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C.  VOBSITZENDE  IM  REICHSGEBICHTE. 


XX.  KÖNIGSBOTEN  PCR  DEN  EINZELFALL. 

209.  —  Die  Uebung  der  Reichsgerichtsbarkeit,  so  weit  diese  nicht  am 
Hofe  selbst  durch  den  König  oder  seine  Stellvertreter  gehandlialtt  wurde,  be- 
zeichnen wir  7,iir  Untersclit'idinig  vom  Hofgerichte  schlechtweg  als  Reichs- 
gericht. Den  Vorsitz  im  Rfichsserichte  führen  Reichsbeanite  mit  sehr  ver- 
schiedenen Befii^nissen  iiivl  weiiii^stens  später  ancii  mit  verschiedenen  Titeln, 
welche  aber  durchweg  dem  deutschen  Ausdrucke  K önigsbote  entspreclien. 

Bis  zum  Betrinne  des  zwölften  Jahrhunderts  ist  die  regelmässige  Be- 
zeichnung der  Vorsitzenden  im  Reichsgerichte  Miaaus  dornt ni  repis  oder 
iL  hnperatoris,  auch  Miaaua  regaUs  oder  imperlalis*;  seltener  und  anschei- 
nend nur  für  Boten  hOhern  Ranges  gebranebt  Mi9$ue  wen  pahHi,^  Der 
engere  Ansdnick  IRs$u$  diaeurretu  koimnt  später  f&r  deo  einzelneD  KOnigs- 
boten  nur  ganz  vereinzelt  vor';  hftnfiger  werden  in  Urkunden  bei  Anfzählong 
▼enchiedener  Beamtenklaeeen  auch  die  JfiW  duewrentea  erwAhnt,  in  der 
Regel  wohl  nur  ab  wOiClicbe  Wiederholung  des  in  der  karolingischen  Zeit 
sehr  gebriucUichen  Ausdruckes  aus  ftltem  Vorlagen  und  anscheinend  ohne 
die  Absicht,  dadurch  nur  eine  besondere  Klasse  von  Königsboten  zu  bezeidi- 
■en."*  Ganzgleichbedeutcinl  mit  detn  fast  ausschliesslich  vorkommenden  Missns 
wird  in  wenigen  Fällen  der  Ausdruck  Nanthis  gebraucht';  seltener  noch 
hören  wir  vom  T^enatus.^  In  der  staufischen  Periode  werden  die  Bezeichnun- 
gen dann  mannichfaltiger;  während  das  alte  Missua  mehr  zurücktritt,  werden 
die  Königsboten  verschiedener  Art  jetzt  als  Legat u8,  DeleffatuBf  NutUius, 
VicaritiSt  iJapitaneua  d.  tmperatoria  oder  impet'u  bezeichnet. 

M.  —  1.  TaniiiMU  962 :  M.  imp0r<UoriM,  996:  M.  demmeut.  FattMcM  804. 306. 

2.  Script  It.  1  b,  465.  2  b.  973.  Antiq.  It.  1.  307.  471.  2,  983.  g.  916:  Aat^.  IL  1, 465. 
4.  861-1047  :  Ughelli  2,  97.  3,  353.  4,  966.  970,  Antiq.  It.  5.  197.  Ebenso  noch  1161  in 
WtederbuluDg  einer  Urk.  von  1031 :  Ughelli  5,  149.  153.  5.  1000-1077:  Antiq.  It.  2. 
967.  947. 3,  729.  Fbntosti  2,  72.  6.  915  wird  «famud  beil&afig  der  Missiu  so  genannt, 
Antiq.  It.  1,487;  ebeiuo  in  einer  auf  1091  beiOglidieii,  aber  vieUeieht  vid  spiter  abge- 
fusten  Kl-ig'^clirift.  Lupus  2.  775.  Um  1055  licisst  ein  einfacher  Bote  des  Kaisers  einmal 
NuHiui^f,  dann  Ltgatm.  Sarioli  1,  95.  £rst  1100  und  1116  nennt  ein  KOnigsbot«  selbst 
sich  Veitgalxa  a  inineipe,  1115  Legaiut  d.  imperatorit.  Antiq.  It.  i,  476.  3,  1121.  Fan- 
toxzi  5, 168. 
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KAnigiboten  ffir  den  Einselfall. 


Finden  wir  in  der  frühern  Zeit  den  einzigen  Ausdruck  MissuJi  d.  regis 
fast  ausscliliesslich  in  Gebrauch,  so  ertpht  sidi  docli  bald,  dass  die  Ver- 
scliiedenheit  der  Stellung  der  so  l»e/('ichnoten  Personen  nicht  minder 
gross  war,  als  später,  wo  aucl»  die  Bezeiciniuiigen  nianniclifaltigfr  worden. 
Missus  des  KTuiigs  ist  jede  Person,  die  vom  Köni«/»'  unmittelbar  mit  Vemch- 
tungen  beauftragt  ist,  welche  nicht  schon  an  und  für  sich  in  den  Befugnissen 
ihrer  sonstigen  amtlichen  Stellung  liegen,  sondern  nur  kraft  besondaren  könig- 
lichen Auftrages  geflbt  werden  dürfen.  Der  Aosdmck  Missns  wird  dann  als 
Titel  anter  Beibehaltung  des  sonstigen  Titeb  diesem  zugefügt,  und  zwar,  wie 
wn"  mehrfiush  sehen  werden,  nicht  blos  da,  wo  es  sich  eben  um  Aasfllhrnng 
jenes  Auftrags  handelt,  sondern  flberhaopt  so  lang^  die  Beauftragung  dauert. 
Aber  der  Inhalt  des  diesen  Titel  begrOndenden  Auftrages  konnte  nun  ein 
flberaus  verschiedener  sein.  Ein  und  derselbe  Titd  bezeichnet  denjenigen,  der 
mit  voller  kOnigUdier  MachtvoUkominenheit  das  ganze  italienische  Künigreidi 
verwaltet,  wie  etwa  denjenigen,  der  ein  Sclireiben  des  Königs  zu  überbringen 
oder  im  Auftrage  des  Königs  bei  einein  Tausche  den  Werth  eines  Grund- 
stückes zu  schätzen  oder  in  den  Besitz  einer  Sache  als  Gerichtsl>ote  einzu- 
weisen hat  Es  liegt  dem  Ausdrucke  auch  keineswegs  der  Begriff'  eines  nur 
vorübergehenden  Auftrages  zu  Grunde;  Missus  heisst  eben  so  wohl  derjenige, 
welcher  lebenslänglich  mit  der  Uebung  königlicher  lloheitsreclite  betraut  ist, 
wie  derjenige,  der  nur  eine  einzelne  kurz  dauernde  Handlung  zu  vollziehen 
hat.  Eben  so  wenig  lässt  sidi  festhalten,  dass  der  Begrifl  des  Missus  die  Ab- 
wesenheit des  Königs  voraussetzt;  der  Ausdruck  wird  auch  da  angewandt,  wo 
jemand  in  Gegenwart  des  Königs  einen  Auftrag  desselben  zu  erfüllen  hat 

Dass  sich  bis  wm  zwölften  Jahrhunderte  für  so  verschiedene  Stellungen 
im  amtlichen  Sprachgebranche  nicht  auch  verschiedene  Bezeichnungen  festge- 
stellt haben,  kann  auffallen,  ist  aber  doch  erklärlich.  Es  handelt  sich  umStel- 
famgen,  deren  Rechte  und  Pflichten  nicht  wie  die  der  stAndigen  Rdchslmter 
von  vornherein  feststdien,  deren  n&here  Begiftnzong  von  vomherem  ganz 
ungewiss  ist,  im  Einzelfalle  lediglich  von  der  freien  Willensbestimmung  des 
Königs  abhängt  Der  königliche  Auftrag  ist  das  einzige  allen  Fällen 
Gemeinsame;  es  hängt  aber  ganz  vom  Belieben  des  Königs  ab  nicht  allein,  ob 
er  einen  solchen  geben  will,  sondern  auch  wie  er  ihn  geben  will,  in  welcher 
zeitlichen  und  (n  tlicheii  Ausdehnung,  mit  welchen  Befugnissen.  So  erklärt  es 
sich,  wenn  man,  nur  die  IJeauftragung  durcli  den  König  ins  Auge  fassend,  die 
so  sehr  verschiedenen  und  vielfach  ineinander  übergehenden  Einzelgestaltungen 
im  Ausdrucke  nicht  untersclned.  Es  erklärt  sich  weiter  daraus,  dass  nuch  in 
stautischer  Zeit,  wo  man  sich  mehrerer,  aber  docli  dem  Wortsinne  nach  sich 
sehr  nahestehender  Ausdrücke  bediente,  diese  nun  wohl  herkömmlich  über- 
wiegend nur  f  ilr  die  eine  oder  andere  Art  von  Rönigsboten  in  Gebrauch  waren, 
Ml  eine  sdiärfere  Sdieidnng  daraufhin  aber  doch  kaum  begiünden  Hesse, 
überaus  häufig  auch  noch  der  eine,  wie  der  andere  Ausdruck  dem  eingehen 
Wortsmne  nach  für  Königsboten  verschiedenster  Stellung  gebraucht  wurde. 

210«  —  Wie  aber  das  Institut  schon  früher  insbesondere  durch  Karl 
den  Grossen  vielfiich  eine  festere  Gestaltung  eriialten  hatte,  so  mussten  sich 
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doch  auch  nach  dein  Verfalle  der  bezüglichen  karolingischen  Einriditiiiigen, 
sei  es  noch  im  Anschlüsse  an  die  Reste  dieser,  sei  es  im  Anschlüsse  an  die 
durch  die  spätem  geschichtlichen  Wechselfiille  geschaffenen  Zustände,  wieder 
bestimmtere  Formen  ausbilden,  in  welchen  herkömmlich  flir  diesen  oder  jenen 
Fall  die  Beaiift raun  110  durch  den  König  geschah ;  es  ist  nicht  wolil  denkbar, 
dass  bei  einem  Institute,  welches  bei  der  italienisdien  Keichsrcgierung  eine  so 
hervorragende  Stelle  einnimmt,  so  regelmässig  in  Verwendung  kommt,  wäh- 
rend es  andererseits  so  überaus  Verschiedenes  umfasst,  sich  nicht  wenigstens 
teoh  Gewohnheit  and  Herkommen  bestimmtere  B^giflnzongen  und  damit  eine 
Unteneiieidung  verschiedener  Klassen  Ton  Königsboten  feststellte, 
wenn  dieselben  im  AnsdmdLe  anch  gar  nicht  oder  hOchst  selten  aosonander- 
gehalten  worden.  Diese  Klassen  noch  jetzt  genaoer  za  sondern,  ihre  Befeg- 
nisse  sn  bestimmen,  wird  fireiKeh  dmrüh  nichts  mehr  erschwert,  als  dnrdi  das 
Fehlen  besonderer  AnsdrQche  zorBexeichnmig  der  Verschiedenheit  der  Sache. 
Es  wird  weiter  daduroh  erschwert,  dass  unsere  Kenntniss  des  Instituts  snmal 
in  älterer  Zeit  Vorzugspreise  auf  den  Urkunden  über  einzelne  GerichtssitamgMl 
beruht  und  gerade  bei  diesen  die  ThiUigkeit  der  Terschiedenen  Kbssen  von 
Königsboten  wesentlich  dieselbe  ist. 

Deimoch  werden  wir  uns  zum  Behufe  der  folgenden  Untersuchungen  dem 
Versuche  einer  solchen  Sclieidunü;  nicht  entziehen  können.  Als  Hauptgesichts- 
punkt für  die ScheiduiiLT  ^lürfte  am  geeignetsten  die  Dauer  des  königlichen 
Auftrags  ins  Auge  zu  fassen  sein,  da  sich  danach  von  der  Masse  der  Kö- 
nigsboten zunächst  zwei  Klassen  ziemlich  hestinunt  ausscheiden.  Eine  erste 
Klasse  bilden  die  Königsboten  für  den  Einzelfall,  deren  Auftrag  sich 
auf  die  Erledigung  nur  eines  einzelnen  bestimmten  Falles  beschränkt.  Den 
bestimmten  Gegensatz  zeigen  uns  dann  die  ständigen  Königsboten, 
welche  danemd,  etwa  durah  lebenslängliche  oder  gar  eibliche  Veileihnng  oder 
dnrdi  inmerwihrsnde  Verbindung  mit  einer  andern  Wflrde,  mit  der  Uebnng 
kOniglieher  Hoheitsrechte  beanftragt  suid;  ihre  Befiignisse  smd  in  der  Regel 
aof  gewisse  Hoheitsrechte  nnd  zomal  in  älterer  Zeit  aof  eben  bestimmten  Be- 
zirk beschränkt.  Zunächst  aus  dem  Fehlen  der  für  beide  Ktassen  bestimmen- 
den Momente  ei^bt  sich  die  dritte  wichtigste  Klasse  von  Königsboten,  deren 
Auftrag  sich  weder  auf  einen  Einzelfall  beschränkt,  noch  aber  auch  ein  stän- 
diger ist,  welche  beauftragt  waren,  nur  zeitweise,  aber  in  allen  ihnen  vorkom- 
menden Fällen  alle  oder  die  meisten  königlichen  Hoheitsrechte  zn  üben.  Da 
die  Uebnng  ihres  Amtes  das  Bereisen  des  ihnen  zugewiesenen  engem  oder 
ausgedehnteren  Bezirkes  nötliig  machte,  so  lassen  sie  sich  etwa  im  Anschlüsse 
an  den  alten  Ausdruck  Missi  discun  entes  als  w  a  n  d  e  r  n  d  e  K  ö  n  i  g  s  b  0 1  e  n 
l^ezeichnen.  Innerhalb  dieser  Klassen  werden  sich  dann  noch  weitere  Schei- 
dungen versuchen  lassen. 

Entspricht  jene  Eintheilung  vorzüglich  den  Verhältnissen  der  altern  Zeit, 
ist  sie  für  die  staansche  Periode  nicht  mehr  so  ganz  massgebend,  da  hier 
iwbeaoadere  die  Steihmg  der  wandernden  Königsboten  rielüidi  in  di^  stän- 
diger Reidisbeamten  Qbeigeht,  so  schliesst  sich  doch  auch  die  Gestaltung 
der  spätem  Verhältnisse  eng  genug  an  jene  Scheidung  an,  um  von  ihr  für- 
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den  ganzen  Verlaof  der  so  berficksichtigeadeD  Jahrhonderte  aosgelieii  ai 
können. 

SIL  —  Die  K5nig8boten  fttr  den  Einzelfall  zeigen  ans  die  ein- 
fachste Gestaltong  des  Inetitats;  der  König  beauftragt  jemanden,  in  einem 

einzelnen  Falle  seine  Stelle  zu  vertreten.  Dass  die  Vollmacht  sich  nnr  anf 
einen  £inzelfall  bezieht,  scheint  in  den  Urkunden  uft  ausdrUckUch  gesagt  zn 
sein,  wenn  der  Vorsitzende  als  Misam  d.  rcpis  e.v  lute  causa  ah  eo  ronftti- 
tutus  bezeiclinet  wird.  Doch  wurde  nnsciiuitiend  der  Ausdruck  nicht  scharf 
darauf  beschränkt,  er  scheint  oft  nur  andeuten  zu  sollen,  dass  der  Missus  ge- 
rade auch  für  diese  Sache  hevollniärliti^'t  war,  mag  sich  diese  Vollmacht  nun 
aus  einem  allgemeinen  Auftiag  ergehen,  mag  sie  ülMjihanpt  nur  fiir  diesen 
Einzelfall  gegeben  sein.  80  weist  9G8  der  unter  jenem  Titrl  zu  Gericht  sitzende 
Adalgis  seine  Vollmacht  als  ständiger  Missus  vor,  während  es  zudem  an  und 
für  sich  unwahrscheinlich  ist,  dass  er  für  den  Einzelfall  etwa  noch  besonders 
bevollmfichtigt  wurde,  da  es  sich  lediglich  um  gerichtliche  Verlaatbanmg  eines 
Verkaufes  handelte.  *  Noch  bestimmter  ergibt  sich  das  bei  dnem  Falle,  wo 
der  audi  anderweitig  als  stindiger  Missus  zu  erweisende  Arioald  nn  Juli  1036 
als  MiwuM  d,  imperatarü  ex  ae  eauta  ab  eo  eonatittäue  zu  Gerichte  sitzt, 
wobei  es  sich  um  Anerkennung  ehies  erst  am  5.  Juli  geschlossenen  Vertrags 
handeil,  also  von  einem  besondern  Auftrage  des  damals  in  Deutschland  wei- 
lenden Kaisers  nicht  die  Rede  sein  kaun.^ 

Die  Bestellung  von  KOnigsboten  zu  Richtern  für  eine  einzelne  beim  Konige 
angebrachte  Streitsache  war  wohl  meistens  dadurch  veranlasst,  dass  die  Sache 
am  Orte  selbst  leichter  zu  entscheiden  war,  als  am  Hofe.  Dann  konnte  der 
KöhIl'  «'inen  Missus  aus  seiner  Umgebung,  de  presenfiis  suis,  schicken,  um 
an  Urt  und  Stelle  zu  richten;  er  wird  vom  Hofe  entsandt.  So  klagt  845 
ein  Abt  beim  Kuiiige  gegen  dienstweigernde  Jlürige,  lieziiglich  deren  er  in  der 
Grafschaft  Trient,  wo  sie  gesessen  seien,  kein  Recht  erlangen  könne;  tunr 
•predictiis  re.c  de  suis  [wesentas  ndssuuh  siitoih  Oiiribaldum  palatinum 
iudicem  iüuc  direxit  ad  ipsam  —  causam  inquirendum  et  eideni  ahbati 
hmÜUam  faeimdum,  wekdier  dann  zu  Trient  Gericht  hält  Im  J.  852  sehtckt 
der  Kaiser,  nachdem  die  Einwohner  von  Cremona  gegen  ihren  Bischof  bei  ihm 
geklagt  hatten,  de  eui  presenUa  muaitm  Theoderieum  eonsäiarium  »uum, 
^  hee  omma  diUgmter  mquireret  atque  diU^enter  dif/mret;  er  hält  zu 
Qrempna  CMdit  und  unterschreibt:  qui  mieeue  de  hae  eauaa  inqidrendvm 
fuU,^  So  schickt  der  Kaiser  999  nach  Gaeta  misetm  smm  atque  capella- 
num  tmtim  cUrunim  nomine  Noticherium  gentts  Lotherincum  propter  di" 
ainnpendum  et  dißmendwm  hereditates  saci'i  epiecopn  e.  Gajetavae  cc- 
dteiae;  1001  schickt  er  einen  seiner  Ifofkapläne,  um  am  Orte  selbst  über 
eine  Klage  des  Abtes  von  Leno  zu  richten.^  Natürlich  konnte  auch  der  allge- 
mein bevollmächtigte  wandernde  oder  ständige  Königsbote  mit  der  Entschei- 


211.  —  1.  AffÄ  Parma  1,353.  Vgl.  oineu  ähnlichen  Fall  von  1018:  Antiq.  11.5.931. 
8.  Giulini  3,  5 1 7.  AelmUch  527.  g,  Anüq.  It.  2, 1171.  9fi4.  4.  G*ttala  Acc.  1,  1 16. 
SMOMiA  Lbdo  83. 
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doog  does  Biniel&Hs  vom  Könige  noch  besonders  beauftragt  werden.  So  legt 
der  für  ganz  Itafien  bevollniftditigte  Gnf  Alberieb  880  ni  Coino  eine  beson- 
dere Vollmacht  des  Krmigs  vor,  an  Ort  und  Stelle  Zeugen  Aber  etnen  Streit 

der  Aebte  von  8.  Ambrogio  und  Reichenau  zu  verhören.' 

212.  —  In  andern  Fällen  wird  (ier  Missus  nicht  vuni  Hofe  gesandt,  sun- 
dern am  Orte  bestellt;  es  werden  Grosse  ans  der  Gegend,  wo  die  Sache 
zu  entscheiden  ist,  vom  Ki'uiigf  mit  Erledigung  derselben  beauftragt.  .So  sitzen 
833  zu  Siena  die  KisdiofL'  vuii  Florenz  und  Voiterra  im  Auftrage  des  Kaisers 
zu  Gericht  wegen  einer  KlaL.'«'  des  Bischofs  von  Arezzo. '  Nach  einigen  uns 
genauer  bekannten  Fällen  wurde  dann  dem  Kläger  eine  k<inigliche  Weisung 
an  die  Betreffenden  zugestellt,  ihm  Hecht  zu  schaffen,  in  einem  Placitum  zu 
Lucca  853  zeigt  der  dortige  Bischof  einen  kaiscrli(-hen  Befehl  an  die  drei  vor- 
otiendeo  Missi,  nftmlich  den  Bischof  von  Pisa,  den  Markgrafen  von  Toszien 
nad  einen  Vasallen  vor:  ei  quicquit  ea  epitcopaiwn  Lueeme  afttroßlwm 
inveniueni,  —  dSiffeniisHme  map  mneranunto  per  muKisUieiMni  inveeti" 
gare  etudiMeiU  adtiue  Hcundum  ipeam  infttUUionem  dißninent;  n  vero 
ort»  fmewt  eonien^Ho,  qua  deUbereire  ibi  menime  poiuieeeni,  ««6  wadia 
ßrmiegue  ßdümeonhue  hoe  anie  noeira  venire  feeieseni  praeeenüa*^  Es 
wurde  dami  auch  wohl  eine  Mehrzahl  bestellt,  so  dass  es  im  Ermessen  des 
Kligers  stand,  an  wen  er  sich  wenden  wollte.  In  einem  bezüglichen  Befehl 
sagt  der  Kaiser  864,  der  Bischof  von  Lucca  habe  bei  ihm  Uber  die  vielen 
Vergewaltigungen  seiner  Kirche  geklagt;  ideo  coMtitaimtts  missos  noetroe 
die  Bischöfe  von  Pistoja,  Pisa  und  Florenz,  den  Markgrafen  von  Tuszien, 
einen  Grafen  und  einen  Vasallen,  Avelche  dem  Bischöfe  zu  seinem  Rechte  ver- 
helfen sollen  und  insbesondere  die  Hetugniss  erhalten,  die  Sachen  eines  jeden, 
der  sich  weiizert  ihrer  Ladung  zu  folgen  oder  eidlich  vor  ihnen  auszusagen, 
unter  Kihiigshann  zu  legen;  schliesslich  heisst  es:  Quotl  fortaat<e  oinnes 
pt'i'äicti  misifi  nosfri  ad  Imnc  iustitiain  fücirii<hun  .se  coniuitol  naii  po~ 
tueritU,  tunc — j>recij>iiiiusy  ut  cnu  tnnque  illoruin  j>rt'dHtu.s  epiacopus  — 
hoc  annuneiaverit  vel  hanc  noatram  epütolam  oat^tisetut  per  ee  abeque 
täla  dSUUUme — epUcopo — venun  htatiiimn  etplenam  inqmeUhnem  jfa- 
eere  studeat;  auf  Grand  dessen  sitzt  dann  nnr  der  Bischof  von  Pbtoja  noch 
871  za  Locca  zu  Gericht,  indem  der  Vogt  von  Lnoca  jenen  Befehl  vorlegt 
und  sagt:  Voh  tU  üte  0»  epieeopue,  gm  eet  miaeue, —  feuiiU  emnde  injui- 
Mtianem.*  Dabei  konnte  es  sich  dann  anch  ergeben,  dass  in  Folge  des  könig- 
lichen Auftrags  em  Untergebener  Richter  über  semen  Hemi  wurde;  so  wird 
946  zu  Heggio  gegen  den  dortigen  Bischof  geurtheilt  von  lldUmte  vassus  d. 
A.  epiacopi  ipsim  sedta  —  H  nusstis  d.  Vgonis  regis  ex  ac  causa  ah  eo 
conatitutu-g.  ^  Wo  bei  verhältnissmassig  geringfügigen  »Sachen  das  Eingreifen 
eines  königlichen  Missus  nötliig  war,  wurde  derselbe  wohl  durchweg  aus  der 
Gegend  selbst  bestellt,  wenn  nicht  etwa  ständige  Königsboten  dafür  zur  Hand 
waren.  ^ 

Aatiq.  It.  5,  929. 

212.  —  1.  Antiq.  It.  5,  923      2.  Moni,  di  I.ucca  5b,  420.     8.  Mem.  di  Lucca  41», 
&2.    i.  Aati^.  It.  1,  6.  &o  soUte  bick  bei  jtdem  iMUcb  too  Kircbeugut  ein  AUmu» 
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213.  —  Den  Titel  Missus  führt  nun  aber  weiter  auch  der,  welcher  am 
Hufe  selbst  und  ia  Gegenwart  des  Königs  auf  besondern  Auftrag  desselbea 
handelt;  so  fanden  wir  den  Titel  insbesondere  auch  von  denjenigen  gebraucht, 
welche  fiir  die  Entscheidung;  eines  Einzelfalles  mit  dem  Vorsitze  tni  Hofgerichte 
betraut  waren.*  80  nia^'  denn  auch,  wenn  9()1  der  richtende  Kaiser  seinem 
Vassits  et  missus  Walter  hefielilt,  den  Kläger  zu  investiren-,  der  Titel  sich 
nur  auf  diesen  sogleich  erledigten  Auftrag  beziehen.  Missus  d.  regis  lieisst 
dann  immer  auch  derjenige,  welcher  n<ich  Entscheiduug  deriSache  vom  Könige 
beauitragt  wird,  in  den  Besitz  einzuweisen. 

XXI.  NUNTIEN  UND  DELEGIKTE. 

814»  —  Auch  in  der  stanfisehen  Zeit  finden  wir  flberans  hinfig 
Königsboten  erwfthnt,  wekdie  nur  mit  der  Erledignog  einielner  Angelegen- 
heiten beauftragt  waren.  80  weit  es  sich  dab<'i  nicht  um  Vertretong  des  Kö- 
nigs iUs  Richter  handelt,  ist  der  Ausdruck  Nuntius  d.  imperatoris  ftUr  fie 
am  übliciisten.  Der  urkundliche  8prachgebrauch  ist  allerdings  kein  festste- 
hender; hie  und  da  wird  auch  der  Bote  für  den  Einzelfall  wohl  mit  dem  altem 
Ausdrucke  als  Missus,  oder  dem  neuem  als  Leffafus  bezeichnet;  häufiger 
noch  wird  umgekehrt  der  Ausdruck  yuntins  auch  für  ständige  Vertreter  des 
Königs  oder  seiner  Legaten  gebraucht,  und  dann  auch  wohl  tiir  solche,  welchen 
richterliche  Betugnissi^  zustanden.  Wo  es  sich  aber  um  Nuntien  für  den 
Einzelfall  handelt,  »  ntsitricht  es  durchaus  dem  Sprachgebrauche,  wenn  wir 
darunter  nur  solche  Boten  verstehen,  bei  welchen  es  sich  nicht  um  die  Be- 
stellung zu  Richtern  handelt.  Die  Angelegenheiten,  zu  welchen  solche  Nuntien 
verwandt  wurden,  konnten  natürtidi  die  allerverschiedenai  tigsteu  sein.  80  in- 
▼Mtirt  l)eiapiebirei89  1162  Benedikt  von  Aacben  als  Nontios  des  Kaisen  in 
dessen  Auftrage  den  Probst  von  Monza^;  Nuntien  filbren  1183  die  Veiliand- 
Jungeu  mit  den  Lombarden^;  1191  schiclLt  der  Kaiser  den  Kftmmerer  Rodolf 
als  Nuntius  nach  Borgo  S.  Douino,  um  dfe  Uebeigabe  des  Orts  an  Piaoena 
ansniflibien';  1192  bestellt  er  zwei  Hoftiditer  zu  seinen  Nuntien,  um  9ua 
ffiee  alles  zur  Herstelhing  des  Friedens  zwischen  Brescia  und  Bergamo  NötiiigB 
vorzunehmen^;  1220  verhängt  der  Markgraf  von  Caretto  als  Nuntius  d,  nn* 
peratorU  ad  hoe  contUtutua  den  Bann  über  Ventimiglia.'  Am  hftnfigsten 

212.]  überEeogen,  dass  der  Tausch  der  Kirche  nicht  naclithoilifi;  sei;  vgl.  §  154n.7.  Missi, 
welche  den  Titel  naz  mit  Rücksicht  auf  einen  solchen  Auftrag  zu  lühreu  scheinen,  verden 
den»  nudi  oft  «nrümt;  so  «rfolgt  882  dia  Btdiciitigung  darch  Ragi/r«du$  iudw  «t  mu$u9 
i.  iMfh,  iM  aber  in  der  üntenehrift  dm  Ttttl  nicht  fahrt;  956  ualcneidiMk  ia  toleliar 
Eigenschaft  Walo  vaffvs  et  muftu  SL  ruyna»,  qui  mitgus  fni  tU  supra,  984  Antfredtu 
mistitt  d.  regit  tuper  tptit  rehu$  aecesti  et  mitBuji  fui  tU  tuprct.  Funiap;alli  522.  Fri.si  2,22. 
Tiraboschi  Non.  2,  126;  Tgl.  auch  966:  Mon.  patr.  C'h.  1,  209.  Doch  tinde  ich  nirgends 
bMtiauiit  erwilmt,  dau  die  VoHmadit  dato  nur  ffir  den  BBielfaU  gegelien  war;  gende  für 
soldie  Angolcgcnbciten  dürften  früh  dauernde  Vollmaditeii  entbeill  MID« 

213.  —  1.  Vgl.  §  176.     2.  UgheUi  J,  799. 

214.  —  1«  FrUi  2,  63.  2.  AnUq.  It.  4,  Wl.  303.  SK.  Afiö  Parma  3, 301.  4.  Odo- 
liei  «,  74.  Areh.  tlor.  N.S.  8b,  1&    S,  Uber  Jtir.  Ota.  1, 060.  602. 
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Hilden  wir  von  DeuUicheu  die  ReichfidiensUnaooeD,  von  Italienem  die  Hot- 

lichter  als  Nuntien  verwandt. 

215,  —  Dit  sor  Klasse  werden  auch  im  allgemeinen  die  oflerwähuteu 
Nuntien  zur  Krliebung  des  Fodriun,  pro  fodro  colUomdOy  /.uziizählen 
-ein,  da  ihre  Vollmacht  sich  oft  auf  Krledig;unL'  dicsrr  J  jii/.chin^elegenheit  be- 
sciirankt  zu  haben  scheint.  Otto  von  Freising  spri^.ht  Non  ihnen  iui  Mllgeraei- 
nen:  Mos  enint  (tufuiuis,  i\v  quo  inipcrttnn  J^onnoiKin  ad  traiuos  ileri- 
vatum  est^  ad  mslra  imiiie  dedudus  est  tempora,  ut  quotiescunque  reges 
ItaSatn  in^redi  destinaverint,  gnaros  quosUbet  de  familiaribua  suisprM' 
mutant,  qtä  singulat  eivitaiea  wu  oppida  peragrandoy  ea  quae  ad  ßtcmm 
regalem  $pe€iant,  quas  ab  aeeoUs  /odrmn  dieunttur,  e^rquirantJ  Häufig 
waren  diese  Befagnisse  gewiss  mit  den  weitergebenden  verbiiaden,  den  ganzen 
Zostond  Italiens  fBr  die  Anknnft  des  KOnigs  za  ordnen;  wir  wefden  hftnlig 
gerade  in  der  Zeit  vor  einem  Zuge  des  Königs  Boten  mit  den  umfassendsten 
Vollmachten  thAtig  finden.  Doch  schemt  wenigstens  in  der  staufischen  Zdt 
die  Befugniss  zur  Erliebang  des  Fodrum  dordi  eine  ansdrttckliche  Volhnacht 
bedinget  gewesen  zu  sein,  da  das  in  den  bezuglichen  Stellen  der  Privilegien 
mehrfach  betont  wird.  80  sagt  der  Kaiser  1164  und  1185,  von  der  Kirche 
von  Fermo  solle  niemand  Abgaben  erheben,  praeter  solum  legatnm  nostrum, 
ewn  a  nohis  pro  fodro  coUttjcndo  f^pccialiter  destinatus  fuerit;  und  1178 
tnr  den  Bischof  von  Kieti:  fodriun  enim  repale  —  nemo  e.rigat,  n'mi  nos 
(Inf  i  t  rtus  nnricim  fw^ter  ad  hoc  specialiter  destinatus.'^  Jedenfalls  schei- 
nen nicfit  immer  die  sonstigen  Legaten  zu  diesem  Behufe  verwandt,  sondern 
zuweilen  eine  Mehrzahl  von  Xmitien  nur  für  den  bestinin»ten  Zweck  und  wohl 
för  besUiumte  Bezirke  bestellt  zu  sein.  ."So  vor  dem  Hömerzuge  K.  Heiorichs 
1191 ;  der  Stadt  Piaoensa  bestätigt  den  Empfang  des  Fodrum  Rudolf  ua  «o- 
mtnmu9  dqnOaiui  ad  fodrum  regaU  redpiendum,  dem  Bisobofe  von  Turin 
ThomoB  de  N&no  nuneiut  reg%$  et  toUuB  Taurinmeie  episcopatue  leffahu 
et  pffindpaUter  ad  hoe  mtsttw',  wfthrend  d.  Bonnmohaimee  VeraHeneU 
ßdufoeaiue  et  d,H,  regiM  tegatue,  welcher  nach  besiegelter  VoUmadit  des 
Kaisers  zugleich  mit  dem  Grafen  Heinrieb  von  Eppan  in  Veranlassung  der 
bevorstehenden  Kaiserkrönung  ad  fodrum  regale  atque  aUa  servitia  rsgfii»- 
renda  et  colligenda  bestellt  war,  ein  vom  Könige  zu  bestiltigendes  Abkommen 
mit  dem  Bischöfe  von  Padua  trifft,  wonach  dieser  gegen  Zahlung  von  hundert 
Mark  vom  Fodrum,  von  der  HeerfiEÜirt  und  von  der  Uoffahrt  nach  RoncaUa 
befreit  sein  soll.  ^ 

216.  —  Von  den  in  den  versciiieilenartigsten  Vei"waltungsangelegenheiten 
thätigen  Nuntien  werden  die  vom  Kr»nige  [nv  den  Einzelfall  delegirten 
Richter  nun  auch  im  Ausdrucke  immer  unterschieden.  Der  frühere  Aus- 
druck Missus  verliert  sich  auch  fiir  sie;  1161  werden  delegirte  Richter  noch 
einmal,  abwechselnd  mit  dem  Ausdrucke  Vivarii,  als  Missi  d.  unperatoria 
bezeichnet';  1159  heisst  es  Cognitores  cause  ej'  precepto  anpcratoris ; 

215.  -  1.  Oe^ta  Frid.  1.  2  c  12.  Ughelli  2,  684.  697.  1,  1201.      8.  Poggtdi 

^«11.  Mon.  patr.  Ch.  1,  iHiü.     4c,  Auti^.  lt.  2,  t>U. 
tIM,  —  U  TbnteMiii  Kon.  2,  279. 
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♦•löO:  comtiliiti  tili  niiiuratore  co(]ui(orc8  Iltis;  1186:  Cogmtor  vonlro- 
versiae  ex  delegatione  d.  Impcratoris.'^  W'fiteiliui  heisseu  sie  in  der  Regel 
ludices  delegati  oder  Delegati  d.  imperatoria.^ 

Ihre  Zahl  ist  v^cMeden;  wir  finden  Mnen  Delegirten,  häufig  zwei  oder 
drei,  zuweilen  vier  oder  fünf.  Audi  bei  BesteUong  einer  Mehrzahl  haben^alle 
offenbar  dieselben  Befbgnisse;  es  fehlt  auch  dann,  wenn  die  sonstigen  Rang« 
Verhältnisse  sehr  verschieden  sind,  jede  Spur,  dass  etwa,  entsprechend  dem 
Ho^eiichte,  der  delegirte  Bischof  Vorsitsender,  die  mit  ihm  ddegirten  Hof- 
richter  nur  Beisitzer  gewesen  seien;  whr  haben  alle  als  gldchberechtigt  so 
betrachten. 

Wie  früher  Missi,  so  konnten  auch  am  Hofe  selbst  Delegirte  bestellt 
werden.  So  in  den  frühem  Zeiten  K.  Friedrichs  I,  wo  ein  ständiges  HofL^  rii  lit 
für  Italien  noch  niclit  bestand.  ^  Seit  dieses  hervortritt,  finden  sicli  am  Hufe 
selbst  nie  Delegirte,  welelie  domselben  niclit  angehiirt  hätten;  ist  der  TfutVikar 
als  ständiger  Delegirti-r  zu  fa.ssen,  so  scheinen  auch  Einzelsachen  inuiu  r  nur 
an  ihn  delegirt  zu  sein ';  ebenso  werden  wir  die  Ilofrichtcr,  wenn  sie  aus- 
nahmsweise in  seiner  Abwesenheit  zu  Gerii^hte  sitzen*',  als  ständige  Delegirte 
zu  betrachten  haben.  Auch  die  früliern  talle  eines  rrtheileus  auf  ^landat 
trefl'en  den  llofvikar  und  einen  Hofrichter. "  Als  dann  beim  Maugel  eines 
ständigen  Ilofgerichtes  in  der  frflhera  Zeit  K.  Friedrichs  II  diese  Form  häu- 
figer angewandt  scheint,  werden  allerdmgs  ausser  den  GrosshofHchtem  auch 
wieder  andere  Personen  am  Hofe  bestellt.^  Davon  abgesehen  finden  wir  De- 
legule  nur  m  Abwesenheit  des  Kaisers,  dann  msbesondere  da  bestellt,  wo  die 
Entsdieidong  an  Ort  und  Stelle  der  durch  das  Hoigericfat  vorzuziehen  schien. 

Worden  m  firOherer  Zeit,  wo  Iftr  den  Vorsitzenden  nur  die  Grerichtsgewalt 
in  Betracht  kam,  auch  weltlidie  Grosse,  bei  denen  wir  genauere  Bechtskennt- 
niss  schwerlich  voraussetzen  dürfen,  vom  Könige  mit  genchtlicben  Entsdiei- 
dnngen  betraut,  so  finden  wir  jetzt,  dass  häufig  alle,  durchweg  wenigstens 
ebige  der  Delegirten  in  ihrer  sonstigen  Stellung  Ständen  angehören,  bei 
welchen  wir  auf  genauere  Rechtskenntniss  scbliessen  dürfen.  Am  häufigsten 
finden  wir  die  ständigen  Hofrichter  des  Königs  zu  Delegirten  bestellt;  vieUfu-h 
nur  solche ^  oder  mit  andern.'"  Sind  aber  Grosse  des  Reich.^  delegirt,  ao 

21fi.]  2.  V.  rci  Ecelini  3,  37.  Affb  Pamia  .3,  371.  Fantuz7i  6,  54.  g.  Zuerst  1188:  Antiq. 
It.  2,  7!*.  Früher  findet  sich  verein/plt  zu  Monsolice  1100:  H'.  miffuf  d.  inif).  <iUjiie  <iflr~ 
ffotut  ab  ipso  principe;  1116:  M.  deUgaitu  ab  ipso  principe  in  comitatn  l'ifatw  pro  lüibus 
a^imfmXi.  Antiq.  It.  I«  476.  3«  llSl.  Zutnk  flberhwipt,  so  wdl  ich  sehe,  uDt«r«clireib( 
1098  Btt  Sialgiigli»  ein  dtUsatiu  a  pHiuipi  mdtit,  Mittenlli  Ann.  a  16,  wo  unter  dm» 
Flinceps  aber  niclit  der  Kaiser,  sondern  Mnrkgrnf  Werner  zu  Tprstehen  ist:  auch  kann  es 
sicli  hier  nicht  um  Delegation  für  den  Einzelfall  handeln,  ila  der  .Iudex  gar  niclit  Richter 
ist,  sondern  einem  Missus  dos  Markgrafen  das  Urtheil  findet.  Scheint  es  sich  hier  uberall 
nn  dM«iideBeAi|[niue  ta  handala,  so  dttrlle  ein  Znramnenlimg  mit  der  spSter  SUielnten 
Anwendung  des  Aasdruckes  nur  für  Einzelfalle  noch  nicht  bestehen.  Vehihtti  des  Erz- 
bischüfs  TonRarenna  für  einen  Einzelfall  werden  III!»  genannt.  Amndesius  2..'?57.  4.  Vgl. 
$  162  n.  ».  11.  5.  Vgl.  §  IHI.  6.  Vgl.  §  183  n.  15.  §  184  n.  3.  §  186  n.  1.  2. 
7.  Vgl.  S  166  n.  5.  7.  8.  Vgl.  §  164  n.  10.  $  165  n.  9.  $  108  n.  6.  9. 116t-96: 
Tirabo^chi  Nun.  2,  279.  Aflö  Parma  2.  376.  Mon.  patr.  Ch.  1.  965.  Odorici  b*.  74.  Antich. 
£«fc.  1, 360.  De  Conti  1,  372.      lOi  So  entMbeiden  1188  su  Pafin  drei  Uofricbter  mit 
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sind  da>  jetzt  immer  Bischöfe,  wie  ja  aiicli  alle  HutVikare  diesem  Stande  an- 
L'elnirton ;  so  finden  wir  als  Delegirtc  1186  den  Erzbischof  vr»n  l^avenna**, 
il9I  ileii  Biscliuf  vun  Feltre'^,  1192  den  Bischot' vun  Tribut  mit  zwei  Hof- 
richtern 1 197  den  Bischof  Heinrich  von  Mantua,  der  später  Hofvikar  war, 
mit  einem  H(»fri<:hter'*,  1219  den  Bischof  von  Pavia  mit  zwei  (ienossnnJ* 
Von  seinen  llotgeisthchen  schickte  der  Kaiser  1165  den  Kaplan  Koiirad,  um 
rice  impcfiiioris  ehieu  .Streit  zwisclien  (ienua  und  Pisa  zu  entscheiden."'  .So 
hftufig  auch  jetzt  noch  in  Italien  deutsche  weltliche  Grosse,  insbesondere 
ReichadiemftiDaDDeD,  in  SteUnngwi  verwandt  wurden,  mit  welchen,  wie  der  d«r 
LegAleo,  nebenbei  aooh  richterliche  BefbgDieee  verbanden  waren,  ao  finden 
wir  sie  doch  nie  in  der  ledigiidi  riditerfichen  des  Delegirten.  £uie  Delegirang 
italienischer  Markgrafen  nnd  Grafen  finde  ich  nur  in  einer  Formel  vorge- 
sehen. 

Fflr  weniger  wichtige  »Sachen  wurden  vom  Kaiser  wohl  die  betreffenden 

Ortstu  hörden  delegirt;  so  1 160  die  beiden  IiuUcee  et  potestates  von  Parmas 
1 165  die  Konsuln  von  Pavia.  (3der  am  Orte  ansässige  Rechtskundige;  so 
1193  zu  Brescia  der  frühere  Ilofvikar  Magi-ster  Metellus  und  der  Brescianer 
Wilhelm  vouOriana*^;  1210  zu  Faenza  z^vei  dortiüie  Judices.^"  Doch  dürften 
nicht  olme  Absiclit  die  DelcLMrten  mehrfach  verscliiedenen  Orten  cntnommei» 
sein;  so  finden  wir  neben  einem  Astenser  1210  »'inen  von  Pavia,  1214  von 
Creinona.2'  In  der  Heuel  wird  auf  möglichste  Lnparteiliclikeit  der  Richter 
gesehen  sein;  es  wird  im  alli^'emelnen  der  Partei  zucestanden  haben,  einen 
verdächtigen  abzulehnen ,  da  das  in  einem  Kinzeifalle  ausdrücklicii  ausge-; 
schlössen  wird.^^  Doch  werden  1191  bei  einem /Streite  zwischen  Bergamo, 
und  Brescia  je  zwei  Delegirte  aus  jeder  Partei  bestellt,  freilich  mit  der'  Be- 
stimmung,  die  Sache  an  den  Kaiser  sorftekzoleiten,  wenn  sie  sich  nicht  einigen 
kfinnen.^'  Wenn  nach  einer  Formel  die  lüagende  Partei  bestimmte  PerBonen 
eiinttet  und  der  Kaiser  gerade  diese  delegirt,  so  dfirfte  das  dodi  kaum  einem 
aUgemeioeren  Branche  entsprochen  haben.^^  Aach  die  aus  den  Bfirgem  der 
Stidte  ernannten  werden  durchweg  als  Jndioes,  also  als  Rechtsgelehrte  von 
Beruf  bezeichnet;  sind  sie  andern  Standes,  so  werden  wir  doch  immer  Rechts- 
kundig in  ihnen  vermuthen  dürfen;  ein  Medicus  Musciirdinus,  der  1195  vom 
Kaiser  zum  Delegirten  bestellt  wird,  war  gewiss  zugleich  Rechtskundiger,  da 
ihn  1 1 90  das  Kapitel  zu  Treviso  zum  Prokurator  behufs  Verfolgung  einer 
Rechtssache  beim  Kaiser  bestellt    Geistliche,  welche  nicht  zum  Reiche  als 

dem  Judex  Ariprand  (von  Mailand,  ^^aviuii  2,  80)  und  dem  erst  später  als  Uofrichter  Tor- 
konaenden  Ooido  de  Pat«o  (tob  Pk^a)  ■b  Delegirte  einen  Stnit  swiedien  den  Kmmt 
und  Crema;  1 1.'>0  zu  Tortona  zwei  Kastellane  und  zwei  Hofrichter  einen  Streit  zwischen 
NoTsra  und  Vercelli.  Antiq.  It.  2.  79.  Mon.  patr.  (  Ii  1.  Höf».  11,  Fantuzzi  6.  54. 
12.  t'alogera  N.R.  a4a,  73.  18.  Toecbe  Ueinr.  VI.  622.  Ii.  Fantuzzi  2, 302.  15.  Antiq. 
It.  4,  88.  ]6to  Mob.  Gem.  18,  62.  17.  Beilage  roa  vor  121S  sns  Boneompagnus. 
18.  Aff6  Fmm  2,  871,  BoboUni  3. 144.  Vgl.  $  164  n.  4-8,  wo  FaTia  sutt  Mailand  zu 
lesen  ht.  19.  BeiInge  von  1193  März  12:  wegen  Wilhelm  Tgl.  Arch.  stor.  N-S.  3  b,  19. 
20.  Fantuzzi  2,  373.  21.  Beilage  von  1210  Dez.  8.  Böhmer  Acta.  237.  22.  Vgl. 
S  186  n.  3.  28.  Tueche  Ueinr.  VI.  614.  24.  Beilage  tou  Tor  1215  aus  Boneompaguus. 
2k  Cdofm  NJL  84«,  79.  68. 
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Reichsbiscliöf'ip  odor  sonst  in  näbereD  BeziehangeD  stehen,  fiode  ich  nicht  als 
kaiserliche  Delegirto  genannt. 

K.  Friedrich  II  überwies  die  an  Ürt  und  Stell»'  zu  entsclieidcntliMi  Einzel- 
fälle in  der  Kegel  seinen  Legaten  und  Vikaren ;  docl»  konnnen  zuweilen  au'-h 
noch  andere  vor;  so  entscheidet  1237  Ezelin  da  Romano  als  Dek'ffatus  d. 
impei\itOius  in  hac  parte  eine  ihm  vom  Kaiser  überwiesene  Appellation.'* 
AtlsiMliinsweise  scheinen  unter  ihm  auch  wohl  einzelne  Personen  von  vornherein 
för  gewisse  Sachen  delegirt  gewesen  za  sein ;  1221  siut.  m  Geridite  Lando 
d.pr,  Btginm  auxMepiscopu»  <f.  t<npmilori#  eonnliariim  et  famäiarU  ae 
m  onmibuB  cmtm  monoiierü  «.  Stephatd  dt  Nemore  per  imperiaiem  tü* 
,  mmUkm  iudesß  ddegaivul*'' ;  und  1219  werden  Tom  Könige  zwei  Delegirte 
iwar  sontfchst  »i  dem  Zweck«  bestellt,  der  Stadt  Asti  wegen  emer  Klage 
gegen  Alba  Recht  zu  schaffen,  aber  mit  dem  Bemerken,  dass  sie  anoh  air 
Entscheidung  aller  andern  Klagen,  welche  die  von  Asti  bei  ihnen  embringen 
wollen,  befugt  sein  sollen. 

217.  —  Die  richterlichen  Befugnisse  der  Delegirten  sind  zunächst 
abhängig  von  dem  Inhalte  der  ihnen  wohl  immer  schriftlich*  ertheilten  kaiser- 
lichen Vollmacht,  <  'onnniiiftio  oder  Litterae  commissiO)K'.<t,  deren  sich  einige 
erhalten  haben.  Konnten  diese  nn<iewöhnliche  Beschränkungen  oder  Befug- 
nisse enthalten,  konnte  der  Kaiser  auch  später  noch  in  delegirte  Sachen  ein- 
greifen^, so  werden  wir  doch  zweifellos  anzunehmen  haben,  dass  aligesehen 
von  dem  Inhalte  der  besondem  Vollmacht  die  Stellung  des  kaiserlichen  Dele- 
gtrteu  als  eine  an  und  für  sich  rechtlich  geregelte  betnichtet  wurde,  mit  der 
gewisse  Befbgnisse  Terknflpft  waren,  wenn  sie  aach  ün  Eüizelfalle  nicht  ans* 
drftcklidi  angegeben  wurden.  Und  dann  waren  zwdftllos  die  Gnmdsfttie  des 
römischen  nnd  des  dieselben  weiterbildenden  kaoonisciien  Rechtes  daf&r  mass- 
gebend, inmal  das  Institut,  so  wenig  es  etwa  nrsprflnglich  dem  Branche  der 
Khfehe  entnommen  ist,  doch  m  den  später  üblichen  Formen  erst  in  den  letiten 
Zeiten  K.  Friedrichs  I  zugleich  mii  der  Enetamg  des  Aosdrookes  (kgtdtar 
durch  Delegatue^  bestimmter  und  h&afiger  hervortritt.  Die  Kommissions- 
schreiben, welche  uns  freilich  erst  aus  dem  dreizehnten  Jahrhunderte  vereinzelt 
erhalten  sind^  schliessen  sich  denn  auch  zum  Theil  wörtlicb  den  in  pftbstliohen 
Delegationsurkunden  gebräuchlichen  Formeln  an. 

In  den  mir  hekamiten  Fällen  erscheinen  die  Delegirten  immer  mit  der 
gesammten  Prozessfüln-ung  beauftragt;  wo  es  sich  nui-  um  die  Vollziehung 
einzelner,  wemi  auch  richterlicher  Handlun^ren  handelt,  ist  der  Ausdruck  nicht 
üblich,  ist  von  Nuntien  die  Rede.-^  Bezüglich  der  .Sachen,  die  delegirt  wur- 
den, tritt  eine  Beschränkung  auf  mhider  wichtige  oder  auf  bürgerliche  Streitig- 

aiti]  2«.  HuiUard  5,  68.    27.  Huillard  2,  211.    28.  Böhmer  Act«  776. 

217.  —  1.  1186  beruft  sich  ein  Delegirter  auf  die  frühere  DeUgatio  des  Kaisers, 
daaebra  ab«  nu^  auf  di«  twMM  «om  IimiA»  K.  Heinriehs.  UghelH  2,  980.    9.  Vgl.  $  16V. 

Die  Fälle,  wofür  sich  dort  Beispiele  finden,  dass  der  Delegant  die  Delegation  revoziri  oder 
der  Dclcfrat  die  Sache  an  den  I)clef;;anlen  «nrüclcweist,  sind  bei  Tancred  P.  I  t.  2  §  3  er- 
wähnt, d.  Vgl.  §  216  n.  3.  4.  1210.  14.  19:  Beilage  von  1210  .\ug.  19;  Böhmer 
Acte  S87. 778.      ft.Vfll.S214.  •  • 
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keiten  nicht  hervor.  Streitigkeiten  zwischen  dem  Reiche  und  dem  Bischöfe 
von  Imola  über  die  dortige  Grafschart,  dem  Reiche  und  der  Stadt  Crema  über 
die  Insula  Fulcherii  werden  1186  und  1188  von  Delegirten  entschieden®, 
ebenso  1188  einp  Klaije  des  Bischofs  von  Turin  gegen  den  Grafen  von  Sa- 
voien,  1 190  der  Stadt  Novara  gegen  Vercelli  über  Gewaltthat  und  Friedens- 
bruch.'' Insbesondere  werden  auch  Appellationen  an  den  Kaiser  von  diesem 
häufig  delegirt**,  entsprechend  dem  Satze,  welcher  da«  nur  dem  Princeps  zu- 
gesteht. Und  zwar  geschieht  da»  auch  da,  wo  es  sich  bereits  um  die  zweite 
AppeUatum  Iwidale  ond  damit  weitere  Appellation  ao  den  Kaiier  ausf»» 
seUoaen  ist* 

Die  Beftigoisee  des  Delegatos  a  principe,  Plwteien  mid  ZevgMi  n  laden 
und  BOT  Aussage  so  swingen  und  sein  Uitheil  selbst  n  voUaehen,  werden  in 
deoKomniissioosbriefen  ansdrftcldich  logestanden.  Ausser  den  sonstigen  pro^ 
aessuaHschen  Zwaagsniitteb  sdieiiit  Amen  im  dreiaehnfeen  Jahrhmiderte  auch 

gewöhnlich  die  Gewalt  des  Bannes  zur  Erzwingong  des  Gehorsams  bezuglicll 
der  Ladung  und  der  Ausföhning  bewilligt  zu  sein^*;  es  mag  darauf  die  Ge- 
walt päbstticber  Delagaten,  mit  kiroblicheo  Censoren  venngelien,  eingewirkt 
haben. 

Vom  Spruche  des  Delegirten  ging  die  Appellation  an  den  Kaiser'' 
und  zwar  auch  dann,  wenn  der  Delegirte  bereits  in  der  Appellationsinstanz 
erkannte.*^  Das  Recht  des  Princeps,  sine  remedio  appellationis  zu  delegiren, 
wird  dem  Kaiser  gewiss  /.ugespvodien  sein;  ein  Beispi»),  dass  davon  Gebrauch 
gemacht  wurde,  ttnde  ich  nicht;  wohl  aber  konnten  wir  einen  Fall  der  von  den 
Prozessualisten '  ^  damit  in  Verbindung  gebrachten  Delegation  unter  Beseitigung 
der  Rekusation  wegen  Verdächtigkeit  des  Richters  anfQhren. 

Steht  dem  Delegatos  a  principe  das  Recht  der  SnhdelegatlOB  an,  so 
finden  wir  befan  HoMuur  em  Beispiel,  dass  dieser  ehie  gaoie  Sache  snbdele- 
girte'';  bei  Delegirten  ftkr  deaEinselfidl  sdieint  das  nicht  fiblieh  gewesen  za 
sein.  Wenigstens  finde  ioh  Bettele  nnr  Ar  Sahdekgation  auryomahme  ein- 
zelner Haadhmgen.  So  TeihOrt  1193  ehi  Notar  als  Missns  eines  ddegirten 
Hofrichters  ZeogenJ*  Aneh  wenn  1219  ein  Sohn  des  Delegirten,  cui  pater 
vicem  auum  eommis^rai,  bei  Ueberreichung  der  Klagschrift  erscheint  *^  wird 
sich  die  Stellvertretong  nur  atif  die  einzelne  Handlung  beziehen.  Ein  bestimm- 
teres Beispiel  kenne  ich  erst  aus  späterer  Zeit.  Dem  Bischöfe  von  Chur  war 
1310  vom  K.  Heinrich  eine  Appellation  in  Sachen  der  Herren  von  Arco  gegen 
mehrere  Brescianer  delegirt;  naclidem  er  die  Causae  cognitio  durchgeführt 
hatte,  so  dass  nichts  erübrigte,  als  die  Fällung  der  Sentenz,  subdelegirte  er 
tiir  diese,  da  er  selbst  an  den  Uof  des  Königs  beruieo  wurde,  den  Dekan  von 
Chur.»  8 


«.  UglMlli  2,  630.  Anüq.  iL  2,  79.  7.  Mon.  p«tr.  Ch.  1,  938.  95».  8.  1191-95:  C«Io- 
fn»  V.K  34a»  73.  79.  Ywd  Uwcm  U  40.  Msge  rm  1193  MSn  12  niw.     f.  BdlH« 

▼on  c.  1215  «US  Boncompagni  Oliva.  10.  Vgl.  §  H'.l  11.  Vgl.  %  165  n.  5:  %  169  n.  4. 
12.  S  169  n.  2.  13.  Vgl.  Pilliu.s  P.  2  S  17.  14.  Vgl  §  Ib'b"  n.  3.  16.  Vgl.  S  191 
o-  13.  Itf.  Anticb.  £st.  J,  360.  17.  Antiq.  It.  4,  8!i  1&  Böhmer  Acte  460.  Da- 
Bad  irONs  iS§  nr  dm  PHnceps  bei  AppeUstionssacben  gestalM«  DalagariOM  «Mb  aitf  41s 
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Bezüglich  d<^r  K oiulelrrratiun  Mnhrerer  verlangte  das  röinisdie  Recht, 
dHüs  alle  heim  Urtlieilc  gegenwärtig  sein  sollen.'^  Auch  das  kanonische  Recht 
hält  das  als  Roge!  fest,  doch  so,  dass  die  Bestellungsforniel  Ausnahmen  be- 
gründen kuunte.-"  Dem  dürfte  man  sich  im  Reichsgerichte  angeschlossen 
ha))en.  In  der  Regel  erscheinen  alle  Kondelegirte  betheiligL  Doch  urtheilt 
1197  ein  delegirter  Hofricliter  in  Abweseohelt  seioei  Koiidel«|piteii,  des  Er- 
wählten  von  Ifantoa^';  nnd  bei  Beetellong  zweier  Delegirter  1214  f&gt  der 
KöniiE,  entepreehendderFocmel  in  pftbetlichetf  Auftragvschreiben,  ansdrfkcididi 
binzn:  Qiuod  ei  ambo  hü$  ernquendU  mqmveritU  iniereue,  wnua  veetmim 
niehiihmnuB  ixepiatur.^^ 

AleZeioben  der  Erföllnng  ilim  Auftrages  sdieinen  die  Delegirten  das 
von  Üinen  gefällte  Urtheil  dem  Kaiser  eingesandt  zu  haben^^,  der  dasselbe 
dann  wohl  ausdrücklich  bestätigte^'*,  wie  wir  das  auch  bei  den  Urtheilen  an- 
derer Richter  finden,  ohne  dass  die  Reobtsgältigkeit  des  Urtheils  dadurch  be- 
dingt gewesen  wäre.^^ 

XXn.  STÄM)IG£  KÖNIGSBOTEN. 

218.  —  Bei  der  regelmässigen  Gestaltung,  welche  das  Institut  der  wan- 
dernden Königsboten  unter  Karl  dem  Grossen  gewann,  war  för  die  Uebung 
der  den  staudigen  Ortsgewalten  entzogenen,  dem  Reiche  vorbehaltenenBefog'« 
nisse  auch  ohne  unmittelbares  Eingreifen  des  Königs  in  allen  Theilen  des 
Reiches  hmreichend  gesorgt  Wandernde  Kdnigsboten  finden  whr  nun  auch 
später;  aber  die  WirlLsanikeit  derselben  blieb  doch  keine  so  rsgelmflssq^e  nnd 
stiUige,  als  Karl  das  beabsichtigt  hatte.  Hörten  die  jährlichen  Befasaugen 
auf,  erschienen  in  einem  Bezirke  nur  noch  dann  und  wann  durch  besondere 
Umstände  veranlasst  allgemein  bevollmächtigte  Königsboten,  während  es  doch 
sdiwer  durchführbar  war,  ftir  jeden  durch  die  gewöhnlichen  Ortsgewalten  nicht 
zu  erledigenden  Einzelfall  an  den  Hof  zu  gehen  oder  einen  Missus  besonders 
zu  erbitten,  so  n)usstc  allerdings  der  Gedanke  nahe  liegen,  die  Befugnisse  des 
Missus  für  einen  bestimmten  Sprengel  einem  in  demselben  Ansässigen  und 
zwar  dauernd  zu  übertragen,  ihn  zum  ständigen  K  onigsbotcn  zu  bestellen. 
Nur  durtb"  das  freilich,  so  lange  der  ursprüngliche  Zweck  ii<  r  Kinrichtung 
nocli  im  Auge  behalten  wurde,  nicht  der  mit  der  ordentlichen  Gerichtsbarkeit 
betraute  Keichsbeamte  sein. 

Diesem  Bedürfnisse  scheint  mau  scliou  in  der  spätem  karolingisdienZeit 
in  Italien  dadurch  enteprochen  zu  haben,  dass  man  den  Bischöfen  als  sol- 
chen die  Befugnisse  von  Königsboten  innerhalb  ihrer  Diözesen  zugestand. 
Auf  der  Reichsversainmlnng  zn  Pavia  876  wurde  ganz  allgemem  ausgespnn 
chen:  Ipai  nihilominM  epUeapi,  Btngvii  in  suo  epUatpio,  wünaHei  nostri 


217.]  Subdelegation  auszudehnen  sein :  auch  wurde  hier  die  $ola  difßnitio  sine  cognitums 
Nobdelegirt  sein,  was  nacli  Pilliu^  T.  2  §  17  nicht  .statthaft  wlre.  19,  37.  39.  Dig. 
42,  1.  au.  Vgl.  PliiUip&  Kircheor.  b,  770.  21.  Fantussi  2,  362.  22.  Böhmer  AcU 
237.  tt.  JMIage  vmi  vor  1215  ans  Bonoompagiina.  M»  BdMiier  Ada  2a&  BsUag» 
«oa  0. 1215  Mtt  BoMoapagpii  Olira.  85tyi^Sl6& 
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potesfa/t^  et  auctoi^tate  f  nngaiituv.^  Es  kann  freilich  auflfallen,  dassin  dem- 
sflben  Gesetze  unniittelbai-  nachher  die  BisL-lnife  und  Grafen  aufgefordert 
werden,  gegen  Gewaltthaten  einzuschreiten,  und  der  Kaiser  hinzufügt:  Et  ai 
ipsi  pei'  86  comtringere  ad  cnunuldtiuufm  illos  noii  potnennt,  comtitatis 
mUfis  nostris  renuntieiitf  ut  ipsorum  iudicio  leyaliter  secundnm  capitw 
Im«  ovi  0t  gmUofU  mairi  emmdent;  quod  si  ei  ipai  hoc  enmulwre  neqiü- 
vetmt,  md  no§tram  noHiiam  perdticant.  Aber  es  ist  wohl  fon  Tomherein 
nadi  dem  Zwecke  der  Eiiunöbtoiig  aosnneboMQ  und  Ar  andere  Fälle  bestinunt 
naehzmreisen,  dase  die  BesteUong  ständiger  Miasi  keineewegs  die  Thätif^ 
anseeroTdentlicher  KOnigsboten  in  dem  betreffenden  Beoike  aogachHessen 
aoüte,  jene  riefanehr  zunächst  nur  dann  eingreifen  sollten,  wenn  diese  nicht 
nur  Hand  waren. 

Suchen  wir  nun  nach  Belegen  für  die  thatsächliche  Uebnng  der 
Befugnisse  ständiger  Miss!  durch  die  Bischöfe,  so  bietet  uns  der  ganz  allge- 
meine Titel  Missus  keinerlei  Anhaltspunkt  zu  entscheiden,  ob  ein  Bischof  als 
ständiger,  oder  abei-  als  wandernder  Künii,'sb()te  oder  nur  fiir  den  Einzelfall 
thätig  war.  Doch  kann  hier  ein  anderer  Unistand  in  den  meisten  Fällen  den 
nöthigen  Hah  gewähren.  Nach  der  Einrirlitung,  welche  Karl  der  Grosse  dem 
Institute  gab,  scheint  die  Wirksamkeit  des  Eingreifens  der  Kimigsbuti  n  we- 
senthcli  auch  dadurch  verbürgt  gewesen  zu  sein,  dass  sie  dem  Bezirke,  welchen 
.sie  zu  bereisen  hatten,  fremd  waren. Das  trifft  auch  später  bei  den  wandern- 
den Königsboten  noch  zu.  Ebenso  gehörten  die  für  den  Einzelfall  bestellten 
Boten,  wenn  auch  vielfacb  der  Nachbarschaft,  doch  wohl  nur  selten  dem  Orte 
selbst  an,  an  dem  sie  thät^  wurden.  Dagegen  haben  wir  das  ab  die  Regel  su 
bet^aditen  bei  den  Tersohiedenen  Arten  Ständer  Boten,  deren  Bedeutung 
eben,  darin  lag,  dass  sie  unmer  an  Ort  und  Stelle  zur  Hand  waren;  sehen  wir 
einen  Missus  in  seinem  Wohnbezirke  thätig^  so  werden  wir  auch  durchweg 
efaien  ständigen  Boten  in  ihm  vemiuthen  dürfen. 

Zunächst  finden  wir  denn  auch  wirklich  in  Uebereinstinmiung  mit  jenem 
Gesetze  iiu  nennten  Jahrhunderte  nicht  selten  Fälle,  dass  Bischöfe  in  ihrem 
Sprengel  ausdrucklich  als  Missi  bezeichnet  thätig  sind.  Sitzt  schon  820  zu 
Verona  der  ürtsbischof  als  Missus  zu  Gerichte'*,  .so  möchte  ich  das  nicht  mit 
Sicherheit  hieherziehen,  da  die  Klage  ^'egen  den  Ortstrrafen  gerichtet  und  dem- 
nach BeauflraguuL'  für  den  Einzelfall  nicht  unwahrscheinlich  ist.  Dann  aber 
sitzen  844  zu  -Al.illand  der  (iraf  und  Viceduniiiuis  pt-r  adnioiiitiot/tm  des 
dortigen  Erzbischuf  undMisstis  zu  Gericht,  während  später  die  Sache  vor  dem 
Erzbischofe  selbst  und  einem  Grafen  als  Missis  verhandelt  wird"*;  ebenso  sind, 
ras  B59,  874,  905  und  am  908  Gerichtssitzungen  bekannt,  welche  die  Erz- 
hiacfaOfe  zu  Maihmd  als  Bfissi  allem  oder  mit  andern  halten.*  Der  Bischof 
von  Uodena  handelt  864  zu  Guastalla  als  Missus,  wo  es  sich  um  emen  Ein- 
zelfidl  handehi  konnte.^  Sicher  gehört  wohl  hieher,  wenn  880.  zu  Verona^ 


218.  —  1.  -^lon-  Geriii.  3.  2.  Vgl.  Waitz  V.(i.  3,  388.    »,  Autiq.  It.  1.  4GI. 

i,  AaO^  It.  1,  467.  i.  FoBUfaU  326.  Antiq.  It.fi,  987.  1, 773.  2, 994.  i.  Aiitiq..lt. 
2, 241.     ?•  AntK.  iL  1,  435. 
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892  und  898  zu  Piacenza»,  899  und  901  za  Favia»  der  Ortebischof  als  KO- 
nigsbote  zu  Gerichte  sitzt. 

Diese  Belege  fallen  zum  Theil  vor  das  Gesetz  von  876,  wie  es  denn  an 
und  für  sich  wahrscheinlich  sein  dürfte,  dass  diesps  nur  einen  Zustand  be- 
stätigte oder  verallgemeinerte,  welcher  sich  auf  Grundlage  häufiger  Einzel- 
verleihungen allmählig  zu  einem  herkuramlichen  gestaltet  haben  mochte.  Es 
igt  tiehr  erkllriich,  wenn  gerade  die  BisdiOfe  nach  roissatisdiaii  Befugnissen 
in  iliren  Sprengein  strebten,  sobald  die  Thätigkeit  der  wandernden  KOnigs- 
boten  aofliOrte,  eine  regelmissige  «i  sein.  Bei  Bestellnng  dieser  war  das  geitt- 
üdie  Element,  wenn  niebt  bevomgt,  wenigstens  gleidiniäss^  bedacht;  nnd 
waren  einerseits  die  kircUlohen  Angel^genlieiten  dem  Wirknngskreis  der  Kö- 
nigsboten nicht  entiogen,  so  fibten  andererseits  die  kirchlichen  Gewalten  aof 
diesem  Wege  auch  einen  entsprechenden  Einfluss  auf  die  weltlichen  Ange- 
legenheiten. Das  entfiel,  wenn  wandernde  Boten  den  Sprengel  nicht  besuchten; 
die  weltliche  Gewalt  lag  dann  lediglich  in  der  Hand  des  Grafen ;  und  hatte 
man  sich  einmal  daran  gewöhnt,  dass  hier  auch  dem  geistlichen  Elemente  eine 
Einflussnahrae  gewährt  war,  so  lag  nichts  näher,  als  wenn  die  Bischöfe  dahin 
strebten,  in  ihrem  .Sprengel  dem  Grafen  in  ähnlicher  Weise  zur  Seite  zu  treten, 
wie  das  Institut  der  wandernden  Boten  aui  ein  Zusammenwirken  beider  Ge- 
walten berechnet  war. 

219.  —  Jene  Bestiininung,  wonach  jeder  Bischof  als  solciier  Missus  in 
seinem  Sprengel  war,  scheint  aber  nicht  lange  wirksam  gewesen  zusein;  finden 
wir  später  Bischöfe  als  ständige  Kunigsboten,  so  scheint  das  lediglich  aof 
EmaelYeileilnuigen  sarioksiifllhrsn  sein.  Die  Zeugnisse,  wonadi  Bischöfe  in 
ihrer  BischofesUidt  ab  Blissi  n  Gerichte  sitien,  hOren  im  idinten  Jahriiun- 
deite  mnicfastaiif.  Schon  918  nnterscihreiben  sieh  bei  einer  Ho^l^richtssitmng 
xo  Verona  die  beiden  beisitnnden  BisehOfe  von  Mantua  ond  Verona  aolbUen- 
derwme  als  IfisslS  obvoU  tk  damals  offenbar  nicht  in  dSeser  Eigenschaft 
thfttig  waren;  es  hindert  nichts  anxnnehmen,  dass  sie  ständige  Missi  in  ihren 
Diözesen  waren;  waren  sie  das  aber  schon  an  nnd  ftir  sich  krafl  ihrer  bisehOf- 
lichen  Würde,  nicht  kraft  besonderer  Verleihung,  so  fragt  sich  doch,  wozu  die 
ausdrückliche  Hervorhebung  im  Titel?  und  wesshalb  führen  diesen  dann  nicht 
auch  die  beiden  andern  untersrhreibenden  Bischöfe?  Und  später  im  Jahrhun- 
derte finden  wir  dann  niissatische  Befiiiinisse  nur  an  einzelne  Bischöfe  und 
unter  wesentlich  anderen  Verhältnissen  vielfach  ausdrücklich  verliehen,  was 
docli  bestimmt  auf  ein  Aufluiren  der  allgemeinen  missatischen  Ge- 
walt der  Biscluife  schliessen  lässt. 

Es  mag  überhaupt  fraglich  erscheinen,  ob  jene  niissatische  Gewalt  für 
die  Bischöfe  Ton  grossem  Werthe  war,  so  lange  die  grälliche  Gewalt  nnge- 
schmilert  daneben  bestand.  Dass  sie  sich  nicht  auf  Verwaltnngsangelegen- 
heiten  besohrinkte,  dass  sie  insbesondere  noch  Gerichtsgewalt  in  sieh  begriff, 
eilgeben  allerdiogH  die  angeftthrten  Beispiele.  Aber  neben  den  so  bestnnmten 
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richterlichen  Befugnissen  des  Grafen  dürfte  dieselbe  doch  auf  dieser  Grund- 
lage kaum  zu  einer  bedeutendem  Ausdehnung  uelangt  sein ;  und  insbesondere 
musstf  die  hohe  Strafgerichtsbarkeit  .schon  wegen  der  Schranken,  welche  dem 
i,'eistlichen  Stande  hier  gezogen  waren,  ausschliessHch  Sache  der  Grafen 
bieihen.  War  ini  neunten  Jahrhunderte  das  Streben  der  Bischöfe  anscheinend 
auf  eine  mit  der  des  (irafen  kunkurrirende  (iewak  im  ganzen  Sprengel  ge- 
richtet, .so  geht  im  zehnten  dasselbe  aufs  bestimmteste  dahin,  wenn  nicht  im 
ganzen  Sprengel,  wenigstens  in  der  Bischofstadt  und  deren  nächsten  Umge- 
bung die  gräfliche  Gewalt  ganz  am  beseitigen»  aniaer  anderen  Hoheitsrechten 
hier  insbeeoiideie  die  hohe  Gteriehtsbarkeit  nngetheflt  in  ihre  Hände  ni  bringen. 
Der  Erfolg  war  ein  sehr  verschiedener;  während  Ar  viele  BischOIb  em  Er- 
werb der  Grafenrechte  weder  nachweisbar  noch  wahrscheinlich  ist,  er- 
bngten  andere  sie  bald  in  der  Stadt  and  der  Umgebong,  bald  in  ihrem  gauen 
mit  der  Gra&chaft  «uaranenfailenden  Sprengel»  vereuuelt  st^ar  Aber  diesen 
hinaas  in  fremden  Sprengein. 

220.  —  Zu  wenig  beachtet  scheint  mir  nun  bisher  der  fiir  unsere  Zwecke 
wichtige  Umstand  zu  sein,  dass  die  VerleihoBgen  sich  vielfach  nicht  auf  die 
Rechte  der  (Jrafschaft  beschränkten,  dass  es  sich  seit  dem  Beginne  der  deut- 
.sohen  Herrschaft'  nicht  selten  auch  um  die  Verleihung  der  Befugnisse 
der  Keirhsgerichtsbarkeit  an  einzelne  Bischöfe  handelte.  Am  häu- 
figsten ist  das  da  der  Fall,  wo  dem  Bischöfe  auch  (irafengewalt  verliehen 
war;  war  das  in  Mittelitalien  im  allgemeinen  nicht  iiblicli,  so  finden  sich  doch 
auch  da  Verleihungen  reichsrichterlicher  Befugnisse  über  die  in  die  Immunität 
gehörigen  Leute. ^ 

Die  Zeugnisse  sind  so  xahbreich  nnd  deutlich,  dass  sie  kernen  Zweifel 
lassen.  In  Privilegien  von  962,  989  und  1004  Dir  den  Bischof  von  Parma*, 
wodurch  um  den  Streitigkeiten  zwischen  der  Grafschaft  und  dem  Bisthnme 
ein  Ende  zu  machen,  die  Stadt  mit  euem  Umkreise  von  drei  Meflen  von  der 
Gra&ohaft  eximurt  wird,  heisst  es  vom  Bischöfe,  ut  deUberandi  etdiiMeanM 
*fu  dUtrinpendi  potestatem  haberet — veluti  si  praesens  adesset  noster 
eomes  palatii;  die  Einwohner  sollen  kein  Placitum  suchen,  nisi  Parmenns 
«ecUnae  episeopi,  pii  pro  tempore  fuerit;  eed  habetU  ipeiue  ecdeeiae  epie^ 


SäH  —  1.  Kacli  «iiMin  Ttninidteii  Zeagniue  kllnnto  et  scheinen,  dass  zuw^len 

•dlOB  Mher  zum  Schutze  einer  Kirche  die  mi.HRatische  Gewalt  über  dieselbe  ständig  ver- 
liehen wnrde.  Im  J.  857  sagt  der  Kaiser,  dass  die  Mnnche  des  neugegründeten  Klosters 
S.  Michaelis  in  Viliana  (des«eu  Lage  ich  nicht  kenne,  da«  aber  doch  schwwMch  vcäX  M«M' 
iMi  in  Klmtea  ra  laehen  tem  dOrfte)  vwi  BrOdcni  bevilUge  IiStc«D.  vt  mi$$i  eonm  ad- 
tiermt,  ui  ^Ma$mqu«  Mce*$arium  eis  fort<t,  ammimailum  ferrent,  nnd  verleiht  dann  jenen 
Brüdern  mnufm  mhfdticiitn  de  predieto  monafterto,  frt  nortm  mntidebtrrdio  ef  m'ftra  aticto- 
rUate  mb  tvi-um  mane<U  tuitüme.  Antiq.  It.  5,  279.  Aber  der  Ausdruck  Missaticuin  dürfte 
lieh  dodt  iwdi  im  ZaMmmeiihange  kntrai  «if  die  Befagnitse  ron  KSnlgsbotfla  Iwiielmi* 
sondern  ledigUeh  die  tod  den  München  überlaK.sene  Si-hutsherrschaft  bezeichnen.     3.  Vgl. 
unten  n.  7  Tür  Lucca:  vgl,  §  l'.iü  n  7  .'ilmlicho  Verleihungen,  bei  welchen  aber  die  Reirhs- 
gerichisbarkeit  nicht  erwähnt  ist.    3.  Aflo  Parma  1,  351.  307.  380.  £iu  Privileg  von  880. 
in  welchem  sich  schon  dieselbe  Formel  liadit  (AA  P.  1,  298>  ist  woU  mswsiMhaA  un- 
echt; bei  den  q^ttem  dttiften  Bedanken  nur  etm  gegen  das      988  danns  enlneoinien 
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i'opuff  (vel  mi^sHs  i}mH8)~'  h'initlam,  twmqiiam  nostri  comes  palatii  di- 
strhtrjeiuU  et  difin  'iemU  vel  dcUberandi  oinnes  res  et  famiJias  — ;  et  st 
acciderit  de  praedictts  rehiis  et  famiUis  sine  pugna  legalit**^}"  noii  pofi.9fi 
di/ßniri,  —  concedimus  episcopi  (misao  aive)  vicedomino^  ut  sit  noster 
mumm  ü  häbeat  potuUUem  ddiberanM  ei  di/ßniendi  aique  düudieandi 
ktmquam  noHer  eomef  paHaHi,  Es  hdsst  ireiter  im  Privflege  fllr  das  Bis- 
tham  Asti  969:  wt  onmu  ineola  seu  cohnua  aique  habitator  et  reeiden* 
terre  et  tetranm — a  mdh  homine  per  ftadium  autper  legem  dietrin- 
goilmr^  düamelurt  ntn  anU  pKetaaeate  e.  ecdeaie  prüuUe  »uique  mieei 
preeentiam  et  taiem  legem  Hn  faeiat,  qualem  ante  nostram  aut  noetri 
cormtie  palaUi  preeentiam  faeere  delmerant^;  für  das  Bisthiim  Lodi  om 
980:  — querelae  et  intentianea  omnium  hominum  in  dicta  civitate  degen-  / 
tiwn  et  habitantinm  episcopue  ipeiue  dvitatuf  aut  misftMf  quem  ipee  de^ 
legaverit,  noster  etiam  reffina  existent  missuJi,  ita  di'fh^iat  ....  tanqtmm 
,91  nnstri  eomith  palatii  ndes^ef  ihi  praesentia''' :  tiir  das  liistlium  Lucca 
9Ö0:  Tonso.s  iwro  —  et  ohdii'.'^  honiine)^  in  sua  terra  resülenfrs  aut  ad 
eiusdetn  terre  eustf  lld  eon faoieutes,  ad  huu  d'K'ti  »'plseopl  s((oruin(]i<e  fue^ 
veftfforu)»,  veident  iudirüim,  et  iiuJla  hnperlt  uoi^tri  maniia  parraijue  per- 
sona liabeat  potestate  ad  dixtriiuiendum,  xed  licent  ei  ad  vieem  regte  po~ 
iestatis  ean  dislriugere,  während  es  bei  einer  wohl  auf  den  Wortlaut  älterer 
Urkunden  zurückgehenden  Bestätigung  von  Besitzungen  1194  heisst:  adiu- 
aüeiam  et  legem  faetendam,  regendam^  gubemandam  per  te  et  iwem  ntm- 
tium  itOf  eieutnoevelnoeter  mieeue  agere  debmeeemM^;  1014  bei Sdien- 
kung  der  Grafschaft  im  Val  d*Os8ola  an  das  Bisthum  Novara:  eed  Ueeat 
memerato  praeevU  eißßque  eueceeeoribwiamaaepedictum  eomiteaum  cum 
eupradicta  flehe  vel  corte  teuere  et  amne»  kominee  ipeiue  eomitatue  eive 
ipeiue  plAie  vel  eartis  per  se  vel  suum  legatum  distringere,  sicut  per  naa 
vel  noatrum  missum  distisngendi  essent.^  Dem  Bischöfe  von  Reggio  ge- 
währt der  Kaiser  1027  für  die  Stadt  mit  vier  Meilen  Umkreis,  wie  für  alle 
Besitzungen  und  Leute  der  Kirche,  ut  habeat  nostrajn  imperialem  aurfori- 
tatem  omnes  suifrum  terrarum  eausas  ageudi,  deßniendi  ante  se,  per  ad- 
vocatores  aecch'Hiae  durlltiui  iudieandi  et  itiMitiam  faciendi  et  quteiiuid 
aUud  regalibue  missia  concessum  est  a  regibtis  vel  impd'aioribus  faciendi; 


220.]  werdpn  künnen,  dass  es  sich  in  der  Fassung  nJiher  dem  Ton  880.  als  denen  von  962 
nnd  1004  iut.scliliesstt  obwohl  mir  uucli  das  uichc  entscheidend  scheint.  Stumpf  Keg.  n.  «MH. 
924. 1380  b«Mielui«t  Bar  dte  von  969  ab  unecht.  —  Bnmiwr  Inqnisitioittb.  60. 126  deutet 
die  Verleihung  für  Parma  dahin,  es  habe  sich  dabei  um  ein  den  Kampf  aitischliessendef; 
Vorrecht  des  Verfahrens  im  Königsgerichte  gehandelt.  .\ber  abgesehen  davon,  dass  wenig- 
stens unter  den  Ottonen  auch  im  Köuigsgericbte  auf  Kampf  erkannt  wird,  ergibt  sich  aus 
dem  A''ergleielie  mit  andeiB  Stalleii,  eo  der  $  136  n.  7,  dann  unten  n.  9  vnd  raderm  ipiter 
SU  ErOrteinden,  da»  es  üäk  nidit  deran  liandatee,  den  KMB|>f  su  betehigen,  lOBdera  meh 
im  Bischofsgerichte  zu  ermriglichen.  •  Pemice  45  will  in  der  Stelle  eine  Eniennung  des 
Biüchofs  xuni  Pfalzgrafen  für  seine  Grafschaft  sehen.  4»  Das  Eingeklammerte  nur  in  der 
Urb.  Ton  989.  &.  Mou.  patr.  (  h.  I,  221.  6.  Ughelii  4.  660;  die  undatirte.  bisher  Otto  I 
tugesdiriebene  Urb.  settt  Stumpf  Reg.  n.  866  swiiehen  978  und  988.  7«  Mem.  di  fjncea 
6«,  402.  4e,  148.     8.  UgbelH  4«  700. 
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wie  das  il96w0rtliefabMtfttigt  und  nodi  hinngefllgtirird:  CcneedimM  <Immn 
frmtommaio  episcopo,  quod  de  omnibu$,  qui  in  ierria  md»  po$9idnä,  poBtit 
tumine  eedimt  ptdeUmn  H  acdonea  9ub  advocato  udene  ährigere  ei  advo- 
eaiua  atictoritaie  imperiaU  poeeit  iudicare  et  eiu^  smtentia  auctoritate  im- 
periali  .  .  Dem  Bischöfe  von  ModeDA  wird  1038  bei  Verleihung  der 
GrafiKshait  die  Gewnlt  verliehen  ]n*r  ee  mit  per  euoe  mieeos  hidicandi,  di- 
sftrinffendi^  placittim  tenemV — et  ita  facimdi  onmique  modo  ludicandi  et 
(lixtrhiotiidi,  vehiti  hniotitni  mit  inarchionum  vel  eoiiu'ffnn  firisffef  presenth, 
und  bestimmt,  dass  alle  Einwohner  der  Stadt  nnd  der  (irnfschaft  ilire  Streit- 
sachen nicht  1)1  pn'-t'')iffit  i/f^i'imrin/i  nnnitw/i  *'t  untrcliiointui  rel  mls^-ormn 
uOMtroi'uiii,  sundtM  ii  vor  di.'ni  Bischöfe  oder  dessen  Boten  entscheiden  lai*sen 
sollen.*"  Dieselbe  Gewalt  wird  fast  wortlich  gleicldaiitend,  und  demnach  wohl 
auf  eine  Verleihung  aus  dieser  Zeit  zurückgehend,  1 159  dem  Bischöfe  von 
Turin  flir  die  Stadt  und  zehn  Meilen  Umgebung  bestätigt** 

IMe  richterielieii  Befugnisse,  weleiie  Ider  Teriieben  werden,  sind  olliBnbar 
die  von  KAnigsboten,  wie  das  mehrlkdi  amdrOcklich  gesagt  ist;  weiden  ai«' 
firfiher  als  der  königlichen  oder  pialzgriflidien  Gerichtsbarkeit  entsprechedd«- 
benidtnet,  so  ist  anch  daninter  nichts  anderes  za  verstehen,  nidit  etwa  an 
besondere  Beftignisse  gerade  des  Ho^erichtes  za  denken;. der  Pfidzgraf  whil 
genannt  als  der  regelmftssigste  richterliche  Vertreter  des  Königs;  ist  in  den 
spCtem  Verleihungen  von  ihm  nicht  mehr  die  Rode,  so  hängt  das  damit  zu- 
saramen,  dass  die  frühere  Stellung  des  Pfalzgrafen  aufgehört  hatte.  Die 
Erweiterung  gegenüber  der  gräfliclien  Gewalt  liegt  darin,  dass  Sachen,  welche 
sonst  nur  im  Hofgericht»^  oder  Reichsgerichte  entschieden  werden  konnten, 
nun  im  Sprengel  selbst,  auch  wenn  kein  wandernder  Königsbote  da  war,  vor 
dem  Bisehofe  oder  seinem  Stellvertreter  als  ständigem  Missus  ihre  Erledigung 
finden  konnten. 

221. —  Auf  Grundlage  dieser  Vt  rleihungen  konnten  nun  zunächst  die 
Bischöfe  selbst  als  königs boten  thätig  sein,  in  derselben  Weise,  wie 
sie  aach  häufig  die  gräflichen  Rechte  selbst  Qbten.  Dass  die  Bischöfe  selbst 
Königsboten  sein  sollen,  ist  allerdings  in  den  Privilegien  nicht  ansdracklich 
gesagt ;  aber  es  wurden  ihnen  die  Befugnisse  derselben  übertragen,  und  es 
modite  demnach  auch  nidits  im  Wege  stehen,  sidi  als  Kön^pboten  zu  be- 
zeichnen; aoch  bei  den  Terieihongen  der  Graftchaftsredite  wird  nicht  gesagt, 
dass  der  Bischof  Graf  sein  solle;  dennoch  haben  aof  Grundlage  derselben  viele 
Biidiöfe  später  den  Grafentitel  angenommen.^  Ist  jenes  nicht  allgemeiner 
üblich  geworden,  so  dürfte  der  Grund  darin  liegen,  dass  man  bei  der  spätem 
weiten  Verbreitung  des  Titels  eines  Königsboten  mehr  Gewicht  auf  den  Chrafen* 
titel  legte.  In  einzelnen  Fällen  finden  wir  aber  auch  den  Titel. 

Triflfl  das  insbesondere  den  Bischof  von  Piacenza,  so  mögen  da  beson- 
dere Beweggründe  wirksam  gewesen  sein.  Zu  Piacenza  selbst  hält  E»zl)isohof 
Johann  990  und  991  Placita  als  Miesna  d,  regia ;^  da  er  990  auch  ausser- 

fl)»Tirabo»chi  Mod. 2. 24. 4. 80.     10.  Antiq.  It.  H,  42     U,UgtieUi4,  ]0S0.  12.Vgl.Si7i' 
2U.  —  1.  Vgl.  $  i2U.     2.  Campi  1,  28ü.  494. 
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halb  fldnes  Spreogeb  als  Mimus  thätig  ist,'  so  wOrde  das  an  und  für  sich 
nicht  notlnrendig  auf  ständige  Befugnisse  schliessen  lassen.  Es  halten  noa 

aber  weiter  1009  zu  Piacenza  Lanfrank  und  Hugo,  Grafen  von  Piaoenza,  und 
mit  ihnen  Bischof  Siegfried  als  Königsbote  bezeichnet  Gericht;^  auch  1015 
sitzt  der  letztere  ansclieinond  mit  demselben  Titel  zu  Greridlte.^  Von  den  be- 
züglichen älteni  Privi|pi,'ien  des  BLsthunis  ist  uns  nur  eins  von  997  bekannt, 
wonach  der  Kaiser  dem  Bischöfe  distrktum  ah  utm  iniUiavlo  hi  clrcuitu,  — 
phiciturn,  otjivi's  pi(}tlUuia  rt  hthttiotii'n  \('t\q\\\{.^  Es  handelt  sich  also  nur  um 
die  Geriohtsliarkf'it  dor  Stadt  mit  sdir  besi-hränktein  Umkreise;  und  seihst  da 
muss  es  autfallen,  dass  I()09  dooli  auch  die  (»raten  uo'  h  in  der  Stadt  zu  Ge- 
richte .sitZHu.  In  Ortschaften  des  Gebietes  hält  Lanfrank  noch  1017,  1021 
und  1026  als  vomeM  Placentinus  oder  com4>8  comif<Un  iatiHJt  Placmtine  et 
AndenaUGvtv^tJ  Es  liegt  dte  Annahme  am  nächsten,  dass  dem  Bischöfe  die 
missatischen  Befugnisse  verliehen  ivaren,  ehe  er  noch  gräfliche  Gewalt  hatte, 
nnd  dass  gerade  dieses  AnsnahmeTeihältniss  hier  auf  den  Titel  besondem 
Werth  legen  liess.  Dann  muss  aoch  die  Grafschaft  an  den  Bischof  gekommen 
sein,  da  er  1065  als  eome»  uku  eomUaiuPlaemtmo  sive  misms  d.  regh  sa 
Geridite  sitzt^  Ist  da  der  frahere  Titel  neben  dem  gräflichen  noch  beibehalten, 
so  finden  wir  später  auch  hier  nur  den  letzern  gebraucht.*  Ob  nun  der  Bischof 
als  Graf  oder  Königsbote  zu  Gerichte  sitzt,  ist  nicht  zu  unterscheiden.  Aber 
wir  finden  auch  später  bei  ihm  noch  Befugnisse,  welche  nicht  als  gräfliche, 
sondern  als  reichsrichterliche  zu  betrachten  sind'^,  welche  wir  insbesondere 
häufig  bei  ständigen  Königsboten  finden  werden.  Der  Bischof  und  Graf  crtheilt 
1 119  die  Erlaulmiss  zum  Verkaute  von  Miiiidelgiitern; '  •  und  1162  erkennt 
der  kaiserliche  Podesta  von  Piacenza  iiulicutn^,  tutoruin  ntqiu  mra-- 

tortmt  diitioin'K,  teataini'iitornhintw  iiin'vtiones,  dann  otnuiu,  qiute  luiuon'^ 
faciunt  corain  potestah',  als  Befugnisse  des  Bischofs  an,  welche  er  demselben 
zurückstellt  12  Führt  der  Bischof  von  Nova ra  1129  bei  E^eilung  seiner 
Zustimmung  zum  Verkanfe  von  Mflndelgut  Teremzelt  den  Titel  episcopu»  ef 
imssue  d.  imperaiori»^*,  so  ist  wohl  kern  Zweifel,  dass  das  durch  seiqe 
augenblickliche  Amtsthät^gkeit  veranlasst  ist 

Aehnliche  Befugnisse  finden  wir  auch  sonst  bei  einzelnen  Bischöfen  und 
dürfen  daraus  wohl  schliessen,  dass  ihnen  roissatisdie  Befugnisse  ständig  ver- 
liehen waren.  Den  Bischof  von  Forll  ersuchen  1021  die  Söhne  des  Grafen 
Ubald,  dass  er  ihnen  wegen  Minderjährigkeit  einen  Kurator  bestelle.  Wir 
erwähnten  bereits,  dass  dem  Bischöfe  von  Parma  1221  das  Recht  auf  den 
Kampf  und  die  Uebung  einer  Reihe  obervormnnd>c]iaftlicher  Befugnisse  von 
der  Stadt  zuerkannt,  noch  1245  bei  Verleihung  derselben  an  die  Stadt  durch 
den  Kaiser  das  lu  ziiLdiirlie  Recht  des  Bischofs  betont  wurde und  scheint 
man  daiiuds  den  Ursprung  dieser  Befugnisse  kaum  mehr  geiuuint  zu  haben, 

221.]  8.  FlMtoni  I,  218.     4»  Cod.  SfeaidiM.  tu  Oremona  nadi  WOatenfeld.     &.  Nadi 

('ampi  1,  310:  eome  minig(ro  di  cetare  nel  wtcovato  mo.  6.  Campi  I.  495.  7.  Boselli 
1,  2.%.  Tiraboschi  Non.  2,  Campi  1,  500.  S.  Caiiipi  1,  518.  ».  Vgl.  §  120  n.  2. 
10.  Vgl.  §  154.  11.  Boselli  1.  306.  12.  C  ampi  2,  358.  18.  Mon.  p»tr.  Ch.  1,  761. 
14.  Fantuzxi  2,  368.     15.  Vgl.  $  120  n.  8;  S  154  n.  12. 
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10  ist  gewiss  nidit  za  befweifebi,  das«  dersslbe  in  den  alten  Verieihnngen 
niisatiseher  Redite  m  sndien  ist«  Besonders  häoflg  ünden  vir  solche  Bedite 
mdi  spiter  beim  BisciMife  ^on  Vercelli  erfrihnt;  1169  wird  ilim  die  M- 
foflMi  vorMaiten,  1170  gibt  er  die  Zostiiiiinang  zum  Verlcaufe  Ton  MSndel- 
gfiteni,  1206  bestellt  er  einen  Kurator  för  Pupillen  zuCasale  werdm  1203 
ausser  den  schweren  Strafi&Uen,  Appellationen,  Lehen&sachen  und  andern 
Hoheitsrechten  insbesondere  auch  duella  aive  (reuffap,  dann  tlathues  tutormn 
H  curatorwnfi  ae  remotio  sufrpectmtim  als  bischöfliche  Rechte  anerkannt*^; 
1243  wird  die  bischöfliche  Gerichtsbarkeit  an  die  Stadt  Vercelli  verkauft, 
mlvo  tarnten  iluthme  tutorHW  »'t  i^uratoruin  et  intefpofütiotu'  decretorum^^', 
iiorh  im  Beginne  des  vierzehnten  Jahrhunderts  heisst  es:  lh>  omni  st>)itentia, 
(jitae  (hitnr  (1  potei^tdte  vt  l  lüitM  imlio'  pot'tut  ad  t'^yiscapu)!»  appeJUtri  et  omnen 
haiiiillide  imUcotiie  tlehettf  fieri  per  ininfioft  et  tuiettentoA  epi/tenj)i  et  sah  ei,9 
ordinaH.  —  Om»e  (te  potef^tm  retnansit  in  episropuhi  dare  auctot'itutem 
tMMcipcUiombuSt  et  nbtftinendiapatema  hereditate,  et  aUvre  tutores  et  cura- 
<or«r,  addere^  rmovere^  nwtare^  de  eausia  gitspecHa  cogno8cem  et  de  in 
UgrHm.  resHMUimbtts  audire,  iudieartt  decrettm  et  audoritatem  dare  .super 
toniraetibus  minonm,  Sind  diese  Befiignisse  aoch  als  missatisdie  nidit 
aasdriicklidi  beaeidinet,  Hesse  sich  etwa  annehmen,  sie  hätten  sieh  ans  der 
grftflichen  Gewalt  entwickelt,  so  weiden  uns  die  wdteren  Erörterungen  doch 
nidit  zweifelhaft  lasseo,  wohin  wir  sie  sn  aehen  haben. 

Wurde  flir  die  Bischöfe  der  Titel  eines  Bfissos  nicht  flblich,  wolil  aber 
der  eines  Conios,  so  war  es  sehr  naheliegend,  wenn  man  diesen  überhaupt  als 
Aufdruck  für  die  Gesaninitheit  der  ihnen  zustehenden  Befugnisse  weltlicher 
Geribhtsbarkeit  fasste,  später  die  verschiedene  Wurzel  derselben  nicht  mehr 
unterschied.  Wird  b^'i  Uebung  derselben  durcli  den  Bischof  besonders  Ijetont, 
dass  derselbe  als  Graf  handelt,  so  soll  damit  nicht  eine  bestinnnte  Stufe  welt- 
licher Gerichtsbarkeit  hervorgehoben  werden,  sondern  ofl'enbar  nur  der  Um- 
stand, dass  er  als  weltlicher,  nicht  aU  i,'Histlicher  Richter  thätig  ist.  So  lässt 
1176  zu  Modena  eine  Wittwe  die  nur  mündlich  vor  Zeugen  geschehene  letzte 
Willenserklärung  ihres  Sohnes  nach  Verhörung  der  Zeugen  schriftlich  fest- 
stellen eoram  d  üffone  ^piseopo  Muimaui,  comät  iämt  ehntatis,  cum» 
deerdo  et  auetaritate  hee  omnia  facta  nmt,  wAhrend  schliessKdi  noehnials 
betont  wild,  dass  das  geschehen  sei  nn  bischöflichen  Palaste,  d  V.  MuthmH 
epiteepo  pro  Urtduiaft'  et  eamite  tedenüt  jn«  hone  auetinitaiem  dmdne  L 
^prebuU  et  hoe  metrumenkun  mrU  ßeri  muU  et  eua  eponte  vobsiMe  ßeri 
voktit.^^  Mag  für  diese  und  ähnliche  Handlungen  der  frdwiUigen  Geridits- 
barlLeit  auch  das  Grafengericht  ursprfinglich  durchaus  kompetent  gewesen  sein, 
so  eradiMoen  sie  in  dieser  spätem  Zeit  doch  durchweg  als  missatische  Befiig^ 
dMe;  werden  sie  nur  bei  den  Bischöfen  mehifach  in  nähere  Beziehung  zur 
Grafengewalt  gebracht,  so  dttrfte  dafür  lediglich  der  angedeutete  Umstand 
massgebend  gewesen  sein. 

1«.  MaodeUi  2.  G9.  18  17.  Do  Conti  2,  348.  1&  MMi<teUi  1,  248.  1«»  MMidelU 
%  79.     iO.  Tiniboscbi  Mod.  3,  68. 
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222.  —  Die  verliehenen  Befugnisse  der  Reichsgerichtsbarkeit  können 
nun  auch  durdi  Stellvertreter  der  Bischöfe  geübt  werden,  sollen  es 
sogar  insbesondere  bezüglich  des  Kampfes,  wie  darauf  in  den  Verleilum t^s- 
urkunden  uiehrfach  aiisdrücklicli  hingewiesen  ist.  In  der  Bezeichnung  dieser 
.Stellvertreter  herrscht  keine  rebereinstiniuiung.  Werden  dieselben  in  der  L'r- 
kuiide  für  KegLrio  als  J<//'t»t<//oiW  ader  AJrtictttl  t'cch'sinf  bezeichnet,  wie 
auch  in  dem  vuriiin  aus  Vercelli  angeführten  Falle  von  Nuntien  und  Advokaten 
des  Bischofs  die  Rede  ist,  so  könnte  die  Veriuuthung  nahe  liegen,  es  sei  zu- 
nidiit  der  Kirchenvogt  berufen  geweeen,  den  Bisdiof  in  Uebung  seiner 
richterlichen  Funktionen  xa  vertrelen,  xumal  das  in  Deutschland  vonngsweise 
als  seine  Aufgabe  erscheint.  Für  manche  der  folgenden  Untersudiongen  mOsste 
es  uns  aber  durchaus  irre  leiten,  wenn  wir  die  Stellung  der  Vdgte  in  Italien 
ab  der  in  DeotscMand  entsprediead  anffkssen  wQrden. 

In  der  Mark  Verona  scheint  sich  da  allerdings  sp&ter  mehrfach  ein  näherer 
Anschluss  an  die  deutsche  Entwicklung  zu  ergeben.  Die  Stellung  der  Grafen 
Ton  Gtos  als  Vögt<>  von  Agiei,  der  von  Tirol  als  Vögte  von  Trient  ist  ganz 
gewiss  nach  deutschem  Ma.sssUibe  zu  messen.  Es  sind  d^us  freilich  Gebiete, 
welche  auch  sonst  vielfach  mehr  der  deutschen  Entwicklinit;  folgen.  Aiier  es 
fehlt  niflit  an  weitern  Belegen.  Schon  lO'll  heisst  e>  im  Privilet^  für  lielluno, 
dass  kein  anderer  Richter  über  die  Hintersassen  der  Kirche  Gericlit  halten 
soll,  A"<'r/  h'ri'tit  episi-itpo  t'iH^tjiu'  (ulrtn'ofo  yhn'itmn  anjh'r  iuls  ti*nere  oiiinfsque 
Hlormit  (U(?.s(;.y  b  iiitiiii*'  tlifjhtin'^ :  1 23Ö  verkaufte  Kzelin  von  Romano  die 
Vogtei  an  den  Biscliof.  ^  Auch  im  i'rivileg  für  Feltre  von  1 140  ersclieiut  der 
Vogt  bestimmt  als  richterlicher  Vertreter  des  Bischofs:  quidqmd  diaeuUm' 
dmihy  agiUmdum  loffoSbu»  itt/ra  ip»a  hea  eeelm$  conäfftrit,  Ikeai  ^^gius 
eeetetie  «pucopo  vd  aduoeato,  fuem  ipae  deaUnare  voluerii,  dieeemav,  ntdi- 
eare  et  amnmo  di/Mrs.^  Friedrich  vonPorcile  als  Vogt  des  BisthunisGeneda 
nfanmt  1230  die  Duelle  als  «irGericbtsbarfcdt  des  Vogt  gehörig  in  Anspruch.^ 
Zu  Vioeiua  erscheint  der  Vcgt  1187  als  Vorsitiender  des  Lehnhofs,  innimt 
auch  sonst  die  erste  Stelle  unter  den  Vasallen  ein.'  Und  auch  bei  Abteien 
scheint  die  Stellung  dos  Xogtn  hier  wohl  eine  entsprechende  gewesen  zu  sein ; 
der  Kaiser  bestellt  1050  zwei  seiner  Vasallen  zu  Vögten  von  S.  Zeno  bei 
Verona,  welchen  mit  Ausschluss  der  herzoglichen,  markgräfliclien,  grätlichen 
und  jeder  andern  Gewalt  die  Pofr.^tffs  itJueitmnli  bezüglich  aller  Besitzungen 
des  Klosters  und  als  Beneficium  der  dritte  Theü  de  omm  generali  pLaeito  zu- 
gesprochen wird.^ 

Im  allgemeinen  aber  ist  in  Italien  der  Voi,'t  auch  später  nicht  Träger  der 
seiner  Kirche  zustehenden  (iericht^sbarkeit;  es  ist  mir  kein  Fall  bekannt  ge- 
worden, dass  der  Vogt  in  einem  Gerichte  den  Vorsitz  führte.  Es  ist  vielmehr, 
wie  das  schon  in  der  karolingisehen  Gesetzgebung  betont  ists  sebe  Aufgabe, 

222.  1.  Ughelli  5,  Hr«.  2.  Calogera  N.R.  34  a,  88.  3.  Vt  roi  Marca  1.19. 
4.  Verci  M.  1,  77.  6,  Riccardi  GH.  7a.  77.  Ö.  Antiq.  lt.  5,  291.  J.  Vgl.  Waitz  V.(J. 
4,  393,  wo  allerdings  der  Vogt  auch  als  Hicbter  augeuummeQ  ist,  ohne  dass  sich  das 
wis  den  aafemhilaii  Stellmt  mit  toD«  SidMfbrtt  ergeben  dOvft«;  iasbesondam  vM  im 
imtHOam  faotrt  in  Gefansatse  m  0oeiptr0  la  n.  1  8. 380  doch  wohl  aaf  GewihniBg  d« 
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die  Kiiche  und  ihre  Hintenasseo  ab  Futei  m  veitreteo;  «r  wird  oiclit  als 
Riehler  statt  des  Bischofs,  soodern  als  Reehftsbeistand  desselben  thilig.  Es 
efigpbt  sich  das  flberaO,  «o  die  Befugoisse  des  Kirchenvogtes  bestimmter  aa- 
gegeben  werden.  So  in  einer  Formel  zum  Papienser  Rechtsbncbe:  JJomnt 

com f ff,  hoc  (firif  R.  episcnpuM,  qtioif  vult  i'Uijere  Domimcnm,  ut  fiat  umis 
adroaUuJi  ff  il>'  **pucopaiUi  quod  /utfHuif  th'  hav  futra  inantea  licodiam  et 
pof^'fffntf'm  ih'  r^'ltuA  aeceh'sine  appeWitioms  faco^ndi  et  recrpietuU  et  res  fiec- 
i'Ifxid/'  ju'r  pnfrnfftn  r^'qnii't'ndi  >'t  t'xcntifn<U,  et  quod  fecerit  per  se  vel  cum 
ep'n<ri>p(>  'l>'  rfhii.'*  fh'rrfeM/'trr  penuoueat  ntnhiU'.^  8«  bestellt  1018  im  Ge- 
richte (ies  I'falz^iateii  von  I.oiuello  na<:h  einer  Forniel  ein  Al)t  einen  Judex  zu 
Reinein  Vogt,  so  dass  er  (rewalt  habe,  ex  ip^o  monoMtfrlo  Itt  pbicituM  per- 
afifudiim^  (flu  hd^rpelhitidum,  reftponsttm  dtindum,  ßm'in  faclenduin  et  re- 
(ipiendum  ac  per  legem  quereudttm  et  equidetniton,  ^  Die  Vögte  des  Bischofs 
von  Mantua  befrot  der  Kaiser  1037  von  öffentlichen  Lasten,  \tt  »eeuHu»  ae 
dUiffenim»  cau9at  ^mcm  eedesiae  perficere  paesmt,  »k'e  per  jyugnam,  mve 
per  ieffole  tudMumA^  Zu  Lncca  heisst  es  1068:  iL  Anieknut  venerabilU 
papa  ei  Lueeiuu  epiteopu§  in  prefenüa  d.  Beatrki»  camiHue  et  FUt^^erU 
wdieUy  nwMt  d,  imperatari»,  degii  Berm^arminii  —  nt  ettet  advoeaina  de 
predicta  eedetia  episeopaiue  s.  Marüm^  deinde  m  emiea  haberet  potesta^ 
fem  pro  rebus  prefnH  epiecopatu»  m  plaeitum  ambulandi^  (ipp«dlaUon''^ 
eiendi,  ifuadiwt»  dandi,  ßdettMSoree  dandi  et  recipiendi  et  rejt  «upradieti 
ephcojmtuif  per  heUitm  et  omnibue  modie  reqiUrendi  et  exentietidi;  et  hoc 
quod  e.rindi'  feeerit  eum  predieto  papa  auf  sine  ipfto,  stabile  permanent 
aemper.^^  Ein  Ubertiis  «rklärt  1(K)4,  da^s  drr  Do jjfe  von  Venedig  ihn  zum 
VotTt  des  horzogiichen  Klosters  S.  flilariius  und  licnfHÜctus  bestellt  habe,  nmle 
—  iiniod*^  in  (nitea.  nstpie  dinn  adrnrdfore  snni  eitt.-^di'in  vi-^tri  o'iiofiii  per 
i'eMrnm  eon^fen/non,  in  onnii/nut  fftefin  rel  pertinentiie  eins  —  nh  intns  et 
form  iiib'oetttore  et  defeitj<nre  eaae  pro/uitto,  aeenndnm  qnnd  rnlnero  et  po- 
tiwro,  sive  ante  preeentiam  imperatoris,  quam  et  tlucis^  marcltiome^  et  epia- 
copi^  comitie  ehe  coram  ommbn»  hrnrnrnbue^  tU  vaittero  et  potuaro,  nne 
fraude  et  bona  mtfeniOt  tarn  m  ieti^  pertmentüSf  que  modo  r^menif  verum 
eHam  in  emiea  pro  qutäieumqm  rtttkne  de  res  ektedem  eenobU  uwewkre  po- 
iuero;  würde  er  seiner  Verpflichtong  nicht  gewissenhaft  nachkonmien,  so  wolle 
er  nicht  mehr  Vogt  sein  und  auf  die  genannten  Gflter,  welche  ihm  daf&r  ans 
den  Besit&mgen  des  Klosters  ngewiesen  seien,  verzichleii. 

Die  Anfjgabe  des  Vogtes  kann  danach  nidit  zweifelhaft  seu.  Auch  m 
den  Gerichtsnrkunden  finden  wir  ihn  immer  als  Beistand  oder  Vertreter  seiner 
Partei  im  Gerichte,  nicht  aber  als  Richter.  Damit  stimmt  durchaos  überein, 
dass  «nr  in  Italien  beim  Vogte  nicht  auf  Macht  und  Ansehen,  wie  in  Deutsch- 
fauid,  das  Gewicht  gelegt  finden,  sondern  auf  die  Kecbtskunde.  Nor  ganz  ver- 

Recht«s  als  PuteU  nicht  als  Richter  zu  beziehen  sein.  —  Dass  Bethmann  StAdtefr.  120 
4m  Tegt  ab  BiolMir  aoatauBt,  gfOwltt  liA  venvgtwstae  wu  temf^  da»  «r  iem  Vagi 

und  Mi%sus  des  Bischofit  glekiutallt.  8.  L.  Fkp.  Karol.  22 :  Fast  ^Ipichlauteod  in  der 
Elp  zu  Loth.  9.  9.  Mon.  Germ.  U  i,  661.  10»  Aatt).  it.  1,  612.  11.  M«m.  4i 
Loeea  4  b,  143.     12.  Aatiq.  Jl.  5,  206. 
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einzi'lt  werden  Vögte  orwäliiit,  welche  nicht  schon  ihrer  sonstigen  .Stelhnig 
nach  als  Rechtskundige  zu  bctrachteu  sind;  so  iiat  910  der  Rischof  von  Cre- 
niona  einen  seiner  Vasalien  zum  Vogte In  der  Regel  finden  wir  als  Vögte 
Notare  •  .Skabinen'  \  städtische  Judices'*'  und  insbesondere  Königsrichter.  *  ^ 
Na<'Ii  den  anjjefiihrten  Stellen  erscheint  die  Vogtei  als  ein  dauenid  übertra- 
genes Amt;  die  Bestellung  musste  sichtlich  noch  später  vor  dem  Grafen  oder 
einem  KiuiiiJishoten  ireschehen.  Wie  das  in  den  Kaj)itul;vrien  vorgesehen  ist**, 
konnte  eine  Kirche  auch  mehrere  Vögte  haben.  Bei  einem  Heclit>streite  833 
erscheint  der  Bischof  von  Arezzo  mit  drei,  ein  Abt  mit  zwei  Vögten. '  ^  Bei 
ie<di8  kurz  nach  eiotiider  gehaltenen  Gerichtssitzungen  enohehit  der  Bischof 
von  Gramooa  jedeemal  mit  eioem  andern  Vogte.'^  Auch  die  Bestimmung  K. 
Pipins,  daes  die  Kirche  in  jeder  Graftohaft,  wo  Besitaipgeii  hat,  einen 
Vogt  haben  solle,  erschemt  wohl  noch  beachtet,  obwohl  die  spitem  Rodits- 
Imndigen  sie  ab  dnroh  die  Bestimmung  K.  Lothars,  wonach  die  Kirchen  nur 
zwei  Vögte  haben  sollteo,  aufgehoben  betrachteten.'^  Als  896  das  Kloster  8. 
Ambrogio  gegen  das  Kloster  Reichenau  wegen  zu  Limonta  gehöriger  Besitzun» 
gen  klagte,  Hess  der  Pfitizgraf  nachforschen,  si  infra  eoeletn  conütato  Meilio^ 
lanense,  hitbi  }]mtf»  }*e8  consistehiwt,  pars  ipsiiis  momtsterii  Auwe  advocattn 
constltutus  ahrhanf  a  )n)it;  und  da  keiner  zu  erfragen  war,  ertheilte  er  die 
Investitur.  22  Ersdu  int  n  die  Vöirte  als  ständige  Bevollmächtigte,  ist  später 
die  Vogtei  nicht  selten  erblich  geworden,  so  scheint  das  niclit  ausgeschlossen 
zu  haben,  für  den  Einzelfall  einen  Vogt  besonders  zu  bestellen.  Ua  im  (Be- 
richte zu  Rom  998  der  \'ogt  des  Abtes  von  l'  arfa  besoii<ler(M-  l^mstände  wegen 
als  Urtheiler  fungiren  niuss,  wird  dem  Abte  für  den  Einzelfall  ein  anderer 
Vogt  bestellt  In  einem  Missatgerichte  999  heisst  es  vom  Vogte  des  Klo- 
sters S.  Sislo  20  Plaoenn:  (jtti  pro  hae  «msa  oft  mdm  domm  lia  oMo- 
ÜMa  MIC  ab  t/Mo  Cesw  du  groHa  diaeonua  ei  ndesM  ovoeaiM  ipahu  mo- 
na»UHo  4eeiu»  /tut^*  Weigert  sich  1057  ein  Abt,  za  Rechte  m  stehen, 
weil  er  keinen  Vogt  bei  sieh  habe,  so  weist  der  Richter  das  ab  and  fordert  ihn 
anf,  steh  einen  Vogt  za  nehmen.^'  Daraus  erklärt  sich,  dass  m  EhizeHhlle 

222.]  18.  Antiq.  It.  2,  5.  Muratori.  der  auch  geneigt  ist,  die  VOgte  in  einer  der  deui* 
sehen  entsprechenden  Stellung  xu  fMsen.  legt  Antiq.  lt.  5.  277  Gewicht  auf  oinc  Ur- 
kunde, wonach  841  eine  Aebticsin  wegen  der  Beeintr.'ichtigungen  ihre«  RIosterb  Mch 
vom  Kaiser  einen  tutor  erbittet  and  dieser  »wei  Grafon  ad  kmusemnödi  advocalionmn 
bestimmt.  Aber  dieter  Au&dmck  ist  hier  oflVnbar  nicht  in  der  sonst  üblichen  BedeutODg 
gebraucht;  die  genauere  R>>achtung  den  Inhalte  der  Urkunde  ergibt,  dass  das  Verlangen 
der  Aebtissin  auf  Gestattung  der  Inqoisitio  für  das  Klosterguc  gerichtet  ist,  za  welcher 
die  Gnfcn  befoUnlchtigt  werden,  wehdie  wir  daaedt  ab  KSnigsboten  lllr  ttn«»  Einiel- 
fall  zu  betrachten  haben.  14«  913  der  Abtei  Nonantula.  935  dei  Ktthams  Parma. 
Tiraboschi  Non.  2,  09.  Affft  P.  1.  15.  820  de.s  Grafen  ron  Verona,  880  des  Kl. 

Noralaise,  015—945  der  Bischöfe  von  Lucca,  Bergamo,  Keggio.  Antiq.  It.  I,  461.  359. 
487.  468.  littpu  2,  114.  127.  10.  892.  918  des  Kl.  S.  Ambrogio.  Fumagalli  522. 
Anti^.  It.  1, 46».  17.  809  ff.  Tifabosdii  Non.  8,  77.  97.  Antiq.  It  8.  834.  6.  806.  J, 
499  und  smut  sehr  hftufig.  18.  Vgl.  Waitz  V.r.*.  4.  393  n.  4.  19.  Antiq.  It.  5,  923. 
20.  Vgl.  Beilagen  ron  998  Ort.  Not..  999  Febr.  4,  1001  .Tan.:  dann  nach  Mittheilung  Ton 
Wüstenfeld  1001  Febr.  ein  Vogt  Anselm.  21.  L.  Pap.  Pipp.  Ü  mit  ZusaU  und  Exp. 
8i»nuBagdU641.  88iScript.U.8b,606.  il,B«ilaiSvwi9eeF«lr.4.  l8.UgMlil«868. 


Digitized  by  Google 


T«gta. 


23 


wohl  Gewiclit  daicutf  gelegt  wird,  dass  der  ^)tälldigt>  Vogt  insbesondere  auch 
für  diesen  bevolliuäclitigt  war.  Jni  Gericl^  der  Markgnüoi  von  Savona  er- 
scheint 1004  Bischof  Johann  von  Vado  imaeum  at^ocat&re  am  eku  ipsüt9 
episcopio:  qui  et  ipi^r  lolmntu'H  rfUMCopuM  eanih'in  de  dc  ranfia  mnm  ehis 
ipgiujt  ei^ixeopio  elt  i/it  ofiHuifort'iti.  '*'  Das  lniiii  Kiiizelt'all  liervortrctendo  Bc- 
durfiiiss  mag  auch  iiäclivtc  \'i'ranla.ssiiug  geboten  haben,  «'inen  .ständigen  Vogt 
zu  bestellen,  wenn  dicM-r  fehlte.  Die  Aebtissin  von  .S.  Peter  zu  Padua  wendet 
sich  I()90  an  den  zu  (  Jerielite  sitzenden  Kaiser,  legt  eine  Schenkungsurkunde 
des  dortigen  Biäcliofs  vor  und  sagt:  Peto  voln«  d.  Jleinricus  uHpenäai\  ui 
yropter  deum  €t  amme  venire  mereeäem  deüa  nM  et  ntprateript»  monon 
sierio  «dvoeatorum  H  ndttaUa  bannum  super  nae  et  super  omnea  res  iamr 
dieä  monasUriL  Sicque  vma  cum  supradido  M,  episeopo  uwesUvU  Weri- 
s(m$m  jUmm  Atting  de  euhocaiione  supraseripti  monasterü.  Da  in  der 
daoo  folgeodeD  Baooformel  auch  jede  apätere  Belftetigung  nicht  bloas  jedes 
Vogtes  der  Kirohe  flberhanpt,  sondern  eben  jenes  Weriao  anCersagt  wird,  so 
handelt  es  sich  offenbar  um  dauernde  Bestellung. 

223.  —  Die  Einrichtong  der  Vogtei  steht  insoweit  überhaupt  in  keiner 
aniichiieeslicben  Beziehung  zur  Kirche,  als  es  auch  Vögte  weltlicher 
Personen  gab,  deren  .Stellung  sich  von  der  der  Kirchenvögte  nicht  unter- 
scheidet. Allerdings  war  nicht  jedem  ein  Vogt  gestattet;  die  Bestimmungen 
der  Iräiikischen  TJesetzgebung'  erscheinen  noch  spater  beachtet,  insofern  we- 
niger angesehene  J^aien  hn  Cierichte  immer  ohne  V'ogt  erscheinen.  Mit  Rück- 
sicht auf  den  Kani[>f  wird  noch  967  das  Hecht  der  Vertretung  durcli  einen 
Vogt  im  allgemeinen  von  Laien  nur  dem  Grafen  gestattet.*  Als  besondere 
Gunst  wird  es  vom  Könige  wohl  ausdrücklich  verliehen;  so  967  einem  Ge- 
treuen in  Tuscien:  JJamtts  quoiiue  ei  Ucentiani  in  placito  mutA  adkitorem 
miUere,  quaiemeleftertt,  sumneausaininmdieio  legaU  defendere,^  Wir  finden 
einmal  sehr  häufig  Vögte  des  Reichs,  auf  welche  wir  «irftckkonunen.  Andi 
bei  Grafen  sind  sie  nachweisbar.  Da  der  Graf  von  Verona  820  von  Nonantnk 
verfcbigt  wird,.  belieUt  er  R,  seavmo  et  aäooeatore  suo,  ui  exmde  mguirere 
et  ad  plaido  plenatn  raeionem  exmde  donared,  während  dann  später  der 
Gnf  und  aem  Vogt  abstehen.'  Eine  EJage  des  Klosters  S.  Zeno  wird  833 
gegen  zwei  Y5gte  eines  Grafen  gerichtet'  Zu  Mailand  wird  900  eine  Klage 
Ton  einem  Notar  als  adrocatm  puhUco  eomitnius  ipsim  erhoben,  der  dann 
geraeinsam  mit  dem  Grafen  von  derselben  absteht^;  doch  ist  er  wohl  weniger 
als  Vertreter  des  Grafen,  als  der  Reichsrechte  in  der  Grafschall  zu  betrachten.  , 
Im  Grafeugerichti'  zu  Rieti  1008  wird  L.  adfordtus  stipm-ftcrlptftruM  corni- 
fiiio  zur  Klagebeantwortung  aufgefordert,  worauf  Ii.  comes  cum  yuo  ndroctito 
gestehend  antwortet.''  .Vuch  sonst  werden  Vögte  angesehener  Personen 
ermähnt.  Unterzeichnet  909  ein  Tndi\r  dotidn»'  riytue  eine  Schenkung  der 
Königin  Ermeugard^,  so  lässt  schon  wohl  der  ganz  uugewölmUche  Titel  darauf 

91.  Sm  QuinOno  1,  9.     27.  Veid  £cel.  3,  18. 

223.  1.  Vgl.  Waitz  V.G.  4,  'U'2.  2.  M«n.  Germ.  4,  33.  8.  Miturolli  Ann. 
1.  79.  4.  Aiuiq.  Jt.  i,  461.  5.  Antiq.  It.  1, 450.  6.  Aatiq.  Ii.  1*  718.  7«  GalleUi 
Bmü  120.     &  AS6  GuhmUji  1,  316. 
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seliliesson,  dass  pr  .ständiger  Rerhtsheistand  derselben  war.  Ein  ftnh'.r  et  ((d- 
voattttü  <lo)ntiir  AtU'U'pide  hiqurKfriris  vertritt  dieselbe  996  im  Gerichte  zu 
Paviii^;  auch  in  Deutschland  hatte  die  Kaiserin  italienische  Krinigsrichter  bei 
s'ichy  da  wir  solche  in  Schenkuneisurkunden  derselben  für  Italien,  ausgestellt 
995  zu  Frankfurt  und  999  int  Elsass,  unterschrieben  finden.  Von  der  ver- 
wittweten  Gräfin  Iinilla  und  ihrem  Sohne  Walfred  als  Prokurator  seiner  Brüder 
heisst  es  um  1025 :  miserunt  {yirgani)  in  manum  Petrus  de  Leto  adque 
dheenmt,  nos  msühämut  tB  adoo&xtum  snottrum — de  omni  causa,  qiu'  aUe 
nobi»  apenda  est  tuhersua  RmmaieMem  eeelmamei  d.  E,  air^deiHscopMn; 
der  Vogt  erhebt  dann  die  Klage  m  vice  et  pro  pereona  der  Gräfin  und  ihrer 
Söhne.  Bei  angesehenen  Fnma  traf  dann  das  Recht,  einen  Vogt  zu  haben, 
mit  dem  Erfordernisse  der  GescUechtstutel  zosamnien,  vegen  dessen  sonst 
Frauen  ein  Tutor  zur  FQhning  ihrer  Sache  im  G€richte  be.stellt  wurde.** 
Waldrade,  Wittwe  des  Dogen  von  Venodij^,  «  rsuclit  976  in  einem  Schreiben 
die  Kaiserin  Adelheid  um  die  Eriaubniss,  das«  ihr  Vasall  Hildebert  tut  dtß- 
niendaft  lit'x  lumltaa  dein  scripUnn  —  nostcr  eit  advocatim :  worauf  der 
Pfalzgraf  auf  Befehl  der  Kaiserin  denisell)en  Umif/itm  et  aiictoritateiu  fudili- 
i'dtii  fi'ihuit,  iff  ipstft.'^  UiKildradt'  olim  diwatrici'^  tiitor  i't  tidrocatin^  cxiM^'ri't', 
im  weiteren  Verlaufe  der  Verhandlung  wird  er  dann  immer  als  \  ornuuid  und 
Vogt  bezeichnet.'-^  Es  scheint,  dass  auch  sdust  in  Fällen,  wo  der  König  nur 
unthätiger  Vorsitzender,  der  l^falzgraf  Rii;hter  ist,  doch  die  Bestellimg  eines 
Vogt  für  den  Einzelfall  auf  be.sondern  Befehl  des  Königs  geschieht;  in  (re- 
richtsurkunde  von  935  wird  das  betont;  zugleich  mit  dem  Markgrafen  Ansgar 
wird  angesprochoi  IL  adtutor  eius,  qtd  du9  eemwam  ejn  regia  mMhne  per- 
offebai^*;  der  Aasdrwik  AdtiUor  nifig,  da  in  derselben  Urknnde  die  Vögte  des 
Königs  nnd  der  Kirdie  von  Parma  als  Advoeati  bezeichnet  werden,  gewählt 
sein,  weil  es  sich  hier  nur  uro  Bestellnng  für  den  Einzelfall  handelt;  denn 
Vögte  von  Markgrafini  werden  auch  sonst  in  dieser  Zdt  mehrlach  erwShnt 

Das  Institut  scheint  auch  später  keine  weitere  Aosdehnung  gewonnen  zu 
haben,  bei  Laien  eher  ausser  Gebrauch  gekommen  zu  sein.  Auch  die  Graten 
erscheinen  im  Gerichte  als  Partei  durchweg  ohne  Vogt.  Doch  lässt  sich  bei 
mächtigern  (Jrossen  die  Vogtei  bis  ins  zwr)lfte  Jahrhundert  verfolgen.  Als 
Vogt  des  Herzog  Adalbert  von  Kärnthen  erscheint  mit  ihm  1027  zu  AVrona 
ein  Graf  Vizelin  im  Gerichte,  ganz  in  der  sonstigen  StdlunL'  der  Vögte,  bei 
jeder  ErwähnniiL'  der  Partei  ausdrücklich  mit  dem  IJ erzöge  genannt."'  Be- 
sonders häufig  werden  wir  Vögten  der  Markgrafen  von  Tuszien  begegnen. 

US.)  9,  Mob.  imIt.  Ch.  1,  300.  lOl  Hon.  pMr.  Ch.  1,  300.  Mwgwiit  2,  44.  Die  itaUe- 
niaehen  Grossen  Hessen  sich  wohl  auch  naeli  Deutschland  von  Recht!«kuiidigen  begleiten; 
so  schreibt  1023  lu  Brumpt  im  KIsasse  »lern  Uischofe  ron  Lucca  ein  Rnnigsrichter  eine 
Urkunde.  Mera.  di  Lucea  4b,  124.  11.  Fantuzzi  4, 195.  12.  Vgl.  $  154  d.  6.  18.  Bei- 
lagt tob  976  Oei.  25.  14.  Äff»  P.  1, 344.  VL  906.  915 :  AIT»  P.  1, 348.  Mob.  petr. 
Ch.  1.  120.  Auch  in  Urk.  tob  1013  su  Raven  na,  Mittarelli  Ann.  1,  209,  ist  von  JdkOor 
des  klagenden  Laien,  vom  Advofafor  Abtes  die  Rede:  dorli  krmiite  da  der  Ausdruck 
allerdings  den  Beistand  einer  Partei,  velcbe  kein  Hecht  auf  einen  Vogt  hatte,  bezeich- 
BBB«  vac  mit  besondena  Brauche  der  Ronagua  zusammeDhängeo  mag.  16*  Kubei« 
A^BiLSOO. 
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Noch  1114  finden  wir  einen  htdex  et  tulvoealtt^t  dud^f  (ruelß,  1115  einen 
//.  leiftsih'rf'ftts  et  advocfUtta  man-hloiih  Fvlcnnix. iSahen  wir  oben  solche 
Vögte  mehrfach  nur  fiir  den  Einzelfall  bestejlt,  so  Iiatteti  doch  auch  Laien 
pl»oii  si»  wohl  .ständige  VfHjto,  wie  die  Kirchen.  Gerade  in  «It-n  spätem  Fällen 
tritt  da<  schon  dadurch  dfiitli'-ii  luTvor,  dass  der  Titel  d(Mii  sonstigen  Titel 
zuüf'fiijit  erscheint,  auch  wo  der  lietrfHV'ndo  iiiclit  in  seiner  Ei^cnsciuift  als 
VoLTt  thätiii  ist.  Auch  würden  wir  fiir  nianclie  die  längere  Amtsdauer  bestimmt 
nachweisen  können;  so  tührt  der  Judex  l'hald  von  Carpineta  schon  II 00  und 
noch  1113  den  Titel  eines  \'()gtes  der  Markgräfin  Mathilde.'**  Noch  1166 
lassen  die  Markgrafen  von  Colle  einen  Schwur  pei'  noatnnn  (Hlvocutum  lei- 
sten**; es  ist  das  letzte  mir  aufgefallene  Beispiel.  Aach  diese  Vögte  Wdt- 
licher  sind  dorcbans  ihrem  sonstigen  Berufe  nach  Beditsknndige;  nur  verein- 
xeH  fiinden  wir  einen  Vasallen  und  einen  Graf^  als  Vdgte  genannt 

Der  Charakter  der  Vogtei  ist  sichtlich  ganz  derselbe,  ob  er  bei  Geist* 
liehen  oder  Weltlichen  voikoomit.  Es  handelt  sich  um  dnen  rechtskundigen 
Vertreter  oder  Beistand  der  Partei  ho  Genahte.'^  Der  Gesiehtspiuikt  sonstiger 
HlUfebedflrft^eit  der  Partei,  i^-elche  einen  mächtigen  Sdiirmvogt  oder  waffen- 
fähigen Vertreter  fordert,  niaclit  sich  nicht  bestinnntor  geltend;  hat  der  Kir- 
chenvogt für  seine  Partei  im  Gerichte  zu  känii»t»'n  - so  ist  das  auch  die 
Aufgabe  des  Vogtes  eines  Laien;  findet  die  Vogtei  bei  Kirchen  weitere  Aus- 
dehnung, als  bei  Laien,  so  hat  das  wohl  nur  seinen  Grund  darin,  dass  Geist- 
liche den  (ierichten  fern  bleiben  und  ni<M)t  selbst  schwören  sollten;  Frauen  und 
Unniünditren,  wenn  sie  nicht  ihres  .Stande^  woL'cn  Ans[»nich  auf  einen  Vogt 
haben,  wird  kein  Vogt,  sondern  ein  Tutor  bestellt,  hisbesondere  aber  ist  der 
Vogt  im  allgemeinen  nicht  Riclitor  in  Stellvertretung  seiner  Partei.  Es  mag 
sein,  dass  bei  der  grossen  Maunicldaltigkeit,  weiche  wir  bei  Ausübung  der  den 
Kirchen  verliehenen  Gerichtsbarkeit  finden,  sich  hie  und  da  einzelne  richter- 
liche Befugnisse,  wie  das  Abhaltenhissen  des  geriditfiehen  Kampfes,  her- 
kSmmKeh  mit  dem  Amte  des  Vogtes  verbanden;  es  mag  aocfa  vereinzelt  der 
Titel  aof  den  richterlichen  Stellvertreter  des  Bischofii  Qbergefjangen  sein,  wie 
das  auch  ausserhalb  der  Mark  Verona  wenigstens  zu  Reggb  nach  dem  Wort- 
Isote  der  kaiserlKhen  Privilegien  nicht  zu  bezweüehi  sein  wvd^';  aber  im  all- 
gemeinen haben  wir  die  Vogtei  als  solche  nicht  als  eine  richterliche  .Stellung 
zu  fassen,  finden  insbesondere  auch  die  Befugnisse  der  den  Kirchen  verliehenen 
Reichsgeri''ht<barkeit  nicht  mit  ihr  verbunden. 

22^.  —  In  den  Verleihangsurkunden  selbst  ist  bezöglicli  dieser  mehrfach 


17.  Antiq.  It.  2,  975.  Aatieh.  Eft  1,  915.      18.  Mein,  di  Lnem  41».  100.  4  c  128.  Tin^ 

bo>.chi  Moil  2.  19,  Soldani  20.  Vereinzelt  erseheinen  allerdings  in  Urkunden 

»on  'M^  und  llitö.  Antiq.  It.  2.  4bf*.  Toeclie  Heinr.  VI.  631.  auf  welche  wir  §  22!»  /urück- 
kommen,  auch  die  ricbterlicben  Stellrertreter  Weltlicher  als  AdToentoiei»  bezeichnet. 
«•  Sis  Beiipiel  985:  kWh  P.  I,  889.  82.  Vgl.  S  220  n.  9.  Heink  m  schon  882  fOr 
Rcggio:  lAbmi  mto,  i/uot  eoaetio  ad  plaeihmt  «tAgU  ^jttetere,  per  advoeatum  MM*- 

it^m  eecUiif  fttp^r  r^f  ijifl)i/  /•rrAy/V  diflrina'tntur.  ne  pitjnertUiotm  occcttio  ttditnni  rn~ 
pine  prtdatoribut  pr€$tely  l'irabu^chi  Mod.  1,  55,  so  ist  da«  doch  wohl  Diu  von  der  Pd^cht 
^  Voglas  n  wstsIWB*  die  Hmteru«s«n  im  GrafeDgerichte  so  stellan. 
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auf  eine  »Stellung  liingewieseii ,  weldie  vir  als  die  eines  bischüflicheo 
Königsboten  l)ea^hnen  können.  In  den  Privilegien  für  Asti,  Novara, 
Modena  ist  allerdings  nur  Rede  davon,  dass  der  Bischof  jene  Rechte  selbst 
odor  durch  «einen  Missiis  üben  soll;  in  denen  für  Parma  und  Lodi  wird  ge- 
sagt, dasii  der  Vertreter  des  Bischofs  zugleich  königlicher  Missus  sein  soll. 
Da  auch  dort  die  verliehenen  Befugnisse  dieselben  zu  sein  scheinen  und  gerade 
diese  Befugnisse  aucli  sonst  von  Königsbuten  geübt  werden,  so  dürfle  ein  we- 
sentlicher I  jitersehied  nicht  anzunehmen  sein.  Eine  entsprecliende  Bestimmung 
finden  wir  nun  iiu(;h  in  einem  Falle,  wo  gar  nicht  l  eichsrichterliche  Befugnisse, 
sondern  nur  gräfliche  verliehen  werden.  Dem  Bischöfe  von  Vicenza  verleiht 
der  Kaiser  1001  die  Gerichtsbarkeit  in  der  ganzen  Qia6diaft:  intvper  hae 
naatri  praecepti  pamiia  UeetU  ei  meeeiwtribua  auu  ex  mUiUbua  müdem 
eedmae  pubUeuän  noatnm  müswm,  quaUmemquB  degwini^  eomUknerej 
anU  ^MmfUaätOt  Uget  et  omida  wra  et  beßa  more  omnitum  dt/ßmanturJ 
Zomal  nach  dieser  letzten  Stelle  sollte  man  seUieseen,  d^  Vertreter, 
welchen  der  Bischof  bestellte  zur  U^nng  der  richterlichen  Befugnisse,  die  er 
selbst  nicht  üben  durfte  oder  wollte,  sei  durch  diese  Bestellung  selbst  auch 
zugleich  zum  Königsboten  geworden.  Welchen  Grund  man  hatte,  dieses  Ver- 
h&ltniss  beioonders  zu  betonen,  wäre  dann  freilich  schwer  abzusehen.  Die  Sache 
scheint  sich  aber  auch  nicht  so  verhalten  zu  haben.  Denn  gerade  für  eins  der 
Bisthümer,  in  deren  Privilegien  nur  vom  Boten  des  Bischofs  die  Rede  ist, 
ohne  En^'ähnung,  dass  er  Königsbote  sein  solle,  tür  Asti,  liegt  uns  eine  B(>- 
stallungsurkunde  vor.  Um  1041  bekundet  nämlich  K.  Heinrich,  i/Kod  noft 
inifirt't'ntii  ae  pftitioiw  )n)sti''t  (Ulecti  juhiis  scilh'd  l*etri  t'i'lstdju  Asfet^is 
(jm'tHUtm  fttdiiii  miUU')ii  nouum'  C-mübertuin  elitiiinns  et  ütutuinuui  iwatruin 
missum  in  toto  epincoiMto  Aatemi  et  in  conUUUu  Jiredolenai  inter  Tanarum 
^Sturam;  unde  voktmue  et  Ueentiam  ei  donamust  ut  tade  ee  tanq^aiom  ante 
noettam  ault  noetri  palatim  eomiHe  preeentiam  pJacita  teneat  et  per  legem 
et  tuatUiam  et  per  pugnem  difftmat  amnium  homümm  oceaeime  remotaJ^ 
Die  in  dieser  Zeit  sonst  nicht  mehr  gehrftocUkshe  Beiiefaong  auf  deo  Pfkls- 
grafen'  dlirfte  nm  so  sicherer  darauf  hiodeoteo,  dass  man  bei  der  Ab&ssuog 
das  Pririleg  von  969  oder  doch  ältere  darauf  berohende  Bestallongsurkunden 
vor  Augen  hatte.  Nehm(>n  wir  diesen  Vorgang  als  masigebend,  so  ergibt  sich, 
dass  der  Bischof  den  Missus  bezeichnete,  dieser  aber,  ähnlich  wie  in  Deutsch' 
land  der  von  einem  Fürsten  gesetzte  Richter  doch  vom  Könige  unmittelbar 
mit  dem  Königsbann  zu  beleihen  war,  einer  besondern  königlichen  Vollmacht 
bedurfte,  um  die  Befugnisse  des  Künigsboteu  zu  üben,  damit  aber  auch  andern 


SMk  ~  1.  Riccartli  26;  »ach  BShmer  Acta  20.  In  andern  entsprechenden  Urkunden 
ist  mar  Rade  davon,  dass  die  Gerichtsbarkeit  durch  den  Bischof  oder  dessen  Missi  zu  üben 
«ei;  so  1041  für  Bergamo,  Ughelli  4,  444.  2,  Mon.  patr.  Ch.  1,  öü3.  Die  uudatirte  Urk. 
ist  wohl  lidier  Mf  K.  Heinidi  in  nad  Bitefaof  PM«r  II  la  beiieh«B»  da  Patef  I  Aahlogar 
Harduins  und  mit  K.  Meurich  II  zerfallen  war,  da  treiter  der  902  aa  du  Bittlniai  gt- 
schcnkte  ro  niiatus  Kredolensis  in  einer  Roilie  folgender  Pririlegien  nicht  wieder  erwähnt 
wird,  wohl  aber  im  Fririleg  JL  Utiiiriolu  tod  104i.  Vgl  Ughellt  4,  341— a5t>.  0«  V  gl. 
S  171  n.  2. 
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ständigen  Kdiiigsboton  gans  gleidistaiid,  iosbesoodAre  auch  wohl  mnSuAk  den- 
sdben  Ute]  fühlte. 

Dasselbe  scheint  i>ich  auch  »i  ergeben  für  eins  der  BisthQuier,  bei  denen 
dem  Vertreter  des  Biscliofs  von  vornherein  die  Stellung  eines  Königsbotea 
zugesprochen  wird,  für  Lodi.  Dort  wird  1051  eine  SobeiikttOg  bekundet  m 
jn'f'^ein'fft  .  I  ttiMtfO  d.  secando  Enricl  impfraton»,  als  dieser  im 

Itischörticlien  Paläste  ht  tfndlo  (>t  in  hnUno  n'tt/di'haf;  obwohl  er  Bote  des 
Königs  lioisst,  worden  wir  doch  wohl  /iniachst  den  Vertreter  des  Bischofs  in 
ihm  zu  sehen  linhenJ  Aher  iiiich  hier  bedurfte  es  fiir  denselben  einer  persön- 
lichen BevuUniächtigunfj;  durch  den  König.  Demi  bei  einem  l()7t)  gerichtlich 
bekundeten  Verkaut  durch  Eheleute  wird  bemerkt,  dass  die  Frau  handelte  mit 
Zastinmiung  ^ilberici  muus  domni  Urcü  Enrki  rex,  qui  per  epistolam  et 
tigdlum  «i^Uattm  nUsut  egeütebat,  nad  dam  die  VoUmadil  iriMfidb  einge- 
rtdtt  Der  König  sagt:  cmeedanue  Alb^ieo  et  Lamtfraneo  mo  ntpote,  qua^ 
Itnu»  lk«ai  ad  eis  Utes  et  canientioM»  per  duelUtm  in  Laudefui  eomutat», 
^lem  ejß  eeeteeie ponUßeie  parte  tenent\  ante  earumpre§ew»a  de//ktire;  et 
wmper  edam  predietis  tmtri»  /iddäme  eoneedhoM  eum  epieeopo,  aMate, 
abatiee  m  preÜbato  eomutaio  quemadmodum  ante  nostras  preeenHa  diffr 
mre;  noetra  rfffali  oetoritatem  predig  noetris  fidetihua  coneedimm  ad 
reqmrendam  pubUoam  queetionem  advocatum  eitlere,  aique  muUeri,  em 
mondualdiis  smts  deneffot  voliintuteia^  et  ante  earum  presenciam  irrttm 
»man  seii  maritum  elipere;  et  si  forte  quieUbet  mulier  hi  prelihato  coinitatu 
fnin-M  remmdare  citpiens  propineoft  auna  ahert'  iiei/iiirrr!t,  Itrt'iH'üitn  i<un 
tUrt/M  i)i}Mti'i'<  fidt'Vfhfis  iiln'iiiif.  i iift'rnfiai'itmetii  f'/rtTc;  lulqHt'  ommd  tjif  i'on- 
fin^t  Ikrud  ml  >  is  in  pi-t  /ii'rtpto  LiokIi'haI  luuimfitfu.  uofitrn  ri  dali  tu  tontn- 
tem  f (teere. ^  Scheint  sich  danach  die  Gewalt  der  Buten  aut  die  ganze  (iraf- 
schart  zu  erstrecken,  während  um  98(1  dem  Hischufe  nur  die  Gewalt  in  der 
«Stadt  mit  sieben  Meilen  Umkreis  verliehen  wurde,  lÜÜO  noch  ein  Graf  in  der 
Graiscfaaft  Lodi  erwähnt  wird^  so  dürfen  wir  wohl  annehmen,  dass  iozwisohen 
die  ganae  Grafscihaft  an  den  Bischof  gekommen  war,  der  wenigiBtens  in  spl^ 
terer  Zeit  «ich  auch  des  Grafentitel  bedient^  Und  wird  ein  Einschreilen  dee 
Bisdioft  beim  KOn^  nicht  ansdrficUich  erwähnt,  so  ersehemt  die  Beaehung 
ami  Bisehofe,  felis  der  Text  richtig  gebessert  wurde,  am  so  nacfadrflcUicher 
dadorch  betont,  dass  gesagt  wird,  dass  sie  die  Grafschaft  vom  Bischöfe  haben; 
das  Verhältniss  wü-d  so  gewesen  sein,  dass  der  Bischof  sie  za  s^nen  Ver^ 
Iretern  tiir  die  Uebung  der  gräflichen  Grerichtsbarkeit  bestellt  hatte,  wozu  dann 
noch  die  Vollmachten  von  Köoigsboten  mmiittelbar  beim  Könige  nachzusuchen 
waren. 


4,  Zarc.iria  f.aud.  143.  Er  war  wolil  ein  Vasall,  kein  Reclitsgelehrtcr.  da  er  die  Urkunde  nur 
mit  seinem  Handzeichen  unterfVnigt.  nirlii  untervchreibt,  wie  die  beisitzenden  Judices.  5«  In 
dem  ganz  verdorbenen  Texte  hciü^t  Ob :  qufm  et  eccl^ie  pontijici  pttrle  le»el,  wm  ich  nicht 
■Hm  mi  beMMn  wiut  iMb«Mndm  wHute  ich  ktbie  «ntopreelifade  A«ad«nng  w- 
sunebmen ,  wdehe  als  Sian  ergäbo :  &u  weit  die  Gn&chaft  dem  Bischöfe  zusteht  oder 
nicht  zu&tcht.  6.  Zaccaria  Laud.  151;  amb  BSIuiMr  Act»  02.  7»  Antiq.  lt.  1» 
Nach  Zaccaria  Laad.  279  seit  1298. 
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Auch  ständige  Königsboten,  welche  wir  za  Creinona  finden,  dfirfteo  als 

bischöfliche  zu  botrachton  sein,  obwohl  uns  trotz  des  Voliiegens  der  ganzen 
Reihe  kaiaerlicher  Privilegien  eine  ausdrückliche  Verleihung  niissatischer  Be- 
fugnisse an  den  Bischof  nicht  bekannt  ist.  Es  ist  das  vielleicht  daraus  zu 
erklären,  dass  die  in  dfn  spätem  Privilegion  wiederholte  Fassung  in  Zeiten 
zurückreiclit,  wo  es  noch  iiii  hf  ültlich  war,  den  Bischöfen  gräfliche  und  niissa- 
tischc  Het'iignisso  ausdriicklich  ziizusprcciieii.  Schon  in  Privileg  Berengars  916 
werden  deiu  Bischöfe  alle  öffciUlic^hen  Einkünfte  in  der  friihor  zur  ( Grafschaft 
Brescia  gehörigen  Stadt  und  einem  Umkreise  von  fünf  Miglien  zugesprochen 
und  den  Grafen  und  niedern  Beamten  wird  verboten,  dort  Gericht  zu  halten.*, 
Dass  nun  dem  Bischöfe  selbst  die  Gerichtsbai  keit  zustehen  solle,  istswar  hier, 
wie  io  den  spfttera  Privilegien  <®  nicht  aosdrOcIdich  gesagt  und  es  mag  das  auf 
die  langen  Streitigkeiten  des  Bischofs  mit  denBOigern  emgewirkt  haben;  aber 
vom  Reiche  sind  ihm  offenbar  si»ftter  dieselben  Befogmsse  zaericannt,  w«ldie 
andere  Bisdiöfe  in  ihrem  Bezirke  fibten.  Insbesondere  wird  996  dem  Bisohoib 
die  di&trkao  infra  cmtalem  et  extra  unter  Kassimng  emer  entgegenstehen- 
den früliern  kaiserlichen  Entscheidung  zugesprochen  und  das  998  Jan.  im 
Hofgerichte  durcli  Urtheil  festgestellt";  und  1043  wird  allen  Bürgern  bei 
Strafe  befohlen,  das  Placitum  dos  Bischofs  in  der  JStadt  zu  suchen.  Sein 
Bezirk  wurde  daim  1055  erweitert  durch  Verleihung  des  später  als  Grafschaft 
bezeichneten  dlstrictufi  de  In»uht  Fulcherü,  welchen  früher  Markgraf  Bonifaz 
wohl  als  Tlicil  der  Grafschaft  Brescia  hatte. '  ^  Später  hat  der  Bischof  auch 
den  (irafentitel  geführt;  als  epixco]>uft  et  comes  pro  tribunali  sedms  bestellt 
er  11 84  einen  Syndikus  für  ein  Kloster.*^ 

Nach  jenem  Urtheile  von  998  finden  wir  nun  zunächst  eine  Reihe  Ge- 
richtssitzungen, welche  ein  Cesso  iliaeonm  et  nüssiia  ti  Ottonie  imperatori» 
zu  Oremona  nnd  in  der  Umgebung  abhSlt,  bei  welchen  dnrdians  der  Biaabof 
zu  Gremona  als  Klflger  auftritt;  so  nach  zwei  Gerichtsurknnden  998  Oct  zu 
Cremona'^  nn  Nov.  nach  zwei  Urkunden  zu  Genivolta^^  in  der  Gralbchaft 
Bei^amo  belegen,  aber  der  Kirche  von  Oemona  gehörig;  999  Febr.  4  zu 
Roncariolo  m  der  Graftchaft  Lodi*^  dann  nn  Mai  wieder  zu  Genivolta^^; 
1000  bestitt^  der  Kaiser  der  Kirche  einen  Hof,  welchen  sie  im  Gerichte 
seines  Boten  Cesso,  rapcllam  noetri  erstritten  habe.  Einen  bischöflichen 
Bot«]  werden  wir  in  ihm  nicht  zu  sehen  haben,  da  er  nach  der  letzten  Erwäh- 
nung der  Hofgeistlichkeit  angeh()rte;  aber  ausserdem  als  Missus  nicht  genannt, 
wird  er  vom  Kaiser  ausdrücklich  zu  dem  Zwecke  bestellt  sein,  um  die  vielfiM^ 
verletzten  Rechte  des  Bischofs  zu  allseitiger  Aiiorkoniunig  zu  bringen. 

Weiterhin  scheinen  diese  daini  aber  da<hnch  gesichert  zu  sein,  dass  der 
Kaiser  aus  den  Getreuen  des  Bischofs  einen  ständigen  Boten  bestellte.  Aile- 
leliniM  qui  et  Aza  mismti  d.  OtUynis  iinperutorii*  äitzt  zu  Cremuna  1001  Jan. 


224.1  9.  Ughelli  4,  587.  10.  üghoJIi  4,  592  IT.  .\ntiq.  It.  6,  :A.  1.  'Jf>8.  11.  Antiq.  Ii. 
2,  794.  12.  Antiq.  It.  6,  5.3.  18.  .\ntiq.  It.  6,  1001.  U.  Tirabo^chi  2.  ;)O0.  15.  Antiq. 
Ju  2, 27.  Beilage.  16.  Beilage  und  Idittheilung  tod  Wiutenfeld.  1 7,  BeiUge.  18>  Anltq. 
It.  2,  87S.    in,  Aaliq.  It.  2,  967. 
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a  Gerichte,  wobei  er  einem  Unmändigen  einen  Vonnund  bestellt'^*^;  er  hält 
weiter  zu  Cremona  Gericht.^sit^.ungen  1001  Febr.^^  dann  1004  als  inism» 
tl.  Ai'diunl  rff/ift'^'^  und  1012  als  mii^suM  tf.  Enrici  rfffift."^^  Da  er  immer 
seinen  Doppelnamen  tzebraur-lit,  so  kann  die  Identität  der  Person  ^ar  nicht 
zweifelhaft  sein;  »'Im  h  so  weni<i  Wi  der  dauernden  Thätigkeit  an  ein  und  dem- 
selben Orte,  dass  er  ein  ständiger  Bote  war.  Dafür  aber,  dass  wir  in  ihm  zu- 
näch.st  einen  Vertreter  des  Bischofs  zu  sehen  haben,  spricrht,  dass  es  wohl 
derselbe  Adeleini  ist,  der  998  als  Vogt  des  Bischuts  und  des  Bisthums  ge- 
mimt wird^^,  dass  er  seine  Grerichtssitzuogen  immer  in  der  Vorhalle  des  Domes 
hik,  and  dass  er  nicht  zu  den  Jodioee  der  Stadt  geh9rt,  aus  welchen,  wie  wir 
aehen  werden,  in  den  mchthiachOflichen  Städten  die  ständigen  Boten  durchweg 
beslelll  wurden.  Damit  stunmt  denn,  dass  auch  1064  em  Adratdua,  qm  ü- 
ätur  dt  Cariy  jmsm»  d.  Hemiä  regit  ae  müet  d,  VbdIM  {OremonenHt) 
tfUeopi  erwfthntwird'^  in  welchem  wir  wohl  gleichfalls  einen  ständigen  Boten 
a  sehen  haben.  / 

Diese  Verhältni.s.«»e  mögen  verschiedenartig  gestaltet  gewe.sen  sein.  Die 
ausdrückliche  Verleihung  missatischer  Befagnis.se  an  den  Bischof  selbst  werden 
Wff  nicht  gerade  als  niUhige  Vorbedingung  für  das  Vorkommen  bischötiicher 
Königsboten  zu  betrachten  haben.  Vergleichen  wir  aber  die  oben  an<i;eriihrte 
Stelle  fiir  Vicenza  mit  den  Nachrichten  über  Cremona,  st»  dürfte  sich  daraus 
wohl  ergeben,  dass  auch  da,  wo  dem  Bischöfe  zunächst  nur  die  ordentliche 
grafliche  Gerichtsgewalt  zustand,  es  üblich  war,  den  Vertreter  des  Bischofs 
zugleich  zum  Kiniigsboten  zu  ernennen;  für  die  Kirche  war  damit  im  wesent- 
lichen dasselbe  erreicht. 

225.  —  Bisdiöfliche  Kouigsbuten,  welche  nur  diesen  Titel  führen,  lassen 
sich  nur  wenige  mit  Sicherheit  nachweisen.  Mag  das  auch  zum  TheU  darin 
seine  Erklärung  finden,  dass  sie  eben  wegen  des  Mangels  eines  besonderen  ^ 
Titels  schwer  von  andern  KCnigsboten  zu  unterscheiden  sind,  so  kann  der 
Grund  doch  andi  darin  liegen,  dass  die  bezQglKhen  Vertreter  des  Bischofs 
andere  Titel  fiUuien.  Dafür  gibt  uns  das  Privileg  filr  Parma  einen  bestimm- 
teren Haltpunkt,  indem  es  heisst,  dass  zum  Zweck  der  Uebung  der  verliehenen 
'    ridiierlichen  Befiigni.sse  der  Vicedominus  des  Bischofs  Königsbote  sein  soll. 

Da«;  Amt  des  Vicedominus  war  sehr  verschieden  gestaltet.  Es  wurde 
bald  von  Klerikern,  bald  von  Laien  bekleidet ;  schon  das  deutet  darauf,  da.ss 
die  Befugnisse  nicht  immer  dieselben  ;^ew<'sen  sein  werden.  Der  Ausdruck 
selbst  bietet  kaum  einen  Anhalt;  er  Hess  sich  für  jeden  Stellvertreter  des  Bi- 
schofs verwenden.  Den»  Wurtsiinie  nach  könnte  auch  der  Vogt,  insofern  er 
den  Bi.schof  als  Partei  zu  vertreten  hatte,  Vicedominus  desselben  lieissen; 
man  hat  auch  wohl  angenommen,  da.ss  es  sich  bei  beiden  Aemtern  wesentlich 
tun  dasselbe  handle;  während  andere  wieder  im  Vioedominus  emen  blossen 
Terwaltungsbeamten  ohne  gerichtliche  Funktionen  sehen.  Für  Italien  ist  we- 
nigstens im  allgemeinen  beides  nicht  richtig.  Als  Regel  werden  wur  hier  fest- 


Brilage.  21.  MiMÜMOBog  voa  WOttenfeld.  22.  Antiq.  It.  2,  966;  aaoh  SmetemMi. 
finta.  n.lfitth0ihuif vonWfistsiiMd.  M, BiOage wnddBNor.  fl5^LiipasS,66a 
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halten  dOrfen,  dass  der  Vertreter  des  Bischofs  als  Partei,  der  Vioedo- 
minus  wenigstens  dann,  wenn  er  in  welflichon  Gerichten  eine  bestumnlere 
Stellung  einnimmt,  Vertreter  des  Bischofs  als  Richter  ist. 

Es  finden  sich  allerdings  einzelne  Fälle,  dass  der  Vicedominus  för  die 
Kirche  als  Kläger  auftritt,  ohne  einen  Vogt  zur  .Seite  zu  hahen,  also  anschei- 
nend seihst  als  Vogt  liandelud.  Im  Gerichte  des  Bisrliofs  von  Pisa  796  nimmt 
der  Vicedominus  mehrere  Personen  als  Unfreie  der  Kirche  von  Pisa  in  An- 
spruch und  führt  die  Sache  für  die  Kirche  durch;  es  urtheilen  zwei  Kleriker 
und  ein  Skahin. '  Im  Gerichte  des  Bischofs  von  Lucca  klagt  902  der  Erz- 
priester  und  Vicedominus  als  Vertreter  des  Bisthuins  gegen  einen  Priester 
wegen  einer  Kirche,  während  der  Arcludtakmi  die  Yeriiandlung  leitet  und  ur- 
theilt'  Aber  in  beiden  Pftllen  wird  doch  ni  beachten  Jein,  dais  es  sieb  nicht 
um  Verfolgung  der  Rechte  derKhnche  in  auswärtigen  nnd  weltKchea  Gerichten 
handelt,  was  Sache  des  Vogts  gewesen  sein  wfirde;  der  Vioedominns  erscheint 
hier  als  ein  Geistlicher,  der  die  VennSgensrechte  der  Kirche  wahnunehmen, 
sie  also  andi  vor  dem  Bischöfe  selbst  zor  Greltong  zu  bringen  hat;  hätte  das 
vor  einem  andern  Gerichte  geschehen  inflssen,  so  wäre  das  Sache  des  Bischofs 
mit  seinem  Vogte  gewesen. 

Es  ist  mir  denn  auch  kein  Beispiel  vorgekommen,  dass  der  V'icedouiinus 
als  solcher  die  Kirche  nach  aussen  als  Partei  vertritt.  ^  Auch  dürften  nur  sehr 
vereinzelt  die  Stellungen  eines  Vogtes  und  \'icedoniinus  der  Kirche  einer  Per- 
son übertragen  sein.  Zu  Havenna  erscheint  Johann  de  Vera,  der  1001  nur 
V^icedominns,  neben  ihm  der  Pfalzrichfer  Petrus  Vogt  ist,  1018  als  Vicedo- 
minus und  Vogt  der  Kirche.^  Auch  Flai|»ert,  Vicedominus  von  I.uccji,  ist 
1ÜÖ8  zugleich  Vogt,  aber  nicht  des  Bischofs,  sondern  des  Markgrat&n/* 

Dagegen  fiudeu  sich  schon  früh  Beispiele,  dass  der  Vicedominus  den 
Bischof  als  Richter  veitritt*  Wegen  einer  Klage  des  Klosters  S.  Ambrogio, 
wiflldie  schon  früher  im  Gerichte  des  SchaHheissen  verhandelt  war,  sitzt  844 
auf  BefeM  des  Erzbiscfaof  ond  KSnigsboten  der  Vicedombns  ond  Diakon 
Gnnzo  zoerst  mitSkabuien,  dann  gememsam  mit  demOrtsgrafen  zn  Gerichte; 
wieder  finden  wnr  882  zn  Lononta  den  Vioedominns  der  Kupche  von  BCailBiid 
und  Diakon  Ariprand  als  Richter.'  Bei  Kirchen,  welche  nie  gräfliche  Gewalt 


226.  —  1.  Antiq.  It.  S,  1015;  auch  BruiietU  2,  308.      2.  Antiq.  It.  5,  309;  Moh 
Mmb.  di  Lue»  5e,  IS.     8«  BeUmuBB  StSdtefr.  121  vebt  Ms««r  den  gMianniM  Pillen 

noch  auf  Fantnzri  I,  226  hin;  »ber  dabei  handelt  es  sich  nur  um  iHp  KntLrpjrpnnahme  einer 
Investitur  fremeinsatn  darch  den  Voj!;t  und  den  Vicedominus  von  RaTPiina.  was  doch  nicht 
beveist,  dass  der  etwa  Torhergeguugeue  Rechtsstreit  auch  von  beiden  für  die  Kirche  geführt 
•ei.  r-  Be  kSmite  anireUem  dati  ee  in  KA|»italar  von  803.  L.  Pfep.  KaroL  101,  heiiat.  der 
in  die  ImmanitAt  geflohene  Verbrecher  sei  vom  Bischöfe.  Abt  oder  derai  Ticedominiu  ra 
reklamiren,  während  in  den  spitem  Prozessformeln  daxu  die  Forderunjr  an  den  Vocrt  tre- 
richtet  vird.  Aber  ein  Beweis  fOr  das  Entsprechen  beider  Aemter  wird  daraus  kaum  ent- 
neminen  werden  kSnnen;  die  IVurnuhi  haben  nldit  lunSfllut  die  «nprüngUdw  Porderanf, 
aondem  einen  daraus  entstehenden  Rechtsstreit  im  Aage.  der  allerdings  vom  Vogte  durch- 
KnfQhren  war.  4«  Fantu/,?.!  1,  220.  'iäO.  Kin  Hf'is|)iel  aus  Frankreich  bei  Waitz  V.fJ.  4. 
394.  o.  Antiq.  It.  5,  964.  tt.  Vgl.  Waiu  V.G.  4,  394.  7,  Antiq.  It.  1,  467.  3,  747.  — 
86S  iet  ein  Aipert  Afdddiakon  und  Vieedomlnni  der  Kirehe  von  MidlMid.  Rnnegalli  97i. 
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erlangten  oder  wo  zur  Uebung  der  gräflichen  Gerichtebefugnisse  ein  anderer 
Beamter  bestellt  war,  fehlte  auch  später  eine  bestimmtere  Veranlassung,  von 
dem  urspninglich  anscheinend  allgemeinen  Brauche  abzugehen,  zum  Vicedo- 
ininus  nur  Kleriker  zu  bestfllfMi. 

Bei  vielen  Kirchen  tindcn  wir  aber  später  das  Amt  in  den  Händen  von 
Laien.  So,  wie  schon  erwiihnt,  zu  Kavenna,  wo  um  1055  der  \'i(;t'doni  auch 
deo  Gnifaititri  fuhrt^;  zu  Asti  iat  1181  ein  Vasall  des  Bischofs  ^  zu  Pavia 
1189  der  kaiserlidie  HolHchter  Sums  Satimbene  Vioedoiii.i(^  Den  Gfoiid 
«erden  wir  doch  darin  m  finden  haben,  daes  der  Yicedom  m  Uebung  der  dem 
Bischoie  xoetehenden  Blnlegeriditsbaikeit  niofat  gehindert  sein  sollte.  Denn 
du8  er  nneh  später  vielfiieh  Richter  statt  des  Bischöfe  war,  dafür  finden  wir 
die  bestimmtesten  Belege.  Der  Bischof  von  Mantua  belehnt  1086  die  Söhne 
des  Vicedominus  Rezo  de  vesdamenhoffo  cutn  Mo  kanare  et  9ua  miiadkhnei 
H  ilo  eh  parabolam  et  Ucentiam  ire  per  ejnsctypaiuni  et  per  curias  meas  et 
per  totinn  meum  ditkiekttn  citiut  Padion  et  ultra  'tflxriiando  et  plaiezondo 
ft  hondezando  et  coffnoscendo  et  deßniettdo  discordiaa  et  Utes  et  offermonet, 
(ptfiA  inet  honiines  fecerhit  inier  ne,  ei  faeteudo  etnend/nn  offenmonis  — , 
düiidit  jmunit  Meeimdum  quauHfU»'  oß't'ii.-*i(nieni :  —  et  otunin  iiiiecnnqne  disce- 
ritia  i-el  faeeritif<,  McHieet  lnw  r<Umit  hoheo  et  luiheho  rohi.^'  et  n  stri)*  qene- 
rntionihtt^:  es  folgen  djinn  noch  einige  Jiestimmungen  iibci-  die  Ueberlassung 
der  Strafgelder.  * '  Iis  entspricht  das  wesentlich  der  Stt  llung  des  deutschen 
Kirchenvogts.  Erscheint  da*  Amt  hier  zu  erblichem  Lehen  geworden,  so  war 
das  nicht  immer  der  Fall.  Zo  Padua  erscheint  die  amtsweise  Besetzung  fest- 
gehalten, wenn  es  1 186,  ond  Ähnlich  1204,  vom  Bischöfe  heisst:  wmHwU 
T€tn»dffarä6num  de  vicedaminaiu  Sacci,  ut  hec  inveaiiiura  tantum  durei  in 
vUafredkÜ  epucopi  et  TanM^ardmit  danee  idem  T.  permanaerit  in  domo 
tua  et  non  traneierU  ad  väam  reliffioeam;  —  ita  tarnen,  fuod  duae  partee 
fecMis  luerif  qttod  fBcerit  pro  vieedominaiu  vel  oceasione  vieedominaiM  pre- 
ßtet ephcopo,  deÄtctis  etgpeneie  eine  frande  faeiie  de  lacro  faeiendo;  et  ei 
ftli<jpud  fecerit,  quod  videhitur  episcopo  iii'unntm  (tut  Rttperßuum^  ad  volun~ 
totem  episcopi  nwderabitur.^'^  Hier  wird  also  ausdrü(;klioh  bedungen,  dass 
derVicedom  Laie  bleiben  soll.  Tanselgardin  führt  sonst  schlechtweg  den  Titel 
Vi'^dom;  dass  das  Amt  zunächst  auf  Sacco  beschränkt  erscheint,  wird  damit 
zusammenhängen,  dass  der  Bischof  nur  hier  Cirafengewalt  gehabt  zu  haben 
scheint.''^  Auch  zu  Trient  ist  derVicedom  als  richterlicher  Stellvertreter  des 
Bischofs  natdiwrl>liar.  Nachvertrag  von  1 159  sollen  die  Leute  von  Val  di  Ledro 
wegen  Ehebruch  und  Mord  »uh  potestate  fieedoiuini  vel  arclüdiaeoni  zu  Rechte 
stehen*^,  wo  jener  als  Träger  der  weltlichen,  dieser  der  geistlichen  Gerichts* 
bsrkeit  zn  fessen  sein  wud;  und  1211  nnd  1213  wird  enizelnen Personen  das 
Vorrecht  ertheilt,  quod — ndnieterialilnte  non  eulnaeeant,  tanium  pro  epie" 
topo  et  vieedommo  raeionem  faaant,  bamuim  vero  non  eohant  Aofikllen 
kum  hier  aber,  dass  w&hrend  1147  noch  ein  Herr  von  Gsgno,  wohl  sicher 


S.8wiottl,97.  «.Gncti2.12.  10»  BoboUni  3, 187.  l].Ai«o45a.  Ifi^Doiidi 
6klS4  18&    18.  Tgl.  S  145  n.  la   14»  Cod.  Wngfaw.  85.  16^  C«4.  Waag.  225. 27a 
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ein  Laie,  Vicedoin  ist,  die  später  erwähnton  Vicedome  desBifithums  seit  1182 
Greistliche  sind,  AU>ert,  zuL'l'ich  Doniderliant ,  weiter  Konrad  von  Beseno^ 
später  Bischof  von  Trient,  dann  Bertold  von  Neiffen,  später  Bischof  von 
Brixen,  während  seit  1218  kein  Vicedoni  «les  Stifts  niehr  genannt  wird; 
daneben  gibt  es  in  dieser  Zeit  l)esondere  N  iccdonie  fVn"  den  Nonsberg,  Ber- 
told, dann  Pet«'r  von  Maiosco,  welciie  Laien  sind,  inul  wenigstens  der  letz- 
tere Rcchtsgelfhrte  von  Benif.  Zu  Arezzo  gehört  noch  1248  zn  dem 
erblich  verliehenen  Vicedominat  die  Civil-  und  Kriniinalgerichtsbarkeit  im 
ganzen  Bistbume.  >~ 

Danadi  kann  es  denn  nicht  belreiiiden,  wenn  in  den  Privilegieo  für 
Psarma  der  Vioedotn  als  derjenige  bemichnet  wird,  welcher  als  Königsbote  die 
dem  Bischof^  verliehenen  rdchsrichterlichen  Befugnisse  Oben  soll.  Doch  l&sst 
sich  die  genauere  Gestaltung  des  Verhältnisses  hier  nioiit  verfolgen ;  bis  auf 
die  Zeit,  wo  der  Bischof  auch  die  Ghraischaft  erwarb,  finde  ich  nur  einmal  1000 
einen  Vicedom  erwähnt,  und  dieser  ist  Diakon.  In  Verbindung  und  doch  im 
Titel  geschiedi  ii  finde  ich  beide  Stellungen  nur  bei  einem  Flaipert,  weksher 
Überaus  häufig  und  zwar  immer  zu  Lucca  oder  in  dessen  nächster  Umgebung 
erwähnt  wird.  Er  ist  1018  und  1025  nur  Notar»»;  1038  bis  l()r)5  ist  er 
Iitde.v  d.  iinperatorix  i't  itilracatos  d.  Jionifacii  uiarcMonis'^^ ;  105H  treten 
dann  zu  diesen  Titeln  gleichzeitig  die  eines  Missus  d.  impcritittrin  ff  rnw- 
dominit  il.  Aiisclml  episvopi'^^ ;  von  da  ab  wird  er  noch  oft  als  Advocatus 
oder  als  Viceddnn'nus,  am  häufigsten  aber  als  Königsbote  erwähnt,  und  sitzt 
als  solcher  lUÜH  mit  der  Markgrätin  licatrix,  lOT.'i  mit  Mathilde  zu  Lucca 
dem  (jerichte  vor.'*'^  Ist  es  auch  nn>glicli,  dass  ihm  beide  Stelinngen  unab- 
hängig von  einander  zukamen,  so  macht  das  gleichzeitige  Erscheinen  des  Titels 
es  doch  Un  hOdisten  Gmde  wahrscheinlich,  dass  der  Bischof,  welchem  reichs- 
richterliche  Befugnisse  zustanden^',  als  er  ihn  zum  Vbedom  machte,  ihn  »i- 
gleich  vom  KAnige  zum  Ufissos  machen  Hess.  Nach  ihm  scheint  noeh  ein 
gleichnamiger  Sohn  Kdnigsbote  zn  Lucca  gewesen  zu  sein'^  ohne  dass  ich 


3a8w]      VgL  Cod.  Wsngian.  meh  den  RagUMr.  £$  mag  da«  Tl«ll«Mit  mit  einer  Aradt' 

rang  der  Stellung  des  Vogts  /.usammenrallen.  D«r  Bischof  hat  1082  ru  Verona  im  Gerichte 
als  Vogt  einen  Judex.  Cod.  Wang.  19:  war  dieser  nicht  blos  für  den  Kinzelfall  bestellt,  so 
würde  damaU  auch  hier  die  Vogtei  noch  keine  andere  iBedeutung  gehabt  haben,  als  sonst 
in  Itallan.  Mindoatnis  aalt  1182  sind  dann  die  Orafm  Ton  Tirol  EibTSgte  dea  Stifta  bi 
ciffenbar  ganz  anderer  Bedeotong;  es  wäre  möglich,  dass  auf  diese  Befogniaae,  valdM  frOher 
dem  Vicedom  zustanden,  insbesondere  die  Blutgericbtsbarkeit,  übergegangen  waren,  und 
(lenigem&ss  wieder  ein  Geistlicher  zum  A'tcedom  bestellt  wurde.  In  benaehbarten  lii&thü- 
■Mm  kSttnan  wir  ftoUieb  «ehon  frOhaf  den  t^ogt  ala  Bid^  atatt  d«t  Biafliiob  naahvtiaan: 
Tgl.  $  222  n.  1.  3.  17.  Aramirato  Fiesole  205.  —  Aoanahinawalae  tcliaint  aich  auch  in 
Deutschland  das  Amt  wohl  in  ähnliclipr  Weise  entwickelt  7,u  haben;  so  fehlt  zu  HiMesheim 
ein  oberster  Stiftsrogt,  während  im  zwölften  Jahrhunderte  ein  Edelherr  als  Vicedoniinos 
•Ino  antapcedMnda  Stalhing  eingenonunen  in  haben  icheint  18.  Affi  P.  1,  377;  2,  319 
wird  1046  ein  Domherr  als  Sohn  dessalban  iMsaidinot.  19l  Man.  dl  Lneea  4b,  123.  4e. 
100.  20.  Antiq.  It.  1.  307.  471.  2,  9^3.  Ughelli  1.  806.  Mem.  di  Lucca  4b,  133. 
21.  Mem.  di  Ucca  5  c,  mi.  4  b,  139.  22,  Mem.  di  Lucca  5  c,  Vm.  Antiq.  It.  1,  48H. 
tt.  Vgl.  $  220  n.  7.  24.  Ein  Flaipert  ist  1099  h»d«3>  et  misnu,  Antiq.  It.  3,  1104« 
gaviaa  daiaelbc  welcher  1078  nach  Mem.  di  Lncen  4c  113  avr  Jn^  tt  meiarimi  baiaat, 


Digitized  by  Google 


Viosdomini.  Bbeboilleb«  Gnfen. 


33 


flm  iqgieicli  als  Vioedommus  naehzaweiseD  wfisste.  Lässt  Bich  so  nur  ver- 
efaicelt  das  ZoBammeiitrefen  des  KOnigsboteo  und  Vioedoiiuoiis  nadiwaseii, 
RO  mag  das  Veriiähniss  dodi  mehrfiich  bestanden  haben,  da  man  in  der  Regd 
keine  Veranlassang  nehmen  mochte,  beide  Stellangen  im  Titel  hervorzuheben. 

296w  • —  Dasselbe  wird  anzunehmen  ^ein  bezüglich  der  bischöflichen 
Grafen  und  Vicegrafen,  welche  wir  mehrfach  in  derselben  Stellung  finden, 
welche  wir  für  den  Vicodominns  nachwiesen,  und  bei  denen  zuweilen  auch  die 
Stelluncr  eines  ständigen  Kriniusbnton  bostininitfr  liorvortritt.  Dass  Bischöfe 
ganze  Grafs -liaften,  welche  ihnen  vom  Könige  verliehen  waren,  weiter  an 
Grafen  zu  Lehenreciit  cabt-n,  wie  das  in  Deutschland  sehr  uewiihnlich  war, 
scheint  in  Italien  nur  ausnalunsweise  vurzukommen,  wo,  wie  bei  Havenna,  dem 
Bischöfe  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Grafscliaftea  zustand,  oder  wo,  wie  bei 
Trient,  deutscher  Einfluss  sich  geltend  machen  mochte.'  Aber  es  scheinen 
nehrHudi  aodi  Beamte,  durch  welche  die  Bischöfe  ihre  Grafengewalt  fibten, 
den  Grafentite],  oder  häufiger  den  eines  Vicegrafen  gef&hrt  zu  haben;  und 
stand  dem  Bischöfe  fiberdies  missatische  Gewalt  in,  so  liegt  die  Annahme 
nshe,  dass  sie  denselben  Beamten  auch  zum  K5nigsboten  bestellen  Hessen. 
Ist  unsere  Anibssnng  einer  ftHher  besprochenen  Urkonde  von  1076  richtig, 
so  wurden  Personen,  welchen  der  Bischof  von  Lodi  die  Grafengewalt  Über- 
tragen hatte,  vom  Könige  zu  seinen  Boten  ernannt^;  die  Sache  war  da  vor- 
handen, wenn  auch  der  Titel  fehlt.  In  einzelnen  Fällen  scheint  auch  dieser 
nachweisbar  zu  sein. 

Dem  Bischöfe  von  Parma  wird  1029  die  ganze  Grafschaft  zugesichert 
für  den  Fall,  dass  der  damalij^e  Taaf  Bernhard  ohne  Snlme  sterbe;  1035 
folgt  dann  die  wirkliche,  später  mrhrfach  bestätit^te  W'ileiluuig  der  Graf- 
schaft.^ Im  weitern  Verlaufe  des  .lahrhimderts  erscheinen  dann  noch  manche 
Cohtitfis  de  comit<th(  l*<nn%e}isl,  bei  welchen  es  sich  allerdings  nur  um  die 
Herkunft  aus  gräflichem  Geschlechte  nebst  Bezeichnung  des  Wohnortes  zu 
handeln  scheint.^  Aber  bei  einem  1055  zu  Parma  gehaltenen  Placitum  wan- 
dernder KSnigsboten  ibden  whr  als  Beisitzer  an  bevorzugter  Stelle  huter  den 
BischOlhn  und  vor  den  KOnigsrichtem  au%ef&hrt  ArdßiinuM  eomea  etnniiaiu» 

«Ibraiid  üghelli  1,  815  auch  hier  Ittdejc  et  mlunis  liest,  was  zweifelhaft  ÜMt«^  ob  es  tiidit 
noch  der  ältere  Flaipett  »eio  kQnne.  Ein  Judex  Flaipert  wird  1111  aaLueoB  geDaant  Ken. 

di  L4c  128. 

231.  —  1.  Vgl.  S  184  B.  11. 12.  Iit  dat  TerlilltBin  überhaupt  einsMl  nuhwebbar, 
M  Mg  ee  doch  auch  in  andern  FUIen  erklSien  kSnnen,  dass  Grafen  Ton  Grabchaften  TOt* 

kommen,  welche  schon  früher  an  RisrhOfe  geschenkt  waren.  So  gehört  die  Grafschaft 
Pkmbia  orkundlich  1025  dem  Bischöfe  von  Novara,  Mon.  patr.  Ch.  1,  445,  w&hrend  1034 
ein  Qiaf  Ton  Plombia  erwihnt  wird.  Solche  FUle  pflegt  man  dadurch  sn  erklSren,  dass  ent- 
«edar  die  BicdiSfe  nieht  tarn  Beaitse  gelangten,  oder  dass  die  Grafen  nur  den  TIbd  führten 

ohne  gräfliche  Rechte.  Aber  nothwendig  ist  keines  von  beiden,  da  der  Oraf  ein  Lehen^praf 
sein  oder  nach  den  folgenden  Erörterungen  .«.elbst  als  Beaniter  des  Bischofs  den  Grafeutitel 
l&hren  konnte.  —  Bethmann  SUUltefr.  121  .stellt  überhaupt  da.s  V'orkouimeu  bischöflicher 
CMnNes  oder  ^neeeomiles  in  Abrede,  da  dneh  die  Inmnnitlts|MrivnegieB  anda  dia  Gavalt 
di^s  r.imes  oder  Vicecomes  aui^geschlossen  wurde;  aber  das  bezieht  sich  doch  zweifellos  nur 
auf  Tom  Bischöfe  unabhängige  Grafen  und  Vicegrafen.  2.  Vgl  %  224  n.  6.  8»  Aff6 
P.  2,  302.  310.     4,  Vgl.  Aatiq.  It.  1,  423.  Afl*ö  P.  2,  57. 

PMnr  PwedHUMita.  B.  3 
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istius  PcnncnAts,  «•rtam  Jia'nuilihiii  roi/n'.-^  Phtrinfhu^mis  comitatns ;  ]ev\&r 
ist  auch  10r>l  im  (ierirlitp  des  .Markgrafen  im  .Modonosisdien,  aber  l»oi  Ver- 
handlung einer  Angt^lcgcnht  it  do  BisrlKtf«*  von  Parma,  ah  cmnes  Pavim^itHia 
et  m'tssHü  (I.  hiiperdfitriti  »Mster  Heisitznider.  •'  Der  Grafentiffd  tritt  liier  doch 
so  liestinimt  auf,  dass  an  tiriiliii  lii  ii  Befugnissen  Arduins  über  die  Graf'«ichafl 
kann]  zu  zweifehl  sein  wird;  dann  konnten  ihm  diese  aber  nur  vom  Bischöfe 
fibertragen  sein;  and  übte  er  (&8e)ben  nicht  nnter  dem  Titel  eine«  Viceooines, 
sondern  eines  Comes,  so  mag  darauf  eingewkt  haben,  dass  er  schon  nach 
seiner  Abstammung  gewohnt  war,  den  Grafentitel  zu  fiihren.  Diese  Anffassong 
gewinnt  nun  weiter  darin  eine  gewiditige  Stütze,  dass  ihm  ein  bischöflicher 
Yicecomes  im  Amte  gefolgt  zu  sein  sdieint  Arduinwird  tkhComadeeomtaiu 
Parmmti  noch  1062  erwähnt^  Er  war  nicht  zugleich  Yicedominos,  da  1055 
neben  ihm  ein  hisclKiflicher  Vasall  Ingezo  als  solclier  genannt  wird.  Später 
1069  sitzt  nun  aber  dieser  als  Vicecomes  mit  dem  Bischöfe  dem  Gerichte  vor, 
während  ein  Vicedominns  Rotechild  unter  den  Beisitzern  ist,  und  IU81  heisst 
er  als  Beisitzer  des  Königs  Vicrvonn'ii  et  vfeedomintts,  wahrend  der  Bischof 
selbst  als  j)rai:<rs  /pshis  Parinensix  i'pts'ntpt!  et  eoinittitus  l.ezt'ieliiiet  ist, 
und  ausserdem  noeii  ein  andenr  Vasall  des  Biseliofs  Vi'N'dnminus  heisst.'' 

Ist  die  Annahme  richtig,  <lass  Arduin  stellvertretendi  r  (iraf  des  Bisi-hofs 
war,  so  wird  auch  kaum  ein  Bedenken  gegen  die  weiteie  vorliegen,  dass  er 
1051  nur  als  ständiger  Königsbot«  des  Bischofs  Misgtm  </.  imperatorh  heisst. 

Bestimmter  nodi  dttrfte  ein  solches  Verhältniss  für  Piacenza  anzu- 
nehmen sein.  Wir  sahen  frfiher,  dass  dort  dem  Bischöfe  wenigstens  seit  990 
missatische  Befugnisse  zustanden,  aber  noch  nicht  die  Grafschaft,  dass  noch 
1 026  Lanfrank  aus  dem  alten  Grafengeschlechte  Graf  ist,  später,  jedenfalls 
vor  1065,  dann  die  Grafschaft  an  den  Bischof  gekommen  sem  muss.'  Es 
finden  sich  nun  folgende  Erwähnungen.  Im  Gebiete  von  Piacenza  sitzt  1 034 
Tado  miasHti  d.  imperatorts  zu  Gerichte.'"  Es  geben  weiter  1044  Tadtn 
Cornea  ßHius  h.  m,  itemqtte  Tadlont,  tjtu  fitit  mhmts  d.  impei'aton''^,  et  Hai- 
ndldtts  /ihnilltt'r  wi<*i*KA  d.  vegh^  patey  et  filioj  etwas  zu  Zinslehen,  wobei 
bestinunt  wird,  dass  dci-  Zins  zu  zahlen  sei  iutttft  ipttn  civitate  Phiceutia, 
e(is<i  Juihifatlouis  ii>sortnn  il.  'Pttätovi  eontett  et  Pn'niithV  misHUs  d.  repin.^^ 
Rainald  hält  dann  als  Mfssns  d.  iinpevatoris  1047  (»ericht  zu  Brnni  in 
Sachen  des  Bischofs  von  Piacenza  gegen  den  von  Bobbio**^.  während  er,  wie 
erwähnt,  1055  zu  Parma  i'oinen  Plaenitiiien.^'a^  eomittttittt  heisst.  Endlich 
sitst  1065  d.  Diotdmus  t'piscojntJt  tt.  PUieeutma^  ecelesiae  et  comes  uiun 
comitaiH  PlaeenUno  $ipe  miwwi  d,  reph  zu  Gerichte  m  cmfate  Placmtia 
m  ettrte  profma  d.  Hainaldi  f>d»«i  d.  reols.*^ 

226.1  5.  Aftü  P.  2,  325.  323.  6,  Antiq.  It.  1,  423.  7.  AtFÖ  P.  2,  325.  320.  335. 
8f  Ks  wäre  luüglich,  da«m  iraon  in  der  verdichtigen  Urk.  von  der  Mi&siu  des  Bischofs 
dogesdiobmi  sdidnt,  in  dm  andeni  Fritrilegien  nnr  der  Yieedoniiiiii  gemimt  wfard.  Tgl. 
§  220  n.  4,  das  damit  zusainmenliSngt,  dass  doin  Vicedominus  in  diesor  Zeit  die  betref- 
feudpii  Befugniss.e  nicht  zugestanden  zu  haben  srhpinpn.  tt.  Vgl.  §  221  n.  8.  10,  Bo- 
.selli  1,  2iiG;  in  viüa  Bucea  Ardfa,  wohl  Bocca  d'.-Vdda;  jedenfalls  handelt  es  sich  um  einen 
KSnigsboten  Ton  Piacema,  da  Ommklidie  beiiitiMid«  JvdiMi  all  Flaeentiner  nachv^bar 
Bind.     11«  Campi  1,  506.     IS.  Aotich.  Est.  1,  165.     It»  Canpi  1.  518. 
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E<5  bandelt  sich  hier  sichtlich  nm  ein  zu  Piai'enza  ansässiges  Geschlecht, 
das  aber  in  keinerlei  Beziohiing  zu  dem  alten  Grafenhaiise  steht.  Der  Gross- 
vater ist  nur  Königsbote;  am  wahrscheinlichsten  doch  als  Bote  des  Bischofs. 
Es  wird  dann  an  dieson  die  (irafschall  gekommen  sein  und  als  spin  Bote  der 
jüngere  Tado  davon  den  Grafentitel  gefiihrt  haben.  Dass  schon  neben  ihm 
sein  Sohn  Königsbotc  heisst,  srhliesst  iiiclit  aus,  dass  ni<  lit  ancli  »m-  es  war. 
Denn  wie  wir  schon  früher  ein  Beispiel  fanden  werden  wir  noch  meiufach 
sdieii,  dass  Emennungen  zu  Königsboten  sogleich  auf  einen  Sohn  oder  Neffen 
ausgedehnt  mudenu  Naeh  dem  Tode  des  Vaters  wud  danoRafaiald  llberhaiipt 
in  seme  Stellung  eingetreten  sein,  bald  als  Graf,  bald  ak  Königsbote  be« 
seidmet.  Tieedominos  ist  auch  er  nidit  gewesen,  da  1065  als  solcher  4»in 
Adalbert  In  siemlieh  untetgeoidneter  Stellung  graannt  wird.*'  Unsere  An- 
nahmen Aber  die  Stellung  dieser  Gialen  und  KOmgiBboten  von  Piaoema  ge- 
winnen nun,  gerade  wie  zu  Purma,  dadurch  eine  Bestätigung,  dass,  während 
neben  ihnen  nie  ein  Viceeomes  genannt  wird,  ein  solcher  nach  Reinaids  Ab' 
gang  dessen  Stelle  einnimmt.  Ein  Grimerius,  1  ?52  als  Judes  zu  Piacema**, 
1055  als  Vasall  des  Bischofs  genannt ist  1077  als  Viceconies  Beisitzer  im 
Hofgerichte  zn  Piacenza'^;  da  auch  später  Vicegrafen  mehrfach  denselben 
Namen  führen'^,  so  wird  da«;  Amt  sich  schon  von  ihm  ab  vererbt  und  der 
Familie  der  Visconti  von  Pia 'en/a  di  n  Namen  gegeben  haben.  Hier,  wie  zu 
Parma,  muss  das  Amt  <les  \'i';eduiuiuus  danei)en  fortbestanden  haben,  da  der 
Amtsnanie,  wie  zu  Parma  auch  der  des  Advocatus,  zum  Geschlechtsnamen 
geworden  ist. 

227« —  Es  scheint  übrigens  nur  ausnahmsweise  ein  vom  Bischöfe  amts- 
weise gesetater  Vertreter  den  Grafoititel  geföhrt  zu  haben ^;  häufiger  finden 
wir  bisehöfliche  Vicegrafen,  wie  denn  auch  zu  Paurma  undPiacenza 
dieser  Titel  bald  den  andern  ersetzte.  Er  bezeichnet  das  VerUUtniss  auch 
UBZweifeUiaft  richtiger,  da  es  sich  nicht  um  Weiterverieihung  der  Ghraftchaft 
duroh  den  Bischof  handelt,  dieser  vielmehr  im  Besitze  der  Grafeogewalt  ver- 
bleibt,  davon  auch  den  Grafentitel  filhrt^,  .sich  nur  durch  einen  Beamten  ver- 
treten lässt  Es  ist  das  keine  den  bischöflichen  Grafschaften  eigenthfiniUche 
Einrichtung;  die  Vioecmnites  finden  sich  ganz  allgemein  als  Stellvertreter  des 
Grafen  oder  anch,  wenn  die  Grafschaft  nicht  verliehen  war,  des  Markgrafen.^ 
Als  Gerichtsvorsitzende  statt  des  (Jiafen  finden  sie  sii'h  seltfn*;  vereinzelt 
sitzen  sie  mit  dem  Grafen  oder  Bischof  vor^;  in  der  Hegel  erscheint  der  \'ice- 
comes  unter  den  Beisitzern,  in  älterer  Zeit  vorwiegend  an  ihrer  Sjiitze^  später 
in  mehr  untergeordneter  Stellung,  gewöhnlich  als  erster  der  Vasallen  hinter 


14.  Vgl.  S  224  n.  6.  15.  C  ampi  1.518  IG.  Mittheilung  tou  Wüsteufeld.  17,  Campi 
1,  515.     18.  C  ampi  1«  519.     19.  1143.  78:  Campi  1,  541.  Antiq.  It.  1,  661. 

227.  —  1.  VidMdit  daUo  »neh  m  rlhlen  dar  im  1055  va  Ramaiw  Torkom- 
aM»ithhamMgmmMtt^ie»imkm$.8t^r\o\i\,»T.  2.  Tgl.  $120.  g.ygL$141n.4. 
4,  So  880  T.a  Asti:  Mon.  patr.  Ch.  1.  60:  fMO  711  (  nrnPto:  Srript.  Tt.  2  b,  P  jI:  1077  za 
K«:  Antiq.  It.  3,  10.95.  9,  So  911  au  Piaccnza:  Boselli  1,  290;  1069  zu  Parni»:  Aff6 
P.  2,  329.  6.  So  880-919  su  Veroiw,  Mailsad,  Bergamo:  Antiq.  It.  1,  435.  718  717. 
455.  FtaMgaW  522;  noch  1046  la  Amso:  Rena  •  Ckniel  1  e.  59. 
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den  Judices  und  Notaren,  wälirend  die  Cirafen  diesen  vorstehen";  nur  verein- 
zelt scheint  er  selbst  ein  Judex  oder  sonstiuer  Reclitskundiger  gewesen  zu 
«ein.^  Sind  die  Vögte  durchweg  Rechtskundige,  nicht  aber  dii-  \'icedümini  und 
Viceooinites,  so  spricht  auch  das  für  die  Versehiedenheit  derSteUung;  so  lange 
die  Ftanklionea  des  Richteos  und  UrtheOens  geschteden  waren,  war  f&r  den 
Vertreter  der  riditerlidien  Gewalt  Recbtsknnde  nieht  gerade  erfoiderlidi. 

Der  ViceooDies  ist  nun  aUerdings  keineswegs  immer  als  Vertreter  des 
Bisdiofe  bexQgJich  der  gesammten,  diesem  sostelienden  Gerichtsgewalt  £a 
ÜMsen.  £r  eneheint  hinilg  als  ein  Beamter  oder  Vasall,  der  m  einem  kkineii 
Tlieile  d«r  (rraf^^chaA,  oft  nur  aof  einzelnen  Besitzungen  die  gräfliche  Gewalt 
in  Vertretung  des  Bischofs  übt.  Wir  erwähnten  bereits,  dass  der  Bischof  von 
Forli  1168  den  Vir-ecoinitat  über  Burg  und  Hof  Comano  zu  Lehen  gab.'* 
Dein  Abt  von  Prataiia  überlasst  der  Bischof  von  Arezzo  cmtoiUam  tnrris 
Marciani  et  i'u'ecomitatum  et  cftxfahlionatHm,  ut  sit  quaxi  yfamdti»  post 
enm  in  j>rat'dicto  ciistvo  et  carte  lam  dictif.'t  a/tha.'^  et  ^nd  j^ncreAsttreA;  es 
geschieht  das  siclitlich  untJT  Zustininiung  aller  hiWiern  Beaintf^n  des  Bisthinns, 
vor  allein  des  zuerst  genaiuif«-!]  Vicedoniinus,  den  wir  deiniiacli  als  Dliersten 
Stiftsbeaniten  zu  betrachten  haben.'"  Die  Vicecomites  scheinen  vielfach  den 
Gastalden  gleichzustehen;  so  auch  um  IlOO  beim  Bischöfe  von  Fenuo.** 

Die  Erzbischöfe  von  Ravenna  scheinen  die  Beste  ihres  wehliehen 
Gebiets  später  dmvhwog  dorch  Vicecomites  verwaltet  m  haben.  So  wird 
1220  IBr  Savignano  im  Gebiete  vonRhnini  ein  Vioecomes  auf  Daner  des  Be- 
liebens des  Erzbischöfe  bestellt  1250  finden  wir  eben  Vicecomes  terranm 
0ecle§ie  Baumne  dB  eamitatu  Cetme;  1270  Qberlässt  der  Enbiscbof  die 
Vieeeomiiaria  Ar^enii  dem  Markgrafen  von  Este  auf  ein  JahrJ'  Da  die 
Kirche  eine  Mehrühl  von  GrafschaAen  hatte,  so  konnte  sich  hier  der  Vioe- 
comitat  über  eine  ganze  Grafschaft  erstrecken,  ohne  da.ss  der  Vicecomes  dess- 
halb  Stellvertreter  des  Bischofs  in  dessen  ganzen  Gebiete  war.  Die  Grafschaft 
Cervia  war  io  der  Hand  des  Erzbischofs,  der  dort  auch  1127  und  1141  selbst 
als  Richter  auftritt;  daneben  finden  wir  1127  einen  Viceromeji  J^ftstellii.^,  der 
1141  als  Cometi  (  W'uae  an»  Ende  aller  Anwesenden  steht '^  also  gewiss 
nicht  Lehensgraf  war,  während  dt*r  L  instand,  dass  er  eine  ganze  Grafschaft 
verwaltete,  den  vereinzelten  (it  braucli  di-s  Grafentitels  erklären  mag;  1189 
und  1253  wird  der  Viceeohiitatus  oder  die  Vittcontaria  verliehen  auf  Le- 
benszeit des  Beliehenen.^^  In  der  Nähe  von  Cervia  sitzt  1154  ein  Joliannes 
Urseolns  als  Mtttu»  s.  Bdwermati»  ecdem  ar^epitn  opalis  m  Gerichte,  der 
weiterhin  schlechtweg  Viceeomes  heisst;  scheint  er  andi  dem  Orte  A«md  ta 
sein,  so  wird  nnsdas  kanm  berechtigen,  in  ihm  einen  ständigen  obersten  Stell- 


7«  ^f^^on  898  zu  Piaceuza :  BoKelli  1.288$  dmn  971-1 0G7  zu  Verona,  Como, 
LneoStPu»:  Aiuich.  Est.  1.  152.  De  T)ioni-.iis  176.  Tatti  2.851.  U(;helli  ].  800.  Antiq. 
It.  Sil  1091.  So  «teht  1U43  zu  PaTia  in  der  Heihe  der  andera  Judices  iiichitrdug  vice- 
MMM  M  «Mb«  taeri  palatU.  AnCiq.  It.  ft,  521.  1».  Vgl.  $  134  n.  12.  lOu  MitMlII 
Ado.  8.  rgl-  §  225  n.  17.      11.  CuUlaoi  331.      12.  Fantuzzi  2.  427.      18.  Am* 

dMiiM  3«  188. 196.     14.  FMUUBi  4^  239.  240.  246.         Fantossi  2,  423.  424. 
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Vertreter  des  Erzbiscliols  zu  sehen;  ein  solcher  scheint  hier  im  zwöltlen  Jahr- 
hunderte zu  fehlen,  da  auch  ein  Vicedoniinus  später  nicht  erwähnt  wird. 

Uni  so  bestinnnter  tritt  in  späterer  Zeit  zu  Ravenna  ein  Vicecoines  als 
oberster  Stellvertreter  des  Krzbischofs  in  allen  weltlichen  Angelegenheiten 
hervor.  Schon  Guido  da  Polenta  soll  mit  seinem  Vater  Lambert  Procorotor 
nt  vieevomes  des  Erihischofs  gewesen  sein.^^  UrkondUcb  finde  ich  zuer.st  1270 
Guido  de  Tamba  als  VteeemM  €i  haiuhu  s,  eceluie  Man  'uinitia;  1274 
nimiiit  er  als  Vleannua  »,  eedene  Rm,  eoMÜtuiku  a  venerabüi  d.  PhyUppo 
fundam  arcMepUeopo  ti  choro  ei  eapUuUa  eiutdem  VerleihtngeD  vor  imh 
MM0  ei  viee  d,  arehiepiscopi  fu^iri  et  ekte  eceleak.  Dum  bestellt  1295 
der  Erzbisdiof  ArUuimm  noformm  mmm  ei  eeeUeie  Jtmmuutiie  vieeeonU^ 
Inn,  proeuratorem,  ayndkum^  aOorem  et  mmohm  specialem,  worauf  weit- 
läufig alle  Rechte  anfgezählt  werden,  zu  weldien  er  in^Vnrtfetiiiig  des  Ers- 
bischofs  befugt  sein  soll,  so  dass  dieser  alles  genehm  halten  wird,  waserthot; 
das  Amt  sdieiot  dami  ihm  und  seinem  Sohoe  Uostasius  de  Artosinis  länger 
verblieben  zu  sein,  da  beiden  1303  das  ofßcium  vescnnf^trle  et  procttrattoniSf 
wie  es  ihnen  früher  vorliehen  sei,  bestätigt  wird. Weiter  erscheint  1322 
Hostasius  de  Polenta  als  T7«v'<'(>^/}»'^  nmi'ralis  der  Kirche.'^**  Später  scheint 
das  Amt  jährlich  zu  wechseln  und  ähnlich,  wie  das  des  Podesta,  mit  Bürgern 
fremder  Städte  besetzt  zu  sein;  der  Titel  heisst  wechselnd  Vurrontt'fi  et  ai- 
nx^rarius  ofHi*raIt/f,  i'io'roines  et  ofßcialis,  rüwrimn's  et  pronouifor.'^^  Zu- 
weilen scheint  das  Amt  mit  dem  eines  geistlichen  Vikar  vi  rbimden  worden  zu 
sein;  so  ernennt  der  Erzbischof  1336  einen  Doniherrn  aus  Venedig  zum  F«- 
eeuiue  ^eneraUe — in  epirOuaUbue  ei  tempwalibus;  1348  ist  der  Bisohof 
voo  Faenza  Vtcariue  ei  loeumienen»  ae  viees  gerens  d,  arehiepieeapi,^^  Die 
Vonmaeht  tutet  sfAter  mcht  mehr  auf  einzebe  bestimmte  Beohte,  sondern  sie 
ist  eine  unbesohräokte;  so  1342,  wo  abweichend  von  dem  sonstigen  Brauche 
nrei  solche  Statthalter,  em  Bdognese  und  ein  Ptemsmer,  bestellt  werden: 
ipeae  ei  corum  quemlibei  meiroe  vieeeomiiee  ei  o/ßeiaUe  facimus  et  eoti- 
ttituimue  in  ommbue  comüalibue,  terris,  ecutris^  niüis  et  iuriedictionSbue 
ad  nos  et  nostram  Ravennatem  eeclesiam  speeiantihuft,  diinte^  et  eonee^ 
dentee  eiedem  ei  eorum  etdUM  plenam  et  Uheram  peUetatem  et  iuriedMcHo- 
nem  in  ipsis  locis  faciendi,  que  n&emel  ipsi  ftieeremus  et  furere  pnssemus, 
»t  prfftrnfes  eaaemiiM.'^^  Insbesondere  scheinen  von  diesen  Statthaltern  auch 
die  Beamten  in  den  einzelnen  Gebieten  der  Kirche  bestellt  zu  sein,  da  diese 
sich  als  Gastalden  oder  Vikare  des  Vicecomes  bezeichnen. Dieser  handelt 
immer        et  nomint'  </.  (frc/if«'i)isrnj>t  et  trclfsic  Hn}umn<iti'<. 

Gehr)rt  diese  bestimmter  nachweisbare  Stellung  einer  spätem  Zeit  an,  so 
wird  doch  kaum  zu  bezweifeln  sein,  dass  auch  schon  früher  der  Vicecomes  als 
oberster  weltlicher  Stillsbearater  zuweilen  eine  entsprechende  Stellung  einnahm, 

VL  TgL  S  225  n.  4  md  oben  n.  1;  dum  1064  Tkt6baldu$  Uhutrii  vir  viced<»»imu. 
FantuMi  4,  202.  17.  Rubeus  Rar.  433.  18.  Ara«a«»iiu  3,  203.  221.  19.  Amadesiu« 
3,  227.  228.  20.  Amadesius  3.  246.  21.  1332-4«:  Amadesius  3.  253.  258.  259.  263. 
268.  280.  283.  288.  82.  Aaudesius  3,  280.  25b.  2Ö.  Amadesiiu  3,  280.  $L  AaM- 
Mm  8k  2461  2Sa  m 
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wip  wir  s'n'  fiir  den  Vicedoiuinus  mehrfach  nachwiesen.  Zu  Parma  und  Pia- 
cenza,  wo  der  N'iceuonies  offenbar  den  bischöflichen  Grafen  und  Könif^sboten 
ersetzt,  wird  das  kaun»  einem  Zweifel  unterHegen;  überhaupt  wo  in  Bischofs- 
8tädten  Viceconiites  ohne  nähere  örtHchc  Bczeiclniung  oder  mit  ausdrüclclicher 
Beziehung  auf  die  .Stadtgrafschaft,  wo  diese  die  Grundlage  der  richterUchen 
Gewalt  des  Bischofs  bildet,  genannt  werden.  So  I08ü  und  1083  zu  Turin 
Erenzo  vn-eco/tws  Tdun'nemi^  und  iatüis  ciritatis.'^^ 

Auch  das  Vorkomnieu  eines  weltlichen  Vioedominus  scheint  einen  Vioe- 
oomes,  dessen  Amt  sich  anf  das  ganze  Bisthnm  bezog,  nicht  ansziischliessett. 
Zu  Ast i  stehen  1095  an  der  Spitze  der  VasaUen  der  Kirdie  zuerst  der  8ig- 
nifer,  dann  der  Vioecomes,  weiter  der  Vicedominus;  1181  zuerst  derVloe- 
domhiiis,  dann  der  Vieeooroes,  während  ein  Graf  auf  sie  folgt'*  Ist  hier  die 
Stelhuig  eine  wednelnde,  so  fimden  wir  za  Ptoina  und  Piaoenza  weltliche 
Vicedomini  in  sichtlich  niederer  Stellung,  als  sie  der  Viceconies  einnahm.  Wie 
in  solchen  Fällen  die  Befugnisse  beider  Aemter  sich  geschieden  haben  mögen, 
dafür  tehlt  mir  jeder  bestimmtere  Haltpunkt  Beide  Ausdrücke  sind  sichtii -h 
für  ganz  entsprechende  Stellungen  angewandt;  in  ein  und  derselben  Urkunde 
wird  1 J  03  ein  Bote  der  Markgräfin  Mathilde  zuerst  Vicedominus,  dann  Vice- 
conies genannt'^';  zu  Parma  finden  wir  ein  Boisj)iol,  dass  einf  IVrson  beide" 
Titel  zugleich  führt,  obwohl  dauf  lx'n  uoi-h  ein  \  icedominus  L'ciiannt  wird.^* 
Den  bestimuitesten  ßew»  is,  dass  beide  Titel  dasselbe  Amt  bczei'  liiKMi  können, 
geben  uns  zwei,  wohl  ganz  gleichzeitig  zu  Bergamo  1091  ausgefertigte  Ge-^ 
richtsurkuuden;  derselbe  Maginard  wird  in  der  einen  als  Mircompn  JiriMtemti« 
ehitaUet  in  der  andern  als  Vteedommi8  Brixiensis  ecclesie  bezeichnet^' 
Sehr  zuftifige  YerhAltnisse  mOgen  darauf  emgewirkt  haben,  dass  hier  dieser; 
dort  der  andere  Ausdruck  angewandt  wurde;  der  Titel  des  Amtes  kann  da 
niöbt  allgemein  entscheidend  sein;  es  l&sst  sich  wohl  nachweisen,  dass  diese 
oder  jene  Befugnisse  damit  verbunden  sein  konnten;  welche  wirklich  damit 
▼erbonden  waren,  wQrde  Ar  jede  Knrche  besonders  zu  untersuchen  sein. 

Wusste  ich  ftr  den  Vicedominus  nur  einen  vereinzelten  Beleg  anzuftJhren, 
dass  er  als  Vertreter  des  Bischofs  in  dessen  reichsrichterlichen  Befugnissen 
zngleidlKöoigsbote  war,  so  wüsste  i<-h  auch  für  den  Vicecoraes  in  dieser  Rich- 
tung nichts  anzuführen,  als  dass  die  bischöflichen  Grafen  von  Parma  und  Pia- 
cenza,  in  d»MVii  Stellung  die  spätem  Vii-ocomites  eingetreten  zu  sein  scheinen, 
Kiuiigsboten  wareiu  Es  kann  das  ani  li  kaum  befremden.  Man  wird  später  bei 
der  Gesammtheit  der  dem  Bist  li<itt'  /.usteliendcu  rioliterlichen  Befugnisse  nicht 
mehr  unterschieden  haben,  ob  sie  auf  der  (Grafschaft,  oder  auf  der  Reichsge- 
richtsbarkeit beruhten;  wie  die  Bischöfe  selbst  nur  ganz  vereinzelt  im  Titel 
ihre  missatischen  Befugnisse  betonen,  häufiger  sich  Grafen  nennen,  su  übt  der 
Vicedominus  oder  Vioecomes  die  Gesammtheit  der  bischOflidiin  Befiignisse 
einfiMdi  unter  dfosem  Titel.  Und  darauf  mag  eiqgewirkt  haben,  dass  es  mit  der 
Zeit  in  Yeig^enheit  gerieih,  dass  der  Vertreter  des  Bischöfe  ausdrücklich 


227.]  25.  Tenaneo  1,  lia  Cbut  Uhs.  5».  28.  Böhmer  Aete  Slft.  Qmü  2,  12. 
S7.  LMd  Oti  2,  m.    28»  Vgl.  $  226  B.  7.    2ll>  Lopu  2, 771. 774. 


Digitized  by  Google 


Bucböfllche  Vioegrafen.  WeHlielie  itewhclMante. 


39 


zum  Küiiig>liuteii  h«>stellt  werden  nui.sste;  »'s  ist  mir  wenigsten»  keine  Spur 
aufgefallen,  dass  man  später  noch  daran  gehalten  hätte. 

228.  —  Ständige  Kniii;x^l>"tfMi  fiiidoii  sich  keinos\vt'g>  nur  im  Anschhisse 
f»n  das  Bisthuin.  Zunächst  la^'  wuhl  aiifli  Hir  dio  weltlicht  n  R<Mchshe- 
amten  das  Streben  nahe,  in  iluvm  S|ircngcl  mit  den  gräflichen  mlcr  mark- 
gräflichen auch  die  niissatischen  HetiiLMiisse  zu  vereinigen.  In  ein/.' liu  ii  Fällen 
scheint  sich  deini  auch  eine  Vereinigung  beider  Stellungen  zu  ergeben.  So  sitzt 
923  im  Gebiete  von  Bergamo  zu  Gerichte  Giselbertus  cotneg  et  misno  d. 
rtgis  comitatit»  isHu»  Bergommm9\  wo  die  ausdrückliche  Beziehung  des 
Titds  auf  den  eigenen  Komitat  doch  kAiun  an  Bestellung  nur  Ar  einen  Einsel- 
foU  denken  Iftest  Im  Gebiete  von  Lodi  sitzt  1000  Benzo  als  Missos  zu  Ge- 
richte auf  Grund  einer  eingerückten  Vollmadit,  aus  deren  sehr  tflckenhaftem 
Texte  sich  nur  eigibt,  dass  der  Kaiser  cunetit  in  Laudmti  comitaitu  mo- 
nentihtte  anzeigt,  dass  er  dem  Bmzo  ifmui  e&mitatua  comUi  euie  besondere 
GerichtsgewaU  verliehen  habc^,  welche  nur  die  des  .Mi.ssus  sein  kann,  dft  er 
als  solcher  zu  Gerichte  sitzt.  Bei  einem  kaiserlichen  Plaeituni  zu  Verona  1021 
wird  unter  den  beisitzenden  Grafen  ein  Tado  aufgeführt,  der  sich  als  MissM 
d,  imperatorif*  unterzeiehnet  \  gewiss  derselbe,  der  1013  als  i'umes  l  omita- 
tiisW'^t'onrnüis  zu  ( rerichte  sitzt ^;  die  Beziehung  des  Titeln  auf  den  gräflichen 
Amt>*sprengel  liegt  da  doch  am  nächsten  und  wird  wohl  uii  ht  dadurch  ausge- 
schlossen, dass  anscheinend  derselbe  (iraf  Tado  1()I7  auch  zu  Ravenna  in 
einem  Einzelfalle  als  Missus  thätig  ist.  ''  Hugo,  Herzog  von  Spoleto  und  Mark- 
graf vun  Cauierino,  hält  1028  zu  Casauria,  also  in  seinem  eigenen  Sprengel, 
ein  Placituui  als  Du^  et  miwus.  Diese  Erwäluiungen  bind  aber  doch  so  ver<- 
emaelte,  dass  wir  wohl  sohKessen  dflrfeo,  es  sei  in  weiterm  Umfange  uiebt 
ftbKeh  gewesen,  den  weltlichen  Reichsbeamten  auch  eine  dauernde  roissatische 
Gewalt  in  ihrem  Sprengel  zu  flbertragen,  wie  das  den  Interessen  der  Krone 
aodi  am  wenigsten  hätte  entoprecihen  können.  Und  dfirfen  wir  in  den  meisten 
jener  FiUe  auch  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass  ee  eich  nicht  um 
einen  EmzeUUI,  sondern  um  ständige  BesteÜong  handelte,  so  bezog  sich  diese 
doch  wohl  höchstens  auf  die  Lebensdniu  r  der  I'erson;  es  fehlt  jeder  Anhalts- 
punkt, der  uns  berechtigte,  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei  den  Bisthnmem,  eine 
dauernde  Verbindung  niissatischer  Befugnisse  mit  bestimmten  weltlichen  Reichs- 
ämtem  anzunehmen.  Die  Stellung  solcher  Grafen  würde  dann  der  Stellung 
der  auf  Lebenszeit  ernannten  bischöflichen  Ktuiigsboteu  oder  deri  später  zu 
besprechenden,  rechtskundigen  Missi  entijprechen. 

229.  —  in  näherni  Anschlüsse  an  die  bischöflichen  Privilej^ien  scheint 
es  sich  dagegen  meistens  um  dauernde  und  vererblicbe  Hechte  zu  haudeiu, 

22B.  —  Im  Lopiu  2,  127.  2.  Anti^.  lt.  1,  455.  8*  Antieh.  £»t.  1, 131.  4.  Autiq. 
It  1, 466.  S.  SmtMi  1,  TS.  Von  dMi  S  SS6  a.  10  ab  MImm  «rwlliiittti  iltvro  Tmio, 
dar  teiGnüintlt«!  nichfe  flUirt,  itt  «r  JcdnilUIs  la  adisMaii.  Aach  1001  encheint  zu  Reggio 

sIs  Beisitzer  dfs  \fiirlcprafpn  ein  Tufn  roinff  tniffi'.'  rt.  i>ii[>..  Aiitiq  lt.  1.  408;  da  er  nicht 
vonitat,  scheint  er  den  Titel  alv  stfindi;rpr  Boio  r.n  ftilircn:  da  aber  drr  Markgraf  zugleich 
Oiligpif  und  Tuto  •cbverlicb  ein  blosser  Uutergrai  i^t,  so  musü  hier  die  Beaiehung  aof 
iiMB  küliaiialSB  Qfafwupwiiftl  swaiHriliaft  «Mhaiasa. 
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wenn  einzelneu  Persuneii  die  Befugnisse  von  Königs  boten  für  die  eige- 
nen Besitzungen  verliehen  werden;  bt  dabei  nur  vereinzelt  gesagt,  das» 
ab  aiäbtt  Küiiigsboten  sein  solkn,  wie  das  ja  andi  in  den  bischOflidieii  PHvi- 
legien  dnrohweg  nicht  gesagt  ist,  so  handelt  es  sich  dooh  sadiUch  um  dasselbe; 
ak  wesentKdi  werden  wir  die  U^rtragnog  von  Befognissen  der  Beiohsiie* 
ricbtsbaAdt  zn  betrachten  haben. 

y weimelt  steht  ein  PrivüegCi  chiroh  welches  K.  Lothar  948  seinem  Ge- 
treaen  Waremund  nnd  dessen  Erben  gestattet,  tU  de  mds  rAut  et  eansis 
atque  querelis,  quemcioiqi"'  }-o!/uiHt,  advoeatorem  et  mieeum,  quem  sibi 
elegenty  thobeat,  ante  euiue  wieei  preeenUam  di/fimatur  omms  eiu»  m- 
tevUio  et  quaertmonia,  Unuquam  ante  praesrntimn  eomitis  rcl  mhül  nostri 
percurrentis:  und  weiter,  dass  er  wider  seinen  Willen  nur  vor  dem  Könige 
zu  Rechte  zu  stehen  hat. '  Nicht  ihm  selbst  werden  richterliche  Befugnisse 
zugestanden;  aber  er  hat  nicht  nöthig,  sich  mit  seinen  Klagen  an  einen  Grafen 
oder  Künigsbuten  zuwenden;  ein  von  ihm  bestellter  Bote  soll  sie  mit  denselben 
Befugnissen  erledigen  können. 

In  spätem  Fällen  ist  es  der  Beliehene  selbst,  welchem  die  Befugnisse  zu- 
gesprochen werden,  und  nur  vereinzelt  geschieht  dabei  der  Uebung  auch  durch 
Stellvertreter  Erwfihnong.  Dem  Wala  von  Casale  bestätigt  1039  der  Kaiser 
das  Recht,  dass  er  darf  omtna  iudicia  etgere  vektt  noetro  palaHno  eomiie^; 
IlIrO  heisst  es  inBestätigungsorlLonde  für  Konrad  und  Guido  Garn:  larffimur 
mguper,  ut  iam  dkHa  eonaortibus  omnis  arhnanni,  qui  in  curte  .  .  ad 
eorum  eanveniant  ptaeiktm,  et  ita  per  l^fem  etpuftnam  omne  plaeiUtm  iam 
ipei  fuem  im  heredee  ante  ee  deßniant,  quemadmodm  ante  naetram  pre- 
sentiam  vel  nostH  eomitis  palatinl  fucrrr  th'hnerant,  omni  ratione  impe' 
riali  salva  e^tisUmte. '  In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  schon  um  Bestätigung, 
und  die  Erwähnung  des  Pfalzgrafen  dürfte  darauf  schliessen  lassen,  dass  die 
ersten  Verleihungen  spätestens  in  den  Beginn  des  eilften  Jahrhunderts  fielen.* 
Dem  Salinguerra  Taurello  von  Ferrara  und  dessen  Erben  bestätigt  K.  Hein- 
rich 1195  alle  Besitzungen:  atqxie  eonßrmauius  lil»'i'<iin  fiU'ultdUnn,  .st  qiiis 
vel  JwiiiiiUH  SU08  öiterpellarer/f  f  l  ah  ftonunlhii.^  dil  ti  iSalinniicrrr  inter- 
peUatus  f'iu't'it,  iif  hofn'ftf  uo-struin  iiiiiH'riiile^iam  tor'itiitemoinm'.s  simriiin 
terrarum  caimas  agi'ndi,  (kfinit  mU  »intese  per  admcntores  stum  et  dm  Uma 
iudieandi,  legem  et  iuetitiam  faciendi.,  et  queannque  uliie  vegnUbus  {uUseie) 
eonceesum  eetareffUnmvd  ab  imperaioribue  faciendi;  —  concedimtie  etiwn 
predicto  StiUnffuerref  quod  de  omnibtt»,  qui  m  terrie  mue  possident,  poesit 
nomine  tuo  petiUonea  et  aetionee  sab  advaeatoe  euoe  dkigere,  et  adnieatut 
etnetoritaie  impeiiaU  poeeit  iudieare  et  eiue  eententia  cuieUfriUUe  imperiaU 
ieneat?  Ben  Gnlen  von  GasteHo  bewilligt  K.  Otto  1210,  tU  in  omniba» 
praediit  9uis  habeant  poteetatem  legem  faciendi^  lUe§  deffmiendi^  ewe  per 

m  —  1.  AnUq.  It.  2,  470.      2,  Mon.  patr.  Ch.  2,  12».  Moriondi  1,  46. 

BiMs  IhltniidM  M  mu  CopiMo  vtrslltetlichl,  MidniMa  aber  imrdlQhti(.  4.  Vgl. 
%  171  D.  3.  S.  Toecbe  Hdar.  Tt  881,  vo  fiat  Ergtanug  dM  lanlSitMi  Wottet  dvidi 
jtrMIiym  ToigasdilsgMi  ist. 
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dudla,  9ive  alla  legis  instrummtOt  i^eluti  m  i^taa  UgaUa  actio  coratn  nottra 
fruesentia  ventillaretur.  ^ 

In  allen  diesen  Fällen  ist  nur  die  streitige  Gerichtsbarkeit  erwähnt.  Alx  r, 
wenn  niciit  iunner,  wurden  jedenfalls  nicht  selten  auch  Tür  Gegenständ»;  der 
freiwilligen  Gerichtsbarkeit,  welche  auch  sonst  j^eradc  l»oi  Königsboten  betont 
werden ,  Befugnisse  für  die  eigenen  Besitzungen  verliehen.  AVir  erwäbntcn 
bereits,  dass  der  Kaiser  1159  dem  Tinto  Mussa  von  Creniona  die  Grafenge- 
walt über  seine  eigenen  Besitzungen  verlieh';  es  heisst  dann  weiter:  titatuen- 
teSf  ut  ipse  eiujsque  Iteredes  ptr  ojnnes  mos  poggessiams  —  veri  iuati 
waki  ml»«t  existant^  plenaniqiu  potestatem  tochts  Iwnoria  ac  diairietut  in 
eii  habeant,  adMeei  tä  UHum  oUereaHonM  dirrnnatä,  vendüime§  aeu  re- 
atOuiionaa  maiorea  ani  minorea  eoram  aia  ae  per  eoa  ßani  et  numdwoMi 
riduarum  aHarumqua  orphaiMrwn,  qmbua  neeeaae  /«aritt  ejeiatant,  belta 
fuoqua  m  preaeiMa  ipaorum  ß&ri  deeemimua;  knn  oadilier  belehnt  der 
Kaiser  Oio  mit  der  Grafschaft  der  InsuU  Fnlchecii  und  illgt  hmza:  St  ut  ha- 
htat  ins  demdi  tutorea,  rcgtituandi  minorem,  constitnendi  mondualdos  et 
alios  leglümos  actus.^  Aoidi  soDSt  finden  wir  wohl  weltliche  Grosse  im  Be- 
sitze solcher  Rechte.  Denen  von  Crema  verleiht  der  Kaiser  1 1 85  alle  Hoheits- 
rechte, welche  die  Grafen  von  Camisano  bisher  vom  Reiche  zu  Crema  hatten 
und  durch  Untreue  verwirkten;  darunter  werden  genannt  die  iura  —  de  ow- 
nihfiA  emtrneip'ifliUiihtiM  sei/  }ita)>)itnig>*i<>itihus  faciendi^,  et  cimse)}fiend(>  »'l 
ftuetnrifKti'm  pmextando  i'is  faeieinl'iM,  —  »7  i»  eouaenfieiulo  mulierihi/.-^  et 
ininorihu-'<  in  refms  sul.^  nlienandis  enm  ntififate,  in  eoMidtix  midierihus 
faeieiidia.^  Den  Markgraten  Sopramonte,  später  C'avalcabo,  wurde  vom  Kaiser 
1158  die  plemi  iurisdietio  et  potrutn/tia  tofiits  curüs  K/Vf/iiVwu' verliehen ' 
und  1196  »Sept.  als  merum  impeiünm  et  potestasia  bestätigt"  Im  Nov. 
1196  steilen  dann  die  Konsuln  von  Gremona  die  Rechte  der  Markgrafen  za 
Vüdiana  fest,' wobei  es  heisst:  Item,  pugne,  tanteU  et  ctire  et  puhUeaHonaa 
taaUum  debeatU  ßeri  aub  marMme  Supranumte  in  eo  loeo. Sollten,  was 
kaum  wahrsdieinKch  ist,  diese  Befegnisse  nicht  auf  einer  besoodem  Verlei- 
hong  bemhen,  so  wQrde  man  dieselben  hier  aus  der  Toriiehenen  ▼ollen  Ge- 
richtsgewalt  abgeleitet  haben,  wofür  sich  in  so  weit  em  Anhaltspunkt  bieten 
konnte,  als  der  sonst  übliche  Vbihehalt  der  kaiserlichen  Gerichtsbarkeit^^  in 
den  Urkunden  fehlt.  Die  Bestimmung  von  Roncalia,  dass  niemand  mit  dem 
Grvndeigenthuine  zugleich  die  kaiserliche  Gerichtsbarkeit  verkaufen  solle'S 
nag  denn  auch  dieses  Verhältniss  im  Auge  gehabt  haben. 

Auch  Aebten  sind  solche  Befugnisse  für  die  Besitzungen  und  Leute  des 
Klosters  wohl  zugestanden.  So  1210  im  Privileg  K.  Otto's  für  Nonantula  ; 
J5t  eoneediinu!*  eiih'tn  alihufl  )'iiis<pn'  sueiextioriltlts  potestotetii  thfudi  tidore.t 
et  cui'utore.'*  eosqne  eemomtili,  nhi  iits  e.eefferit.  per  omnes  teretuset  homineA 
abh€Uui£y  täficumque  in  noetro  impevio  Juerint.  Das  Recht  hatte  ihm  schon 

6,  Moriondi  2.  55'J.  7.  Vgl  ^  l  j;t  n  3  8.  Bf.limtr  Acta  !)!».  101.  \K  Bflhrocr  AcUi 
145.  lOu  Kuafüg  bei  Stumpf  Acte.  11.  Toecbe  Heinr.  VI.  ti34.  12.  BeiUge  von 
llSSKtv.  S6L         Tgl.  $         9.    14.  Vgl.  S  130».  6. 


Digitized  by  Google 


42 


Stindige  K9nigsbotem 


triiln  r  ziiiif'standj'ii;  I2()8  ersucht  cino  Wittwi;  den  Abt  uiu  pinen  Tutor  für 
ihn;  Toflitf n,  worauf  dei-  Abt  dem  Oheim  befiehlt,  ut  tiiULan  tjmfis  susci- 
pn'i't;  qini/n  //w  rccf'pit,  ip80  d.  nlthaf,-  intcforlftttiin  jfuam  prenffnife  H 
(i('co)nod(inh',  tü  dln'nih:  t'.ffo  t'ifi.-^  ftifor.^'-  Der  Aebtissin  von  S.  Mi^^bolo  bei 
Verona  bewilligt  der  KTmig  1220:  nf  iil-hufim«/  —  Un-,i fluni  et  poO'st^ifcni 
habeat  exercendi  iuvisdictimwm,  diafrlcftim  et  lnnion'ui  in  itnulictis  locia  et 
pereoniSy  emancipandij  dandi  fKtoiwM,  d<tnd't  et  removendi  curakura,  cog^ 
twecmtU  et  mdiemdi  de  sit^pecto,  coffmscendi  et  ittdietmäi  de  UberaUbu» 
eaueie  et  qHeetionibm, — non  oMante^  quod  ipsttm  monatterimi  sit  mo~ 

Handelt  es  sich  io  maocben  dieser  F&Ile  nur  um  die  Verleihung  ehuelner 
der  sonst  den  Königsboten  zustehenden  Befiignisse,  so  soll  in  andern  offenbar 
die  Gesainnitheit  derselben  verliehen  werden.  Nur  in  der  Verleihung  ffirSafin- 
guerra  ist  darauf  hingewiesen,  dass  die^^elben  aucli  durch  Stellvertreter  gefibt 
werden  können,  die  dort  als  Vr)gte  bezeichnet  sind.  Eine  bestimmtere  Ai^bet 
entsprechend  den  bischöfliclien  Privilegien,  dass  ein  Bote  des  Beliehenen  zu- 
gleich Künigsbote  sein  solle,  finde  ich  nicht;  und  die  dort  zunächst  massgebende 
Rücksicht  auf  den  durch  den  Bischof  nicht  zu  vertügenden  Kampf  entfiel  aller- 
dings bei  den  Verleihungen  ttir  Weltliche.  I)o''h  wären  auch  hier  ähnliche 
Bestimmungen  recht  wohl  denkbar;  die  aufiallende  Erwähnung  1169  eines 
doiiiiiii  Mmifridi  indicis  ff  misy}  reqis  i'ondtis  dt'  i'in-nliiiiiii^'*  lips.se  sich 
vielleicht  daraus  erklären,  dass  derselbe  ein  vom  Grafen  von  Cavagliä  be- 
stellter Königsbote  war. 

980»  —  Bei  den  bisher  besprocheneu  Fällen  handelt  es  .sich  dwchweg 
um  ausnahmsweise  daaemde  Verleihung  reichsrichteilicher  Befiignisse  an  ein- 
lelne  Kirchen  und  Personen  zunfiohst  in  deren  eigenem  bteresse;  die  Uebung 
derselben  geschah  m  sehr  verschiedener  Weise,  nnter  verschiedenen  Uteln. 
Rq^ehnässiger  scheint  das  Institut  da  gestaltet  gewesen  zn  sein,  wo  nnSchst 
im  öffentlichem  Interesse  die  Uebung  der  reichsriohterlichen  BeAignisse  in  euiem 
Sprengel  ständig  an  Personen  übertragen  wurde,  welche  dort  ansässig  waren, 
welchen  aber  eine  anderweitige  Amtsgewalt  im  Sprengel  nicht  zustand.  Aus- 
schliesslich zu  gerichtlichen  Funktionen  berufen,  wurden  sie  fast  ausschliesslich 
dem  Stande  der  Judiccs  entnommen,  jedenfalls  bei  der  BestelliniL'  auf  die 
Heclitskunde  Rücksicht  genommen ;  wir  werden  sie  dauach  als  rechtskun- 
dige Königs  boten  lie/.eichuen  k<innen. 

Es  ist  neuerdings  die  Vennuthun*:  ausgesprochen diese  ständigen  Missi 
seien  eine  Eim  ichtung  K.  Heinrichs  II,  dem  eine  solche  allerdings  nahe  gelegen 
hätte.  Es  erprobt  sich  das  nicht;  sie  lassen  si<;h  weiter  zurückverfolgen.  Aber, 
so  weit  ich  sehe,  nicht  über  die  Zeiten  K.  üttu  1,  wie  auch  die  Beispiele  einer 
dauernd  an  einzelne  Bischöfe  flbertragenen  luissatischen  Gewalt  erst  unter 
diesem  begannen.  In  den  dfer  deutschen  Hensohaft  zunSchst  vorausgehenden 
Jahrzehnten  scheint  das  Institut  der  Königsboten  ganz  in  Verfall  gekommen 


291.1 16.  IMoithi  Kon.  2. 345.  840.     16w  UuiUard  1.  9m.     17.  Mandelli  2,  261. 
m  -  1.  Von  führt  bd  Hineli  HMbiMi  IL  S,  4«a 
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zu  sein;  von  dtn  kliXm  Jahren  K.  Berengars  I  ab  findet  «ich  kaum  eine  ver^ 
eiozelte  Erwähnung.^  Mag  nun  eine  ausdrückliche  Bestellung  der  (;rati>n  zu 
KöiiifTsboten  nur  vereinzelt  v(ii  ü:ekonimen  sein,  thatsächlich  werden  dieselben 
durchweji  die  entsprechenden  Befugnisse  in  ihren  Sprengein  geübt  liaben.  Der 
Aufreohthaltini«;  der  kiiniL'li  -hen  Hohoitsreehte  wiire  ijewiss  niclits  nachthei- 
liger *»eweseii,  als  eine  dauernde  Verbindung  der  niis^atischen  mit  der  gräf- 
lichen Gewalt.  Dieser  (iesiehtspunkt  mag  für  K.  Otto  1  \ or/ugsweise  bestim- 
uieud  gewesen  sein;  ihm  haben  wir  wohl  zweifellos  dir  Xi  ugestaltung  eines 
Insdtats  zuzusclireiben,  welches  bei  der  durch  die  Verbindung  der  italienischen 
mit  der  deotsehen  Krane  bedingten  häufigeren  Abwesenheit  des  Königs  aus 
dem  Lande  jetit  von  doppelter  Wichtigkeit  war.  Wie  Otto  die  Einrichtung 
der  nun  wieder  hftufig  erwähnten  wandernden  Kdnigsboten  neu  belebte,  wie  er 
nerst  nuBeatiecfae  Befognisee  an  einzelne  Bischöfe  verlieh,  so  scheint  audi  e)r 
inerst  in  einxelnen  Sprengein  ständige  Kdnigsboten  eingesetst  zu  haben,  wel* 
eben  sonstige  Amtugewalt  dort  nicht  zustand,  um  so  dem  Bedörfiiisse  nach 
ständiger  Uebung  der  reichsgericbtlidien  Beftignisse  zu  genügen,  ohne  diu^  In- 
teresse der  Krone  durch  Uebertragung  derselben  an  die  sonstigen  Reiohsbe' 
amten  zu  gefährden. 

Das  erste  sichere  Beispiel  ist  von  968;  zu  Mailand  sitzt  zu  Gerichte 
Adel^isus  (/Uf  et  A:o  de  eoih'in  ciritate  (liL'ctunt  jUhUnu  i't  tuissus  d.  Otto- 
nis  itiiperntori'^  ('.r  lior  nnt^ii  roiiMtitufuM,  etiom  rf  jtrnt'cfipttiiu  d»'  untdo 
ipfitufi  d.  inipoi'dtiii'iH  tu  aihw  Hiailhitnm  il>i  oMft^nsIt  ft  Irifi'rr  fccil  hanc 
fornun/i  rontinfnU':  -  Otto  —  Aduhiisns  <////'  ft  Azo  dihxtn  fidelf  nofttro 
galutt'tii.  Mtindti Ullis  tibi,  qaaU.'nin<  x/  iiiti'r  honum'j*  in  roinitatii  AJediolu- 
nensis  aliquu  mntentio  orta  fuerit  tU'  qidhuscuinqiw  vansis,  wc  htde  missu8 
exütat  m  dfßmmdmi,  {$ttm  ileßniaa)  tanqamu  ei  ante  nostram  vd  notki 
eonatis  pulatil  preaenitiatn  fadum  ftMsei.^  Es  ist  wahrschdnlidi  der  PAdz- 
richter  dieses  Namens,  der  962  dem  Hofg^chte  zu  Pftvia  beisitzt.-* 

finden  whr  nun  Jodioes,  welche  nachweislich  nur  sehr  selten  als  wan- 
dernde KSnqpiboten  verwandt  wurden,  längere  Zeit  und  insbesondere  auch  an 
ihrem  sonstigen  Aolenthaltsorte  als  Missi  thätig,  so  dfirfen  wir  woU  ziemlich 
sicher  sdiKessen,  dass  sie  stiindige  Konigsboten  waren.  Solche  finden  wir  ins- 
besondere zu  Pavia.  Ein  Königsrichter  Walter  war  967  mit  dem  Kaiser  zü 
Ravenna''.  aber  gewiss  zu  Pavia  ansässig,  wo  er  970  eine  Urkunde  unter- 
schreibt*', die  Kirche  S. Mariae  Gualterii  grihidete  und  989  starb.''  Als  11«^- 
iarhf.'<  hnli'x  i't  /iiiMMttM  d,  hiipi'rntnrin  liiilt  er  97ö  zu  Pavia  (Jericiit^;  976 
Februar  ist  er  zu  Pavia  als  Mi-^siis  bezeicluicf  erster  Reisitzender  des  Mark- 
grafen Arduiu  als  (irafen  von  Pavia,  während  er  im  Sept.  wieder  selbst  zu 
Pavia  vorsitzt^;  es  ist  gewiss  derselbe  Judex  und  Missus  Walter,  der  976 

2.  Zviitcliea  919  und  964  weUs  idi  wandernde  KönigsboMu  überhaupt  nicht  nsd»uw«imB< 
v«a  Midcra  923  dm  Gtmfeii  in  8«iii«m  Sprang«!,  vgl.  S  228  n.  I.  dMO  945  eiiMii  Boten  für 
eiöen  EinselfaU.  Antiq.  It.  1,  463.  3.  AfTÖ  Parma  1.  353.  4.  Mon.  patr.  Ch.  I.  196. 
Ebenda  .schon  935  ein  Pfalzrichter  .\dalgjs:  Antiq.  It.  2,  935.  5.  Fantusri  2,  27.  «,  Ti- 
raboschi  Nod.  2,  124.  7»  Vgl.  Kobolioi  2,  267.  8.  Aoüq.  lt.  1,  480.  9.  Cod.  Sicar- 
«bn.  BMh  WttatMMd. 
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Mai  zu  Brescia'''  und  981  zu  Saviglmno'^  bei  Turin  Gericht  hält.  War  er, 
M-ic  danach  Hoch  kaum  zu  hozweifehi,  ständiger  Missns.  so  würde  sein  Sprengel 
ein  .selir  auMiedoluiter  gewesen  sein.  Sicherer  noch  ergibt  sicli  als  ständiger 
Bote  und  zwar  zunächst  zu  Pavia  ein  Alherimx  haliw  vi  uü.s.'^iis  d.  rcgis^ 
welcher  995  zu  Pavia  99H  zu  Salarodrado '  '  allein,  dann  996  zu  Pavia'* 
gemeinsam  mit  dem  damaligen  wandernden  KiHiigsboten  Herzog  Otto  Placita 
hält;  997  unterschreibt  er  zu  Pavia  eine  unvollständige  Gerichtäurkunde  zu- 
erst *^  so  dass  erVorsitsender  gewesen  sein  wird;  1005  nntersehreibt  er  dort 
bei  einem  von  ihm  ab  Boten  f&r  den  Eimselfiül  genehmigten  Tausch  von  Ktr- 
diengut  mit:  A.  mdeaB  et  miawB  d,  regU  nuanu  fid  ut  9upr<t,  wobei  der 
(jegensats  der  stiodigen  und  irorfibergehenden  VoUroadit  beetunmt  hervor- 
tritL**  Bei  Gerichtafiitznngen,  weldie  1001  der  Pfelq^rafmit  AnfiDeho,  1014 
der  Kaiser  mit  dreizehn  Pfalzrichtem  zu  Flavia  halten,  steht  er  als  Beisitzender 
im  Texte  wie  in  der  rnterschrift  allen  Pfalzrichtem  voran  und  führt  allein  den 
Titel  Missus. Im  .1.  1018  sitzt  er  zu  Pavia  in  eigener  Wohnung  als  Judex 
und  Missus  mit  zehn  Pfalzrichtem  zu  Gericht'^  und  unterschreibt  als  solcher 
eine  zu  Pavia  ausgestellte  Privaturkunde.  Er  mag  als  Nachfolger  des  Walter 
betrachtet  werden;  (hu  h  scheint  schon  jetzt  das  Vorhandensein  eines  ständigen 
Missus  ani  Orte  die  Bestellung  eines  andern  nicht  ausL'eschlossen  zu  haben. 
Denn  ausser  ihju  unterzeichnet  die  letztgenannte  Urkunde  auch  ein  Adelbert 
als  Judex  und  Missus,  gewiss  derselbe,  der  1023  zu  Carignan  mit  Richtern 
von  Pavia  ein  Placitum  hält.'-^"  Als  Beisitzenden  im  Reichsgerichte  zu  Pavia 
finden  wir  ihn  noch  1043^',  wo  ausser  ihm  auch  sein  Sohn  Antonius  den  Titel 
Ifissue  f&hrt,  der  aber  nieht  xugleich  Judex  gewesen  zu  sein  seheiat,  da  er 
auch  1051  in  der  Gegend  von  Binasoo  dem  Gerichte  vorntiend  nur  als  Mit^ 
sut  d.  tmauU  Henrid  imperatoris  bezeichnet  ist'';  danach  haben  wir  ge- 
wiss m  ihm  denselben  Antonios  oder  Antonrous  zu  sehen,  der  1034  bei  einem 
Missatgerichte  hn  Plaoentmischen  hn  Texte  den  Jndioes  folgend  als  Legi»- 
laior  bezdohnet  ist,  sich  dann  bei  der  Unterschrift  und  nochmals  bei  der  Be- 
glaubiguiiL'  zwi><chen  den  Jndices  stehend  als  Adror-rfits  unterschreibt^^;  er 
war  offenbar  ein  angesehener  Rechtskundiger  und  es  ist  um  so  auffallender, 
dass  er  nach  diesen  ineinandergreifenden  Zeugnissen,  welche  ein  zufälliges 
Fehlen  des  Titels  ausschliessen,  nicht  Judex  war. 

Ausser  Pavia  lässt  sich  insbesondere  zu  Mailand,  wohin  schon  das 
erstangefiilirte  Heispiel  gehTirte.  die  Thätigkeit  ständiger  Missi  genauer  nach- 
weisen. Hier  gibt  1 009  Anastasius  -  Aniizo,  Sohn  Herlembalds,  als  Königs- 
bote seine  Bewilligimg  zum  Verkaufe  von  PupillengUtern'-'^ ;  ebenso  1015,  wo 
wir  seine  Vollmacht  kennen  lernen:  llenricKtt  d.  tfr.  Jioni.  iinperator  an^. 
CoflnMceU — qnod — digimus  Aiiuzmumi^  Herlembtddi  ßUuiUy  nUlitem 

m]  10»  Bt  WmpSk  174.    11.  Um.  petr.  Cb.  1, 260;  «odi  Novdlb  369.    18.  Lepus 

2.  402.  18.  Mon.  patr.  Ch.  1.  307.  Der  Ort  darfte  Sale  nordwestlich  ron  Tortona  sein; 
Tgl.  Robolini  2,  280.  14.  Mon.  patr.  Ch.  1,  300.  15.  Archir  tu  Cremona  nach  Wü- 
stenfeld.  16.  Tiraboschi  Mod.  1,  169.  17.  Antich.  £kt.  1,  125.  III.  1$.  Tirabo*cbi 
Slod.  S,  1&  IIL  Aotiq.  It  1, 887.  M,  UnkmÜ  1,  M.  tL  Aati^.  R.  5,  Ml. 
tt,Oia]MakUl    n.B«Mllll,801.  lkGialiBl8,7B. 
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»ancti  Ainhrosii,  et  Herlemhaldum  eins  filiinn,  at  sint  imperialeji  missi,  qui- 
buM  concesshnus,  ut  in  iribus  camihttihiis,  Mediohnmisi,  Pa-pieiisi,  Serriensi 
habeant  licentiam  d't/mlre  homnes  Utes  et  intenttanen propupnare  et  legale 
iudiciitm  ante  illo.'f  ta)iquam  ante  presentia  nostra  vel  nostri  palatini  co- 
mitia;  et  ut  cunctis  certlus  ßat  certissimiuf  illis  obere  licentiam  in  istis 
iribu9  eamitatibit»,  ut  possint  dare  advocatorea  clercis  et  tutares  vidida  et 
9rfmd9  ^eui  no§  ifti,^^  War  Amizo  ritterlicher  Dieastmanii  dfls  Snatifls, 
•0  stHDint  damit,  dass  ich  ihn  aooh  anderweitig  nfe  ab  Jodez  nachweisen 
kann.  Neben  ihm  war  noch  ein  Königsbote  Adelhaid  in  Mailand  th&tig,  der 
1010  gleidifidls  m  den  Verkanf  von  Mundelgat  willigt^';  er  sdieint  Vater  des 
spitw  oft  genannten  Arioald  gewesen  an  aein.^^  Dieser  wird  seit  1005  als 
P&lzrichter  mehiftdi  an  Maihud  and  in  dessen  Umgebung  erwähnt^*;  als 
Judex  und  Missus  erscheint  er  zuerst  1029,  wovor  ihm  ein  Verkauf  angezeigt 
wird^^,  und  sitzt  als  solcher  1035  und  1046  zu  Mailand  dem  Gerichte  vor'®, 
während  1045  in  der  Laube  seiner  Wohnung  zu  Mailand,  welche  also  für 
Gerichtssitzungen  eingerichtet  war,  der  Markgraf  Azzo  zu  Gerichte  sitzt."*' 
Dass  er  hier  und  wohl  auch  sonst -^'^  nur  Judex  beisst,  wird  doch  nicht  be- 
zweifeln lassen,  dass  er  ständiger  Missus  war. 

Finden  wir  solche  ständige  Boten  insbesondere  zu  Pavia  und  Mailand 
^♦^hr  regelmässig  erwähnt,  so  wird  das  damit  zusanunenhängen,  dass  Bischof 
und  Erzbiscliuf  dort  gtätiiche  und  reiclisrichterliche  Befugnisse  nie  erlangt  zu 
haben  scheinen.  ^-^  insbesondere  lässtwohl  das  Nichterwähnen  des  Erzbischofs 
in  den  beiden  uns  für  Mailand  vorliegenden  Vollmachten  sicher  darauf  schlies- 
aen,  dass  es  sieh  hier  aidit  nm  KOnigsboten  handelte,  welche  auf  Vorsehlag 
des  Bisehoft  bestellt  waren,  wie  wir  das  bei  einer  VoUmaeht  fllr  Asti  betont 
fimden.'* 

Liessen  in  den  besproehenen  Fällen  die  grossere  Zahl  von  Gerichts- 
ititaangeo  an  der  Eigenschaft  emes  ständigen  Boten  nicht  zweifeln,  so  mag  es 
Zufall  sein,  dass  vereinzelte  Qeriditsnrlainden,  bei  welchen  w\r  im  Vorsttaen- 

den  einen  rechtskundigen  Boten  wenigstens  vermuthen  dürfen,  sich  sonst  nur 
wenig  «rhalten  haben.  Im  Gebiete  von  Piacenza  sitzt  981  Aatulfua  iudes  et 
miagiis  d.  imperaforia  zu  Gerichte.  Es  ist  zweifellos  der  Judex  Aistulf,  der 
962  und  976  zu  Pavia  dem  Gerichte  Ijeisitzt  und  dort  noch  989  eine  Urkunde 
unterschreibt^^,  also  gewiss  /n  P.ivla  ansässig  war,  während  wir  ihn  später 
auch  als  wandernden  Künigsrir  litt  r  finden  werden.  Dass  si<-li  981)  nicht 
au&drückiich  als  Missus  unterschreibt,  wird  doch  liier  so  weuig,  wie  vorhin 

ft,  Oiaiini  3.  lia  Dm  BMniich  Kaiiw  heiiat,  kann  dl«  VollaMcbt  Mhettmit  1014  am- 
ftfcitigt  xeia.  obwohl  Amizo  schon  1000  Rnnigsbote  ist;  die  Emonprunp^  ma^  remnlaMt 
nein  durch  die  Ausdehnung  auf  den  Sohn  oder  einen  weitem  Sprenjrel;  ripllpicht  dürfen  wir 
ÜAraujt  auch  schliessen.  dots  e&,  wie  Ahnlicheji  ja  vielfach  nacUweii>bar  i^t,  Sitte  war«  solche 
YtlOumä^tm  nadi  dn  KaiMifaSan^  m  cmaMmf  aiegH^  win  m  andi,  data  tr  «Mm 
von  R.  Arduin  ernannt  war.  SS.  Giulini  3.  77.  27.  Vgl.  Giulini  3,  132.  2S.  Giulini 
.1  498.  Frisi  2.  32.  Antiq.  It.  5.  931.  Mon.  patr.  Cli.  1,  441.  29.  GiuUni  3,  516. 
W.  Giulini  3.  517.  527.  81.  Autiq.  lt.  4.  9.  8S*  1042:  GiuUoi  3,  ä27.  88.  Für 
Mailand  Tgl.  Hegel  2, 77.  M.  Vgl.  §  2M  m.  2.  K.  Beilag»  tob  961  Ott,  16. 
Mb  Hon.  pMT.  Ch.  1, 196.  Cod.  Simid.  bmIi  WflstmlUd.  Campl  1. 494. 
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•  •ei  dem  Mailänder  Arioald,  die  Annahme  ausschiiessen,  das»  er  ständiger 
Bote  wai*. 

In  der  Regel  scheint  fralich  so  grosses  Gewicht  aaf  die  Stellung  gelegt 
zo  sein,  dass  der  stlndige  Sfissos  aoch  da»  wo  er  nidit  als  soldier  thitig  war, 
Aoodem  nur  als  beiaitsender  Judex,  sich  doch  des  Titels  bediente.  Beispiel« 
boten  uns  bereits  die  Boten  von  Pavia.  Im  J.  1055  hielten  der  Kaiser  und 
der  Hofkandar  an  verschiedenen  Orten  mit  einer  Reihe  ▼on  Pfidznditem, 
welche  sie  begleiteten,  Gericht;  von  diesen  nntensdireibt  nur  der  dordiweg 
flwrst  genannte  Atto  als  Judex  und  Missos^';  dieser  aber  auch  immer;  noch- 
mals erscheint  er  als  solcher  1065  an  der  Spitze  der  Beisitzer  im  Gerichte 
des  Biscliofs  zu  Piacenza.^*  Dann  dürfen  wir  aber  aiK^h  mit  voller  Sicherheit 
schliessen,  dass  noch  im  eilften  Jahrhunderte  die  Zahl  der  rechtskundigen 
Mis.si  eine  sehr  geringe  gewesen  sein  niiiss;  denn  unter  den  uns  in  so  überaus 
grosser  Zahl  bekannten  Beisitzern  findet  sich  kaum  einer  oder  anderer,  der 
als  Missus  bezeiehnet  wird 

Alle  bisher  l)es|iiiM']ieii.'ii  Fälle  gehören  der  Lombardei  an,  wie  wir 
auch  bisehöflii'he  Künigsboten  voizugsweise  mu"  dort  bestinunter  iiarliweisen 
konnten;  die  Kinriclitung  scheint  iiberhauiit  nur  dort  weitere  Ausdeiuiung  ge- 
wonnen zu  haben. ^'^  In  Tuszien  fanden  wir  alleixiings  zu  Lucca  einen  stäU" 
digen  Missns  Fhupert  hiufig  erwftlmt  und  es  gab  dort  auch  später  immtr 
ständige  Missi,  auf  welche  wir  bei  Besprechung  der  neuem  Pfalzgrafen  zurflck- 
konunen  werden;  dodi  mag  sich  da  d»  Stellung  zunächst  an  missatisdie  Be- 
fugnisse des  Bischofs  anknüpfen.^*  Ausserdem  finden  sich  nur  schwache  An* 
haltepunkte.  Zu  Arezzo  unterfertigt  1014  ein  Lambert  eine  Gerichteorkunde 
als  Judex  und  Missus.^'  Den  Pisanem  verbrieft  der  König  1081:  Culoldia- 
nem  vel  aliquem  notirum  minum  in  Bupragetnpta  cwitate  vd  comitaiu 

236.]  87.  Aftö  P.  2.  ;i26.  Aiuich.  Est.  I.  167.  AntUi  It  1.  473.  2.  7f>5.  Würdtwein  N.8. 
12«  11.  88*  Catupi  1.  518.  Doss  er  zu  Piaceuza  ^emeu  ^^iu  gehabt  habe,  möchte  ich 
darsw  ksnm  tokliMten,  da  w  dort  sonst  nicht  Torkomnt  nnd  damals  dort  Rainald  noeh 
MImUB  WK:  Tgl.  $  226  u.  18.  Son^-t  würden  wir  wohl  auch  in  ihm  einen  bischöflichen 
Missns  7U  vehen  hnhen.  An  nnwalir-eheinlich  ist,  davs  da.  wo  die  Bischöfe  und  deren 
Boten  missatiscbe  Betugiiisse  liatten,  noch  anderweitige  Königsboten  bestellt  wurden;  es 
tnÜRBt«  sonst  aulFalten,  dass  wir  tnrts  ainei  «iemlidi  rsidien  nrknndHdiM  Materials  insb«^ 
sondere  auch  später,  wo  die  Stellung  so  weite  Ausdebnanf  gewann  nnd  der  Ticel  für  die 
Vertreter  der  BiNchiife  niclit  iiiphr  in  fiphraurli  ''owpspii  za  >o\n  ^rlifint.  7U  Prirm.'i  und 
Piacenru  keine  Königsboten  naclivt-eiNfn  können.  Zu  Piaceuza  häh  Juni  11  auch  ein 
IUmI»  mitäus  dl  Gericht,  vgl.  Beilage:  er  konnte  aber  recht  wohl  wandernder  Bote  irin. 
ttt  Jndioea  sind  mir  ansser  den  im  Teste  genannten  flberliaiqit  nIdit  «il|(efatten.  Stiadiga 
Boten  kannten  ptw.i  sfin  Afberints  quondam  Itamnerii  eomitii  mitnts  d.  imp.,  964  er.<!ter 
Beisitzender  im  Missatgerichte  /.u  Reppio.  Renai  e  Cnniici  1  a.  120:  dann  Oibardus  qui  4t 
Agebuzo  mitfu«  d.  imp.  im  Uofgerichte  zu  Piacenza  976  Oct.  25,  Tgl.  Beilage.  40*  Aoeh 
bei  dner  dar  ieltten  Errlbmittgen  des  Ante«,  in  einem  Pormelbndie  ans  der  Zeit  K.  Al> 
breehts.  heisst  es.  der  K-'mig  ernenne  jemanden  zum  MImus  und  Judex  Ordinarius,  weil  es 
in  qttibti/dnm  lAinibai  die  purtibuf  Recht  und  Gewohnheit  sei.  dass  bei  den  Verträgen  der 
Weiber  und  Minorennen  nottra  vel  noitri  nUtti  avcU>rUaf  requiratur.  üesterr.  Archir 
1849. 2. 290.  Docb  dfirfte  anf  die  bier  ausgesprodwne  Besebrinknng  wenigstens  lOr  Mheve 
Zelteo  kaum  Gewicht  xu  legen  sein.  41.  Vgl.  $  225  n.  21.  43.  Antieh.  Est  1.  190: 
im  Monate  vorher  nntersobreibC  er  nnr  als  Jadai,  Antiq.  It.  8,  729. 
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eorum  ad  plaeUum  fcwiendum  eit  Mwperesse  non  sinemu»  de  aUo  comi- 
iatu*^;  ynr  werden  aber  kaum  darau»  schliessen  dürfen,  dass  es  zu  Pisa 
wirklich  ständige  Miss!  gab;  beim  Vorliandensein  zahlreicher  Urkunden  mfissten 
dieselben  sonst  aiidt  i-weitig  nachweisbar  sein.^^ 

Da  im  Hprzot;thume  Spoleto  und  in  der  Mark  X'rrona  ständige  Kit- 
nigsboten  überhaujit  zu  fehlen  scheinen,  so  liegt  die  X'ernuithung  nicht  fern, 
da«s  die  Bescliränkung  der  Einrichtung  vorzugsweise  auf  die  Lombardei  damit 
zusanmien hängen  konnte,  dass  dort  die  markgräfliche  Gewalt  gefehlt  hat.*^ 
Aach  die  Romagna  hat  keine  ständigen  Köuigsboten,  welche  sich  denen  der 
Lombardei  vergleichen  Hessen,  was  damit  znsammenbängen  könnte,  dass  hier, 
«onuif  wir  znrflekkoomien,  ziemlidi  regelmässig  königliche  Vasallen  als  Boten 
anwesend  gewesen  zu  sein  scheinen,  welche  sich  aber  ihrer  gamen  Stellung 
oadi  nfiher  den  wandernden  Kdnigsboten  anschliessen. 

SSI*  —  Audi  un  zwölften  Jahrhunderte  bleibt  die  Einrichtung; 
wenn  wir  von  Luoca  absehen,  auf  die  Lombardei  beschränkt.  Hier  aber  ge- 
winnt dieselbe  nun  eine  sehr  weite  Ausdehnung.  Schon  geg«  n  Ende  des  eilften 
Jalnhimderts  müssen  die  Pfalzrichter  in  immer  grösserer  Zahl  zugleich  xn 
Königsboten  bestellt  sein.  In  Urkunden  von  Mailand  und  Bergamo  aus  den 
Jahren  1082  bis  1098  werden  Vitus  -  Bonushomo,  Mediolanus- Otto,  Am- 
brosius -  Paganns  häufig  als  Judices  und  Missi  erwähnt';  ausser  Ambrosius 
unterschreiben  109.')  zu  Mailand  auch  noch  Albert  und  Ileiiprand  als  Missi. 
Wie  zahlreieh  dann  in  der  Folgezeit  die  Yei  leihuugen  geworden  sein  müssen, 
ergibt  sich  wohl  genügend  darau.«,  ilass  in  netui  Mailänder  Urkunden  aus  der 
Zeit  von  1117  bis  1156  fünfzehn  verschiedene  Richter  /iigleich  als  Missi  be- 
zeichnet werden-',  also,  da  schwerlich  in  jenen  Urkunden  gerade  alle  genannt 
sbd,  gewiss,  eboa  so  viele  gldchzeitig  zu  Mailand  fongirteo.  Hört  dagegen 
gerade  in  dieser  Zeit  die  Thätigkeit  anderer  Königsboten  in  Italien  fiwt  g»nz 
anf,  so  ist  es  erklärlich,  wenn  der  firfiher  so  nmfossend  gebrauchte  Ausdruck 
liissns  jetzt  vorzugsweise  nur  noch  diese  rechtskundigen  Königsboten  be- 
zeidmet,  für  die  übrigen  andere  AnsdrOcke  üblich  werden.^ 

Um  so  auffallender  ist  es  dann,  dass  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahrhunderts  solche  Missi  nur  noch  vereinzelt  erwähnt  werden.  Scheint  im 
dreizehnten  Jahrhunderte  in  einzrlnen  AusnahmsfäUen,  aufweiche  wir  zurück- 
kommen, die  Stellung  in  Verbindung  mit  der  der  neuern  PfaJzgrafen  besondere 
Bedeutung  zu  gewinnen,  so  zeigen  sidi  davon  abgesehen  nin-  noch  vereinzelte 
■Sinnen.  Wenn  K.  >"riedrieh  1226  das  Amt  noch  erwähnt,  indem  er  erklärt, 
dass  die  gebannten  l^ombai-den  auch  der  ofßr'ninan  lufUcatu.i,  tal)»>l/l<)iiafii.s\ 
missorutu  r^gis  verlustig  sein  sollen^,  su  scheint  das  Amt  der  Königsboten 

48.  Antiq.  It.  4,  20.  44.  Nur  in  einem  markgrSdichen  Placituin  zu  Pi»a  iüüT  wird  als 
ktttcr  BmsiUMT  «In  fkndSmi»  €lmeu$  et  mitma  <L  r«^«  genannt,  Antiq.  It.  3,  lOftl.  der 
Atf  doch  kamn  bisher  gehören  dürfte.     45.  Vgl-  $  141. 

231.  —  1.  T.up"»  2.  '35.  754.  759.  771.  774.  787.  Oiuliiii  4.  5:«.  544.  2.  .^ntiq. 
It  5.  268.  g.  Giulini  5,  54(;.  553.  585.  6,  528.  Puricelli  56t>.  lioTf>lli  2.  34(}.  Frisi  2, 
59.  60.  .Antiq.  It.  4,  30.  4.  Vgl.  $  209  n.  6.  «.  Böhmer  Acts  25».  Ein«  epStwe  oU. 
leneine  Erwihnmig  TgL  S  280  b.  40. 
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nicht  zufällig  zuletzt  erst  nach  den  Notaren  genannt  zu  sein.  Denn  der  Titel 
scheint  in  dor  Lombardei  in  so  geringem  Ansehen  gestanden  zu  sein,  dass 
nur  noch  Notare  einigen  Wertli  darauf  gelegt  haljtMi  niög^Mi.  Die  letzten  Ju- 
dices,  die  sich  Missi  nennen,  finde  ich  1193  zu  Brescia,  1196  zu  Mailand, 
1199  zu  Lodi*;  dann  führt  zu  Mailand  noch  bis  1204  ein  einzelner  Notar 
regelmässig  den  Titel";  nur  zu  Lodi  ist  er  noch  weiter  bis  1241  mehrfach 
nachweisbar,  aber  nur  bei  Notaren.^ 

—  DieBefngnisse  der  stftndigen  Königsboten  waren  wenig- 
stens später,  wenn  sie  nicht  gar  daaemd  mit  einer  Wfirde  verknOpft  oder 
erbKcli  zugestanden  waren,  leben sUnglich  verliehen.  In  der  flrühem  Zeit 
kann  das  insofeni  zweifelhaft  sein,  als  zwar  die  bekannten  Volhnachten  be- 
züglich der  Dauer  keine  Beschränkung  enthalten,  wir  auch  bei  keiner  dnzelnen 
Person  nachweisen  können,  dass  ihr  das  Amt  spater  nicht  mehr  zustand,  aber 
wenigstens  in  einem  Falle  eine  Vollmacht  für  jemanden  ausgestellt  wird,  der 
schon  früher  Königsbote  war, '  Die  nahe  Beziehung  des  Amtes  zur  Person 
des  Königs  und  die  Behandlung  entsprechender  Verhältnisse  dürften  etwa 
schliessen  lassen,  da^s  die  Vollmacht  nur  auf  Lebenszeit  des  Königs  Kraft 
hatte  und  beim  neuen  Könige  eine  Erneuerung  nachzusudien  war.  Dem  wür- 
den die  in  früherer  Zeit  üblichen  Titel  entsprechen.  Dieser  bezieht  sich  immer 
auf  den  jeweiligen  Herrscher,  unterscheidet  insbesondere  auch,  ob  dieser  König 
oder  Kai.ser  ist,  wie  ilenn  möglicherweise  auch  nach  der  Kaiserkrönung  eine 
Erneuerung  nöthig  >ein  mochte;  so  heisst  zu  Pavia  Alberich  996  im  April 
noch  Mi88Uft  d.  regia^  im  Sept.  d.  imperat4)rl8.^  Wird  der  Name  des  Herr- 
sdiers  zugefügt,  was  allerdings  frflher  weniger  QUidi  ist,  so  ist  es  andi  immer 
der  des  lebenden;  zu  Cremooa  fenden  wir  denselben  Adelehn  als  Missas  K. 
Olto*s,  Hardnins  ond  Heinrichs';  zu  Mailand  hetsst  Arioald  1036  Bote  K. 
Konnds,  1046  K.  Hemrichs^ 

Es  würde  daranf  kaum  Gewicht  zu  legen  sem,  wenn  nicht  im  zwölften 
Jahrhunderte  der  Brauch  ein  anderer  gewesen  wftre.  Nach  dem  Titel  erscheint 
der  Missus  jet7t  nicht  als  Bote  des  regierenden  Herrschers,  sondern  des  Herr- 
sdiers,  der  ihn  besteilt  hatte,  mochte  dieser  auch  längst  verstorben  sein.  So 
unterschreiben  sich  während  der  Regieiiing  K.  Lothars  die  Missi  noch  häufig 
als  Boten  K.  Heinrichs;  unter  K.  Konrad  finden  sich  Beispiele,  da.ss  neben- 
einander ein  Tndf'v  ot  missM  d.  qnarti  Hi'nr'n'i  und  d.  fertU  T.otharn  hn- 
pe^^atorh  genannt  werden.-'  Hätte  es  nun  auch  früher  keiner  Erneuerung  der 
Vollmachten  bedurft,  so  wäre  nicht  wohl  alizusehen,  wesshalb  man  von  dem 
frfihern  einfachem  Brauche  hätte  ubgehen  .sollen.  Bedurfte  e.s  aber,  wie  wir 

231.1  6.  Odorici  6,  77.  Giulini  7.  56.3.  Antiq.  It.  4,  370.  7.  Mon.  patr.  Ch.  I,  1089. 
1090.  1117.  1118.  1119.  Böhmer  Acta  622.  623.  8.  Zaccaria  Uud.  225.  229.  236. 
tSB.  AnilkltandsnraiM  nsiurt  sieh  1816  sa  Rinini,  wo  dH  Amt  tonst  fiboriuopt  nicht  Tor> 
koimnt,  ein  Tabellio  der  Stadt  Sotariu$  uteri  pßtatö  Mtdhtanenns  et  muii4t  d.  (Htom$ 
Rem.  imp^ratorü,  Fantuzzi  5.  317.  320;  entons,  woraof  wir  sarackkomaion,  deutet  auf 
£roennang  zu  Mailand  selbst. 

M.  —  I.  Vgl  S  SSO  n.  26.  8,  Hob.  patr.  Ch.  1,  300.  307.  8.  .Vgl.  $  224  n.  20. 
4.  OinliBi  3»  617.  627.        1140. 48:  Rovelli  2,  346.  Antiq.  It  4,  30. 
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vermuthen,  einer  solchen,  so  erklärt  sich  das  leicht;  man  liielt  sieh  nicht  mehr 
streng  an  die  alte  Regel,  ilbte  die  Befugnisse  auch  ohne  Erneuerung  der  Voll- 
nacht  foit,  ohne  aber  doc^  so  weit  zo  gehen,  sich  als  Boten  eines  Herrschers 
2a  bewiehneii,  too  dem  man  nidit  daza  ermächtigt  var.  Ein  genanererNach'- 
weis,  wann  das  begann,  ist  dnroh  das  Aofeinanderfolgen  der  drei  Heuuriche 
«Schwert.  Schon  Fhlpert  nennt  sich  1058*  and  weiterhin  noch  immer  JftMMs 
d.üiipetatorU9  was  sich  streng  genommen  nor  anf  den  Terstot^nenK.  Hein- 
rich ni  beziehen  könnte;  doch  mag  da  nur  der  gewohnte,  volltönenclere  Titel 
beibehalten  sein.  Auffallender  ist  es,  dass  lange  nach  der  Kaiserkrönnng  K. 
Heinrichs  V  sich  zu  Mailand  überwiegend  nur  Missi  d.  req'iR  finden";  es 
konnte  das  die  Vermuthung  bestimmter  b^pr&nden,  dass  auch  nach  der  Kai- 
serkrunung  die  Vollmachten  zu  erneuern  gewesen  wären,  während  die  politische 
.Stellung  Mailands  es  genfigond  erkläroii  kann,  wenn  das  gerade  damals  nicht 
geschah.  Den  entsprechenden  Brauch  werden  wir  übrigens  auch  bei  den  Ja- 
dices  und  Notaren  tindeii. 

233.  —  Wo  uns  die  Vollniaehteii  bekannt  sind,  erscheinen  die  Befug- 
nisse durchaus  auf  einen  bestimmten  Sprengel  beschrankt.  Bei  den  bi- 
schöflichen Boten  war  dieser  zunächst  durch  den  örtlichen  l  nifang  der  Befug- 
msse  des  Bischofs  bestimmt.  Erhielten  aber  diese  Boten  ihre  Vollmacht  nicht 
vom  Bischöfe,  sondern  vom  Könige  selbst^  so  würde  der  Annahme  kaora 
etwas  im  Wege  stehen,  dass  der  König  in  EinxeliUlen  die  Befugnisse  des 
Boten  fiber  einen  weitem  Kreb  aasdehnen  konnte.  Ist  unsere  Annahme  richtig, 
dass  der  Bfiasos  Rauiald  zu  Piaoenza  zanSchst  Vertreter  des  dortigen  Bischof 
war,  so  würde  daraus  etwa  zu  erklftren  seui,  dass  er  audi  zu  Broni  im  (Ge- 
biete von  Pavia  zu  Gerichte  sitzt^  Für  andere  Boten  waren  wohl  zunächst 
die  Grafschaftssprengel  inassgebond  ^ ;  doch  konnten  ihre  Befugnisse  auch 
mehrere  umfassen,  wie  wir  1014  eine  Vollmacht  auf  die  Grafschaften  Mai- 
land, Pavia  und  Seprio  ausgedehnt  fanden.*  Handelt  es  sich  hier  um  einen 
Mailänder,  so  treffen  fiist  alle  Beispiele  für  Oerichtssitztmgen  in  fremden  Graf- 
schaften Boten  von  Pavia,  deren  Siirengel  oft  sehr  ausgedehnt  gewesen 
.sein  mu.ss;  sitzt  Walter  ausser  zu  l'avia  auch  zu  Brescia  und  liei  Turin  zu 
Gerichte,  so  nuiss  sein  Spi-i'U^el  fast  die  »ranze  Lombardei  umfasst  haben; 
ebenso,  wenn  später  ein  Missus  von  Pavia  zu  Carignano  (rericht  hält,''  l  ud 
das  ist  gewiss  nicht  Zufall ;  es  stinnnt  durchaus  damit,  dass,  wie  wir  später 
nachweisen  werden,  die  Judices  von  Pavia  in  der  betreffenden  Zeit  eine  beson- 
ders bevorzugte  Stellung  einnahmen,  munentlich  andi  aus  ihnen  die  Jodioes 
genommeo  worden,  welcbe  den  Künig  ond  die  wandernden  Boten  desselben 
anf  ihren  Reisen  begleiteten,  um  sie  als  Urtheiler  zu  unterstützen. 

Die  dem  Königsboten  verliehenen  Befugnisse  sind  übrigens  ancih  für 
seuKn  eigenen  Sprengel  keine  ansschliessliche.  Es  ergibt  sieh  das 
sdion  daraus,  dass  an  em  und  demselben  Orte  nicht  blos  spSter,  sondern 


e.  Aatlq.  K.  1,  963.     7. 1119. 83:  Oinlliii  fi,  648.  Pttriedtt  5661 

M.  —  1.  Vgl  §  m  n.  2.  8,  Ygl.  $  S26  n.  12.  t.  TgL  S  224  n.  6;  §  230 
n  3.     4.  Vgl.  §  230  d.  25.     S,  Vgl  $  280  n.  10.  11.  20. 

Fktar  Fonebuncea.  U.  4 
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schon  in  früh«  n  i  /.«-it  L'lfiflizt'itij^  mehren'  lu-stfllt  waren,  dass  10l4  die  Vull- 
jnacht  cinrs  Mailänders  auch  auf  die  (irafsidiaft  l*avia  ansgedehnt  wurde, 
ülnvolil  es  zu  Pavia  eiudie  jioten  ^al».''  Bei  konkurrirenden  Befugnissen  meh- 
rerer Boten  wird  es  in  der  Wahl  der  Parteien  gestaiideu  haben,  an  welclieii 
sie  sich  wenden  wollten.  Damit  kann  bestehen,  dass  iosbesondere  im  Interesse 
der  ndssaftischen  Befugnisse  der  Bischdfe  für  Grebiet  and  Leute  derselben 
Thätigkeit  fremder  Boten  ausgeschlossen  war;  scheint  der  König  in  den  be- 
zfiglichen  Bischofsstädten  andere  Boten  nicht  bestellt  zo  habend  so  ist  in  dem 
Privileg  fikr  Modena  ansdrQcklich  nicht  Uos  die  Gerichtsbarkeit  fremder  Grafen 
nnd  Markgrafen,  sondern  auch  fremder  Königsboten  ausgeschlossen.^ 

Doch  wird  auch  das  auf  ständige  Boten  zu  beschränken  sein,  nicht  alle 
Königsboten  treffen.  Denn  was  das  Verhältniss  zu  nichtständigen 
Königsboten  betrifft,  so  war  die  Thätigkeit  dieser  in  solchen  Sprengein, 
wo  CS  ständige  gab,  nicht  nur  nicht  ausgeschlossen,  sondeni  wir  werden  zwei- 
fellos anzunehmen  haben,  dass,  wenn  ein  vom  Könige  besonders  bevollmäch- 
tigter ]Jute  anwesend  war,  die  BefuLTiiisse  der  ständigen  in  ähnlicher  Weise  zu 
ruhen  Iiatti-n,  wie  die  andrrer  Kii-htcr  in  (  Je^'enwart  ih  s  K'tniixs.  In  einer  der 
Vollmachten  ist  das  ausdrücklich  betont^;  war  der  Zweck  der  ganzen  Ein- 
richtung offenbar  der,  auch  in  Abwesenheit  des  Kitnigs  oder  ausserordent- 
licher Boten  desselben  die  Ueliung  der  Reichsgerichtsbarkeit  zu  ermöglichen, 
so  entfiel  dieser,  wenn*  ein  solcher  anwesend  war.  Das  wird  denn  auch  bestä- 
tigt durch  eine  ganze  Bdhe  erwähnter  Fälle,  wo  iin  Gerichte  des  Pfalzgrafen 
oder  des  ausserordentlichen  Boten  der  anwesende  ständige  Missus  diesem 
weicht,  in  die  Reihe  der  Beisitzer  zurficktritt  Wird  er  in  ganz  vereinzelten 
PäUen  976  neben  dem  Pfalzgrafen  996  neben  emem  Herzc^e  als  wandern- 
den Königsboten ''mit  als  Vorsitzender  aufgeführt,  so  lässtdas  auch  in  andern 
Fällen  nicht  auf  gleichstehende  Befugnisse  schliessen'^,  während  hier  überdies 
976  weiterhin  ausschliesslich  der  Pfalzgraf  thätig  ist,  996  eine  Thätigkeit  der 
Vorsitzenden  überhaupt  nicht  mehr  erwähnt  wird. 

234.  —  Die  Befugnisse  der  ständigen  Missi  sind  nach  den  Vollmachten, 
wie  nach  allen  sonstigen  Zeugnissen  über  ihre  Thätigkeit  rein  richterliche. 
Sind  andere  Boten  überhaujit  mit  der  Wahrnehnmng  aller  Hechte  des  Reichs, 
insbesondere  auch  mit  Aufualten  der  Verwaltung  betraut,  so  findet  sich  davon 
bei  den  ständigen  Boten  keine  Spur.' 

Sie  sind  zunächst  bevollmächtigt  ziu'  L'ebunL'  der  Gerichtsbarkeit 
in  Streitsachen;  in  den  l'rivilegien  für  die  Bisthümet,  wie  in  den  eiu- 

233.1  ö.  Vg  §  230  n.  20. 25.  7.  Y'^).  %  230  n.  38.  Hält  nacli  n.  36  ein  Missus  von  Pavia 
im  (lebiete  von  Piacenza  Gpridit.  s  i  füllt  ilas  in  eine  Zeit,  •wo  missatisdie  Befugnisse  des 
Bischofs  noch  nicht  nachzuTeisen  sind.  Vgl.  §  221  n.  2.  8.  Vgl.  §  22Ü  d.  10.  9.  Vgl. 
S  290  n.  3.  10.  Beilage  roii  976  Oct  26.  11.  Mon.  patr.  Ch.  1,  900.  IS,  Vgl. 
S  117  n.  11. 

231.  -  1.  -Mierdings  scheint  an  nianchpu  Ortni.  w  .ranf  wir  zurückkommen,  immer 
ein  KSnig->bute  gewesen  zu  sein,  der  insbesondere  auch  vorwaltende  Befugnisse  hatte;  doch 
gehflrt  das  nicht  bieber,  da  es  sieb  da  nur  um  eine  StJlndigkeit  dei  Amtes  bandelti  velcht 
willkttrllcliett  Wechsel  der  Person  nicht  «ntBehlieiiti  wftbreod  wir  das  Charakteristische  im 
.stindigen  Boten  eben  in  der  danenden  Beenftisgiing  der  Penon  su  lehen  haben. 
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zeliien  Vollmachten  wird  vor  allem  die  Bef'nirni.ss  betont,  über  alle  .Sacken  zu 
Gerichte  zu  sitzen  und  dieselben  mit  derselben  KechtskratY  zur  Entscheidung 
zu  bringen,  als  wenn  dio  Saflie  vor  dem  Könige  oder  seinem  Pfalzgrafen  oder 
andeni  Königsboten  verhandflt  wäre. 

In  einer  spätt-r  näher  zu  enirtcnuleii  L'rkundt!  von  1220,  in  welcher  die 
Befugnisse  diT  \'<iL'tt'  von  r.ui'ca  als  K<'iiii<.'slM)ff'ii  L'i'iiau  aufgezahlt  werden, 
wird  bezüglich  des  frt'iicht.N  nur  die  BefuL.'iii>s  erwähnt,  pl'icitu  i-nli(nt<nnii  »te 
tota  niarchia  anti'  eos  %'nti>  iiti<t  ilistvinnoidi  was  den  (iedauken  nahe 
legen  könnte,  es  habe  den  ständigen  Boten  auch  früher  an  einer  richter- 
lichen Zwangs gewalt  gefehlt,  ihre  Thätigkeit  sei  in  Weise  der  8chied8<% 
lichteilickeD  eine  durch,  die  Uebereinstimmang  beider  Farteien  bedingte  ge- 
wesen. Bei  den  missatischen  Befugnissen  der  Bischöfe  and  ihrer  Boten  ist 
daran  gewiss  nicht  za  denken,  auch  wenn  man  auf  den  in  den  Privilegim 
dorohweg  yorkommenden  Ansdruck  JMstrinffere  kein  Gewicht  legen  will,  da 
dieselbe  eben  jede  andere  riditertiche  Gewalt  im  Bezirke  überflflssig  machen 
sollte;  freilich  kam  da  in  der  Regel  die  grftfliche  Gewalt  hinzu.  Aber  auch  bei 
den  rechtskundigen  Köniqslxiten  ist  es  mir  unwahrsclieinlii  li.  Nie  findrt  sich 
die  geringste  Andeutung  in  den  Gerichtsurkundt  n,  wel''he  dun-haus  nach  den 
sonst  üblichen  Formularen  u-efasst  sind.  Insbesondere  scheint  mir  dagegen  zu 
sprechen,  da*;s  es  081  vor  dein  Mi>si!s  Walter  zu  einem  Ungehorsanisverfahren 
kommt;  auf  Klaiie  des  Voigts  <!es  I5i-thuins  A>ti  Insst  der  Missus  den  Be- 
klagton durch  Brief  und  Boten  hnlen,  ertheilt  dann  w  eisen  dessen  rngehor-^ains 
die  Investitur  des  Stieitgeirenstandi's  nnd  sielieit  dieselbe  durch  A'erhän^ung 
des  Konigsbannes. Wie  hi<'r,  fuulen  wir  auch  son^t  die  ständii^en  Missi  den 
Königs  bann  verhängen;  so  lOOl  und  1004  Adelelni  zu  Cremona^;  so 
1068  und  1073  Flaipcrt  zu  Luoca  gemeinsam  mit  der  Markgräfin.  ^  Wenn 
daher  1069  zo  Parma  derViceoomes  Ingezo  gemeinsam  mit  dem  Bischöfe  den 
Bann  verhängt*,  so  haben  wir  darin  wohl  einen  weitern  Beweis  za  sehen,  dass 
der  dortige  Vicecomes  zugleich  als  Königsbote  zu  betrachten  ist^ 

BezQglich  der  Kompetenz  ist  nirgends  irgendwelche  Beschränkung 
angedentet;  sie  soll  so  umfassend  sein,  wie  die  des  Ho^richtes  selbst  Wer- 
den um  1070  Königsboten  zu  Lodi  ausdriicklidi  bevoDmftchtigt,  anch  in 
Sadlien  von  Bischöfen,  Aebten  nnd  Aebti> -innen  zo  riditeii^,  so  ergibt  sich 
daraus  die  Gerichtsbarkeit  anch  über  solche  Personen,  welche  im  Grafenge- 
richte nicht  zu  belangen  waren.  Auch  dürfte  kein  genügender  Grund  vorliegen, 
ihnen  die  Geridrtsbarkeit  in  .Strafsachen  abzusjirechen.  Dass  keine  bezüg- 
liche Benrknndun*,'en  vorliegen,  kann  da  nicht  in  Betracht  kommen,  da  uns 
dergleichen  aus  dem  ganzen  bet reffenden  Zeiträume  überhau] »t  nur  zwei  oder 
drei  bekannt  sind,  l'^ier  Hesse  sich  L'eltend  machen,  dass  in  den  Vollmachten 
nie  auf  .Strafs|ewalt  ausdriicklicli  hingewiesen  ist;  aber  auch  die  damit  eng  zu- 
sammeuhängeude  Banngewalt  ist  nicht  «erwähnt,  während  wir  sie  doch  that- 

2.  HuUlard  2,  84.  8.  Mon.  patr.  Ch.  1.  260.  4.  Mitthoilung  von  Wü.^tenfeld.  Antiq. 
It.  2,  965.  5.  Mem.  di  Lucca  uc,  (iUd.  Antiq.  Ic.  1,  489.  6.  Aäö  V.  2,  329.  7.  Vgl. 
%mm.7.  8.ygi.S224n.6. 
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sächlich  geübt  fanden.  Bei  der  ganz  unbeschränkten  Fassung  der  Vollmachten 
würde  sich  ein  Ausschluss  von  »Strafsachen  nur  etwa  damit  begründen  lassen, 
dass  diese  unter  den  Streitsachen,  von  welchen  im  allgemeinen  die  Rede  ist, 
nicht  imUaTeratehea  seien,  was  bei  dem  Vorherrschen  der  Geldstrafen,  bei 
dem  dadordi  begrflndeten  Fehlen  ebes  bestimmteren  Gegensatzes  zwischen 
CivOprozess  and  Strafprozess  kaum  anzunehmen  ist.  Bei  bischöflichen  Boten 
ist  an  der  Stralgewalt  gar  nidit  zu  zweifeln,  wie  sie  denn  auch  1086  beim 
Vicedominos  von  Mantua  aosdrficlLlich  betont  wird';  nur  wird  das  freilich,  da 
hier  durchweg  die  Grafengewalt  hinzukam,  an  und  für  sich  f&r  die  Stellung 
der  rechtskundigen  Konigsboten  nicht  beweisend  sein. 

235.  —  Es  werden  dann  weiter  die  Befugnisse  der  ständigen  Missi  sicher 
nicht  aufzufassen  sein  als  beschränkt  auf  solche  Sachen,  für  welche  der  or- 
dentliche Ortsrichter  nicht  kompetent,  welche  dem  Reiche  vorbehalten  waren. 
Weder  die  Vollmachten,  nocli  die  Besohaflft'nheit  der  vor  ihnen  verhandelten 
Sachen  weist  dar.uif  hin;  wir  finden  da  ganz  dieselben  Gegenstände,  wie  in 
den  sonstigen  (lerirhtt'ii.  Ist  die  Reiehsgerichtsbarkeit  überhaupt  eine  mit 
jeder  andern  GcriclitsKaikcit  konkunireiide,  so  wird  uns  (ia<  au  -h  für  die  Be- 
fiignis.se  der  .ständigen  Boten  massgebend  sein,  wir  werden  iluien  koukur- 
rirende  Gerichtsbarkeit  mit  dem  Grafen  zusprechen  müssen.  Und 
dadurch  insbesondere  moss  die  Einrichtung  andi  einen  sehr  massgebenden 
Einfluss  auf  die  Entwickung  stftdtischer  Selbstst&ndigkeit 
gewonnen  haben.  Wenn  die  grftflichen  Rechte  der  Pfelzgrafen  von  Lomelk> 
Ober  Pavia*,  der  Markgrafen  von  Este  Aber  Mailand^  in  der  ersten  Kftlfte 
des  eilften  Jahrhunderts  anfimhOren  scheinen,  wenn  sich  sp&ter  kaum  noch 
einige  Spuren  derselben  zeigen,  ohne  dass  wir  auch  irgend  von  einem  Kampfe 
zur  Aufreclithaltung  derselben  wfissten,  .so  liegt  e.s  gewiss  nahe,  die£riü&mng 
dafür  in  dem  Vorhandensein  ständiger  Königsboten  zu  suchen.  Diese  waren 
aus  den  angesehensten  Bürgern  der  Stadt  selbst  ge.setzt;  hatten  .sie  alle  rich- 
terlichen Befugnisse  der  Gn»fen,  so  ist  es  sehr  erklärlich,  wenn  man  sich  vor- 
ziiLTsweise  an  sie  wandte,  wenn  sie  thatsächlich  ganz  in  die  Stelle  des  ordent- 
lichen Richters  für  die  Stadt  eintraten.  Es  konnte  zunächst  nur  im  Interesse 
des  Reichs  liegen,  wenn  die  Feudalgewalten  dadurdi  zm  iicksedrängt  wurden. 
Al)er  es  lag  das  wohl  norih  mehr  im  Interesse  der  Stadt;  wurde  das  wichtig.ste 
Uoheitsrecht  in  der  Stadt  durch  Personen  geübt,  welche  aus  den  Bürgern 
selbst  vom  Könige  bestellt  wurden,  so  ist  durin  gewiss  eine  überaus  wichtige 
Vorstnfe  f&r  städtische  Selbstatandi^il  zu  sehen;  die  Bestellung  rechtskun- 
diger Königsboten  in  der  Stadt  raosste  gewiss  als  eine  überaus  wichtige  Be- 
günstigung derselben  erscheinen. 

Ich  möchte  annehmen,  dass  das  Streben  danach  in  die  schon  erwähnten 
unklaren  Verhältnisse  von  Gremona  eingegriffen  hat*  Dieses  gehörte  zur 
Grafschaft  Brescia,  bis  916  dem  Bischöfe  die  Hoheitsrechte  flir  Stadt  und 
Bannmeile  zugesprochen  wurden.  K.  Otto  bekennt  nun  996,  dass  die  Ore- 


281]  9.  Vgl.  §  22Ö  II.  11. 

23S.  —  1.  Vgl.    171  n.  41.     &  Vgl  %  140  a.  8.     g.  Vgl  $  224  n.  9. 
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monengf^  ewee  ne/andn  r/*'<vy>//f////.«f  ihn  bewogen  hatti'ii,  die  Privilegien 

meiner  Vorgänger  für  den  Bischot"  ^^lunnone  tUstrirtiom'  infrn  rh'if'tteni 
et  t'.rtrit  ausser  Acht  zu  lassen,  welche  er  jetzt  wieder  herstellt;  dio  Streitig- 
keiten dauern  auch  später  fort  und  betreffen  insbesondere  auch  die  (leriehts- 
barkeit  des  Bischofs  über  die  .Stadt,  welche  1043  vom  Kanzler  und  ki>iiifjs- 
boten  Hufs  bestininiti-ste  anerkannt  wird.  Es  niuss  sich  doch  fraiien,  unter 
welcher  Gerichtsbarkeit  die  Bürger  deini  utich  Beseitigung  der  des  Bischuts 
Bteben  wollten.  An  eine  hohe  Gerichtsbarkeit  selbstgewäblter  städtischer  Be- 
börden  ist  zur  Zeit  It.  Otto's  III  natürlich  nicht  zu  deakeo.  Eben  so  wenig 
gewiss  an  einen  Wooscb,  die  Gewalt  des  Grafen  von  Bresda  ttber  die  Stadt 
wiederheiznstelleo.  Ich  weiss  den  gsinzen  Vorgang  nicht  anders  m  erklären, 
als  dorcb  die  Annahme,  dass  dieBOiger  verlangten,  es  solle  unter  Besettigong 
der  Gericht8t>arkeit  des  Bischofs  und  des  bischoflichen  Königsboten  ihnen,  wie 
ta  Hailand  ond  Pftvia,  ein  ständiger  Bote  ans  den  Jodices  der  Stadt  gesetzt 
werden,  nnd  dass  der  Kaiser  darauf  eingegangen  war.  Damit  w&rde  auch 
stinunen,  dass  bei  dem  998  im  llofgerichte  eingeleiteten  Verfahren  zur  Aner- 
kennnng  der  kaiserlichen  Urkonde  der  Kaiser  selbst  und  sein  Vugt  als  Schein- 
beklaijte  ersclieinen,  nicht  etwa  die  Bürger  oder  der  Graf  von  Brescia,  etwaige 
Verletzung;  also  nur  vom  Kaiser  selbst  befürchtet  wurde.  Auch  wenn  die  Pi- 
saner  sich  I081  vom  Kaiser  vers|)reclien  lassen,  dass  er  ihnen  zum  Gericht- 
halten  nur  einen  Missus  aus  der  (iriifsch.ill  selb-t  setzen  wird*,  so  scheiut 
sich  darin  dasselbe  Streben  auszusprechen.  Die  Uebung  der  Gerichtsbarkeit 
in  Stadt  und  Grafschaft  dm-ch  vom  Könige  aus  den  rechtskundigen  Bürgern 
bestellte  Boten  dürfen  wir  wohl  als  eine  erste  Form  städtischer  Selbstständig- 
keit betrachten;  bestanden  die  Befugnisse  des  Grafen  fonnell  fort,  so  mossten 
«e  doch  thatsächlich  dadurch  jede  Bedeutung  verlieren;  und  Städte,  wie  Mai- 
land  und  Pavia,  niussten  sich  in  Folge  dessen  einer  ungleich  fireieren  Stellung 
erfreuen,  als  diejenigen,  wo  die  Gerichtsbarkeit  durch  bisdiOfliche  Boten  ge&bt 
wurde  oder  bei  stärkerer  Ausbildung  der  markgräflicben  Grewalt  das  Institut 
der  ständigen  Missi  Oberfaau[A  keinen  Boden  gewonnen  zu  haben  schemt. 

Fanden  wir  in  ersten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  rechtskundige 
Missi  besonders  häufig  genannt,  so  findet  sich  doch  nie  mehr  ein  Beispiel,  dass 
sie  (Bericht  gehalten  hätten.  Statt  dessen  finden  wir  nun  die  Grerichtsbarkeit 
in  den  Händen  der  städtischen  Konsuln,  welche  sie  also  zunächst  von  den 
Missi  iibernonnnen  haben  müssen.  Wann  und  wie  dieser  reberfjan;];  erfolgte, 
lässt  sich  leidt  r  nach  den  Urkunden  nicht  näher  verfolgen,  da  insbe.-ondere 
tur  Mailand  und  l'avia  Gericlitsurkunden  aus  der  zweiten  Hälfte  des  eilften 
Jahrhunderts  gar  nicht  bekannt  sind;  nur  der  Umstand,  dass  Konsuln  in  (iie>er 
Zeit  überhaupt  noch  nicht  genaimt  werden,  wird  ainiehnien  las'^en,  das^  die 
Gerichtsbarkeit  noch  vürzug.>»weise  durch  ständige  Missi  gehandhabt  sein  wird. 

236.  —  Es  ist  nun  anfiaUend;  dass  die  städtischen  Konsuln,  obwohl  sie 
die  gesaninite  hohe  Gerichtsbarkeit  flbten,  sich  nicht  für  befugt  hielten,  den 
gerichtlichen  Kampf  vor  sich  Tomehmen  zu  lassen,  wenn  sie  auch  auf 


4*  Yf^  $  280  n.  48. 
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dciiselben  erkannten.  Bei  hinein  Kechtsli.iudel  erkennen  1112  dif  Konsuln 
von  Pavia,  dass  zunäclist  durch  Zeugen  zu  beweisen,  beim  Geceuiiberstehen 
der  Zeugenaussagen  aber  die  ^>aclic  durch  den  Kampf  vor  dem  Pfalzgraten  zu 
entscheiden  sei;  sie  senden  daher  einen  Boten  ti<l  conütein  .sdt'ri  jxtltifii,  qnii- 
tenus  Papiam  i'cnitd  et  Imc  bellum  dei  mlattorio  i'idedt  et  disceniat;  der 
d.  Guido  eomes  saa'i  palaäi  Ticinensis  c'nntatis  kommt  dann  wirklich  nach 
Pftda  end  erUärt  in  öffeotliclier  GerielitsTenaiDiDlung  die  Kläger  für 
wiesen,  weil  ihre  Zeugen  den  Eid  und  ihr  Eftmpfer  den  Kani^it  weigerten.^ 

Könnte  es  sich  hier  möglicfaerweise  um  einen  Rest  pfiü^äificher  Befug- 
nisse handeln,  so  finden  wir  Aehnfiches  auch  an  andern  Orten  und  zwar  so, 
dass  die  Vornahme  des  Kampfes  dort  noch  als  missatiseheBefiigniss  erscheint 
8u  ist  insbesondere  in  den  Statuten  von  Mailand  ganz  ausdrücklich  gesagt, 
dass  bis  zum  Konstanzer  Frieden  zum  Kampf  immer  ein  Kiuiigsbote  zuge- 
zogen wurde,  man  erst  später  davon  aMiess.''^  Bezeichnender  noch,  da  es  sich 
um  neue  Einrichtungen  handelt,  ist  eine  b'  /  jl'H  lie  Bestimmung  in  dem  Ver- 
trage des  Kaisers  mit  dem  iieugegriindettii  Alessandria  1183;  es  soll  ein 
Nuntius  des  Kaisers  dort  seinen  Sitz  haben:  et  dtiello,  (juae  ßrrnnntur  ante 
constdes,  ßeut  iv  jirrss,  ntia  9iit)ieli  et  einii^Khnii  :  da  die  ganze  (rcriclitsbar- 
keit  sonst  bei  den  Konsuhi  ist,  ausser  den  A|ijiellatii)iien,  so  lässt  «las  doch 
auf  eine  allgemeinere  Auffassung  schliessen ,  \vel<-lie  in  der  Vornahme  des 
Kampfes  noch  eine  ausschliessliche  reichsrichterliehe  Befugniss  sieht. 

Damit  stimmt  nun  vollkommen  überein,  dass  gerade  solche  Bischöfe,  von 
denen  wir  wissen  oder  voraussetzen  dürfen,  dass  ihnen  raissatische  Beftignisse 
zustanden,  sidi  in  ihrem  Rechte  auf  den  Kampf  viel&ch  auch  da  behaupteten, 
wo  ihre  Gerichtsbarkeit  übrigens  an  die  städtischen  Behörden  übergegangen 
war.  Ursprünglich  scheint  man  es  der  Stellung  des  Bischofs  nicht  entsprechend 
gehalten  haben,  dass  vor  ihm  gekämpft  wurde.  Im  Privileg  für  Parma  ist  an- 
gedeutet, dass  das  der  Grund  sei,  wesshalb  der  Vertreter  des  Bischofs  die 
Befugnisse  eines  Königs!  oten  haben  solle;  auch  in  andern,  welche  den  Kampf 
erwähnen,  ist  dabei  als  Vür>itzender  der  Vertreter  des  Bischofs  vorge<i-  heu.  * 
So  ist  denn  aueh  wohl  später  zun»ächst  vom  Kampfe  vor  Boten  des  Bischofs 
die  Rede.  Doch  scheint  mau  au<*h  schon  früh  davon  abgesehen  zu  haben. 
Scliou  KUO  wird  vor  dem  Bis  -hufe  von  Arc/./.o  auf  K.mipf  erkannt.*'  Dem 
Bisi.'hof''  \  ou  X'iiltrrra  wird  l(>.'>2  beziiulich  di-r  Kh  clieiil.Mite  ^fstattet :  itt 
lieeal  imn  iiiifr  .v«'  ntn.-iiini  it'/i're  <  f  ju  t'  du-  lltiim  ii>i(i/i/>'  f  h  iinh  Si  nti  itf m 
litem  difßidr*  di.'in  von  Siena  lO.)'):  xt  innodo.  sintt  lu'i  ci'phi  Imhet  eeel>'- 
sia  de  Jinis  itosse-^yfoidhitfi  et  homiiübn-i  loideutduof  in  prediis  eiusdem 
ecclenie,  fac'uU  ei'i.scoj'Ks  letjcm  et  iuUiciHm  per  pufjnam  «eeufuj^m  qnod 
it(stum£sL^  In  der  Expositio  zum  Pi^ienser  Rechtsbuche  ist  der  Kampf  vor 
dem  Bischöfe  ganz  allgemein  vorgesehen.'  Wäre  nun  durch  solche  allgemei- 
nere Angaben  nicht  gerade  ausgeschlossen,  dass  der  Bischof,  wenn  er  auch 


236.  —  1.  Koboliui  3,  85.  2.  Giulini  7,  318.  3*  Mon.  (ierin.  4.  181.  4.  Vgl. 
S  220  n.  3.  9:  S  224  n.  1.  &  Vgl.  $  221  n.  19.  C.  AnUq.  It  3,  643.  7.  Antiq.  It. 
8,  641.    g.  Peed  121.    9,  L.  Pap.  Ott.  I.  6.  Esp.  $  7. 
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auf  Kam|4  erkannte,  vor  einem  Vertreter  kämpfen  liess,  so  ergibt  si-  h  >j»;itrr 
docli  wühl  t^anz  be.stinnnt,  da^s  von  Vornalune  vor  dem  His'^hofe  selbst  die  Rode 
ist.  So  will  der  Hi>-i  liof  von  Cenodfi  1230  vor  sich  kämpfen  la>sen,  obwohl 
LT^^rade  dt-r  Vo;,'t  de."»  Bistiiums  sich  daL't'üen  verwahrt,  bcliaufttend,  <j>niil  ijnn> 
(hilf  t  f'U»  i't'  Jh  ri  et  iinniittem're  j>rr<l/rt um  iltn  /ltmt.  *•//'<'  j>i(tiiuiin  .■-■icHf  iiif- 
vonaritis  ad  /unuhrem  d.  epm'ojü  et  ei>itcopafiui  et  ad  iiwisdu  tionfin  adrn- 
(farte  pertiiwt  et  hm  est  ipsiiuf  d.  Frede rici  Iwe  ßeri /acere^^\  wo  also  gegen 
die  Forderung  des  Bischofs  nur  die  besondere  Berechtigung,  nicht  etwa  die 
allgemeine  Unzulässigkdt  geltend  gemacht  wird« 

Ein  anderer  Fall  gibt  uns  dann  wieder  eben  bestimmten  Beleg,  dass  die 
Konsoin  sieh  die  Befbgniss  zum  Kampfe  niclit  zuschrieben.  Zu  Tortona  ver- 
artbeüen  die  Konsuln  1199  zwar  zum  Tode;  der  Kampf  aber  hat  nicht  vor 
ihnen  za  geschehen,  sondern  ante  d.  OtUmem  Terdonmtem  epitcopum  et 
comitem  et  in  eins  presentiit. ' '  Zu  Vercelli  fanden  wir  das  ausschliessliche 
Recht  des  Bischofs  auf  den  Kampf  wiederholt  und  noch  spät  anerkannt'^; 
auch  die  Herren  von  Robbio  behielten  sich,  als  sie  1202  ihre  Gerichtsbarkeit 
an  die  Stadt  Vercelli  verkauften,  die  Duelle  vor'^  wie  wir  auch  sonst  im 
zwölften  Jahrhunderte  den  Zweikampf  durchweg  gon.nint  finden,  wo  es  sich 
um  Verleihunii  oder  Anerkennunu  missatischer  J{t't'iii,'ni'«se  der  wi'ltli''li«'n 
Grossen  fiir  ihr»-  H.'^it/.iini,'t'n  handelt.'*  Zu  Modriia  nimmt  der  Bisrhuf  noch 
1227  die  Duelle,  allenlings  mit  der  gcsaniniten  ( it'iii'ht>barkeit,  in  Anspruch, 
ohne  freilich  ge<;ei)über  dem  herjiebrachten  Besitzstände  der  Stadt  mehr  /u 
erreichen,  als  eine  Abfindung.'^  Und  auch  in  den  bedeutendsten  bischöÜiohen 
Städten,  in  Piaoenza  und  Parma,  wird  1162  und  1221  gerade  der  Kampf 
unter  den  von  der  Stadt  noch  anerkannten  Befugnissen  des  Bischofs  auf- 
gezftUtifi 

Das  Verbleiben  gerade  dieses  Rechts,  wie  die  besondere  Betonung  des- 
selben bei  den  Verleihungen  missatbcher  Befugnisse  und  Bestellungen  von 
Königsboten,  kannten  die  Annahme  nahe  legen,  es  sei  dasselbe  überhaupt  eine 

ausschliessliche  Befugniss  der  Reichsgerichtsbarkeit  gewesen.  Aber  au  und 
für  sich  war  das  gewiss  nicht  der  Fall.  Es  handelt  si<  h  dabei  zunächst  durchaus 
um  eine  Befugniss  der  ordentlichen  Gericlitsbarkeit,  der  Grafschaft.  1-  iir  die 
früheren  Zeiten  mag  es  genfigen,  darauf  hinzuweisen,  dass  in  den  Formeln  und 
in  d'  T  Erläuteruni;  zun«  Papienser  Reclitsbuch  das  Grafengericht  all^'"mein  als 
d»'i  Ort  des  Kampfes  vorausjxpsetzt  wird.  Aber  auch  in  dieser  spatt  in  Zeit 
wird  der  Kanijtf  als  BL-fugniss  von  (irafen  wohl  noch  au>^drii  klich  lietont.  .So 
in  kai>erli<'hen»  Privile*,'  fiir  den  (  iratcn  von  Blandratf  1 156:  nee  (tlujtKt  i>uqn(i 
in  eoinit<(ttt  ßtit,  /^/V/  ///  ehisdt  in  eiuniti.-'  pr<  s»  neiii.^ '  Die  Trevisaner  ver- 
sprechen 119ü  den  Camino  und  iI99  den  l'rato,  sie  in  der  l'ebung  ihrer 
gräflichen  Befugnisse  nicht  zu  beirren  und  insbesondere :  pue/ium  omnes  in 
€Omita$tn  weiro  &i*ta$  anie  voe — eeee  pmnittemte.^^  Und  so  mag  denn 

10.  Verci  Marca  1.  77.  11.  Costa  78.  12.  Vgl.  <§  '221  n.  If).  18,  ^andolli  2,  54. 
14.  Vgl.  $22Ü.  lö,  Tiraboschi  Mod.  4,81).  16.  Vgl.  §  221  n.  12.  1.5.  1«.  Bühmcr 
A«to  90.  18.  V#rd  Eecl.  3,  106.  12  k  134.  Zn  Aosu  wird  12b  J  vor  dem  Vicecomes  ge- 
klBpft.  Cibrario  Sar.  2,  351. 
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auch  in  dein  Rechte  des  Pfalzgrafen  von  Lomcllo  auf  den  Kampf  zu  Pavia 
etwa  nur  ein  Rest  seiner  dortigen  j^räfiichcn  Jictii^^nisse  zu  sehen  sein. 

Aber  allerdinus  konnte  sich  sehr  leicht  die  Auffassung  der  Befugniss,  vor 
sich  kämplen  zu  lassen,  als  eines  dem  Reiche  vorbehaltenen  Rechtes,  welches 
nur  kraft  besonderer  königlicher  Vollmacht  zu  üben  war,  überall  da  ausbilden, 
wo  die  veltliehe  Grafengewalt  beseitigt  war,  die  städtischen  BeKArden  steh 
aber  nioht  för  befiigt  hielten,  selbst  den  Kampf  vornehmen  za  lassen;  sie 
konnten  sich  dann  mir  an  einen  Kdnigsboten  wenden  oder  an  den  Bisdiof. 
Aber  freilich  ist  schwer  abzusehen,  wesshalb  die  Konsuln  zOgerlen,  gerade 
dieses  Redit  an  sidi  za  nehmen.  Ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  Ge-> 
richtiibarkeit  der  Konsuln  zunächst  in  Givilsachen  sich  daraas  entwickelte, 
dass  Einzelne  sich  ihrer  Entscheidung  freiwillig  unterwarfen,  dass  das  dann 
vieUeioht  allgemein  zur  Pflicht  gemacht  wurde,  so  konnten  Missus  oder  Bisdiof 
dagegen  so  wenig  einsprechen,  wie  früher  der  Graf,  wenn  man  den  Missus 
vor/og.  Konnte  man  aber  dabei  das  Beweismittel  des  Kampfes  nicht  immer 
entbehren,  war  ein  blos  gekori^ner  Richter  nicht  befugt,  den  Kampf  vornehmen 
zu  lassen,  so  konnte  sicli  allerdings  ein  Zustand  ergeben,  der  die  dem  Missus 
zusteluMidc  Gericlitsbarkt  it  bis  auf  die  Vornahme  des  Kampfes  thatsäcldich 
ausser  Kraft  s(>tzte.  Mag  dieser  Zustand  sich  nun  so  oder  anders  entwickelt 
haben,  jedenfalls  ist  nach  einer  Reihe  übereinstimnuMider  Zeugnisse  nicht  daran 
zu  zweifeln,  dass  auch  nach  dem  Uebergange  der  Grerichtsbarkeit  an  die  Kon- 
suln die  Befugniss,  kämpfen  zu  lassen,  noch  längere  Zeit  ein  Vorrecht  der 
Missi  blieb. 

287«  —  Die  Befugnisse  der  Missi  bezogen  sich  aber  nicht  blos  auf  die 
streitige,  sondern  auch  anf  die  freiwillige  Gerichtsbarkeit  Allerdmgs 
wird  bei  den  ftltern  Verleihungen,  znm  Thell  auch  in  den  VoUmachten^  zu- 
nScfast  die  Gerichtsbarkeit  in  Streitsachen  betont;  dass  aber  damit  die  Beftag- 
nisse  nidit  erschöpft  waren,  ergibt  sich  schon  daraus,  dass  daneben  noch 
allgonein  auf  die  Befugni-^se  di  s  Pfalzgrafen  und  anderer  Kftnigsboten  hinge- 
wiesen wird.  In  andern  ^'ollmachten  ist  dann  aber  ausdrücklich  auch  auf 
Gegenstande  der  freiwilligen  Gerichtsbark(>it  hingewiesen.  So  wird  1014  zu 
^lailand  die  Bestellung  von  Vögten  fiir  (ieistliclie,  von  Tutoren  für  Wittwen 
und  Waisen  erwähnt;  um  I070  zu  Lodi  ausser  der  Bestellung  von  Vögten 
für  den  Fiskus  auch  die  Refiigniss,  die  Frau  in  Ermanglung  eines  Mundwaldes 
an  den  Mann  zu  geben  und  die  bei  \'eräiisserung  von  Gütern  nöthige  Befra- 
gung der  Frau,  ob  sie  ungezwungen  handle,  vorzunehmen.^  Dabei  ist  es 
gewiss  nicht  auf  eine  erschüpfende  i\utzahlung,  sondern  nur  auf  eine  mehr 
zufällige  Hervorhebung  einzelner  Befugnisse  abgesehen;  der  Mailänder  Amizo 
willigt  in  einen  Verkauf  von  MQndelgut  eben  auf  Grundlage  jener  Vollmacht, 
inwekiher  davon  doch  nicht  ausdrQdclich  die  Rede  ist  Für  solche  Einwilligung 
fimden  wir  mehrere  Zeugnisse;  zu  Mailand  wird  ein  Verkauf  vor  dem  Missus 
angezeigt';  in  den  Formeln  geschieht  die  Desponsatio  der  Wittwe  vor  dem 


VI,  —  1.  Vgl.  $230  n.  3;  $  224  n.  2.  S.  Vgl  $  230  n.  26;  $  224  n.  6.  $»  Vgl. 
S  230  n.  28. 
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Grafen  oder  Missus^  einoin  Unnifindigen  erlaubt  der  Missiis,  die  Mutter  an 
den  Mann  zu  geben.'  Auch  waren  ja  in  den  Formen  des  Verfahrens  streitige 
and  freiwillige  Grerichtsbarkeit  wenig  getrennt,  M'ar  es  gehräuchhch,  il;is  Ver- 
schiedenartit;stp  in  den  Formen  eines  Rocht.sstrpit(  s  zu  erledigen.  Wir  werden 
zweifellos  annehmen  dürfen,  dass  die  ständigen  Hoten  l)ereclitiu;t  waren,  alle 
richierli  -li-  n  ffandhiiiiren  mit  derselben  Rechtskraft  vorzunehmen,  als  wären 
sie  im  Hofgerichte  erledlL't. 

Im  zwölften  Jahrluuiderte  und  später  werden  dann  diese  Befugnisse 
liäutig«  r  und  genauer  angegeben.  Die  Bestellung  von  Vögten  für  Geistliche, 
welche,  wie  wir  sehen  werden,  mit  den  Aendernngen  im  Grericiiteweflen  ihre 
Bedeotoog  verlor,  irird  nksht  mehr  erwShnt  Am  häufigsten  aneb  jetzt  Be- 
fugnisse der  Alters-  nnd  GescUechtSTormnndscbaft,  Bestellong  von  Tutoren 
und  Kuratoren,  Entfernung  verdfiehtiger,  anch  Uebemahme  der  Vormund- 
Bchaft  dnrch  den  Bfissus  selbst;  bei  einer  sp&tem  Aufzählung  von  1220  wird 
auch  die  Bestelhing  von  Kuratoren  Ar  fario$i,  frodigi,  perpeiuo  morbo  la^ 
horantes  et  mente  capti  erwähnt^  wie  denn  jetzt  ttberhaupt  der  engere  An- 
sdilass  an  den  Sprachgebrauch  und  die  Bestimmungen  des  römischen  Rechtes 
bestimmt  hervortritt  Ais  Rechtshandlungen,  welche  von  ihnen  oder  mit  ihrer 
Zustimmung  vorzunehmen  sind,  finden  wir  genannt  die  Interpositio  (lernt i 
in  aUenationihm  rerfnn  innnof)ilinm  pupillomm,  viperitio  test<i})ymtoriun, 
Jiennntiat'to  p<it''r))('  herrditath,  Prodnctio  te^ifunn  ad  etrrnam  iiiciuori<nii 
redpumdorumt  ^mancipatio ,  ManunmmOf  Venditio,  liestituUo  in  in- 

Erscheinen  diese  Befugnisse  in  der  staufischen  Zeit  nicht  mit  der  ordent- 
lidien  Gerichtsbarkeit  verbundt  n,  sondern  als  dem  Reiche  vorbehaltene  nur 
kraft  besonderer  Verleihung  des  Königs  zu  übende,  so  haben  wir  schon  früher 
die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  das  nicht  von  jeher  der  Fall  gewesen  sein 
darfte,  dass  wohl  auch  dem  Grafen  solche  Befugnisse  ursprünglich  zustanden, 
sie  dann  aber  später  thatsächlich  nur  noch  von  Kdnigsboten  geübt  wurden 
and  damit,  ähnlich  wie  beim  gerichtlichen  Kampf,  sich  die  Anschauung  aus- 
bildete, dass  es  sich  dabei  um  dem  Reiche  ▼orbehaltene  Befugnisse  handle.^ 

Das  mag  dann  dazu  mitgewirkt  haben,  dass  die  bezüglichen  Befugnisse 
der  Missi  auch  s])äter  noch  anerkannt,  insbesondere  nicht  sogleich  von  den 
städtischen  Behörden  an  sich  genommen  worden.  Wo  sie  einzeben  Personen 


4,  Cartularium  I^ng.  n.  16.  5.  Mon.  Genn.  L.  4,  605.  (>.  Huillard  2,  84,  7.  Vgl. 
S  154  n.  12;  §  221  n.  12.  19;  §  22;>  n.  8.  9.  12.  16.  8,  Vgl  §  154.  Ausser  den  dort 
angeführten  Fallen  gibt  auch  zu  fiergamo  noch  1110  der  Gnf  die  £rUiubnisi  vom  Verkaaf 
TOB  Gfltani  Unnflndiger,  Lopa«  2,  805;  ebenso  ist  das  Toruugesetit  in  der  Formel  Car- 
tttiar.  Lang.  n.  6,  w.lhrend  nach  n.  16  die  De&ponsatio  viduae  ror  dem  Grafen  oder  Missus 
za  i^psrhehen  hat.  Es  ist  überhaupt  in  der  gpsamniten  an  das  I'apienser  Rechtsbuch  an- 
ichiiesseuden  Litteratur  viel  weniger  Toin  Mis-sas  die  Kede,  aU  die  urkundlichen  Zeugnisse 
du  emrteo  lassen  seihen;  der  Gmnd  mag  hauptaSehHeh  in  der  Betonung  des  OrafiNi  in 
den  Gesetzen  selbst  zu  suchen  sein:  doch  waren  um  den  Beginn  des  eilften  .fahrhunderts 
iä»  Befugnisse  des  Grafen  gerade  zu  Pavia  w  ühl  nudi  weniger  durch  die  Missi  zurückge- 
driogt,  Tgl.  $  171  n.  41.  43,  wie  er  sich  dort  noch  später  im  Rechte  des  Kampfe»  be- 
knptst  n  balM«  sdwist«  vgl.  $  286  n.  1. 
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im  zwölften  Jahrhunderte  und  später  verliehen  oder  best&tigt  wurden ^  lässt 
das  allerdings  in  dieser  Richtung  keinen  Schluss  zu;  es  war  dabei  wohl  zu- 
nächst gerade  auf  nKigUchste  Unabhängigkeit  von  den  städtischen  Behörden 
aliLiosflifii.  Aber  \vir  tandiMi  die  bestiunntesten  Beispiclo,  dass  Bischöfe,  auch 
nachdem  ihre  sonsiii,'e  Gi-richt.sbarkeit  längst  an  die  Stadt  gekonnneu  war, 
sich  doch  noch  im  anerkannten  Besitze  dieser  Befugnisse  beliaujiteten. 

Und  so  wird  wohl  von  vornherein  anzunehmen  sein,  dass  auch  in  den 
nichtbischöflichen  .Städten  bezügliche  Befugnisse  der  rechtskundigen  Missi 
noch  anerkannt  wurden,  wenn  im  übrigen  die  Grerichtsbarkeit  auch  an  die 
Konsuln  gekommen  war.  Es  scheint  mir  daf&r  bezeichnend,  dass  noch  1183 
für  den  ständigen  Boten  des  Kaisers  za  Alessandria  ausser  den  Appellationen 
und  dem  Kampfe  insbesondere  andi  solche  Befugnisse  vorbehalten  werden: 
dabit  tuiorea  pupUUe  H  curatorea  et  rtetitttet  mmomJ*  Damit  mnss  ins- 
besondere aoch  die  Stellang  zusammenhängen,  welche  zu  Genua  Philippas  de 
Lamberto  einnimmt,  der  seit  1138  mehrfach  unter  den  Konsuln  erwähnt 
wird.  >^  Aus  Protokollen  über  Emanzipationen  II  56  und  1157  ergibt  sich,  dass 
dieselben  vor  den  Konsuhi  imd  mit  deren  Zustimmung  TOigenommen  wurden; 
es  heisst,  conaith'.'i  lumjUu'erant  eam  firrnam  essi",  dann  aber  wird  immer 
n'vh  hinzngefiigt  Phillppo  df  JAimherto  stratn  ant  forttatnn  praealantr  oder 
}*l(ilipj>i(s  iir>'t>r<'(i  L(nnha'ff  siiani  ttiufoHfitlifn  iiitri'jH>fiiilt.^-^  Und  im 
Breve  Comp;i^ne  \un  1157  heisst  es:  *S'/  fiii-ro  con-^itf,  <'<fo  ftindin  ali- 
ipo'iii  tiodtriii in,  IU  I'  illiit}  offii'iitii)  itlinti  toll'ini.  ii<'('  iiiKtin  tiHilxi  (iliqiwnt, 
iu't'  aetateiit  duhn  aUciii  Htne  ititrfnrlditr  Philipp}  <!»•  Liiiiihcrto,  sirut  «erip- 
tuni  est  in  brerihus  considum.  Ks  zeigt  sich  da  ein  ähnliches  Verhältniss, 
wie  beim  Kampfe,  auf  den  die  Konsuln  erkennen,  der  aber  nur  vor  einer  be- 
sonders befugten  Person  vorgenommen  wird. 

Die  ausschliessliche  Befugnus  des  Lambert  kann  doch  nur  auf  euie  be- 
sondere königlif^e  Vollmacht  zurückgehen.  Auf  das  Recht  der  Ernennung 
von  Notaren  kommen  wir  zurück;  bei  der  Emanzipation  und  der  Venia  aetatis 
handelt  es  sidi  allerdings  nur  um  eine  einzelne  missatische  Befiigniss,  und  es 
scheint  nicht,  dass  ihm  weitere  zustanden.  Aber  es  ergibt  sich  jedenfalls,  dass 
die  Konsuln  sich  bei  gewissen  Handlungen  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit 
noch  durch  die  besondern  reichsrichierlichen  Volhnacliten  einzelner  Personen 
gebunden  fühlten.  Und  so  wird  das  auch  in  andern  Städten  noch  der  Fall 
gewesen  sein.  Auch  nach  dem  Aufhören  der  niis>atischen  (ierichtsbarkeit 
konnten  die  verldeilienden  Befusni«ise  der  freiwilligen  ( jerichtsbarkeit,  wie  der 
I\am{)f,  noch  immer  genügendes  Anseilen  und  Kinkoninien  sichern,  um  eine 
be/jiL!H'"h''  k(")niglichc  Vollmacht  begehrenswerth  ersciieinm  zu  lassen,  wenn 
die  Krlangimg  derselben  auch  wahrscheinlicherweise  mit  nicht  unbedeutenden 
Kosten  verbunden  war.  .So  erklärt  sich,  dass  in  den  Städten  noch  bis  in  die 
zweite  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  häufig  Missi  genannt  werden.  Hört 

237.]  9.  Vgl.  §  10.  Vgl.  §  221.      11.  Mon.  Germ.  4.  l^^l.      12.  .\nn.  rioniiprK. 

Mon.  Genn.  18,  19.  20.  21.  30.  13.  Mon.  pair.  Cb.  2,  334.  at)3.  453.  454.  4jö. 
14»  Atti  clelU  soeteU  ligare  1, 18$;  vgl.  aa«h  Cibmio  6«r.  1, 821. 


Digitized  by  Google 


U«b«rgang  dar  Bafugnuse  auf  dia  Stidta. 


59 


das  weiterhin  auf,  so  wird  zu  vermuthen  sein,  6rs<^  inzwiscbeo  auch  die  ilinen 
nodi  gebliebenen  Beliignisse  weniL'^^tens  insoweit  beseitigt  waJPeD,  als  dieselben 
nicht  ohnehin  den  Judizes  und  Xt»taien  zustanden. 

238.  —  Ks  erklärt  sich  das  dun^h  ilcii  Ueberganfi  der  ini>>a- 
tischeri  Befugnisse  auf  die  Städte,  der  sicii  niehrfarli  u'^uauer  iiacli- 
weisen  lässt.  Denn  nicht  überall  erfolgte  derselbe  durrii  l'surpuliun,  sundern 
auch  durch  ausdrückliche  kaiserliche  Verleiluuig.  Eine  erste  Erwähnung  tiude 
ich  in  dem  Piivileg^  für  Pisa  1162,  wo  den  KousuId  die  Bestellung  von  Tu- 
toren and  Bfondwaldeii  veilielien  wlnL^  IiisbMOiidere  hekut  es  dann  im  Pri- 
vileg f&r  Payia  1164  von  den  Koosnln,  ut  Uceai  anie  eonim  pregentiMn 
duellum  /acere,  minorta  reetifaere,  vendUhnibua  minorum  at*etoriiatem 
presiare,  tutore»  et  procuratorea  dare;  was  1191  wiederholt  nnd  noch  hin- 
zugefügt wird:  emaneipaihn^ue  auetoritaiem  praestare,  simiUque  ttwdo 
adoptionibus  et  (hnntionibua  ultra  legitimem  ettmmam  aseeneum  et  auetO' 
ritatem  praebere.-  \\<  ^ind  damit  alle  Rechte,  welche  den  Königsboten  noch 
'j^blieben  sein  mochten,  insbesondere  auch  der  Kampf,  an  die  städtische  Be- 
hörde übertragen;  daneben  für  diese  Gegenstände  noch  Missi  zu  bestellen, 
hätte  keinen  Sinn  gehabt.  So  wird  auch  Crema  bei  seiner  Wiedererrichtung 
1185  vom  Kaiser  belcluit  <ln<  JHs  favii'ndU  et  onViiiandifi  et  Ititlinrndis 
und  mit  obervornmndsrhaftlichen  Kechten,  welche  dort  bisher  den  Grafen  von 
Camisano  verliehen  waren.  * 

Vielfa''b  werden  diese  Befugnisse  gewiss  auch  von  den  Konsuln  usurpirt 
sein.  .S«^it  dem  Kon>tanzer  Frieden  11Ö3  war  ihre  Uebung  dann  auf  Grund- 
lage der  allgeuieinen  Ueberlassuog  der  Regalien  an  die  Städte  nicht  mehr  zu 
bestreiten.  Wir  erwähnten  bereits,  dass  man  von  da  ab  zu  Mailand  beim 
Kampfe  keinen  Missus  mehr  zozog.^  Naeh  den  nicht  lange  nachher  entstan- 
denen Statuten  von  Verona  wird  vor  dem  Podesta  gekämpft;  bei  der  Ver- 
Inssemng  von  Pttpillengütem  sind  zwei  von  der  Gemeinde  besonders  dazu 
bestimmte  Personen  zuzuziehen.^ 

Die  Bestimmungen  des  Friedens  konnten  freilich  eigentlich  nur  da  mass- 
gebend sein,  wo  jene  Befugnisse  in  der  Hand  des  Kaisers  oder  der  von  ihm 
bestellten  Boten  gewesen,  nicht  wo  dieselben  an  Bischöfe  oder  andere  Per- 
sonen dauernd  verlielien  waren.  Doch  mögen  sie  auch  da  von  den  Städten 
zum  gi'ossen  Theil  uvuryiirt  sein.  Der  Bischof  von  Modena,  der  wenigstens 
für  Handlungen  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  noch  1176  in  der  Stadt  als 
Graf  zu  Gerichte  sass*»,  nahm  auf  ( rrundlai^'e  seiner  Privilegien  noch  später 
für  Stadt  und  Baimmeile  ausser  der  gesanunten  ( Jerichtsbarkeit  insbesondere 
auch  die  Duelle,  die  Emanzipationen,  die  Bestellung  von  Tutoren  und  Kura- 
toren in  Anspruch;  dagegen  behauptete  die  Stadt,  dass  ihr  diese  Rechte  zu- 
ständen ex  conceseione  imperatorum  et  ex  tenore  pacis  de  (Conetantia)  inter 
iuiperatoreuii  et  Lmnbardoe  factam;  item  et  qma  haee  mmda  ianUo  tempore 
paeeederant,  qttod  tarn  tnenuyna  non  exetabat.  Letzteres  dfirfte  das  Aus- 


238.  —  1.  Vgl.  §  131  n.  11.      2.  Brilimer  .\cta  113.  3.  B.  hmer  A«to  146; 

T|l.f829D.9.    4.ygLS236ii.2.   S.  CampagnoU  6S.  96. 30. 40.    6»  Tgl.  S  221  20. 
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schlaggoiiende  gewesen  seio;  1227  kam  es  zu  ßinem  Vertrags,  ironach  der 
Bischof  gegen  einige  Besitzungen  und  eine  Abfindung  von  zweitausend  Pfund 
auf  seine  Ansprüche  verzii'litote. '  Doch  crsclieinen  sol  -lif  Höchte  auch  später 
wohl  noch  beachfet.  Mrhrt'iu  h  vielleicht  in  der  Weise,  wie  wir  Beispiele  schon 
bezüglich  der  ( M-afschüft  fande^^  d.xs  die  .Sta»lt  das  Sonderrecht  zwar  be- 
stehen liess,  aber  auch  für  sidi  koukurrirende  Tebung  desselben  in  Anspruch 
nahm.  Crein(»na  erkennt  119(5  die  Gerichtsbarkeit  der  Markgrafen  Sopra- 
moDte  über  \'italiana  und  insbesondere  auch  das  Hecht  auf  den  Kampf  und 
die  vormimdschattHchen  Befugnisse  an;  aber  mit  dem  Zusätze:  eo  sah'O  m 
ommhm^  ai  qms  vel  si  qui  vohterint  venire  Cremone  ad  rationem  peUnr" 
dam,  quod  posshU  et  debeant  venire^  nee  aliquo  modo  d^eat  eis  prohibeti.^ 
Dann  aber  salien  wir  anch,  dass  zu  Parma  1221  dem  Bischöfe  eine  Anzahl 
dieser  Befngnisse  noch  ausschliesslich  zugestanden,  dieselben  erst  1245  vom 
Kaiser  auch  der  Stadt  yerliehen  wurden  und  auch,  jetzt  anscheinend  noch 
unter  Anerkennung  der  konkurrirenden  Befugnisse  des  Bischofs.  Zu  Ver- 
oelli  konnten  wir  das  ausschliessliche  Hecht  des  Bischofs  sogar  noch  später 
▼erfolgen.  *  •  Aber  es  handelt  sich  da  doch  nur  um  ausnrfhnjsweise  erhaltene 
dauernde  Befugnisse  einzelner  Personen,  deren  ursprüugUche  Grundlage  wohl 
längst  in  Yergesseuheit  geratlien  wtu*. 

XXin.  STÄNDIGE  APPELLÄTIONSRICHTER. 

239. —  Seif  dem  Konstanzer  Frieden  lag  im  allgemeinen  für  den  Kaiser 
keine  \'eranlassung  mehr  vor,  ständige  Boten  mit  den  bisherigen  Befugnissen  • 
in  den  lonibardischen  .Städten  zu  bestellen;  nur  ganz  vereinzelt  mochte  das 
nodi  geschehen,  wo,  wie  zu  Alessandria,  dem  Reiche  ausgedehntere  Befugnisse 
vorbehalten  waren.*  Dagegen  ergab  sidi  nun  wegen  der  bezöglich  des  Vor- 
behalts der  Appellationen  fflr  den  Kaiser  im  Frieden  gemachten 
ZugestAndnisse  eine  neue  Veranlassung  zur  Aufstellung  ständiger  Boten. 

In  älteren  Urkunden  geschieht  einer  Berufung  an  das  Reich  vom  Spruche 
anderer  Richter  sehr  selten  Erwähnung';  vielleicht  nur  wegen  der  Einförmig- 
keit der  Formulare  fiir  die  Gerichtsurkunden,  welche  immerhin  annehmen 
Hesse,  dass  es  sich  oft  um  Berufungen  handelte,  weim  das  in  den  Urkunden 
auch  nicht  erwähnt  wird.  Im  zwölften  Jahrhunderte  finden  wir  dann  auch  in 
den  Urkunden  Appellationen  bestimmter  erwähnt.^  Friedlich  1  scheint  auch 

238.]  1»  Tirabo6Cbi  Moii.  4,  8Ü.  In  diesem  Vertrngc  tindel  !>ich  auch  die  bcacbteDswerthe 
BMtininrasg,  dus  alles  «iblich  Torlidheo«  Ktrchengut  in  Allod  verwandelt  verden  «oU«  und 
zwar  so,  dass  jedor  k,ii^(  rliclio  Donar  vom  Zins  mit  limf  kaiserlichen  Soldi  abzulQsen  ist. 
8.  Vfrl.  §  129  n.  1  1.  t>.  MfÜ.igo  von  1196'  Nor.  2b'.  Vgl.  §  22!l  n.  12.  .\uch  den  Ho- 
nieindebehördeu  iu  Orten  deä  Gebiete  wurden  solche  Befugnisse  wohl  lugcsUiuden;  Mudeua 
behllt  sich  1276  bei'  einem  Yertvage  mit  Fregnano  die  Krinlnalgeriefatabarkelt  nnd  die 
Appellationen  Tor:  die  Civilgeiiehtabarlteit  Udbt  dem  Podeita  von  Fregnano:  Et  /totfU 
xdem  potr'ffns  vel  indfr  tvtoref  rfl  curnlf^ref  dare  et  conftitufre  et  uflimenta  dtetrtttre. 
Tiraboschi  Mod.  5,  84.      10.  Vgl.  §  154  n.  12.      11.  Vgl.  $  221  n.  IS). 

239.  —  1.  Vgl.  §  237  D.  11.  2.  Vgl.  $  150  n.  6.  8.  Die  ente  bettimmtere  £r- 
vllinnag  finde  ich  In  meinen  Notisen  1108,  vo  eine  vor  dem  KaMt  von  Ao^  ftAaii- 
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zienilich  geringfiigige  Appellationssacheu  selbst  »'iit schieden  zu  haben  und 
zwar  auch  von  Deutschland  aus^;  doch  finden  wir  11(52,  als  der  Kaiser  ab- 
wesend war,  den  HolVikar  zur  Entscheidung;  von  Aiipellationen  bevollniacli- 
tigl^;  es  ist  nit>glich,  dass  der  Kaiser  auch  bt  i  Anwesenheit  in  Italien  schon 
vor  dem  Konstanzer  Frieden  Appellationen  dclegirte;  doi^h  ist  mir  ein  Beleg 
nicht  vorgekonnnen.  In  den  .Städten  des  Lombardenbundes  trat,  wie  in  andern 
Richtungen,  so  auch  hier  die  Gewalt  der  Rektoren  des  Bundes  an  die  Stelle 
desRdoiiB;  Appellation  an  den  Kaiser  wurde  schon  1168  verboten;  1179 
wird  Tom  Spruche  des  Assessor  des  Podesta  Ton  Lodi  an  die  Rektoren  ap- 
peOirt  nnd  von  diesen  die  Sache  einem  Konsul  Ton  Mailand  delegirt* 

Im  Frieden  wurden  nun  allerdings  die  wichtigeren  Appellatbnen  dem 
Kaiser  vorbehalten;  aber  er  soll  sie  am  Orte  selbst  durch  einen  Boten  üben: 
In  eawriM  tippettoHomtm,  •/  quantiUu  tnffüäiqtttnqueläfrarum  imperiaUum 
tianmam  excedat,  apprllath  ad  nos ßot,  —  ita  tanun^  ut  von  conantur  in 
Alemanmarn  //y,  sed  noa  huht'himtfS proprium  nuutium  in  riritate  vcl  epia^ 
copotti,  qui  de  ipsa  appellutiotir  rn/jiio.<f<'af.'  In  einem  Privileg  für  Parma  • 
1219  wird  das  wörtlich  wiederholt.**  Als  1 191  der  Kaiser  Piacenza  auch  die 
etwa  durch  den  Frieden  noch  nicht  erworlienen  Ueijalien  zugestand,  behielt  er 
Rieh  ausser  dem  Fodrum  doch  die  Appellationen  na  -h  Laut  des  Friedens  vor. ^ 
Für  die  zur  Zeit  des  Abschlusses  dt  s  Friedens  auf  St  iteii  des  Kaisers  stehen- 
den lonibardischen  .Städte  hatte  unmittelbar  keine  Kraft.  Im  Vertrage 
mit  Alessandria  ist  ohne  Bi  sclnäiikuiiif  gesagt,  da>s  die  Apjjellationen  durch 
den  Boten  des  Kaiseis  zu  entscheiden  seien. Die  Konsuln  von  Asti  er- 
hielten erst  1186  wegen  der  Verdienste  der  Stadt  beim  Zuge  gegen  Cremona, 
die  von  Pavia  un  grossen  Freibriefe  1191  dieBefugniss  zur  Entscheidung  von 
Appellationen  bis  zu  fliof  nnd  zwanzig  Pfund;  aber  eseeedentea  summam  prae^ 
dietam  nostrae  reaervcaama  maiestaii.  * '  Solche  Privilegien  scheinen  in  jener 
Zeit  auch  die  tnszisdien  St2dte  vielfach  erhalten  zu  haben.  So  heisst  es  bei 
ValetboAg  der  Gerichtsbarkeit  an  Lucca  1186:  sahfo  hure  appeUatiomon  m 
eatm»  critninalibtts  et  civilUms,  cum  de  re  immohili  atfitur,  qune  ralentiam 
decem  marcJtarum  e.rcedii^'^;  im  Privileg  für  Perugia  118(i  werden  die  Sa- 
chen über  fünf  und  zwanzig in  denen  für  Siena  1186  und  12()9  die  über 
zwanzig  Pfund  vorbelialten. Die  Vergünsti^tuig  aber,  dass  auch  die  grössern 
Appellationen  am  Orte  selbst  entschieden  werden  sollen,  findet  sich  bei  diesen 
Einzelverleihuni.''Ti  nirgends  aiisiiesproi'hfn '  ;  und  so  nioehteu  noch  imuu-r 
viele  Appellationen  duroli  den  Kaiser  ttder  das  llofgericht ' oder  den  Legaten 
zu  entscheiden  IJ»  iben,  weiui  (b  r  Kaiser  sie  nicht  aus  eigenem  Antriebe  am 
Orte  selbst  für  den  Ein/elfall  delegiren  wollte. 

Solches  stand  dem  Kaiser  aber  wohl  unzweifelhaA.  auch  da  zu,  wo  der 


dvito  Sache  an  den  Enbhdiof  von  Mailand  pro  apptUatliomt  ddata  s$t.  'Moriondi  1*  46. 

4.  Vgl.  §  163  n.  2.  3.  .">.  Vgl.  §  183  n.  10.  (J.  Vignati  180.  23H.  7.  Mon.  Germ.  4,  177. 
8.  Uuillard  1,  Gm  9.  Bühmer  Acta  164.  10.  Mon  Germ.  4.  181.  11.  Böhmor  Acta 
146.  166.  12.  Mein,  di  Lucca  1.  1^8.  18.  Bübmer  Acta  156.  14.  Lanii  Mon.  I,  380. 
BOIuaw  AeU  766.  Ii,  Za  Aati  wird  1203  appallirt  an  dan  Kaiser,  munt  «X  vtlftf 
hmu  tsL  K«pialbneh  von  Asü  bL  192  ra  Wien,         Tgl.  %  191  n.  8. 
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Frieden  Kraft  hatte;  die  Bestimmuna  wird  nicht  so  aufzufassen  sein,  dass  der 
Kaiser  die  Appellationen  nur  durch  den  stiindit^eii  lioten  zu  entscheiden  hatte. 
Solche  für  den  Einzelfall  delegirte  Appell.itionsrirhter  finden  wir  1191  zu 
Treviso'',  1193  zu  Padua***  und  Bresria  '^,  ohwohl  diese  .Städte  ziun  Bunde 
grlmrten,  Treviso  und  Padua  insliesondere  dem  IVfarkirrafen  von  Este  als 
ständigem  Appeliationsriehter  nnteiNtandi-n.  Das  Gewicht  fiel  offenbar  nur 
darauf,  dass  die  Appellationen  niclit  in  Deutschland  oder  doch  am  Hofe,  son- 
dern an  Ort  und  Stelle  zu  erledigen  waren,  was  eben  durch  Bestellung  stän- 
diger Boten  ermOgliciit  werden  sollte,  ähnlich  den  rOmisdim  Jodices  saorarnm 
cognitionnm. 

244^.  —  Bei  der  Aufstelhing  ständiger  Appeliationsriehter 
handelt  es  sich  also  um  eue  Einrichtung  für  ähnliche  Zwecke»  als  die  waren, 
welche  zur  Bestellung  ständiger  Missi  f&hrten;  auch  das  Amt  des  Cogniior 

appeUationton  oder  ^'^irnrins  vf  ))(iitthis  ad  (inJirn<Ja'i  causas  appAh  1 1  i  n  um 
beschränkt  sich  auf  rein  richterliche  Befugnisse.  Es  hätte  dalier  nahe  gelegen, 
an  das  ältere  Institut  anzuknüpfen,  dem  Amte  des  ständigen  Missus  durch 
Uel>ertra<:nng  der  Appellationen  neue  Bedeutung  zu  cjeben.  Weim  das  nicht 
geschah,  nur  etwa  der  Xuntius  zu  Alessandria  die  heiderseitigen  Befiirniisse 
vereinigen  soll wenn  iiieht  einmal  im  Titel  eine  Anknüpfung  hervortritt,  so 
ist  das  wohl  ein  weitt  r.T  Beweis,  dass  die  Stellung  des  ständigen  Missus, 
wenn  sie  auch  vereinzelt  noch  erwähnt  wird,  eine  ganz  bedeutungslose  ge- 
worden war. 

Für  die  Ausführung  Jener  Friedcusbestimiuung  liegen  uns  manche  Zeug- 
nisse vor.  Doch  scheint  sie  in  sehr  verschiedener  Weise  vorgenommen  zu 
sein,,  ein  allgemeingültiger  Brauch  sich  nicht  festgestellt  zu  haben.  Zu  Bergamo 
verlieh  zunächst  K.  Heinrich  1189  dem  dortigen  Bischöfe  ceppeUaHones  de 
toto  episcoptUUf  qiuu  ad  noetrcan  ßunt  audientiam,  —  quaUma  eat  a 
praeaenU  tempore  uaqae  ad  feehm  s.  Michadis  et  ex  tme  tn  aniea  per 
triennimi  ince  noatra  coffnoecat  et  auetaritate  nostrajuate  decidat^  Dann 
a!>er  wurde  die  Befugniss  hier  zu  einem  erblichen  Lehen;  1220  verleiht  K. 
Friedrich  zwei  Bürgern  von  Bergamo  und  deren  Erben  wegen  ihrer  und  'xbxtx 
Vorfahren  Verdienste  um  das  Keich  jure  et  titnlo  Jrimlin  feiuU  coamthmem 
et  diffm'd'uniem  caimtrum  appellxfionnm  für  die  Stadt  und  den  Bezirk,  wie 
dieselben  schon  früher  dem  einen  von  ihnen  von  K.  Heinrich  und  von  K. 
Philipp  verliehen  seien.  *  Den  Bürgern  von  Ferrara  hewilliL'te  der  Kaiser 
1195:  qinitenus  ilr  com  iriliKs  anlx  n/iipicjn  <  liif<fnf,  qnl  rooiitfor  appelln- 
tloiiKiii.  'j>if  lh/ilt'ii>  i'iiK  i'.-iciünt,  t'xisttit  i>i>-<()'<i  cinwesi^loiie  t't  (nictoritate.^ 
Zu  Mailand  heisst  es  1186  von  dem  Konsul  Hugo  Castaneanega,  1197  von 
dem  Konsul  und  Judex  Albert  Septala:  qui  et  nuntius  Friderid  impera" 
toria  nunatpabutui'^;  das  kann  sich  wohl  nur  auf  die  Appellationsgerichts- 


239.]  17.  Calogen  NJL  34  a,  73.     18.  Teid  Mm  1, 40.     1«.  BsOage  too  1198 

MSn  12. 

249.  —  1.  Vgl.  S  237  n.  11.    2.  Lupus  2,  1399.     8.  Uuillard  2,  57.     4.  Antiq. 
It.  4,  708.    9.  THstan  Cidehiu  288.  288  Ixi  Omeriiis  2«. 
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barkeit  hoziehen  iiiul  die  Bestt  lluiiii  dürfte  dann  hier  eine  lehensliingliebe 
oder  doch  länger  claiitTiide  üewesen  sein,  da  nach  dem  üblichen  .Sprachire- 
brauche  anoh  der  let/tt  ie  nocii  vorn  K.  Friedrich  bestellt  sein  nuiss.  K.  Otto 
befiehlt  dann  1212  den  Behörden  von  Mailand,  für  die  Beachtiuig  aller  Ver- 
fugungen und  Entscheidungen,  qiw  et  quojt  nosira  iniju'iHali  ai(ctor'tt<tte  G. 
de  Pusteria  et  M.  de  Osa^  quoa  in  eivitate  Mediolani  et  ems  iurisdictione 
tomtttmmiM  coffnithm  cauaarum,  pro  tdUUate  etmtniy  que  mh  eorvm 
examine  ventik^untur,  tulerint  fei  fadent,  za  sorgen,  ita  tU  ivrwUetionem 
a  Mfstra  maieHate  ei»  eoneeuam  plenarie  pouini  eafereere"^;  dabei  ist  frei- 
lich TOD  den  AppellatioiieD  Diebt  aosdrfidElidi  die  Rede,  an  welche  aber  doch 
zunächst  xa  denken  sein  möchte.  Za  Coroo  verleiht  K.  Friedrich  1216  bis 
auf  Widerruf  der  Gremeinde  die  Entscheidung  aller  Appellatiooen  in  der  Stadt 
und  deren  Gebiete. ^  Den  Behörden  von  Modena  und  Bologna  befiehlt  1220 
der  Generallegat  Kunrad»  alle  Appellationen  an  Mattheus  von  Corrigia  za 
riditeo,  dem  dieselben  vom  Kniiiire  verliehen  seien.  ^  Zu  Brescia  scheint  von 
vornherein  eifi  Aiisnahrneverhältniss  bestanden  zu  haben,  da  es  in  der  betref- 
fenden Bestininuinii  de<  Friedens  hellst:  .'t^ih-o  lur*'  »i  niorif'n.'i  Jin'jien.'^is 
ecrle^tae  in  ttj>j)t'll<ffii>nlf'ns:  wird  FiOü  vom  Pode.sta  an  den  Cioi.'^/tl  iippfl- 
l/ifioninn  d.  ei>'tsciii>i  Jirivie,i)iift ,  vdii  diesem  dann  writt  r  an  den  Kaiser 
appiellirt so  wird  dort  der  Bis'  li.)f  .  in.'  ausircdt  lnitere  Appellationsgerichts- 
barkeit behau[)tet  iiaben,  wie  wir  das  auch  zu  Vcrcelli  nachwiesen  *  S  welche 
er  durch  einen  Konsul  üben  Hess. 

—  Am  genauesten  sind  wir  unterrichtet  Aber  die  Stellung  der 
Harkgrafen  von  Este  als  ständiger  Appellatioosrichter  für  die 
Hark  Verona.  Ihre  Befugnisse  reichen  bis  in  die  Zeiten  K.  Friedrichs  I 
zurück,  wenn  dieselben  auch  vielleicht  anfangs  nur  für  bestinunte  Zeit  und  fttr 
einzelne  Bezirke  verliehen  waren.  Schon  1186  Aug.  wird  erwähnt,  dass  eine 
Sentenz  der  Konsuln  von  Verona  -per  imiices  marcJuotus  ex  appellatione 
cognoscentes  verworfen  sei.  *  Markgraf  Opizo  entscheidet  dann  im  Dez.  eine 
Appellation  commhs'm  nohis  per  imperatorem  üppelUitionlhns  totins  Ptidue 
atqne  eins  districtufi,  und  1 187  als  Vicaritts  ei  nuntitts  d.  tuipcraforis  Frl- 
derlei  ad  audiendas  cmisas  appellatlonnm  Veronae  et  eiiut  distrietus,  und 
zwar  roncessa  mdü  licentia  a  partdtus  iiuUrnudi  hi  Hest,  sind  in  jxirtiOus 
l '/•,;//,■  iii(fic<fre  dehei'em.^  Letzteres  lu  zielit  sich  unzweifelhaft  auf  die  Be- 
stininiuni,'  des  Friedens,  ilass  die  Ap[)ellatiun  im  Bezirke  selbst  zu  erledigen 
war,  und  bei  der  weiten  AiisilehnunLr  des  Gebietes  ergab  sieh  daraus  um  so 
mehr  die  Nothwendigkeit  von  Stellvertretern.  Doch  erscheinen  diese  nicht 
einfach  als  Delegirte  des  Harkgrafen.  Im  J.  1 1 92  entscheiden  O,  et  R.  cm" 
HUuti  ad  audtendas  et ßniendas  eaueae  appcUatiomm  Tervieini  epi>icojdi, 
Cenetensi»,  FeUreneie  et  BeUunenei»  a  d.  marehione  Opizmo  de  Este,  con- 

9»  An  reehtsgelehrte  Missi  in  der  alten  Bodeutung  ist  wohl  nicht  zu  denken:  nnRosfh'^nore 
PWtonen  geheinen  die  Sfellunp  kann»  noch  bekleidet  zu  hal)On  und  die  Namen  der  in  die&er 
Zeit  noch  xa  Mailand  nachwei!>bareu  hiud  andere.  Vgl.  §  231  n.  (i.  7.  i.  Böhmer  Acta  232. 
&HnUl«4  1.467.  Odorid  8,  74.  10.  BOhowr  Acut  461.  11.  Vgl.  S  221  tu  1». 
an.  —  1*  KapUttlanKhir  m  Terona  nasb  WOsteafeld.    S.  Antiq.  It.  4»  477.  479. 
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stittdo  a  (l.  JJmrico  d.  gr.  Jioin.  imp.  et  St'mper  augusto  et  tttnc  retje,  et 
ab  ipso  impiTatort',  wo  also  von  einer  Bestellung  durch  den  Markgrafen  und 
den  Kaiser  die  Rede  «i  eem  edidiit'  Duio  aber  entscheideo  um  1196  ge- 
meinsam Aza  Heatentia  mardUo  eontUiutus 

ad  cogmacendoM  et  ßniendau  appdlaüonum  causa»  Verone  et  toeiu»  Mar- 
chie^  et  NcrdeUima  dvis  Venmame  conetitutus  per  eundem  d.  imperata- 
rem  ad  eogiu  et  fin.  app,  causa»  Vercne  et  em»  distrietu»  ad  vobmiatem 
emtdem  mareUÖni»  et  »ub  eodem  marehion»*,  wofiadi  daa  Verbftltniss  so 
gewesen  sein  dUrfle,  dass  der  Kaiser  auf  Vorschlag  des  Markgrafen  diesem 
nnteigeordnete  Appellationsrichter  in  den  einzelnen  Bezirken  ernannte.  In 
dieser  Richtung  liegt  wohl  eine  Erweiterung  der  früheren  Befugnisse  vor, 
wennK.  Philipp  1207  bekundet,  quod  7io8(Azont  marchioni  EsUmsi)  omnea 
cau^aft  appellat'umutii  <h'  marchia  ViTonensi  in  beiu^ßcio  qiiamdiu  vixt  rit 
cotiiutittiiHHii  (itnlifndas  et  ßne  th'htfo  tenninandas  in  suu  propria  persona 
et  noininafihi  in  /ils  rivitutihtts  Verona,  Meentin,  Padmt,  Tarvisio,  Ti-i- 
d*>nto,  yeltrtt,  lielltau)  et  eormn  eimiitdtihui^  in  integrum,  at  illas  cau^tts, 
»icut  die  tum  »>7,  ij>se  iant  dietns  marehio  audire  debeat  et  ßne  debito  ter- 
jmnarey  «icut  ei  quondani  concesserat  dilecttis  domiuua  et  /rater  noster 
Senrieu»  Born,  imp,  et  a.  auff,;  et  si  expedUius  vel  meUws  vidAUur  per- 
sonam  vel  persona»  ad  hoc  «cfontfum  vel  idoneos  elipere  vd  comtUuere,  r&- 
gaU  nMtra  emce»»ime  vaieat  ad  hee  e.eeqnenda,  ipu  temporänt»  ab  eo  eon- 
»tituH»  vice  nMtra  emt»a»  audiant  et  ßne  ddnto  deddant;  et  quiemque  ab 
ipso  marchioM  constitati  fiiermt  ad  hec,  loeo  nosirorum  nundortm  ha- 
beantur  et  hi»,  que  ip»i  »uper  eau»i»  pretaxaUs  iudicaverintt  regia  aucUh- 
ritaU  nostra  debitam  Meant ßmUtaietn.^  Werden  danach  nun  auch  die 
Unterrichter  vom  Markgrafen  ernannt,  so  wird  doch  ausdrücklich  betont,  daas 
sie  als  unmittelbare  Roton  des  Königs  gelten  sollen.  Später  mag  man  darauf 
weniger  Gewicht  gelegt  haben;  der  Vertreter  wird  nun  als  Delegirter  des 
Markuraf.  ii  bezeichnet;  so  heisst  es  1222,  dass  der  Markgraf  als  Cogmti)r 
ae  difßnitor  et  iud»  r  eonstitutus  a  d.  inip.  Vrederieo  nd  ontnes  appella- 
tione.'i  et  ca«jias  oppellidii'nnn»  intennditt  r  tuftiiff  Mare/iii-- — eonimisit  atque 
deLyitrit  omne.'i  nppellntionei^  et  cttuJtas  nppelhitiunnni-  f'iiet'trnni  et  fneini- 
darum  in  Vieenein  et  Vieentina  et  eins  distrietu  Jiire  comitntu  a  quocun- 
que  iudice  /acte  sini,  d.  KÜnnmi  bu/nm  pro/eMsori  de  Vieeneia,  ita  ut  ipee  d. 
Simon  possit  plene  et  Ubere  partes  citarey  caimis  awlire,  eas  exainmaire  et 
senienÜaUter  di/ßnire  et  possessiones  dare  et  onmia  faeeret  que  ad  decidsn^ 
das  diffiniendasque  Utes  pertinenif  proiU  ipse  d.  marehio  possit,  worauf  der 
Ernannte  gewissenhafte  Erfüllung  aller  ihm  eat  hac  deUgations  erwachsenden 
Pflichten  beschwürt* 

—  Die  Befugnisse  dieser  st&odigen  Appellatbnsrichter  be- 

241.]  8.  Verci  M:\Tf-n  \,  39;  ebenso  Caloj^era  N  R  :U  a .  74.  Die  Sdilussworte  scheinen 
dock  auf  Bestellung  der  Stellrertreter  auch  durch  den  Kaiser  Heinrich  zu  beziehen  zu  sein, 
Bldit  etwa  darant  da»  dw  Mavkgimf  amitr  wom.  iaaialigen  KSnige  Heinrich  auch  voai 
damaligen  Eftlser  FHedrieh  bestellt  mI,  ia  wMma  Falle  dar  Nmm  danelben  ftwin 
mumtwin.    4.  Antieh.  Est.  1«  884.    fi.  Attdeh.  Ett  1,  388.       Ytid  EmUbI  8»  199. 
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•diränken  sich  zweifellos  auf  die  Entscheidung  cler  dem  Kaiser  vorbehaltenen 
Appellationen.  Diese  entscheiden  sie  krafl  ihres  Amtes,  ohne  eine  ausdrück- 
liche Ueberweisung  des  Einzelfalles  durch  den  Kaiser;  nie  wird  eine  solche, 
sondern  immer  nur  die  dauernde  Vollmacht  erwähnt;  die  Appellationen  waren 
offenbar  unmittelbar  bei  ihnen,  nii*ht  am  Ifofe  eiji/.iilef;en.  Wurde  noch  an  den 
Kaiser  persönlich  appellirt,  so  scheint  er,  so  weit  die  diirtti^'en  Zeugnisse  das 
erkennen  lassen  ^  die  Entsclieidung  nicht  den  Appellationsrichtern,  sondern 
für  den  Einzelfall  Delegirten  übk-rwiesen  zu  haben. 

Die  Stellung  der  Appellationsrichter  wird  nicht  als  die  von  Delegirten 
des  Kaisen  aufzufassen  sein.^  Von  den  letztern  konnte  an  den  Kaiser  appeU 
Krt  werden.  Die  Appellatioosrieliter  haben  wir  aber  gewiss  als  inappelabel 
XU  betraebteo,  da  sonst  die  Einrichtung  den  Zweck,  den  man  dabei  im  Aage 
hatte,  in  keiner  Weise  erreicht  hätte.  Es  findet  sich  aach  kein  Beispiel, 
dass  von  ihnen  appellirt  oder  dae  Appelbtion  vorgesehen  wäre;  nur  das 
ausserordentliche  Rechtsmittel  der  Supplikation  an  den  Kaiser  sehemt  noch 
adftssig  gewesen  zu  sein.^  Der  Ausdruck  Dele^are  scheint  denn  auch  nicht 
ohne  Absicht  für  die  Bestellung  der  Appellationsrichter  durch  den  Kaiser  ver- 
mieden zu  sein.  Ihre  Gerichtsbarkeit  wird  als  mandirte  zu  fassen  sein^;  sie 
entscheiden,  wie  es  vom  Bischöfe  von  Bergamo  und  von  den  estensischen 
rnterrichtem  heisst  vice  noxtra  und  aiu'toritate  noatra;  ihr  Urtheil  hat  die 
Kraf^  eines  vom  Kaiser  selbst  gesjirochenen. 

Aus  (lieser  Auffassung  (liirl'te  denn  auch  die  eigentliiiniliche  Stelhuig  der 
estensischen  l'ntenichter  zu  erklären  sein.  Die  mandirte  CJerichtsbarkeit 
.sollte  nicht  weiter  mandirt  werden.  ''  Appellatinneii  delegiren  sollte  überhaupt 
nur  der  Princeps.»»  Majj  scheint  des>hall»  zu  dem  Aushülfsmittel  gegriffen  zu 
haben,  dass  der  Kaiser  die  vom  Markgrafen  bezeichneten  Unterrichter  anfangs 
onroittelbar  zu  seinen  Appellationsrichtem  bestellte,  sie  später  von  vornherein 
für  seuM  onmittelbaren  Vertreter  erklärte.  Ist  dann  1222  allerdings  von  De-> 
legation  die  Rede,  so  dOrfke  doch  durch  die  Befugniss,  zu  entsdieiden,  pnmt 
qM0  dL  marM>  po$Hi,  Appelbtion  an  den  Markgrafen  ausgeschkMsen  sein« 

Ist  unsere  Ansicht  richtig,  dass  die  Appellationsrichter  ioappelhibel 
waren,  so  ist  dordi  die  Bestellung  derselben  zunächst  nur  emroalige  Appella- 
üoa  eimÖglicht.  Doch  liess  sich  die  gestattete  zweite  Appellation  frei  halten, 
venu  man  zunächst  unmittelbar  an  den  Kaiser  zur  Erwirkung  eines  Delegirten 
appellirte.  Dadurch  dürfte  sich  ein  früher  besprochener  Fall  von  1190  er- 
klären; von  der  Entscheidung  des  Bischofs  von  Feltre  als  delegirten  Appella- 
tioQsrichtcrs  wird  an  die  ständigen  estensis<'hen  Appellationsricliter  appellirt.' 

243.  —  Was  das  A  u  f  h  ö  r  e  n  d  e  r  E  i  n  r  i  c  h  t  u  n  g  beti  irtt,  so  nn'igen 
manche  mächtige  .Städte  insbesondere  zur  Zeit  des  Thronstreites  sich  an  die 
Bestimmungen  des  Friedens  nickt  mehr  gebunden  und  die  Appeilationen  über- 

Ott.  —  l.ygL$289n.  17.    t.  Wie  f  191  naeh  n.  8  gttdMhmi  ist  vad  dsanadi 

tu  berichtigen  wJlre.       3.  Vgl.  S  169  n.  2.       4.  Vgl.  S  166.       5.  Vgl.  §  165  n.  4. 
ft.  Pillias  P.  2  S  16.  Vom  Hofrikar  waron  allpnlin^r^  1212  auch  die  Appellationen  dele- 
girt;  TgL  $  187  n.  7  and  §  191  n.  13:  und  1310  fanden  wir  Subdelegation  einer  Tom 
KaiMr  debgirtni  Appellation ;  rgl.  §  217  n.  18.     7,  Vgl  §  188  n.  2. 
Btter  FwBiiMUf.  n.  6 
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liaupt  an  sich  gezogen  haben;  die  Zeugnisse  für  die  l  i-lauig  der  estensischen 
Appellationsgerichtebarkeit  fallen  durchaus  vor  den  Tud  K.  Üeinrichs  VIi 
Ein  aosdrilckliebes  Zeugniss  haben  ipir  in  besttglicfaen,  jedeniUls  vor  1226, 
wahradiemlich  erhebKeh  frtther  fallenden  Bestinunongen  der  Statuten  von 
Verona,  welche  aUo  zunächst  gegen  die  den  Städten  gewiss  sehr  lästigen  Be- 
fiignisse  der  Markgrafen  von  Este  gerichtet  waren.  Appellationssachen  bis 
zum  Betrage  von  sdui  Pfimd  sind  durch  zwei  besonders  dazu  bestellte  Richter 
ans  der  Stadt  ohne  Gestattung  weiterer  Appellation  zu  erledigen.  BezOglich 
der  grossem  hat  dor  Podosta  zu  schworen:  Otnnes  cKtfJtae  quantäads  cuiM- 
etanqtt^  appellationum  Ver&nenria  districtus  suadjnain  per  me  iudieea 
comnamis  Veronne  termiunndaJt — ;  et  ne  alitu  iudic't  de  appellatione, 
qU€Un  ego  vel  uttJlcp^t  rommuiih  Verona*'  ntraho;  —  et  sententias  casnaho 
in  futurum  ah  alio  lafaj*  in  rnxsa  (ippdlitimiiH,  quam  a  me  vel  iudicihuH 
enmintDiis  ]'('ro)iff<'  ri  f  ah  Ulis  duohus  iudieihm^  i  ro  ftitlro,  ut  th'Ii'a.iuM 
pojisif  appAlari  et  imlifiirt-,  sn/ii/ift'r  mnitn'  'huuhms  in  fiudi.f;  auch  Appcl- 
lationen  von  Urtheilon  ii^Mstliclier  (Tfrirlitt'  in  wvltlichen  Streitsachen  zwischen 
Kierikalon  und  Laien  hat  der  Pode.sta  zai  entscheiden.* 

Nocli  in  den  tVüliern  Zeiten  K,  Friedrichs  II  fanden  wii*  mehrfach  stän- 
dige Appellationsrichter  erwtiint  Später  ist  nicht  mehr  davon  die  Rede.  Seit 
den  nach  1238  hervortretenden  Aendeningen  In  der  Verwaltung  Italiens  ent- 
fiel das  Bedflrfbiss  für  ständige  Appellationsrichter;  so  weit  die  Hoheit  des 
Kaisers  anerkannt  wurde,  werden  wir  Generalvikare  als  regebnässige  und 
ständige  Behörde  finden,  wehshen  insbesondere  auch  die  Entscheidung  von 
Appellationen  übertragen  war.  Freilich  so,  dassvon  ihnen  dann  an  den  Kaiser 
appelfirt  werden  konnte.  Den  ßestimniun(;en  (ios  Friedens  entsprach  das  aller- 
dings nicht;  aber  an  diesen  hielt  sich  ja  der  Kaiser  Uberhaupt  nicht  mehr 
gebunden. 

Auch  im  vierzehnten  .Tnlirluniderte  erscheint  die  A|>pellationsgerichtsbar- 
keit  zunäclist  als  Befngniss  des  KeichsNikariats ,  und  zwar  vielfach  in  der 
Ausdelinunti;,  dass  anrh  die  ausdriicklicli  an  den  Kaiser  eingeleL'ten  Appella- 
tionen diui-li  den  Vikar  zu  eiitsrliridm  sind,  während  in  andern  Fällen  vom 
Vikar  noch  au  den  Kaiser  appellirt  werden  kann.^ 

XXI\^  NEUERE  PFALZGR.\FEN. 

2-14.  —  In  den  spätei  n  Zeiten  des  UeiHis  finden  wir  eine  Reihe  kaiser- 
licher Reservati ei  iite  dur.li  ständiL'e  Beamte  geübt,  die  Hofpfalziira fen. 
aucli  l'falz-  \nul  Iloftirafeii,  (\>inif>.''  pafaflui  oder  saeri  palafli,  auch  Ä</('r/ 
pahffii  J^ateraneusifi.  Der  I  rspriin«^  dieser  Einrichtung  ist  meines  Wissens 
in  neuerer  Zeit  nie  genauer  untersuclit;  ich  finde  daröber  keine  bestimm- 
tere Ansicht  ausgesprochen,,  als  dass  es  sieb  um  ein  unter  K.  Karl  IV' 
aufgekonimenes  Amt  bandle,  dessen  Einrichtung  dadurch  veranlasst  sei,  dass 


MS.  —  1*  CMBpagBob  19.  20.  21.     2.  VgL  Sickel  in  den  Sitsoogsb.  30,  61. 
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eine  Reihe  kaiserliolipr  Bofiignisse,  welclu'  als  solclie  früher  unUekanat  wareo, 
aus  dein  röraischeii  H»  chtf  abjieleitft  wiu  *len. ' 

Mag  es  min  ri<'htit{  sein,  tlass  das  Amt  in  M  intr  vollt-n  spätem  Ausbil- 
(iujig  sich  nicht  vor  K.  Karl  IV  nachweisen  iiisst,  so  reicht  doi-h  die  Verbin- 
dung des  Titels  mit  vielen  der  spätem  Befugnisse  erheblich  weiter  zurück;  und 
wenigstens  die  AnAnge  der  Einrichtung  lassen  sich  bis  in  viel  frfihen  Zeiten 
suröck verfolgen,  scheinen  mit  Eigenthflnilichkeiten  der  ältero  italienischen 
Bechtsrerfassang  anfs  engste  zosanunenzahängen.  Ergeben  sich  vielfach 
eognne  Beziehongen  zom  römischen  Redite,  so  bt  daraus  nicht  gerade  auf 
Ableitang  ans  demselben  m  schliessen;  es  genOgt,  den  umformenden  Emfluss 
b  Anschlag  zu  bringen,  den  das  Wiederaufleben  der  wissenschaftlichen  Be- 
sAäftigong  mit  dem  römischen  Rechte  auf  alle  italienischen  Rechtsinstitute 
ausfibte.  Die  Hofpfalzgrafen  sclifinfn  mir  eins  der  auffallendsten ,  Beispiele 
Sn  bieten,  dass  ein  rein  italienisches  Recht.sinstitut  schon  vor  der  allgemeinen 
Rezeption  der  Frenidrechte  in  Deutschland  Eingang  fand  und  sich  dort  bis 
zur  Auflösung  dfs  Reichs  in  sfinor  Wirksamkrif  licliauptett'.  Schon  dieser 
Umstand  dürfte  der  l  ntorsii'-lunig  dtT  Antanuf  einer  Einrichtung  grösseres 
Interesse  vt-rleilien,  wei -lie  in  ihrer  bestimmteren  ( iestaltmi«;  allerdings  erst 
Zeiten  angebr.rt,  aufweiche  sich  imsere  rntersuchungen  im  alluemeinen  nicht 
mehr  erstrecken;  es  komuit  hinzu,  dass  jene  Anfange  gerade  mit  Einri(^h- 
tuugeu  zusaiuiuenzuhängen  scheinen,  welche  wir  ohnehin  naher  zu  besprechen 
hatten;  es  eiigaben  sich  dabei  manche  Haltpunkte,  welche  demjenigen  leicht 
entgehen  dürften,  der  sich  in  andern  Zusammenhange  mit  dem  Gregenstande 
beschäftigen  würde.  Die  Untersuchung  ist  allerdings  nicht  blos  durch'  die 
Dfirftii^it  der  Zeugnisse,  sondern  vorzüglich  auch  durch  die  Verdftchtigkeit 
dendben  erschwert;  manches  bleibt  noch  unUar;  aber  so  viel  dOrft»  sich  doch 
nlt  Sidierheit  nachweisen  lassen,  dass  das  Amt  sich  in  engem  Anschlüsse  an 
ältere  italienische  Rechtsemrichtungen  allmälig  ausgebildet  hat,  nicht  im  vier- 
zehnten Jahrhunderte  ganz  neu  ge  schaffen  ist. 

Sehen  wir  auf  den  Inhalt  I  m  spätem  pfalzgräfliclien  Komitiven'^,  so 
finden  wir  einmal  eine  Reihe  von  Befugnissen  der  freiwilligen  Gi'richtsbarkeit ; 
so  die  Befugniss,  tutores  et  CKrutores  confitttnendi,  ib'cretinn  nlieruitionihiifi 
nünonun  iuU^rpom^ndl ,  in  inti'iii'}nn  i'i'.>'fittt>  )nl} ,  tentanu^utd  vovfinnamVt. 
Vf^iifiin  (h'fdtis  tumCi'tli'Dih,  tulo^>tiin}i's ßnini titit ,  >  t/nnti'ipdudi.  intiiuiniittendi 
und  t'inige  ahnliche.  »Sie  sind  uns  bereits  bekannt;  i-s  sind  Befiiiinisso  der 
stündigen  Missi,  wie  wir  sie  seit  dem  zwölften  Jahrhunderti'  in  engerem  An- 
schlüsse an  die  Terminologie  des  römischen  Rechtes  aufgezählt  tauden,  die 


SM,  —  1*  £ichhorii  U.G.  3,  387.  Schon  bei  den  SUern  Publizisten,  insbesondere  bei 
%Mm,  wird  da«  wohl  betont,  welche  übrigens  nach  den  Terscbiedensten  Anknüpfuogs- 
psabio  raehtw;  d»  ec  ihaaii  sa  Munichmdem  IfaCertele  dmduuu  faUla,  insb««»Bd«i« 

■aeb  die  ronafsweise  Berücksichtigung  der  Erhebung  des  Castniccio  r.uni  lateranensischen 
Ptsltgrafen  1328  aus  später  zu  eriirternden  fJründen  sie  irre  leiten  niusste,  so  schien  es 
mir  überüussig,  ihre  Au^icliten  bestiminttfr  zu  beruclc^ichtigen,  2«  Beispiele  im  Yitr. 
Otartr.  8,114.  aOO;  Momv  4, 880;  Sohabnt,     oonitibitt  palatiiii«  esatanii,  bttpvleht  «n« 
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aber  nicht  erst  iiht'rhaii|)t  auf  Griiiidlago  desselboii  sich  ausbildet^?!!,  sondern 
schon  in  tVülierer  Zeit  als  niis.satische  liefugnisse  zu  betrachten  sind.-^  Hörte 
nun  auch  die  Uebung  dieser  Befugnisse  durcli  rechtskundige  Mi*isi  in  den 
Städten  im  Laufe  des  zwölften  Jahrhunderts  auf,  .so  fanden  wir  dieselben  doch 
noch  später  von  Bischöfen,  aber  auch  vun  einzelnen  weltlichen  Grossen  ge- 
fibt^;  Beispiele  ron  Bestätigungen  und  Verleihungen  derselben  würden  sicli 
noch  ans  späterer  Zeit  beibringen  lassen.  Handelte  es  sieh  nur  um  diese  Be- 
fugnisse, so  würde  nur  zu  nntersnchen  tein,  wesshalb  sie  später  gerade  unter 
dem  Titel  eines  Pfiüzgrafen  gefibt  worden. 

Die  späteren  Komitive  erstrediten  sich  nun  aber  auch  fiber  Befhgnisse, 
welche  wir  als  raissatische  nicht  nachweisen  können.  So  ganx  regelmässig  die 
Beftigniss  zur  Ernennung  von  Notaren,  wohl  auch  Judices,  und  zu  legitimiren; 
weiter  zur  Verleihung  von  Wappen  und  akademischen  Würden;  bei  weitester 
Ausdehnung  in  der  Cotnitiva  inaior  kommt  dazu  noch  die  Befugniss,  in  den 
Adelstand  und  Ritterstand  zu  erheben  und  selbst  andere  Pfalzgrafen  zu  er- 
nennen. Es  erhebt  sich  demnach  die  Frage,  seit  wann  der  Kaiser  auch  solche 
Befugnisse  an  ständige  Vertreter  verliehen  hat  und  in  wie  weit  sich  dabei 
etwa  schon  friiher  ein  engerer  Zusammenhang  mit  dem  Pfalzgrafentitel  ergibt. 

245.  —  Zunächst  scheint  es,  dass  der  Titel  eines  Pfalzgrafen  in 
einigen  Fällen  geführt  wurde,  ohne  dass  sich  irgendwelche  l  igenthümliche  Be- 
fugnisse an  denselben  knüpften;  er  scheint  nur  benutzt  zu  sein  als  vollUinen- 
derer  Titel  für  besonders  angesehene  Grafengeschlechter.  Hie  und  da  wohl 
nur  ausnahmsweise.  So  wird  ein  Graf  von  Savoien  1137  als  iUuHnatimus 
et  p€Uatmu9  eomn  Amedeus  bezeichnet  ^  obwohl  sonst  weder  der  Titel  bei 
den  Qrafen  fiblich  ist,  noch  in  früherer  Zeit  irgendwelche  besondere  BeAig- 
nisse  bei  ihnen  hervortreten. 

Doch  scheint  der  Titel  in  dieser  Weise  auch  dauernd  von  einxelnen  6e« 
schlechtem  geführt  za  sein.  Das  dürfte  uisbesondere  der  Fall  sein  bei  dem 
Titel  von  Pfalzgrafen  von  Tuszien,  welchen  die  Geschlechter  der  Ilde- 
brandeschi und  Guidi  fuhren.  Der  Gebrauch  des  Titels  ist  anfangs  ein  sehr 
schwankender.  Er  findet  sich  zuerst  bei  den  Ildebrandeschi;  in  Urkunde 
des  Legaten  Reinald  116.3  heisst  Ildelrandin  f'nn)i\<f  'pnhtfirms'^,  während  er 
noch  1162  beim  Legaten^  dann  aber  auch  wieder  1164  in  kaiserlichem  Pri- 
vileg nur  den  Grafentitel  fülirt.*  -Si  inen  Sohn  bezeichnet  dann  der  Kaiser 
1195  nicht  nur  selbst  als  Pfalzgrafen,  sondern  auch  als  Sohn  qiumdinn  co- 
ijtifis  Ilfh'hrtinO'nii  piihttini^,  während  er  wenige  Monate  später  bei  Herzog 
Philipp  vorkommend  nur  ('omi-.s  d-  Tuscla  heisst^,  dann  in  den  Urkunden 
K.  Ottü's  w  ieder  als  Pfalzgraf,  aber  auch  als  Graf  erscheint.  Bei  den  Guidi 
ist  der  Titel  im  zwölften  Jahrhunderte  noch  nicht  nachzuweisen ;  wohl  aber 
wird  ihn  Grafengewalt  auffldlenderweise  hn  Titel  auf  ganz  Tnsnen  bezogen. 
So  heisst  Guido  Goerra  seit  1164  Cornea  TuMie^^  dann  1191  tn  kaiserlicher 


244.1  3.  Vgl.  §  237.     4.  Vgl.  S  221.  229. 

245.  -  1.  Moriondi  1,  52.  8.  Anliq.  It  4.  »73.  t.  Mciik  di  Lbee»  1, 187. 
4»  Notistiibl.  2, 371.  6.  NotiseaU.  2, 871.  6»  Reg.  Phil.  b.  1. 2.   7.  Anairato  OnUl  1. 
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Urkunde  imirerse  Tusrir  rowfji^,  1195  auch  pem'ralis  Tim'te  comes.^  Erst 
1212  in  mehreren  gleichzt  itig  gefertigten  Urkunden  üher  einen  Friedensschluss 
zwi-iolien  Bologna  und  Pistoja  heisst  Tegrini  bald  einfaoli  ('omra  ßUus  Gul- 
donia  coinitU,  bald  ('onu't<  Tu  seif  ptihttinits^^^ ;  1219  werden  er  und  seine 
Biüder  als ßlii  (ittiilonii  iluerre  Tusch'  roauti/f  pulafiui^^,  dann  1220  vom 
Kaiser  sie  selbst  als  Tutete  comitt'ft  pitlutini  bezeichnet  Im  Privileg  des 
Kaisers  für  die  Guidi  vod  1247  heissen  dieselben  wiederholt  nur  Gratbu,  nur 
dass  Tmimelt  da  ventorbaier  Guido  Pfalzgraf  genannt  wird. 

Bas  Uosse  Schwanken  des  Titels  fioden  wir  freilich  aadi  wohl  da,  wo 
der  Titel  keineswegs  willkflrlich  aogenommen  war;  so  bei  den  Pfalzgrafen  von 
Lomello.  Aber  insbesondere  bei  den  Groidi  scheint  dodi  der  Umstand,  dass 
sie  schon  firüher  Titel  fdhren,  welche  offenbar  einen  Vbiiang  vor  andern  Grafen 
beceichnen  sollten,  durehans  nahe  za  legen,  dass  aach  die  Annahme  des  Pfids- 
grafentitels  nur  diesem  Zwecke  dienen  sollte.  Itislii  sondere  fdllt  aber  in  den 
kaisa^ieben  Privilegien  für  beide  Gesohlechter '  *  jede  Andeutung  von  Befug- 
nissen, welche  fiber  die  gewöhnliche  Verleihung  der  Gerichtsbarkeit  für  die 
eigenen  Besitzungen  unter  Vorbehalt  der  des  Rei  -lies  liinausginge.  Auch 
wnsste  ich  sonst  für  die  (Jeltendmachtmg  ausserordentlicher  Befugnisse  nur 
anzuführen,  dass  1302  Kurolus  roim  n  ßlin.^  d.  comitis  (raidoni/f  lU'  Jhttti- 
foUi'  d*  i  qratiu  in  T K^ritt  ptthitiims  einen  Florentiner  ix  itnctoritnU'  luihila 
(dl  ti/tpt'j'tiforin  /lufii'.'^fiffi',  sii'nt  tn  i^*.'<tti'i()it  prirUt'ijÜH  rrid^'/ift  r  dirifnr  con- 
tineri,  7.\\m  Judex  und  Notiir  2"'/"  t*>luiti  JioniiinKiii  impfriKUi  ernennt.'*'  Da 
aber  in  den  uns  bekannten  älteren  Privilegien  der  Familien  von  solchen  Be- 
fugnissen gar  nicht  die  Rede  ist,  da  wir  sehen  werden,  dass  eme  Erthtilnng 
der  Befbgniss,  Jodkses  zu  ernennen,  fttr  die  Zeiten,  auf  welche  nns  der  Pfabt- 
gralentitel  der  Ghiidi  zorfickflihren  wQrde,  durchaas  unwahrscheinlich  sein 
muss,  so  wird  anzunehmen  sein,  dass  es  sich  hier  um  Uebuog  einer  erst  spiter 
verliehenen,  möglicherweise  andi  willkOrlich  auf  Grund  des  später  häufig  mit 
soldien  Rechten  verbundenen  Pfalzgrafentitels  angeuiassten  Befngoiss  handelt. 
Dass  dieser  Titel  tjei  seinem  Aufkommen  in  irgendwelcher  Beziehung  zu  aussor- 
ordentlichen  reichsrichterlichen  Befugnissen  stand,  ist  mir  durchaus  unwahr^ 
sdieinlich. 

246.  —  Von  den  in  den  spätem  pfalzgräflichen  Koraitiven  aufgezählten 
Befugnissen  ist  allerdings  die  zur  P^rnennung  von  Notaren  diejenige, 
welche  sich  am  frühesten  in  näherer  Verbindung  mit  dem  Pfalz^ratentitel 
nachweisen  lässt.  In  der  Ernennung  von  Nutaren  überhaupt  haben  wir  kein 
dem  Könige  von  jeher  vorbehalteues  liuheitsrecht  zu  sehen.  Nach  den  Ge- 


Mittarelli  Acc.  45^*.  Möglich^rwr-isc  kr.nntf  iHp  Adoption  (le>  Hrafpii  Guido  <hirrh  <\\p  Mark- 
griiiD  Mathilde  (rgl.  Giesebrecht  K.Z.  3,  1139J  veitergehende  Ansprüche  des  üetchiechu  ' 
bcgrOndet  haben.      &  Lani  Hon.  1,  671.      9.  DeHii«  degH  «nidltl  Toseani  8, 166  naoli 
▼timfeUL      Iti  SsvMi  2,  828.  380.  881.  888.      IK  Rmi»  •  Omüd  6a,  100.  tOl. 

ÄHnillard  2,  63.  18.  Huillard  H,  518.  U.  Pur  dir  Tidebrandoschi  Iffil.  95.  1209. 
10.81  :  Notizcnbl.  2,  371.  372.  SitzuuRsbor.  14.  Ib'M;  für  die  (Juidi  11<)5.  1220.  15:  Laim 
Von.  1,  Ö71.  Haillwd  2,  63.  6,  518  j  vgl.  §  137  n.  7.  15,  Vgl.  §  12^  u.  8.  16.  Soi- 
diaillS. 
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setzen  Karls  des  Grossen  sollten  die  Kf^nigsboten  sie  in  den  einzelnm  firaf- 
schaften  bestellen.  Weiterhin  wurde  ihre  Bestellung  wohl  Bet'ugniss  der 
Grafen.  Denn  wenn  der  Kaiser  962  dem  Bischöfe  von  Parma  !)ewilligt,  ut 
hdheat  pott't<fiift'iii  i'fifh'inli  .•?«'/<  onUnttiuii  !^}}>i  notorinM -~  remotii  prohfhi- 
ciönf'  rel  coKfrnrtrsln  i-imiitutiis  sire  comif/s^,  so  handelt  es  sich  offenbar 
nicht  um  ein  könifrliches,  sondern  um  ein  gräfliches  Recht,  welches  dem  Bi- 
schöfe zugestanden  wurde.  Auch  andern  Kirchen  wurde  dasselbe  wohl  ver- 
liehen oder  als  althergebracht  bestätigt;  der  Kirche  vmillodena  werden  schon 
898  ihre  Besitzungen  and  Rechte  bestätigt  eitm  caneeUarüSy  (^no-f  pHsea 
eonauetudine  pre/ata  eeele$ia  de  clericia  sui  ordhUs  ad  acribendoa  »uepo^ 
teatatit  UbeUo9  et  potheearhs  habeat,  wie  das  noch  im  Privileg  von  1026 
wiederholt  wird';  dem  Bischöfe  Ton  Reggio  bewilligt  der  König  942  ocfo'O- 
eaio9  0ive  notari<>»,  quantos  out  quaUa  pow^cea  vd  mmutri  eecMae  de- 
gtrintf  tarn  de  euU,  quamque  de  alienis  Uberie  homhihus^;  schon  813  und 
später  werden  oft  Priester  zugleich  als  Notare  der  Kirche  von  Modena  oder 
Reggio  bezeichnet.^ 

Diese  Orafschaftsnotare  werden  zuweilen  bestinnnt  nach  der  Stadt  oder 
Grafschaft,  der  sie  angehörten,  bezeichnet,  so  werden  8f)5  neben  einem  No- 
ta rlus  P<ii>it')tA!-'*  mehrere  Notare  Lkck,  900  ein  XofitriKt  cn  itattH  ipi^ins 
3f<'(l/'(}l<()u'nsfs  genannt. IläufiLr'T  LTt-schieht  das,  mn  sie  von  einer  andern 
Kla>^se  von  Notaren,  den  K  ini  i  g  sii  u  t  ar  e  n  oder,  wie  sie  später  auch  häufig 
goiiannt  werden,  den  ]*fal/,n<)t;i!vn  zu  unterscheiden.  So  werden  918  zu  Ve- 
rona zuerst  die  JNoAovV  sucri  i"i/itfH,  dann  die  Noturii  iffthtJi  rotniffftn^  auf- 
geführt; 927  neben  einem  Notnrius  d.  regis  ein  Notarius  JledwhuMms ; 
935  neben  Pfalznotaren  die  Abter»  ipeins  Pnrmenais;  964  zn  Reggiu  neben 
den  Ittdieee  d,  imperatovu  ein  Notarhte  et  iudex  in  eomitiUiu^  Die  KO- 
nigsnotare  finden  wir,  ebenso  wie  die  später  genauer  zn  beachtenden  Königs^ 
richter,  anfkngs  nur  in  geringer  Zahl  ernannt;  sie  besorgen  die  bezQglicben 
Dienstleistungen  am  Hofe  und  begleiten  die  Boten  des  Königs  auf  ihren  Rund- 
reisen. Im  neunten  und  zehnten  Jahrhunderte  gewinnt  der  Titel  dann  immer 
weitere  Ausdehnung  und  wird  nun  immer  häufiger  auch  von  den  in  einzelnen 
Städten  ansässigen  Notaren  gefiihrt;  es  ergibt  sich  zweifellos,  dass  ni '!it  etwa 
die  Dienstleistung  am  II(»fe,  sondern  die  Ernennung  durch  den  König  fUkt  den 
Titel  niassgeb<'nd  ist.  Das,  was  eine  solche  erstreben  Hess,  dürfte  in  gewissen 
Vorrechten  der  Königsnot<Tre  zu  suchen  sein,  deren  Befugnisse  sich  insbeson- 
dpre  wohl  auf  das  Lrnnzc  Reich  erstreckten,  während  die  anderer  Notare  auf 
die  Grafschaft  l.i  schränkt  waren.  Seit  der  zweiten  Hälfte  des  zehnten  Jahr- 
hunderts tinden  wir  dami  w<'niL;stens  in  Lomhardien  und  in  Tuszien  nur  noch 
Königsnotare;  was  anfangs  nur  ein  schätzenswerther  Vorzug  war,  muss  mit  der 
•  Zeit  mehr  und  mehr  als  nothwendiges  Erforderniss  betrachtet  worden  sein. 
•  Gab  es  hn  eilften  Jahrhunderte  keine  Notare  mehr,  als  Königsnotare,  konnten 

216.  -  1.  Affo  P.  1»  351.     2.  Sariüli  1,  35.  üghelli  2.  114.      3.  Ugh^Hi     26  J. 
T(r«boschj  Mod.  1,  15:  atl  21  usw.       5.  Mem.  di  Lucca  4  c  64.  Antiq.  It.  1,  718. 
«.  TInbSKki  Von.  2,  97.  MorMo  8^  155.  Affö P.  1, 889.  Bfu  o  CaM  la,  ISO. 
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solche  aber  nur  vom  Koni^o  selUt  ernaont  werdeo,  so  war  damit  die  Emen- 
uung  von  Nutaren  überhaupt  za  einer  aasschUesslicheo  Befugoiss 

des  K  i")  II  i  jj  s  L,'t'\v(tidi'n. ' 

I5eiirkuiulun;,'t>n  der  Kriiriinimi,'  von  Xotari-u  durch  den  Köiii<f  tinden  sich 
allerdiiii,'s  häufiger  erst  im  dreizehnten  Jahrhunderte.  J)a.s  erste  mir  bckannto 
Zeu<;nij>.s  ist  ein  Prutukoll  vi»n  1186,  wonach  K.  Heinrich  'nirrstirit  Ii.  de 
lijrcutiii  tle  itrte  et  ufficin  noturic  >'o  nto<lo,  nf  tli'hlm'  in  ttnffi  fif  iiiihlicihi 
noiarät^t;  worauf  denn  predicttis  Ii.  itn-nrit  jui-lUnU-m  ipfto  dmnoio  rt  ffi  et 
pairi  etto^imperatorit  ut  ett  mos  notariorum  et  vasaUontm  impenitorh 
9tto  refft  ei  imperatori  ittrare;  er  beschwort,  wissentlich  keine  falsche  Ur- 
knnden,  Zeugenaussagen  und  Urtheile  zu  schreiben  ond  ohne  Willen  der  PSar- 
teien  nichts  in  die  Oeffentlichkeit  za  bringen.^  K.  Otto  ertheilt  1210  nach 
vorhergegangener  Investitur  und  geleistetem  Schwur  durch  Privileg  Ueenäam 
H  Uberam  poteekUem  ubiÜbet  exercendi  rede  nee  non  et  ßdeUter  omnia,  ^ 
ad  hfuus  'trtts  nffieium  noverit  perünere\  wo  also  die  örtliche  Unbe- 
scliränktheit  der  Vulhna<-ht  bestimmt  hen-ortritt  Dass  aber  die  Bezeichnung 
als  Notar  des  Königs  oder  des  Kaisers  durchweg  auf  die  Ernennung  durch 
diesen  oder  jenen  zu  beziehen  ist,  ergibt  sicli  daraus,  dass  zuweilen  der  Name 
des  Herrschers  zugefügt  wird  und  dass  das  (hum  keineswegs  immer  der  des 
regierenden  ist,  wie  wir  ganz  denselfien  brauch  für  die  Missi  bereits  nach- 
wiesen'", für  die  Judi^'es  nadiw  t  i-cn  wi  ich'n.   So  unterschreibt  1123  noci» 
ein  Xttffiritt.t  d.  ti'rtii  llinfii  i  r'iiis^^,  J  198  ein  d.  Fridiriri  impi-rofori-f 
iiitfifrtKJ*  oc  d.  i/i'iirö'i  Jfoni'iiioriini  rii/is  iinJi' r^'^,  12()9  ein  </.  llrurtci 
t-enit  iiotariuji^^;  es  wird  also  niclit  einmal  auf  den  spätem  Kaisertitel  des 
Herrschers  Röcksicht  genommen,  wie  sich  das  noch  deutlicher  zeigt,  wenn  es 
1197  ausnahmsweise  heisst:  NottiriM  d,  Menriei  regte,  qtä  nmc  est  impe- 
rtUoTt^*  Besonders  bestimmt  tritt  diese  Bedeutung  des  Titels  auch  hervor, 
wenn  es  1178  heisst:  (r.  coram  rege  Federico  /actae  notarhte,  oder  1189: 
/.  notariuB  ab  imperaiore  F./actue.^^ 

947.  —  Dieser  Umstand  ist  nun  für  uns  desshalb  beachtenswerth,  weil 
wir  schliessen  mflssen,  dass  diesem  Brauche  gemäss  Notm,  welclie  sich  als 
Notare  eines  G  rossen  oder  einer  Stadt  bezeichnen,  nicht  durch  den 
König  ernannt  sind;  dass  weiter  auch  bei  ihnen  sich  der  Titel  nicht  auf  die 
Dienstleistung  bei  dieser  oder  jener  Person  bezieht,  sondern  auf  Ernennung 
durch  dieselbe,  also  etwa  die  nieht  selten  vorkommenden  Xotttrti  Wt-lfoni^i 
dtiaM  durch  Herzog  Weif  eiiiaimt  s-  iii  werden.  Das  bestätigt  sich  nun  auch 
hier  dadiir'-li,  dass  der  Titel  .vjr-h  mehrfach  auf  eine  versturhene  Person  be- 
zieht, l-'inden  wir  113t>  einen  yolarius  WdplMnU  dncin^f  so  kann  es  sich 


7.  Eine  g4nz  genau  »»ntsprechende  Entwicklnng  werden  wir  später  bezüglifh  der  Judices 
genauer  zu  Terfolgen  habea,  so  dass  es  hier  genügeo  mag«  dieselbe  im  allgoiiieiDMi  Ml- 
südeottn.    8.  SaTioU  2,  146.    «.  Böhmer  Aet»  222.     10.  TgL  $  282  n.  5.     11.  Ptf- 
riwlli  566.      12.  Mem.  di  Luccn  3.  1 14.     13,  Odorici  3,  1 14.      I  t.  Archiv  zn  Crenr-nn 
15.  Tiraboschi  Nun.  2.  203.   .Archiv  zu  CreraonB.  In  früherrr  Zeit  fiuden  »ich  i.<)lche  Be-  . 
seicbouDgen  nur  vereinzelt;  so  1047  ein  tabtlUo  d.  Hemr.  iut^-alot  Li.  Manzonius  63. 

917.  —  1*  Autieh.  Est  1,  287;  di«  Urknode  «regt  tSMlnfp  £«dfnltei^  akn  kum 
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nur  um  den  1120  gestorbenen  Herzog  handeln.  Von  1160  ab  unterschreibt 
mehrfach  ein  lo}utiii)i'j<  CalamUnu.^  imperuiUn  sdcri  pahttii  notarins  et 
Parmenms  quscopi  Lunfranci,  der  unter  dem  Nachfolger  des  Bischofs  den- 
selben Titel  fortführt.^  Zu  Trient  unterzeiclinet  sich  1188  nach  dem  Tode 
des  Bischöfe  Albert  ein  Bipnuid  noch  ab  Notar  desselben  3;  zu  Aglei  finden 
wir  1206  einen  Notar  des  1204  verstorbenen  Patriandiefl  Peregrin.* 

Es  bestätigt  sich  das  aber  weiter  durch  einen  Umstand,  der  bestunmt 
ergibt,  dass  solche  Notare  nicht  Tom  Kaiser  bestellt  waren;  es  ist  nämlich 
zuweilen  ron  eber  naohherigen  Bestätigung  durch  den  fi^aiser  die  Rede.  So 
leicbnet  sich  seit  1175  mehrfach  FanioUnut  notariua  d,  Wdfonu  ducis  H 
ab  imperatore  Fredenco  confittnatut  pMtea^;  1202  Ar^ordinus  notarius 
^tumdam  Drutli  Ffltri  epi.-intpf  et  cornifh  et  a  d.  F.  imperaiore  hwesÜtua 
et  im^rmaia»^;  1255  zu  Tramin  in  Südtirol  Trintinm  d.  Jlenrici  rem« 
IfomfinorwnnoffrnHA  ei  nh  hi/n.ffri  d.  Fi'ldericn  imperatore  confiruvitnsj 
Es  könnte  eine  solche  l^stätitiuni;,'  später  freiwillig  gesucht  sein,  um  nicht 
hinter  andern  Notaren  zurückzustehen.  Aber  es  liet^t  uns  ein  ausdrückliches 
Zeugniss  vor,  dass  zunächst  wenigstens  im  gegebenen  Falle  die  nachträgliche 
Bestätigung  notlnvendig  war.  Den  Konsuln  von  Pavia  bewilligt  der  Kaiser 
1191  das  Heclit,  nntavios  quoque,  cani  nou  erhmoi  in  Loinhardia,  c<n}^fi- 
tuere;  ita  tarnen  quod  tili,  qui  /nennt  in  noiftru  absentia  facti,  a  noetra 
nutieatate,  cum  erinmt  in  Lotnbardia,  recipiani  cm^mationem.^  Darans 
erklärt  es  sich  denn  auch  wohl,  dass  jemand  sich,  wie  oben  bei  dem  Beispiele 
aus  Parma,  zugleich  als  Notar  des  Kaisers  und  eines  andern  bezeichnet 

AehnUches  finden  wir  auch  in  der  Ro magna,  wo  diese  Verhältnisse  in 
so  weit  anders  lagen,  als  hier  die  Ortsnotare  nie  ganz  durch  die  Königsnotare 
verdrängt  waren,  wie  wir  dort  auch  abweichend  vom  übrigen  Italien  später 
noch  Jndices  der  einzelnen  Orte,  dagegen  selten  Königsrichter  finden  wwden. 
Kommen  dort  einzelne  Kimigsnotare  oder  Ffalznotare  nnmer  vor,  so  heisst  es 
häufiger  Notariua  oder  TahelUo  schlechtweg,  oder  etwa  Notarius  Born- 
meneis  oder  Pomposianac  eccUHae,  oder  Sotnriits  Cesetiensis,  Faventinus, 
Imoleniis.^  So  finden  wir  auch  zu  Bologna  in  der  ersten  Zeit  K.  Friedrichs  I 
den  Gemeindenotar  als  yntariin^  Jinnimhusis  poft\sf,/f/s  oder  populi  liono- 
iiinijfin  et  eon.-^'iiliint  lie/.eichnet. ' "  Dann  scheint  man  aucii  hier,  wenn  der 
Kaiser  das  nicht  etwa  nach  dem  Tage  von  Itoncalia  ausdrückiicli  verlangt 
hat,  weuigstens  Werth  darauf  gelegt  zu  haben,  dass  die  Notare  vom  Kaiser 

917.]  gwade  tragtB  dieses  Umstandes.      2.  Am  P.  2,  371.  373.  880.  384;  Tfl.  216. 

8.  Bonelli  3  b.  37.  4.  Ughelli  5.  6f».  .">.  M  .n.  Germ.  4,  127.  Antiq.  It.  1,  660.  Verd 
Ecel.  3,  81.  6.  ralogcra  N  R.  34  b.  <il.  7.  jMitthoilung  ron  Durig.  Aucb  1245  findet 
sich  zu  Trient  ein  d.  Uenrici  Rouianorum  r&gi»  notariut,  Verci  Ecel.  3,  299.  Da  die 
BeAigniiM  K.  Heiazielu  (YII)  «idi  auf  das  deatscbe  Königreich  beedwlDklen,  so  liegt 
darin  ein  «ellerer  Beweis«  data  dai  Stift  IHenl  diesem  zagerednet  vnrde;  TgL  Dmif 
Die  sta-ifsrcchtliclien  Beziehungen  des  italienischen  T>andestheils  Ton  Tirol  10.  Der  ita- 
lienische Brauch,  alle  Urkunden  durch  Notare  ausfertigen  zu  la«8en,  var  auch  in  den 
deutschen  Theilen  des  Stift»  durchaus  herrbcbend  uud  reichte  genau  so  weit,  vie  die 
Grtaten  des  Bisthuns.  8.  Böhmer  Aeto  186.  9^  1080-1187:  Savioli  1,  135.  144. 
175.  228.  257.  8, 18.  148.  155.         SnvioU  1,  227.  22a  232.  234. 247.  252. 
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be>tellt  waren;  seit  1159  finden  wir  sehr  häutig  die  L  iitersrhrit't  Rainmie 
Itffii-i  f^o  Mldo  tahellio  re(jtH^^;  1164  fungirt  ein  Albert,  nur  als  Xutar  K. 
Friedrichs  bezeichnet.  Nach  dem  Abfalle  wird  man  dann  aber  auf  d;is  frü- 
here Verhältniss  zurückgegriflen  habeu;  jener  Albert  heisst  seit  1168  impe- 
ratoris  Friderici^  mmc  quoque  popuU  Bononimtis  mtarius^^.;  der  nadi 
ihm  von  der  Gemebde  Terwandte  Lambert  nennt  sich  zunftchst  nur  eommums 
BcnomenaU  miariua^*;  nach  dem  Konstanser  Frieden  scheint  er  dann  aber 
doch  Gewicht  aof  eine  Beetellnng  doreh  den  Kaiser  gelegt  za  haben,  da  er 
ticfa  seit  1186  immer  als  eommums  BmonwuU  ei  mperatotn»  F,  muetwi- 
tote  canatituiv»  notortieff  nennt*'  Bei  den  spätem  scheint  dann  wieder  die 
Ernenn oDg  doreh  den  Kaiser  vorbeigegangen  za  sein,  da  wir  vorwiegend  den 
Titel  impareUorU  JP,  et  nunc  commiaiis  Bonomeneu  nofai-iiis  finden.'® 
Noch  mehr  treten  zu  Faenza  die  kaiserlichen  Notare  zorück;  in  zahlreichen 
Urkandeii  finde  ich  zunächst  nur  vereinzelt  1174  einen  notarius  imperntorin ; 
erst  seit  1219  werden  mehrfach  kaiserliche  Notare  erwähnt,  aber  auch  jetzt 
vorwiegend  mit  der  Doppolbezeichnung  hniurhdh  et  Fitventinu^  nofifriii.f.^'^ 
Aach  sonst  finden  wir  hier  häufig  solche  Doppelbezeichnungen ;  so  einen  socri 
palatii  *'t  .^rmrf*'  Pompof^ldtw,  oder  s.  Cussiaru  ecclesie^  oder  s.  Havenna- 
tenais  ecrh/iie  et  iinperlnlh  noturin.-^.^^ 

Sellen  wir  von  den  besondern  \'er]>ältnissf  n  der  Roniagna  ab,  so  ist  es 
durchaus  unwahrscheinlich,  dass  wir  in  dieser  Ernennung  von  Notaren 
durch  Grosse  and  Städte  im  zwölften  Jahrhunderte  noch  einen  Rest 
des  froheren  Znstandes,  wo  jene  Ernennung  überhaupt  kerne  ansscbliessliche 
Befiiguiss  des  Königs  war,  zn  sehen  haben;  es  mflssten  dcb  sonst  fkst  noth- 
wendig  Zeognisse  ans  dem  eUften  Jahrhunderte  finden.  Aber  selbst  da,  wo 
das  zunächst  zu  erwarten  wäre,  wie  etwa  bei  der  Markgräfin  Mathilde  oder 
zn  Parma,  wo  der  Bisehof  ein  ausdröckliches  Privileginm  hatte  finden  wir 
die  Notare  immer  als  Königsnotare  oder  Pialznotare  bezeichnet;  heissen  sie 
zuweilen  schlechtweg  Notare,  so  fehlt  wenigstens  jede  Andeutung  einer  Be- 
stellung auch  durch  andere  Personen. 

Wurde  eine  solche  im  zwölften  Jahrhunderte  überhaupt  wieder  gebräuch- 
lich, so  ist  es  allerdings  nicht  unwahrscheinlich,  dass  man  nun  für  diese  Be- 
fugniss  wohl  auf  alte  Privilegien,  die  auf  andere  Verhältnisse  berechnet  ge- 
wesen waren,  zunickgriff.  So  etwa  zu  Parma;  wir  fanden  seit  1160  einen 
durch  den  Bischof  bestelltt'ii  Notar;  und  im  Abkoninien  der  Stadt  mit  dem 
Bischöfe  1221  heisst  es  ausdrücklich:  creatioties  dthfllltniKin  (üniittrnt  >'i>is- 
copo,  lu'c  iinpi'tUeitf,  atnoiln  <h'  fvV  sc  iutrouiitft'ut.'^^  Es  ist  weiter 

möglich,  dass  insbesondere  durch  den  Einfluss  von  Bologna  der  abweichende 
Brauch  der  Romagna  auf  Nachbargebiete  übergriff,  wie  wir  1156  einen  no- 
(am«  popitU  Muäne  et  poteetaÜa  finden^*;  es  werden  dann  insbesondere  zur 

11.  SaTioli  1,  im;'.'  usw.  12.  Savinli  1.  '274.  277.  13.  Savioli  2.  ß.  31.  U.  Sarioli 
2,  55  uiw.  15.  SaTioli  2,  li8  usw.  Itf.  Savioli  2,  IbU  18U  usw.  17.  Miuarplli 
AcoL  4M.  472  ff.  lg,  Antidi.  Bit  1,  869.  HittaraUi  Acc.  481.  181  Vgl.  §  246  n.  1. 
l8lMo%  FM.  1, 196.    81,  S«fidi  1, 246. 
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Zeit  des  Lonibardenbundes  manche  Städte  das  Recht  usurpirt  haben.  Im  all- 
geiueinoi  scheint  es  aber  doch  als  ein  n^schliessliclies  Hecht  des  Kaisers 
anerkannt  geblieben,  nicht  etwa  mit  andern  Hegalien  auf  die  Städte  überge- 
gangen zu  sein. 

Allerdings  konnte  nun  der  Kaiser  zur  Tebung  dieser,  wie  anderer  dem 
Reiche  vorbehaltener  Jiefugnisse,  aucli  andere  l'ersonen  dauernd  bevollniä  -li- 
tigen.  Aber  es  scheint  das  dn.-h  nur  selten  geschehen  zu  sein.  Ausser  den 
schon  angeführten  oder  spater  iiexuKlcrs  zu  besprechenden  Fällen  finde  ich 
nur  ganz  vereinzelte  Ufleue.  In  Tuszicn  wird  ll.'i.'i  ein  XatKriu-i  d.  nuir- 
fhioni>i  CiirnuU  genannt-^  ';  und  bei  Einzeltälkn  wird  dieser  Titel  kann»  ein 
siclieres  Zeugniss  geben,  da  er  doch  auch  immerhin  hie  und  da  mit  Bezug  auf 
die  DieustMstung  gebraucht  sein  kann.  Zu  Genua  fanden  wir  1167  vou  den 
Konsuln  die  ausschliessliche  Befbgniss  des  Philippus  de  Laniberto  zur  Be- 
stellung von  Notaren  in  Verbindung  mit  missatischen  Befugnissen  anerkannt''; 
es  wäre  daher  zu  vennuthen,  dass  das  Recht  wenigstens  in  dieser  spBtera 
Zeit  häufiger  bei  ErtheUung  missatischer  Gewalt  initverliehen  wurde*  Aber  es 
bestätigt  sich  das  nicht;  von  vereinzelten  später  zu  besprechenden  Fällen 
abgesehen  wird  auch  da,  wo  missatische  Befugnisse  bestinnnter  erwälmt  wer- 
den, der  Ernennung  von  Notaren  nicht  gedacht^^  Auch  die  Verleihung  ao 
Städte  kann  nur  sehr  vereinzelt  geschehen  sein ;  ausser  für  Pavia  weiss  ich 
es  nur  zu  (tenua  naehzuw  'isimi,  wo  jene  zuerst  einem  einzelnen  Genueser  er- 
theilte  Hefiigniss  auf  die  Stadt  übcrt^angeii  sein  wird,  in  deren  Privileg  es 

1220  Iieisst :  [ti'iit  ilnit(/iiiifM  ff  niiii-'  iln/nis  lih'  riiiit  iHtU'st^U'tu  C»)htulihi(it 
rt'1  pn/>  sfa/lhii.f  Itfiiiii'  fid'ii'iiili  iK'f'i fio.-i  14)  rii-l(,i(t'  f((otft\^^  In  andern 
städtischen  F'rivilegien  halie  ii-li  das  nie  erwähnt  gefunden;  dass  die  Verlei- 
hung an  8tädte  im  lülgemeinen  nicht  üblich  war,  ergibt  sich  wohl  am  deut- 
lichsten daraus,  dass,  als  1245  an  Parma  die  missatischen  Keciite  in  der- 
selben Ausdehnung,  wie  sie  der  Bischof  hatte,  fibertragen  worden'*,  doch  die 
Ernennung  von  Notaren  nicht  verliehen  wird,  obwohl  das  hier,  da  dem  Bi- 
schöfe auch  dieses  Recht  zustand,  doppelt  nahe  gelegen  hätte.  Und  auch  bei 
Bischdfen  scheint  es  sich  doch  nur  wn  ganz  vereinzelte  Ausnahmen  zu  han- 
deln. Fanden  wu*  Bebpiele  f&r  Trient,  Feltre,  Aglei,  so  sind  das  Gränzbis- 
thümer,  bei  welchen  die  kaiserliche  Politik  darauf  gerichtet  war,  sie  der  ita- 
lienischen Entwicklung  möglichst  fern  zu  halten^^  weichen  eben  im  Hinblicke 
darauf  solche  und  ähnliche  Vorrechte  gestattet  sein  mögen.  Uebrigens  tind." 
ich,  vom  liischofe  von  Parma  abgesehen,  nur  ein  Zeugni^^s  für  den  Erzbischot 
von  Ravenna,  auf  das  ich  zurückkomme,  und  den  Erzbischof  von  fienua,  der 

1221  einen  Notar  entsetzt  und  restituirt^^,  was  doch  auf  ein  Kniennungsrecht 
wird  schliessen  lassen.  Ivs  ergibt  sieb  vi.  hnehr  auch  liitT,  dass  seiltet  bei 
Bisch'Uen,  welche  die  missatischen  und  andere  gerichtliche  Hetugnisse  in  voll- 
ster Ausdehnung  behaupteten,  wie  der  von  Veroelii'^^  oder  beanspruchten, 

247.J  H.  na  .  rrunici  -1  c,  75.  Tl».  2.'}.  Vgl.  §  237  n.  \  i.  24.  Vgl.  §  229  n  8  usw. 
2o.  Uuillard  1,  870.  2«.  Vgl.  §  154  o.  12.  27.  Vgl.  $  lU  n.  11.  2b,  Lib.  iur. 
Gm.  1, 664.     29.  Vgl.  §  221  m,  19. 
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wie  der  von  Modena'",  doch  von  der  Ernennung  von  Notaren  nicht  die  Rede 
ist;  und  bei  letzterem  ist  das  um  so  bezeichnender,  da  ihm  die  alten  Privile- 
g^eo  seiner  Kirche  ein  solches  liocht  zuspraclion."^* 

Scheint  die  Befugniss  nur  selten  L"'Lrf'ljen  zu  sein,  so  scheint  sie  nun  aber 
weiter  in  diesen  Fällen  nicht  in  der  Ausdehnuni;  gefTfl.en  zu  sein,  wie  das 
.sonst  l>ei  d<T  N'erleihunii  diT  Uehuni;  vurbehaltener  Iluheit.srechte  wohl  üblich 
war,  nicht  in  dem  .Sinne,  dass  die  Ernennung  durch  einen  andern  gleiche  Wir- 
kung haben  solle,  wie  eine  Ernennung  durch  den  Kaiser  selbst.  Nach  dem 
Privileg  für  Pavia  erscheint  die  erlangte  Befuguiss  des  Notars  überhaupt  nur 
als  eine  vorläufige,  bedingte,  welche  erst  durch  die  Bestätigung  des  Kaisers 
daaemde  Kraft  eHangte.  Und  die  auch  sonst  mehrfach  erwfthnte  spätere  Be- 
stätigung durch  den  Kaiser  lässt  daraof  schfiessen,  dass  dieser  Vorbehalt  dort 
kein  Tereinzelter  war.  Sollte  dieser  Vorbehalt  aber  auch  nicht  als  al^mein 
massgebend  zu  betrachten  sem,  so  war  die  Befugniss  wohl  jedenfalls  eine  Ort- 
lich beschränkte;  die  Konsuln  von  Genna  dürfen  offenbar  nur  in  der  Stadt 
selbst  Notare  ernennen.  Und  diese  Notare  durften  gewiss  auch  nur  am  Orte 
selbst  ihre  Befugnisse  üben,  nicht  im  ganzen  Reiche,  wie  die  durch  den  Kaiser 
ernannten;  so  weit  die  dürftigen  Zeugnisse  reteben,  finden  wir  sie,  falls  sie 
nicht  später  vom  Kaiser  bestätigt  waren,  nur  an  dem  Orte  funguen,  wo  sie 
besteilt  waren. 

2-l-H.  —  Diese  so  beschränkte  Befugniss  kann  ni  .ht  wohl  den  Ausgang 
lur  die  beziigliehen  Betugnissu  der  spätem  Pfalzgraten  gebildet  haben;  denn 
bei  diesen  handelt  es  sich  um  die  Ernennung  von  Notaren  i  n  V  e  r- 
tretnng  des  Kaisers,  welche  eiii^  r  Bestätigung  nicht  bedurften,  um  L'leieh 
den  vom  Kaiser  ernannten  überall  die  Befugnisse  des  Notariats  üben  zu  diii  ten. 

Wir  finden  nun  zunächst  häufig  Notare  der  Pfalzg raten  von  Lo- 
mello  erwähnt,  und  zwar  an  sehr  verschiedenen  Orten,  wie  das  bei  jenen 
mdit  der  Fall  war.  So  zu  Vicenza  1185  einen  Notarhts  emdtü  W.  Mcri 
palatä^;  zu  Parma  1311  einen  B.  a  dommo  1.  comite  de  Lomdlo  nota- 
riw^;  in  der  Hark  Verona  1230  einen  Not  LmtrmtU  eomitia  paUttim  de 
Lomdlo^,  zn  Reggio  1256  d,  MardU  condü»  de  Lomeüo*,  in  der  Lunigiana 
1284  d.  lacobi  comitls  de  I^nelh^;  auch  in  der  Mark  Anoona  finden  sidi 
Notar«  der  Pfalzgrafen  von  Lomello.^  Es  wird  danach  zu  vermuthen  sein, 
dass  die  Notare,  welche  sich  seit  1165  nur  als  Noiartus  palaUni  voniitU 
bezeichnet  fioden^  gleichfalls  von  den  Lomello  ernannt  sind,  was  zugleich, 
insofern  man  eine  nähere  Bezeiclinun^  noeh  für  überflüssig  hielt,  darauf  deuten 
würde,  dass  es  damals  keine  ;ind('ren  Pfalzgrafen  mit  solchen  Befugnissen 
gab.  Dahin  werden  wir  au -Ii  rcoluien  dürftMi,  wenn  es  1216  ixilfitnuiH  et  tl. 
Fritlerü^  iiiij>*'rf(f(U'l-i  lh\>-v  124.'i  iKilutiims  <(fifiii'  'nnih'rhilitf  «(»/(Ov/</<  heisst.* 
Wahrscheinlicli  haben  wir  uns  die  Zahl  der  von  den  Pfalzgrafen  ernannten 

an.  YgL  %  238  a.  7.     gl.  Vgl.  %  246  n.  2. 

218.  -  1.  Cappelletti  lo.  841  »  Actn  Heiir.  VII  2,  137.  t.  Verci  M.ircn  2,  78- 
▼gl.  4.  143.  4.  Antiq.  It.  I.  fj'b'O.  5.  Lib.  iur.  »Jon.  (>,  (.omp-iptifuii  o  Vorrliielti  Vpr- 
coTi  di  Obimo  3,  154  nach  Wustenfeld.  7.  1 165.  69.  1205.  0.  10.  22:  Aniich.  Kst.  1,  325- 
880.  Antiq.  It.  1,  660.  Vad  M.  8»  199.    g.  Antiq.  lt.  1,  808.  8»  QnlBtino  2,  228- 
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Notare  nocli  viel  grösser  zu  denken,  als  es  diese  lieispielo  schliessen  lassen. 
Denn  noch  häufiger  als  Notnrii  <l.  iiiqh'ratoria  werden  Xotdi-ii  JKtnH  jui/ntti 
erwähnt;  und  mag  letzteres  Ernennung  durch  den  Kaiser  nicht  ausschliessen, 
60  würde  der  Titel  doch  auch  mit  Ernennung  durch  den  Pfalzgrafen  durchaus 
vereinbar  endwineii«.  und  wini  auch  wirkHeh  tod  pfalzgriffichen  Notaren  ge- 
braucht; 80  ludet  sich  nach  1210  zu  Parma  ein  Notarmt  saeri  paitUU  d, 
Ottoniä  comitis  paUtÜm,  1263  zu  Verona  ein  /.  a  comUeloßobo  de  LmndLo 
saeri  palaeii  natariua,*  Hebst  es  in  den  Statuten  von  Asti,  dass  niemand 
Vasall  eines  Markgrafen  oder  Grafen  sein  darf»  mit  Ausnahme  der  Grafen 
von  Lomello,  wenn  es  sich  um  Notare  handelt  i'',  so  werden  diese  offenbar  als 
diejenigen  betrachtet,  welche  regehuässig  die  Notare  ernennen,  da  auch  sonst 
durchweg  erwfthnt  wird,  dass  der  Notar  Vasall  de^enigen  wird,  der  ihn 
ernennt. 

Es  liegt  hier  gewiss  am  nächsten,  an  einen  Rest  der  Befugnisse  des  alten 
J^falzgrafenamtes  zu  denken,  da  die  Lomello  von  Otto  abstanmien,  dem  letzten 
Pfalzgrafen,  der  1014  dem  Ilofgerichte  vorsass. "  Grossen  Werth  scheint 
man  übrigens  im  zwrdtten  Jahrliinujerte  dem  Pfalzgrafeiititel  nicht  beigelegt 
zu  haben;  häufig  als  Zeugen  in  Kaiserurkunden  vorkomnifnd,  heissen  die  Lo- 
mello einfach  CJrafen,  nur  vereinzelt  Pfalzgrafen. '  ^  Auch  sonst  findet  sich  der 
Titel  nicht  häufig;  heisst  Wifred  1185  Lautnellcnsis  et  imperiale  conm^^^ 
so  ist  das  wohl  gleichbedeutend.  Der  Titel  kam  ilbrigens  allen  Mitgliedern 
der  Familie  zu;  in  einer  Theihrngsurkunde  von  1174  werden  vier  derselben 
im  Texte  als  PfUsgrafen  bezeidinet,  in  den  Unterschriften  aber  als  Grafen. 

Auch  von  besondem  Befugnissen  des  Geschlechtes,  wenn  wir  von  der 
Ernennung  der  Notare  absehen,  finden  wir  wenig.  Dass  sich  mindestens  Er- 
innerungen an  die  einstige  Bedeutung  des  Amtes  erhalten  hatten,  zeigt  die 
Stelle  des  Otto  von  Freising,  worin  der  Pfalzgraf  vm  Lomello  als  berufen 
erscheint,  an  der  Seite  des  Kaisers  über  die  Italiener  zu  richten'';  doch  kann 
von  irgendwelcher  thatsächlicher  Bedeutung  fUr  das  Hofgericht  beim  Fehlen 
jedes  Zeugnisses  nicht  wohl  die  Rede  sein.  Wir  erwähnten  ferner,  dass  1112 
dem  Ffalzgrafen  Guido  zu  Pavia  noch  das  Recht  zugestanden  wurde,  dass 
nur  vor  ihm  gekämpft  werden  durfte'*';  doch  lässt  sich  das  auch  als  ein  Rest 
gräflicher  Befugnisse  erklären,  wenn  es  auch  möglich  ist,  dass  die  Auffassung 
des  Pfalzgrafen  als  eines  mit  besondern  Befugnissen  ausgestatteten  VertieterN 
des  Königs  es  erleichtert  haben  mag,  sich  bei  einem  Rechte  zu  behaupten, 
welches  in  grössern  Städten  sonst  dem  Grafen  kaum  noch  geblieben  war. 
IL  Friedrich  I  bestätigt  1 164  den  Grafen  von  Lomelhi  ihre  Güter  mit  der 
Geriobtsbarkeit;  aber  wie  sie  selbst  nur  als  Grafen  bezeichnet  sind,  so  fehlt 
jede  Andeutung  über  BeAignisse,  welche  nicht  auch  andern  Grafbnhäusem 
zugestanden  hätten. 

Anders  in  einem  Privileg  K.  Friedrichs  U  vom  J.  1219,  in  welchem  sie 

M,]  9.  Affi  P.  3,  325.  Verci  Ecel.  3,  476.  10.  Ducange  ad  t.  Notarii.  11.  Vgl. 
$  170  D.  41.  18,  III«.  1163?  Moriondi  1,  4».  Odorid  99.  IS,  Moriondi  2. 038. 
14,  Odorid  6, 24.    16»  YgL  $  171  n.  1.    If.  YgL  $  236  n.  1.    17.  Batausr  AeU  112- 
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Pfalzgrafeii  genannt  werden  und  in  welcTieni  ihnen,  worauf  wir  zurückkommen, 
das  Recht  zur  Ernennung  von  Notaren  Itest.iti^t  wird.  Ilifr  heisst  es,  dass 
der  König  sie  belelnit  </*■  forum  roiitttufn  cum  li(yfitilx  et  (iHfnitutilni"  sida 
per  ensem  iiwta  conHHt'tudimm ;  dass  er  ihnen  weiter  eine  Entscheidung  der 
Legaten  K.  Friedriclis  I  bestätigt,  vklelicet  quod  predicti  cornites  palatini, 
cum  hnperatar  /tterii  m  Lombardia,  ante  ip»um  debent  de  euo  eamitaius 
MV  meem  partare.*^  In  beidem  wttntea  wir  eineo  besoodern  Ehrenvonog 
SU  wlien  habeo.  Von  jener  Form  der  BelebniiDg  mit  dem  Schwerte  sagt  Otto 
TOD  Freisiiig:  £»ienim  eonauetudo  cwrioB,  vi  regnaper  ffladkan,  prcvmeiae 
per  pexiBum  a  principe  tradaniUtr  vd  redpianiur^^,  woraus  sidi  jedeafiilb 
ergibt,  dass  diese  Form  als  eine  besonders  ehrenvolle  galt,  während  sie,  als 
pfalzgFftfliches  Verrecht  gefasst,  doch  auch  nidit  als  zu  weitgcht^nd  erscheinen 
dürfte,  wenn  wir  bedenken,  dass  die  in  Deutschland  seltenere  Form  der  Be- 
Idinong  mit  der  Fahne  in  Italien  sehr  weite  Ausdehnung  gewonnen  hatte. 
Ebenso  galt  das  Tragen  des  Schwertes  vor  dem  Kaiser  als  ein  Recht,  auf 
welches  wenigstens  in  Deutschland  im  zw(»lften  Jalirhundcrtt?  das  grossto  Ge- 
wicht gelegt  und  das  von  den  mächtigsten  Fürsten  in  Aiisftrucli  genommen 
wurde. Ein  Grund,  die  Eclitheit  dei  Urkunde  zu  bezweifeln,  sclicint  mir 
nicht  vorlianden  zu  sein'^^;  sie  wird  uns  denmach  als  Beleg  gelten  dürfen, 
dass  die  von  Lomello  sich  wenigstens  bei  einzelneu  Vorrechten  beliauptet 
haben,  die  als  Zubehör  ihrer  althergebrachten  Pfalzgrafenwürde  zu  betrachten 
sdn  worden. 

Dadurch  gewinnt  denn  die  Vermuthang  an  WahrscheinUchl[eit,  dass  es 
sich  auch  bei  der  Ernennung  der  Notare  um  ein  auf  das  alte  Pfalzgrafenamt 
arflekgehendes  Recht  handle.  Es  ist  neuerdings  bestimmter  nachgewiesen, 
dass  schon  am  ftftnkischen  Hofe  die  Fertigung  der  Gerichtsorfcimden  nicht  Sache 
der  Mitglieder  der  Kanzlei  war,  dass  es  dam  besondere  Notare  gab,  welche 

18.&obolini  4  a,  375  und  danach  UuiUard  1.  595.  Die  hier  «»gezogene  Abschrift  Böh- 
am n  cop.  anth.  tob  1640  lo  PaTia,  vtlehe  mir  Tortiejj^,  hat  nur  den  Monatstag 
■dw»  UMgmia  dieselbe  Lttcke  Im  Ttate«  to  dafss  beide  Texte  auf  dieselbe  Vorlage  zu- 
rückgehen werden.  19.  Gesta  Frid.  1.  2  c.  5.  20.  Vgl.  die  Kicker  Kntstehungszeit  des 
Sachsenspiegels  128  gegebenen  Belege;  dazu  Ann.  Camerac.  Muu.  Germ.  16,  523,  vo- 
aaeh  1152  der  Graf  von  Flandern  da«  Schwert  Tortmg.  Als  Zeichen  des  Marschallamtes 
«M  da«f«Ibe  flir  Mhen  Zeit  kanin  la  feaaen  aeia,  da  aU  aolehei  der  Stab  encheint. 
üebrigen«  habe  ich  in  der  Zeit  der  deutschen  Herrschaft  keine  Spur  gefunden,  dass  die 
Tier  HofSrnter  in  lulien  besonders  bestellt  waren.  21.  Bfllimer  Reg.  Frid.  n.  254  be- 
zeichnet aie  ohne  Angabe  einzelner  Gründe  für  rerdächtig.  Dass  der  Bischof  Ton  Turin 
JMia  UgatM  etatt  vwarma  lielast,  kann  nicbt  nekr  aaffallen,  da  «idi  glelebseitige  Ori- 
giaalaffauiden  gefunden  haben,  in  welchen  das  ebenso  der  Fall  ist;  Tgl.  $  188  3.  5. 
Die  an  und  für  >.irh  auffallende  Datirung  nono  decinw  die  menrif  Fdtniarii  statt  der 
Itaiaehen  Zihlung  wird  gerade  hier  eher  für  die  Echtheit  sprechen,  da  dieselbe  ZSh- 
kng  wUtk  wenige  Tage  ftrOlier  flnd«t$  Hnillard  1,  594.  Zeit,  Ort,  Zangen  itiaunen  ao 
gianaa  sataaunan,  das«  eine  echte  Vorlage  Jedenfidlf  angenommen  werden  muss.  es  sich 
»ohl  nur  um  Interpolationen  handeln  könnte.  Aber  mich  ilngegen  spricht,  dass  die  noch 
zu  besprechende  Stelle  über  die  Notare  mit  anderweitigen  Nachrichten  genau  stimmt, 
4aBs  Ton  nutzbaren  aosseirfewOhnUchen  Hoheitsreehten  aasaeidmB  nieirte  in  Anaproch 
inewnen  ist;  gilt  man  einaial  m  PUsdnmgen,  to  wOrda  aaa  aieb  kann  mit  ee  we- 
vifMD  begnügt  hakea. 
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in  näherer  Beziehang  zam  Pfalzgrafen  standen,  indem  sie  in  Vertretung  oder 
aof  Befehl  des  P&Izgrafen  onterzeichneo,  dem  sie  sweifeUos  ganz  getrennt 
von  der  Kanzlei  untergeordnet  waren.'^  Da  das  Pfalzgrafenamt  erst  durch 
die  Franken  in  Italien  eingeführt  wurde,  so  wird  sich  hier  ein  entsprechendes 

VerliäUniss  gestaltet  haben.  Jene  Scheidung  wenigstens  triflft  auch  hier  zu; 
die  llofgerichtsurkunden  sind  nicht  von  den  MitgHedern  der  Kanzlei,  sondern 
von  den  Königsnotaren  gefertigt;  es  scheint  da  gar  keine  Verbindung  zu  be- 
stehen, wie  denn  insbesondere  auch  die  harbarische  sprachhche  Form  die  Ge- 
richtsurkunden von  den  ans  der  Kanzlei  hervorgegangenen  .Schriftstücken  aufs 
hestinuntest»'  iintorscheidet.  Es  ist  nun  r^ewiss  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
die  zunächst  am  Hofe  Itt^scliäftiuten  Königsnotare  oder  l'fal/.nofare  vom  Pfalz- 
grafen bestellt  wurden  oder  wenigstens  von  ihm  in  Vertretung  des  Königs  be- 
stellt werden  konnten,  wenn  ich  auch  einen  hestimmteren  Beleg  für  diese 
Annahme  nicht  gefunden  liabe."^'^  Da  dann  sjiäter,  wie  gesagt,  diese  Königs- 
notare alle  anderen  Notare  verdrängten,  so  würde  damit  eine  genügende 
Erklärung  fOr  eine  spätere  ganz  allgemeine  Befugniss  des  Pfiüzgrafen  ge- 
geben sein. 

Die  Yernuithung,  dass  es  sich  am  ein  althei^brachtes  pfelzgräfliches 
Vorrecht  handle,  nicht  nin  eine  ausnahmsweise  und  beschränkte  Befugniss, 
wie  sie  andern  Personen  wohl  erthdlt  wurde,  stimmt  jedenfalls  mit  den  Zeug- 
nissen Ober  die  Art  und  Weise,  wie  die  Lomello  das  Recht  flbten.  Das 

früheste  hat  sich  in  einem  Konumalregister  von  Piacenza  erhalten,  wonach 
1135  coram  eomite  palatlno  iiuilielMO  scilicet,  ubi  pepuh»»  Plaeentiitua 
ad  concionem  convnüt,  obbligati  /nroun  i  noUti  di  Piacenza  a  ffiurare,  in 
clutrtis  rofjafn  confrtilh'nfhon  ficribeiulis  nihil /al>tit«if*s  arienhi'  iinnujit'ei'e.'^^ 
Die  Lomello  waren  wohl  im  Gebiete  von  Piacenza  heiiiitert,  aber  gräfliche 
und  sonstiue  Hoheitsrechte  standen  ihnen  dort  nicht  zu;  hatte  ihnen  nur  die 
sonstige  beschränkte  Befugniss  zu  Erneiuiungen  /.iiüestaiiden,  so  wäre  nicht 
abzusehen,  wie  sie  in  bestimmten'r  Beziehung  zur  Gesammtheit  der  Notare 
von  Piaeenza  hätten  stehen  sollen;  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Zeugnissen 
wird  nur  anzunehmen  sein,  dass  der  Pfalzgraf  als  dazu  ständig  befugter  Ver- 
treter des  Königs  die  Notare  in  Pflicht  nahm. 

Denn  dass  sie  schon  in  zwölften  Jahrhunderte  als  solche  Notare  er- 
nannten, ergibt  sich  ans  einem  1164  zu  Piacenza  gefertigten  Protokoll,  wo- 
nach d,  MuMu»  Cornea  palaUnua  de  Loineüo  fmt  mmuftstua,  quod  Peirus 
S€n*muB  hodie  fecerat  aacramentum  noiarietati$  in  tuapreaentia — et  m- 
mnperfuU  mani/nUu,  quod  inveeiiverat  tpsum  Pebnan  de  o/ßeto  noiarie-^ 
tatie  a  parte  domini  imperatorie,^^  Nehmen  wir  dazu  den  Umstand,  dass 


918.1  22.  Vgl.  Sickel  Acta  I.  359  ff.  28.  Di»  Annalune,  die  Xotarü  d.  regit  seien  etwa' 
Tom  Könige,  die  \<>t<trii  nneri  jxilati)  vom  Pfalrgrafi  ii  bpstpllt.  «iürfto  sicli  kaum  be- 
gründen lM«en;  führen  einzelne  Per&ouen  auch  Torwiegeud  den  einen  oder  andern 
Titel,  to  mrim  Im  «llgenieiiMii  doch  beide  gaas  gbiehlMdMitmid  gebnnoht,  wi«  vir 
das  bezüglich  der  enUprechenden  lltel  der  JadiCM  gpStsr  gewHur  oacInreiMii  wfltdaa. 
24.  Poggiali  4,  131 :  vgl.  Cam^  1,  405.  86.  BotelU  1,  816.  Ein«  iplM  Enmoiff 
Beilage  von  1270  Febr.  Id. 
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die  Xotarserneniuine<^n  dtT  Lfniu-llo  in  keiner  Weise  ihtlidi  l.cseiiränkt  er- 
*icheinen,  so  tritt  lui  ihnen  da>  Recht  in  der  Aiiffa^smiü  d«  i  ^{»iitern  Pfalz- 
grafendiplome, Monach  es  in  Vertretun«;  des  Kaiser>  und  mit  unbedingter 
Wirksamkeit  geübt  wird,  zuerst  hervor,  während  gerade  bei  ihnen  gewiss  die 
höchste  Wahrachfiinlichkeit  dafür  spricht,  dass  es  nicht  etwa  neu  verliehen, 
^ndero  ein  Rest  alter  pfalzgr&flicher  Befugnisse  ist 

S49.  —  Danach  wird  von  Toroherein  unwahrscheinlich  sein,  dass  noch 
bei  irigend  ein^  andern  Geschlechte  eine  ent^rechende  Befiigniss  altherge- 
bradit  war.  Wo  wir  sie  finden,  ist  spfitere  Verleihung  derselben  erweislich 
oder  doch  wahrscheinlicb.  Znnftehst  steht  die  der  Pfalzgrafen  von  Al- 
liate  in  naher  Wechselbeziehung  zu  der  der  Lomello.  Wenig  zu  geben  sein 
wird  im  allgemeinen  auf  die  Nachricht  des  Corio,  dass  K.  Friedrich  I  nach 
der  Zerstörung  von  Mailand  1162  die  Befugnisse  aller  Notare  für  erloschen 
erklärte  und  dem  Kaspar  von  Alliate  das  Recht  galt,  neue  Notare  zu  bestellen, 
welche  dann  alter  in  die  Hände  des  Grafen  Tadeo  von  Lanüiosco  den  Kid  der 
Treue  zu  leisten  hätten J  Einen  (JrafiMi  von  I>üinello,  sj>ätei'  Lanizosco,  dieses 
Xanieii>  «^ab  es  dauiaU  nicht;  es  würde  etwa  an  Guido  zu  denken  sein.  Ist, 
wie  doch  wahrstiheinlich,  die  ganze  Erzälilunff  später  erfunden,  um  das  Recht 
der  Alliate  zu  erklären,  so  ist  nur  aufl'allend,  dass  daneben  das  Recht  der 
Lomello  in  einer  dem  spätem  Verhältnisse  kauni  entsprechenden  Weise  be- 
tont wird.  Wäre  auf  jene  Nadiricht  etwas  zu  geben,  so  wQrde  sie  dahin  aus- 
zulegen sein,  dass  die  Alliate  ein  bedingtes  Emennungsrecht  erhielten,  die  von 
ihnen  bestellten  Notare  vom  Könige  oder  vom  Pfalr^rafen  in  dessen  Namen 
zu  bestätigen  waren. 

S|>iUer  handelt  es  sich  aber  offenbar  um  etwas  Anderes.  Tristanus 
Calcbns  enählt  zu  1208  von  den  vier  BrOdem  Gallinus,  Bni^udio,  Peter 
und  Ruflin  d'Alliate:  Horum  igitur  indusiria  iisu^  OÜu*  foedera  evm  'Mt' 
diolanetuihiiü  iminlt  itfiitc  in  memoivam  met-iti  lus  fratribus  eonanque  m'- 
potibuB  priviU'gium  dedit^  quo  soli  noturtog  et  t(d»'lli<meg  a'i'dvcitt,  caeterU 
Omnibus,  qui  eandem  auetorltatem  hahcn'nt,  hiterdict'm,  eosdinn  titulo  co- 
iTufnm  pahytinorum  Mediohtui  domtf;  er  habe  ihnen  noch  andere  Begün- 
stigungen gewährt;  Red  propt<  r  sidiortd  hrllit  >'t  tciii]h>r>nii  »mhtfömefi  nihil 
forum,  nii<i  crt'diulorum  nutid-ionaa  iuu'toritaffin  iihh/nu-rnnt.'^  Da  uns 
das  Privileg  selbst  nicht  vorliegt,  so  krmnte  die  Nachricht  Bedenken  eri'egen, 
wenn  sie  nicht  durch  das  bereits  besprochene  Privileg  der  Lomello  von  1219^ 
bestätigt  würde.  In  diesem  heisst  es  nämlich  am  Schlüsse:  Cassumus  etiam 
et  inrUa  «s##  deanstmu»  cmcetBionea,  prhfUegkt  H  dtma  facta  ab  OUom  - 
quondam  dicto  imperatore  äUcm  pertone  in  preiudicium  memoratorum 
comihtm  ei  digniiatmn  suarum  et  nuueime  GaUino  de  Aliate  vel  aUcui 
penone  de  domo  eua  em  Medhlanenei  de  lieentia  eibi  indulta  euper  no- 
tariie  ordmandie,  non  obetarUe  aliqua  Umporie  preeeriptionef  que  tjM/e 
eamifibuB  poeset  preiudiciwn  iwrogare. 


M.  —  1,  Corio  52b.      &  THttan.  Calchni       bei  Onorint  8.  Vgl. 

1248  b.  la 


Digitized  by  Google 


80 


Neuere  Pf*lsgraf%ii. 


Die  B«'deutnn^  der  Massregel  üttü's  wird  daiuioli  ktinein  Zweifel  unter- 
liegen küniH'ii.  Wälireiid  er  sich  vorzugsweise  auf  Mailand  stützte,  standea 
ihm  Pavia  und  damit  wulil  auch  die  Pfalzgiafen  von  Loniello  feindlich  gegen- 
über. Besitzungen  seiner  Feinde  verlieh  er  damals  an  Anhänger;  so  an  die 
Mailänder  Albert  von  Mandello  und  eben  jenen  GaUinuB  von  Alliate  GOter 
des  ffisehofs  von  Cremona  and  des  KJosten  Coelmn  aoreum  sa  Pavia.  ^  Dem- 
gemäss  wird  er  auch  das  Recht  der  Lomello  als  yenrirkt  eriüSrt  nnd  den 
AlUate  ObertFBgen  haben.  Diese  mOssen  das  Recht  aoch  alsbald  ansgeübt 
haben;  ta  Rimini  unterschreibt  1216  ein  Peiru»  tabMt  comunU  Arimini, 
noiariuB  saeri  paUuUi  Mediolanensit  d  mUtw  d,  OttonU  Horn,  impera^ 
torh.^  K.  Friedrich  U  konnte  dann  wohl  das  Recht  jener  wieder  herstellen; 
aber  es  war  schwer  zu  verhindern,  dass  nicht  auch  diese  das  ihnen  verbriefte 
Hecht  weiter  ausübten.  In  dem  Umfange,  wie  die  Lomello,  scheinen  sie 
dasselbe  nie  geübt  zu  haben;  doch  finden  sich  vereinzelt  auch  später  ausser- 
halb Mailand  von  ihnen  ernannte  Notare ;  so  1322  zu  Trient  ein  SotarhtH 
comiti'i  pal'ifl))!  »/-■  J/t^haf.^'  Ttid  auch  Tristanus  Calchus  spricht  von  ihrer 
Befugniss  als  einer  zu  seiner  Zeit  noch  fortbestehenden. 

2'>0.  --  Scheint  bei  diesem  Vorgange  die  Anschauung  festgehalten,  dass 
die  Krnennung  der  Notare  ein  besonderes  pfalzgräfliches  Recht  sei,  welches 
imr  mit  der  einheitlichen  Pfalzgralenwürde  selbst  entzogen  und  verttdien 
werden  könne,  so  inuss  es  auftallen,  dass  schon  1165  den  Grafen  von  San 
Bonifazio  ein  solches  Recht  Terliehen  sein  soll.  In  kaiserlichem  Privil^ 
wird  dem  BmifaeiM  eames  Veronetuit  zunSchst  der  eomtaiue  Verom  mit 
angegebenen  Rechten  bestätigt;  es  heisst  dann  weiter:  Inauper  ei  9W9qus 
heredibiu  ecncedimtu,  utponkU  ßUos  famiUtu  ctuMUbei  ^Ub  mandparet 
eiiam  in  infantia  cofuHhtiM,  et  a  paitia  potestate  Überare;  poeeinique 
apud  ipeum  et  »uoe  heredee  teetamenta  pubÜcari;  concedentes  insupcr  ei, 
tU  possint  tuiores  et  curatores  dare;  adicienies  etiam,  ut  p&eeint  tabeU 
Uonea  eoneiiUtere  et  vt  (»ihi'lUanee  ah  ro  cnustituti  in  omnem  orhem  terra- 
rini)  iiwtrumenta  vnU'ttnt  conßcere»^  Das  soll  dann  1178  in  einem  nur  im 
Auszuge  bekannten  Privilege  Sauro  cmuUi  de  Sancto  Jiowfacio  bestä- 
tigt sein.'^ 

Die  Urkunde  würde  auch  desshalb  für  uns  von  Wiclitigkeit  sein,  weil 
wir  hier  das  Recht,  Notare  mit  örtlich  unbeschränkter  Vol Iniacht  zu  ernennen, 
mit  missatischen  Ri  fugni>vsen  verbunden  finden.  Aber  sie  ist  eine  zweifellose 
Fälschung.  Wie  die  Wrleihung  der  Grafschaft  sich  schwer  mit  den  Privi- 
legien des  Bisthuuis  vereinigen  lassen  würdet  so  Hessen  sich  auch  sonst  die 
mannichfachsten  Bedenken  gegen  den  Inhalt  «rlieben;  doch  können  wir  davon 
absehen,  da  die  äussern  Haltpunkte  für  den  Beweis  der  Unechtheit  vollkom- 
men genügen.^ 

249.1  4.  VgL  Corio  79  b.  OioUai  7,  228.      ä.  Fbntassi  5, 317.  SSO.      «.  MhtheUoBf 

TOD  Durig. 

250.  -  1.  Verci  Ecel.  3,  40.  2.  AnUq.  It.  1,  273.  8.  Vgl.  §  145  u.  IG.  4.  Die 
Angabtn  1165  Feb.  7,  ind.  13,  regni  13  ttiiiinien  genaa  und  inip.  11  ttatt  10  vOrd«  ktia 
Bedmkmi  «ngto.  Wlbnnd  ak«r  dminds  4«r  KaiMV  in  DeataciUMid  vw,  ist  die  üiL  n 
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"Wir  würden  diese  Fälschung  so  wtuig  zu  beachten  haben,  wiQ  viele 
andere^,  wenn  wir  nicht  wirklich,  und  zwar  in  früher  Zeit,  Notare  der  Grafen 
a  Verana  fiUiden;  nämlich  1187  and  1204  einen  Zeno  camUi»  Sauri  ti 
mperaiorU  Frideriei  noiarku^  und  1207  einen  BeQa$kn  eomitis  Bind" 
fiun  noimiu$J  Es  iat  schwer  g^blbh,  dass  da  schon  jene  Fälschung  mass- 
fshend  gewesen  seu  soUte.  Am  wahrsdieudidisten  dürfte  es  sem,  dass  den 
0nifeii  aUerdiqgs  die  Befiigniss  in  der  firOher  erörterten  beschränkten  Ans- 
dfithnoag  instand.  Es  spricht  dafür,  dass  Zeno  sich  nach  seinem  Titel  woU 
später  vom  Kaiser  hat  bestätigen  lassen,  dass  weiter  zunächst  von  Notaren 
der  Grafen  nicht  mehr  die  Rede  ist,  wie  wir  das  durchw^  finden,  wo  es  sidi 
mr  nm  bedingte  Vollmacliten  zu  handeln  scbdnt;  diese  mossten  ihren  Werth 
yerlieren,  seit  mehr  Gelegenheit  geboten  war,  von  den  mit  unbedingten  Voll« 
machten  versehenen  I'falzgrafen  das  Notariat  zu  erhalten.  Vielleicht,  dass 
spätere  Grafen  von  San  Bonifaeio  es  versuchten,  die  von  ihren  Vorfahren 
geübte  Befugniss  in  erweiterter  Bedeutung  wieder  in  Anspruch  zu  nehmen  und 
dass  dem  jene  Fälschung  zur  Grundlaije  dienen  sollte.  Dass  sie  das  Recht 
später  übten,  ergibt  sich  aus  dem  \'orkonuueu  eines  notarius  d.  Lodoijri  fo- 
mitis  sancti  Jionifacü  1291  und  d.  Lodoici  conülis  Ver oticus 13ü2  im 
Gebiete  von  Trient.^ 

251*  —  Gewichtigere  Zeugnisse  finden  wir  in  der  Bo magna.  Die 
Verhäknisse  waren  da,  wie  gesagt,  andere;  die  Emennnng  von  Notaren 
scheint  hier  früher  fiberhaupt  nicht  als  anssdiUesslidies  Recht  des  Reichs  be- 
trachtet, erst  unter  Flriediidi  I  auf  die  Emennnng  durch  den.  Kaiser  grosseres 
G«wkiit  gelegt  sn  seui;  mOgen  auch  die  Städte  daran  festgehalten  haben, 
Notare  sa  beeteUen,  so  scheinen  diese  sich  doch  nun  dnrchw^  auch  um  eine 
kaiaeiliahe  VoOmadit  bemüht  za  haben.  *  Hier  nun  einseinen  Grossen  die  Be« 
Ibgniss  an  ywkihen,  mit  kaiserlicher  Machtvollkommenheit  Notare  zu  be- 
stellen, konnte  um  so  näher  liegen,  als  bei  der  arsprunglich  verscliiedenen 
Gestaltung  des  Verhältnisses  althergebrachte  Befugnisse  der  Pfaligrafen  von 
Lomelio  hier  nicht  hinderlich  gewesen  sein  werden. 

In  Gegenwart  des  Erzbischofs  von  Ravenna  beschwört  1 200 
hfiffiwne  suprascripti  archi^'piscopi  et  das  auctoritate  ein  Lauterius,  die 
Kunst  des  Tabellionats  in  angegebener  Weise  treu  zu  üben:  JEt  postquarn 
hec  omnia  dictua  JL.  iuramt,  —  in  continuo  dictua  arduepitcapus  accepit 


Pari«  aiugestdUt.  Greift  der  Heraasgeber  um  ein  Jahr  zurück,  so  ist  damit  nichts  ge- 
wvHMii,  im  d«r  Kaitar  1164  Feto,  in  der  BonwgnB  war.  0«»  imv«ieiiib«r  mit  dan 
Zeitangaben  ist  weiter  die  erst  seit  1168  znlüssige  Rekognition  Philipps  Ton  KSln  ala 
Erzkanzlers.  Irgendwelche  bedeutenderp  Aenderung  in  den  Jahresangaben  vorzunehmen, 
om  die  Urkunde  in  die  spUern  Zeiten  K.  Friedrichs  zu  setzen,  rerbietet  aber  offenbar 
das  genaue  Inetnandergv^fini  tut  alter  Zaitangaban.  6»  So  wann  dar  Kaiiar  1160 
dm  AHa  rva  GMepino  dla  >Mtaa  traandortm  toMSomm  varlaiht.  SoMaal  IM.  Dia 
meisten  der  zahlreichen  Fakchtingen  begnügen  sich  nicht  mit  so  wenig,  sondern  lassen 
schon  in  früher  Zeit  die  pfalzgräflichen  Befugnisse  in  Tollster  Ausdehnung  verleihen; 
TgL  z.  B.  Böhmer  Acta  35.  6.  Antiq.  It.  4,  479.  Verci  £cel.  570.  7.  Antich.  Est. 
1, 868.  &  lOldktfhmg  von  Darig. 
9U.  ~  1.  TgL  S  M7  B.  9  ww. 
Fkfcer  PenebaaaeK  V.  6 
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calximarium  et  pinuam  et  cartam  propria  manu  rf  hti't^.^firit  dictHin  L.  ejc 
a\(Ctoritate  d.  imperatovis,  uf  ib'  cetero  licent  <'i  operavi  dictam  arteni  ta- 
hellionntits.'^  An  einen  kaiserliclien  Auftrag  tÜr  den  Einzelfall  ist  nicht  wohl 
zu  denken,  da  es  damals  keinen  Kaiser  gab;  der  Erzbischof  inuss  dauernd 
befugt  gewesen  sein,  in  Vertretung  des  Kaisers  Tabellionen  zu  bestellen.  Sein 
Recht  scheint  aber  doch  einen  andern  Charakter  zu  haben.  Als  Regel  gilt 
doch  sonst  Eraennang  dnrdi  deo  Kaiser,  der  ausnahmsweise  durch  einen 
andern  Befechtigten  Tertreten  vird.  Za  Ravenoa  ist  aber  offenbar  die  Ge- 
sammtlieit  der  zn  einer  Zonft  vereinigten  TabeDiooen  Tom  Erzbischofe  ab- 
hängig; bei  einem  Schiedsspmdie  von  1227  regelt  der  Erzbischof  die  Ver- 
hältnisse der  Zunft  ond  erUärt  dabei  insbesondore,  quod — ofmea  de  »oeiV 
taJU  $va  et  qm  uUeriue  exfreebmU  artem  taheUionutM  m  JZovmna,  per 
eaarammtvm  fideUtatts  factum  vel  faclendum  sint  vasaUi  eccl^slae  Hct' 
vemuUie  et  anMepiscoporum,^  Des  Kaisers  gesdiieht  dabei  keine  Erwäh- 
nung; soll  ausser  der  Zunft  niemand  zu  Ravenna  TabeUio  sein,  so  mag 
dadurch  freilich  der  vom  Kaiser  ernannte  Notar  nicht  ausgeschlossen  sein, 
da  auch  sonst  wohl  in  der  Komagna  zwischen  Tabellionen  und  Notaren 
unterschieden  wird.  Aber  auch  in  dem  Falle  von  1200  handelte  es  sich  um 
einen  TabeUio  trotz  der  Erwiihnunj,'  der  kaiserliclien  Vollmacht.  Es  scheint 
sich  da  doch  um  ein  eigenthümliches,  althergebrachtes  Recht  des  Erzbischofs 
zu  luiiuh  in,  welches  man  vielleicht  nur  vereinzelt  mit  den»  jetzt  sonst  beste- 
henden Zustande  dadurch  in  nähere  Verbindung  brachte,  dass  man  es  als  in 
Vertretung  des  Kaisers  geübt  aoffasste. 

Das  Recht  zur  Emennong  von  Notaren  hatten  hier  weiter  die  Grafen 
von  Panico.  Sdion  1206  wird  eine  Schenlnrngsurkunde  fttrS.  BCaria  di 
Fameto  dorch  einen  Notqjo  per  autoritä  del  eonte  U^oUno  da  Pmieo  ge- 
fertigt^ Und  bd  der  Belehnnng  des  Grafen  UgoKn  und  seiner  Erben  durch 
den  Hofkanzler  und  Legaten  Italiens  1221  heisst  es  aosdrflddidi:  JEU  pote- 
statem  eis  faciendi  tabeUiones  ad  honorem  imperii  conßrmamus.^  Es 
scheint  das  doch  über  das  in  der  Romagna  aUgemein  übliche  Recht,  Notare 
za  bestellen,  hinauszugehen ;  der  Zusatz  ad  Iwnorem  impn-ii  wird  auf  Er- 
nennung in  Vertretung  des  Reichs  hindeuten.  Die  besondere  Befagniss  wird 
denn  auch  betont,  wenn  es  1239  heisst:  D.  J^ainerius ßlius  comifis  T^golini 
de  Pitnico,  ut  sibi  institutum  i'st  et  privilegiatum  a  Romano  imperatore, 
constituit  j\ndrcam  fiHnm  N(d)uin't  de  Fiiventia  ad  officium  artis  notarii 
et  cum  penwt  et  e<diim(tno  b'rjitime  investivit.^  Mit  noch  bestimmteren 
Ausdrücken  ernennt  1.323  zu  Pisa  Bernacdus  vocntus  (laddus  eomes  de 
J\ini(!o  einen  Notar,  recepto  iuramento  pm\' fidelitatis  J^omani  imperii,  cuius 
vicea  fu/ngimur  in  hac  parte,  et  nostri  onmiumque  de  donw  nostra,,  —  ewi- 
perkdiaiuetorUatef  qua  fungimury  coneeteapredeeeeeorüuenöHrie^aBo- 
manorum  qttondem  dhie  prineipibu8t  protäpatet  in  privilegiis  inde  eeripUs. ' 

all.]  2.  Fantuzzi  5.  300.  8,  Fanturzi  5,  28f>.  304.  4.  Tiraboschi  1.  332.  6.  Savioli 
3^  3.  6«  Mittarelli  Acc.  489  eztr.  Er  nennt  sich  spSter  einfach  Andrtat  Babrnni  nota~ 
rnti,  Mitt.  490.  9*  Boasini  SM.  8.  845.  Zn  Trient  1807  «la  P#»«f  «T.  Bm^mü  vmHk 
de  Pom»  nioUmM;  MtttfwUniig  voa  Dafig. 
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Die  Grafen  von  Panico  haben  nie  den  Pt'alzgrafentitel  geführt,  wie  aach 
die  von  Lompllo  kein  besonderes  Gewicht  darauf  legten,  sich  in  der  Regel  nur 
als  Grafen  bezeichneten.  Es  handelt  sich  zudem  bei  diesen  Geschlechtern 
ansschliesslich  iitii  die  Befugniss,  Notare  zu  ernennen;  die  übrigen  Befugnisse 
der  spätem  Pfalzgrafschaft  stehen  ihnen  ni  ht  zu.  So  svhv  daher  auch  der 
Umstand,  dass  bei  den  Lomello  eine  der  spätt  rii  HL'fugni>se  nicht  allein  zuerst 
mit  dem  Pfalzgrafentitel  verbunden  erscheint,  soinlorfi  auch  höchst  wahr- 
scheinlich hier  als  Rest  der  Rechte  des  alten  Ptalzgrafenanites  zu  betrachten 
ist,  dafür  zu  sprechen  scheint,  dass  wir  hier  den  Ausgangspunkt  der  ganzen 
spitern  EntwÜlnog  zq  tocheo  haben,  ao  madieD  die  angedeoteteii  UmstSode 
es  doch  wieder  höchst  onwahncheiolioih,  dass  dieselbe  sich  irgendwie  onmittol- 
barer  an  die  SteUnng  dieser  Geschlechter  anknfipft. 

Fanden  wir  andererseits  missatisclie  Befqgnisse,  welche  spiter  einen 
BeatanddieQ  des  Ffiüigrafenamles  bildeten,  auch  dann,  als  dieeelben  hi  den 
StSdten  nicht  mehr  durch  besondere  Boten  geübt  worden,  noch  mehrfttch  an 
dnzelne  Grosse  verliehen^,  so  ist  auch  da  nicht  abzusehen,  wie  sich  daraos 
die  ^ifttere  Pfalzgrafschaft  entwickelt  haben  soll ;  wir  finden  da  weder  einen 
Zusammenhang  mit  dem  Titel,  noch  scheint  es  flbUch  gewesen  za  sein,  das 
Hecht,  Notare  in  Vertretung  des  Kaisers  zo  ernennen,  mit  sonstigen  misea- 
tiscben  Befugnissen  zu  verbinden. 

252.  —  Das  gesuchte  Zusaninientreffi'n  beider  Arten  von  Befugnissen 
mit  dem  Titel  finden  wir  nun  bei  einem  tuszischen  (ieschlechte,  den  Advocati, 
Avvogadri,  Vögten  von  Lucca,  das  sich  auch  nach  Col  di  Pozzo  bei 
Lucca  nannte.  Iiier  finden  wir  den  Titel  des  Pfalzgrafen  und  die  Befugniss, 
Notare  zu  ernennen,  verbunden  mit  dem  Titel  und  den  Befugnissen  desMissus; 
and  zugleich  treten  wir  den  spätem  pfaizgräflichen  Befugnissen  dadurch  um 
einen  Sdtfitt  näher,  dass  auch  das  Recht,  Jodioes  ra  ernennen,  Uer  hinzu- 
kommt  Sdieint  es  mir  hsi  zweifellos,  dass  wir  hier  den  niohsten  Ansgangs- 
ponlt  Ar  die  spUere  Gestaltung  za  snchen  haben,  so  wird  es  nm  so  noth- 
nendiger  sein,  die  Znverttssigkeit  der  Zeognisse  genaner  zn  prOfon. 

E»  handelt  sich  dabei  ror  allem  om  eine  Bestätigongsoikonde  K.  Fried- 
tidis  U  von  1220,  in  der  es  heisst:  8icut  wunfue  M  prwUeffiu  progeniUh' 
ntm  notirorum  Frederioi  et  Henrid  Ronuinonun  imperatorum  didicimus, 
ita  no» — fidelibuB  riostris  Lamberto,  Diwdo,  Visdomino,  Orlandino, 
Normanno,  Sexmundino,  OatfaneUo,  Cecio,  Fr§d0rieo9  Qßdrieo  eorumque 
Uffitimia  heredibm  etprohredihuft  —  conßrmamus  honorem  et  omnem  eitta 
eff'rhtm,  sciUcet  ut  f<iiit  vomites  palatii  et  missi  domini  impei*atori8.  lia- 
que  yotestatem  et  ordinaviam  iurisdictio)>em  eis,  qui  sunt  cnmites  sacri 
palatii  et  imperiides  missi,  concedimits  indices  faciendi  sire  miKendi,  no- 
torios  fiu'icndi  et  mitfendi,  cnKiticipationes  celebrandi  et  rursus  idirna- 
tiones  /mnorum  nccessitate  cogenti\  vel  etiam  piijuorandi  publica  scriptm^a 
interveniente^  et  midieres  »läs  viris  tradendi  vel  disponsandi,  etplacita  vo- 
luntaria  de  tota  marchia  ante  eo8  veniemUa  diatringendi,  et  homines  pena 


8,  Vgl.  §  229. 
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Bidhanni  allipandi  et  puhlicandi,  et  viartnn  inOdiearnm  destructoreK  inulcta 
puniendi,  et  pufjnam  UfjaliU^  ordinandi  vel  imperandi.  Prderea  conce- 
dimus  eis  potestatem  rcstitto'ndi  Uqmos  causa  eoanita  volentdms  manu- 
imttere  seri'os  suos,  et  suhstituendi  advoratoK  ecdesüs  et  cleiucls,  et  dandi 
tutores  et  cnratores  minoribus,  furiosis  et  prodtgis  et  peiyetuo  inorho  la- 
horantihua  et  niente  captis^  /eminis  autem  mundualdo€,  et  removendi  tu- 
spectos  €t  aSo»  mMiiimdi,  et  potetlaUm  rteipimiM  nostra  ^ik$  In  «man 
fluoiditcm  pudlaa  et  viduas,  quarum  mundium  a  suis  mundualdia  tun 
fnsni  perdüim  et  g^mrum  Inauper  ad- 

voeaHam,  '^piam  a  tnarehionibu»  poesident  per  toiam  nuirchiam,  et  vice" 
dmninaitm,  quem  habeni  ab  episeopo  iMeensi,  et  ema  beneßeium  ipsia  tm* 
peiiaM  auetoritate  peremdUr  etmfirmaiame.  Er  bestätigt  ihDen  weiter  alle 
BeaStiaogen  und  Lehen,  welche  sie  a\d  ab  impertUore  cuU  a  marduone  aui 
äb  epiawpie  haben,  weiter  fßr  ihre  Besitzungen  omnem  iustitiam  et  usim 
eunHgurntt  que  pertinent  ad  regnum  aeu  ad  marcIUam.  Schliesslich  heisst 
es  dann  nochmals  bei  der  Strafandrohung,  dass  dieselbe  zur  Hälfte  ipsis  co- 
mitibus  saeri  palatii  et  hnperialihus  missis  et  advocatis  zukommen  solle.* 

Die  Urkunde  liegt  uns  nur  vor  in  oiner  141^3  boi  Gelcgenhoit  der  Er- 
nennuii!^  eines  Judex  und  Notar  durch  I>imis  quoudanr  lulii  de  Advocatis 
Lucant(S  sacri  pnlnlü  et  Ttomani  imperi!  comes  gefertigten  Abst'hrift.  Beim 
Zutreffen  aller  Aeusserlichkeiten  ist  zunäclist  nicht  zu  Itczweifeln,  dass  jeden- 
falls eine  echte  Urkunde  K.  Friedrichs  II  vorhanden  gewesen  sein  muss.  Da- 
mit luinn  freilich  die  Möglichkeit  weitgreifender  Interpolationen  bestehen,  die 
etwa  Torgenonunen  sein  kOonteo,  am  eine  Bestätigung  zu  «rwiifcoi,  welche 
K.  Kail  1355  anf  Grundlage  der  Privilegien  K.  Friedridis  I  nnd  n  und  K. 
Otto*8  IV  ertbeilte.^ 

Sind  wir  damit  aof  eine  gmaoere  Prfifbng  des  Inhalts  hmgewiesen,  so 
schemt  diese  durchw^  Ar  die  EJohtheit  eo  sprechen.  Die  Urknnde  gibt  sich 
als  Bestätigong  älterer,  insbesondere  schon  von  K.  Friedridi  I  yerliehener 
Rechte.  Dass  ein  Privileg  K.Friedrichs  I  schon  früher  vorhanden  war,  habea 
wir  jedenfalls  nicht  zu  bezweifeln.  Denn  1203  bestätigt  der  Podesta  von 
Lncca  Orlandino  q.  Qaytani  et  Avogadro  q.  Tancredi  karisaimis  atque 
nobdihtfs  civihns  nostris  et  sacri  p<datii  comitihus  und  ihren  Genossen  alle 
ihre  Besitzungen,  Rechte  und  Lehen,  wie  ihnen  dieselben  a  chirtssimo  Fre- 
derigo  d.  gr.  olim  J^oinanonm}  rrin'  verliehen  sein.^  Ist  der  Königstitel,  wie 
doch  kaum  zu  bezweifeln,  hier  genau  gebraucht,  so  ist  die  Urkunde  wahr- 
scheinlich in  den  ersten  Monaten  des  J.  IIS.'),  jedenfalls  nicht  später  ausge- 
stellt worden.^  Und  es  ist  dann  weiter  wühl  anzunehmen,  dass  in  der  Be- 
stätigung von  J220  die  Urkunde  von  1155  mindestens  zum  grossen  Theile 
wörtlich  wiederholt  wurde.  Es  spricht  daf&r,  auch  abgesehen  von  dem  Ge- 
brauche derKaiiil<li(^  die  fiberemstimmendd  Anfidttilong  der  Besitnogen  in  den 


250.  —  1.  Mem.  c  i  Lncca  3, 141 ;  danach  Hoillard  2, 84.  2.  Mem.  di  Luocs  3, 143. 
C  AxehiTio  «torico  10,  7j  4.  Auch  für  die  Stadl  Lnoea  iit  llSft,  äbtr  freUieb  «nt  BMb 
4ir  KaiMfbOBiuig,  oiii  Privileg  gegeben.  ArdL  ilor.  10^  6. 
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Urkunden  von  1203  und  1220;  dann  insbesondtic  der  wiederhültc  Gebrauch 
der  Ausdrücke  Marchio  und  Man  liia,  welche  fVir  Tuszion  1220  als  durcliaus 
antiquirt  gelten  müssen,  deren  Anwendung  gewi'-s  nur  aus  wörtlicher  Wieder- 
boiuog  einer  altern  Urkunde  zu  erklären  ist;  wird  das  Vurhandensein  eines 
Marchio  Toransgesetzt,  so  würde  das  selbst  den  spatern  Zeiten  K.  Friedrichs  I 
nidit  mehr  entsprechen.  Nurfi«üidi  habenwir  damit  f&r  einzelne  Stellen  keine 
Sidierheit»  ob  sie  nioht  erst  1220  sogefügt  oder  andi  spiter  gsfUseht  sind. 

Nach  der  Urkunde  waren  vier  Aemter  in  den  Blinden  des  GeschlechCs, 
das  des  mark^räfliöhen  Advokaten  dorch  die  ganze  Mark,  des  Vioedominos 
des  Bischofs,  des  K9nigsboten  and  desPlahgrafen.  Das  stimmt  dorchans  mit 
anderw*  itigen  Zeugnissen.  Es  ist  zunädist  beachtenswerth,  dass  wir  schon 
im  eilflen  Jahrhunderte  die  drei  ersten  Aonitcr  in  der  Hand  ooes  Flaipert 
vereinigt  fanden.'  Doch  scheinen  sie  nicht  schon  von  da  ab  gemeinsam  ver- 
erbt zu  sein;  Flaiperts  Sohn  gleichen  Namens  heisst  1099  nur  Judex  und 
Missus;  als  dieses  Söhne  werden  1124  Roland  und  lldeprand  genannt^  Na- 
men, welche  dem  Geschlechte  der  spätem  Vögte  fremd  sind.  Dasselbe  trifft 
emen  Missus  Donusdei,  1086  zu  Lucoa  erwähnt',  und  einen  Judex  und  Missus 
Sarpert,  der  1 098  in  seiner  Wohnung  zu  Lucea  einem  Unmündigen  Erlaubniss 
zur  Theilung  von  Grundstücken  mit  Verwandten  ertlieilt.^  Es  dürfte  danach 
wohl  zu  Lucca  gleichzeitig  nielu-ere  ständige  Königsboten  gegeben  haben. 
Besonderes  Ansehen  dürfte  unter  diesen  derjenige  genossen  haben,  welcher, 
wenn  eine  frühere  iVjinaluue  richtig  ist,  als  Vicedominus  des  Bischofs  vom 
Könige  zum  Missus  zu  ernennen  war.'  Eben  diese  Stellung  dürfte  es  sein, 
welche  seit  dem  Beginne  des  2w(Uften  Jahrhonderts  in  der  Familie  der  Vögte 
erblich  wurde.  Es  werden  nämÜdi  erwShnt  1097  Lambert  als  Admeatu$  », 
Maräni^^,  ll04Se8mand  und  Lambert  als  Söhne  des  verstorbenen  Vogts^'; 
1105  ist  Lambert  Advocutku  de  iMea  im  Geridite  der  fifarkgräfin.^' 
Als  Königsboten  finden  wir  zu  Loooa  1121  Sensanima,  1124  Tancred''; 
beide  werden  1130  Söhne  Lamberts  genannt  Sensamina  heisst  1147  und 
1151  Vogt**;  sein  Sohn  Tancred  heisst  1156  und  1182  ausdrücklich  Pfalz- 
graf und  Missus,  1 164  Vogt  und  Pfalzgraf  wahrend  er  ofl  nur  Vogt  oder 
genauer  Vogt  des  Bischofs  heisst. '  ^  Von  seinen  Söhnen  Gaetauo,  Lambert, 
Duodo  und  Avvocato  gibt  1185Duodo  als  Missus  seine  Zustimmung  zu  einem 
Verkaufe  von  Pupillengüteru;  bei  einer  Vergleicliung  der  Namen  scheinen  es 
sämmtlich  Söhne  und  Enkel  Tancreds  zu  seiu,  für  weiche  die  Urkunden  von 
1203  und  1 220  ausgpstvllt  wurden. 

Der  Titel  des  Vicedominus  erächeint  hier  nicht;  da^ö  das  Amt  beim  Ge- 


5.  Vgl.  §  225  n.  20.  21.      «,  Vgl.  Mem  di  I.ncca  3.  144  und  oben  §  225  n.  24.  Damit 
köonte  allerdings  eine  Vererbong  der  Aemter  durch  einen  andern  Sohn  FlaiperU  bestehen, 
ab«r  docb  Bidbl  btrtnmiiter  sa  «ffvelMii  »t.    7*  Msb.    Lmos      IM.    8.  ZmIm- 
liMlttr  UtemriBM  39.  Ob  YorvMluliiiig  nitriaiiifl?  %  Y^ß.  §  S25  a.  28.   10.  Mem. 

di  Lacca  4  b,  160.  11.  Mem.  di  Lucca  3,  145,  ■woher  auch  die  folgenden  nicht  besonders 
belegten  Angaben.  12.  Pacchi  4.  18.  Autich.  £.st.  1,  54.  14.  Mem.  di  Lucca  4b, 
177.  5 c  684.  lo.  Mem.  di  Lucca  3,  144.  145.  4b,  181.  1«.  Mem.  di  Ldom  41»,  185. 
4«,  187.  139.  148. 
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schlechte  war,  ersehen  wir  zuiiädist  uur  ans  der  Urkunde  von  1220,  wie  auch 
das  daraut  schiiessen  lässt,  dass  einer  der  Vögte  hier  den  Namen  Visdominus 
führt.  Finden  wir  aber,  wie  1220,  so  schon  bei  Flaipert  die  Aeniter  des 
inarkcräflichen  Vogt  und  des  bischöflichen  Vicedoniinus  vereinigt,  so  ist  wohl 
zu  sclüiessen,  dass  das  auch  in  der  Zwischenzeit  der  Fall  war;  und  es  ist 
möglich,  dass  der  häufiger  vorkommende  Titel  Advocatos  mit  Beziehung  auf 
beide  Steliuugen  gebraaoht  woide.  Denn  es  mnas  «uffalleD,  dass  Lambert  und 
Tanered  aoedrfiaUieh  aoch  als  Advocati  des  Bisthams  beseioliDet  werden, 
während  doch  bei  Ftaipert  nnd  wieder  1220  ansdrQcUiciidieyogtei  als  maik- 
grifliches  Amt  beseiduiet  wird.  Und  dass  die  spfttem  Vögte  dieselbe  Stellong 
beim  Bischöfe  einnabmen,  wie  einst  Flaipert,  moss  doch  aooh  dadaroh  sehr 
nahe  gelegt  werden,  dass  die  Wohnungen  der  Vdgte  beim  bischöfliehen  Pa- 
laste sich  schon  als  Besitzthum  Flaiperts  erweisen  lassen.  Dem  genauer 
nachzugehen,  auch  wenn  die  Quellen  es  erlanben  sollten,  würde  f^r  unseni 
Zweck  kaum  nöthig  sein;  wir  finden  zu  Lucca  das  Amt  eines  Königsboten 
schon  im  eilften  Jahrhnndertc  mit  bestimmten  andern  Aemtem  verbunden,  im 
«Wölften  mit  diesen  in  einem  Geschlechte  vererljcn. 

253.  —  Was  nun  insbesondere  den  Pt'alzgrafentitel  des  Ge- 
schlechts betrifft,  so  ist  dieser  in  der  Urkunde  von  1 220  zweifellos  nicht  In- 
terpolation, da  wir  ihn  schon  früher  wiederholt  nachwiesen.  Schwerlich  aber 
dürfte  sich  mit  genügender  Sicherheit  hestimnien  lassen,  was  das  Annehmen 
des  Titels  hier  veranlasste,  welche  Bedeutung  man  mit  ihm  vcrl)and.  Das 
Vorkommen  desselben  gerade  bei  den  Inhabern  missatischer  liet'ugnisse  Hesse 
sich  allerdings  damit  zusammenbringen,  dass  diese  in  älterer  Zeit  in  den  Ur- 
kunden sehr  gewöbnüeb  dabin  benicbnet  werden,  dass  der  Bfissos  dieselben 
Befugmsse  n  richten  haben  solle,  wie  der  Pfidzgraf.  loh  wäre  aber  doch  ge- 
neigter, von  dem,  möglicherweise  allerdings  zoföUigeo,  aber  doch  gewiss  sd 
beachtenden  Umstände  ausgehen,  dass  der  Titel  vor  1156  nicht  nachweisbar 
ist,  die  später  bestätigten  Befugnisse  des  Geschlechtes  aber  auf  em  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  1155  gegebenes  Privileg  zurQckgehen.  Und  damit 
ist  die  Annahme  nahe  gelegt,  dass  der  Titel  Comes  .saiTi  palatii  vom  König» 
ausdrücklich  an  Tanered  verliehen  wurde.  Es  dürfte  das  eine  gewisse  Stütze 
darin  finden,  dass  gerade  in  der  frühem  Zeit  K.  Friedrichs  I  manche  Titel  neu 
auftauchen,  welche  sich  theils,  wie  der  des  Hutvikar,  lange  behaupteten,  theils 
bald  wieder  verschwanden;  dass  weiter  damals  nicht  gerade  derselbe,  aber 
doch  nächstverwandte  Titel  auch  anderweitig  auftreten.  Bischof  Garsedonius 
von  Mantua  führt  anscheinend  wi  L'en  reich srichterlichcr  Befugnisse  1162  und 
\\{y.\  dit;  Titel  Cornea  camerae  imperialis  und  Jmperialüi  aulae  comes.^ 


283.]  17*  Vgl.  Mem.  di  Lucca  3*  145.  Zar  Zeit  Flaiperts  waren  der  Vicedominas  und  der 
AdTocatas  de*  BisUmiu  vencfaiedeiie  Peraonen;  Tgl.  §  222  n.  11.  Dan  der  apitere  Adro- 
eatna  dem  frfdiMs  Y  ietdemiaiu  •ntiprieht,  kSnate  MMh  dadureli  Bilier  geisgfe  «ndeii,  düt 

wir  1102  nnd  1121  einen  geistlichen  Vicedominus  zu  Lucca  finden.  Mem.  di  L  4  c,  124. 
120.  .Ms  Vertreter  des  Bischofs  vor  Gericht  wird  auch  noch  1178  ein  AdvocAtoa  geiuimt, 
der  unterm  Qetcblechte  nicht  angehört.  Mem.  di  L.  4  b,  189. 

261  -  1«  Tgl.  $  18i  n.  d.  6. 
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Ebenso  scheinen  doch  auch  in  doin  Privileg  von  1159  für  Tiiito  Mussa  die 
Worte:  furn  —  nostre  cxctllentie  vomUem  fcchnm"^,  den  Grafeulitel,  <lpr  sich 
allerdings  hier  aus  der  Verlcihuutj  gräflicher  Hefiii,'nisse  conüf,'end  erklärt,  iu 
f'ine  bestinimteie  Bezifhuni^  zur  Person  des  kaisei'ä  zu  briu£;ea,  wodurch  er 
jtut'U  andern  Au>drücken  sehr  nahe  tritt. 

Sollte  der  Titel  nicht  willkürlich  angenommen,  sondern,  wie  mir  am 
wahrscheinlichsten  iüt,  ausdrücklich  verliehen  sein,  so  liegt  die  Frage  nach 
seiner  Bedeutung  um  so  näher.  Dass  er  nicht  blos  bestimmt  war,  den  des 
Missas  zu  erseCiftB,  schdot  aieh  tos  dem  Beibehalten  beider  zu  ergeben;  es 
wird  aazmiehnieo  sein,  dass  sich  bestimmte,  nicht  schon  dem  Missus  zustehende 
Befegnisse  an  den  Titel  knöpften.  In  der  Urkunde  von  1220  smd  die  Be- 
fugnisse des  PfUzgrafen  und  Ifissiis  zusammengefosst  Eme  FMifung  der- 
selben scheint  mir  nun  durchweg  zuCkmsten  der  UnveHSUsohtheit  der  Urkunde 
zu  sprechen  und  dafOr,  dass  dieselben  1220  emlach  aus  dem  ftHera  Privileg 
wiederholt  wurde.  Was  aufgezählt  wird,  sind  grosscnthcils  Befhgnisse,  welche 
%ix  als  den  ständigen  Missi  auch  sonst  zustehende  erweisen  können,  oder  welche 
mit  diesen  so  enge  zusammenhängen,  dass  ihre  Erwähnung  nichts  AufifaUendes 
hat.  Wir  hätten  dann  hier  allerdings  die  vollständigste  Aufzeichnung  der 
Rechte  ständiger  Missi  im  zwölften  Jahrhunderte,  wobei  insbesondere  noch 
etwa  auf  die  Gewalt  des  Missus  bezüglich  der  Beschädigungen  der  öffenlüchen 
Strassen  hinzuweisen  wäre,  welche  ich  sonst  nicht  erwähnt  finde,  die  seiner 
Steli(nig  aber  recht  wohl  entspricht.  Einzclnheitni  scheinen  eine  s[>;iti  re  Fäl- 
Mjhung  noch  insbesondere  unwahrs('lieinlich  zu  machen.  .So  die  ausdriickliche 
JJrwälinimg  des  gerichtlichen  Zweikainpfes,  welche  sogar  schon  1220  auffallen 
könnte,  wenn  es  sich  nicht  um  blosse  Bestätigung  eines  ältern  Rechtes  han- 
delte, während  ein  spiterar  Fftlsober  daraof  schwerlich  mehr  Werth  gelegt 
bitte.*  Ebenso  die  Verieihmig  des  Rechtes  zur  Bestellung  von  VQgten  ftür 
Kirchen,  welches,  firflher  als  missatische  Befogniss  bestimmt  betont,  schon  m 
andern  Au&ählungen  solcher  Bechte  ans  dem  zwölften  Jahrhunderte  nicht 
mehr  genannt  wod.^  Andererseits  fehlen  hier  Rechte,  welche  ein  späterer 
Fälsdier  gewiss  m  Anspruch  genommen  hätte;  so  insbesondere  das  Recht  zu 
legitimiren;  ebenso  die  in  später  zu  besprechenden  Diplomen  vorkommende 
Entscheidung  von  Appellationen,  welches  mir  allerdings  1220  die  Urkunde 
Dicht  gerade  verdächtigen  würde,  aber  wenigstens  mit  der  Annahme,  es  handle 


-.Vgl.  S  IJf*  II  3.  3.  Allerdings  wird  der  gorichtliche  Kampf  noch  riel  später  insbe- 
tondere  in  den  siikltiscben  Statuten  erwiiint,  so  im  dreizeboten  Jahrhundert«  in  denen  Ton 
Bresda,  Odorici  7,  121.  122.  126,  mid  tob  Pso»»  Mon.  Pam.  1«  287;  selbst  noch  in  den 
18f7  refonnirtMi  toii  MedcoM  Ar  dra  FUl  dü  Gogmlftenltliatii  von  Zeogen,  wo  di«  Be> 
Stimmung  dann  spiUer  getilgt  ist,  Mon.  Mod.  Stat.  I.  388;  wohl  eben  so  weit  reichten  die 
Zeagnixse  über  das  Recht  des  Bischofs  von  Vercelli,  rgl.  $  221  n.  19.  In  den  sizilischen 
KoDstituiionen  wird  er  bis  auf  einen  unbedeutenden  Rest  abgeschafft,  Tgl.  Uuillard  4,  24. 
109.  InabMOikdere  nSchto  ieh  Gewicht  darauf  legen,  daai  aberall,  wo  nnter  Rriedrioh  II  M 
BestaHongen  der  Legaten  und  Vikare  die  richterlichen  Befagoin«  derselben  •innin  uf- 
p*zahlt  werden,  der  Kampf  fehlt.  Ebenso  in  den  weiter  anzuführenden  echten  spÄtern 
Pfalzgrafendiplomen;  und  gans  entsprechend  denn  auch  in  den  angeblichen  äitorn  Fäl- 
•diungen,  d«  auu  offenbar  Bplt«r  keinoriei  Wvth  mehr  daraof  legte.    4>  Vgl.  $  237. 
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sich  um  eine  wörtliche  "Wiederholung  der  1155  erthcilton  Befugnisse,  unver- 
einbar sein  würde.  Es  sind  das  Umstände,  welche  die  Aanahme  sp&fcerer  In- 
teipolation  doch  sehr  unwahrscheinlich  machen. 

254.  —  Und  das  wird  denn  auch  zu  beachten  sein  bei  der  für  uns  wich- 
tigsten, aber  freilich  auch  bedenklichsten  Stelle  des  Diploms,  der  nämlich, 
durch  welche  die  Bestellung  von  Judices  und  Notaren  als  Befugniss  des  Ge- 
schlechtes bezeichnet  wird.  Denn  gerade  hier  handelt  es  sich  um  eine  Be- 
fugniss,  welche  dem  Missus  als  solchem  nirgends  zugestanden  zu  sein  scheint, 
welche  demnach  wühl  als  Befugniss  des  Pfalzgrafenamtes  zu  fassen  ist;  \^ie 
das  auch  in  der  Anordnung  der  Urkunde  eine  äussere  Stütze  findet,  insofern 
hier,  wie  der  Titel  des  Pfalzgrafen  vor  dem  des  Missus  erscheint,  so  auch 
diese  Befugniss  allen  anderen  voransteht  Und  es  kommt  hinzu ,  dass  wir 
schon  in  Oberitalien  die  Emennnng  Ton  Notann  als  ein  pfahsgriflkdiot  Reehl 
nachweisen  konnten. 

Aber  anch  fireOicb  nnr  die  Emennnng  von  Notaren,  nicht  von  Jndices. 
Die  Ernennung  von  Jndices  hat  sich,  worauf  wir  zorttckkommen  werden, 
in  ganz  entsprechender  Weise,  wie  die  yon  Notaren,  zn  einem  AosschKessUcfaea 
kSn^liehen  Hoheitsrechte  ausgebildet  Aber  es  scheint  lange  an  demselben 
als  einem  nnr  durch  die  Person  des  KOnigs  zu  Abenden  festgehalten  za  sein. 
Madit  das  spätere  Recht  der  Ton  Lomello  es  wahrscheinlich,  dass  schon  den 
alten  Pfalzgrafen  die  Ernennung  von  Notaren  überlassen  war,  so  würde  ihnen 
aus  entsprechendem  Grunde  die  der  Judex  nicht  zugestanden  haben,  da  sich 
bei  den  I^meUo  nie  eine  Uebung  dieses  Rechtes  zeigt.  In  echten  Urkunden 
finde  ich  denn  auch  während  der  ganzen  staufischen  Periode  kein  zweites  Bei- 
spiel, dass  das  Recht  der  Ernennung  von  Judices  ständig  auf  eine  Kirche,  ein 
Geschlecht  oder  eine  Poi  son  übertragen  wäre.  Gerade  unter  Friedrich  II  er- 
scheint es  als  ein  Rci-ht  nur  der  höchstgestellten  Königsboteu,  welches  zudem 
zögernder  verliehen  wird,  als  die  Uebung  anderer  Hoheitsrechte.  Nicht  einmal 
den  Generallegaten,  obwohl  diese  im  allgemeinen  zur  Uebimi:  jedes  könig- 
lichen Rechtes  Viefugt  sind,  scheint  es  ulme  besondere  Vollmacht  zugestanden 
zu  haben.  Denn  in  der  ersten  Bestallung  Konrads  von  Metz  und  »Spcier  vom 
April  1220  ist  nur  von  der  Bestellung  von  Notaren  die  Rede;  erst  in  der 
zweiten  vom  Nov.  1220  heisst  es  dann  ausdrücklich  am  Schlüsse  der  Ur- 
knnde:  ad  nuüorem  ffraUae  noatrac  emdenUam  coneedentea  eidcm  Ugato 
nMiro  poteataiem  ei  Uberam  plenamque  /aeuUoiem  faciendi  htdieee  ordi- 
nario».^  Bei  der  BesteÜmig  Enzio's  1239  heisst  es  dann  wohl  schlecfatweg: 
Creandi  iudicea  ei  noiario*  übt  emce^&nue  plenanmn  poteeiaiem^;  aber 
noch  scheut  das  Recht  aof  den  GenenJlegaten  beschränkt  zu  sem.  Denn 
obwohl  sich  die  Befhgnisse  der  GeneralTikaie  sonst  durchweg  nur  in  örtlicher 
Ansdehnung  von  denen  des  Generallcgaten  unterscheiden,  wird  dodi  in  Be- 
stalhmgon  des  Pandnlf  1240  und  des  FHedrich  von  Antiochien  1246  zu 
Generalvikaren  von  Taszien  das  Recht,  Judices  und  Notare  zu  ernennen, 
nicht  erwühnt;  dem  letztem  wird  es  dann  nachträglich  durch  besondere  Ur- 


2M.  -  1.  HuillM«  1,  7H.  2.  M.    g,  Hoülwd  fi,  868. 
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koode  verliehen;  erst  1249  wird  es  too  vomberein  aU  Befugniss  eines 
neralvikar  erwihnt.' 

Dem  gegenfiber  müssen  Bedenken  gegen  eine  erbliche  Verleihung  dieses 
Rechtes  1220  gewiss  nahe  liegen.  Und  auch  von  anderen  stützenden  That- 
sachon  wüsste  ich  nur  anzutüliren,  dass  uns  seit  dem  Beginne  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  allerdings  Urkunden  vorliegen,  wonach  Mitglieder  des  Ge- 
schlechts unter  dem  Titel  eines  Comes  rt  jnissus  sacn  palatii  Motnani  im- 
pfi'ü  oder  Comes  sncri  pahtfü  i/npautdis  et  ipsius  sacrt  palatii  et  Uornam 
imperii  nunptiu.^  Judices  bestellen.^  Das  aber  genügt  nur  zum  Beweise,  dass 
wir  es  jedenfalls  mit  einer  Befugniss  zu  thun  haben,  welche  über  die  an  auf 
Grundlage  von  Fälschungen  erschliclienen  Privilegien  so  reiche  Zeit  K.  Karls  IV 
weit  zurückreicht. 

Andererseits  liegen  doch,  wie  mir  seheint,  überwiegende  Grfinde  für  die 
daabwllrdigkeit  der  Stelle  vor.  Die  ganie  t^slmige  Untersnchung  erweckt 
des  günstigste  Vorortlieü  (Hat  die  Uifcnnde.  Der  Pfidzgnifentitel  läset  sich 
weit  über  dieselbe  airfldnrerfolgen,  bembt  keinenfoUs  anf  InterpoUtioD,  nnd 
haar  fraglicben  Befbgnisse  lassen  sieb  wenigstens  In  der  engem  B^grfin- 
amg  aof  Emenniing  YonNotaren  scbon  frOber  als  pfiüigfäfiiebe  erweisen.  leb 
moss  weiter  gestehen,  dass  die  Gründe,  ans  welchen  ich  Bedenken  gegen  eine 
Verieibniig  des  Reobtea  un  J.  1220  entnabm,  mir  nidit  mit  g^eiobem  Ge- 
wleibte gegen  eine  1220  nur  bestätigte  Verleihung  gerade  vom  J.  1155  zu 
i^prechen  scheinen.  Allerdings  weiss  ich  aus  dem  zwölften  Jahrhunderte  kein 
Zeognise  bazubringen,  dass  das  Recht,  Judices  zu  ernennen,  vom  Kaiser  ver- 
liehen wurde.  Aber  es  ist  zu  bedenken,  dass  dem  Römennge  K.  Friedrichs  I 
die  beiden  Regierungen  Lothars  und  Konrads  voraufgingen,  dreissig  Jahre, 
wahrend  deren  die  unmittelbare  Einwirkung  des  Königs  aut  Italien  fast  ruhte, 
da  Konrad  gar  nicht  nach  Italien  kam,  Lothar  aber  trotz  seiner  beiden  Züge 
den  italienischen  Angelegenheiten  im  allgemeinen  noch  weniger  Aufmerksam- 
keit geschenkt  zu  haben  scheint.  Wohl  nie  dürften  Recht  und  Herkommen  so 
zweifelhaft  gewesen  sein,  als  gerade  zur  Zeit  des  Römerzuges  K.  Friedrich  I; 
das  Alte  hatte  sich  vielfach  verwischt,  von  neuen  plaiiniässigen  Gestaltungen 
ist  noch  nicht  die  Rede;  gerade  in  einer  solchen  Zeit  mag  eine  Verleihung  von 
Befugnissen,  wie  sie  sonst  anscheinend  nicht  zu  geschehen  pflegte,  trotzdem 
inunerhin  glaublich  erscheinen.  Und  zumal,  wenn  anzunehmen  wäre,  dass  es 
sidi  dabei  etwa  nur  um  die  Sanktion  eines  tbatsäcblich  schon  bestehenden  . 

t.  Huilbfd  6, 650. 8, 886. 482.  741.  Ei  düffts  «aeh  sa  «rwilum  Min,  dMs  in  dar  sthr 
ftllrtiadigni  Anfelhlnng  der  beim  Kaber  nachzusnebenden  Befugnisse,  wcIdM  1815  Boa- 
compagnns  gibt,  nur  die  Befagniss  faciendi  tnheUifmes  erwähnt  wird.  Qnollen  n.  ErBrt.  9  a, 
154.  4.  1305.  37.  40:  Mem.  di  Lucca  3,  146.  Bonaini  Stat.  3,  847.  Von  ihnen  ernannt« 
Notnrt  finden  ddi  oldit  selten  nnd  «neb  in  entHnmCeinn  Gegenden;  so  nacb  IfiCtheilnng 
Dorigs  1295  nnd  1320  in  Südtirol  ein  nottmuu  d.  Bartholomei  eomüu  de  Luea^  1307  ein 
motarius  d.  M.  comilis  de  ndvf^tiitfiii)  T.uze.  -  Sowohl  ira  dcut<;choii,  als  im  wSlschen  Theile 
Sftdtirols  bezeichnen  sich  die  Notare  bc.sonder.s  häufig  nach  ihrem  Knienner;  so  finden  sieh 
nedi  Mittheilang  Dongs  oft  Notare  der  Pfalzgrafen  Ton  Lomeilo;  so  1296  ein  Notar  4, 
<0mMi  CbranMljf.  im d, FkO^ imM$ i»  Anäa,  1811  «oniWt  IMbtä^  flbardimi 
Mfikfiw  ich  soul  nfehto  in  ErCihrang  Mbta;  vgl  aadi  S  850  n.  8,  S  261  n.  7. 
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Brauches  handelte.  D.iss  in  OU'ritalien  aucli  unter  Luthar  und  Konrad  Missi, 
Judices  und  NuUire  vom  Könige  bestellt  wurden,  zeigt  uns  allerdings  die  hier 
nicht  seltene  Erwähnung  des  ernennenden  Uerrschers  im  Titel.  In  dem  ent- 
farnteren  Tuszien  finden  sich  solche  Beispiele  nur  vereinzelt';  es  niusste  hier 
schwerer  seio,  die  BesCaUuogen  von  Deutschland  aas  za  erwirken.  Damit  wird 
znsammenliängen,  dass  hier  nun  häufiger  päbstUche  Judices  und  Notare  in 
Thätigluit  sind.  Aber  wir  Inden  doch  daneben  immer  in  grosser  Zahl  ItuUeea 
und  Notarii  d,  re^i»  oder  «ocr/  palaUi  erwähnt,  nur  ohne  Nenunng  des  be- 
stimmten Königs.  Sollten  diese  whrUich  umner  vom  KOnige  selbst  bestellt 
gewesen  sein?  Sollte  die  Annahme  nicht  nahe  liegen,  dass,  um  dem  Bedürf- 
nisse 2u  genfigen,  die  ständigen  Iftssi  des  Königs  au  Lofica  sich  zur  Bestel- 
lung von  Judices  und  Notaren  berechtigt  hielten,  demnach  K.  Friedrich  11 55 
nur  eine  herkömmlich  schon  geübte  Befiigniss  ausdrücklich  bekräftigte?  Die 
Stellung  dieser  ständigen  KiMiii^slioten  zu  Lucca  musste  überhaupt  eine  viel 
eiuflussreichere  sein,  als  die  der  Missi  in  Oberitnlien,  da  ausser  ihnen  Tuszien 
wenigstens  dauernd  keine  weitern  Königsboten  gehabt  zu  haben  scheint.  ^  Mag 
jene  Verniuthung  nun  gegründet  sein  oder  nicht,  so  glaulie  ii  h  mlcli  nach  allem 
doch  für  die  Annalune  entscheiden  zu  müssen,  dass  K.  Friedrich  1155  dem 
Königsboten  und  Vogte  Tancred  die  Btfugniss  z.ur  Bcstelhmg  von  Judices  und 
Notaren  verlieh  und  dass  sich  darauf  zunächst  der  lYalzgrafentitel  bezieht, 
den  er  von  da  ab  Hilirt.  Dass  auf  die  Verleihung  gerade  dieses  Titels  der 
Umstand  von  Einfiuss  wnr,  dass  bei  den  Pfalzgrafcn  von  Lomello  sich  wenig- 
stens die  Befugniss  zur  Ernennung  von  Notaren  damit  verbunden  fand,  ist 
möglieh,  ubwohl  der  geringe  Werth,  welcher  bei  diesen  damals  auf  den  Titel 
gelegt  wurde,  dagegen  zu  sprechen  scheint;  es  ist  aber  auch  möglich,  da^s 
dar  Titel  xor  Bezeichnung  der  Befugniss  unabhängig  davon  gewählt  wurde,  da 
ähnliche  audi  sonst  in  jener  Zeit  ganz  willkürlieh  eingeführt  zu  sein  scheinen.^ 
d56.  —  Die  Stellung,  welche  die  Avrooati  von  Looea  demnach  an- 
scheinend schon  im  zwölften  Jahrhunderte  einnahmen,  welche  ihnen  dann 
1220  bestätigt  wurde,  tritt  dem  spätem  Plalzgrafenamte  so  nahe,  dass  wir  in 
ihr  gewiss  mit  grüsster  Wahrscheinlichkeit  den  nächsten  Ausgangspunkt  zu 
sehen  haben.  Insbesondere  wud  nicht  zu  bezweifehi  sein,  dass  die  Stellung 
der  Awocati  massgebend  war  für  die,  so  weit  ich  sehe,  nächstfolgende  Er- 
theilung  pfalzgräflicher  Privilegien  durch  K.  Wilhelm  1249  an  die  Fieschi, 
Grafen  vonLavagna.^  Titel  und  Rechte  werden  hier  nicht  als  alther- 
gebracht bezeichnet,  sondern  neu  ertheilt.  Es  heisst,  dass  der  jedesmalige 
Ael  teste  des  Ilauses  ConviU$  paiatkU  diffnitate  prae/ulffeai  et  honore  et 
conu's  palatinus  existat  cum  omni  iure,  omni  dominiOy  omni  inrisdictione 
et  ransa  et  cum  ojnnihus  pertinmfUs  ad  dinttUfttnn  et  honorem  predictum. 
Als  Einzelbefuguissc  werden  einmal  solche  angeführt,  welche  wu*  auch  bei  den 

2M.1  (•  hl  einer  Ansahl  Urkunden,  welche  ich  fiir  diesen  Zweck  durchsah,  finde  ich 
■w  an  Fii«  1146  einen  Judex  LotiiHrs  (Antiq.  It  3,  1161).  m  Uuen  woU  nedi  1144 
eioGn  Noter  Kaiser  Heinrichs  (Mem.  di  Lucca  4b,  176),  aber  keinen  Lotiiafi  oder  Kon* 
rads.     ».  Vgl.  §  230  n.  41.     7.  Vgl.  oben  $  263  n.  1.  2. 
26Ö.  -  1.  Lunig  C.  D.  It.  2«  2459. 
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Aiwomti  fanden:  damü  Mores  et  curatores  nümribus  H  aUis,  qui  tutela 
ei  eura  indigeiUf  eorumqne  alimathmbut  interponendi  decreta^  faciendi 
mdkes  ordinarioe  et  tahelUon.e8  puhlicos  imperiali  aucioritate  vel  regia  per 
JtaUanij  wobei  allerdings  die  ausdrückliche  Beziehung  auf  ganz  Italien  neu 
ist  Dann  aber  kommt  hinzu  die  ausgedehnteste  Verleihung  der  Befufriiissc 
ständiger  Appellationsrichter;  der  Pfalzi^raf  kann  alle  Appellationen  an  den 
Kaiser  oder  König^  oder  dessen  Vikar  aus  ganz  Italien  entscheiden  oder  durch 
einen  Vertreter  entscheiden  lassen  und  Richter  in  den  einzelnen  Landestiieilen 
aufstellen,  welche  solche  Appellationen  entscheiden  können. 

So  weitgehend  diese,  wie  andere  in  der  Urkunde  aufgezahlte,  unsern 
Gegenstand  nicht  berührende  Belugnisse  sind,  so  scheint  mir  kein  Grund  vor- 
mli^en,  an  der  £chtheit  der  Urkunde  zu  zweifeln.  Denn  es  handelt  sich  we- 
ingiteiiB  tun  kfline  Beftignisse,  deren  Verldhong  den  Ansdiaoangen  der  Zeit 
überhaupt  tnmä  war;  anoh  die  AppeUatkmsgeridbtsbaifcett  stand  ja  in  der- 
seOwn  Weise,  nur  Qrüidi  betchrftokter,  den  Este  an',  wfthrend  die  Legitima- 
tioo  aaöh  hier  noch  nicht  erwähnt  ist  Ffir  K.  WQhefan,  von  welchem  noch 
weitere  FrivO^gien  Ar  die  FSeschi  vorliegen^  gab  es  genügsame  Grflnde,  un 
den  nüdisten  Verwandten  des  Babstes  Ihnoeeos  auch  nngemessene  Wünsche 
a  gewihien.  Ffir  diese  Wünsche  werden  den  Fieschi  zonichst  Titel  mid 
Vorrechte  der  benachbarten  Awocati  massgebend  gewesen  sein;  and  dann 
erUfirt  es  sich  leicht,  wenn  Beftagnisse,  welche  bei  diesen  wohl  nodi  als  missa- 
tische  von  den  pfalzgräfliclien  zu  trennen  sind,  jetat  und  spftter  miter  dem 
volltönenderen  Titel  des  Pfalzgrafen  zusammengefasst  werden. 

Jedenfalls  würde  es  sich  um  keine  Fälschung  viel  späterer  Zeit  handeln. 
Denn  die  Urkunde  wurde  um  1312  der  Kanzlei  K.  Heinrichs,  wohl  zum 
Zwecke  der  Bestätigung,  vorgelegt';  von  den  zugefügten  Randbemerkungen 
deutet  nichts  auf  einen  Zweifel  an  der  Echtheit  der  Urkunde;  dagegen  nahm 
man  offenbar  Anstand,  sie  in  vollem  Masse  zu  bestätigen,  was  von  den  hieher 
gehörenden  Bestinimungon  insbesondere  die  Appellationsgerichtsbarkeit  trifft. 
Es  scheint  dann  von  K.  Heinrich  nur  eine  allgemeine  Bestätigung  der  von 
frühem  Kiuiigen  verliehenen  Privilegien  ertheilt  zu  sein. Es  fehlt  dann  ahor 
(iit-  Befugiiiss  zur  Entscheidung  von  Appellationen  auch  in  einem  sehr  aus- 
führiichen,  auf  die  Urkunde  .  K.  Wilhelms  Bezug  nehmenden  Privilege  K. 
Karls  IV  von  1369^  während  dafBr  hier  andere  Rechte,  wie  sie  sich  in  den 
spitemDiplomen  finden,  so  insbesondere  dasRecht  zn  legitimiren,  hinzukommen. 

IM»  —  Eine  sehr  ausgedehnte  Befiigniss  anr  Entsdheidnug  von  Ap- 
pellationen wird  nmi  fireilich  schon  flrilher  in  Verbmdnog  uidit  gerade  mit 
dem  pfidcgrSflichen  Titel,  aber  doch  mit  andern  pfUzgrftflichen  Befugnissen 
in  einem  Privileg  für  den  Bischof  von  Volterra  von  1220  erwShnt^ 


8^  DttB  todlHrbeiM  od  conffwafoyin  bei  Lünig  Lst  nach  Acta  Henr.  2,  lÜD  in  ad  regem  seu 
matem  la  bessern.  3.  Vgl-  §  -  ^  4.  Notizenbl  1.  146-  5.  Acta  Henr  VII 
2t  lOd.  6«  Notizeobl.  1,  147.  Hcuinchj»  Kaazlei  scheint  das  mehrfach  gethau  zu  haben, 
wo  m  dm  «udrfiekUdM  Bwütigung  b«deiiUfdiff  Bnhte  Termtideii  wollt«.  7»  Lünig 
G.O.  2461. 

aMw  —  1«  HnillMd  2,  42. 
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Wäre  dieses  echt,  so  würde  uns  dasselbe  für  emzelue  spätere  pfalzgräfliche 
Rechte  das  früheste  Zeuguiss  geben. 

'  Dieses  Privileg  K.  Friedrichs  II  wiederholt  durchweg  wörtlich  ein  Privileg 
K.  Heiiirichs  von  1186^  vod  sohliesst  sich  dieBom  so  genau  an,  dass  es  sich, 
vie  dieses,  Dor  auf  fr&liere  VerieOmng  des  Vaters  beruft,  wftbrend  es  sonst  • 
unter  entsprechenden  Verh&ltnissen  in  den  Privilegien  K.  Friedridis  n  flUich 
ist,  neben  dem  Vater  auch  den  Grossvater  ai  nennen;  dass  es  weiter  einige 
Bestinunongen,  iveldhe  in  dem  firfiheren  Privileg  erst  nach  der  StFafimdrohoqgs- 
formel  zugefilgt  sbd,  an  derselben  unpassenden  Stelle  belässt  Gkgen  die 
Echtheit  der  Urkunde  K.  Heinrichs  dürften  sich  keine  g^g^rfindete  Bedenken 
erheben  lassen.  In  beiden  Urkunden  hdsst  es  übereinstimmend:  De  Mo 
tUam  episcopatii  et  comiUttu  Vulterrano  omnem  iurisdicUonam  H  quecun- 
que  ad  iut  noetmm  perimaü  etpreterea  fodri  conleetwnem  prenominato 
epigeopo  mdaque  suceettorüms  munifi^^cntia  nostra  coneedimus;  ond inaner 
der  am  Schlüsse  zugefugten  Stellen:  Coneedimus  etiam — \U — ejnscopua 
earisshmis  fidelta  noster  et  illusiris  prmeepa  iniprrä  fdin  hi  f<te'tmda  ht- 
atitia  et  pace  manutcnenda ,  quniti  in  fodro  vonliqrndo  et  ccirris,  que  ad  itts 
et  honorem  nostrnm  spect'Oif,  per  tofum  cpiscopatum  d  comitatum  Vulter- 
ranum  t'ice  iwstra  ordhwt  ct.  dispomd.  Diese  Verleihungen  scheinen  kein 
Bedenken  zu  errefieu.  Der  Bischof,  dem  früher  nur  die  luununität  mit  aus- 
gedehnton ri(-hterlichen  Befugnissen  zustand,  soll  von  K.  Fri(?drich  1  die  Graf- 
schaft erliaiten  haben,  womit  die  hervorragende  .StoHung,  welche  er  gerade  in 
dieser  Zeit  in  Tuszien  einnimmt,  durchaus  übereinstinunt.  ^  "Was  hier  ver- 
liehen wird,  ist  auch  nur  die  Uebung  der  Grerichtsbarkeit  in  der  Grafschaft 
selbst  und  zwar,  wenn  wir  das  viee  mslra  betonen  wollen,  mit  den  Befugnissen 
eines  Königsboten,  wie  sie  ja  auch  sonst  häofig  an  Bisohfife  verliehen  waren. 

ESs  finden  sich  nun  weiter  in  dem  Privileg  von  1186  Bestimmungen,  wo- 
nach der  Bischof  für  die  Ueberlassung  der  Bergwerke  jährlidi  drassig  Mark 
Silber  an  die  kaiserliche  Kammer  zu  zahlen  hat;  und  weitere  dnissig  Mark 
f&r  die  Ueberlassung  der  Regalien  in  der  Grafschaft.  Beide  Sätze  sind  in  dem 
Privileg  von  1220  emfach  ausgelassen,  was  gewiss  die  gewichtigsten  Be- 
denken gegen  die  Echtheit  oder  doch  Unverfalschtheit  desselben  erregen  nmss. 
Wollte  der  Kaiser  1220  jene  Abgaben  wirklich  erlassen,  so  würde  das  doch 
sdiwerlich,  zumal  man  übrigens  die  frühere  Urkunde  nur  abschrieb,  nur  still- 
schweigend, nicht  durch  ausdrückliche  Nachlassung  geschehen  sein.  Es  kommt 
noch  ein  anderer  erschwerender  Umstand  hinzu.  Jene  Abgaben  wurden  noch 
bis  1355  als  in  Kraft  bestehend  betrachtet  und  erst  damals  auf  besonderes 
Nachsuchen  des  Bischofs  von  K.  Karl  IV  ausdrücklich  nachgelassen^;  es 
kann  also  auch  kein  anderweitiges  Privileg  gehoben  haben,  durch  welches  jene 
Abgaben  1 220  schon  nachgelassen  waren,  was  ihre  Nichterwähnung  etwa  er- 
klären könnte. 

Das  nmss  denn  schon  von  vornherein  das  grösste  Misstrauen  gegen  eine 
andere,  für  uns  wichtige  Abweichung  erregen.  Im  Privileg  von  1186  heisst 

2M.]  2.  Umi  Uon.  J,  470.    8.  Vgl.  §  120  n.  13.  §  135  a.  7.  18.     1.  üghelli  1,  Hö5. 
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es:  Concedimus  etiam  ipsi  Vultenrano  episcopo,  ut  liceat  ei  eiviles  et  crimi- 
nales  causam  imi  vd  plurihns,  sind  ip»i  placuerif,  tei^minandas  delepare. 
Diese  Verleihung  des  Hechtes  der  Delegation,  wie  es  jedem  ordentlichen 
Richter  zustand,  hat  nichts  auffallendes.  Dagegen  findet  sich  nun  1220  diese 
Stelle  in  folgender  Weise  eimMtert:  Concedimus  etiam  ipsi  Vultfrrano  epis- 
copo  et  ecclej^ie  sue,  ut  siad  in  >'pi,>ici>patii  sim  *'i  concesffiDms  ciriles  ti  cri~ 
tninales  causas  coffnoscert»  et  nni  vel  plurihus  pro  vohint<iti'  ftaa  terminan- 
das  delepare,  ita  et  licmt  ei  7'ice  nostra  per  totaui  T iisriain  ntrasque  causas 
et  cognoecere  et  delegare;  poteataieni  etiam  ei  concedimits  iudices  et  notarioa 
$nKmm'e,  tutores  et  curatores  et  mondualdos  dare  et  ncUurales  filioe  legi- 
UmoB  eamiUimitt  Ubertates  donareHappeUaUoMS  in  iota  provmeia  9ua, 
gue  ad  no9iram  äermiiaiem  refermdB  Mint,  recipere;  ita  ui  hee  mima  vice 
fi09tra  Ubere  exequatur;  wonHif  dann  noch  eine,  der  Iltern  Uriumde  ffwAt* 
fidls  fremde  Bestumiuing  über  anrechtniaseig  Teräoasertes  KircJieqgat  folgt 
Dftmit  wiren  mm  pUdj^grifliche  Befiigiiiese  in  weiter  Aiiedehnaiig  verliehen. 
Aber  eine  lolche  Verieihang  ist  ffir  1220  ganz  onglaablich.  An  den  Appella- 
tionen wire  wen^  Anstoss  zu  nehmen,  als  an  der  Veileihm^  der  Oäidits- 
barkeit  erster  Instanz  dorch  ganz  Toszien,  wenn  wir  dieselbe  auch  nur  als 
kookorrirende  zu  betrachten  hätten.  Der  Stdlong  früherer  ständiger  Königs- 
boten  würde  das  wohl  entsprechen;  jetzt  aber  war  die  Gerichtsbarkeit  erster 
huttan«  durchweg  den  Städten  and  Grossen  in  Privilegien  aitsdrücklich  zuge- 
sprochen, nur  die  Appellation  dem  Reiche  vorbehalten;  eine  solche  Verleihung 
wäre  in  dieser  Zeit  ein  entschiedener  Eingriff  in  die  Rechte  Dritter  eeM-esen, 
and  sie  wurde  durchaus  vereinzelt  stehen.  Zudem  war  ein  Bediirfniss  für  die- 
selbe in  keiner  Weise  vorhanden,  da  es  jetzt  durchweg  einen  mit  genügenden 
Vollmaehton  versehenen  Königsboten  in  Tuszien  gab;  gerade  kurz  vorher 
hatte  der  Kaist-r  den  Eberhard  von  L.iutern  dazu  ernannt.^  Die  Bedenken 
liegen  Verleiinuigen  des  Rechtes,  Ju(li(,'e8  zu  ernennen,  halinn  wir  schon  bei 
Besprechung  der  Sti^llung  der  Avvoc^ati  geäussert^;  was  sich  dort  für  die  Zu- 
lÄssigkeit  geltend  machen  Hess,  fallt  hier  fort;  es  ist  nur  insbesondere  kein 
Beispiel  vorgekommen,  dass  der  Bischof  ein  solches  Recht  wirklich  geübt 
bitte.  Nidit  minder  bedenklich  muss  die  Verleihung  des  Rechtes  der  Legiti- 
mation enchmnen,  aof  welches  wir  zoraddLommen.  Wur  mflssen  nach  allem 
annefamen,  dass,  wenn  der  Kaiser  1220  dem  Bischöfe  wirklich  em  Privileg 
ertheüt  bat,  was  bei  der  UnvoDstSndigkeit  des  uns  vorliegenden  Textes  kaum 
za  entscheiden  ist,  dasselbe  m  der  Ar  uns  widitigen  Stelle  inteipolirt  ist. 

Es  hat  nun  frdlichK.Karl]Y  1355  genau  die  dort  angegebenen  Redite, 
nur  in  der  später  fiblichai  ansführficheren  Fassung,  dem  Bischöfe  in  einer 
mnrerdächtigen  Urkunde  verliehen.^  Das  wird  uns  aber  höchstens  einen 
Fingerzeig  über  den  Zweck  der  Fälschunn;  geben  können;  was  der  Fälscher 
nach  der  Auslassung  der  Stellen  über  die  Abgaben,  nach  der  Einschiebung 
Ober  jene  ausserordentlichen  Befugnisse  offenbar  wünschte,  ist  in  den  beiden 
Privilegien  K.  Karls  wirklich  gewährt;  die  Fälschung  wird  gemacht  sein,  um 


k  HoUlard  1, 84a     «•  Vgl  %  2M.     9.  UgMU  1.  1454. 
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diese  zu  erwirken ;  und  gerade  in  der  Kanzlei  K.  Karls  FV  scheint  man  ohne 
weitere  Prüfung  ziemlich  alles  bestätigt  zu  haben,  was  vorgelp'^t  wurde.  Das 
hat  dann  insoweit  noch  weiter  nachgewirkt,  als  mm  1364  auch  dem  Bischöfe 
von  Florenz  eben  jene  Rechte  nut  einigen  andern  verliehen  wurden^,  wobei 
sichtlich  das  Privileg  für  Volterra  als  Vorlage  gedient  hat.  Uebrigens  schei- 
den sich  diese  Diplome  von  den  iibrigeii  dadurch,  dass  in  beiden  wohl  die  ge- 
wöhnlichen pfalzgrä Hieben  Befugnis.se,  nicht  aber  der  Titel  verliehen  wird; 
dass  wf'iter,  abgesehen  von  der  Gerichtsbarkeit  durch  ganz  Tuszien,  auch  die 
Entscheidung  von  Appellationen  den  sonstigen  Pfalzgrafendiplomen  fremd  ist, 
wie  wir  dieselbe  ja  auch  bei  den  Fieschi  später  nicht  wieder  verliehen  fanden. 

257.  —  Ganz  regelmässig  wird  in  den  spätem  Diplomen  die  Befogniss 
ZOT  Legitimation  Unehelicher  ertheilt,  für  welche  wir  bisher  noch  keinen 
Haltpunkt  fknden.  Mit  dem  steigenden  Ansehen  des  rBnuschenRedites  wurde 
gewiss  die  Befiigniss  in  legithmren  als  em  kaiseifisies  Vorredit  anerkamit. 
Doch  ist  nur  un  zwölften  Jahrhunderte  noch  kein  ZeogniBS  Ar  eine  Legidmatb 
per  resoriptom  prindpb  an^efUlen,  während  auch  im  dreisehnten  die  Zeog- 
nisse  dafür  ans  Italien  adfallend  selten  sind.  Der  Grand  mag  darin  Segen, 
dass  bei  der  sehr  günstigen  Stellang  der  Kookabinenkinder  im  longobardischen 
Rechte  die  Legitimation  durch  Rescript  wenig  Vortheil  bieten  konnte,  so  lange 
diese  sich  in  den  Schranken  des  Justinianeischen  Rechtes  hielt.  Denn  abge- 
sehen von  der  Legitimation  durch  nachfolgende  Ehe,  scheint  kein  Grund  zur 
Annahme  Torhanden,  dass  die  Bestimmung  des  Edikts,  wonach  der  Vater 
natrirliche  Söhne  den  ehelichen  Söhnen  bei  Zustimmung  dieser  gleichstellen 
konntf,  ihre  Gültigkeit  verloren  habe;  wenigstens  in  den  Fonneln  zum  Pa- 
pieuser  Rechtsbuche  erscheint  sie  als  wirksam  bezüglich  der  Vererbung  von 
Grundeigenthum  anerkannt.  *  Wenn  das  longobardische  Lehenrecht,  ohne  die 
Form  der  Legitimation  zu  erw^ähnen,  den  später  legitimirten  Naturales  das 
Erbrecht  in  Lehen  abspricht^,  so  lässt  sich  das  für  uine  die  Regel  bestätigende 
Ausnahme  fassen;  und  dieser  Mangel  konnte  auch  durch  Reskript  nicht  be- 
seitigt werden,  insofern  wenigstens  in  den  ältesten  italienischen  Le^timations- 
reskripten  die  Erbfolge  in  Lehen  ausdrücklich  aasgeschlossen  wird.'  Mangelt 
es  an  bestumnteren  Zeugnissen^  so  dürfte  doch  der  Amudune  kaum  etwas  im 
Wege  stehen,  dass  da,  wo  vorwiegend  longobardisches  Recht  massgebend 
war,  die  Legitunation  derNatarales  ohnehin  so  erleichtert  war,  dass  für  diese 
doreh  em  Reskript  weitergehende  Vortheile  nicht  zu  erlangen  waren. 

Dieses  Verfaftltniss  gestaltete  sich  dann  anders,  als  unter  dem  Emflusse 
des  kanonischen  Rechtes  die  Anschannng  Boden  gewann,  dass  auch  Sporii 


W.1  8.  Ughelli  3, 151. 

257.  —  1.  L  Pap.  zu  Roth.  155.  2.  H  Feud.  26  $  10.  8.  Hoillard  4,  225.  m 
4.  In  einer  leider  unvoIIstÄndigen  Stelle  eines  1208  zu  Reggio  abgefassten  Testaments 
beisst  es  bei  £iiuetzuag  eines  eventttellen  Erbeu :  si  ßi«  mee  non  viverent  et  non  habettt 
(ßlioM  pr«ttr  naluraUt)  iUott  ^uot  habet  in  Coniiantin<^[K>littMO  ei  ^^»^  velet  eot  UgiU^ 
mar*,  »olo  ut  ipd  AoftMNl  imt*  EdeUStm  «te.  Affaroii  Fntf.  1,  481.  Die  EigiBfaBf 
ist  allerdings  unsicher;  aber  es  scheint  doch  von  «iiMr  weMOffleh  Bin  TWi  WÜton  das 
Vateis  «bhtagenden  Lsgitioiation  die  Aede  so  adn. 
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legitinuri  werden  kOonten.  Für  die  Legitiniation  dnrdi  den  Prinoeps  dürfte 
das  iUeste  Zengniss  das  bduumte  Schreiben  des  Pabstes  Innooenz  an  Wil- 
beUn  von  Mon^llier  vod  1202  sem.^  0ie  Legitimation  bezOglicb  ibrer  Wir^ 
knngen  für  das  weltiidbe  Recht  ist  hier  ab  Bedit  des  LandesfiirBten  aoer- 
bamt;  im  Patnmooiiim  der  römischen  Kirche  schreibt  es  sich  der  Bsbst  zo, 
weil  er  dort  auch  oberster  LandesfQrst  sei;  eine  Legitimation,  welche  er  in 
einem  andern  Lande  vurnchnien  würde,  betrachtet  er  im  aligemeinen  als  einen 
Eingriff  in  die  Befngniss  des  Landesfürsten,  za  der  er  sich  nur  in  besondem 
Ausnahmsßillen  berechtiget  halten  dürfe.  Gegen  Ansprächt»  des  Papstes,  irenn 
nicht  auf  Legitimation,  doch  auf  Entscheidung  der  rechtlichen  Wirkungen  einar 
kaiscrlirhon  Lo«?it'"iation,  scheint  es  gerichtet,  wenn  der  Kaiser  1242  bezüg- 
lich der  von  ihm  ligitimirten  Söhne  des  Biirchard  von  Avesnes  betont,  dass 
die  Restitutio  natalium  sali  principi  Jioinnno  in  hupt^rin  nostro  <h'hetin\ 
und  ihr  Erbreciit  aufreclit  orliält  non  ohstantifuis  Utti'ris  (tliquihux  vd  rr- 
sn'ipt»  super  .^nar^sinnt'  tciupoi'dltuin  i'cl  rehus  hnperli  a  sede  apontoUca 
impi'tratiy.^  Ein  Beis(iii'l  für  ein«'  Legitimation  durch  den  Pabst  findet 
sich  dann  1251;  Rainald,  Suhii  des  Markgrafen  Azzo  von  Este,  starb  als 
Geissei  in  Apulien  mit  Hinterlassung  unehelicher  Kinder,  von  welchen  der 
Markgraf,  fauciem  ipsos  fieri  legithnos  tarn  per  aedem  npostolicam,  quam 
jwr  rtffemAlemanieChUUelmwn,  den  Opizo  za  seuiem  Nachfulger  einsetzte.  ^ 
Da  die  Este  damals  Markgrafen  Ton  Anoona  waren,  so  wird  auch  hier  die 
Stellung  des  Papstes  als  Landesberm  massgebend  gewesen  sem.  Bestimmter 
ergibt  sich  das,  wenn  1346  Markgraf  Opizo  von  Este,  päbstiicher  Vikar  von 
Fferrara,  den  Pabst  nm  Legithnation  ron  Kindern  ersncÄit,  welche  er  m  cm- 
taü  Ferrarienn — eeeleate  üomane  imme^aU  suMeekt  erzeogte,  und  der 
l^abflt  dieselbe  ertheilt  aporiaUea  in  omxubua  et  emffuUt  hm  et  tenia  tpiri- 
WtoMigr  il  itmporaUier  nobU  ei  ddeni  eecUtie  Eomam  mtbieeHs,  et  mpe- 
rlaUy  ftte-^  vaemUe  JRomcmo^perio,  netit  mmc  racdt,  in  nohit  et  ecclesia 
Homana  predieia  residere  noscitur,  auctoiufatil>t(s  In  ommbus  et  sinpulie 
terris  et  locis  eidem  imperio  eubditis.^  Erfolgt  die  Legitimation  mit  vollster 
Wirkung  für  das  geistliche,  wie  das  weltliche  Reclitsgebiet,  so  ist  auch  aufs 
bestimmteste  auf  die  Stellung  des  Papstes  einerseits  als  Herrn  des  Kirchen- 
staats, andererseits  als  Verweser  des  Kaiserthnnis  hingewiesen.  Es  ist  mir 
auch  sonst  aus  dieser  Zeit  kein  Zengniss  vijrijekommen,  dass  der  Pabst  als 
solcher  mit  Wirksamkeit  für  das  weltliche  Recht sLreliiet  legitimirt  hätte;  eine 
Formel  aus  der  Zeit  K.  Rudolfs  berührt  nur  das  kirclili-he  (iebiet:  f/l^i  ad 
pra<^iam  (Iitpe)}^')(('ioiiis  adimtii  supplldfer  postnlanti  aposloUve  iniseri- 
cordie  hinmun,  iit  von  solum  ad  saci'os  ordines,  vennn  eclam  ad  per- 
B&natus  et  diynitatea  eccleaiasttcas  assumi  valeaa,  auctoritate  presencittm 
aperimus.  ^ 

I.  Imoc.  Ep.  1.  5  ep.  128;  aach  Cap.  13.  X.  4,  17.  6.  Hoillard  6.  33.  7.  Ann.  PataTioL 
Mon.  Germ.  19,  162.  8.  Theiner  Cod  dnni.  2.  154  9.  Ocstprr.  Archiv  14,  .'^2G.  Ebenso 
bezieht  es  sich  «ichtlicb  nur  aaf  das  kirchliche  Kechtsgebiet ,  wenn  noch  dem  Chron. 
Montu  Sereni  ed.  Eckateiii  69  der  Pabst  1201  den  Erwählten  ron  Merseburg  legitimirt, 
datft  er  die  Weibe  empfiyigeii  dwC  Audi  nach  dar  oft  ugtlOhrteii  Stelle  Sdnrih. 
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Die  frühesten  Beispiele  einer  Legitimation  durch  den  Kaiser 
beziehen  sich  nicht  allein  auf  Spurii,  sondern  es  ist  auch  der  Umstand,  dass 
es  sich  um  solche  handelt,  ausdrücklich  betont.  Es  sind  undatirte  Reskripte 
K.  Friedrichs  II,  in  deren  einem  es  sich  um  .Söhne  eines  Geistlichen,  im  an- 
dern eines  Verheiratheten  von  einer  Ledigen  handelt,  welche  er,  da  der  Mangel 
der  Geburt  leglt  'miationia  honore  per  principem  ersetzt  werde,  de  plenitu- 
dine  potestatis  nostre  et  ex  certa  scientia,  cos  >>'ptirios  esse  scienfes,  legiti- 
'  mirt  and  ihnen  alle  Rechte  ehelich  Geborener,  mit  Ausnahme  des  Erbrechtes 
in  Leben  mspricht,  wogegen  im  ersten  Falle  der  zwanzigste  Theil  der  dadoroh 
gewonnenen  EinkOnfte  an  den  Kaiser  zn  zaUen  ist,  wie  das  in  mar  sizüischen 
Konstitation  aodi  fOr  niclitlegitimirte  Kinder  von  CrdstUehen  aUgemein  be- 
stimmt ist,  welchen  Friedrich  ans  kaiseriicber  MachtvoNIcommenheit  trotz 
maogdnden  Erbredites  die  elterlichen  Güter  in  der  Form  einer  Verpaditang 
dorch  den  Staat  belSsst^*^  Aosseriialb  ItaKen  finden  wir  die  sehon  erwähnte 
Legitimation  der  SGhne  des  Bordhard  von  Avesoes,  wd«^e  wir  nor  aas  spft- 
terer  Erwähnung  von  1242  kennen,  nnd  bei  der  es  sidi  am  Naturales  zn 
handeln  scheint. 

Scheint  im  allgemeinen  die  Legitimation  durch  den  Kaiser  im  longobar- 
diseben  Italien  im  dreizehnten  Jahrhunderte  noch  wenig  gebräuchlich  gewesen 
za  sein,  so  ist  es  erklärlich,  wenn  wir  keinerlei  Zeugnis s  für  die  Uebertragung 
der  Befugniss  zur  Legitimation  in  Vertretung  des  Königs  finden. 
Sellist  in  den  umfassendsten  Vollmachton,  in  denen  der  Generallegaten,  ist 
davon  nicht  die  Rede.  "Wo  dasselbe  in  Privilegien  erwähnt  wird,  ^ie  in  dem 
besprochenen  für  den  Bisciiof  von  Volterra,  in  einem  von  1248  für  die  Grafen 
von  Kadicate^',  fehlt  es  nicht  an  andern  Gründen  Tür  die  Annahme  einer 
Fälschung. 

258.  —  Um  so  aiitTulieiider  ist  ein  ganz  unverdächtiges  Zeugniss  aus 
der  Romagna,  wonach  der  Erzbischof  von  Ravenna  schon  1214  eine  Legi- 
timation ertheilte.  Es  heisst  in  einem  Protokolle  über  die  in  der  erzbischüf- 


267.J  Ldr.  47  scheint  doch  nidift  nothwendig  Legitimation  durch  den  Pabst  und  den  Kaiser 
Mi»  gleiehgesteUt  ra  b«ti«eht«ii  ida«  nmuil  nadi  d«r  Uttitmi  Fluianf  DcvImAs^  46: 
da  mag  dtt  6a5t<  wo/  «tn  e  ehint  aus  maeh^n  und  otieA  dit  kaiutf  i ei  weder  »ach 
MftMHt  recht;  es  dürfte  das  doch  recht  wohl  die  Auslegung  colMsen,  dass  der  Pabst  für 
dM  G«U«t  des  geistlichen,  der  Kaiser  des  weltlichen  Rechts  legitimirt.  Daraus  würde 
•idh  dMw  meli  oUlren,  dass  man  Ton  beiden  Gewalten  zugleich  legitindran  üan;  to 
1329:  Bslmuf  Aete  000.  Spiter  haben  allerdings  die  pSbiädien  PflilsgMiin  «ach  in 
Brtehe  die  Befugniss  zur  LegitimiAtion  mit  denselben  Wirkungen,  wie  sie  die  durch 
kaiserliche  Pfalzgrafen  hatte,  beansprucht.  Vgl.  Schubart  325.  10.  Hulllard  4,  225. 
226.  Das  erste  Reskript  ist  bei  Goldast  Constit.  imp.  3,  398  Konrad  IV  zugeschrieben 
«id  wird  ab  sokSies  Utaifig  angefahrt;  Ar  DentseUaad  bat  es  JedenfUla  keine  Bedeotanf. 
Formeln  für  die  Legitimation  ans  der  Zeit  K.  Rudolfs,  Oesterr.  Archi?  14,  325,  sind  sicht- 
lich durch  den  Sprachgebrauch  der  Kanzlei  Friedrichs  fl  bestimmt.  Formeln  aus  der  Zeit 
K.  Adolfs  im  Archiv  der  Gesellsch.  10,  57G,  K.  Albrechts  im  Oesterr.  Archiv  1849.  2,  300. 
II«  HoilUrd  6,  656.  Auch  ein  Prinleg  für  das  Geschlecht  yon  1186,  im  Auszage  im  No- 
tiMubl.  2,  370*  Ist  naeh  einer  foUstlndlgen  Abselirift,  irdebe  Stampf  vertfllMtlielien  wird. 
Jedenfalls  interpoHrl,  da  daa  Beebt  oj^bÜSt»  tt  4*dioM  —  onKmirjot  «omlftMeMK  erecMMK 
enrthnt  wild. 
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RdieD  Kurie  Terhandelten  Gesohifte:  Joeoftuf  ei  Qüla  In  ffmoHa  d,  Ai- 
(oleK  mtMepUeopi  emtÜhiH  turamwU,  quod  w  tempore^  qm^emtafidt 
SSb^Ma  «onim  ßUot  potmmi  e$$eviritugDor,  quia  vir  nm  habtbat  wporem, 
mque  muUsr  virtm,  nee  erat  hnter  eos  impedimentum  ipns  eemtOm»; 
fostmodiim  presentavemnt  eamdem  Sibilimn,  quam  dicehcmt  etee  natu- 
ralem, d.  arrhiepiaecpo  postuhmdo  ipaam  legitimari,  voUntea  ipsam  stte- 
etdere  in  bonia  eorum  eiciU  legitimam  ßUam^  et  auctoritatmn  in  hoe  d, 
arehiepieeopi  paetulantee;  et  ipee  ftülitit  Ulam  tamqwm  Ordinariat 
htdex.^ 

Der  Erzbischof  handelt  hier  offenbar  nicht  als  Vertreter  des  Kaisers; 
der  Zusatz  t\r  aurforitate  d.  imperntoris  würdo  son^t  hier  <iewiss  eben  so 
wenig  fehlen,  wie  bei  der  früher  besprochenen  Enienniinfj;  uines  Notar.  ^  Es 
ist  ausdrücklich  betont,  dass  der  Erzbischof  als  Judex  Ordinarius  handelt. 
Darunter  ist  nun  hier  offenbar  nicht  der  den  alten  Pfalziichtern  entsprechende, 
in  der  staufischen  Zeit  oft  diesen  Titel  führende  Judex  zu  verstehen,  dessen 
Befugnisse  sich  auf  die  freiwillige  Gerichtsbarkeit  heschruuken;  sondern  der 
ordentliche  Richter  der  Provinz  im  .Sinne  des  römischen  Rechts.  ^  Als  solcher 
konnte  aber  der  Erzbischof  für  die  ganze  Romagna  gelten,  wenn  auch  that- 
sichlich  seine  BeAignisae  sehr  mitd^gsdFBngt  sein  mochten.^  Damit  ist  nan 
aber  ao  and  Ar  sich  f&r  die  ErUSnmg  Jenes  Vorganges  nichts  gewonnen. 
Denn  die  LegMiniation  ist  kieine  Befogniss  des  ordenüichen  Biditers. 

Es  wird  insbesondere  ra  beaditen  sein,  dass  es  sich  hier  mn  kerne  Spnria 
handelt,  sondern  die  Statthaftigkeit  der  Legitimation  offenbar  bedugt  er- 
scheint durch  die  eidliche  Versidienmg,  dass  die  Tochter  eme  Naturalis  sei. 
Bannt  sind  wir  denn  doch  siditlldi  aof  die  Legitimation  dnrdi  Reskript  in  der 
engem  rßmiscfaen  Auffassung  hingewiesen.  Wenn  sich  diese  in  der  Romagna, 
nicht  aber  im  longobardischen  Italien  findet,  so  kann  das  nicht  auffallen,  wenn 
nnsere  frfihere  Vermutliong  richtig  ist,  dass  dieselbe  neben  den  milden  Be- 
stinininngen  des  longobardischen  Rechtes  kaum  einen  Werth  hatte;  ein  Grund, 
der  in  der  Romagna  entfiel.  Und  wir  sind  gerade  hier  nicht  auf  die  An- 
nahme hingewiesen,  in  solcher  Legitimation  eine  Wirkung  des  Wiederauf- 
lebens des  wissenschaftlichen  Rechtes  zu  sehen;  es  ist  an  und  für  sich  wahr- 
scheinlich, dass  eine  Form,  für  welche  hier  jederzeit  ein  Bedürfniss  vorlag, 
sich  von  altrömisclier  Zeit  her  erhalten  hat.  Aufiailend  würde  also  nur  noch 
die  Befiigniss  gerade  des  Erzbisehofs  sein. 

Den  Erzbischof  finden  wir  überhaupt  im  Besitze  mannichfacher  Befug- 
nisse, welche  sich  kaum  einfacli  daraus  erklären  lassen,  dass  ihm  die  Graf- 
schaften der  Romagna  verliehen  waren,  während  andererseits  doch  in  den 
kaiserlichen  Privilegien  nicht  die  geringste  Andeutung  einer  Verleihung  solcher 
Befugnisse  durch  den  Kaiser  vorkommt  Wir  wiesen  schon  darauf  hin,  wie 
die  Ernennung  derTsbdlionenznRaTenna  als  sdbstständiges  und  aossehliess- 
fidies  Redit  des  Erzbiscihofe  erachemt"  Der  Erzbischof  flbt  die  jetst  dorbh- 


25g.  —  1.  Amade&iiui  3,  1G7.  2.  Vgl.  §  2&1  n.  2.  8.  Vgl.  $  131  n.  6. 
4.yg^$ia4.     ft.  Tgl.  S  S51  o.  8. 
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weg  als  ausschliessliches  Recht  des  Kaisers  aofgefasste  Appellationsgerichts- 
barkeit ^,  ohne  dass  eine  Bestellung  desselben  zum  kaiserlichen  Appellations- 
richter irgend  wahrscheinlich  wäre.  Zu  einer  Freilassung  und  Adoption  gibt 
der  Erzbischof  1215  seine  Auctoritas^;  ebenso  121 3  zur  Bestellung  eines 
Prokurator,  wie  auch  mehrfach  Schiedsi  ichter  vor  ihm  bestellt  werden. ^  Es 
wird  nun  gewiss  die  Annahme  nicht  uinvahrschoinlicli  sein,  dass  seine  eigen- 
thümlichen  Befugnisse  vielfach  damit  zusammenhängen,  dass  er  lange  Zeit  in 
einem  Lande  nuuischen  Rechtes  wenigstens  thatsikhlich  der  hrtchste  Ricliter 
war.  Erliielt  sit^li  das  römische  Recht  in  der  Romagna,  so  liegt  es  auf  der 
Hand,  dass  manche  Befugnisse,  welche  dasselbe  dem  Priiiceps  ausschliesslich 
zuspricht,  hier  noth wendig  auf  den  höclisten  Proviiizialheamten  übergehen 
mussten,  wenn  man  an  den- betreffenden  Rechtsinstiuiten  überhaupt  festhalten 
wollte,  etwa  zunächst  auf  den  Exarchen.  Die  päbstliche  Hoheit  wird  da  wenig 
Einfluss  gewonnen  haben.  Gerade  der  Erzbischof  nahm  ja  dieser  gegenfiber 
alsbald  die  wettKche  Hoheit  aufs  bestimmteste  in  Ans^ch^;  und  später 
wusste  er  wirklich  die  pftbstliohe  Hoheit  zu  beseitigen,  war  auf  Grand  luüser- 
licher  Yerleihnngen  Herr  der  Romagna,  wenn  daneben  der  Ezarcbat  wohl 
anch  als  vom  Fabste  ihm  fiberlassen  betrachtet  wurde.     Ich  möchte  daher 
annehmeo,  dass  der  Erzbischof  bei  der  Legitimation  ein  Recht  des  römischen 
Princeps  fibt,  welches  unter  dem  Emflosse  der  thatsächlichen  Verhältnisse  in 
der  Romagoa  aaf  den  höchsten  Richter  in  der  Provinz  fibergegangen  war. 
Hätte  vm  später  anch  der  König  von  Italien  wieder  in  das  Recht  des  Princeps 
eintreten  können,  so  ist  es  doch  erklärlich,  wenn  das  bei  dnem  den  longobar- 
dischen  Einrichtungen  frein  l*  n  Institute  nicht  geschah,  wenn  man  auch  später 
darin  ein  herkömmliches  Sonderrecht  des  Erzbischofs  sah.  Ganz  in  derselben 
Weise  würde  auch  das  Recht  des  Pabstes  im  Patrimonium  zu  legitlmiren  sich 
erklär(}n,  insofern  wir  auch  dieses,  wie  doch  kaum  zu  bezweifeln,  als  ein  alt* 
hergebrachtes  zu  betrachten  haben. 

Ilaben  sich,  wie  wir  annehmen,  die  römischen  Formen  der  Legitimation, 
wenn  auch  vieHeidit  mannichfach  entstellt,  in  der  Roniagiia  immer  erhalten, 
nur  nicht  gerade  als  kaiserliches  Ilohritsrecht,  so  nuisste  doch  die  Schule  von 
Bologna  auf  das  Vorre<,'ht  des  Princeps  znriickkonnnen.  Hier  finden  wir  d^im 
auch  ein  auffallend  frühes  Beispiel,  d.iss  dem  Kaiser  das  Recht  zur  Verleihung 
der  Befugniss  zu  legitimiren  zugeschrieben  wird.  In  der  schon  1215  zu  Bo- 
logna von  der  Üni\{|rsität  gebilligten  Rhetorik  des  Buoncompagno  heisst  es 
nämfidi:  Ab  imperatwre  siquidem  ei  regSbua  pettaUur  secularia  ofjicia,  — 
außtoritOB  audiendi  de  a^ppeUacumibue,  farimdi  tabeUionee,  emancipandi, 
legitHmandi,  manuimiUendif  dandi  tutorea  et  ewaiorea,^^  Aber  während 
WUT  für  die  Uebertragung  aller  andern  Befugnisse  Belege  finden,  fehlen  die- 
selben fOr  die  Legitimation  m  dieser  2Seit  noch  durchaus;  und  es  wäre  doch 
recht  wohl  denkbar,  dass  die  Schule  die  Verleihung  emer  solchen  Befugniss 


258.]  0.  Fantazzi  5,  313.  Amadesius  3«  1C7  und  sonst.  7.  Fantuzzi  5,  318.  &  Am»- 
dMiu  3, 159. 161. 167.  9,  Vgl  Cöd.  Carolin,  ep.  51.  56.  56,  Jaffft  Bibl.  4^  171. 184. 
•187.     10»  TgL  S  184.     11«  QoeUen  n.  BrCrt  9a,  154. 
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als  statthaft  Hustetlte,  ohne  daas  sie  schon  thatslchlioh  vom  Kaiser  ge- 
fibt  wurde. 

359.  —  Damit  scheint  sa  stimmen,  dass  es  noch  in  den  spätem  Zeiten 
des  Jahfhondeits  in  der  Romagna  sichtlich  sehr  schwierig  war,  eine  Legiti- 
malXMi  zn  erlangen,  was  kaum  denkbar  wäre,  wenn  schon  früher  die  Ver- 
leihang  der  Befagniss  dazu  an  andere  Personen  durch  den  Kaiser  üblich 
gewesen  wäre.  Wir  ersehen  das  ans  einem  Falle,  der  uns  mit  den  Pfalz- 
grafpn  Venerosi  bekanntmacht,  deren  Fälschungen  kaum  ohneEinfluss  auf 
die  weitere  Gestaltung  der  pfal/gräflichen  Befugnisse  geblielfU  sind. 

Rolaudinns  Passagerii ,  damals  eine  der  eiuflussreiolisten  Personen  'za 
Bologna  ^  hatte  eine  einzige  Tochter  während  Lebzeiten  seiner  Frau  mit  einer 
Ledigen  gezeugt.  Schon  1285  gestattete  ihm  die  Gemeinde  Bologna,  der- 
selben bis  zu  dreihundert  Pfund  zuwenden  zu  dürfen.^  Im  fulgeuden  Jahre 
richtete  er  dann  an  das  im  Stadthause  versammelte  Kollegium  der  Doktoren, 
Advokaten  und  Judices  eine  Bittschrift,  iu  welcher  er  seinen  sehnlichen  Wunsch 
aosdrflekte,  jene  einzige  Tochter  als  Nonne  oder  Ehefrau  nnterzubringen  und 
ihr  nacb  Bdiehen  von  sehem  Gnte  zoznwenden,  0i  tarnen  legis  BonusM  de- 
€räa  non  obHenL  Da  sei  nnn  ein  Herr  ans  altangeseheoem  GescUeehte, 
Barihohius  de  Venenms  eome»  pdlaiinua  th  Lombttrdia  et  wmu  fift*^ 
Bige  mmfe  Suewrie^  ei  Bardhe,  nee  mm  quarte  imrUe  totme  dvitaH» 
Verone  dominuet  welcher  Tiensehn  kaiseiliehe  Privilegien  habe,  ihm  selbst 
Ton  K.  Friedrich  II,  die  fibr^gen  von  Mhem  Kaisem  seinen  Vorfidupen  er- 
theSt,  raa  welchen  er.  Rolandin,  mehrere  mit  Goldbollen  eingesehen  habe, 
eins  ganz  mit  goldenen  Bnchstaben  geschrieben.  Darin  werde  demselben  das 
Recht  aar  Legitimation  ertheilt,  wie  Rolandin  das  ganz  dem  Wortlaute  der 
später  zu  erihrternden  Privilegien  entsprechend  näher  angibt.  Er  ersucht  dann 
das  Kolleg  um  ein  doppeltes  Gutachten.  Einmal  darüber,  ob  die  Kaiser  dem 
Grafen  derartige  Privilegien  verleihen  konnten  und  ob  solche  Verleihung 
rechtskräftig  sei;  und  daraus  ergibt  sich  doch  wohl  aufs  bestimmteste,  dass 
damals  eine  Verleihung  der  Befugniss  zur  Legitimation  etwas  durchaus  Unge- 
wöhnliches sein  musste.  Er  bittet  weiter  um  ein  Gutachten  darüber,  ob  seine 
Tochter»  wenn  sie  daraufliin  vom  Grafen  legitiinirt  sein  würde,  ihn  rechtmässig 
beerben  könne.  Es  winde  dann  eine  Kommission  niedergesetzt  und  schliess- 
lich erfoltrte  ein  Gutachten,  ganz  dem  Wunsche  Rolandins  entsprechend,  nur 
mit  der  Klausel,  si  constat  ■pr'mlegia  ita  esst\  wonach  diese  selbst  noch  nicht 
zar  Prüfung  vorgelegt  waren.'* 

Dieser  ganze  Hergang  ist  durch  Aufnahme  in  die  Komunalregesten  aufs 
glaubwürdigste  bezeugt  Ebenda  sind  uns  durch  Transsumpt  von  1322  von 
den  Privilegien  die  von  Hemrich  VI,  Friedrich  II  ond  Heinrich  VII  eriialten.' 
ha  erstem,  gegeben  zn  Piaoenza  1195  Mai  29,  verieiht  und  bestätigt  der 


296.  —  1.  Vgl.  Sarti  Bon.  1.  424.  Snvigny  5,  53ft.     2.  Sarti  Bon.  1,  428.     8.  Die  • 
lasala  Suzaria  zwischen  Po  und  Zara,  nördlich  von  Gonraga,  wird  872  an  die  Kirche  Ton 
^ggio  gesdMakt»  TteaboieU  Ifod.  1,  46,  und  ipitflr  oft  ab  Eiganthiim  dsn^n  snriliiit 
lkSarti  2, 140.     ft»  IfitdMilnig  von  WflstonMd;      HvlUMrd  6»  941. 
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Kaiser  Veneroso  filio  BramJaliftn  comitis  palaihii  de  Vnicrosifi  de  Ripa 
Insule  Siciirif  et  Jiardine  et  ([narte  partis  totlus  ch-itafis  Verone  und 
dessen  Erben  per  tot  um  Ifornanion  iinjHThan  iure  Jumorabilis  feudi  et  in~ 
vesUturc  facultatem  et  Uberain  potesttitem  ordinandi  et  faciendi  ßlioa  le- 
ffiptinioa,  qui  nwn  sunt  Uffiptimi^  et  filioa  adoptivoa  et  iiidicea  ordinarioa  et 
noiairiosy  et  elAim  aedpere^aBxmrt  et  extrahere  duo»  komm»  eanämpiut' 
tos  inpenona  et  tn  peemda  da  (animo  et  eareeribua  etdueUbei  communU, 
.  cmtaMe  vel  eaairi  ad  vchmiaiem  sfd  ehe  canbradictionß  vd  moleetoHone 
äUeuius  peraane,  uXficumque  emt  per  tohan  Momanxm  imperkmi  —  lege 
oHqua  non  oMante,  et  Waprecqme,  gue  Ug^Umare  epurioe  min  ex  eerta 
eeientia  non  permittit;  Ha  guod  quowm^  fecerU^  poeehU  »ueeedere  here- 
ditäUpatri»  et  <mm  aUi  suo  iurit  tamquam  veri  et  legtpUim  ehes  Bamam, 
et  omnta  ofßda  et  iudieatuB  et  acta  pubUca  coniraehta  eonecribere  atquit 
cmfkere  et  omnia  fasere  ti  exereeret  gue  ad  ip»a  tedtelUonatus  et  iudicaiue 
oj^eiade  iu7'e  pcrtinere  noseuntiir,  in  quacumque  parte  fuerint  imperii  me- 
moraü,  sicut  a  nohia  »ive  a  noatra  larg-itate  dicta  officia  obtiauerintf  *U  de 
penna  et  calamario  et  iuMcata  posaint  et  valeant  investire  eoadem;  weiter 
wird  ihnen  freie  Verpflegung  am  Hofe  zugesichert  und  jährlich  vierzig  Pfund 
Silber  zur  Verbesserung  ihres  obgenannten  Lehens.  Dann  wird  noch  ange- 
geben, dass  Venerosus  dem  Kaiser  den  Treueid  geleistet  habe,  wobei  erjM»- 
latinus  Cornea  in  Lombardiu  heisst.'' 

So  weit  ist  alles  offenbar  grobe  Fälschung.  Daliegen  entsprechen  die 
Eingangs-  und  Schlussformeln,  der  grüsste  Theil  der  Zeugen,  die  Datirung 
ganz  genau  einer  zweifellos  echten,  an  demselben  Tage  für  die  Kirche  von 
Parma  ausgestellten  Urkunde."  Man  ktimite  danach  annehmen,  der  Kaiser 
habe  damals  wirklich  eine  Urkimde  für  das  Geschlecht,  wenn  auch  andern 
Jnhalts  aofigestellt,  welche  der  spätem  Fälschung  zum  Anhalte  diente.  Aber 
die  wOrtHche  TTeberebstniiiimng  zieht  sieb,  insofern  der  gfuis  vendiiedeiie  In- 
halt das  ogend  zolässt,  so  weit  in  die  Urkunde  hinein,  dass  es  mir  fast  swei- 
fellos  erscheuit,  dass  gerade  jene  Urlinnde  f&r  Parma,  von  der  der  Fälscher 
eine  Abschrift  zur  Hand  haben  mochte,  zor  Vorkige  gedient  hat;  die  lieber- 
einstimmang  ist  grösser,  t  als  dass  sie  sich  dorch  die  Annahme  erklären  Hesse, 
man  habe  sich  in  der  Reichskanzlei  f&r  beide  Urkunden  an  dasselbe  Formular 
gehalten«  was  an  vnd  fttr  sich  bei  so  venchiedenen  Gegenständen  unwahr- 
Bcheinlich  ist 

Die  Urkunde  Friedrichs  II,  angeblich  ausgestellt  1245  März  13  zn  Parma, 
wiederholt  dem  Bertholoctua  comes  fdius  Petri  Veneroai  comitie  palatird 
jene  Verleihung  mit  denselben  Ausdrücken.^  Sie  ist  eine  ganz  ungeschickte 
Fälschung,  ohne  irgend  eine  echte  Vorlage  gemacht,  da  auch  von  den  Aeus- 
serlichkeiten  nichts  zutrifft.  Es  wäre  auf  diese  Fälschungen  keinerlei  Werth 
zu  legen  gewesen,  wenn  sie  nicht  seltenen  Erfolg  gehabt  hätten,  auf  Grund- 
lage derselben  sich  vielleicht  überhaupt  erst  die  spater  massgebende  An- 


259.]  <>.  S.nrti  Bon.  2,  143;  auch  Antiq.  It.  1,  3D3  aus  einem  KlosterarchiTe  to  SiM«. 
7.  AiTu  F.  3,  307.     6,  &irU  2,  142 ;  soi  derselben  QaeUe  HuiUard  6.  941.  . 
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sdumoDg  bestimmter  aasgobildet  hat,  dass  der  Kaiser  die  Befugniss  za  legi- 
tlmiren  andern  flbertragen  könne. 

Es  wird  kaum  za  bezweifeln  sein,  dass  Rolandinus  Passagcrii  nicht  ein 
Getäuschter,  sondern  an  der  Fälschung  vorzugswoiso  betheiligt  war.  Vor  1286 
fehlt  jede  Spur  für  irgendwelche  besondere  Befugniss  der  Venero.si,  wie  mir 
überhaupt  Erwähnungen  einer  Familie  mit  jenen  Bezeichnungen  nicht  aufge- 
fallen sind.  ^  Bartolotto  und  seiiu»  Brüder  wurden,  anscheinend  schon  unter 
jenen  Titoin,  erst  1285  zu  Bürgern  in  Bologna  aufgenommen.^^  Sie  mochten 
Mjhon  früher  in  Verbindung  mit  Uoiandin  stehen,  alles  schon  länger  vorbe- 
reitet sein.  Die  Umstünde  waren  überaus  günstig.  Bei  einer  der  Stadt  an- 
scheinend bisher  fremden  Familie  konnten  Privilegien,  von  denen  bisher  nichts 
verlautete,  nicht  befremden.  Das  Kolleg  der  Doktoren  und  Advokaten  mochte 
&  mannichfachsten  Gründe  haben,  den  Wünschen  des  mächtigen  Rolandin 
nicbt  entgegenzatretea,  nod  fieber  etwaige  Bedenken  za  nnterdrOdcen.  Und 
vor  allem  wird  za  beachten  sdo,  dass  dem  Rolandin  als  Lehrer  der  Notariats* 
knnsi  and  IVaeconsol  des  Kollegs  der  Notare  zur  DarohlÜhrang  von  F81- 
adumgen  die  maooichfiuhsten  HOlfeonttel  za  Gebote  standen.  Ob  sichWidex^ 
sprndi  eriiob,  wissen  wir  nicht  Es  mag  mit  jenem  Hergange  zosammenhftngent 
dass  1287  ein  nneheKcher  Sohn  des  Joristen  Egidios  Foscararias  dorch  De- 
kret des  Tolks  von  Bologna  legitimirt  woide'^  wllire&d  dieses  doch  1285 
sich  offenbar  daza  bezüglich  der  Tochter  des  Rolandin  nicht  befogt  hielt. 
Vielleicht,  dass  erst  das  Auftauclien  einer  solchen  Befugniss  überhaupt  den 
Gedanken  nahe  legte,  dieselbe  für  die  Stadt  in  Anspruch  zu  nehmen.  Viel- 
leieht  aber  auch,  dass  man  auf  den  Unterschied  zwischen  dem  Naturalis,  um 
den  es  sich  hier  zu  handeln  scheint,  und  dem  Spurios  noch  grösseres  Gewicht 
legte  und  die  Stadt  sich  nur  bezüglich  jenes  die  Befugniss  beilegte. 

Das  Privileg  Friedrichs  II  wurde  1.322  nicht  im  Original  vorgelegt,  son- 
dern in  einem  Transsumpt,  gefertigt  1289  in  Gegenwart  des  Podesta  von 
Bologna  und  seines  Judex  und  von  tnnf  Notaren  beglaubigt,  wobei  zugleich 
eine  Erklärung  des  Podesta  erfolgt  war,  dass  dasselbe  gleiche  Kraft  haben 
solle,  als  das  verglichene,  unverletzt  und  mit  Goldhulle  versehen  vorgelegte 
Original.  Dieses  mag  demnach  doch  Mängel  gehabt  haben,  welche  man  für 
später  den  Augen  entziehen  wollte.  Damit  spätestens  war  also  zu  Bologna  die 
Fälschung  amtlich  anerkannt 

Die  Privilegien  scheinen  dann  aoeh  K.  Heinridi  Vn  vorgelegt  za  sein, 
der  1311  den  BrandaUxius  eomea  e(mdam  Bm'^chKH 
Vennrons  de  njpa  nrnde  Suezare  et  Sardine  mit  den  Reichslelien,  welche 
ihm  nach  den  Frivil^en  frfiherer  Kaiser  zustehen,  belehnt*^  Da  der  Titel, 
aar  mit  Anslassong  des  Viertels  von  Verona,  entspricht,  jene  Beft^gnisse  auch 
in  den  firühem  Urkunden  als  Lehen  bezeichnet  sind,  so  mochte  das  allerdings 


9.  In  einer  unbodin;»t  unochten  Kaisonirkunde  von  1162.  Soldani  82,  auch  Brthmcr  Act» 
105,  ist  ein  Venerosta  cotne»  paiatinus  in  Louiburdia  Zeuge;  sie  soll  freilich  schon  122$ 
Inassinnirt  s«in;  dodi  «M  auch  das  Transiumpt  unbedenkltcb  als  Fakchung  ni  braeiehp 
Ml  Mia.  1^  COiinndMri  267  nach  AafMduraafeii  dM  StadtacchtTs.  11«  Swti  1, 368» 
BwAmg.  ]tiB8lin6rActsi88;«|^HvilIaid6,Ml. 
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als  Bestätiguog  durch  das  Reich  gelten  können,  obwohl  doch  gewiss  niciit 
ohne  Grand  die  Anflsählung  vermieden  und,  wie  das  fineOioh  «loh  sonst  vor« 
kommt»  lunsugefiigt  ist,  h^o  iure  impmi  et  quprumiM  aUormn, 

Die  Venerosi  haben  anscheinend  an  den  verschiedensten  Orten  ihre  Be* 
Algnisse  mit  Erfolg  zur  Aneiltennmig  m  bringen  gewnsst  So  ernannte  Barto- 
lotto  m  Ferrara  1290  einen  Notar  sem  m  Gomo  1297  angesetztes  Testa- 
ment, m  welchem  er  seinen  emzigen  Soho  Brandaligi  som  Erben  insbesondere 
auoh  Jener  pfiüzg^rftflichen  Befügnisse  einsetzt,  ist  von  einem  von  ihm  ernann- 
ten Judex  ordinarins  geschrieben  Brandaligi  ernennt  1304  einen  Kamal- 
dnlensermDnch  zum  Notar.  Sein  Sohn  Bartolotto  hat  1333  in  Tnszien 
Sporii  kgitimirt^*;  1336  investiri  er  einen  Florentiner,  nachdem  dieser  ihm 
pro  Romano  impeiio  et  ipaiue  Corona  und  für  sich  und  sein  Haus  den  üb- 
lichen Treuschwur  gd^tet  hat:  ex  auctoiHtate  de  hoc  habüa  ab  imperatoria 
'  nuaestate,  siciU  in  ipsorum  imperatorum,  qtU  preceseerunt  et  eer.  d.  }Jen~ 
rici  oUm  Rom.  reft'ia  et  s.  ang.  privilcffUs  —  eifidentor  apparet — ipaum  y. 
—  de  prt'tlictis  (trte  ft  ofjlriis  notaric  et  iudicatiis  ordinarie  iiirlsdictionis 
piddiee  uhiUhet ßdeliter  eaercendi  ciün  anulo  aureo,  penna  et  calamario  et 
obscido  p>'rpetue  pactJ^  et  recordatkm'is  et  amoris  hiterrenienti'  publiee  in- 
vcstirit;  woi  auf  dann  die  einzelnen  Befugnisse  aufgezahlt  werden,  welche  der- 
selbe per  iotinn  Homaaum  iniperhiut  üben  darf  und  an  welchen  ihn  niemand 
hindern  soll  bei  Strafe  von  hundert  Mcirk  Silber,  tpiarum  medietna  ipai  dO'- 
tnino  co7)üti  vice  princijns  applicetur.^'^ 

200.  —  Gelang  es  den  Venerosi,  sich  in  der  üebung  der  in  ihren  Fäl- 
schungen beanspruchten  Befugnisse  zu  beliaupten,  so  lässt  das  allerdings 
dampf  «chliessen,  daas  die  Aoffassong^  der  Kaiser  kSmie  aem  Recht,  zu  legi- 
tlmuren,  anf  andere  Übertragen,  der  Zeit  nicht  firemd  war.  Doch  |iabe  kshFälle 
eber  aoadrücklichen  Verleihung  des  Rechtes  zur  Legitimation  vor 
dem  vierzehnten  Jahrhunderte  nicht  gefünden. 

Dem  Abte  und  Konvente  von  S.  Sahrator  am  Berge  Amiate  bestitigt 
und  erneuert  K.  Hemrich  1313  deren  von  semen  Voigftngera  erhaltenen 
Rechte,  von  welchen  besonders  aufgezählt  werden  die  Beftagniss:  flUoe  non 
leg^plimos  leg^timaneU,  ßUoe  <xdoptiuoe  recqnandi,  notarioe  iudiceeque  or^ 
dinarioa  creandi,^  Sollte  diese  Stelle  nicht  etwa  überhaupt  eingeschoben 
sein^,  so  wird  sich  doch  schwerlich  daiaus  der  Schluss  ziehen  lassen,  dass 
dem  Abte  diese  Rechte  schon  früher  ausdrücklich  verliehen  soen;  sie  mög^ 
ohne  genauere  Prüfung  oder  auf  Grundlage  von  Fälschungen  aufgenommen  s^ 

Das  erste  Beispiel  ausdrücklicher  Verleihung  gibt  eine  Urkunde  von 
1315,  in  welcher  K.  Ludwig  den  Colonna  von  Koni  das  Recht  ertheilt,  No- 
tare zu  kreiren.  Uneheliche  zu  legitimiren  und  Münzen  zu  schlagen.  ^  Auf  die 


260.]  18.  Antiq.  It.  1,  395.  14.  Sarü  2,  144.  lo.  AüUareUi  Ann.  5,  260.  l«^üaillMd 
6,  941.     17.  Bonaini  SUt.  3.  845. 

—  1«  BshnMr  AeU  459.     8.  Sie  ist  JedenMb  iuige>cUek(  singelUgt.  teheiiit 

sich  aber  auch  in  dem  angeblichca  Originale  zu  Florenz  so  zu  finden.  8.  Böhmer  Acta 
800;  das  Itinerar  (vgl.  Reg.  Lud.  n.  165)  stimmt,  und  Bedenken  gegen  die  nur  in  BestÄ- 
tigung  K.  Friedrichs  III  Torliegende  Urkunde  dürften  sich  kaum  begründeo  lassen;  nur  der 
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\  erleilumg  tiir  Castruccio  1327  kumim  ii  wir  zurück;  zuerst  mit  dt-m  I*falz- 
jjrafeiititel  vtMltLinik'ii  erscheint  die  Befiigiiiss  dann  1328  im  Privileg  für  die 
Grafen  von  Montefeitre:  .idlwc  quoque  vofi  et  d'tdonfratns  vestros  et  eonnti 
et  vestroe  descemlentes  comites  paUittnos  de  novo  faciniM  et  erecunus,  as- 
siffnantes  vobis  coimtatum  predictum  FeretreMem^  itt  ex  eo  comitOtuvoBT^ 
mmoi  ei  tUulum  habeaUa  vobisque — paietiaiem  et  audorüatem — conee~ 
^bmte — leffipiimandietfid  aniiqmtm  etprimevam  eiatwn  redueendi  emnee 
et  emffuloe  tarn  naturake  quam  epurioaet eciam  ege  mceetwm  et  dcanpmUo 
coytu  proereaiae  et  euper  de/eekk  fuoUbet  rftymandi,  et  notanoe  et  iudieee 
«rduumoe  faetendi.^  Dieser  Verldhimg  sdiliegseo  sich  inlmltliob  die  meisteD 
der  zahlreiclieo  von  K.  Karl  IV  ertheiltea  Diplome  dadurch  genaner  an,  dass 
aodi  in  ihnen  nebst  dem  Titel  eines  P&bgrofen  ausdrfldLlich  nur  die  Be- 
Aigniss  za  legitimiren  und  Jadioes  und  Notare  zu  ernennen  ertheüt  wird,  wfth- 
rend  ins1)e8ondere  die  ubcrvormundschaftlichen  Befugnisse  nicht  erwähnt  wer- 
den. Weiter  ertheilte  der  Kaiser  1330  nach  einer  nur  auszugsweise  bekannten 
Urkunde  zwei  Bärgem  von  Bergamo  das  Recht,  iu  g^mz  Italien  natürliclie 
Kinder  zu  legitimiren.'  Unter  Karl  IV  haben  wir  dann  die  Legitimation  als 
die  am  regelmä«.«icr'^ten  mit  dem  Pfalzgrafentitel  verbundene  Befugniss  zu  be- 
trachten, insofern  dieselbe,  so  weit  ich  sehe,  nie  in  den  Diplomen  fehlt,  wäh- 
rend vereinzelt  von  den  sonst  gewöhnlirheii  Befugnissen  wohl  nur  diese  dem 
neuen  Pfalzgrafen  ertheilt  wird.''  In  Diplomen  von  1355  findet  sich  dabei 
noch  keine  Beschränkung,  es  ist  einfai-h  vuii  der  Legitimation  aller  Arten  von 
Inehelichen  die  Rede";  später  erstreckt  sich  zwar  auch  die  Befugniss  auf 
qmslihet  biMfjd'doji,  spurios,  /io^».v.  „nm^teres  et  i\v  qnoeu)nque  neftirio  vel 
(himpndto  eoitu  procreatüSf  aber  jetzt  durcliweg  mit  dem  Zusätze:  illustrium, 
spectabiliurni,  ducum,  eomUtun,  baronum  et  procerum  natie  duntOMt 
exeepüe,^ 

Wi*  —  In  späterer  Zeit  enthielt  wenigstens  die  Oomittva  maior  ai0h  die 
Befugniss  zur  Erhebung  in  den  Ritterstand.  Die  erste  Andeutung 
daför  finde  ieh  in  dem  Privileg»  durch  welches  Gastroccio  deg^  Antehnindli 
1327  zum  Herzoge  von  Luoea  und  Bannerträger  des  Reichs  erhoben  und 
wekshes  dann  1328  nach  der  KaiserkrOnnng  gleichlautend  bestätigt  wurde.  ^ 
Ausser  vielen  andern  Befugnissen  des  neuen  Henogs,  weldie  uns  hier  nidit 


Audfvdc  imperiaU  ngUhm  ut  uagewOludidi  ond  streng  genommeB  vuriehtig.  i.  IlMliMr 
Cod.  dom.  temp.  1,  554.      5.  Reg.  Lad.  n.  2719  am  alter  Copie  so  Brasda.  Von  Pttbtt> 

zi^tpn  (vgl.  Schuban  2h".  226')  wird  diese  Urkunde  angeführt  und  dabei  Erthcilung  des 
Pfalzgrafentitels  erwähnt,  die  nach  Bübmers  .\uszug  unwahrscheinlich  sein  dürfte;  einen 
Bmek  dar  Urknnd«  hab«  ich  nicht  gefanden,     ü.  1368:  Lünig  C.  It.  2,  1475.     7.  Mem. 

Luae»  4b,  61.  Banliiig  I,  597.  Maimoei  m      g.  1360:  OlaAy  25  naw.  In  den  daa  • 
gewöhnliche  Mass  überschreitenden  Diplome  ron  1361  f&r  Nicolaas  do  Albertinis,  Glafey 
572,  und  der  darauf  beruhenden  Formel  einer  Creatio  optfana  bei  Job.  de  GeyUihasen  21 
findet  sich  die  Jüauäei  nicht. 

2n.  —  1*  Haimeei  S07.  211;  latiCares  aneh  «mst  oft  gedraekt  Das  Raeht  wird 
aaeb  Terliabm  an  die  Markgrafen  ron  Colla  in  einer  aagablieh  sebon  1 162  aoegeitditen 
and  1223  tran<(siimirtrn  Urkunde;  Soldani  82,  auch  Böhmer  Acta  105;  abW  ebttll  diaia 
äteila  dürfte  bestimmt  für  die  Unechtheit  auch  de«  Tranuamptes  »prechen. 
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bwQhnB,  wird  aneh  die  ani)sefliliit:  MÜiea  quoque  m  dieto  dueaiht  et  «ebra 
eomUiuimäi  H  mHUari  «mgvio  dBemranM^  welcher  sich  dann  die  pfalzgräf- 
liclien  Befugnisse  der  Emeninmg  tod  Bicbtem  und  Notaren  ond  Legitimation^ 
aneohKegseat  ohne  dass  Jedoob  der  pftligrifliche  Titel  erwfthot  wfiide. 

Die  Eitheilai^  der  Bitterwfirde  an  einen  Ritterblirtigen  haben  wir  nioht 
alt  Beaervatveciit  des  Kaisers  an  betrachten,  wenn  es  aooh  scheint,  dass  be- 
sonderes Gewicht  darauf  gelegt  wurde,  vom  Kaiser  sdbst  zum  Ritter  ge- 
schlagen an  sein.  So  bekundet  K.  Karl  1353,  dass  er  selbst  den  Marino 
Faliero  von  Venedig  mit  der  Ritterschaft  geziert  liabe  und  derselbe  alle  Ehren 
und  Rechte  gemessen  solle,  wie  cet$ri  miUtes,  quos  cemrum  antgusta  potencia 
miUtavit^;  und  1360  ertheilt  er  zu  Gunsten  des  Symon  Buccanigra,  Vikars 
von  Genua  und  kaiserlichen  Adniirals,  dem  Burggrafen  von  Magdeburg  den 
Auftrag,  quaUnus  eund'nn  S}/tiionr)n  pro  wo^/.v  »  t  nostro  nomine  ati[ue  r/co 
militem  constitdcre,  cturjido  qHo<jue  ac  }ii)i>'er--^fs  mtlffanbn'^  possis  et  dfheas 
insiffniis  insipnire,  adliih  'dia  inni  rrsis  soüempniUdUnis,  <p(e  cirea  hnperudca 
coimueverunt  mdites  ad/dlieri;  foIidiiKS  eiutn  —  }d  postqadm  dietns  S.  a  te 
pn'inisso  fuerit  ordhie  mdieiaia  tis.iendus,  proinde  zoster  et  .saeri  reputetur 
et  Sit  miles  imperii  et  hUsdem  prirtlenüs  et  dianitotihus  iddldi'  t  po<  iatur, 
ac  81  dietdi/i  esset  mtlleitiin  per  imniuin  noslram  eaesdream  presenckditei" 
asaeciUus.^  Es  handelt  sich  hier  sichtlich  weniger  um  die  Ertheilung  der 
WOlde  eines  Ritters  überhaupt,  als  der  bevorzugten  eines  kaiserlichen  Ritters* 
Worin  der  Vorzug  eines  solchen  bestehen  soll,  tritt  nicht  hervor  nnd  bollhrt 
ODS  insoweit  nioht,  als  es  nioht  scheut,  dass  solche  Volhnachten,  wie  sie  hier 
^    fttr  den  Ebaelfidl  ortheilt  werden,  etwa  später  noch  danemd  Teriiehen  worden. 

Das  Becht,  Bittert>Ürt]ge  an  Rittem  zo  machen,  worde  von  den  ver« 
sdMsnsten  Personen  geflbt,  ersohemt  wobl  als  Befagaiss  jedes  Bitters,  wird 
insbesondere  aoch  bei  Rdchsbtschöfen  nicht  selten  erwähnt.  Der  Brandl  mag 
venehieden  gewesen  sem  und  es  ist  mOglich,  dass  man  vidftdi  ffir  diellebong 
dea  Redites  euie  kaiserlidie  Verieihaog  veriaogte,  wie  sie  Gastniccio  erhielt. 
Das  war  dann  aber  keine  Verieihong  dnes  an  nnd  ftr  sich  nur  dem  Kaiser 
zustehenden  Rechtes,  wie  das  bei  den  pfalzgräflichen  Befugnissen  durchweg 
der  Fall  ist;  und  es  kann  darin  nicht  der  Ausgang  für  die  spätere  Befiigaisa 
der  Ck>mitiva  maior  gesncht  weiden. 


911.]  2.  Von  dieser  macht  Castruccio  in  seinAin  TtetamMte  tu  GoastMi  seiner  eigenen 

nnehelichen  Kinder  Gebrauch.  Manucci  22^'.  8.  Bßhrnpr  Acta  573.  Vgl.  auch  Glafey  25. 
Joh.  de  Geylnhusen  20.  Schon  1323  ertheilt  R.  Ludwig  dem  Grafen  Bertold  tod  NeilTen 
§h  GeneralTikar  Ton  Italien  die  Vollmacht:  personcu  eiiam  expediMt«$  in  wUlii^t  eomii» 
Hanot,  tapdttmM^  femäkmo$  «I  domttiito$  «ocfrot  «I  Mi|MHi  wdpfawrft  U  aggngamü 
•  09  iie  ¥§eepti$  concedendi  mm  nottrit  miliiibut  et  fanüliaribiu  parem  privUegii,  it^ßendü, 
honorit  et  ttatut  dignUatem.  Verci  Marca  9,  31.  Aber  da  dürfte  e.s  sich  vielleicht  weniger 
um  die  Erhebong  zu  Rittern,  als  um  die  Aufnahme  ron  Bittem  in  den  königlichen  Dienst 
bändeln«  die  danadi  aOerdings  als  eineberenedileHPiBteiienMaMe  endNineo.  K.  Ludwig 
bezeichnet  1337  zwei  Ritter  als  MiKtm  emi$  moitr4.  Bsbaet  AcU  525.  Audi  M  iah.  de 
Geylnliusen  IS  nimmt  K.  Karl  IV  jemanden  in  famiUaretn^  domestieum  eommentaUm  et 
müium  tw/inon  an,  wobei  ali  Vonecht  iosbetondere  Abgabeofreibeit  verliehen  wird. 
4*  Glafey  275. 


Digilized  by  Google 


Eilialrasg  in  den  BittenUnd;  in  Bfligeni. 


105 


Dagegen  war  rs  iilKriliiigs  ein  kaiserliches  Reservatreclit,  Niclitritter- 
biirligen  dio  Fähigkeit  zur  Ei  langung  der  Rittcrwiirde  zu  erthcilen;  waren  sie 
durch  allgemeine  Reichs.^atzungcn  davon  ausge.schlussen,  so  konnte  nur  der 
Kaiser  vom  Gesetze  entbinden.  So  ertheilt  K.  Friedrieh  II  jeniandeiu  dio 
Gnade:  qitod  quanqn<im  jmtrr  suus  uiiles  non  fuerit  et  nostris  vonstitotio- 
mbtts  caveatury  quod  iniliks  jieri  nequeant,  qiu  de  (jenere  militum  non  nas- 
auUur,  ipse  tarnen  de  cuhnifds  noatri  Ucentia  decorari  vaUai  wiffulo 

Tritt  bei  der  Verieihaog  an  Gastraodo  eine  Ansdelunuig  des  Redites 
aoch  auf  Niditritterbürtige  nicht  bestimmt  hervor,  so  ist  das  oon  spftter 
mehrfiich  der  Fall.  So  beisst  es  mmi  1355  im  Pfalzgrafendiplom^  für  deo 
BSsehof  Ton  Looca:  Item  tnodo  preäkto  poeaia  et  valeaa  quotcumque  nobilea 
ä  etUan  plebeioe  habUee  mUUee  f ernte  et  ad  mUitare  decue  hanorahiUter 
prmnoMr»  per  uiuvereum  Romanum  mperiwn  et  ubique  hecrum  de  n&etre 
regeM»  plenitudine  poteetatis.^  Wörtlich  wiederholt  wird  das  kurz  nachher 
im  Pfalzgrafendiplome  für  den  Bischof  von  Speier^;  auch  in  einem  Privileg 
lltar  den  Bischof  ▼on  Florenz  von  1 364,  in  welchem  aber  der  Pfalzgrafentitel 
nicht  ertheilt  wird,  findet  sich  dieselbe  Bestimmnog.^  Häufiger  aber  ist  diese 
Befugniss  nicht  verliehen ;  in  allen  mir  bekannt  gewordeoen  Pfalzgrafendiplo- 
men K.  Karls  TV  finde  ich  kein  weiteres  Beispiel;  auch  aus  der  nächstfolgen- 
den 2^it  weiss  ich  nur  anzuführen,  dass  K.  Ruprecht  1402  den  edeln  Floren- 
tiner Maso  de  Albicis  zum  ITalzgrafm  ernannte  mit  der  Gewalt,  Adelige  und 
Plebejer  zu  Rittern  schlagen  zu  dürfen;  die  Stelle  stimmt  wörtlich  mit  der 
entsprechenden  im  Privilego  für  den  Bischof  von  Florenz,  welches  damals  als 
Vorlage  e^'dient  haben  wird.  ^  Auch  spater  ist  die  Erhebung  in  den  Ritter- 
stand nur  eine  Befugniss  der  Comitiva  maior,  für  welche  wir  demnach  den 
Ausgangspunkt  in  jenen  Privilegien  zu  sehen  haben. 

262.  —  Das  venvandte  beschränktere  Recht  der  Erhebung  von 
Bauern  zu  Bürgern  verleiht  K.  Karl  1360  einem  Ritter  und  Pfalzgrafen 
SOS  Vercelli.  indem  er  ihm  and  seinen  Nachkommen  bewilligt,  quod  poeeiUe  et 
valeatiM  qiwecunque  foreneee  swe  ruetieoe  viUarum  ei  terrarum  quarum- 
cunque  eives  /acereeteonetituere  et  eiedem  de  eknUtaiie  huiuemodi  hemfieäe 
ä  graeia  pravidere,  so  dass  sie  sich  aller  Rechte  nnd  Freiheiten  erfreuen 
sollen,  quibue  eeteri  ewea  origmarU  quarumemque  ehitatum  imperU  gau- 
dmt  9eu  quomodoUbet  de  iure  vel  coneuetudine  laudäbUi  poekmiurJ  Aber 
der  Fall  bleibt,  so  weit  ich  sehe,  vereinzelt^  nnd  wvd  als  Zeogniss  dienen  * 
kdonen«  wie  man  m  der  Kanzlei  K.  Karls'  auf  Anschauungen  und  Unter- 


Si  PMr.  de  YiMii  1.  6  e.  17.  «.  M«bi.  di  LiMea4b,  61.   7,  RenUng  1«  fi07.   a.ügli«IU  " 

9^  J51.     9.  Reichsregistraturbuch  A  bl.  57  zu  Wien. 

262.  -  1.  f^lafey  22.  2.  K.  Karl  soll  1363  dem  Johann  de  .\mati.s  die  Befugoiss 
terliehen  haben,  civet  Romanog  zu  kreiren;  doch  scheint  mir  das  ZougniisS  nicht  unver- 
^*^tig;  TgL  unten  $  263  n.  6.  8.  Für  die  Behandlung  der  italieui&cben  QwhUR»  wtr- 
dn  dft  imlMondera  aMigebend  gwwetwi  sein  die  B^ftrtmdarü  imperialU  euria  tt  mUe 
ncttre  in  partibtts  lialie;  nach  einer  Formel  bei  Job.  de  Geylnbuseu  21  waren  sie  nur,  wenn 
d«  JUf«  iD  luttea  var,  bwoldet  ond  im  Amte  and  hiutea  iubeaondere  mUe  Gesaehe 
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Scheidungen  verfiel,  welche  sich  dem  thaLsäcliIicheii  Recht.sleLeii  kaum  näher 
anschlössen;  wir  würden  durch  jenes  Privileg  aut  den  Bef,'rifr  eines  von  der 
Mitgliedschaft  einer  besüuiuiten  bürgerlichen  Gemeinde  unabhängigen  Biirger- 
standes  gefuhrt,  den  wir  doch  schwerlich  als  in  den  thatsächlichen  Rechts- 
verbftltnisseii  begründet  weiden  anerkeanen  können.  Als  ein  durch  den  Kaiser 
selbst  geübtes  Resenratrecht  findet  sich  flbrigens  aooh  sonst  Erhebung  in  den 
Bflrgerstaod  erwähnt  Aus  der  Kanzlei  K.  Karls  IV  ist  nns  eine  Formel  er- 
halten, worin  er  ebenfalls  ganz  allgemein  veroa  ei  ordinario»  cwes  m  dvita- 
tibua  nobi9  ei  eaero  imperio  eubiecOe  ernennt;  in  einer  andern  dagegen  wird 
zom  BQiger  einer  bestimmten  Stadt  erhoben.^  Und  so  findet  sich  das  Recht 
anch  später  noch  geflbt  K.  Ruprecht  sagt  1409  von  den  Brüdern  de  Casatib: 
eoe — äidmutf  fadmue  ei  cremiue  civea  noeire  tmperiaUa  civUaUa  MeäuH 
Utnensis  eoaqne  civiiim  Meäiolanenslum  comorHo  agffreganms^  so  dass  sie 
alle  Kedite  anderer  Bürger  von  Mailand  goniessen  sollen*;  an  demselben 
Tage  ernennt  er  in  einem  Pfalzgrafendiplome  für  den  Doktor  der  Rechte, 
Blasius  de  Bechetis,  diesen  und  seine  Erben  zu  cives  civitatis  nostre  Medio- 
lani  ac  capitaneos  et  valupsori'.'^.^  An  ältere  königliche  Befugnisse  wird  sich 
da  schwerlich  anknü{)fen  lassen;  es  wird  sich  um  ein  im  Anschlüsse  an  rö- 
uiischreclitliche  Begriffe  in  der  Kanzlei  K.  Karls  erdachtes  Recht  des  Kaisers 
handein. 

Sollte  trotz  des  anscheinend  ganz  vereinzelten  Vorkonnnens  jene  Weiter- 
verieihung  des  Rechts,  in  den  Bnrgerstand  zu  erheben,  dennoch  auf  die  spätere 
Gestaltung  des  Instituts  eingewirkt  haben,  so  Hesse  sich  vielleicht  die  später 
auch  in  der  Comitiva  maior  wohl  enthaltene  Iktiigniss  zur  Verleihung  von 
Wappen,  Insignia  civica',  wie  es  wohl  ausdrücklich  heisst,  damit  in  Ver- 
bindung bringen.  Doch  bietet  sich  dafür  vielleicht  noch  ein  anderer  Anknü- 
pfungspunkt In  dem  schon  erwähnten  Privflege  für  den  Bischof  von  Florenz 
von  1364  wird  unmittelbar  nach  der  Befiigniss,  Ritter  zu  machen,  noch  be- 
willigt: quad  famiUaret  itd  ei  »itcceseorum  iuorum  impune  deferre  poeskU 
quaeeumque  arma  ofmdihUia  ei  defendibilia  per  iotuni  Momanum  hnpe^ 
rium,^  Es  handelt  sich  dabei  offentiar  um  eine  Befireinng  von  dem  Verbote, 
•  wonach  Nichtritter,  namentlich  Bfliger  und  Bauern,  insbesondere  kerne  An- 
griffswaffen tragen  sollen.  Ist  nun  auch  nicht  ausdrücklich  gesagt,  dass  der 
Bischof  das  Recht,  Waffen  zu  tragen,  überhaupt  verleihen  darf,  sondern  dass 
seine  Diener  oder  Hausgenossen  es  gemessen  sollen,  so  liesse  sidi  wenigetens 


262.1  italienischer  Grossen  und  Gemeinden  entjregonzunehmen.  tu  begutachten  und  dem 
Kanzler  darüber  za  berichteo.  4«  Joh.  de  Geylnhu^eu  37.  38.  5«  Beilage  Ton  1409 
Feb.  19.  6w  Itoiehsregistnitvrinieh  A  bl.  IIS  su  ^en.  7«  FOr  Verleihung  tod  Wappen 
SD  Bllfger  hftbe  Uth  unter  KL  Km!  noch  kein  Beispiel  gelinden ;  bei  den  erwähnten  Ernen- 
nungen 2U  Bürgern  '\<t  daron  nicht  die  Rede.  In  Formeln  bei  Joh.  de  Gcylnhusen  40.  42 
erscheint  dir  Verleihung  von  Wappen  verbunden  mit  der  ausdrücklichen  Erhebung  zum 
nobilit  et  miiitttris  et  tamquam  de  nobili  genert  proeretUu»;  in  einer  andern,  ebenda  35, 
«Uerdisgi  -smiidiiit  nur  mit  der  Yerleihnng  der  LebeBsflliigkeit.  die  aber  doeh  aadi  ab 
Verleibusf  der  Ritterbflrtigkeit  gefaxst  erscheiiMi  WUm  ec  beiast,  der  Begnadigte  soHe 
seine  T>phenrecht^  fib*»n  »»at^  ritu  qnorynnenntjtt'  nftorum  »f^hiHum  rniVif/trittm  ttod  sieh 
quecun^e  cl4nodia  et  nvbUUalxt  ituignia  wählen  dürfen.      b*  Ugbelii  6,  152. 
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mittelbar  ein  bulclies  Recht  daraus  ableiten,  insofern  es  iiu  Belielten  des  Bi- 
schofs j.land,  uiit  der  Aufnahme  zum  Familiaris  zugleich  das  Waticnreclit  zu 
verleihen.  Doch  scheint  gegen  einen  bestimmteren  Zusannnenliang  mit  dem 
spätem  pfaizgräflichen  Rechte,  Nichtritterlichen  Wappen  oder  WaffeiiHihig- 
keit  zu  leihen,  zu  sprechen,  dass  1402  in  Pfalzgrat'endijtlonien  für  die  Fluren- 
tiner  Thomas  de  Sacchetis  und  Maso  de  Albicis,  bei  WL-lchen  die  Stelle  des 
Privilegs  für  den  Bischof  sichtlicli  massgebend  gewesen  ist,  es  sich  nur  um 
eu  Recht  des  Pfalzgrafen  selbst  handelt;  es  heisst:  Et  tu  et  iui  Iterede^i  et 
MMMaoM  It^ixad  poB$Uia  Uher€  0t  inpuM  gueeunque  artna  ogendilHÜa  et 
dtfmdibiUa  de/erre per  toiim  Romanum  imperium,^ 

268.  ~  Sicher  reicht  bis  m  die  Zeiten  K.  Kails  IV  die  Verleihiuig  der 
Beftigoiss  zur  Ernennang  za  akademischen  Würden  zoraclL,  wie  die- 
selbe qpiter  anch  wohl  in  der  GomitiTa  nunor  ertheOt  wird.  Nioolaus  de  AI- 
bertinis  ▼00  Prato  ^ihiält  in  PAl^grafeodiplonie  1361  für  ndi  nnd  seine 
Erben  das  Recht,  dodoref  m  hure  eiviU  coMtUuere  in  mnmbua  cimtatilma 
imperii  nostri,  terria  et,  loa»,  dlHgenÜprius  examinatione  adhibUa  a  doc- 
toribus  coUegii  chitatum  hahendum  prwUeffia  etudii,  tpsisque  sie  eaMmd" 
naUs  et  eipprobiUie  Ikeiu^iam  tribuere,  aacratisainias  L'pes  legendi  et  doeendi 
loeanmi  ubiqiie  notfyre  dtdonis  vel  tmperü.  Später  heisst  es  dann  noch, 
dass  sie  den  von  ilinen  ernannten  Notaren  und  Judices  die  ihnen  verliehenen 
Befugnisse  übertragen  können,  preterqiiam  doctore^  m  mre  dviU  ^mstiätere, 
quod  uolitmus  aliis  posse  corurdi,  nrr  prr  alioa,  nisi  per  vos  modo  quo 
8upra  et  solempnibus  anted'n'ti»,  dum  tanuni  ut  ipsl  ItMidton  solaia  vel 
actum  licencie  per  (diam  po.isitis  faceri',  cid  sprciiditer  concesseritia  et  ex- 
presse.  *  Um  ein  geschiclitlich  begründetes  kaiserliches  Reservatrecht  kann  es 
feich  dabei  nicht  handeln;  alles  was  wir  über  die  betreffenden  Einrichtungen 
der  italieuischen  Universitäten  wissen,  spricht  durchaus  dagegen;  nur  die  ab- 
weichenden Verhältnisse  der  Universität  Neapel  k(»nnten  einen  Ilaltpunkt 
litten,  die  al>er  doch  schwerlich  hier  massgebenden  Einrtuss  geübt  haben 
werden.^  Ob  Prt^r  Einrichtongen  da  eingewirkt  haben  könnten,  ist  mir  un- 
bekannt; für  Italien  handelte  ss  sich  wohl  zweifellos  nicht  blos  bei  der  Yer- 
Idhnng  der  Befugniss  an  eben  andern,  sondern  bei  Beanspruchong  der  Be- 
fagniss  des  Kaisers  selbst*  om  emeNenemng;  die  Universitäten  seheben  denn 
aneh  der  Ernennung  von  Doktoren  dorcih  Ffidzgrafbn  sehr  abgeneigt  gewesen 


H BakhsngictntnilNuli  A  U. 55. 57  la  Wten.  Sag.  Bap.  n.  1134 igt duwäAWi^wt' 
leihen  übersetzt,  -was  freilidi  den  nlduttn  Amdilmt  fBr  die  pfobgriflidie  Befbgniu  gOt»* 

aber  doch  sicher  unzulä^<iig  ist. 

J|g3,  —  1»  Gl&ley  574.  Ebenso  in  der  Formel  einer  Creatio  comüit  paUMini  optima 
M  Job.  de  Qe^nliiiMii  27,  welehe  bei  der  Wiedediolniig  aaeh  ganz  persSaUcher  Bene- 
bdigM,  wie  der  «tf  den  Terttorbenen  Vater,  «oU  sweiftilloe  anf  Jenee  Oipka  fttv  Nieolaas 

znrftekgeht,  da.s.selbc  w^^rttich  friederbolt  und  nur  noch  einige  EimdliieboDgen  hat,  in  -n-d- 
chen  insbesondere  verschiedcno  Befugnisse  der  freiwilligen  Gferichtsbarkcit  binzupoluj^t 
Verden.  Beide  gehen  über  das  gewöhnliche  Mast  auch  hinaus  durch  eine  Strafdrohung  von 
tarnend  Jfark  Gold,  «Üueod  lonst  hundert  Mark  iMstinui  «erden.  fi.  YgL  Snrigni  3« 
SSI  325.  415.  8.  Eine  Formel  für  die  Ernennung  eines  Lieentiaten  mn  Deelorlaia 
dfiti«  ducb  den  JBLaiscr  bei  Joii.  de  Geylnliiuien  52. 
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zu  scin.^  Jedenfalls  ergibt  sich  auch  hier,  dass  die  spätere  pfalzgräfliche  Be- 
fugniss  bis  in  die  Zeiten  K.  Karls  zurückreicht,  wenn  ich  auch  ein  weiteres 
sicheres  Beispiel  aus  älterer  Zeit  nicht  nachweisen  kann.  In  Deutschland  finde 
ich  sie  zuerst  erwähnt  1492  im  Pfalzgrafendiplonie  für  Johann  Reuchlin, 
welcher  in  genauer  angegebeoer  Weise  zehn  Doktoren  in  beliebiger  Fakultät 
soll  kreiren  dürfen.* 

Ileisst  es  in  dem  oben  ei*wähntcn  Diplome  nicht  blos  schlechtweg,  dass 
der  Pfalzgraf  Judices  emeDoea  darf,  sondern  auch,  dass  er  diesen  mit  ange- 
gebener AiuaaliiDe  die  üim  TeriieheMO  Befi^gD&ee  weiter  QiMrtragen  kann,  ao 
Hesse  sicli  darin  vidleicht  sdion  ein  Ansatz  znm  Recht  der  Ernennung 
Anderer  sa  Pfalzgrafen  sehen,  wie  es  dundi  die  spätere GomhiTa  maior 
gegeben  wird.*  Allerdings  handelt  es  sich  hier  mir  nm  Jndices.  Da  nnn  aber 
die  Einrichtnng  der  Jndioes  in  Dentschland  nie  bestuninter  Platz  g^griffm  sa 
haben  sehemt,  ihre  Befbgnisse  aber,  insbesondere  bezüglich  der  freiwilligen 
Gerichtsbarkeit,  auch  in  der  Comitiva  minor  veriiehen  werden,  so  konnte  die 
später  in  Deutschland  übliche  Bestellung  vonPfiüzgrafen  dorch  die  Oberpfalz* 
grafen  in  vieler  Beziehung  als  der  Bestellong  von  Judices  entsprechend  gefasst 
werden.  Dafür  scheint  noch  ein  anderes  zu  sprechen.  Die  erste  mir  bekannte 
sichere  Yerleihang  der  Befugniss,  PfEÜzgrafen  zu  ernennen,  findet  sich  bei  der 
Ernennung  des  Markgrafen  Jost  von  Mähren  zum  Gcneralvikar  von  Italien 
durch  K.  Wenzel  1383;  nach  Erwähnung  der  Legitimation  wird  die  Befugniss 
comtitiirmli  <'(  ordhumdi  comifrs  palatinos,  lahdlioncs  sai  notarios  publi- 
€08  creiutdi  aufgeführt.«'  Ist  der  Befugniss,  Judices  zu  ernennen,  nicht  ge- 
dacht, während  dieselbe,  da  ein  weitergehendes  Recht  ertheilt  wird,  gewiss 
nicht  ausgeschiossGii  sein  sollte,  so  kann  es  scheinen,  man  habe  in  der  Kanzlei 
keinen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  Pfalzgrafen  und  Judices  angenonunen. 

264.  —  Es  ist  uns  damit  gelungen,  alle  wesentlichen  Befugnisse,  welche 
später  durch  die  l'falzgrafendiplome  verliehen  wurden,  in  ihren  Anfängen  mit 
Sicherheit  oder  doch  Wahrscheinlichkeit  bb  in  das  vierzehnte  Jahrhundert, 
zom  Thefl  aber  aoeh  in  eriieblich  frühere  Zeiten  zu  verfolgen.  Von  einer 
festen  Gestaltung  des  neuem  Pfalzgrafenamtes  werden  wir  aber 
wohl  erst  m  der  Zdt  K.  Karls  IV  sprechen  dfirfen.  Bb  dahin  handelt  es  sich 
mn  SonderprivUegien  emzelner  BVunilien  oder  Personen,  wdche  in  sehr  ver* 


an.]  4.  Vgl.  Savigny  3,  217  a.  b.  281.  Momt  5^  411.  (•  Bchntaft  888.  8»  Bettimmt 
vnltoliui  loll  dlaiM  Baeht  «dioB  mIb  1868  Ifii  80  sa  Ftag  In  ttamn  Fflriigraiiiiidlploaie 

für  Johann  de  Amaüs  za  Padua;  ich  kenne  daron  nur  einen  Aaszag  bei  Schabut  230^ 
welchen  Spener  ■'i02  wiederliolt ,  wonach  ihm  ausser  den  gewöhnlichen  Befugnissen  be- 
willigt wurde,  ut  civt*  Romatwt,  müütt  armataa  mUüi<u,  doctoru  craaret^  eapitan&o$,  vaL- 
wu9ort$^  eomÜM  potoimoB  tffSe$ML  Seine  NaciikowBea  leheiaea  im  eeditieliBtaB  Jahr, 
hunderte  daraufhin  solche  Rechte  allerdings  geübt  zu  haben;  vgL  Selmbart  53.  231.  Die 
civfs  Rotnam  wie  die  comites  palatini  sind  jedenfalls  auff.illfnd,  wenn  ich  auch  nicht  be- 
haupten mochte,  da&s  die  Ausstellung  eines  solchen  Diploms  unter  Karl  unr.ul&.s.sig  erschei- 
nen mü&se.  Auch  dass  der  Kaiser  urkundlich  1363  Mai  31  und  Juni  1  zu  Breslau  war 
(BSbaier  Cod.  dipL  H,  FVmwoAart  687.  688),  dttrfle  die  ünediUMit  aidit  geiade  erwebea. 
Doch  erscheint  mir  die  Angabe  zu  veidlehtif«  ab  daM  ich  veiten  Oebnndi  datraa  andwa 
mMlite.     7«  Sitsoogaber.  30.  87. 
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schiedener  Form  verliehen  bald  diese,  bald  jene  Befugniss  unifassten.  Nur  die 
Bet'ugniss,  Notare  zu  ernennen,  scheint  so  häufitr  ertheilt  worden  zu  sein,  dass 
\rir  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jalirhunderts  allgemeine 
Formeln  fiir  bezügliche  kaiserliche  Verleihungsurkunden  finden.*  Aber  der 
Pfalzgrafentitel  wird  dabei  niclit  verliehen,  wie  denn  auch  da,  wo  weiterge-  * 
haode  Befbgnisse  gewährt  werden,  der  Gebrauch  ein  schwankender  ist,  der 
ntd  hM  mit  den  Befugnissen  ertheilt  wird,  baldok^  Findetsidi  aoeh  onter 
K.Liidiriig  eclion  eineUrininde^  irelehe  in  ihrem  Inhalte  weeentfich  dem  später 
gebrtocUidisten  Umihnge  der  Diplome  entspricht,  so  zeigt  sich  doch  in  dem,, 
m  sidi  sonst  EHnsddagendes  ans  seiner  Zeit  erhalten  hat,  so  wenig  Ueher- 
aimtinnnendes^,  dass  wir  Ar  diese  Zeit  der  neuem  Pfiü^gra&chaft  nodi  nidrt 
den  Gharakter  einer  aUgemeingflltig  geregelten  Binrichtmig  weiden  inspre- 
dien  dürfen. 

Unter  K.  Karl  IV  ist  das  allerdings  der  Fall.  Bis  za  seinem  Rdmensngo 
1355  scheint  Karl  sich  den  italienischen  Verhältnissen  ganz  fern  gehalten  za 
haben,  es  findet  sich  kaom  eine  oder  andere  dieselben  betreffende  Urkunde. 
Auch  auf  dem  Romerzuge  selbst  scheinen  Pfalzgrafendiplonie  noch  nicht  in 
grosserer  Zahl  ausgestellt  zu  sein.  Die  für  die  Bischöfe  von  Laoca  mid  Speier 
tragen  noch  den  Charakter  eines  Sonderprivilegs,  reichen  insbesondere  über 
das  gewöhnliche  Mass  der  Befugnisse  hinaus.  In  einem  dritten  dagegen  für 
Francesco  Castracani  degli  Antelniinelli  ist  bereits  von  der  Stellung  des  Pfalz- 
grafen als  einer  allgemeingültig  geregelten  die  Rede;  es  heisst:  Te  tuosqiie 
heredes  legittimos  dcaccmUntes  nostri  sucri  j)>/h(fil  comiti  facimus  et  crea- 
mus  ex  nostre  imperialis  ptenititd/n»'  p(yt''s(<itl.'i  ctim  ouiuihns  houorihm,  • 
dignitatibus,  gratiis,  prh'ilcgiiji,  firni'/N'iis,  iurifidictionibug,  o//iciis,  gaggh^ 
^cdartis,  sUpendiis,  annonis,  prehcndis,  pabulls,  que  et  quas  coiiiites  siteri 
faUUü  et  imperialis  aule  de  iure  vel  de  consuetudinibus  seu  de  facto  Itabere, 
uti  Mu  perdpere  swe  exercere  conauevemmt,  aggregante»  te  iuotqM  mteuB- 
wm  l^UümoB  dina  noairiM  comUibus  paiUUinia;  et  tade  dicta  dignUate 
iiauUmus  plenarie  per  pretenUa,  Als  Befugnisse  werden  dann  die  Emen- 
mmg  Too  Bichtem  nnd  Notaren  nnd  die  Leg^thnation  angegeben.' 

In  diesem  ersten  nns  belcannten  Falle  mag  die  Hmstellmig  derPfalsgraf- 
schaft  als  eines  dnrch  Recht  nnd  Gewohnheit  fest  gestalteten  Instituts  auf 
einer  sobjektiTen  Anflhssnng  der  kaiserlichen  Kanzlei,  wie  eme  solche  ent- 
sprechend aoch  sonst  hervortritt^,  berohen;  die  Einwirkung  der  Reichsregie- 
nmg  auf  Italien  war  damals  so  lange  onterbrochen  gewesen,  dass  von  einem 

2M.  —  Im  Oesterr.  Archir  14^  868.  Fontes  rer.  Aostr.  U,  25,  393.  ArchiT  der  Ge- 
nOmL  10,  514.  2.  Vgl.  S  260  n.  3.  6.  g.  MamMd  237.  mm  Urkonds  od«  ihre 
•tm  icheii  vorhaadtm  Toilag»  Iwfc  »Icher  f«mde  ia  dtr  hncfMgaliolMami  Stdl«  «tf  die 
Fann^TQn  Diplomen  eingewirkt,  in  welchem  nicht  der  Latoraneiisische,  sondern  der  ein- 
fmche  Pfalzgrafentitel  ertheilt  wird;  vgl.  die  allgemeine  Formel  bei  Job.  de  Geylnhasen  32. 
4«  So  glaubte  ich  früher,  lieichsfurstenst.  1, 116.  212,  die  Urkunde  tou  13G6,  durch  welche 
Johann  ron  Nmmhi  mm  FOntgrafen  erhöhen  wird,  inibeaondere  anch  deeahalb  all  nnedit 
bexeiehnen  xu  sollen,  weil  ron  einem  coüeghim  priucipwn  comiUtm.  und  feststehenden 
Hechten  derselben  in  jener  Zeit  nicht  wohl  die  Rede  sein  kunne;  aber  die  Urkunde  isfe 
tveifeUos  echt,  d«  sie  sich  im  Formelbuche  des  Joh.  de  Geylnhasen  45  findet. 
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bestimniteron  Herkommen  kaum  die  Rede  sein  konnte;  die  Kanzlei  scheint 
bereitwillig  alles  bestätigt  nnd  gewährt  zu  haben,  was  verlangt  wurde,  wenn 
nur  die  kaiserliche  Kasse  ihre  Rechnung  dabei  fand.  Und  das  dürfte  insbe- 
sondere bei  den  Pfalzgrafendi{>lonien  der  Fall  gewesen  sein ;  Befugnisse,  deren 
Uebung  zweifellos  mit  bedeutenden  materiellen  ^^ürtlleilen  verknüpft  war, 
konnten  auch  theuer  gezahlt  werden.  Es  ist  denn  auch  dafür  gesorgt,  dass 
es  sich  jener  Auffassung  gemäss  bald  um  eine  zaiilreiche  Klasse  von  Personen 
handelte.  Die  Diplome  müssen  jetzt  bald  In  aebr  grosser  ZaU  ausgestellt 
sein;  in  dem  uns  erhaltenen  Registratnrbiiche  des  Jahres  1360,  In  welchem 
der  Kaiser  nicht  m  Italien  irar,  auch  sonst  kern  Anlass  vorliegt,  etwa  unge- 
wöhnlicfa  h&ofige  Veileihmigen  anzunehmen,  sind  eÜf  Diplome  verzeidinet^ 

Bezflgiich  der  sonstigen  Stellung  der  Personen,  an  wehäie  sie 
ertheilt  worden,  iseigt  sich  jetzt  ein  Unterschied.  Die  firOheren  Verldhnngeo 
einsohhigeoder  Befugnisse,  insbesondere  der  auch  schon  firfiher  weiter  ver- 
breiteten zur  Ernennung  von  Notaren,  geschahen  an  angesehene,  vorwiegend 
gräfliche  Familien.  Dass  zur  Zeit  des  ersten  Zuges  K.  Karls  nach  Italien  es 
noch  nicht  üblich  war,  blosse^  Rechtsknndigo  zu  Pfalzgrafen  zn  ernennen, 
möchte  insbesondere  aus  den  1355  dem  Bartolus  de  Saxoferrato  verliehenen 
Privilegien  zu  schliessen  sein.  In  einem  nimmt  ihn  der  Kaiser  zu  seinem  Rath 
und  Hausgenossen  an.  In  einem  zweiten  ertheilt  er  ihm  die  Befugniss,  die 
Venia  aetatis  mit  derselben  Wirkung  zu  verleihen,  als  wenn  sie  nostram 
imperiale))}  ftfrfit  rsjiff  ctüsitudimvn;  weiter  aber  urolurc-'i  ■'^ck  studmtes 
sfialii  Peru8i)ü,  qui  di'  tiio  ?W  ipsoni)))  [lu'rrdiun  fnoriim^  dinuffi.rat  au- 
ditorio  ftii'rinf,  zu  legitimiren.  ^  Die  geringe  Ausdehnung  der  verliehenen  Be- 
fugnisse, wie  das  Fehlen  des  Pfalzgrafentitels  in  Verleihungen  für  einen  so 
berühmt(Mi  Rechtslehrer,  welchen  der  Kaiser  sichtlich  ganz  besonders  aus- 
zeichnen wollte,  wären  doch  kaum  erklärlich,  wenn  damals  das  Institut  schon 
zn  der  Entwicklung  gelangt  gewesen  wäre,  in  der  wir  es  wenige  Jahre  später 
finden.  Denn  1360  und  später  sind  es  auch  Ritter  nnd  Bürger,  vorwiegend 
aber  Doktoren  der  Bedite  oder  sonstige  Reehtsknndige,  welcheii  die  püüz- 
gräflichen  Befugnisse  mit  dem  Titel  ertheilt  werdend'  Damit  hingt  wohl  em 
anderer  Unterschied  zusammen.  Frflher  wurden  solche  Befugnisse  durchweg 
erblich  ertheilL  Häufig  f;;e8chieht  das  auch  jetzt  noch.  Aber  insbesondere  da, 
wo  es  sich  um  Reditskundige  handelt,  hmtet  das  Privileg  nur  jmt  temfora 
vite  tue%  oder  es  wird  wenigstens  die  Ausdehnung  auf  die  mänoHchen  Nach- 
kommen nicht  erwähnt'  Es  wurde  oflbnbar  der  Rechtskundige  als  persdniieh 

264.1  5.  Glafcy  24.  30.  38.  42.  157.  Kaum  poringer  ist  dio  Zahl  in  den  Registratnr- 
bücliem  K.  Kaprechts.  (>.  l.dncelloUus  30.  32.  Vgl.  Sarigny  6,  150.  Nach  Scbubart  247 
toll  allMdiiigi  idion  1840  K.  Ludwig  den  Beditolebrar  Signorolns  oder  Sig^notfains  de 
Homodeis  ron  Mailand  z\im  Ritter  und  Pblsgrafen  gemacht  haben;  doch  ist  mir  ein 
bestimmtPres  Zeugnis.s  dafür  nicht  bekannt.  7.  Schon  1311  findet  .sich  ein  JohmnfS 
de  CaatiglioM  iudex  —  regis,  eomes  palatii  et  procurator  ß$ei  m  Lomhardia  ei  Murchia 
gimroKt,  AetaBenr.  TII2, 167.  Aber  et  fehlt  hier  aa  Jedtm  Halle  fDr  die  Bedeotoiif  dei 
Titeb  im  EiaseUSüle.  Ton  lahlreioliereB  yerlelhoBgeD  pfelsgrAflicber  Rediie  kann  jeden- 
fnlh  in  dieser  Zeit  noch  nicht  die  Rede  sein,  da  lieh  sonst  in  den  Resten  der  Registntar 
Ueiurichs  VII  Zeugnuse  linden  müssten.     8»  Glafey  38.  42.     9.  LOnig.  C.  It.  2,  1475. 
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be.«on(1ers  befähigt  angesehen,  wie  das  noch  deutlicher  hervortritt,  wenn  mehr- 
fach die  Vererblichkeit  bedingt  ausgesprochen  wird,  nämlich  für  diejenigen 
Nachkommen,  welche  Doktoren  der  Rechte  sein  worden.  80  werden  schon 
1355  im  Diplome  fürBartolus  die  erwähnten  Befugnisse  verliehen  tibi  t  f  ßlüs 
tuis  cattt^rtsque  leoitimis  desrendt'ntihus ,  lepitm  <li()tiftt,rnf  docforlbus^^; 
oder  es  wird  1409  ein  Doktor  beider  Rechte  mit  der  Pfalz^raft  iiwürde  inve- 
stirt  .<fi(()  et  hereihim  suoruni  Iuris  cimon/fi  tnd  cirilis  dnrfiii'u/n  er  eo  ik's- 
cendetitho)}  itcr  line(un  inosrid/num  noinine.^^  Die  Einrichtung  nähert  sich 
dadurch  sehr  der  älteren  ständiger  rechtskundiger  Missi.  Später  wurde  die 
pfalzgräfliclie  Komitive  dann  auch  wohl  dauernd  gelehrten  Körperschaften 
oder  deren  zeitigen  VorBtehem  verfieheo. 

Als  Befogaiase  werden  Jetzt  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle 
mir  anfgeftlhrt  die  Legithnation  nnd  die  Emennnng  von  Biehtern  und  No- 
taren; Tereuizalt  wvd  nor  die  Legitimation  erwähnt^'  oder  nor  der  Ernennung 
Ton  Kotaren,  nicht  aoch  von  Richtern  gedacht  Die  BeAignisse  der  Irei^ 
«Sfigen  Geriehtsbaiieit,  anf  welche  bei  fthnÜchen  VerleihoQgen  un  dreizehnten 
Jahffannderte  noch  besonderes  Gewicht  gelegt  wird,  werden  in  der  Regel  nicht 
genannt.  Afan  hat  sie  wohl  nieht  gerade  ansschliessen  wollen;  da  sie  aber 
ohnebin  schon  den  Judices  zustanden,  legte  man  wohl  w^g  Gewicht  darauf 
oder  betrachtete  dieselben  auch  ohne  besondere  Erwähnung  mit  der  Pfalz- 
grafenwürde verbunden.  Vereinzelt  werden  sie  auch  jetzt  noch  aufgeführt, 
hu  Diplom  fiir  die  Fieschi  1 369  ist  das  wohl  zunächst  dadurch  veranlasst, 
dass  sich  dieses  an  eine  ältere  Verleihunt;  anschlicsst. '  "^  Besonders  betont 
sind  jene  Rechte  dann  in  dem  Pfalz^rafcndiplonie  für  Nicolaus  de  Albertinis 
von  Prato  von  1361  und  t  iner  darauf  beruhenden  P\)rinel;  sie  werden  ni(*ht 
allein  in  grosser  Zahl  einzeln  aufgezählt,  sondern  auch  hinzugefügt:  et  hrrvit-'}" 
oiihniii,  qnr  siud  de  tnrisdicciime  vidunturiit  exercere  rel  eeiniii  eotdmciitsa, 
dum  tarnen  tnter  ludeufes  et  iteoronantes,  et  (jiie  fnitd  per  nutdinn  hirisdic- 
eioni»  volunturie.^^  Werden  sie  später  wieder  häufiger  erwähnt,  so  mag 
darauf  von  Einfluss  gewesen  sein,  dass  sich  in  Deutschland  die  Stellung  des 
Jodez  Ordinarius  nicht  eingebürgert  zu  haben  scheint,  jene  Rechte  daher  hier 
grtesere  Bedeutung  hatten.  Vereinzelt  ersdieinen  dann,  wie  wir  sahen,  noch 
andere  weiteigohende  Befbgnisse  mit  dem  Pfiilzgrafentitel  veibonden;  bezOg- 
Kdi  dieser  hat  sich  anch  zur  Zeit  K.  Karls  ein  festerer  Branch,  eine  der  spä- 
tem Gomitiva  maior  entsprechende  ständige  Form  noch  nicht  gebildet,  es  sei 
denn,  dass  wir  in  den  fiberemstimnienden  Privilegien  Ar  die  BisdiOfe  von 

10.  I^ncellotttt«  32.  II,  Reichsrejistraturbucb  Abi.  113  zu  Wien.  Vgl.  Reg,  Rup. 
B.  2732.  2735.  12.  Vgl.  Schuburt  244.  Moser  4,  228.  18.  1368:  Lüuig  Cod.  It.  2, 
1475.  14«  1358:  Glafey  635.  Ebento  1355  in  dMi  Diplomen  lUr  Ldom  tmd  Speier. 
IS.  Vgl.  S  255  n.  7.  16.  Gla%  574.  Job.  de  Geylnbusen  27;  Tgl.  §  203  n.  1.  Juh. 
de  G.  20  hat  pine  t'ormfl.  vrelchc  or  zum  rntorschitulr'  von  der  Cre<i(i<>  <>j,tiiiHi  und  der 
einfachen  Creatio  als  Vreatio  cum  bonit  cUntttdis  bezeiclinot;  da  ausser  den  gewübn- 
lichen  Rechten  besiiglich  der  Liegitimation  und  der  Notare  und  Judices  nur  Ernennong 
VM  Tntoren  und  Knratoieii,  Bniainipation,  Adoption  und  Yenin  Mtstie  «nrllmt  veidfln, 
10  wQrde  man  allerdings  in  dieser  Erwähnung  einen  Yomg  gesehen  haben,  wenn  «nf 
Jene  Ueberschrift  Oberhaupt  Gewicht  sa  legen  i«t. 
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Lucca  und  Speier  von  1355,  in  welchen  insbesondere  auch  die  Erhebung  in 
den  Ritterstand  betont  wird,  den  unmittelbaren  Au:^i4an!2spu!ikt  für  die  spätere 
Coniitiva  niaior  nachweisen  küiinten,  wozu  aber  da>s  mir  bekannt  gewordene 
Material  kaum  berechtigt^';  erst  in  späterer  Zeit  dürfte  sich  bei  häufigerer 
Verleihung  der  das  gewülmliche  Mass  übersclnvitenden  Befugnisse  die  An- 
schauung einer  fest  geregelten  hühera  »Stufe  des  Pfalzgrafenaiutes  ausge- 
bildet haben. 

265.  —  Unter  K.  Karl  IV  ersclieint  nun  aucli  zuerst  der  Titel  eines 
Lateranensischen  Pfalzgrafen,  Comes  saeri  palat'u  Lateranenais, 
mit  den  gewOhnliclien  pfalzgräflichen  Befugnissen  verbunden.  Finden  wir  den 
Titel  auch  frfiher  woU  erwSliDt,  to  seliebt  da  doob  jede  Benehang  sä  dieser 
spStem  Bedentong  des  Titels  zu  fehlen. 

Unter  den  Ottonen  irerden  PfalzgralSui  zn  Rom  erwfthnt,  doch  ohne  dass  im 
Titel  eine  Beziehung  zum  Lateranensischen  Pakuste  hervorträte^;  es  dürfte  sieh 
um  ein  später  eingegangenes  kaiserliehes  Amt  handeln.  Ein  Comes  paUOä 
LaUramtnai»  wird  dann  genannt  in  dem  wohl  auf  die  Zeiten  K.  Heinrichs  HI 
zurflckreiohenden*  Oido  ooronationis  Bomanae,  wonach  derselbe  gemeinsam 
mit  dem  Präfckten  den  zn  KrGnenden  beim  Eintritte  in  die  Stadt  za  empfan- 
gen und  nach  geschehener  Krönung  die  Fussbekleidung  des  Kaisers  zu  wech- 
seln hat;  nach  dem  Ordo,  welcher  für  die  Krönong  K.  Heinrichs  \H,  dann 
K.  Karls  IV  in  Anwendung  kommen  sollte,  hat  er  gemeinsam  mit  dem  Primi- 
cerius  iudicum  den  Kaiser  bei  der  Krönung  zu  geleiten.^  Schwerlich  war  er 
ein  kaiserliclior  Beamter,  da  sonst  kaum  erklärlich  wäre,  dass  wir  ihn  als 
solehon  nie  in  der  Umgebung  des  Kaisers  oder  bei  Abkommen  des  Kaisers 
mit  dem  Pabste  genannt  finden,  wie  das  doch  beim  Präfekten  der  Fall  ist;  er 
düifte  ein  j.äbstlicher  Palastbeauiter  gewesen  sein,  etwa  entsprechend  dem 
späti'rn  Praefectus  jiahitii.* 

Jedenfalls  hatte  man  diese  Stelluna  im  Auire  bei  der  "Würde  eines  La- 
teranensischen  Pfalzgrafen,  welche  K.  Ludwig  1328  wohl  zunächst  in  Veran- 
lassung seiner  Krönung  dem  Castruccio  verlieh.  ^  Er  verleiht  ihm  und  seinen 

284.]  17»  Jok  de  Geylnhtuen  hat  nodi  keine  Formel,  in  welcher  die  Erhebung  in  den 
Rittenttand  enrihnt  «flide;  in  leiner  Craatio  optima.  Tgl.  $  263  a.  1,  irt  die  hVehate  v«^ 
lidieae  EinzelbcFugnisR  die  der  EmenniiDg  Ton  DoVtoren;  näher  tritt  sie  der  ipMem  Co> 

■litlva  mnior  insbosnndere  in  dpr  Bcfujjniss,  die  rorliehenen  Rechte  anf  Andere  zu  übertragen. 

266f  —  1.  Vgl.  Giesebrecbt  K.  Z.  1,  8G;i.  2«  Vgl«  GregoroTius  4,  5(j.  Phillips 
K.R  6,  845.  tm  Mon.  Germ.  4,  187.  192.  532.  Theiner  Cod.  dorn.  2,  283.  Das  Amt 
scheint  längere  Zeit  bei  den  Frangipani  gewesen  za  sein.  Ton  welobeii  1169  Otto,  dann 
120i  Manuel,  Otto  und  Petrus  vidi  nk  rr>niische  Konsuln  und  lateranensische  Pfalzgrafen 
bezeichnen.  Contator  Storia  di  Terraciua  166.  180  nach  Wüstenfeld.  Später  führen  die 
OninI  den  Pfalqirafentltel,  doch,  so  weit  ich  sehe,  ohne  Beziehung  auf  den  Lateran. 
I»  Tgl.  über  diesen  PliUlips  K.R.  6,  539.  8»  Die  nns  erhaltene  YerleOiBnguirkQnde, 
Manucci  21 G  und  sonst  oft  gedruckt,  ist  allerdings  erst  rom  14.  Marx;  aber  idiOtt  in  der 
Verleihungsurkunde  des  Dukats  vom  15.  Fpb.  führt  Castruccio  den  pfnlr.g^raflichen  Titel; 
und  wie  diese  letztere  nur  die  frühere  königliche  Verleihungsurk.  von  1327  würtlich  wieder- 
holt (TgL  Mannoei  207. 211),  so  wird  auch  ftber  das  Pfalzgrafenaint  sdwn  vor  der  Kittnoiig 
eine  nns  verlorene  Terleihnngsnrfcande  ansgesteüt  sein,  welche  nacb  der  Kidnnng  wi«der> 
holt  ist. 
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miniiKchen  Erben  OtmUatum-  saeri  Latm-anetisis  paUUii^  qn»m  ad  fiscum 
lUMlrNm  et  srtcntm  Momamm  imperiitm  haHa  et  legitmis  cmtsia  devolu- 
tum  et  appUcüUtm  pronunthmus  et  ileclammus  et  ad  ornnem  diibietatem 
tollenda)H  dtn-ohürnus  et  apitVteainHs.  Es  ist  das  wohl  nicht  dahin  aufzu- 
fasseu,  das.s  das  bi>hL'r  schon  vom  Kaiser  besetzte  Amt  nur  von  seinem  letzten 
Besitzer  heiniir«'f'allen  sei,  sondern  dahin,  dass  das  bisher  päbstliche  Amt  für 
das  Reich  eini(ezoi,'en  sei;  wie  denn  ancli  Ludwig  nach  seiner  Krönung  im 
Lateran  residirte  und  denselben  au^drücklicli  als  imperial»'  paUUium  be- 
zeichnete.^ Der  Kaiser  spricht  dem  neuen  Pfalz<;rafen  alle  mit  dem  Amte 
verbundenen  Ehren  und  Einkünfte  zu;  die  einzeln  aufgezählton  Befugnisse 
beziehen  sich  dann  aber  ausschliesslich  auf  die  Kaiserkriaiunir,  b*  i  welcher 
ihm,  wie  früher,  das  Geleitc  des  Kmsers  und  andere  P'unktionen  zugesprochen 
werden.  Alles  das  bietet  offenbar  nicht  den  geringsten  Anhaltspunkt  für  die 
spfttere  Bedeutung  des  TitelB^;  insbesoodere  handelt  es  sieh  am  ein  Amt, 
veldies  aeiner  Natnr  nach  nicht  mehrftdi  Terfiehen  werden  lumnte. 

Wir  finden  nmt  allerdipgs,  besonders  häufig  in  Toszien  im  «ilften  und 
zwölften  Jahrhunderte,  Lateranensische  Pfalzrichter  and  Pfalznotare 
erwihnt,  welche  ganz  in  derselben  Weise,  wie  die  königUehen  thfttig  sbd,  and 
bei  denen  an  Emennong  darch  den  Pfiüzgrafen  gedacht  werden  kOnnte.  Aber 
der  Ansdrnck  bezeichnet  gewiss  nichts,  als  vom  Pabste  bestellte  Jodioes  und 
Notare  im  Gegensatze  zu  den  königlichen.  Der  Ansdmck  Notariu»  saeri 
palatU  LdUerimensis  findet  sich  seltener^;  um  so  häufiger  NotaiHus  apnsto^ 
Uce  sedis;  beide  aber  bezeichnen  offenbar  dasselbe,  da  wir  beide  Titel  bei  der- 
selben Person  nachweisen  können^;  auch  finden  sich  später  Beispiele,  dass 
der  Papst  selbst  das  Notariat  verleiht Sehr  lu'iufig  ist  umgekehrt  der  Aus- 
druck Iudex  saeri  palatii  Lateranensis,  gewiss  ebenso  gleichbedeutend  mit 
dem  weniger  vorkommenden  Index  iiposlolict'  sedis. '  •  Denselben  Wechsel 
finden  wir  bezüglich  der  hidiccn  d.  renis  und  sucri  \ndatii,  wo  beide  Aus- 
drücke durchaus  gleichbedeutend  sindJ'  Später  hcisst  es  nicht  selten  sacro- 
gmicte  J^mihitii'  iwch'jiie  ac  t^'ucri  iinperii  am  toritüte  notarins.^^  Der  La- 
teranensische Palast  bt'Z(  iehiK  t  da  sichtlich  nur  die  päbstliche  Kurie  überhaupt; 
nie  finden  wir  Judices  und  Notare  des  Lateranensischen  Pfalzgrafen  ausdi  iick- 
lich  genannt,  und  es  berechtigt  uns  deuuuvch  nichts,  demselben  ein  solches 
Emennungsrecht  zuzoschreiben.  Stand  dasselbe  dem  Präfekten  von  Rom,  sei 
es  dorch  kaiserliche,  sei  es  darch  päbstliche  VerieihaDg  zu,  so  finden  wir  dem 
entspieciieiid  auch  die  Titel  taere  prefecture  auetoritate  noiarim  oder  tm|w- 


6.  R^g.  T^ud.  n.  958.  7.  Has  hat  zuerst  Spener  G.  318  geltend  gemacht,  wJihrend  di> 
früheren  PubUzi&teu  durchweg  iu  dieser  Urkunde  den  Uaupthaltpunkt  suchten.  8*  So 
1180:  IfittarelK  Ami.  8,  29.  7S.  II.  So  i n  PIm  1118.  84:  Aiitiq.  It  8, 1116.  1194. 
18.  So  saBieti  1221:  Naadaeus  U  bei  r.raevius  9h.  II.  1153:  Antiq.  It.  3,  1170. 
1174.  12.  Tgl.  S  248  n.  23.  18.  z.  B.  1312:  Acta  Henr.  VC.  2,  169.  178.  186.  187. 
—  So  nach  Mictheilong  Ton  Dnrig  1282  ku  Trient  Pelms  de  Cajfo  Perganienrit  wtc- 
tarUait  $edü  <^>f>§tolie$  H  in^teriali  notaritUf  mi$tu$  regit  et  iudM  ordmarktt;  in  ditnr 
abr  «sfe  aadiMi^cli  bekasiitgewoidenoii  Stell«  ist  der  Titel  Ifieias  aodi  bedeetend  s|plter 
gebcaneht  als  in  den  frfiher  enrlhiiteoi  Tgl.  $  231  n.  8. 
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tyaü  ("t  almP  vrhh  prefecti  aiicfoi'if'ffr  nofarius  et  iudex  ordinarhiA.^* 
Haben  in  späterer  Zeit  auch  die  Päbste  die  Befugiii«;.«!,  zu  legitimiren  nnd  No- 
tare zu  kreiren,  durch  von  ihnen  ernannte  Pfalzgrafen  niclit  ohne  Widerspruch 
ausüben  lassen*',  so  deutet  da  docli  nichts  auf  einen  Zusammenhang  mit  äl- 
teren römi«;chpn  ^'erll;iltnissen;  es  scheint  sich  lediglich  um  eine  Nachalimuog 
der  kaiserliclicn  Pfab.Lirafen  zu  handeln. 

Findet  sicli  so  vor  der  Zeit  K.  Karls  IV  keine  Spur  einer  bestimmteren 
Beziehung  jenes  Titels  zu  den  pfalzgräflielien  Befugnissen  so  scheint  mir 
der  Umstand  um  so  beachtenswertlitT,  dass  dieselbe  zuerst  gerade  in  dem 
Diplom  für  den  Bischof  von  Lucca  1 355  hervortritt.  Der  König  bewilligt  ihm, 
utpaeeie  tamquam  comea  sacn  Lateratieiisis  palatä  notarios  et  tabeüionea 
pubUco9  facere — ;  item  ut  eadem  außiOiiiaU  regeM  dieüs  nomhühua  pottU 
^Ugiptxmaire — ;  iUm  mo<2o  predieto  po»»iM — miUies  facere»^''  Es  ist  nun 
dttan  EQ  erinnern,  dass  eben  diese  Befugnisse,  wenn  aadi  in  abweichender 
Fassung,  1327  dem  Gastmodo  bei  seiner  £!rhebnng  zum  Herxoge  von  Lnoea 
gewihrt  waren.  *^  Da  die  Verleihang  des  Redites,  in  den  Ritterstand  za  er- 
heben, sonst  noch  nicht  llblich  gewesen  za  sein  scheint,  so  deutet  schon  das 
daranf  liin,  dass  dem  Bischöfe  Ton  Lncca  flir  das,  was  er  erbat,  die  früher 
dem  Herzoge  gewährten  Befugnisse  massgebend  gewesen  sein  dflrften,  wie 
das  weiter  gerade  zu  Looca  doppelt  nahe  liegen  konnte.  Nun  aber  war  gerade 
anch  Castruccio  Lateranensischer  Pfalzgraf  gewesen,  ohne  dass  das  freilich 
20  jenen  Befugnissen  in  irgendwelcher  Beziehung  gestanden  hätte.  Aber  WO 
eine  andere  genügende  Erklärung  fehlt,  wird  die  Annahme  kaum  zu  unwahr- 
scheinlich sein,  dass  man  da  einige  Jahrzehnte  später  nicht  mehr  genau  unt«r- 
schied,  beides  zusammenwarf  und  der  Bischof  die  Kanzlei  ersuchte,  ihm  als 
I.att'iaiu  nsischen  T^falzgraft-n  Befugnisse  zu  verleihen,  wie  sie  früher  Ca- 
sti'uci^io  unter  diesem  Titel  geübt  habe. 

Das  Pfalzgrat'riidi|il()ni  für  den  Bischof  von  Lucca  ist  nun  aber  das  erste 
uns  bekannte,  sehr  wahrscheinlich  das  erste  überhaupt,  welches  K.  Karls 
Kanzlei  ausstellte.  Das  musste  um  so  bestinnnender  sein  bei  den]  su  vielfach 
hervortretenden  Mangel  an  genauerer  Kenntniss  der  früheren  italiei.ischen 
Verhältnisse.  Man  hatte  nun  in  der  Kanzlei  ein  Formular,  nach  dem  man 
wenige  Wochen  später  denn  auch  ein  wörtlich  übereinstimmendes  Diplom  ftr 
den  Bisehof  Too  Spder  aosfertigte.  In  dem  etwas  spätem  Diplom  für  Fran- 
cesco Castracani  ist  jene  Vorlage  nicht  benutzt  und  er.  wird  zwar  zum  Chmes 
nottri  9aeri  palatü,  aber  nicht  LaieranensU  ernannt     Danach  würde  sich 

285.]  14.  1308.  12:  Turriozzi  137.  Actn  Honr.  VII.  2,  184.  189.  15.  Vgl.  Schnbart  32.'. 
16«  In  der  schon  Biilimer  Reg.  Lud.  1904  als  unecht  bezeichneten,  auch  bei  Freher 
Notae  in  retrum  de  Andlo,  ed.  1612,  bl.  199  gedruckten  Urkunde,  worin  K.  Ludvig 
1388  gagtattet,  daii  laeehu  prkte^  et  kffeOHg  notier  et  FmnM  mäe$  ftatTM,  «afi* 
guondam  nnbUit  viri  Alb«rti  df  Praio,  Ltinieianae  et  taerae  lnUeranenfis  palatii  eo^ 
mütt,  ihrem  Wappen  die  baieri-^clie  Hprzofr<:krnnp  zufüifen,  wird  der  Titel  wohl  nur  die 
sonstigen  Ualtponkte  für  die  Unechtheit  oder  Verfiüschang  st&rken  können.  Doch  scheint 
Fmiiiu  naeh  Uifck.  ?«ui  1861  allerdiagi  sdion  dm  vbahiäum  PEdsgnfimtitd  gefDlwe  so 
haben:  vgl.  G\»Hff  67&  578.  589.  17«  Mm.  di  Lneea  41»»  61.  18»  Vgl.  8  261  n.  I. 
18.  Vgl  8  264  o.  3. 


Digilized  by  Google 


LatMKMBJiUelM  BMagnAo. 


115 


etwn  f^i-warten  lasseili  dass  man  Iftzterpn  Titel  für  die  Diplome  mit  weiter- 
gehenden Befugnissen  vorbehalten  hätte;  wie  denn  auch  in  drei  Formeln  für 
die  Bestellung  von  Pfalzgrafen  aiu  der  Kanzlei  K.  Karls  nur  in  der  als  CreiUio 
optima  und  als  Creatio  cum  honifi  clautulls  bezeichneten  von  Lateranensi- 
schen  Pfalz^afen  die  Rede,  nirht  in  der  dritten,  welche  nur  die  gewöhnlichen 
B.'fuLnii^sse  verleiht.^"  Aber  eine  solche  Scheidunf'  ist  doch  in  keiner  Weise 
U'sliniMiter  durcligt-führf.   In  manchen  s|iätern  Diplomen  ist  nur  von  Pfalz- 
grafen schli'-'htweLr  die  Hede,  in  dt-r  Mi'hrzahl  der  mir  vorliegendeii  von  La- 
teranensischen  Pfal/grafen.  Aber  e>  ist  da  otienbar  nur  der  zufällige  Gebrauch 
dieser  oder  jener  Vorlage  massgflit'nd.  ~  *  Sachlich  ergibt  sich  nicht  der  ge- 
ringste Unterschied;  dieselben  Bi'fugnisse  werden  in  den  einen,  wie  in  den 
andern  verliehen.  Man  hat  aber  weiter  beide  Titel  sichtlich  als  gleichbedeu- 
tend betrachtet  Dass  der  Ausdruck  sacrum  palatium  in  dieser  and  ver- 
wandten Anwendungen  ursprünglidi  nidits  weiter  bezeichnen  sollte,  als  die 
Beoebong  zum  Könige  oder  zom  kOniglidien  HoiSs  llberhaupt,  Iiat  man  in  der 
Kanzlei  anscheinend  nicht  gewnsst  oder  nicht  beachtet;  man  sdiemt  den  Be- 
griff eines  bestimmten  Palastes  untergelegt  nnd  dorch  das  Diplom  lllr  den 
Bischof  von  Looca  veranlasst  angenommen  zn  haben,  audi  der  einfiMshe  Titel 
Pfalzgraf  beziehe  sich  unmer  anf  den  Lateranensischen  Palast  Dann  erUirt 
e»  sich,  dass  man  in  Diplomen  gleichen  Inhalts  bald  den  volleren,  bald  den 
einfacheren  Titel  erthcilt  Es  lässt  sidi  dafBr  geltend  machen,  dass,  obwohl 
im  Diplome  eine  Erhebung  zum  Lateranensischen  Pfalzgrafen  erfolgt,  mehrfach 
im  Eingange  der  Betreffende  nur  als  Pfalzgraf  angeredet  wird^^,  während  in 
andern  sich  auch  an  dieser  Stelle  der  vollere  Titel  findet^ ^;  dass  auch  da,  wo 
der  Pfalzgrafentitel  schon  auf  älterer  Verleihung  beruht,  wie  bei  deo  FiesoUi, 
jetzt  gl'ichfalls  von  Lateranensischen  Pfalzgrafen  die  Rede  ist.^^  Es  scheint 
mir  insbesondere  dafür  zu  sprechen,  dass  dem  Titel  Pfalzgraf  nun  nicht  selten 
der  eines  Grafen  des  kai>;prlichen  Hofes  zugefügt  wird,  was  doch  durcluius 
dafür  zu  .»prt  chen  scheint,  dass  man  beide  Ausdrücke  nicht  mehr  als  gleich- 
bedeutend erkannte,  wie  sie  es  doeh  ursjtrünglich  waren.  So  ist  schon  1355 
im  Diplome  für  Francesco  Castraeaui  von  den  (  'omift'.^t  ttth  ri  palitä  t't  ini' 
j)*r/V///x         die  Redens,  während  dann  136(>  in  der  am  meisten  angewandten 
Formel  der  Titel  sacri  J jatrümmsis  pahiiü  et  aale  nostre  et  imperialis 
cmuistorü  eornes  ertheilt  wird.^^  Ob  unsere  Erklärung  über  die  Eatstehong 
der  Anwendung  des  Titels  in  dieser  Bedeutung  die  richtige  sei,  mag  dahin- 
gestellt bleiben;  einen  sachlichen  Unterschied  hat  der  G^Hnmdi  des  einen  oder 
andern  Titels  jedenfalls  nicht  begründet'^ 


90.  Joh.  de  Geylnhosen  24.  29.  32.  21.  Wie  sich  das  bei  der  dritten  Formel  das  Job.  de 
OejMniMn  insbeiondcr»  dcnms  n  eridlraii  «dteint,  dus  ri«  in  der  bttreffiMdm  Stdto  mat 
Vorlage  «u  einer  Zeit  zurückgeht,  wo  der  Titel  noch  nicht  üblich  war.  Vgl.  §  264  n.  3. 
82.  Glafey  30.  38.  28.  T.lafey  572.  Lfinig  C.  It.  2.  2461.  24.  T-ünig  r.  Tt.  2.  21G1. 
25.  Vgl.  §  264  n.  3.  20.  Glafey  31.  39.  42.  2?.  Wenn  spatere  Publiiisten  (rgl. 
Schabart  234;  VitrUr.  ill.  1.  3  t.  2  §  57  n.  1;  Spener  6,  203)  Comüm  palatii  Latermtmuit 
Smami  und  paUUn  Miotlimmmii»  Afuii»graimri$  antcndieMmi,  oder  im  Anadilawt  aa 
ein  KnpitnUr  toq  817  (Mon.  Oeim.  ^  201),  wo  m  heisit  im  domo  A^ntgrtmi  pahriü, 
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966*  —  Was  schliesslich  die  Aufnahme  des  Pfalzgrafenaintes  ia 
Deutschland  betrifft,  so  liegt  da  eine  genauere  rnter>ui  hiiii^  unst-n/ii  näch- 
sten Zwecken  zu  fern;  wir  begnügen  uns,  auf  einige  Haltpunkte  hinzuweisen, 
auf  welche  wir  ohnehin  durch  die  «vorstehende  Erörterung  aufmerksam  wurden. 

Den  ersten  Halt  bieten  die  schon  erwähnten  Formeln  ans  d«r  Zeit  K. 
Rndolfe,  in  welchen  dieser  die  Befugoiss  zur  Ernennung  von  Notaren  ond 
zwar  Tererblich  ertheilt^  Haben  diese  Formelsammlongen  zunächst  die  deot- 
8<Aen  Verhältnisse  im  Aoge,  so  wäre  wohl  anzunehmen,  dass  solche  Ver- 
kihnngen  damals  in  DentscUand  schon  fiblich  waren;  wären  sie  nur  zwecklos 
ans  italienisdien  Sammlangen  entnommen,  so  müsste  auch  auffallen,  dass  von 
den  Judioes  in  italienischer  Bedeutung,  welche  m  Deutschland  nicht  Eingang 
gefunden  zu  haben  sehehien,  in  jenen  Formelbfichem  nicht  die  Bede  ist.  Be- 
denken könnte  nur  erregen,  dass  eine  solche  Befugniss  damals  schon  erblich 
und  unbeschränkt  ertheilt  sein  sollte,  während  sie  in  dem  zunächst  zu  be* 
sprechenden  Falle  einem  besonders  bevorzugten  deutsdien  Grossen  nur  be- 
schränkt ertheilt  wird. 

Finden  sich  aus  derselben  Zeit  auch  schon  häufig  Formeln  für  die  Legi- 
timation durch  den  König^,  so  ist  mir  doch  keine  für  die  Verleihung  dieser 
Befugniss  an  Andere  aufgefallen.  So  weit  ich  sehe,  geschieht  das  zuerst  in 
einem  Privileg,  welches  K.  Ludwig  1327  unmittelbar  vor  dem  Beginne  des 
Könierzuges  zu  Trient  dem  (irafen  Bertold  von  llenneberg  ausstellte;  er  be- 
willigt ihm,  }tt  videlicet  <iin'toritiiti>  riöstra  ren'ni  pi'r  fi  hijiora  )'ift'  s'/ir  v'njinti 
jjrrsanas'  dunfturat  ni<ni:cr<'s,  npurio.'i  rel  alitei'  'dlrifitum'  mifos  haitliitan' 
luih'at — ;  tid  hör  eidem  concediinus  er  radein  ijvaria  sprrudi,  quod  simt- 
Uter  per  tempus  vUe  sne  eadem  fuUus  (uäorilate  ilrcrm  dunta^at  notarioa 
piUfUcoä  po9gU  nutituere  ei  facere  ad  suum  arbttrium  eVpmdos;  diese  Be- 
Ihgniss  wird  dann  auch  auf  die  von  ihm  abstammenden  spätem  Besitzer  der 
Buig  Henneberg  ausgedehnt,  abor  so,  dass  sie  bei  diesen  auf  zehn  Uneheliche 
und  sechs  Notare  beschränkt  sein  soll.'  Diese  Art  der  Yerieihung  auf  eine 
bestunmte  Zahl  ist  m  dieser  Zeit  eme  ganz  vereinzelte.  Auch  in  späterer  Zeit 
habe  ich  nur  in  Deutschland  noch  vereinzelte  Beispiele  gefunden.  K.  Ruprecht 
gibt  1401  dem  Ftotonotar  der  Stadt  Köln  die  Biefiignisa  zur  Ernennung  von 
drei  Notaren.^  Ira  Pfalzgrafendiplom  f&r  Johann  Reuchlin  von  1492  ist  die 
Befugniss  zur  Legitimation  und  zur  Ernennung  von  Notaren  zwar  unbe- 
schränkt, die  zur  Kreirung  von  Doktoren  auf  zehn  beschränkt.  *  Die  Urkunde 
fUr  Bertold  macht  doch  den  Eindruck,  dass  es  sich  um  ein  Sonderprivileg 

26S.J  Latfnmi»  dicitur,  den  Titel  überhaupt  tod  Aachen  ableiten,  so  wird  das 

keiner  Wtederlegung  bedfirfim.  Anfiknenderwene  hdnt  et  im  ReiehsfegUtratofkacihe  A. 
bl.  89  zu  Wien,  rgl.  Reg.  Rap.  n.  1980:  Item  m  eommmi  forma  tupra  gttinquagefimo 

prirno  Jolio  d>ita  est  littfrn  cn^nttaUtS  palotiui  lifni  hiynorahifi  Ltturenein  de  Carroäis 
de  Corntto;  aber  es  muss  das  ein  blosser  Schreibfehler  sein,  da  auf  bi.  51  gaus  in  den  ge- 
wöhnlichen Ausdrücken  zum  Comes  palacU  Laterammis  ernannt  wird. 

3ML  —  1»  VgL  S  264  B.  1.  Es  dflifte  k«ine  undankbare  Aufgabe  ssin,  lu  uiitsr> 
•QdMBt  WMIB  und  vie  dM  InsCitOt  des  Notariats  in  Deutschland  in  der  Gestaltung»  die  M 
in  Tulien  f^ewonnen,  Eingang  gefunden  hat.  2.  Vgl  §  257  n.  10.  g»  SiÄOppach 
Ueuueb.  U.U.  1,  107.     4»  Heg.  Kup.  n.  3S0.     5.  Schubart  333. 
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handelt,  dessen  Inhalt  nur  für  den  Kinzelfall  so  f'onimlirt  wurde  Ist  die  Ver- 
leihiinc;  ;iueh  eine  dauernde,  so  mag  nehenlici  der  (j»'.sirhfspnnkt  iiiituewirkt 
haben,  tiir  die  Zeit  der  Abwesenheit  des  Könij^'s  dem  B(.'diirtnisse  in  Deutsch- 
land zu  jiontigen;  denn  Bertold,  der  mit  dem  Krtni<,'e  in  Trient  war'',  scheint 
von  da  zurückgekehrt  und  oline  ausdrücklich  zum  Vikar  ernannt  zu  sein,  dann 
vorzu<j;sw-eisc  drn  Kiuiig  in  Deutschland  vertreten  zu  haben.''  Scheinen  Ver- 
leihungen der  Befugniss  zum  Legitimiren  bis  daliin  in  Deut.scliland  nicht  üb- 
lich gewesen  zu  sein,  so  mag  gerade  zaTrieot  italienischer  Einflusssich  geltend 
gemacht  haben;  doch  zeigt  ftodi  hier  die  NicliterwfthnitDg  der  JikBoee  Be- 
aiditong  der  deutschen  Veriiftltaisse. 

Uebr^gens  ediemt  dieser  Vorgang  ein  vereuizelter  geblieben  za  sehk  Erst 
auf  dem  BSmerzii^  1355  erh&lt  dann  der  Bisehof  von  Speier  als  Lateranen- 
sischer  Pfaliigraf  das  Recht  zu  legithnireo,  Notare  zu  kieu^n  und  Bitter  tu 
machen^;  es  ist,  so  weit  ich  sehe,  die  erste  Verieihang  des  Pfiüzgrafentitels 
in  dieser  Bedeutung  an  einen  Dentscfaiai.  Dass  die  bezfiglidien  italieniBdien 
VeriiSltnisse  da  den  Ausgang  bildeten,  wird  um  so  weniger  zu  bezweifeln  sein, 
als  das  Diplom  das  kurz  vorher  dem  Bischöfe  von  Lucca  gegebene^  wörtlich 
wiederholt.  In  Deutschland  selbst  würde  man  damals  wohl  nodi  schwerüdl 
auf  Ertheilung  eines  solchen  Diploms  verfallen  sein. 

Handelt  es  sich  bis  dahin  zunächst  um  Sonderprivilegien  einzelner 
Grossen,  so  mag  dann,  ohne  dass  ich  das  mit  den  mir  zu  Gebote  stehenden 
Hülfsniitteln  genauer  verfolgen  könnte,  während  der  Regierungen  K.  Karls 
und  K.  Wenzels  auch  in  Deutschland  der  Brauch  aufgekommen  sein,  Pfalz- 
grafendiplonie  in  der  in  Italien  üblichen  Weise  insbesondere  aucli  an  Rcf-hts- 
gelehrte  auszustellen.  In  der  frühern  Zeit  K.  Karls  wird  es  noch  schwerlich 
der  Fall  gewesen  sein;  denn  das  erhaltene  Registraturbucli  von  i:36()  hat  eine 
Reihe  Diplome  für  Italien,  aber  keins  für  Deutschland.'"  In  den  Regi.^tratur- 
büchern  K.  Ruprechts  finden  sich  aber  schon  Fülle  für  Deutschland  gleich 
vüiu  Beginne  seiner  Regierung  ab,  so  dass  es  nicht  scheint,  dass  etwa  erst 
seine  nähern  Beziehungen  zu  Italien  da  massgebend  waren;  er  dürile  den 
Brauch  schon  vorgefunden  haben.  Das  erste  Diplom  dieser  Art  ist  1401  für 
Friedlich  Scbaffard,  Lioentiaten  m  decretis  und  Probst  yon  S.  Paulin  bei 
Trier  ausgestellt''  Es  ertheilt  dieBeffagniss  zur  Ernennung  von  Notaren  und 
zur  Legitimation;  dass  es  die  Judkses  nicht  erw&hnt,  mag  dann  semen  Grund 
heben,  dass  die  Formel  zunSchst  mit  Rücksicht  auf  Deutschland  abgefiutst 
war.  Doch  wurde  in  keiner  Weise  em  Unterschied  zwischen  Komitiven  för 
Deotschland  und  Italien  gemacht;  eben  jene  fllr  Schaifaid  hat  vielen  f&r 


C  Er  veiMrgt  •ieh  dort  Feb.  22  für  Ebhaltnig  d«r  Utk.  Bag.  Lud.  u.  8238.  Orif.  sa 
limteBek.  TgL  aveh  Reg.  Lud.  d.  946.       7.  Vgl  Reg.  Lad.  n.  943.  944.  945.  3241. 

SbRtllliiDg  I.  597.  9.  V'rI.  §  265  n  17.  10.  Vgl.  $  264  n  5  Dav.  sicli  bri  Job.  de 
Ceylnhasen  drei  Formeln  für  die  Bestellung  von  Pfalzgrafen  finden,  kann  wcnigstcnj.  nicht 
erweisen,  da»s  K.  Karl  solche  schon  in  Deutschland  cruaiinte;  denn  auch  von  seinen  son- 
ttigm  Formeln  sind  ▼{«!•  nur  tat  Italien  Tenrendbur.  11*  Betbg«  Ton  1401  Jan.  7.  IMa 
Publizisten  gaben  aU  ältestes  IMpIom  dieter  Alt  das  bei  Sdrabart  320  abgedradtte  fllr  Je- 
buB  Benchlia  ron  1492  an. 
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Italien  ausg^telltea  als  Vorlage  gedieut,  und  umgekehrt  werden  auch  in  einer 
für  Dentsdilaiid  ausgestellten  die  Judioes  erwähnt.  Doch  ist  die  Zahl  der 
letsten  noch  sehr  gering;  nur  fOnf  finden  sidi  in  den  Registratoibfichem  K. 
Rupreolits^*,  irfthrend  sie  flr  Italien  in  grosser  Zahl  angefertigt  worden. 

XXV.  WANDEUNDE  KUMG8B0TEN. 

Wim  —  Von  den  bisher  besprodienen  versohiedenen  Klassen  von  Kö- 
ni^boten  sind  diejenigen  zu  unterscheiden,  deren  Befugnisse  weder  auf  einen 
einzelnen  Fall  beschränkt,  noch  aber  anch  dauernd  mit  emer  Person,  einem 
Geschledite,  einer  Würde  Teriuifipft  erscheinen.  Sehen  wir  von  diesem  nega- 
tiven Momente  ab,  so  ergibt  sich  hn  übrigen  eine  so  grosse  Verschiedenheit 
der  Stellung,  dass  es  schwor  sein  dürfte,  die  ganze  Klasse  für  den  ganzen 
zu  beaditenden  Zeitraum  durch  einen  Ausdruck  mit  genügender  Bestimmtheit 
zu  kennzeichnen.  Wählen  wir  im  Anschlüsse  an  den  quellenmässigen  Aus- 
druck Mi.98i  discurroites,  der  freilich  später  nur  selten  und  ansclieinend  kaum 
mit  Itostiiiiiiift  r  Beziehung  auf  nur  diese  Klasse  gebraucht  wird*,  die  Bezeich- 
nung umherzielieiidt;  oder  wandernde  Königsltoten,  so  ist  damit  allerdings  ein 
in  den  meisten  Fällen  zutreffender  Unterschied  vmi  den  bisher  besprochenen 
Klassen  liervurgehüben.  Den  Boten  für  den  Kiiizelt'all  gouenüber  wäre  viel- 
leicht eher  das  Dauernde  des  Ant>ra;j:s  hervoi  /ulieben ;  doch  ist  auf  diese,  sich 
durchweg  l»e<:tiinnit  ausscheidende  Klasse  weniger  Gewiciit  für  die  Aufsu- 
cliuiig  unterstdieidender  Merkmale  zu  legen.  Dagegen  scheint  das  Umherziehen 
allerdings  charakteristisch  gegenüber  den  ständigen  Boten.  Ist  für  die  Auf- 
stellung dieser  zunächst  das  dauernde  Bedürfniss  des  bestinnnten  Ortes  mass- 
gebend, ihre  Thätigkeit  auf  diesen  beschränkt,  so  ist  für  die  Sendung  wan- 
dernder Königsboten  eben  der  Gesichtspunkt  der  Erspriesslichkeit  idtweiseu 
Eingreifens  dn«r  dem  Orte  fremden  Gewalt  bestimmend,  sie  ziehen  Ton  Ort 
za  Ort,  um  ihres  Amtes  zu  pflegen,  wo  immer  Veranlassung  dazn  sidi  bietet 
Wie  man  das  in  dem  Ausdrucke  Jitasua  diaeurrena  besonders  betonte,  so 
wird  es  anch  wohl  sonst  henrorgehoben;  eine  Urkunde  von  880  beginnt:  Dum 
d.  KarohtB  rex  aue  pietatia  in  refffium  ItaUatm  attoa  eonatttuiaaal  miaaoa — , 
ut  irant  de  loeo  m  loeum,  guiequid  iin  miuata  mveniaaenit  UgaU  ordine  <id 
ßmtn  perduearent^  Und  wo  uns  zahfareichere  Zeugnisse  über  die  TUltigkeit 
einzelner  eriialten  sind,  Iftsst  sich  ein  solches  Wandern  vielfach  genauer 
nadi  weisen. 

Ueberau  freilich  wird  dieser  Umstand  sich  nicht  als  genügendes  Schei- 
dongsmoment  bewähren.  Auch  der  wandernde  Missus  ist  in  seinen  Befug^- 
ninen  vielfach  an  örtliche  Schranken  gebunden  und  sein  Sprengel  nicht  ge- 
rade immer  ausgedehnter,  wie  der  des  ständigen  Boten,  während  doch  auch 
der  Beruf  dieses  das  Uinhfrziehen  in  demselben  vielfach  erfordern  mochte, 
wir  auch  ihn  an  verschiedenen  Orten  zu  Grerichte  sitzen  sehen.  Da  würde  das 


201.1       Reg.  Rup.  n.  1548      13.  R^g.  Rup.  n.  78.  1548.  2441.  2440.  2703. 
307.  —  1.  Vgl,  §  209  n.  3.  4.     2,  Antiq.  It.  5,  929. 
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UntendieideDde  mehr  darin  zu  suchen  aeio,  dass  es  sich  hier  um  eine 
ständige,  dort  um  eine  auaserordentliche,  nur  zeitweise  übertragene  Giewalt 
haodelt 

Andererseits  werden  wir  finden,  dass  die  Thätigkeit  vun  Köni;,'sbotent 
deren  Stellung  in  andern  Beziehungen  von  der  der  wandernden  sich  kaum 
unterscheidet,  sich  nicht  allein  an  einen  bestimniüMi  Ort  knüpft,  sondern  an 
dif'seni  auch  dauernd  ;,'eiibt  wird,  also  doch  der  nächste  Anschlus.s  bei  den 
ständigen  Boten  zu  suchen  sein  würde,  jedenfalls  das  .Merkmal  des  Wanderns 
nicht  mehr  zutrifft.  Wenn  wir  trotzdem  aucii  die  ik'sprecliun^  solcher  Stel- 
liuigt  ii  hii-r  anknüpfen,  so  dürfte  sich  das  durch  Folgendes  rechtfertigen.  Es 
handelt  sich  allerdings  um  lin  ständiges  Amt,  insofern  es  herkömmlich  sein 
oder  in  der  Absicht  des  Herrschers  liegen  konnte,  dass  immer  ein  Königsbote 
am  Orte  sein  sollte.  Wie  denn  insbesondere  in  der  spätem  staufischen  Pe- 
riode die  Stellung  auch  da,  wo  sie  nicht  an  eben  bestimmten  Ort  geknüpft 
war,  wo  das  Wandern  bSeb,  doch  überall  den  Charakter  eines  ständigen, 
immer  besetzten  Amtes  annahm.  Aber  es  bleibt  auch  dann  doch  der  inchtige 
Gegensatz  za  den  ständigen  'Bfissi,  dass  das  Amt  nicht  lebenslänglich  oder 
gar  erbHch  verliehen  wird,  dass  es  sich  wohl  am  ein  ständiges  Amt,  nicht 
aber  um  ständige  Befugnisse  der  Person  handelt,  für  diese  doch  immer  das 
Moment  nur  zeitweiser  Beaoftragong  mit  den  wandernden  Missi  gemein  bleibt. 
Bann  aber  stehen  sie  mit  diesen  noch  immer  In  engster  Verbbdung  durch  die 
Art  Ihrer  Befugnisse.  Bei  den  ständigen  Missi  sind  diese,  wie  wir  sahen, 
durchaus  auf  richterliche  Thätigkeit  beschränkt.  Auch  bei  den  Boten  für  den 
r.ii^ytf>lfiLU  handelt  es  sich  in  der  Regel  entweder  nur  um  richte  rli  lie  oder  aber 
Durum  anderweitige  Befugnisse;  und  in  spaterer  Zeit  fanden  wir  das  ja  audh  im 
Ausdrucke  auseinandergehalten,  insofern  nur  jene  als  Dclegirtc,  diese  in  der 
Hegel  als  Nuntien  des  Königs  bezeichnet  werden.  Dagegen  handelt  es  sich 
bei  der  hier  zu  besprechenden  Klasse  im  alltrenieinen  nicht  um  die  Beschrän- 
kungauf die  Uebiing  bestimmter  richterlicher,  adniioistrativer  oder  fiskalischer 
Iloheitsrechte,  sondern  um  eine  allgemeine  Vollmacht,  um  die  Befug- 
niss,  die  königliche  Gewalt  na  :!!  allen  Richtungen,  wo  es  noth  thut  und  nicht 
etwa  ausdrückliche  Vorhehalle  gemacht  sind,  zu  vertreten.  Darin  dürfte  wohl 
vorzugsweise  das  alle  hier  zu  b''sprechenden  Gestaltungen  des  Instituts  Ver- 
bindende zu  suchen  sein,  es  rechtfertigen,  im  übrigen  sehr  verschiedene  Stel- 
lungen gemeinsam  zu  behandeln.  Es  Hesse  sich  danach  auch  etwa  die  ganze 
Klasse  als  die  der  Königsboten  mit  allgemeiner  Volfanadit  bezeichneo,  wenn 
vir  es  nicht  vorzögen,  uns  an  den  Ausdruck  der  Quellen  zu  halten,  welcher 
nmal  für  die  ältere  Zeit  die  Sache  mit  genügender  Bestunmtheit  bezdcfanet, 
während  wir  f&r  die  spätere  Zeit  bei  der  Möglichkeit  schärferen  Auseinander- 
haltens  verschiedener  Gestaltungen  emes  alle  bezeichnenden  Ausdrucks  we- 
niger mehr  bedürfen  werden. 

26&  —  Wie  bei  manchen  frühem  Untersuchungen  beschränken  wir  nns  * 
auch  hier  zunächst  anf  die  vors  tau  fische  Zeit  Die  Gestaltung,  in  wel- 
cher sich  das  InsUtut  der  wandernden  Königsboten  durch  Jahrhunderte  in 
lutien  erhalten  hat,  schllesstsich  unmittelbar  an  die  bezQglichen£inricbtungen 
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Kails  des  Grossen  an  S  wenn  auch  manches  im  Laufe  der  Zeit  sich  ändern 
mochto,  msudbes  entfiel,  was  bei  den  Anordnungen  Karls  als  wesentlich  für 
die  Verbürgung  des  Erfolgs  ins  Auge  gefasst  war.  Die  in  der  karolin- 
gischen  Periode  für  Italien  erlassenen  Gesetze  setzen  überall  das  Fort- 
bestehen des  Institutes  voraus;  und  das  ganze  neunte  Jahrhundert  hindurch 
finden  wir  zahlreiche  Zeugnisse  für  die  Thätigkeit  umherziehender  Königsboten. 

Auch  in  ilircn  Befugnissen  zeigt  sich  keine  Aenderung.  Dieselben 
bezogen  sich  keineswegs,  wie  die  des  Pfalzgrafen  oder  die  der  spätem  stän- 
digen Missi  zunächst  nur  auf  die  Uebung  der  Reichsgencht^>barkeit,  wenn  die 
ans  erhaltenen  urkundlichen  Zeugnisse  auch  vorzugsweise  diese  Seite  ihrer 
Thätigkeit  betreffen.  Wir  ersehen  aus  den  fiir  Italien  erlassenen  Gesetzen  des 
neunten  Jahrhunderts,  insbesondere  denen  aus  den  J.  832,  855  und  856^, 
wo  vou  ihren  Aufgaben  näher  die  Rede  ist,  wie  ihr  Geschäftskreis  noch  immer 
so  omfkssend  war,  wie  der  der  Reichsregierung  überhaupt,  wie  sie  überall 
einzogireifen  befugt  und  veipfliclitet  waren,  wo  irgend  ein  Interesse  des  Bejchs 
das  za  erheisdien  scliien.  Sie  haben  die  Amtsl&hmng  der  Beamten  zn  Aber- 
wachen,  pflichtvergessene  Grafen  dem  Könige  zur  Anzeige  zu  bringen,  onred- 
liebe  Schöffen  nnd  Notare  zn  entfernen  ond  taugliche  einzusetzen;  sie  haben 
zn  sorgen,  dass  jeder  dem  KOnige  den  IVeoschwur  leistet,  die  königlichen 
PfUzen  in  Stand  erhalten,  die  Benefizien  nicht  ▼erschlechtert  werden,  dass 
das  Gut  der  Graftchaften  nnd  Kirchen  nicht  in  fremde  Hände  gerftdi;  sie 
haben  zn  achten  auf  Einhaltung  der  Strassen,  Brücken  und  Fähren,  auf  rech- 
tes Mass  und  Gewicht,  auf  das  Münzwesen;  Wittwen  und  Waisen  und  andern 
Hülfsbedürftigen  haben  sie  Schutz  zu  gewähren;  selbst  das  Kriegswesen  föUt 
vielfach  in  ihren  Wirkungskreis.  Auch  die  kirchliche  Ordnung  ist  nach  wie 
vor  Gegenstand  ihrer  Thätigkeit,  wie  die  weltliche;  der  Zustand  der  Klöster, 
das  Verhalten  der  Geistlichkeit,  die  Instandhaltung  der  Kirchen  sind  von  ihnen 
zu  überwachen. 

Daneben  wird  dann  freilich  auf  die  richterliche  Thätigkeit  besonderes 
Geweht  gelegt;  fi)fhi.-'i  pnpiili  quirimonia  ncneroUfcr  atid'Kitur  et  luTiUter 
deßniatur;  es  werden  die  Verbrechen  aufgezählt,  gegen  welche  sie  insbeson- 
dere vorzugehen  haben;  vorzugsweise  wird  ihnen  eingeschärft,  da  Recht  zu 
schaffen,  wo  die  Grafen  das  verweigern.  Ihre  gesanmite  Thätigkeit  wird  auch 
wohl  schlechtweg  dahin  bezeichnet,  dass  sie  ad  imticias  faciendas  nach 
Italien  gesandt  seien. 

Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  zeigt  sich  dann  allerdings  eine  auffallende 
Abnahme  der  Zeugnisse  über  ihre  Thftti^teit  nnd  im  zehnten  Jahrbnnderte 
scheint  das  Institut  ganz  in  Verfiül  gerathen  m  sein.  Sitzen  919  der  Bischof 
von  Gremona  und  em  königlicher  Vasall  in  der  Gra6chaft  Bergamo  als  Ifissi 
zu  Gericht',  so  werden  wir  in  ihnen  noch  wandernde  SlOnigsboCen  zn  sehen 
•  haben;  aber  das  ist  auch  das  letzte  Zeugniss,  das  mir  bis  auf  dra  Beginn  der 
deutsdien  Hemchaft  aufgefidlen  ist^ 
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MI.  —  Hit  dem  Eintritte  der  deutschen  Herrschaft  gewunt  das 
hatitat  sogleich  neues  Leben.  Wie  wir  schon  die  Eunichtong  der  ständigen 

Miss!  in  ihrer  spätem  Gestaltung  auf  K.  Otto  I  zurückführten,  so  hat  er  sidi 
awdi  alsbald  des  Instituts  der  wandernden  Missi  wieder  in  ausgedehntem 
Masse  bedient.  Die  Annahme,  dass  dasselbe  nach  so  langer  Zwischenzeit 
jetzt  wesentliclie  Aendemngen  erfahren  habe,  läge  nahe;  aber  es  scheint  das 
nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein;  sei  e.«,  dass  man  sich  noch  bewusst  an  das 
frühere  Uerkoinmen  anschlo^^s,  sei  es,  das><  auch  ohne  bewusstes  Zurückgreifen 
da.s  gIei(;hgebUebeQe  Bedüifniss  ohnehin  auf  eine  wesentlich  gleiche  Gestaltung 
hinführte. 

L  eber  die  Befugnisse  der  Mi.s>i  liegen  uns,  wonn  wir  vun  den  Ge- 
richtsurkunden  absehen,  allerdings  aus  der  sächsischen  und  fränkischen  Zeit 
fast  keine  Zeugnis>e  vor;  es  ist  insbesundere  zu  beklagen,  dass  sich  nicht  eine 
einzige  Vollmacht  erhalten  zu  haben  scheint.  Aber  es  wird  doch  kaum  zu 
bezweifeln  sein,  dass  ihre  Befugnisse  noch  eben  so  verschiedenartige,  eben  so 
umfassende  waren,  wie  im  neunten  Jahrhunderte,  dass  es  sich  auch  jetzt  we- 
niger um  einzelne  bestimmt  zugewiesene  Aufgaben,  als  um  eine  allgemeine 
Vertietuug  der  königlichen  Grewalt  nadi  allen  Richtungen  handelte.  Einge- 
sehrSnktere  Vollmachten  mögen  vorgekommen  sein;  wenn  aber  der  Kanzler 
nnd  Ifiesns  Adaiger  1(M3  den  Cremonesen  ex  forU  semoru  naatri,  quasi 
«0  cre  CUM8  vite  m  regno  stimue,  befiehlt,  das  Pladtum  ihres  Bischöfe 
n  Sachen,  ihnen  ex  regaU  aucioriiate  gebietet,  dem  Bischöfe  gegen  Wider- 
spenstige beizostehen,  nnd,  wie  das  in  der  Hegel  nnr  dem  Könige  zustand  S 
suf  die  Niditeditung  semer  Befehle  Geldstrafen  setzt^  so  dürfen  wir  gewiss 
annehmen ,  dass  auch  Jetzt  schon  die  VoHmachten  vielfiudi  eben  so  unbe- 
schränkt ausgestellt  wurden,  als  in  der  staufischen  Zeit,  wo  wir  die  Legaten 
mit  vollster  königlicher  MaditvoUkomuienheit  ausgestattet  finden,  ihnen  eiu- 
üuck  jede  Befugniss  zugesprochen  wird,  welche  dem  Könige  selbst,  wenn  er 
anwesend  wäre,  zustehen  würde.  Und  dafür  dürtle  in.sbcsondere  auch  auf  eine 
Urkunde  hinzuweisen  sein,  durch  welche  der  Kaiser  107)'^  den  Bewohnern  von 
Ferrara  eine  Reihe  von  Befrciuncen  und  Vergünstigungen  gewährt;  nicht  allein 
dass  bei  einzelnen  wiederholt  ein  Vorbehalt  gemacht  wird  für  den  f'all,  dass 
der  Kaise'*  oder  sein  Missus  nach  Italien  komme;  auch  für  alles  Wrliehene 
wird  vorbehalten,  nisi  rnni  aoa  uut  tioskr  tnissu^s  in  rcffno  Ytalico  steteri- 
mns-^,  woraus  wir  doch  wohl  (iie  ciügemeine  Anschauung  entnehmen  dürfen, 
dass  alle  dem  Kaiser  selbst  gebührenden  Leistungen  auch  seinem  Boten  für 
Italien  zustehen. 

Auch  müssen  die  alten  Bestunmungen ,  wonach  Bischöfe,  Aebte  und 
Grafen  das  Plaottom  des  Missus  zu  suchen  hatten,  immer  in  Kmft  geblieben 
seien.  Denn  bei  vielen  Gerichtssitzungen  der  Missi  finden  wir  so  zahlreiche 
geistliche  und  weltliche  Grosse  unter  den  Beisitzern  genannt,  dass  an  euier 
Verpfiichtnng  derselben  nicht  zu  zweifeln  ist  Und  für  blosse  Geriditssitzongen 
hfttte  es  ihrer  nicht  bedurft;  die  Anwesenheit  der  Judices  hAtte  dazu  genflgt, 
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wie  dono  die  standi^'pn  Missi,  deren  Befugnisse  nur  ricliterliohe  waren,  auch 
durchweg  nur  mit  den  Judiccs  zu  Grcrielite  sitzen.  So  freilich  aucli  oft  die 
wandernden  Boten,  die  dann  aber  zunäclist  nur  ihre  richterlichen  Pflichten 
üben.  Finden  wir  daiforjen  in  andern  Fällen  zalilreiche  Grosse  um  sie  ver- 
sammelt, wie  ;iuf  Huftagen  des  Königs,  da  werden  wir  auch  sciiliessen  dürfen, 
d  iss  es  sich  liier  um  dii-  Erlediguni;  so  inaonichfacber  Geschäfte  handelte,  als 
sie  auf  ilotlagen  vorzukouimen  pliegten. 

270.  —  Bezüglich  der  richterlichen  Befugnisse  der  wandernden 
Königsbüten  scheint  sich  in  der  deutschen  Periode  gleichfalls  nichts  geändert 
zu  haben.  Es  deutet  insbesondere  nichts  daraut  hin,  dass  die  Uebung  der 
Reichsgerichtsbarkeit  nun  etwa  nur  .Sache  der  .ständigen  Missi  gewesen,  die 
wanderndea  zunächst  auf  die  anderweitigen  Keichsangeiegeuheiten  hingewiesen 
seien.  Nicht  allein,  das«  w  sie  thataSchlich  ftbenuis  hinfig  das  RMshtefamt 
üben  sehen;  es  wird  dasselbe  wohl  noch  geradezu  als  ihre  Haaptan^^^  be- 
zeichneL  So  heisst  es  in  Urkunde  von  1014^  der  Kaiser  habe  Boten  gesandt, 
ut  üutiÜM  sanetanm  ecoletiarum  dei  ei  totiua  popuÜ  audttis  querelia  diU- 
gewtUmme  nweafiffarmt  et  <mm  stttdio  deßmrewL  ^ 

bk  frObfirer  karoUngischerZeit  ist  mehrfooh  vonSadien  die  Bede,  welche 
die  Missi  nicht  entscheiden  können,  welche  ae  daher  an  das  Gericht  des 
Königs  verweisen  sollen.^  Noch  853  heisst  es,  dass  Missi  an  Ort  und  Stelle 
über  Klagen  des  Bischofs  von  Lucca  entscheiden  sollen;  si  cero  orta  fulaaet 
cont&nptio,  que  tlcliberare  ibi  »lemtne  potuiaaent,  auhwadia  firmiaque  fide- 
iussoribua  Iwc  ante  auam  (impera(orh)  venire  feeiaaent  presentht.  ^  Später 
finde  ich  kein  Zeugniss,  dass  irgendwelclie  Sachen  ausdrücklicli  der  Entschei- 
dung der  Missi  vorenthalten  seien;  nur  uüttelbar  lä^ist  sich  das  daraus  folgen, 
dass  gewissen  Personen  der  ausschlii  ssliclic  Cieriolitsstand  vor  dem  Könige 
zugesprochen  war.^  Von  solchen  Ausnahmen  abgesehen  wird  nicht  zu  be- 
zweifeln sein,  dass  den  wandernden  Boten  als  Vertretern  des  Königs  die 
Reichsgerichtsgewalt  hn  vollsten  Umfange  zu>tand,  dass  vor  ihnen  alle  Sachen 
mit  derselben  Rechtvskrafl  zur  Entscheidung  gebracht  werden  koiintm,  wie  im 
Ilofgerichte  selbst.  Der  bestinuntcste  Beweis  liegt  unzweifelhaft  darin,  dass 
solche  Befugniss  sogar  den  ständigen  Königsbotca  zustand. 

Denn  auch  diesem  gegenüber^  erscheint  der  wandernde  Missus  als  der 
höhere  ^diter,  wdchem  der  Vorntz  gebflhrt,  der  also  gewiss  mindestens  mit 
denselben  Befugnissen  aasgestattet  war.  Und  ebenso  jeder  andern  Ortsgewalt 
gegenüber.  War  nach  italienischem  Brauche  dadurch  nicht  ausgeschlossen, 
dass  auch  der  niedere  Richter  den  Vorsitz  mit  dem  hdhem  theilt^  so  wird 
doch  audi  dann  der  Missus  des  Königs  zuerst  genannt;  erschemt  ein  solcher 
unter  den  Beisitzern,  so  weiss  ich  ihn  nie  als  wandernden  Boten  nachzuweisen, 
scheint  es  sich  immer  um  standige  Missi  zu  bandeln.^ 

Insbesondere  dürften  auch  wohl  nur  die  wandernden  Boten  solche  Vor- 
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rechte  bezüglich  des  j^'unclilliclicn  Verfiihrt'iis  mit  dem  K(Miii,'i'  L'*'tln  ilt  liaheii, 
welche  auf  eine  durch  die  Kürze  des  Auttiithalts  !j;iboteuu  JM-srhlfunicunfi 
desselben  hinzielten.  Denn  dahin  ist  es  wühl  unzweifelhaft  /ii  verstehen,  wenn 
1055  den  Bewohnern  von  Ferrara  vorn  Kaiser  das  Recht  auf  die  i^esetzlichcn 
FrifiteD  im  Gerichte  zugesichert  wird,  nisi  ctmi  noa  aut  nostt'v  j/t(s.'<a,s  in 
regnwn  YtaUcum  vener imus.^  Dieser  Vorbehalt  trifft  offenbar  nur  den  wan- 
denidMl  Botoi,  da  beim  ständigen  ein  entsprechendes  Bedürfnis»  nicht  vorlag. 
Doch  werden  oiobt  immer  die  bei  den  Königsboteii  anhängig  gemaditeo  Sactheo 
uch  vor  diesen  zur  EntscheiduDg  gebracht,  sondern  mehrfiich  an  die  Ortsbe- 
hSrden  zur  weitem  Behandlung  Yerwiesen,  sei  es,  weil  sie  zu  sehr  in  Anspruch 
genommen  waren,  am  auch  mmder  Wicht^  zn  erledigen,  sei  es,  dass  die 
Zeit  ihres  Aufenthaltes  zur  Erledigung  nicht  hinreichte.  Bd  einem  Streite  um 
Ffeiheift  827  l&sst  der  Missus  die  Parteien  nur  Bürgschaft  leisten,  sich  im 
Placitum  des  Qrtsgrafen  zu  stellen,  und  empfiehlt  diesem  soigsame  Unter- 
suchung der  .Sache.  ^  Bei  einem  Streite  um  Gmndeigenthum  844  übertragen 
die  Missi  die  Entscheidung  dem  Vicedorainus  and  den  Skabiuen.  Zu  Pisa 
wird  858  vor  Künigsboten  ein  Streit  anhängig  gemacht  und  ein  weiteres  Pla- 
dtom  verbürgt;  da  aber  inzwischen  die  Königsboten  weitergezogen  sind,  wird 
dasselbe  per  imperialem  iiisaionem  vor  dem  Bischöfe  und  dem  Gastaldcn 
von  Pisa  <rehalten",  was  sich  doch  möglicherweise  auch  aaf  einen  Auftrag  der 
Missi,  nicht  gerade  des  Kaisers  selbst,  beziehen  könnte. 

Es  legt  das  die  Fra^'e  nahe,  ob  die  Missi  überhaupt  ihre  Gerichtsgewalt 
einem  Andern  wenigstens  fiir  den  Einzelfall  übertragen  konnten.  Bei  Her- 
zogen, Markgrafen,  Grafen  war  das  unzweifelhaft  der  Fall;  und  ihr  Stellver- 
treter im  Gerichte  wird  dann  sehr  häuHg  als  ihr  Missus  bezeichnet.  ^2  Aber 
bei  den  Kiiiiigsboten  liegt  die  Sache  doch  von  vornherein  in>.ut'crn  anders,  als 
es  sich  bei  ihnen  selbst  schon  inn  eine  vom  ständigen  luliaber  der  Gewalt  ab- 
geleitete Befugniss  handelt,  es  darauf  ankäme,  ob  wir  dem  später  vielfadi 
wirksamen  Satz  des  römischen  Rechts,  dass  ausnahmsweise  der  0elegatus  a 
principe  seine  Gewalt  weiter  ttbertragen  dürfe,  aoeh  sdion  (ttr  Mhere  Zeiten 
Geltung  zusprechen  dflrften.  Aber  wenigstens  aas  den  angefiUirten  Einzel- 
ftllen  mochte  ich  das  nicht  folgern.  Es  dürfte  sich  schwer  erweisen  lassen, 
dass  jene  Sadien  nidit  aoeh  an  and  i&r  sich  im  ordentlichen  Ort«gericfate 
Uttten  entschieden  werden  können;  man  mochte  sie  nur  vor  die  Künigsboten 
bringen,  weil  dem  hühem  Richter,  wenn  er  ohnehm  anwesend  war,  der  Vorzug 
gebührte,  und  diese  konnten  sie  an  die  Qrtsrichter  zurückverweisen,  ohne 
diesen  zugleich  ihre  ausserordentlichen  Befugnisse  zu  übertragen.  Ausserdem 
aber  ist  mir  nur  ein  Zeuiiniss  aufgefallen,  welches  auf  eine  Weiterübertragung 
missatischer  Befugnisse  deuten  könnte.  Es  hält  1001  >l  f.'tmbertas  coines 
vatna  ei  nussua  <L  L&mia  fpiacopi  VerceUoMu  eeciesie  ein  Placitum  und 
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zwar  zu  Rimiiii wo  offenbar  scinom  Vollmachtn;el»('r  selbst  eine  (irrichts- 
barkeit  nur  in  .Stellvcrtrctunij  des  Kuni^.s  zustehen  kuinitc.  Wir  l'iindcii  nun 
auch  wirklich  in  derselben  Zeit  Leo,  zwar  nicht  als  Missus,  sondern  als  Logo- 
theten mit  Funktionen  der  Heiclisgcrichtsbarkcit  betraut'^  und  werden  an- 
nehmen müssen,  dass  er  diese  weiter  übertragen  konnte.  Aber  seine  Stellung 
ist  eine  so  wenig  klare,  die  Hofordnung  K.  Otto's  III  zeigt  uns  überhaupt  so 
viel  Eigenthümliohes ,  dass  ich  das  für  die  Ann;dunc  der  Uebertragbarkeit 
jiiissatischer  Befugnisse  im  allgemeinen  nicht  geltend  macheu  möchte.  Viel 
bestimmter  scheint  mir  dagegen  der  Umstand  zu  sprecheo,  dass  sdbst  in  der 
flrflbeni  staufiscben  Zeit,  wo  ons  die  bezflglidien  VerhAltobse  genauer  bekannt 
smd,  jene  Ansdiauung  nicht  wirksam  gewesen,  dass  sie  sich  erst  spftter  unter 
dem  Einflasse  des  römischen  Rechtes  langsam  Bahn  gebrochen  zu  haben 
scheint 

87L  —  Was  Personen  and  Zahl  der  Königsboten  betrifft,  so  zeigt 
uns  die  deutsche  Periode  gleichMs  keine  wesentliche  Aenderong.  Wie  sdion 
unter  Kari  dem  Grossen,  so  werden  auch  später  eben  so  häufig  Geistliche  wie 
Wdtliche  verwandt  Von  jenen  am  h&ufigsten  Bischöfe;  Acbte  finde  ich 
später  nicht  mehrt  erwähnt.  Die  sonst  erwähnten  Geistlichen  L'eliorten  wohl 
durchweg  der  Uofgeistlichkeit  an.  So  finden  wir  865  einen  Arc/udiacomts 
eapeüe  sacri  palatii^y  nicht  selten  einen  Capelhmm  <7.  imperaton«^  als 
Königsboten  verwandt;  auch  wenn  der  Missns  einfach  als  Presbyter^  Dia- 
conus  *  oder  .Subdiaconus-"*  bezeichnet  wird,  dürfte  es  sich  um  Mitglieder  der 
königlichen  Kapelle  bandelo.  lusbesondere  erscheinen  dami  auch  die  Kanzler 
als  Königsboten. 

Auch  die  weltlichen  Königsboten  gehr»rten  zum  grossen  Theile  dem  Hofe 
an.  80  finden  wir  mehrfach  den  Pfalzgrafen  ^,  852  einen  Cotif<ill(irltis,  einen 
Pdhit}}  ohtiiihf.s'',  865  einen  .Seneschall'^;  dahiii  werden  zum  L'russen  Theil 
auch  die  häufig  vorkommenden  Boten  gehören,  welche  einfacli  als  Vassi  d. 
regis  bezeichnet  werden.  Wohl  am  häufigsten  werden  Grafen  verwandt,  ver- 
einzelt Herzoge  und  Markgrafen.  Für  einen  Einzelfidl  fanden  wir  862  einen 
Judex  pakUinus^;  gehörten  nher  spftter  die  stftndigai  Missi  vorzugsweise 
dem  Stande  der  Königsrichter  an,  so  smd  mur  nnr  ganz  vereinzelte  FftUe  Tor- 
gekommen,  dass  solche,  und  zwar  nur  mit  andern  höheren  Ranges,  als  wan- 
dernde Boten  verwandt  wurden.  Sehr  gewöhnlich  hatten  dagegen,  wie  wir 
spftter  nachweisen  werden,  die  Königsboten  auf  ihren  Reisen  Königsrichter  in 
ihrem  Gefolge,  welche  dann  aber  selbst  nicht  als  Missi  bezeidmet  sind. 

Bei  den  stftndigen  Königsboten  brachte  es  schon  die  ganze  Stellung  mit 
sich,  dass  sie  dem  Lande  selbst  angehörten.  Bei  den  wandernden  konnte  es 
den  Interessen  des  Reichs  und  gewiss  auch  denen  des  I^andes  oft  mehr  ent- 

219.]  18.  Fantuzzi  1.  22:,.      14.  Vgl.  §  17f»  n.  4. 
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sprechen,  wenn  sie  dem  Lande  frejiid  waren.  In  selir  vielen  Fällen  wird  aller- 
dings kaum  zu  entscheiden  sein,  welchem  Reiche  der  Bote  angehörte;  aber 
wenigstens  bei  der  Verwendung  von  Bischöfen  zeigt  sich  bestimmt,  dass  die 
italienischen  Grossen  unter  der  deutschen  Herrschaft  zwar  keineswegs  von 
dieser  Stellung  ausgeschlossen  waren,  sehr  häufig  doch  aber  auch  scIkju  jetzt 
Deutsche  zu  derselben  verwandt  wurden;  und  ge\siss  nocli  in  grösserer  Zahl, 
als  die  Namen  der  Biscliofssitze  das  erkennen  lassen,  da  diese  im  zehnten  und 
eOften  Jahrbuuderte  in  Italien  sehr  häufig  mit  DenUcdien  besetzt  wurden. 

Scheiiieii  nach  der  mCen  Gestaltong  des  Institiits  dnrehweg  fOr  ein  und 
dieaelbe  MissioQ  mehrere  Boten  ernannt  £a  sem'S  so  dauert  dieser  Braach 
bis  ins  eflfte  Jahrhmidert  Ibrt.  Doch  war  es  nicht  mehr  so  regefanissig  der 
Fall;  die  Zahl  der  FflUe,  wo  nur  ein  Missos  genannt  wird,  dürfte  eher  Ikber- 
wiegen.  Das  ist  allerdings  mehrfadi  daraus  su  erklären,  dass  eben  im  Einzel- 
falle nicht  alle  thitjg  sind,  etwa  nnr  einer  von  ihnen  zu  Oeiichte  sitzt,  wie 
das  bie  und  da  ausdrflcklich  in  den  Urkunden  bemerkt  ist.^^  Aber  die  Fälle, 
wo  nur  einzelne  auftreten,  sind  doch  zumal  in  späterer  Zeit  zu  häufig,  als  dass 
ne  sich  durdi  jenen  Umstand  allein  erkl.'iren  Hessen;  und  insbesondere  wird 
da,  wo  wir  mehrere  Zeugnisse  für  die  Thätigkeit  eines  Missus  haben  und 
dieser  dennoch  immer  nur  einzeln  handelt,  doch  nicht  zu  bezweifeln  sein,  dass 
er  keinen  Genossen  hatte. 

Bei  einer  Mehrzahl  finden  sich  am  häufigsten  zwei,  ziemlich  oft  auch 
drei;  nur  hie  und  da  eine  grössere  Zahl;  so  86.')  ein  Bischof,  der  Pfalzgraf 
und  zwei  Grafen;  981  ein  Bischof,  ein  Graf  und  zwei  nicht  näher  Bezeichnete; 
1022  der  Kanzler,  drei  Bischöfe  und  ein  Judex.*' 

Wie  in  den  angeführten  Beispielen  sind  in  der  Regel  bei  einer  Mi  hrzahl 
Ton  Missi  der  geistliche  und  der  w.  ltlirht'  Stand  vertreten.  Doch  finden  sich 
häufig  Ausnahmen.  So  nicht  selten  nur  zwei  Bischöfe '^;  aber  auch  821  ein 
Graf  und  zwei  Vassen,  857  zwei  Vassen,  879  ein  Graf  und  ein  Judex,  1014 
zwei  Grafen.  Die  Geistlicfakeit  erschemt  insbesondere  unter  den  Ottonen 
überwiegend  yertreten.  Die  mehreren  KSnigsboten  erscheinen  durchweg  ganz 
gleicbgestent;  die  bezOgUchen  gerichtlichen  Handlungen  werden  von  ihnen  ge- 
meinsam Toigenommen;  nnr  aosnahmsweise  kommt  es  vor,  dass  von  mehreren 
Torsitzenden  Boten  etwa  nur  der  angesehenste  investirt  und  bannt  ** 

272«  —  Was  die  Ortliche  Ausdehnung  der  Gewalt  der  KO- 
nigsboten  betrifit,  so  war  diese  sehr  verschieden;  bald  nur  einzelne  Graf- 
schaften umfassend,  konnte  sie  sieh  aodi  über  das  ganze  Königreicli  erstrecken. 
Die  orsprünglichen  Einrichtungen  setzten  eine  wenn  auch  wechselnde  Ein- 
theilung  des  ganzen  Reichs  in  missatische  Sprengel  voraus. '  Eine  solche  Ein- 
theilung  Ist  uns  für  Italien  nur  aus  dem  J.  866  bekannt,  wo  zunächst  in 
Veranlassung  der  Heerfahrt  gegen  Benevent  das  ganze  Königreich  in  zwölf 

11.  Vgl.  Waitz  v.u.  3,  38G.       12.  8C5-  880:  Antiq.  It.  1,  495.  Fumagalli  383.  485. 
lt.  Aatiq.  It.  1, 496.  Script  It  2  b,  973.  Galletti  Rieti  1 12.  Gattnla  Hut.  1, 77.     14.  981. 
990.  1077:  Vglutti  1,  888.  Fautur./.!  1.218.  Antiq.  Tt.  2,  f)45.       16.  Script.  It.  2b,  S73.  , 
Amiq.  It.  1,  557.  360.  3,  72f».     16.  1037:  Antiq.  It.  2,  003, 
272.  —  1.  Vgl.  Waitx  V.G.  3,  385. 
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Missionssprengol  getheilt  wurde. In  Ohcritalion  ist  daboi  von  sonstigen 
geistlichon  oder  weltlichen  Anitssprengeln  ganz  fibgc-sehen ,  nur  natürliche 
Gränzen  sind  massgebend;  es  sind  hier  die  Sprengel  zwischen  Po  undTrebbia, 
Po  und  Tessin,  Tessin  und  Adda,  Aikla  und  Etsch,  von  der  Etsrh  bis  Friaul 
genannt.  Dagegen  sind  für  Tuszien  die  St^ultgebiote  massgebend;  Pisa  und 
Lucca,  Pistoja  und  Luni,  Florenz,  Voltcrra  und  Arezzo,  Chiusi  and  Siena  • 
bilden  je  eiaen  Sprengel.  Weiter  sind  besondere  Miss!  bestellt  für  das  Bfini- 
Bteriunn  des  Wido  and  das  des  Berengar,  also  wohl  ff^r  die  Dokate  von  Spo> 
leto  ond  Friaal.  Endlidi  bildet  das  italische  KOstenland,  worunter  Ezarchat 
ond  Pentapolis  zu  verstehen  sein  dürften,  ein  grosseres  Missaticam. 

Ans  spftterer  Zeit  £nde  ich  kein  Zeogniss  mehr  Ar  eine  soldie  Einthei- 
lung  des  gesammten  Reiches  in  Missionssprengd.  Aach  bieten  uns  die  Ur- 
kanden  nor  selten  Anhaltspankte  zur  Benrtheilnng  der  örtlichen  Ansdehnong 
der  Gewalt  der  Königsboten.  Der  Bischof  von  Norara  sitzt  902  zn  Veroelli 
zaGterichte,  da  er  mmo  directus  faisset  in  ßnihus  TorsesJnnmsis,  Astensis^ 
Tcpu/rinenshj  Kpo{redieiwi8)  .  .  also  als  Missu-  für  eine  Reihe  benach- 
barter Grafschaflen  oder  Bisthüiner.  Wie  hier  der  Missus  selbst  der  Nach- 
barschaft angehört,  so  werden  wir  auf  solche  enger  begränzte  Missionssprengel 
fiborhaupt  wohl  in  den  meisten  Fällen  schliessen  dürfen,  wo  ähnliche  Bezie- 
luniLicn  vorliegen.  Der  Königsricliter  füranso,  welcher  879  als  Missus  zu 
Turin  war^,  war  in  der  N;ili«',  zu  Asti,  ansiissii/. Hält  der  I'atriarch  Radald 
971  als  Missus  ein  Plaeituni  zu  Verona  mit  dm  Ci rossen  der  ganzen  Mark, 
wieder  der  I*atriari'li  Johann  994  bei  Vicenz;i'\  so  lii'ut  gewiss  die  Annahme 
nahe,  da.ss  seine  Gewalt  sich  nicht  auf  das  ganze  Königreich  bezocr,  sondern 
auf  seine  Kirchenprovinz  oder  auf  die  Veroneser  Mark  bosclu-änkt  war.  Zu- 
weilen umfa.sst  der  Sprengel  nur  eine  einzehio  Grafschaft.  Zu  Mailand  sitzt 
918  Berengar,  Neffe  und  Bote  des  Kaisers  Berengar  zu  Gerichte,  qui  in  CO' 
ndtatu  Mediokmenn  <U>  ipso  imperatare  miaeus  esset  i^onstUuiM  tanguam 
comes  et  mtssua  discwrrenSf  der  die  bezOgKche  besiegelte  Vollmacht  des 
Kaisers  Yorlegt  und  reriesen  Ifisst^  Und  1115  finden  wir  einen  Margoaldus 
delepatus  a  principe  in  eomitatu  Pisanopro  Utibus  dlfjhnendis.^  Die  Ab- 
grftnzong  der  Missionssprengel  wird  je  nach  dem  aogenblicklichen  Bedfirfnisse 
eine  verschiedene  ond  wediselnde  gewesen  sein. 

273*  —  Daneben  scheint  aber  doch  mehrfach  das  Bestehen  stftndiger 
Missionssprengel  angenommen  werden  zu  müssen.  Es  scheint,  dass  her- 
k  nimtich  für  einzelne  ReichsUiefle,  welche  innerhalb  der  Gosnmmtheit  des 
Rt'ichs  doch  wieder  als  engeres  Ganze  betrachtet  wurden,  häufig  eigene  Missi 
bestellt  wurden.  Einen  solchen  Sprengel  können  wir  insofern  als  ständig  be- 
zeichnen, als  seine  Abgränzung  nicht  durch  augenblickliche  Bedürfnisse  der 
Verwaltung,  sondern  durch  eine  auf  geschichtlicher  Grundlage  beruhende  fest- 
stehende Gliederung  des  Reiches  bestimmt  war. 


272.]  2*  Mon.  Germ.  3,  505.  8.  Tiraboschi  Noo.  2,  85.  Das  erstgenannte  Gebiet  mass 
Tortona  sein.  i,  Antiq.  It.  1,  3f;0.  .'i.  ^fnn.  patr.  Ch.  1,  60.  72.  74.  8.  Antich. 
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FOr  To  s  z  i  e  n  insbesondere  leidet  das  keinen  Zwclfol.  Ende  857  tagen 
in  Lucca  z\roi  kaiserliche  Vaesen,  dum  ad  potestate  d.  Hh"l.  angusti par~ 
tibu9  Tusciae  dlrecti  fuisaemu^^  welche  \rir  Anfang  858  zu  Pisa  als  parÜlm»  ' 
Ttuatte  <Kr*cö  wiederfinden.  *  Abermals  finden  wir  865  zn  Lucca  ah  par- 
Ä^WÄ  Tusciae»  misn  directi  den  Bischof  von  Arezzo,  den  Pfalzgrafen  und 
»rei  Grafon ;  897  zn  Florenz  den  Pfalzgrafen  als  Missuft  dherfus  hi  ßnihu^ 
Tusciae;  910  hcisst  dor  Bischof  von  Lucca  ^fls.^iiff  rf  tl/'scurmiM  per  totam 
Ttiftrifim.'^  Kr.nnon  wir  goradf  im  neunten  Jahrhundcrto  vielfach  besondere 
Missi  fiirTuszicn  nacliweisen,  so  mag  das  lediglich  seinen  Grund  darin  haben, 
dass  die  sonst  ungebräuchliche  Bezeichnung  des  iMissionssprengels  damals 
zufällig  in  die  dortigen  Formulare  der  Urkunden  Eingang  gefunden  hatte. 
Aach  .später  sind  gewiss  solche  vielfach  ernannt,  trotz  des  Fehlens  der  Be- 
zeichnung. Und  finden  wir  diese  in  andern  Reichstheilen  überhaupt  nicht,  so 
schliesst  das  ein  entsprechendes  Verhältm'ss  nicht  aus;  dass  etwa  der  fest- 
stehende Umfong  der  VeftmeeermailL  liioilg  massgebend  f&r  die  Ansdelmmig 
einer  fifission  war,  ist  kanm  zn  bezweifeln. 

Der  Begriff  der  StAndigkeit  konnte  sich  nnn  aber  anch  dahin  erweitern, 
dass  nicht  allein  der  Umfang  eines  Missionssprengeis  vonTomherein  feststand* 
sondern  herkömmlich  für  denselben  immer  ein  Missns  bestellt»  immer  em  Ver- 
treter des  Königs  am  Orte  war,  die  fifission  also  den  Charakter  eines  stän- 
digen Amtes  erhielt  Ein  Beispiel  dafilr  gil>t  uns  schon  seit  dem  Beginne 
des  nennten  Jahrhunderts  der  stehende  Mlssus  dos  Kaisers  m  Rom.'  Doch 
handelt  es  sich  freilich  zu  Rom  durchweg  um  Ansnahmsverhältnisse,  deren 
weitere  Verfolgung  unseren  Zwecken  ferner  liegt. 

Beacbtenswerther  dürfte  sein,  dass  höchst  wahrscheinlich  auch  die  Ro- 
magna  einen  stehenden  Missionssprengel  bildete.  Ks  wäre  möglich,  dass 
schon  in  ältester  Zeit  wie  zu  Rom,  so  auch  zu  Ravenna  inuner  ein  kaiserlicher 
Missus  seinen  Sitz  hatte;  doch  ist  nu'r  ein  Zeugniss  nicht  bekannt.  In  der 
deutschen  Zeit  muss  aber  jedenfalls  auffallen,  dass  einzelne  Missi  in  der  Ro- 
inagna  wiederholt  genannt  werden,  während  sich  kein  Zeugniss  ihrer  Wirk- 
samkeit ausserhalb  dersellion  Hndet.  So  hält  als  Kiaiigsbute  der  Subdiakon 
Oldaricus  998  zu  Imola  Gericht^;  ein  Missus  Ileimu  ist  1014  Zeuge  zu  Ra- 
venna*, wohl  dei  selbe,  der  als  Graf  und  Kämmerer  des  Kaisers  in  demselben 
Jahre  zn  Comacchio^  and  1021  als  Graf,  Vasall  und  Bote  des  Kaisers  za 
Faenza  Gericht  h&lt^;  es  sitzen  weiter  zn  Gerichte  ein  nur  als  Missus  bezeidi- 
neter  Alexander  1030  Apr.  20  nnd  27  zn  Ravenna,  Jnni  zn  Bologna,  1031 
Jan.  zn  Ravenna^;  Graf  Adelhard  1036  Jan.  nnd  1037  Febr.  bei  Imola* 
und  Graf  Gbnone  1307  Jan.  zn  Ravenna'^;  1055  ein  Hugo  zn  Caput  de 
Bheda^*  nnd  Graf  Bertold  und  Sittibald  zn  Ravenna  oder  Fori! 1115  ver- 


273.  —  1.  Antiq.  It  1.  5:^7.  3.  1033.  2.  Antiq.  It.  1,  495.  497.  Ughelli  3,  353. 
S.  Vgl  Giesebrecht  Kaiserzeit  1,  858.  4.  Antiq.  It.  1,  493.  o.  Fantuzzt  3,  17.  6.  Fe- 
doieos  I,  466;  er  heitrt  Uer  Namu»,  wm  dodi  ans  BMSm»  komiinpirt  «ein  trird.  7«  Fui- 
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gibt  der  kaiserliche  Legat  Folknmr  die  Stellen  der  KardinSlejRi  Ravenoa  ftof 
0esignation  der  Konsuln  und  des  Volks. 

Allerdings  erscheinen  einzelne  gleichzeitig;  aber  das  Bestehen  ständiger 
Boten  würde  das  Eingreifen  auch  anderer  nicht  gerade  ausschliessen.  Auch 
liegen  die  Zeitpunkte  des  Auftretens  nicht  gerade  weit  auseinander;  aber  für 
Alexander,  wohl  auch  für  Adelhard,  werden  wir  doeh  ziemlich  sicher  anneh- 
men können,  dass  er  mindestens  ein  Jahr  lang  als  Missus  in  der  Romagna 
thätig  war,  was  doch  mit  der  StelhniL'  gewtdnilicher  wandernder  Boten  schwer 
zu  vereinen  ist.  Und  wollen  wir  in  Heimo  nicht  einen  ständigen  Beamten 
^sehen,  so  müssen  wir  bei  ihm  jedenfalls  annehmen,  dass  er  zweimal  in  die 
Romagna  gesandt  wurde.  Doch  wfirde  ich  diesem  immerhin  auffallenden  Vor- 
komineD  weniger  Gewicht  beilegen,  wenn  nicht  der  Umstand  hinzukäme,  dass 
K.  Friedridi  1160  dem  Erzbischofe  von  Ravenna  alle  Regalien  bestStigte, 
excepÜB  iJUa  noatn»  regalibua  cum  dietridu,  qitorum  eugladiam  hämo  «t 
miatua  nMter,  q\d  tn  eadem  dvitaie  manere  conauevU,  in  feudo  habere  a 
nohis  dtgnoadäir,  ^*  Handelt  es  sieh  dabei  schwerlich  am  eme  erst  von  K. 
Friedridi  selbst  geschaffene  Stellang,  so  hat  sie  unzweifelhaft  m  viel  frühere 
Zeiten  zurOokgereicht,  da  unter  den  nfichstvorhergehenden  Regierangen  solche 
dan«mde  Einrichtungen  wohl  am  wenigsten  getroffen  worden.  Es  Hesse  sidi 
auch  unterstützend  geltend  machen,  dass  hier  durchweg  nnr  dn  dnzigerlfissos 
thätig  ist  und  die  Boten  vielfach  nur  einfache  Vasallen  gewesen  zn  sein  schd- 
neo.  Weiter  aber  auch,  dass  ich  in  der  Romagna  keine  Spur  von  ständigen 
Missi  in  der  früher  erörterten  Bedeutung  finde,  keine  Judices,  •  welche  mit  der 
Uebung  reichsrichterlieher  Funktionen  betraut  sich  als  Missi  bezeichnen.  War 
von  altersher  immer  ein  Vertreter  des  Ktniigs  im  Lande,  welcher  mit  den  an- 
dern Hoheitsrechten  auch  die  Reichsseriehtsbarkoit  zu  üben  hatte,  so  entfiel 
damit  liier  ein  entsprechendes  Bedürfniss.  Die  Veranlassun«,'  zu  einer  solchen 
Ausnaliniesteilung  mag  gegeben  haben,  da^s  dem  Erzliischofe  von  Ravenna 
sclioii  unter  den  üttonen  die  weltliche  Hoheit  über  die  Romagna  in  so  ausge- 
dehntem Masse  zustand  das.s  für  selbstständige  gräfliche  oder  markgräfliche 
Gewalt  neben  der  «rzbischüflichen  hier  kein  Raum  mehr  war,  während  ande- 
rerseits doch  demReidte  manche  Hoheitstedite  ommttelbarverbliebeD,  weldie 
bedeutend  genug  waren,  um  die  beständige  Anwesenheit  eines  Reichsbeamten 
nOthig  erscheinen  zu  lassen.  Dass  dem  Reiche  hier  noch  später  Hoheitsredite 
onmittelbar  zustanden,  ergibt  sich  ausser  dem  angef&hrten  Zeugnisse  auch 
daraus,  dass  Markward  von  Annweiler  i  195  die  Rechte  der  Stadt  bestätigt 
»aibfia  reffoiUbM,  qma  msgerator  ei  ^e  Miirchoaidus  m  ewUaie  SavenM 
et  eius  diatrieiu  habere  cmauevitJ^ 

Es  wird  weiter  nicht  zu  bezweifeln  sein,  dass  es,  wie  wir  d:us  in  der  staU' 
fischen  Zeit  finden  werden,  auch  früher  Boten  für  einzelne  Orte  gab, 
welche  insbesondere  mit  der  Verwaltung  der  Güter  und  Einkünfte  des  Reichs 
bet!  uit  waren;  waren  diese  nicht  zu  Lehen  gegeben,  so  war  ein  Beamter  des 
Reichs  erforderlich,  auch  wenn  för  das  Gericlit  anderweitig  genügend  gesoigt 


273.J  13.  Faatnssi  fi.  103.    14.  UgbeUi  2,  372.    16.  Vgl.  S  13i.    16.  Fratnsii  4,  m. 
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war.  Aber  e.s  finden  sich  kauni  bestimmtere  urkundliche  Zeugnisse.  Zu  Imola 
nehmen  1047  Judices  eine  Gränzbestiraraung  für  ein  Kloster  vor,  und  zwar 
cum  coiwfilio  et  voluntate  d.  Jiamhei^ti  pr^'i^hyteri  »  t  prepnsit/  Piipü'ii.'^fs  et 
domini  Bezolhii  .  .  .  vasnlUa—  Henrlci  u/ipcratoriK,  <nii  tauf  ti'nehant  do- 
mmatioiiein  predicte  avitutiM.^^  An  untergeordnete  Verwaitungsbeamte  wäre 
auch  vielleicht  zu  denken,  wenn  wir  vereinzelt  bei  Gerichtssitzungen  unter  den 
Beisitzern  ganz  zuletzt  einen  Künigäboteu  genamit  finden;  so  1014  zu  Co- 
maa^hiü,  1067  zu  Pisa.*** 

274.  —  Erstreckte  sich  in  vielen  FäUeu  die  Volkiiacbt  der  Missi  nur 
wd  cinieliie  Gebiete,  so  war  sie  in  andern  gewiss  eine  artlich  imbesehrinkte,  * 
worden  hftufig  Königsboten  für  ganz  Italien  emaoot  In  der  karo- 
lingisclien  Zeit  werden  solche  mehrfikeh  aasdrAcUich  erwShnt.  So  bei 
Lebceiten  EL  Pipins  der  Patriarch  Patdiaos^  der  Enbischof  Arno,  der  Abt 
fMolf  und  der  PfiÜJ^graf  Echerigns,  qui  «n  liaUa  mUH  /uenmt^  Nach 
den  Tode  K.  FifioB  scliickte  K.  Kail  mwios  $uo»  ad  procurandam  lialiam, 
danmter  den  Abt  Adalhard^,  welcher  812  bis  814  mehr&ch  alsIGssos  thfttig 
ersobeini'  und  damals  für  den  unmündigen  K.  Bernhard  die  Begierung  des 
Beiehos  flkhrte.^  im  J.  820  spricht  der  Kaiser  von  misg^s  )W8tn8  AiMlaho 
^piieopo  et  Jrtmanno  coviiti,  quos  ad  haticins  facienda^  in  Italiam  mi" 
mmu9.^  Zo  823  sagt  Einhard:  miMm  est  in  ItttUam  Adalhardua  comes 
fciatH  iitsaumque  est,  ut  Jlnnn'nffum  JJrijctensem  cotnitem  secum  adtu- 
meret  et  iwohatas  iusticias  perjiccre  curaret,  und  die  Vita  Hludovici:  ad 
»upplenda  autiin,  qnae  ininus  per/rrta  erant,  misnus  est  A.  conics  p'dntii 
adJubito  socio  Maitrinao^;  Adalhard  erscheint  denn  auch  urkundlich  als 
Misßtts.  ^  Findet  sich  876  unter  dem  Wahldekrete  Karls  des  Kahlen  das 
Siffnum  Jbosonis  incldi  ducis  et  sueri  pahitii  tfiu/dministri  atque  inipe- 
rialis  missi^,  so  wird  u^-r  Titel  doch  am  wahrscheinlichsten  darauf  zu  be- 
ziehen sein,  dass  er  den  Kiüs»  r  bei  dessen  bevorstehender  Abwesenheit  in 
Italien  zu  vertreten  hatte.  Als  Karl  der  Dicke  nach  seinem  ersten  Aufenthalte 
Italien  etwa  im  April  880  verlassen  hatte,  heisst  es  im  Mai  bei  einer  Grerichts- 
sitzoDg  zu  Como:  J>um  d.  Karoliia  rex  sue  pietaUs  in  regn/um  JtaUeum 
fMM  emutikduet  nrnnoB  L  kumHiM  ^pitcopu.'i,  L  ti  A,  eonnMu»,  ui  irent 
dä  loeo  m  l0ciim,  quicquid  iU  itduHe  inuenuimt,  legaU  ordiiM  ad  finem 
perdneermt* 

Es  handelte  skdi  hier  also  am  ^äUe  der  Umnfindid^t  and  insbesondsre 


17.  Fanciuti  6,  29.  —  In  Urkunde  b«i  Rens  e  Cmmid  2a,  88  bekennt  1040  dominu» 
Landolfujf  eamerf  impfrialit  vic-trinf  in  tfolU  Ami  rom  Rektor  rnn  Fondnli  für  die  Oe- 
aeinde  4  Pfund.  13  Solidi,  2  Denare  erhalten  zu  haben,  <£u«  mmma  dtbtbatur  in  anno 
pmmH»  9»  Myanaff  trihtOo.  Dis  ladiktioa  8  stimmt;  ab«r  dto  AaidiAdn  vterAi«^ 
fayniiiifi  Mbrintn  nb  dintr  Zeit  aldit  so  «ntspndien;  ich  mOdils  iqnndwtldMiiInthiim 
in  in  Zeitangabe  annehmen  und  die  Ufkniids  ia  die  Zelt  K.  FMedridis  II  «OTweiMB. 

18,  Federicu«  1,  466.  Antiq.  It.  3,  1091. 

274.  —  1.  Antiq.  It.  5,  953.  2.  Tiraboschi  Non.  2,  36.  a.  Antiq.  It.  5,  953. 
91».  8«^  ft.  2K  861.  4»  TgL  Wahs  Y.O.  8, 447.  5.  UghelU  2,  201.  8.  Mbn. 
Germ.  1,  2ia  2,  827.  7«  Tlnboachi  Non.  2,  41.  8»  Mm.  Genn.  8,  629.  9,  fvam* 
|aai485. 
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der  Abwesenheit  des  Ilei  rschers.  H.itte  in  der  spätem  Karolingerzeit  Italiea 
meistens  einen  eigenen  im  Landt»  anwesenden  König,  so  entfiel  damit  auch  die 
Hauptveranlassung,  einen  Künigsboten  für  ganz  Italien  zu  bevollmächtigen. 
Werden  Missi  noch  häufig  erwähnt,  so  ist  doch  bei  keinem  ausdrücklich  ge- 
sagt oder  auch  nur  wahrscheinlich,  dass  seine  Vollmacht  sieb  auf  das  ganze 
Bdch  entredkte.'^  Id  der  ersten  Hfilfte  des  neooten  Jahrbuiderts  kam  dann 
das  Institut  der  KOnigsboten  flberbanpt  m  Ver&lL 

Das  ändert  sieb  dann,  wie  schon  bemerkt,  mit  dem  Eintritte  der  deut- 
schen Herrschaft  Während  des  Aofenthattes  K.  Otto*sI  mltaljen  finden 
wir  alsbald  wieder  Eönigsboten  thfitig.'^  Und  auch  spiter  finden  sieb  dia 
sahbeichsten  Zeugnisse  Ar  die  Tb&tigkeit  wandernder  Kdn^sboten  gerade  in 
Zeiten  der  Anwesenheit  des  KOnigs  im  Beiche^^;  es  sohsuit  Sitte 


274.1  10.  lieber  die  eigeathQmliche  Stellung,  welche  Odelricb,  der  Ganstling  K.  Berengars, 
unter  dem  Titel  «ines  Missus  einuahin.  Tgl.  §  177  n.  6.   Seine  Stellung  scheint  sich  doch 
aufs  eugüte  au  deu  Hof  geknüpft  zu  haben  und  nicbt  bieher  zu  gehören;  auch  wenn  es  915 
haiMt:  Dum  d.  B.  re»  —  Bomam  int,  etmque  penmirM  i$tfra  Jki$cia  fcrü  —  ZMea — 
premint  tuum  legaktm  lern  faeiendum,  ideit  Odelrieut  t*toqu§  va$$us  et  miittu  con$tiHUn§ 
(Antiq.  It.  1,  487).  so  wird  das  nicht  hieherzuziehen  sein.        11,  Bischof  Hubert  Ton 
Parma  heissl  964.  967  Missus.  Antich.  Est.  1,  143.  Ughelli  1,  1430.  —  Zu  Reggio  963? 
Waraumdu,  9<|9?  Ansprandns  de  looo  Simanelli.  Ren»  e  Cunid  la,  120.  1S7.  —  967  m 
nomis:  FUdwieot  vaatiu.  Lami  Ifon.  1,  694.     966  in  ApitU«i:  Tnltdo  eoaes.  Script. 
It  2b,  i>32.  —  970  zu  Ferrara:  Heccico  comes:  Tgl.  §  177  n.  12.  —  971  zu  Verona:  Pa- 
triarch Radald.  .\nt.  Est.  1,  152.      12.  Unter  Otto  II:  981  März  bei  Fermo:  Egemno 
AlemauQus.  Fatteschi  303.  —  Aug.  iu  Mar^ica:  Erzkanxler  Bischof  Peter  ron  Pavia  und 
Biteh.  Onibert  Ton  Tbi^n»;  in  einani  «ndAra  Ptadtom:  P«t«r  von  PsTia,  die  Onfen  Anralf 
and  Drusius  und  ein  Ansfred;  in  einem  dritten:  Bisch.  Giselbert  Ton  Bergamo,  die  Crafen 
Arnulf  nn<l  Cebliard,  und  Ansfred;  Ort.  zu  P.  iiiia:  TttD.  Script.  It.  1  b,  465.  2b,  973.  974; 
Tgl.  95t;.  GallettiKieti  112.  —  Not.  zu  Gonzaga:  Graf  Sigfrid.  Margarin  2,  54.  —  982 
N«T.  n  Bieti,  Dec.  sn  Amiteroo,  983  Jan.  zu  Yalra:  ab«nuda  P«tar  vm  VnU.  AMmcU 
304.  Script.  It.  Sb,  977.  661.  —  Untw  Otto  III:  996  Hm  sa  Yeiout;  Hcnog  Otto  t. 
Kimthen  und  Bi.sch.  Peter  v.  Conio.  Kohlschilttcr  84.  —  Apr.  xn  Paria:  Herzog  Otto. 
Mon.  patr.  Ch.  1,  300.  Robolini  2,  84.  —  998  in  der  Sabina:  Roppertus  comes.  Fatteschi 
308.  309.  —  Bei  Ceneda:  Wangerius.  Kohlschütter  87.  —  Jan.  zu  Cremona,  Juli  zu  Ve- 
rona: Henog  Otto    Klrathon.  Antiq.  It.  2,  793.  KoUidittttor  90.  —  996.  999i  CMw 
diaconus;  Tgl.  §  224  n.  15.  —  1000  zu  Parma:  Conüiot  presbiter.  AiTu  Parma  U  377. 

—  Unter  Hei  nri  ch  IT:  101  t  l",br.  u.  M.'irz  zu  .\rezzo:  Bernardus  et  Mazzilinus  co- 
mites.  Antiq.  It.  3,  729.  Autich.  K>t.  1.  l.'M».  -  1Ü22  Febr.  zu  Penna:  Kanzler  Theodo- 
rich, Bisch.  Leo  t.  VercelU,  Heinr.  t.  Farwa,  Ulrich  ▼.  Tcient,  Armannas  ioiaKi  Gattnla 
ffiat.  1,  77.  —  Min  in  Ckpna:  Antonina  o^pollanns  nnd  Bonn».  Mon.  Nai^olil.  4.  161. 

Mirz  zu  Vaiva:  Ambrosius  capi  ll.mus ;  April  zu  BencTent:  Bisch.  Leo  Vercelü, 
Heinrich  v.  Parma,  der  Gastaldc  und  Judex  Adericu.s.  Script.  Tt.  1  b,  499.  500.  —  Unter 
Kunrad  II:  1027  /  in  deu  Abruzzeu :  Lwardus  mit  deu  Buchüfeu  r.  Vicenza  u.  Isuvara. 
UghoUi  1,  351.  —  1037  Fab.  sa  Sinigaglia:  GnaltCKina  eonoa.  Fmtniii  2, 70.  —  Min  an 
Siana:  Erzb.  Hermann  r.  Koln  and  Graf  Bertdt  Antiq.  It.  2,  963.  —  1038  Feb.  bei 
Lncca:  Kanzler  Kadaloh  (mit  Graf  Bertold).  Antiq.  It.  1,  307.  471.  2,  983.  März  bei 
Rosella:  Altohomo.  Antiq.  It.  5,  979.  Mai  zu  Floren?.:  Graf  Bcrtuld.  Rena  e  Camici 
2a,  74.  —  Unter  Heinrich  III:  1(MG  >'üt.  zu  Pistoja:  Wibertus  comes.  Antiq.  It.  3, 
731.  —  Dei.  tu  florons:  Goteboldnt  capollanns  (spiter  Kanslor>  Tirabosehi  Non.  8,  184. 

—  Dez.  zu  Arezzo:  Herimannus  come.s.  Rena  e  Camici  1  c,  59.  1055  mehrfach  der 
Kanzler  Günther,  vgl.  §  178  n.  3.  5:  Mai  zu  Lucca:  Bisch.  Eberhard  (Ton  Naumburg). 
Mem.  di  Lucca  4  b,  133;  Tgl.  das  uudatirte  Placitum  zu  Florenz:  Ughelli  3»  537.  Gleich- 
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gewesei)  7u  seiu,  dann  alle  einzelnen  Landestlieile  bereisen  ZU  lassen,  auch 
diejenigen,  welche  der  König  nicht  persönlich  besuchte,  damit  eine  gleichzeitige 
ond  gleichmässige  Ordnung  alles  dessen,  was  des  Eingreifens  ausserordent- 
licher Reichsbeamten  bedurfte,  im  ganzen  Reiche  erfolge.  Und  es  war  das 
dann  natürlich  dadurch  selir  erleichtert,  dass  sich  eine  grössere  Anzahl  ins- 
besondere auch  von  deutschen  Vertrauten  des  Kiini^s  ohnehin  in  dessen  Be- 
gleitung im  I^ande  befand.  Diese  Boten  werden  dann  meistentheils  nach  dem 
Bedürfnisse  nur  für  einzehie  Landestheile  bevollmächtigt  gewesen  sein.  Aber 
die  Anwesenheit  des  Königs  dürfte  doch  aach  das  Bestehen  von  Vollmachten 
ftr  das  ganze  Königreich  nidit  ausgeschlossen  haben.  AOerdingsütee  schwer 
darflber  mit  einiger  Sicherheit  zn  nifheOeo,  wo  ee  tkh  dorchwQg  nur  mn  ganz 
vereinzelte  nrknndfiche  Zeugnisse  handelt,  wo  der  Titel  gar  nidit  den  gering-* 
Sien  Anhalt  hietet,  die  yerschiedenen  Klassen  von  KOnfgsboten  auseinander* 
zuhalten.  Doch  glaube  ich  etwa  annehmen  zu  dürfen,  dass  wenn  em  Zug  des 
Königs  nach  Italien  beschlossen  war,  Boten  mit  Votlmacfaten  Ar  das  ganze 
KOnigreidi  voraosgesandt  worden,  um  den  Zustand  desselben  zu  ordnen  und 
iSm  dem  Kdnige  gebflhrenden  Einieünfle  zu  erheben,  wie  das  später  als  alter 
Brauch  ausdrücklich  erwähnt  wird^^;  dass  weiter  die  Volhnachten  derselben 
auch  mit  der  Ankunft  des  Königs  nicht  erloschen.  Denn  gerade  angesehenere 
Boten  lassen  sich,  wenn  nicht  überhaupt  schon  vor  Ankunft  des  Königs  im 
Lande,  doch  als  thätig  in  den  südlichem  Landestheilen  nachweben,  während 
der  König  erst  in  Oberitalien  ist;  und  sie  erscheinen  dann  auch  wohl  später 
noch  am  Hofe  oder  in  der  Nähe  desselben  als  Missi.  So  sind  mizweifelhaft 
lO.'^T  der  Erzbischof  von  Köln  und  der  (  Jraf  Bertold  vorausgesandt,  von  wel- 
chen der  letztere  dann  auch  im  foli^enden  Jalire  noch  seine  Befugnisse  übt. 
Kanzler  GüntliL-r  und  ein  üdelricus  halten  1055  Februar,  während  der  Kaiser 
noch  in  Deutschland  ist,  schon  ein  Placituni  zu  Parma und  Günther  führt 
dann  während  des  ganzen  Zuges  auch  am  Hofe  den  Titel  eines  Missus  fort, 
wobei  allerdings,  was  dann  auch  1038  den  Kanzler  Kadaloh  treffen  würde, 
möglicherweise  besondere  Beziehungen  des  Kanzlers  zum  Uofgerichte  mass- 
gebend gewesen  sein  könnten.*'  Auch  Eberhard  von  Naumburg,  der  1055 
sdion  zuFloienz  tagt,  wihrend  der  Kaiser  kaum  den  Po  flberadiritten,  dfirfte 
em  solcher  Bote  flkr  ganz  Italien  gewesen  sem;  ebenso  wohl  996  der  Herzog 
Otto  Ton  Kftmthen,  der  dann  nodi  zwei  Jalure  qpAter  MIssos  heisst  Eme 
Ihitigkolt  dnrch  mehrere  Jahre  eigibt  sich  auch  bei  Peter  von  Pavia  981  bis 
983,  bei  welchem  aber  die  Orte,  an  denen  er  th&tig  ist,  sich  zu  nahe  liegen, 
sk  dass  sidi  eine  Ausdehnung  seiner  Volhnadit  auf  das  ganze  Reich  daraus 
lolgem  liesse. 

Näher  lag  unzweifelhaft  noch  bei  läng^  dauernder  Abwesenheit  des 
Königs  das  Bed&rfiiiss,  Königsboten  f&r  ganz  Italien  zu  ernennen,  obwohl 

teidge  Missi  in  der  Romagna  Tgl.  §  273  n.  11.  12.  —  Unter  Heinrich  IV:  1077  Zd 
Padaa:  Sigfrid  u.  Miozo;  zu  Verona:  BiAcb.  Benno  Osnabrück  u.  Otto  v.  NoTara;  ebenda 
Knslsr  Qngot  r.  Vemlli  u.  Odehicm.  Antlq.  U.  1, 457.  2,  MS.  M7$  ra  FkvU:  BisA. 
Benno.  AiTaroti  Prosp.  1,  389.  ^  1001  zu  Bergamo  :  Graf  Konrad.  LopOl  2.  771.  774. 
IS.  VgL  %  215  tt.  1.     14»  Aff&  Parma  2,  m.     Ih*  Vgl  $  178  m  3. 
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,  jetzt  durch  das  Institut  der  ständigen  Missi  wenigstens  die  üebuntj  der  Reiclis- 
gerichtsbarkeit  auch  in  Abwesenheit  des  Königs  genügend  sichergestellt  er- 
scheinen nioclite.  Aber  t's  ergibt  sicli  liier  dieselbe  Schwierigkeit,  eine  solche 
Stellung  bestimmter  nachzuweisen.  Nur  etwa  dann,  wenn  angesehene  deutsche 
Grosse  in  Italien  allein  oder  mit  andern  als  Missi  aultreten,  wird  die  grösste 
Wahrscheinlichkeit  dafür  sein,  dass  wir  in  ihnen  Stellvertreter  des  Königs 
für  das  ganze  Reich  za  sehen  haben.  So  finden  wir  als  Königsboten  990  zu 
Bttvomia  mit  dem  EsnäMtoi  von  Piftoema  den  BisiMHugo  von  Wtnborg  ^  ^, 
994  bei  Viqpoia  den  Fatriudieo  yod  und  den  Grafen  Od  oder  Wal- 
pot^^  1017  zn  Bavenna  den  Kamler  f&r  Italien  Pilgrim  mit  dem  Grafen 
TMo,  wohl  Yon  Verona^*;  1041  ni  Pavia  den  Biediof  Nitlrar  von  Freiung.** 
Am  bestimmtesten  sind  die  Zeognisse  Ar  den  dentscfaen  Kander  Adaiger,  der 
1043  April  bis  Juni  Ptadta  m  Gomo,  Pavia,  Asti  ond  Biuengo  htit^*  nnd 
selbst  sagt:  cunit  (regu)  vice  m  repno  tumutM  Eine  ihnHdie  Stellong 
mden  vir  annehmen  dürfen  för  den  Bischof  Ukidi-yon  Trient,  der  1045  zu 
Lnoca  zu  Gerichte  sitzt^^;  dann  fTir  Bischof  Dietmar  von  Chur,  der  1047 
Oct.  und  Nov.  za  Parma  allein,  1 049  Jan.  zu  Bergamo  mit  den  Grafen  Gunzo 
und  Adelbert  Placita  hält.^^  Auch  werden  1068  Erzbischof  Anno  von  Köln, 
Bischof  Heinrich  von  Trient  und  Herzog  Otto  von  Baiern,  1076  Graf  Eber- 
hard von  Nellenburg,  und  1 080  Erzbischof  Liemar  von  Bremen  und  Bischof 
Rupert  von  Bamberg  als  Boten  für  ganz  Italien  zu  Ijetrachten  sein.^*  Welche 
von  andern  in  Abwesenheit  des  Königs  tagenden  Buten"^^  Stellvertreter  tür 
das  ganze  Reich  gewesen  sein  dürften,  wird  beim  Mangel  aller  Anhaitfipimkte 
sich  nicht  entscheiden  lassen. 

Es  dürfte  noch  zu  erwähnen  sein,  dass  man  am  Hofe,  als  es  sich  1066 
um  die  Uebernahrae  einer  Legatiun  nach  Italien  handelte,  als  den  dazu  zu- 
nächst Verpflichteten  den  Erzbischof  von  Köln  bezeichnete,  ntputa  archiean- 
celiarium  aique  per  quem  pre  omnihu^  amviinistrari  oporteret  Italiae  ne" 
ffotium.^^  Aber  nach  den  Ton  uns  angeführten  Zeugnissen  tritt  eine  nilMie 
Verbindung  swisdien  den  Aemtem  dnea  Ergkaader  nnd  eines  KOnigsboten 
für  Italien  kanm  hervor;  P^ter  von  Pavia  nnd  Peter  von  Gomo  waren  aller- 
dings zugleich  Erzkanzler;  aber  seit  das  Erzkanderamt  von  Dentschen  ver- 
sehen winde»  Ist  nur  1037  Erzbischof  Hermann,  dann  1008  Anno  von  K5hi 
zugleich  als  KOolgabote  nadiznweisen. 

274]  10.  FMtnni  1,  S18.     17.  Antieii.  Brt.  1. 128;  vgl.  »ber  $  272  o.  6.     18.  'SmIoI1 

1,  73.  19.  Meichclbeck  H.  F.  1,  510.  20.  üghelU  6.  287.  Antiq.  It.  5,  521.  Mon. 
patr.  eil.  1.  552.  Kobolini  3,  4G.  21.  Vgl.  §  n.  1.  22.  Mem.  di  I.ucca  5c,  661. 
28.  Aäö  Parma  2,  319.  320.  Lupus  2,  62b'.  Kr  hei.sst  nur  1Ü49  ausdrücklich  Bischof, 
wird  im  Texte  Tentemariiu  genannt,  unterschreibt  aber  als  Diemar  und  Thiteniariu&,  su 
dass  die  Bestimtuang  kaum  xweifelhaft  aeln  wird.  M.  Ann.  Aitahene.  Tita  AseelmL 
>fon.  Germ.  20,  818.  14.  17;  Bonitho.  JaflT-  ßlbl.  2,  664.  677.  Aus  den  tob  odr  Miger 
beachteten  Geschichtscbreibem  dürften  sich  noch  weitere  Boten  ergaben.  25.  So  f>76 
Oct.  25  zu  Piacenza:  Gibardus  oder  Agebizzo.  Beilage.  —  086  Markgraf  Thedald.  Antiq. 
iL  6,  676.  _  1028  an  Amitemo:  Armwim.  Fitleeehl  821.  ~  1048  sa  Bnmi:  Biicfa. 
Peter  von  Tortona.  Ughelli  4,  928.  —  1060  Jnni  11  zu  Ptaeensa:  WUk».  Beflbfe.  —  1065 
zu  Fontaneila:  Graf  Hugo.  Odorici  5.  71.  -  IHM)  zu  Monsehce:  Wamerfu.s  (comes)  missu« 
et  delegatuü.  Antic^.  lt.  1, 476.  Cornelius  Lcd.  Yen.  1 1, 367.   26.  Giesebrecht  VLZ.  3, 1 183. 
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XXVI.  GENERALLEGAIEN. 

tl76»  —  Wenn  in  der  stau  fischen  Zeit  den  frühern  VerliiUtBisseo 
gec^enfiber  manches  geändert  erscheint,  so  erklftit  sich  da»  leicht,  wenn  wir 
bedenken,  dass  mehrere  Jahrzehnte  vorhergegangen  waren,  während  denen 
Italien  sich  fast  ganz  seihst  überlassen  war.  Wälirend  unter  K.  Ueinrich  III 
die  Thätigkeit  ausserordentlicher  Rci'  h.sbcamten  in  Italien  am  wenigsten  unter- 
brochen gewesen  sein  dürfte,  mindert  sich  dieselbe  sichtlich  schon  unter  K. 
Heinrich  IV  und  scheint  dann  im  zwölften  Jahrhunderte  fiist  i,'anz  aufzuhören. 
Einige  unter  K.  Heinrich  V  erwähnte  Boten  sclicinen  nur  lokale  Bedeutung 
gehabt  zu  haben';  nur  nach  seiner  Auss<)hiuiii!:i  mit  der  Kirche  1123  dürfte 
da>  R»'ich  in  grösserer  Aiisdehimng  durch  Boten  bereist  sein.^  Während  der 
ganzen  Regierung  K.  Lothars,  selbst  während  seiner  Rönierzüge,  finde  ich 
nirgends  Reichsboten  thätig.^  Nicht  viel  anders  scheint  das  in  den  frühern 
Zeiten  K.  Konrads  gewesen  zu  sein.  Der  kaiaerlich^D  Gerichtsbarkeit  ge- 
•dueht  nodi  woU  Erwftliiiiing;  so  entoobeideii  1140  dieKonsoIn  too  Mailand 
bei  einer  Lehenaeadie  aosdrQcUlch:  qw>d  ante  imperaiörmn  hoe  iudiehm 
difßnkstur,^  Aber  veiigeblich  sodien  wir  nach  Zeugnissen  f&r  die  Uebnog  der 
lädisgerichtsbariLeit.  SUndige  Missi  worden  aUerdings  auch  von  Lothar  und 
Konrad  noch  zahkeich  ernannt;  sie  fibten  aber,  wie  wur  sahen,  nur  noch 
untergeordnete  Befognisse.  W»  and  da  wird  noch  eine  Beanftngong  für  eben 
EbueUkU  voigekoimnen  sein;  aber  un  wesentlichen  schemt  doch  »unal  unter 
Lothar  die  Uebnng  der  Hoheitsreohte  des  Reiches  geruht  zu  haben,  alles  den 
örtlichen  CSewalten  uberlassen  gewesen  zu  sein.  Konrad  schemt  dem  Lande, 
in  welchem  er  mehrere  Jahre  als  Gregenkönig  weilte,  mehr  Aufmerksamkeit 
geschenkt  zu  haben.  Aber  bei  den  Boten,  welche  er  sandte,  galt  es  doch 
mehr  die  Ordiumg  der  grOssern  politischen  Verhältnisse,  insbesondere  auch 
der  Beziehungen  nm  rSmischen  Stuhle,  als  ein  Eingreifen  in  die  Landesver- 
hältnisse i?n  einzelnen.  Erst  seit  dem  zweiten  Zuge  K.  Friedrichs  I  beginnt 
wieder  eine  lebhaftere  Thätigkeit  ausserordentlicher  Reichsbeamten,  deren 
Wirksamkeit  daim  bald  zu  einer  eingreifenderen  und  ret,'elmässigeren  wird, 
als  früher  jemals  der  Fall  war,  und  schliesslich  unter  K.Friedrich  11  geradezu 
zu  einer  ständigen  Beamtenrt'i^'ierung  ausgebildet  erscheint. 

Es  ist  seiir  erklärlich,  wenn  nach  einer  so  langen  Unterbrechung  der 
Wirksamkeit  des  Instituts  sich  in  dieser  spätem  Zeit  mancher  Unterschied 
gegen  die  frühere  GestaltiniL,'  ztigt.  Von  einem  Anschlüsse  an  altes  Herkom- 
men konnte  kaum  mehr  die  Rede  sein,  da  dasselbe  in  Vergessenheit  geratben 
war.  Es  war  alles  neu  zu  gestalten,  und  wenn  sich  dabei  auch  wieder  manche 
Uebereinstinimang  mit  flrfiherenEinriehtangen  ergab,  so  ist  das  wohl  zunftchst 
nr  anf  die  Oleidiheit  der  zu  befriedigenden  Bedflrftiisse  zarflclczof&hren.  Es 
ist  damit  m^eich  der  Grand  gegeben,  wesshalb  hier,  wie  fast  bei  allen  Eii^- 

275.  —  L  Vgl.  §  272  n.  8.  S  273  n.  13;  1116  hält  ein  Johannes  Boitane  als  Mis«u« 
d«s  KsUers  Gericht  für  Mooaatulft.  Sftrioii  1,  iü^.  8.  1131  wollte  er  den  Büehof  £kbert 
«OB miHetr  MNhMaa  MUsto^  der  äbw  mi  I^usktm  Amd  Gegenk&nige  dw Und 
fwaidktbMfaS.  Tg^ JaALiM]uur99.  4.BoT«IIi2,84e. 
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•  ndltuogen  der  Reichsregierung,  gerade  in  der  frühern  staufischen  Zeit  am 
wenigsten  eine  feste  Regel,  eine  gleichiuässige  Behandlung  hervurtritt;  daa 
alte  Herkommen  mur  in  Vergessenheit  gerathen,  das  neue  hatte  sich  erst  za 
bilden;  man  traf  diese  und  jene  Einrichtung,  um  dem  Bedürfnisse  des  Augen- 
blickes zu  genügen,  die  man  wieder  fallen  Hess,  wenn  sie  sich  nicht  erprobte, 
die  aber  auch  dann,  wenn  sie  zu  festerer  Gestaltung  führte,  nocli  den  niaiinich- 
fachstcn  Aenderungcn  unterzogen  werden  mochte,  bis  wieder  von  einem  festen 
Herkommen  die  Hede  sein  konnte. 

276.  —  Wie  früher,  finden  wir  aiicli  in  der  staufischen  Zeit  Königsboten, 
welche  fiir  den  ganzen  Umfang  des  Ueiehes  den  König  zu  vertreten  hatten. 
Treten  diese  Generallegaten  anfangs  mehr  als  ausserordentliche  Behörde 
auf,  so  wurde  es  weiterhin  mehr  und  mehr  zum  Herkommen,  dass  Italien  bei 
Abwesenheit  des  Königs  immer  durch  einen  solchen  mit  den  umfasseadsteu 
Vollmachten  ausgestatteten  Stellvertreter  regiert  wurde. 

Was  den  Titel  betrifft,  w  ist  der  frllliero  Anadmck  Misaua  jetzt  durch 
LegatuB  ersetzt;  es  dflrile  daftr  das  Vorgehen  der  Kirche  massgebend  ge- 
wesen sein,  wo  eine  entsprechende  Aenderung  des  Sprachgebranchs  sdxui  im 
eilften  Jahrhondeite  eingetreten  war.'  Die  Boten  ftr  ganz  Italien  werden  jetzt 
so  r^mAssig  als  Legaten  bezeichnet,  dass  wir  bei  ErwShnwig  eines  NunÜut 
oder  MÜBtm  von  Tomherein  auf  weniger  ausgedehnte  Befugnisse  schfiessen 
dürfen.  Dagegen  hat  sich  wem'gstens  im  zwölften  Jahrhunderte  der  Sprach- 
gebrauch nicht  aoeh  schon  dahin  festgestellt,  dass  nur  die  Boten  für  ganz 
Italien  als  Legaten  bezeichnet  werden;  in  der  B^|el  werden  allerdings  die 
Ausdrücke  Legatus  d.  regis,  d.  imperatoris,  impei^atorUie  maieatatUy  sacri 
palatü'^f  imperhlis  anlae  oder  sacri  imperii  nur  för  sie  gebraucht;  aber  es 
finden  sich  solche  Ausdrücke  doch  auch  für  Boten  mit  beschränkterer  Voll- 
macht. Häufig  findet  nun  aber  die  Beziehung  des  Amtes  auf  ganz  Italien 
schon  im  Titel  ihren  Ausdruck ;  mit  einer  der  ebenei-wähnten  Bezeichnungen 
verbunden  oder  auch  ohne  dieselben  lieisst  es  nun  häufig  Li'ffatn.t  in  fhflia^ 
Jtalie,  totht^  Itali«',  per  Itdlinin  oder  /xt  tofam  Ititli<nn.  K.  Friedrich  II 
gebraucht  einigemal  den  Ausdruck  Li'^jutu.i  a  lufen'  oder  de  luterr  nostro^^ 
wie  auch  wohl  frühor  sclion  ein  Legat  hervorhebt,  dass  der  König  ihn  ex  In- 
tere  auo  gesandt  habe.  *  Der  Ausdruck  Lt'natm  fieui  ralis  kommt  vereinzelt 
1213  vor*;  K.  Enzio  gebraucht  ihn  seit  1239  iiäufig  in  seinen  eigenen  Ur- 
kunden; er  findet  sich  weiter  1249^,  wo  er  aber  nicht  einen  Butr  ii  fiir  ganz 
Italien  bezeichnet,  sondern  ungenau  statt  des  für  die  Boten  der  einzelnen 
Reichstheile  üblichen  Vternma  gmwaUs  gebraucht  wird,  wie  der  Ausdruck 
psMuäi»  fiberhanpt  sich  mehr  anf  die  Ausdehnung  der  Maelitbelqgmsse,  als 
des  Bfoditgebietes  zu  beziehen  scheint  Doch  dürfte  das  nicht  hmdem,  den 
Ausdruck  GreneraUegat  der  Kfirze  wegen  zur  Bezeichnung  einer  Stellung  zu 
gebrandien»  weldie  im  Anschhisse  ao  den  Sprachgebranch  der  Zeit  geoamr 


276.  —  !•  Vgl.  rbülips  Kirchenrecht  6,  718.  2.  Nur  rereinzelt  1184:  Mon.  p«(r. 
0.1,880.  t.8oB«ilhid2,64.6»887.  i.  1147:  Ami). It  88.  «»HSiM 
1,848.  8,aii]lwd6,741. 
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ab  die  eines  Legaten  för  ganz  Italien  zo  bezeichnen  wäre;  för  unsere  Zwecke 
empldüt  sich  das  aoeh  desshalb,  weil  wir  onter  K.  Friedridi  II  eine  Theihmg 
Itafiena  unter  mehrere  Legaten  finden  werden,  deren  SteUuog  im  übrigen 
darcbans  dieselbe  zu  sein  scheint,  wie  die  der  frühem  Legaten  ganz  Italiens. 

Die  grössere  Genanig^t  der  Titel  erlaobte  es  non  in  den  meisten  Fällen, 
^  Grenerallegaten  von  andern  Boten  bestimmter  zu  unterscheiden.  Ich  habe 
es  danach  und  nach  andern  Ilaltpunkten  versucht,  ein  Verzeichniss  der  Gre- 
nerallegaten «ofinisteUen,  wobei  aUerdings  hie  und  da  über  die  Stellung  Zweifel 
bleiben,  gewiss  auch  noch  manches  sich  ergänzen  Hesse,  das  aber  doch  vor- 
läufig alsGnmdlage  fiir  dir- Bourtheilunjz  der  allgemeinpren Verhältnisse  «jüeses 
wichtigsten  der  italionisclien  Kciclisäinter  genügen  diirtlc. 

277.  —  K.  Konrad  III  scheint  zu  Anfang  II. HO  den  Reichskanz- 
ler Arnold  nach  Italien  geschickt  zu  haben,  da  es  lioisst,  dass  der  Kanzler 
des  Königs  1139  ein  Privileg  tür  Genua  selbst  überbracht  habe';  die  hohe 
Stellung  der  gewählten  Person  wird  auf  einen  JJoten  für  ganz  Italien  schlinsseu 
lassen.  Der  Abt  Wil»ald  von  Stablo  wurde  1140  als  Legat  an  den  Pabst 
nach  Koni  geschickt*';  und  es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  zunächst  nach 
Rom  bestinunten  Boten  durchweg  zugleich  für  ganz  Italien  bevollmächtigt 
wurden.  Bestimmt  ergibt  sidb  das  für  eine  Legation  des  Biscfaofb  Her- 
mann Ton  Konstanz  1147.'  In  einem  Briefe,  in  welchem  er  ak  <i  regU 
legatuB  die  von  Crema  aoffordert,  dem  Bischöfe  von  Gremona  wegen  mehrerer 
Klagen  Genfige  zn  thun,  sagt  er  ausdrfldclidi:  Notum  vobia  ßari  voUanuBt 
quia  dommuB  notier  ex  kUere  euo  noa  in  parteB  Utas  diriffens  todiu  ItaUei 
regni  nggoUaadhanorem  auum  iure  tradanda  nobU  eanmiaU,  noaqua  amr 
nSnu  opprean»  etpreeipue  ecclenU  iuaüHam  faeere,  ireffuam  ßrmiier  s«r- 
pareetamiMB,  quiin  regno  iato  eapthd  tmentur^  Uberare  ei  quosque  rMlea 
et  nostrie,  immo  d,  regte  mandatis  vqyuffnanieei  eiue  banno  eubticerc  et 
ßdeles  eiue  de  adventu  et  servitio  suo  dUinenf'  r  commonere  precepit.^  Ära 
14.  Sept.  finden  wir  ihn  zu  Sterpolongo  üi  Tuszien,  wohin  ihn  nach  Angabe 
der  Urkunde  der  König  gemeinsam  mit  dem  Grafen  Reimbodo  von 
Roeliing^  als  Legaten  gesandt  hatte  zunächst  zum  Zwecke  der  Ausgleichaog 

277.  —  1.  (*Gn.  AIoD.  Germ.  18,  Id.  Nach  den  Hekognitionen  könnte  er  toq 
1188  Dm.  bis  1139  Mti  20  ▼om  Hofe  abwesend  gewesen  sein.  Vgl.  Mon.  p«tr.  lib. 
Jnr.  Gen.  1,  57.  Lappeaberg  Hamb.  IT.B.  1.  144.  Scbannat  Hist.  Wonnot.  69.  8tEp. 
Wibaldi  bei  Ja  ff.'  Ribl.  I,  262.  Kr  reihte  März  24  ab  und  war  .\nfang  August  zurtick- 
j^kehrt  3.  Antiq.  It.  4,  2S,  auch  Zacharia  Cremou.  121.  Das  undatinc  Schreiben  be- 
zieht Jaffi  Konrad  188  auf  die  Legetion  1150  mit  dem  Bi&chof  tou  Basel,  und  es  könnte 
difBr  spieehen,  dass  ein  Zng  des  KOnigi  neeh  Italien  darin  in  Aussieht  genommen  er- 
sdNint;  aber  das  i.st  auch  in  dem  folgenden  ron  Jafi'^  nicht  beachteten  datirten  Zeug- 
nisse der  Fall.  Der  Bischof  ist  das  ganze  Jahr  1147  bis  znm  Dez.  in  Deutschland  nicht 
nacbweubar.  Vgl.  Jaff^  Ronrad  266.  4»  Jtttimboctum  ßlinm  quondam  ü&tn  Haimbooti 
MMtan  dt  RuMn  heisst  es  in  der  Urkunde;  ieb  sweifle  nieht,  dass  er  deiaelbe  ist  mit 
den  Bddherm  ReinAodo,  Rtg^mboto  d«  Roeektn^tn,  Boggbtg  (wobl  Redünf  in  der  Ober- 
pWz).  dpr  1142.  1130  und  1152  Zeuge  in  Urkunden  K.  Konrads  ist;  ^\'n.  Boica  22, 
169:  Heineccius  Autiq.  Hoslar.  146;  Herrgott  fJpnf^alogia  2,  174;  Wirtenib.  U.B.  2,  57. 
Cr  fuhrt  allerdingK  nie  den  Grafentitel,  während  er  in  jener  GerichUurkunde  wiederholt 
Orsf  genannt  wird;  doch  findet  sieh  daa  in  Italien  aveh  wobl  bei  aadem  dentsehtn 
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der  Streitigkeiten  zwiecfaen  Pis»  und  Loooa;  beide  enledieiden  hier  einen 
Beelitsetreit;  aueh  der  Graf  lieiast  <2.  rtffü  l^aku,  wird  aber  nur  fllr1\niien 
bevolbniehtiigt  gewesen  aein,  da  er  inyeetirt  vioe  eL  Cowradi  imperükniBf 
emuB  in  Tttsda  obtmebat  legathntm.^ 

Ale  K.  Konrad  vom  Kreuzzuge  zorfickgekehrt  den  italienischen  Verhält- 
nissen grössere  Aufmerksamkeit  widmete,  sandte  er  im  März  1150  den  No» 
tar  Heinrich  zunächst  an  den  Pabst^,  der  aber  zugleich  mit  der  Ordnung 
der  Verhältnisse  Italiens  überhaupt  beauftragt  war,  da  der  König  an  den  Abt 
von  Nonantula  schreibt:  Mittinms  autem  <id  praesens  in  Italiam  protono^ 
tar t Ulli  nostrtim  Henricumf  firum  prud^ifein  H  industrium,  qiti  ex  dispo- 
aitioiiis  nostra^'  di'crefo  rmiotid  tiTr<u'  iUius  stniiidmn  honorem  reoni  ordi- 
nftbit  et  siaium  terrae  er  <iIfo  coii^ilio  prudent'KW  nostnit'  in  hielins  refor- 
,inabit  et  negotia  tiui  plcnin-y'  andief  et  tanqnam  a  seeecto  ctvwlii  nostri 
inissuft  (dt  oinnihn^  meoiiimodis  potenter  t^'  eripiet.^  Im  Juli  war  er  nach 
Deutsciiland  zurückgekehrt.**  Der  König  bestimmte  dann  den  Reichskanzler 
Arnold  und  den  Abt  Wibald  zu  Legaten  an  den  Pabst^,  gab  aber  ihren  Be- 
denken gegen  die  Uebernahme  nach  und  .sandte  statt  ihrer  im  Herbste  1150 
die  Bischöfe  Ortlieb  von  Basel  und  Hermann  von  Konstanz,  von 
deren  Legation  wir  anr  wissen,  dass  ne  den  Pisanem  Bewilligungen  gegen 
ihre  Feinde  angestanden,  weldw  der  KOnig  später  anfim^t  za  erhallen  ver- 
spraeh,  nachdem  sie  im  Jnni  1161  znrQckgekehrt  waren.  ^®  Gegen  Ende  1151 
schickte  dann  K.  Konrad  den  E!rzbisohof  Arnold  von  Köln,  den  Abi  Wi- 
bald von  Stablo  und  den  Notar  Heinrich  an  den  Pabst  nnd  die  Rö- 
mer, welche  zngleidi  beauftragt  waren,  mit  den  Pisaneni  wegen  des  Zages 
gegen  Sislien  zu  veihandehi.*^ 

878. —  K.  Friedrich  I  sandte  sogleich  nach  semer KiOnnng  un  MInE 
1152  den  Bischof  Eberhard  von  Bamberg  mit  dem  ErwSUten  Hillin 
von  Trier  and  dem  Abte  Adam  von  Ebrach  zur  Ankündigung  seines 
Regierungsantrittes  an  den  Pabst,  die  Römer  und  die  Italiener  überhaupt, 
welche  Ende  Juni  nach  Deutschland  zurückkehrten.  >  Von  dem  Hoflage  m 
Wirzburg  im  Okt.  1152  aus,  wo  der  Römerzog  beschworen  wurde,  scheint  er 
dann  die  Bischöfe  Anselm  von  Havelberg  und  Hermann  von  Kon- 
stanz und  den  Grafen  Ulrich  von  Lenz  bürg  nach  Italien  geschlickt  zu 
haben,  welche  in  (»eraeinschaft  mit  den  Grafen  Wido  Guerra  und  Wido  von 
Blandrate  zu  Rom  den  Vertrag  mit  dem  Pabstc  verhandelten,  welchen  der 
König  nach  ihrer  Rückkehr  1153  März  23  2a  Konstanz  bestätigte.^  Dass 


277.]  Edelhorrcn.  Er  dürfte  auch  der  Graf  Ramboth  sein,  der  in  einer  von  Kioorad  ab 
GegenkJinig  1129  Juli  15  zu  Mailand  ausgestellten,  nach  Stumpf  Reg.  n.  3366  aller- 
dings unechten  Urkunde  Zeuge  ist;  seine  spätere  Verwendung  in  italienischen  Geseh&ften 
wflide  4MB  vm  10  «UMeher  teiii.  S.  Ben»  e  Camici  5a,  14.  6.  Jeffi  BiU.  1,  371. 
378.  7.  nmbonil  Neu.  2,  278.  8.  Jafl»  BiU.  1, 403.  8»  YgL  Jafl»  Keund  183. 
10.  Jafr^  Bibl  L  425.  478;  Tgl.  Jüth  Koand  188.  U.  J«n  BiM.  1, 472.  478.  479; 
Tgl.  Jaffd  Konrad  203. 

278.  —  1.  Mon.  Germ.  4,  89.  Ott.  I-hsing.  de  g.  Fr.  1.  2  c.  4.  6.       2.  Mon.  Gem. 
4,  82;  T^  laA  BIM.  1,  347*      mIim  h«mi|«lMb«i,  da«  dw  Tertrag  tob  4«i  Lb- 
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der  König,  trie  sa  erwarten  wir«,  vor  dem  Antritte  des  RömenEages  ange- 
tebenere Legaten  TOianMaiidte»  ist  nicht belumnt';  doch  scheint  dn  Bertold, 
der  nor  ab  Missos  beieidinet  wird,  mit  aemlicli  nmfkssenden  Vollmachten 
vwanegesandt  m  sein,  da  er  1154  Okt  30  mit  dem  Bischöfe  von  Padua  über 
den  Nacldass  der  Heedahrt  nnd  die  Investttor  mit  den  Begaiien  einen  Ver- 
trag sdilosa.^ 

Vor  seinem  zweiten  Zuge  sandte  dann  der  Kaiser  zu  Anfang  1158'  den 
Reichskanzler  Reinald  von  Dassel  und  den  Pfalzgrafen  Otto  von 
Wittelsbach  Toraus,  um  die  italioiiij^chen  Verhältnisse  zu  ordnen.  Ein  er- 
haltener Gesandtschaftsbericbt^  und  die  Nachrichten  der  Schriftsteller  geben 
genügende  Auskunft  über  ihr  erfolgreiches  Wirken^;  von  Urkunden  liegt  uns 
der  Vertrag  vor,  den  sie  im  Juni  mit  Piacenza  über  die  dem  Kaiser  gegen 
Mailand  zu  leistende  Hülfe  abschlössen.^  Beide  wurden  in  der  näclisten  Zeit 
dann  noch  mehrfach  mit  andern  Grossen  als  Boten  tnr  besondere  Zweck»'  ver- 
wandt; so  insbesondere  zur  Dtircjhfdhnmg  der  ronkalischen  Beschlüsse.  '  Otto 
wurde  im  Sommer  1159  mit  dem  Probste  Heribert  vonAchcn'"  und  dem 
Grafen  Wido  von  Biandrate  nach  Rom  gesandt  und  sass  als  Ij*y/>ifius 
(l.  iinperaiori-'f  F.  ad  partt^'i  Jitnunnas  tran-mil^sios  in  dem  Reichsstifte 
Farta  öffentlich  zu  Gerichte.**  Sein  Bruder,  Pfalzgraf  Friedrich  von 
Wittelsbach  nimmt  1159Mäi-z9  zu  Imolsi  &\s  Leffatus  F.  Impera- 
tor h  in  Italia  die  Kirche  von  buola  ex  parte  dommi  vm  F.  imp.  in  SchntE.^' 
Der  Titel  scfaemt  einen  blossen  Eincelanftrag  ausznsohfiessen,  so  dass  er  das 
Amt  dnes  Genorallegaten  bei  Anwesenheit  des  Kaisers  im  Lande  versah. 
Am  17.  Mai  war  er  wieder  am  Hofe"  nnd  ist  weiter  auch  11^  nnd  1161 


gftt«D  ZU  Kom  rerbrnndelt  sein  mtiKse,  Ton  wo  der  Pabst  seinerseito  MB  8.  Feb.  Legaten' 
■B  4m  KOaif  «bovlBtle.  AoMha  vaA  Wido  tob  nndrato  dad  in  0kl.  so  WMmg 

mehrfach  Zeugen  des  KlhdgR.  Jan.  3  ist  such  der  spätere  Reichslcanzler  Reinald,  da» 
ms]<  Probst  zu  H)lde»,heim ,  zn  Rom  (Orig.  Gaelf.  3,  440),  der  der  Gesandtschaft  bei- 
gegeben gewesen  sein  dürfte,  fiiaehof  Hermann  ist,  wohl  nnmtttelbar  aas  Italien  zuxück- 
kehrond,  llftS  Feb.  15  Zonge  da  Kflnigs  za  BiMMU,  wtlntBd  ia  der  jMidinnolt  ksinor 
der  CtoBMWrtSB  ab  Zeuge  OfsdieiBt.  t*  Die  EcsUtehSfe  Anmid  tob  Kühl  vaA  ABsdm 
von  Rawena»  scheint  der  Kßnig  erst  ron  Toszien  aas  an  den  Pabst  Toraasgesandt  zu 
haben.  Vgl.  "Vita  Hadriani  ap.  Watterich  2,  326.  womit  die  Urkunden,  wonach  beide 
■och  im  Mai  beim  Könige  sind,  stimmen.  4.  Dondi  b',  26;  auch  Böhmer  Acta  596. 
D»  Bertold  keiaea  veMera  THel  flOirt,  lo  iit  iroU  niehfe  es  Henog  Bertold  rem  Zih- 
ringen  oder  Graf  Bertold  ron  Andedu  m  denken,  welche  den  Römerzug  mitmachten; 
wahrscheinlich  dürfte  es  der  Triskämmerer  Bertold  ron  Schonenberg  (Tgl.  Sitzungsber. 
40.  501)  sein;  es  liest  sich  das  nicht  bestimmter  nachweisen,  da  auf  dem  Römerzage 
nur  die  angesehenem  Grossen  als  Zeugen  aufgeführt  sind.  5.  Vgl.  Scheffer  Vt.  I.  906; . 
aacMtai  dort  «keiliaapt  taCgeiCellt,  daii  die  llekegaltiea  Anvesealieil  des  Kaaslen 
nieht  Toraa.ssetzt,  kann  die  Zettfirage  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen.  6.  Sadendorf 
»egistrum  2,  131.  7.  Vgl.  Ficker  Reinald  22.  Heigel  u.  Riezler  90.  8.  Bo.selli  1,  310: 
aoeh  Böhmer  AcU  596.  9.  Vgl.  Ficker  Reinald  27.  Heigel  u.  Riezler  99.  10.  Nicht 
Aqoi,  «ie  Heigd  107  dae  nrkiiBdttehe  Jmcmmm  eapellM  aaeh  den  Afneaifs  des  Rage- 
win  korrigirt;  auch  ist  die  imperialit  eamem  niekt  ein  kaiserlicher  Hoftag,  sondern  da« 
Reichsstift  Farfa  selbst  11.  Script.  It  2b,  678;  auch  Margarin  2,  178.  Vgl.  Raderic 
L  2  c  41.  Toartoal  Forsohangen  13.  18.  Savioli  1,  256;  auch  Manzonius  99.  IS,  Böh- 
MT  Acta  99. 
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mehiikch  In  Italien  in  der  Umgebong  des  Kaisers  nachzuweisen,  ohne  da« 
mir  weitere  Zeugnisse  fQr  eine  Ijiogere  Fortdaoer  jener  SteUang  bekannt  ge» 

worden  wären.*"* 

Bestimmtere  Zeugnisse  haben  wir  über  die  Legation  des  Erzbischof 
Reinald  von  Köln.  Nach  1162  Juni  10  amlToflager  zu  Pavia*^,  sditiesst 
er  als  Impt'rnforiae  malestatis  It'ftatns  am  9.  Juli  zu  San  Genesio  einen 
Vertrag  mit  den  Konsuln  von  I.ucoa  über  die  Kegalien  der  Stadt  und  lässt 
denselben  einige  Tage  später  zu  T.\icca  bcscliwiiren  er  war  weiter  in  dieser 
Zeit  als  Legat  7^\  Pisa  und  Genua  mit  der  Beilegung  des  Krieges  zwischen 
diesen  Städten  beschäftigt.*''  Am  18.  Aug.  war  er  wieder  beim  Kcaiser  zu 
Turin  und  ging  mit  diesem  weiter  nach  Burgund  und  Deutschland,  von  wo  ihn 
derselbe  aber  schon  nacli  wenigen  Tagen  zurückschickte,  nt  vier  su<(,  (int'  fo- 
rent  ordinaiulx  in  Ytidin  .^(atifm'L^^  Die  jetzige  Amtsführung  Reinalds 
bietet  uns  wohl  das  erste  Beispiel  einer  länger  dauernden  Verwaltung  des 
Landes  in  Vertretung  des  Kaisers.  £r  bereiste  zuerst  die  Lombardei  und  die 
Trevisaner  Mark;  1162  Nov.  22  hielt  er  Tag  zu  Piaeemsa  und  verordnete, 
dass  onter  Abstellang  der  eigenen  Münze  dort  fortan  nach  Imperialen  zu 
rechnen  sei'*;  Ende  März  1163  kam  er  nach  Pisa,  bereiste  dann  ganz  Tns- 
zien,  die  Romagna  und  die  Marken,  kam  am  20.  Okt  nach  Pisa  zorQck,  hielt 
nodi  zu  Sarzana  ein  Parlament  fOr  ganz  Tnszien  und  kehrte  dann  Anfiuig 
November  zum  Kaiser  nach  Lodi  zurUck.'®  Auch  wfthiend  der  Anwesenheit 
des  Kaisars  un  Lande  fithrt  Banald  den  allgemeinen  Titel  Lnperatarhe  mo- 


278.)  14a  Auch  Bischof  Hermann  von  Verden  1150  und  Eberhard  von  Bamberg  1162 
beMiduMii  neh  «kUBdüdi  ab  Legateii  im  Kiiaers;  vgl.  §  182  n.  6,  S  188  o.  1;  dodi 
cdMUit  es  sich  da  nielil  um  aasgedduileitt  VolbnMiiteD  sa  handela.  15.  UuiUard  % 
eSl.  1«.  Mem.  di  Lucca  I.  186.  17.  Ann.  r,cnuens.  Mon.  Germ.  18,  33.  Vgl.  Fickcr 
Beinald  44.  18,  Morena.  Mon.  fJerm.  18.  640.  19.  Ann.  PiacentiDi.  Mon.  Germ.  18, 
413.  20.  Vgl.  3Iorena  und  insbesondere  Aon.  Pisani.  Mon.  Genn.  18»  640.  19,  249.  — 
Utkondaii:  Ang.  1.  Sfena,  bekmdet  «in  in  saUNidiar  YeiMimiliiiig  lu  MontaldBO  für 
das  Kloster  S.  Antimi  Ton  ihm  gesprochenes  ürtheil.  Antiq.  It.  4,  573.  —  Sept.  7.  Arezzo. 
Freibrief  für  die  Abtei  Borgo  San  Scpokro,  Not.  6  zu  Lodi  vom  Kaiser  bestätigt.  Mittarelli 
Ann.  4,  b*.  10,  auch  Rena  e  Camici  5b,  19.  24.  —  Sept  9.  Arezzo.  Urtheil  für  die  Abtei 
8.  FIm»  und  lAcUla.  Ban»  •  Camiei  ftb»  28.  —  Undatirtai  IMvileg  für  Pistoja  wegen  dar 
ihm  in  "nisaian,  Bomanien  vnd  Campattiio  galaistatan  Dienste.  Zacharia  Anecd.  284,  andi 
Fioravanti  62;  hieber  geh»rig  wegen  der  mit  den  vorigen  Urkunden  stimmenden  Zengan« 
•wonach  sich  insbesondere  der  Bischof  Aicard  von  Parma  in  seiner  Bepleitunp  befand.  — 
Nor.  3.  Lodi.  Der  Kaiser  bestätigt,  was  Reinald  als  sein  Legat  in  Xoszien  den  Burgero 
TOD  Sanana  wegen  ihrer  l^e  veniehert  hat  Aasmg  Bshmera  aua  Hi.  der  MagUa- 
becchiana  25,  558;  nach  Stumpf  Reg.  n.  3987  gedfoekt  bei  Targioni-ToMtti  Belaiiona 
d'aicuni  viaggi  12.  b'3  und  verflüchtig;  doch  dürfte  es  sich  wohl  nur  um  Korruptionen 
handeln ;  die  Urkunde  stimmt  zu  andern  damal«  gegebenen  und  nach  der  §  127  n.  7 
abgedniditea  Stelle  nmis  «in  sokhea  PkMleg  voihaiideu  gcweien  eein.  —  Nor.  8.  LodL 
Der  Kaiser  beetlfeigt  den  Ton  B«Inald  nit  der  Stadt  GabUo  gasehlossenen  Vertraf  .  Saiti 
Engub.  113,  auch  Reposati  Deila  zecca  di  Gnbbio  1,  394.  Ein  Uebereinkommen  Rei- 
nald.s  mit  Cittä  di  Castello  wird  1196  erwähnt.  Biihmer  Acta  191.  Nach  Morena,  Mon. 
Germ.  18,  642  liess  Reinald  in  dieser  Zeit  auch  die  Burg  Montemalo  im  Bisthume  Lodi 
viadiititeaeni  daei  «r  eohon  Okt.  28  gleichzeitig  mit  dem  Kaiaer  nach  Ledi  haa«  ist 
voU  nngenan.  —  Vgl.  andi  oben  %  187. 
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iukUia  UgaiuB  fort,  murde  nun  aber  insbesondere  mit  der  Verwaltung  des 
Gebietes  von  MaOaiid  beauftragt;  denn  Dei.  10  nrkmidet  er  sa  Monsa  tx 

auct(nitaie  lejffotöotiM,  quam  d.  noster  serenisairmia  imperator  in  tota  Me- 
diolanensiutn  terra  nobia  cotnmiait.^^  Da  er  fortan  nie  am  Hofe  ersdieint, 
wird  er  den  Winter  über  zo  Monza  seinen  Sitz  geliabt  haben,  wo  er  noch 
1164  Feb.  9  wegen  einer  Klage  des  Abtes  Peter  zu  Pavia  gegen  die 
Herren  von  Castelio  zu  Gerichte  sitzt^^^  woraus  sich  zugleich  ergeben  dürfte, 
da-ss  seine  Gewalt  sich  jetzt  nicht  etwa  auf  das  Mailändi^cht'  hcschräiikte. 
Im  Flühjahr  wandte  er  sich  wieder  nach  Tuszien,  kam  A\n:  1 1  nach  Pisa, 
ging  weiter  nach  Bor^'u  San  (  lonesi«),  von  dort  eilends  nach  Lucca,  wo  er 
Apr.  22  den  Gegenpal  ist  Paschal  wählen  licss,  und  hielt  dann  Mai  2  eiiipu 
Tag  für  gauzTuj?zien  zu  San  Geiioio.^^  Ende  Mai  war  er  wieder  beim  Kaiser 
2u  Pavia  und  ging  im  Juni  nach  Deutschland  zurück. 

Reinalds  Nachfolger  ist  der  Reichskanzler  Christian,  angeblich 
aus  dem  Hause  der  Grafen  von  Buch.'^^  Sehr  walirscheinlich  wurden  ihm 
sogleich  nach  Reinalds  Abzüge  dessen  Volknachten  übertragen,  da  der  Kanzler 
1164  Aug.  30,  als  der  Kaiser  noch  in  Italien  war,  im  Kloster  Chiaravalle 
della  Golomba  onter  Zeuguiss  bekannter  Anhänger  des  Kais«»  dem  Kloster 
eine  Sehenkoogsorkonde  aossteUte^';  ist  nieht  angegeben,  dass  er  dabei  den 
ntel  eines  Lq^aten  Abrte,  so  ist  doch  wahrscbeinlidi,  dass  er  als  Vertreter 
des  Boeha  handelte.  Er  hat  weiter  den  Kaiser  bei  dessen  Rflckzuge  Anikng 
Oktober  jedenfiüb  bis  an  die  NordgrftoEe  Italiens  begleitet'*,  wandte  sich 
dann  woU  zun  Sflden,  kam  nach  Pisa  und  flihrte  dort  Nov.  30  den  Gegen- 
pabst  eui.  Den  Pisaoem  sagte  er  damals  gegen  Zahlnog  einer  bedeutenden 
Sanune  die  Belehnung  mit  Sardinien  durch  den  Kaiser  zu.  Weiter  führte  er 
dann  den  Gegenpabst  nach  \'iterbo  und  unternahm,  um  die  Anerkennung  des- 
selben zu  erzwingen,  einen  lleereszug  in  die  Maritima  und  Campagna,  Rom 
selbst  bedrängend.  Gegen  Ende  Februar  11 65  finden  wir  ihn  nach  den  Ur- 
kunden im  östlichen  Tuszien,  wohl  auf  der  Heimreise  nach  Deutschland.^^ 


21.  Gibt  den  Stiftsheirn  S.  Juliani  de  rnlnnia  einen  Aufschub  rur  Zahlung  ihrer  Schulden. 
Frisi  2,  66.  Vgl.  Ann.  Mediol.  Mon.  Germ.  18,  375.  22.  Zachariao  her  lit.  37.  23.  Ann. 
Pisani.  Mon.  Germ.  10.  250.  Vgl.  Fieker  Reinald  57.  Keuter  Alexander  III.  2,  15.  575. 
M»  Ygt  TairoDtEapi»  8,  «oudi  Mine  Horkirnft  gaas  «asieher  iit  8K«  Aoisug  b«i 
Aff^  P.  1,  2fö  und  Campi  2,  21.  Deber  eine  andere  angeblich  1164  für  ein  italienisches 
Kloster  au«;ppstelltr  Urk.  Tgl.  Varrentrapp  127  Anm.  26.  Er  rekognohzirt  Okt.  4.  5  in 
ea$tro  Beijotit  nach  lUm|ioidi  Corogr.  dell'  Italia  1,  208  Beiforte  bei  Vare^e.  Die  K«- 
kognitioB  lisai  Uer  voU  na  lo  tielMnr.  aof  Asweaanheit  idüies««ii,  aU  9bn  Okt  9  sa 
DiMCotis  aosgMtdlte  Urkunde  (Bothmer  Aeto  153;  dw  Jahr  wM  nadi  J«Mr  Ortsbe- 
glimang  nicht  mehr  zweifelhaft  sein  können)  und  mehrere  w&hrend  seiner  Abwesen- 
heit ansgestellte  Kai.serurkundpn  überhaupt  keine  Rekognition  haben.  Not.  1  soll  Chri- 
stian allerdiDgs  zu  Ulm  rekugnoszirt  haben ;  aber  abgesehen  Ton  der  Bedenklichkeit  der 
BwoiraBg  dar  Rakognittou  ht  dia  Ulk.  vardichtig,  wia  sdion  Yamntnipp  18  beuailrt, 
mm  es  auch  ni6|^eh  bleibt,  dass  der  Kaiser  seinen  Neffen  Friedrich  nh  ßliu$  bezeich- 
nete.  Auch  dass  Christian  noch  im  NoTember  nach  Pisa  kommt,  macht  sehr  unwahr- 
scbainlidi,  dass  er  damals  in  DeutbchUnd  war.  S7»  Nähere»  bei  Varrentrapp  18  ff.« 
V»  baieita  Angabaii  BaüiM  ftbar  die  Zaitfo^  baiidiligft  lind.  MaiM  AnMlunaa  vei- 
itai  ivü  teMM  Ts  dadHch  th,  da»  ieh  dan  Zag  ias  BSniMliat  daiien  Zait  aieht 
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Während  divs  viertt-n  Zuges  nach  Italien  Ende  1166  and  1167  müssen 
die  Erzbischöfe  Reinald  von  Köln  und  Christian  von  Mainz  die 
Vollmachten  von  Legaten  gehabt  haben,  wenn  auch  der  Titel  nicht  ausdrück- 
lich nachweisbar  ist.  Anscheinend  schon  vor  dem  Kaiser  aufbrechend,  sind 
sie  auch  später  selten  am  Hofe,  sondern  mit  der  Ordnung  der  Angelegenheiten 
in  den  westlichen  Landestlieilen,  insbesondere  zu  Genua  beschäftigt.'^^  Für 
besondere  Vollmachten  spricht  wohl  schon,  wenn  der  Kaiser  1167  Jan.  23 
sagt,  ein  gewisser  Warnelottus  sei  wegen  der  Weigenuig,  sich  vor  Gericht  zu 
stellen,  tiiui  <i  nohls,  quam  nh  Ul nstrihm  priurij^il'KS  ( \^l<niiensi  ac  Md- 
Ifuntino  xrchh'piscopii  in  Innimt  nostro  missus'^^;  das  kann  doch  wohl  nur 
ein  Baun  sein,  welchen  die  Erzbischöfe  schon  vor  dem  Kaiser  über  ihn  ver- 
hängt hatten.  Für  die  Banngewalt  Reinalds  ergibt  sich  ein  weiteres  Zeugniss, 
Indem  er  13  m  OffentKcher  Venanunlung  zu  Greni»  erkUbrt,  dasa  er  den 
Markgrafen  WOhelm  Sarraoenna  and  die  Markgrafen  von  Gavi  nerst  zu  Ma^ 
rengo  vorfaid,  oin  sich  wegen  der  den  Gennesem  entrissenen  Borg  Palodi  zu 
rechtfertigen;  dass  sie  ihm  dann  auf  einem  Tage  zu  Gavi  Gehorsam  getollten; 
dass  sie  aber  nun  desshalb  nach  Genua  geladen,  nicht  erschieuen  seien,  wesa- 
halb  er  den  Bann  Über  sie  verhängt  und  .den  Kapellan  Konrad  schweren  läsat, 
dass  der  Kaiser  den  Bann  bestfttigen  werde.  Wie  hier,  nennt  er  sich  auch 
in  einer  Apr.  27  ausgestellten  Urkunde,  wodordi  er  die  von  Siena  von  der 
Heerfahrt  befreit  und  ihnen  Er\»'erbungen  bestätigt  unter  Androhung  einer 
Geldstrafe,  nur  Erzbischof  undErzkanzler;  aber  wie  schon  der  Inhalt  auf  aus- 
gedehnte Vollmachten  schliessen  lässt,  so  bedient  er  sich  dodi  bestunmter  des 
Ausdrucks,  dass  er  In  lerjathne  ei  e;cpeditione  des  Kaisers  nach  Tuszien  ge- 
kommen sei.  ^ '  Christian,  nachdem  er  März  5  zu  Imola  zum  Erzbischöfe  ge- 
weiht war,  trennte  sieb  dann  gleichfalls  vom  Kaiser    und  ging  nach  Grenua 


211.]  ffinnmn  flberliafiwi  ist,  Tor,  nidit  nadi  d«D  «rkundlidi  feiUtahendeB  Attfcathalt 

in  Tuszien  Feb.  Il65i>ctzcn  möchte.  DtBtt  Christiau  urkundet  als  imperialit  aulae  eo»- 
eeVarim  »tlque  h<jn(m  Fob  22  z\x  Arprr.o.  Frb.  24  aber  zu  Snci  nnrdlich  von  Bibbiena 
(Varreoirspp  127j;  er  bewegte  «ich  also  danialik  ron  äüden  nach  Norden  und  i»t 
niehk  wobl  almudmi,  vm  «r  sa  Sod  sa  sndiao  halMn  konnte,  wenn  er  nicht  den 
ApeanlB  OboBehnitaB  ««Ole;  kehrt«  «r  damab  am  dun  RBnisdMB  svrfldc,  itianni 
Jena  Richtung  durchaus.  rSollf^  dor  Umstand,  dass  beide  Urkunden  im  Hau&o  eines 
Medicus  ausgc^tcllt  i>iiid.  etwa  an  Kürkkelir  wegen  Krankheit  denken  lassen'')  Auf  die 
auüallende  Bekognition  Apr.  17  zu  Fraukfnrt  (TgL  Varrentrapp  128j  wird  keine  Kück* 
■i«bt  mehr  lo  nalmen  lefai,  da  die  Uik.  nach  Stampf  Reg.  n.  4042  unecht  isti  8pite- 
ttens  im  Mai  würde  er  zurückgekehrt  sein,  falls  wir  aus  der  Rckognition  darauf  "^Httttn 
dürfen;  doch  nennt  ihn  auch  eine  Hekognition  1IH4  Der..  30.  Vgl.  Stumpf  Rn^.  n  1038. 
4043.  —  JBin  Schreiben  Christians  aU  Legaten  Italiens  an  den  König  ruu  Frankreich 
bat  lekoB  YanwCrapp  140  rielitig  in  dieie  Zeit  eingereiht.  28.  Näherem  bei  Kenter 
2,  286;  Floker  Bebald  105;  Ttoortoal  Fonehnngen  126;  Yarrentrapp  26. 
e  Csmici  5b,  78.  80.  lab.  iur.  Gen.  1,  225.  81«  Bfibmer  AcU  818.  Aus  der  M 
Tomma.si  1,  141.  145.  auch  bei  Malavolti  31  erwähnten  Urkunde  Reinalds  macht  Tour- 
tual  127  eine  zweite;  die  Inhaltsangabe  ergibt  aufs  bestimmteste,  dass  e&  dieselbe  i«t. 

Die  Anvetenhett  Chriitiani  in  Binini  HJbr*  23  hat  achon  Yanentrapp  32  richtig 
baaeitigt;  Tourtual  132  behilt  sie  bei,  obwohl  er  salbet  88  ff.  anagefllhrt  hat,  daaa  nrfn- 
deaten«  die  Zengenangaben  der  betreffenden  Urkunde  nieht  in  dieaea  Jahr  gahAien. 
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aud  Tuszien,  dann  zur  Schlacht  bei  Tusculanum  sich  mit  Reinald  vereinigend; 
bezügliche  Urkunden  haben  sich  von  ihm  nicht  erhalten,  doch  wird  nicht  zu 
bezweifeln  sein,  dass  er  mit  entsprechenden  Vollmachten,  wie  Reinald  ausge- 
stattet war;  es  Hesse  sich  dafiür  auch  anführen,  dass,  als  dir  Pisaner  sich 
gegen  Reinald  zur  Heerfahrt  gegen  Sizilien  verpflichteten,  be>ti!nnit  wurde, 
dass  nur  der  Kaiser  selbst  oder  Reinald  oder  Ciiristian  dieselbe  sollte  nach- 
sehen können. 

Bei  seinem  Abzüge  nach  Oberitalien  im  Aug.  1167  hat  dann  der  Kaiser 
den  Reichskanzler  Philipp  von  Heinsberg  in  Mittelitalien  zurückge- 
luaen.  Za  Pisa'^  daoii  Aug.  29  so  Pontraiioli'^  ist  er  noch  beim  Kaiser. 
Dann  moss  er  mit  nidit  onbedentender  Macht'*  ins  BOmische  nirDdq;ekehrt 
Min;  dieser  bisher  nksht  beachtete  UmsUmd  dürfte  es  eben  so  sehr,  als  die 
RfidLsidit  auf  die  Geisehi  erfcUüren,  dass  die  RAmer  zonSchst  anf  kaiseriicher 
Seite  verfalieben.'^  VitertM),  wo  der  Kaiser  den  Gegenpahst  cnr&dcgelassen, 
moss  abgefiülen  sein;  denn  1173  bewilfigte  Christian  von  Mainz,  dass  das 
mrstOrteFerento  nicht  wieder  erbaut  werde,  und  löste  die  Stadt  Yitttbo,  quam 
propter  idem  Ferentum  dominus  Philippus  CohnieMia  archiepUeopw 
batmo  tmperiali  suhiacei'e  pronuncuivit,  von  diesem  Banne der  nur  in 
dieser  2^it  von  Philipp  verliiU^  sein  kann.  £r  wird  dann  den  Gegenpabst 
nach  Rom  geführt  haben,  wo  er,  inzwischen  zum  Erzbischofe  von  Köln  «T- 
wihlt,  1168  Feb.  26  von  demselben  die  Unterwerfung  des  Bisthums  Kamme- 
rich unter  Köln  erlangte.  Im  April  zogen  die  Römer  mit  Philipp  und  dem 
Präfekten  gegen  Albano  und  zerstörten  dasselbe.**'  Im  .luni  linden  wir  Philipp 
auf  dem  Heimwege  zu  Lucca;  wegen  des  Aufstandes  der  Lombarden  war  ihm 
der  Landweg  versperrt;  auch  zur  »See  getrauten  sich  die  vonLucoa  und  Genua 
ihn  aus  Furcht  vor  den  Lombarden  nii-ht  zu  geleiten;  er  ging  dann  nach  Pi>a 
and  wurde  von  den  Pi>anern  mit  .seinem  Gefolge  auf  sieben  (ialeeren  zur  Pro- 
vence gebracht* ^  von  wo  er  Aug.  15  wieder  zu  Köln  eintraf.** 

Ende  x\pril  1169  ging  dann  der  Bischof  Eberhard  von  Bamberg 
all  Bevollmächtigter  des  Kaisers  nach  Italien  und  kehrte  erst  im  Frühjahre 
1170  Ton  dort  nrftek;  dodi  schemt  er  sieh  wesentlich  anf  Versndie  znrVer- 
sttndigong  mit  dem  Pabate  beschiiokt  za  haben;  von  emer  anderweitigen 
Thitigkeit  ist  uns  nichts  bekannt 

18.  Ann.  PUani.  Mon.  Genn.  19,  255.  Zeugenschaft  und  Rekognition;  Soldani  159, 
•ach  Böhmer  Act»  120.  85.  Rekognition  nach  dem  ToUstlndigern  und  richtigern  Ab- 
Irwk«  Lud  IML1S.798{  Beg.  fnp.  n.  2527  irrig  ra  S0pt.4  aaeh  Man.  di  Lnees  Sa.240. 

86.  Bf>i  seiner  Rückfahrt  hatte  er  120  deutsche  Ritter  bei  ."(ich.  Ann.  Pisani.  Mon.  Germ. 
\%  258.  87.  Vgl.  Router  2.  279.  38.  Bussi  398.  aurli  Rühnier  Acta  G02.  .«^ptzen  die 
Chroniken  Ton  Yiterbo  (Böhmer  Fontes  4,  (i90)  den  Beginn  der  Feindseligkeiten  auf  1169. 

vM  darmnf  k«iv  Ctairieht  in  legra  Mint  «•  itt  Biebt  abiuteheii.  cn  vekhcr  «ideni  Zeit 
Philipp  hier  hatte  einüchrciten  sollen.  I.dcomblet  1,  300.      40.  Ann.  Ceccanenses. 

Mon.  Herrn.  19.  286.  Philipp  wird  liier  nur  als  Kanzler  bezeichnet  und  e.s  ist  daher  die 
Nachricht  mehrfach  anf  Christian  von  Mainz  bezogen:  so  Watterich  2,  579,  GregoroTios  4« 
<88.  554 ;  aber  Ton  and«««  abgesehen  ist  eine  Legation  Christian«  in  dieser  Zeit  idH» 
dtnli  aein  ItiMnr  aaegeaeUoiaan;  TgL  Yarventrapi»  131.  Ann.  FisanL  Mon.  Genn. 

19.  258.       42.  Ann.  Colon.  Mon.  Genn.  17.  782.       43.  Näheres  bei  Reuter  3,  19  ff., 
709  ff.;  vgl.  dasn  das  pibsd^  Schreiben  bei  BoselU  1,  322,  auch  Böhmer  Acta  6Ü0. 
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279.  —  Bis  dahin  ist  das  Reichsamt  eines  Legaten  für  Italien  noch 
wenig  fest  gestaltet;  von  einer  durch  das  Herkommen  geregelten  Stellang 
nitä  noch  kaum  die  Rede  sein  können.  Die  jetzt  folgende  lange  Amtsf&hning 
des  Erzbisohofe  Christian  tod  Mains  wiid  vorzüglich  darauf  hbgewirkt 
haben,  der  Legation  Italiens  mehr  nnd  mehr  den  Charakter  eines  stAndigen, 
immer  besetzten  Reidisamtes  zn  geben,  derwoU  zeitweise  nnter  demEininsse 
der  Ereignisse  wieder  mehr  zorQcktritt,  schliesslich  aber  doch  in  den  £b<- 
richtnogen  K.  Friedrichs  II  zo  ganz  besthnmtem  Ausdmdte  gelangt  Lassen 
die  erhaltenen  Zeugnisse  anch  noch  Lflcken  and  Zweifei,  so  schemt  dodi  von 
nnn  an  das  Amt  nie  längere  Zeit  anbesetzt  geblieben  zu  sem,  wenn  wir  von 
den  Jahren  absehen,  wo  von  einer  Wirltsamkeit  der  Reichsregierong  in  Italien 
überhaupt  nicht  die  Rede  war. 

Gegen  Ende  II 71  kam  Christian,  qui  tunc  h'fjationeni  et  vicem  ünpe^ 
raUoria  Frede^'ici  qerebaf  per  totam  Italiam^^  zunächst  nach  Genua  and 
verblieb  dann  als  Generallegat  in  Italien  bis  zu  seinem  II 83  Aug. 25  zu  Tus- 
culanuni  erfolgten  Tode;  nur  einmal  nach  der  Belagerung  Ancona's  scheint  er 
1173  Nov.  auf  kurze  Zeit  n;ich  Deutschland  zurückgekehrt  zu  sein.'^  Dass 
seine  Gewalt  ganz  Italien  umfasste,  ist  in  den  von  ihm  als  Legaten  ausge- 
stellten l'rkundon''  im  Titel  inuner  hervorgehoben;  er  nennt  sicli  am  regel- 
mässitrstcn  tntlii>(  Itidh'  Ii';/<rtifs\  vereinzelt  auch  sacri  hnperü  hi  Italia  oder 
intpt  i  i(il/ji  aidr  per  Ittditun  hyufus;  in  den  fiir  Deutschland  ausgestellten 
Urkunden  führt  er  den  Titel  nicht;  ebensowenig  als  Zeuge  beim  Kaiser.  Auf 
das  Einzelne  seiner  rastlosen  Thätigkeit  gehen  wir  um  so  weniger  ein,  als  die- 
selbe nenerdini^  anderweitig  erschöpfend  behandelt  ist.^ 

279.  —  1.  Ann.  Genuens.  Mon.  Genn.  18,  91.  2.  Vgl.  Vairentrapp  61-  Habe  ich 
Böhmer  AcU  125  die  bezügliche  kaiserliche  Urkunde  zu  1172  eingereiht,  so  wird  nun 
•Undings,  nadidem  Y.  dne  1 179  ra  Btngcii  «tugcstellte  Uik.  Chiittiuu  iiMligMri«MB 
nnd  andere  Schwierigkaitm  beseitigt  hat,  die  Zengenschaft  Cluiatians  für  1173  aus- 
fichlaggebend  sein  müs.sen.  3.  Vollstilndig  aufgPzHlilt  bei  Varrentrapp  135  ff.  Bezüg- 
lich der  Einreibung  bieten  insbo.soudere  die  Urkk.  tür  Fermo,  n.  110  und  129,  Schwie- 
rigkeiten. In  n.  110  restituirt  Christian  der  durch  sein  Heer  zerstörten  Stadt  Fermo 
frahAni  neflMiten  nnd  veiaprlebfe  ohne  Willen  der  BOifer  keine  BefMÜgnngen  in  der 
Stadt  anzulegen.  Die  Daten  sind  Terwirrt;  in  den  mir  Torliegenden  Auszuge  Feb.  1177 
(1178  in  dem  Abdrucke  bei  Adami  de  rebus  gestis  in  ciy.  Firmana  14  bei  Graevius  7b), 
ind.  9  (1176),  imp.  25  (iläO;  reg.  25  wäre  1177).  Der  Ansstellort  Seriolum  wird  Si- 
rolo  efiddatUdi  von  Aneona  «m  Heere  aein;  dee  dürfte  daittr  epredieii«  die  Vrk.  mk  T. 
in  1177  in  aetsen,  da  Christian  nm  dieae  Zeit  plbatliche  Geaendte  durch  die  Merk  nach 
Ravenna  geleitete:  Tgl.  Varrentr.npp  74.  T)io  zweit«  Urk.  n.  129.  durrb  welche  Chri- 
stian denen  von  Fermo  ihre  Freiheiten  und  Be.sitzungen  restituirt  und  sie  auf  fünf  Jahre 
▼om  Fodrum  und  sonstigen  Abgaben  befreit,  hat  die  übereinstimmenden  Daten  1177. 
3  non.  Inn.  ind.  10  ap.  Aaaisinm.  Y.  aetst  de  dennoeh  1178,  nnd  dafDr  aeheint  ailer- 
dinga  aehr  tu  sprechen.  da.<;.<i  Christian  Zeuge  in  einer  Urkunde  ist,  in  welcher  der  Kaiser 
denen  ron  Fenno  ihre  Freiheiten  restituirt  und  ihnen  das  Fodrum  auf  zehn  Jahre  nach- 
sieht. Dagegen  w&re  nun  höchst  auö'allend,  dass  der  F/egat  in  Anwesenheit  des  Kaisers 
flberbanpc  eine  aoldie  Urkunde  gleiehes  Inhalte  auÄge.stellt,  nedtmelir,  deaa  er  dm  Zeit- 
räum  darin  rerkürat  hitte.  Dieaer,  Y.  nidit  genaner  bdeeante  Inhalt  der  uagedni^ten 
Urkunde  in  Verbindung  mit  der  Dntiruiinr  scheint  mir  doch  fiir  1177  zn  sprechen,  zu- 
mal Chri.stian,  der  im  Nor.  117U  zu  Anagni .  im  Feb.  1177  bei  Aucona  ist,  in  der 
Zwischenzeit  recht  wohl  zu  A.ssisi  sein  kouute.     4«  Vgl.  Varrentrapp  48  IT. 
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Sein  Nachfolger  ist  der  Reichs  kauzler  Gottfrid  aus  dem  Uause 
der  Grafen  von  Helfenstein.  ^  Er  sitzt  1184  März  11  als  saeri  palntii  in 
ItaUa  hijatas  zu  Mailand  zu  Gerichte  wegen  einer  Klage  des  Bischofs  von 
Turin  gegen  den  Grafen  von  Savoien.^  Er  war  im  Juni  wieder  beim  Kaiser 
in  Deutschland",  wird  dann  mit  diesem  nach  Italien  gezogen  sein,  war  aber 
nur  zeitweise  am  lloflager®  und  noch  mehrfach  al>  J.ei^at  thiitig.  So  gegen 
Ende  des  Jahrs  bei  Streitigkeiten  zwischen  Pavia  und  Piacenza,  indem  er  als 
L^at  Schiedsrichter  bestätigt,  welche  dieselben  Nov.  14  gewählt  hatten  und 
OUMn  JEwd  am  seiner  Umgebung  zufügt^;  1185  Sept.  2,  während  der  Kaiser 
m  Toszien  war,  spridit  er  za  Turio  dem  Grafen  von  Saroyen  dessen  Toriner 
KiidMSdelnn  Als  Legat  iviid  er  nicfat  weiter  erwSlmt,  war  aber  noch 
1186  Joni  betm  Kaiser  in  Italien  and  vird  mit  demselben  nach  DentscUand 
arOdtgekehrt  sein ;  um  diese  Zeit  wnrde  er  dann  Bisosbof  von  Wirsbug.  ^ ' 

Schon  neben  ihm  Bnden  wir  einen  andern  Legaten  thätig,  denEdelherren 
Bertold  von  Königsberg,  der  als  Elsässer  bezeichnet  wird^^  also  wohl 
Too  der  KOnigsborg  bei  St  Bilt  stammend.  Als  Legaten  des  Kaisers  finden 
wir  ihn  zunächst  im  Juni  11 84  genannt;  derPabst,  in  die  Lombardei  reisend, 
beauftragt  ihn  mit  dem  Schutze  der  Campagna  gegen  die  Riimer,  insliesondere 
Hiit  der  Vertheidigung  von  Tuscolanum  und  di  r  Wiedereroberung  von  Rooca 
di  Papa.^^  Er  wird  vom  Kaiser  nach  dem  Tode  Christians  zo  dem  besondem 
Zwecke  gesandt  sein,  um  die  Besitzungen  der  Kirche  gegen  die  Römer  zu 
schützen.  f  )b  er  schon  in  dieser  Zeit  den  Titel  eines  legntus  in  lUtlhi  führte, 
wissen  wir  nicht;  jedenfalls  führt  er  ihn  schon  1185  Feb.  11  und  März  5  als 
Zeiif^'e  des  Kaisers also  wähn-nd  Gottfrid  noi'h  im  Amte  war.  Maciiten  die 
Verhältnisse  Oberitiilit-ns,  wie  die  des  Rinnisclien  die  Anwesenheit  eines  Le- 
gaten mit  nmfas.seüd>ten  Vollmachten  wünsciieiiswerth,  so  hatte  das  Amt  sich 
Wohl  noch  kaum  so  fest  gestaltet,  dass  nicht  aiieh  zwei  Legaten  nebenehiander 
fuiigiren  konnten.  Ob  damit,  wie  später  unter  Friedrich  Ii,  eine  Scheidung  der 
Amtsbezirke  verbunden  war,  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu  erkennen ;  doch  scheuit 
Bertold  zunächst  auf  MtUelitalien  mit  Eioschluss  der  Romagna  angewiesen 
gewesen  n  sein.^**  Diesem  Verhältnisse  entspricht  es  aoch,  wenn  beide  nor 

5.  Vgl.  über  ihn  Stälin  2,  390;  SihctTor  57.  6.  Mon.  patr.  Ch.  1,  930.  Die  Beweis«, 
welche  .sich  hier  und  sonst  aus  dem  Itiiiprar  der  Kanzler,  weiche  zugleich  I.ejrnten 
Waran,  für  den  Satz  ergeben,  daaa  die  Bekognition  die  Amre«enheit  des  Kekogiiosceuten 
iM*  erwAigt,  bat  SdMflte  205  ff.  «dur  Tolbtindig  Mwnnintngmttllt.  7.  Zenge  1184 
hak  SO  sa  GMnhMiMn;  Bshiner  Acte  187.  8»  VgL  M  8«lMffflr  223  ff.  die  Zeugen 
d«  Kaiserurkundon.  0.  Poggiali  4.  355  extr.  10.  Mon.  patr.  Ch.  1,  9.'i8.  11.  Oass 
er  Bischof  ron  Wirzburg  war.  ist  schon  von  Stalin  2.  3!MJ  fe.>tgestolll ;  da.ss  er  e.s  nach 
im  gewöhnlichen  Annahme  nicht  schon  1184  wurde,  hat  ächeü'er  llü.  211  nachgewiesen. 
11»  Aaibeiti  ffiat.  Peotee  ler.  Auatr.  I,  S,  17.  It»  Ami.  C^eeea.  und  Cedo.  Mon.  Gem. 
19.287.313.  In  beiden  Quellen  heis&t  er  comts  Bertoldu»;  doch  wird  die  Identität 
desshalb  nicht  zu  bezweifeln  sein.  14.  Puricelli  1,  1028.  Pacchi  14.  15,  £r  ist  als 
Zeuge  und  noch  den  aon&tigen  Zeugnissen  uur  hier  th&tig;  auch  Uesse  sich  anführen, 
den  1185  Ang.  der  Keim  einen  Befehl  inm  Schatte  dee  Kktten  Fönte  Avellane  an 
BMoU  gomnineam  nüt  den  llailcgffefBn  von  Anconn  und  den  Henog  von  Spoleto 
richtet  (Mittarelli  9,  34>  nicht  aurli  an  den  Legaten  Gottfrid,  wae  einen  grOsteta  mittels 
italieniidien  Amtsimürk  anaudeuieu  scheint. 
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Legaten  in  Italia  oder  Italü'  heissen,  nicht  fothts  It<xlif,  wie  Christian  sich 
vorzugsweise  nannte;  erst  nacli  dem  Abzüge  Gottl'rids  wird  Bertold  vereinzelt 
mit  diesem  bestimmteren  Titel  bezeichnet. 

Im  Juni  unternahm  Bertold,  von  den  Edehi  des  Gebiets  um  Hülfe  ange- 
gangen, einen  Heereszug  gegen  Faenza;  Juni  20  kam  es  zur  Schlacht,  über 
deren  Ausgang  uns  nur  ungenaue  und  widersprechende  Berichte  voriiegen.*' 
Ende  August  und  im  September  ist  Bertold  beim  Kaiser  im  Spoletioifldieo^'; 
Okt  13  bestfttigt  er  zn  Imola  dem  dortigen  Biscbofe  seiiie  Bentzungen.^* 
Erat  1186  Juni  24  wird  er  wlhrend  der  Belagerung  von  Onrieto  irieder  beim 
Könige  Heinrich  genannt^^  nnd  scheint  dann  bis  Ende  des  Jahres  grosaen- 
theils  bei  diesem  in  der  Mark  ond  in  der  Bomagna  gewesen  sa  sein^^;  ein 
Streit  Bertold»  mit  dem  Bischöfe  von  Imola  ilber  die  Redite  des  Reichs  auf 
die  dortige  Graftchaft  wiiyde  Okt  26  vom  Erzbischofe  von  Ravenna  als  De- 
legirtem  entschieden.^^  Noch  im  FrQl^jahre  1187  scheint  er  mit  dem  KOnige 
in  Tuszien  gewesen  zu  sein,  da  der  Pabst  Idagt,  dass  der  König  und  Bertold 
die  dortigen  Kirchen  bedrängten.^'  Dann  aber  finden  wir  ihn  Juli  12  beim 
Kaiser  zu  Hagenau^^,  jetzt  nicht  mehr  als  Legat  bezeichnet,  obwohl  er  sonst 
der  erste  ist,  welcher  auch  als  blosser  Zeuge  in  Kaiserurkunden  den  Titel 
fuhrt,  während  die  frühern  Legaten  sich  desselben  nur  bedienten,  wenn  sie  als 
solche  thätig  waren.  An  und  für  sich  würde  das  das  Aufhören  seiner  Stellung 
nicht  gerade  erweisen,  da  die  deutschen  Grossen  ihre  Titel  italienischer  Reichs- 
ämter in  Deutscliland  häutig  nicht  fortführten.  Aber  wir  finden  jetzt  andere 
Legaten  thätig  und  während  des  Kreuzzuges,  wo  Bertold  Anfang  1190  als 
Gesandter  an  den  griechischen  Kaiser  geschickt  wm'de,  ^iid  er  als  Graf  von 
Tu.szien  bezeichnet.^' 

In  der  nächsten  Zeit  sind  unsere  Nachrichten  sehr  dürftig  und  ungenau. 
Da  K.  Heinrich  bis  Ende  1187  in  Italien  blieb,  mochte  kein  Bedürfniss  zur 
Ernennung  eines  Legaten  bestehen.  In  einer  allerdings  wenig  zuverlässigen 
Quelle  hcliut  es  dann,  der  König  habe  Italien  verlassen,  ibi  dimiMW  rtdore 
TruBemrdo.^^  Das  wäre  Trnshard  von  Kestenbnrg,  aus  emem  an  der 
Hardt  gesessenen  Reichsdienstmanncngeschlechte,  das  snh  auch  von  Speier 

279. J  16,  Fantu/.zi  G,  54.  17.  Tolosani  Chron.  bei  Mittarelli  Acc.  96;  Chron.  Caes^nae, 
Script.  It.  14,  1091;  Tgl.  Marcheti  158;  Savioli  2  a,  130.  Die  Nachricht  von  Tolosaniu 
lOt,  dsM  im  Scfl.  ra  Lodi  in  Otgrawart  dtt  KsImib  FHed«  geieUotMn  wA,  kami  nkhl 
ftoau  »ein,  d»  dir  Kaiitr  daanb  in  SpolalliitsAM  war.     18.  Aag.  31  «p.  Folgineui, 

Sppt.  18.  24  ap.  Cucurionom.  19.  Manzoniiis  114.  auch  Böhmer  Acta  603.  20.  Mitta- 
relli Aun.  9.  35.  21.  Zeuge:  Aug.  7  Gubbio.  Okt  25  Osena.  Nor.  27  Jesi,  De«.  13 
Aacoli.  22.  Fantuui  6,  54,  auch  ManzoDius  116,  Ugbelli  2,  630;  eine  ErzAhlnng  des 
Streite«  bei  UgfaeDi  2,  628;  die  Entodieidiuig  wmde  1210  tob  K.  Otto  und  1226  v«a 
K.  Friedrich  be.stiltigt.  Manzonius  I5:V  173.  28.  Watterich  2,  680.  24.  Mon.  Boic» 
31.  427.  25.  An.sherti  Hi'.t.  Fonte,s  rer.  .Viotr.  1.  .j,  46.  Die  Interpunktion:  P.  nobih't 
de  t'hunuperch,  coim»  Tutck  0t  M.  dapij'er,  welche  «ich  ebeuo  in  der  Utem  Ausgabe 
TOD  Dobrowtky  66  findat,  taart  daa  ZutaauaengehSrea  raeiMhaflt  abtr  anoh  8.  48  «iid 
«r  alt  Comet  baiaiehiiat,  vaa  tidi  woU  nur  daraaf  baaielMn  kaaa;  aadi  aprldil  Or 
nähere  Bezifhiingpn  zu  Ttis/im,  da.ss ,  worauf  wir  zurückkommen,  1187  sein  Biadir 
Anselm  Tuszien  verwaltete.     äS*  CariteUiiu  Aon.  Cremon.  bei  Graerio«  3  b.  1318. 
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nannte.  Die  Nachricht  wird  dadurch  wahrscheinlich,  dass  Trushard  nicht 
alMn  1187  Apr.  8  beim  Konige  zu  Voghera  Zeogb  ist^^  sondern  auch  in 
diesem  Jahre  als  Legat  Loinbardiens  und  Podesta  von  Chieri  und  Ivrea  er- 
wähnt wird^^;  er  war  also  damals  in  Italien.  Später  findet  sich  ein  bestinailes 

Zeugniss  für  seine  Amtsfuhmng.  Die  Leute  von  Sessano  verlangen  vom  ffi- 
schofe  von  Ivrea  und  dessen  Neffen  f\ir  Gewalttliaten  Genugthuung  sah  do/nhw 
Jh'iwado  renal't  hv/dto  in  Ytalid;  1189  Fei».  17  wird  dann  zu  Ivrea  in 
Gegenwart  und  auf"  .Vnurdnun«;  dos  <lo)nini(s  DrK.rurdu.'i  t  in»-  Sühne  ge^ 
scblosscii.  Kurz  nachher  nniss  Trii>Iuird,  der  ;iuch  narli  diesem  Zeugnisse 
7unä<.-h>t  als  \'rrtreter  des  Königs,  nicht  des  Kaisers  zu  betracliten  ist,  Italien 
verlassen  haben,  da  er  1189  Mai  7  in  Dentschland  Zeuge  des  Königs  ist.'" 

War  die  Amtsfiihrung  Trushards  ansclit  in.  nd  eine  ununterbrochene,  so 
rau-ss  e.s  neben  ihm  noch  einen  andern  Legaten  lüdiens  gegeben  haben,  M'ie 
denn  überhaupt  in  dieser  und  der  nächstfolgenden  Zeit  der  einheitliche  Cha- 
rakter des  Amts  mehrfach  zurückzutreten  scheint.  Es  heisst  nämlich,  da.ss 
1188  Juli  13  loaimee  mtemuneius  Henrid  de  Agrioge  ItcMae  Ugati  Aach 
RaTenoa  kam,  nmi  dort  die  Hafengelder  n  erlieben.''  Trots  der  geringen 
AehnHchkwt  des  offenbar  korrunpirten  Namens  möchte  ich  nicht  besweifehi, 
dass  danmter  Heinrich  von  Lautern  za  verstehen  ist»  früher  Marsdiali 
des  Kaisers,  jetzt  Kiromerer,  später  Sdienk  K.  Heinrichs.'^  Er  ist  euer  der 
Reichsdiepstmannen,  die  vonogsweise  für  die  Verwaltong  Italiens  verwandt 
ZD  sein  seheinen.  Wir  werden  ihn  1187  als  Verwalter  von  Lossara  und  Goa- 
italla  und  Legaten  für  das  Mathildische  Erbe  kennen  lernen;  im  Nov.  war  er 
mit  seinem  Bruder  Johann,  welcher  der  obengenannte  Bote  sein  durfte,  beim 
Könige  zu  Lodi^*  und  wird  mit  ihm  nach  Deutschland  zurückgekehrt  sein,  da 
er  1188  Mai  16  bei  ilun  zu  Seligenstadt  ist^^  Ist  er  dann  trotz  seiner  nahen 
Beziehungen  zum  Könige  erst  wieder  hn  Frtthjahre  1190  bei  demselben  in 
Deutschland  nachzuweisen so  unterstfilzt  das  die  Annahme,  dass  er  in- 
zwischen in  Italien  war.  Wir  werden  ihn  aucli  später  dort  wieder  verwandt 
finden;  der  bestinmiteste  Heweis  seines  KinHusses  gerade  auf  die  itiUienischen 
Angelegenheiten  dürfte  wohl  darin  zu  suclien  sein,  da.ss  erder  einzige  Deutsche 
war,  der  bei  den  gelieinien  Verhandluugeu  des  Kaisers  mit  Cremona  im  Nov. 
1191  zugezogen  wurde. 

280.  —  K.  Heinrich  VI  soll  auf  die  Nachricht  von  der  Erhebung 
Tancreds  Ende  April  1190  den  Erzbischof  Konrad  von  Mainz  und  den 
Reichskanzler  Diether  nach  Italien  gesciiickt  haben,  von  welchen  jener 
wegen  Zerwfirfhisse  mit  seinem  Genoasen  sehr  bald,  dieser  hn  November  zn- 
Tfickgd^ehrt  sein  solH;  oikondliche  Zeugnisse  feUen. 

27.  Vgl.  Toeche  Heinr.  VI.  570.  28.  Moriondi  1,  88.  29.  Cibrario  Chieri  1.  G8. 
80.  Cibrario  e  Promis  li3.  81.  Wurstemberger  i,  14.  32.  Rubeus  Rar.  332.  88.  Vgl. 
ttteongtber.  40;  604.  Der  Ntune  Hefavieh  wflrd«  ftvIUdi  radi  nf  den  BAtehnnandwIl 
Ton  Kaientin  oder  Pappenheim  passen,  der  1188  in  Doutschland  nicht  nachweisbar  ist. 
Vgl.  ebenda  40.  456.  84.  Huillard  5,  353.  BT).  Toeche  Heinr.  VI.  mi  86.  Apr.  24, 
Cüd.  dipl.  Weatfaliae  2,  210;  wabncheinlicb  März  21,  Notisenbl.  2,  178.  mit  1189,  ab»r 
nach  lad.  8  vobl  sieher  s«  1190  gehOraad.     t7«  To«di«  010.  012. 

in,  ~  !•  Aaa.  Colon.  Hon.  Oonn.  17,  790.  Vgl.  Tbeefae  147.  —  Boneaupsssiu 
rtakar  FoMtaMtii.  U.  .  10 
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Schon  vor  ihnen  finden  wir  in  Italien  den  Reicbsmarschall  Heinrich 
TOn  Pappen  heim,  in  dieser  Zeit  durchweg  als  Heinrich  Testa,  sonst  auch 
als  Heinricli  von  Kaientin  bezeichnet.'^  Noch  im  Oktober  1189  beim  Kaiser 
auf  dem  Knnizzuge,  verfügt  sich  schon  in  den  ersten  Monaten  des  J.  1190 
ein  Bote  des  Klosters  Carpineto,  um  gegen  den  Grafen  Rainald  von  Abruzzo 
zu  kiagiMi,  a<l  purteH  fjomhitrdic  ad  quemiam  Ilenrivuin  Textani  Tt<diue 
leaatifni  iimiwschidriitn  liiiprrnioris,  der  den  Grafen  nach  Rieti  vorlud.^  Er 
weist  dann  1190  Marz  21  zu  Borgo  S.  Genesio  dem  Bischöfe  von  Volterra 
als  Mariscalais  d.  rcffts  Henrid  et  pro  eodem  hyatu^  tothis  Tuscie  für 
tausend  Mark,  welche  derselbe  ihin  fUr  Reichszwecke  geliehen  hatte,  die 
Reidiseiokllnfte  ans  Lneea,  Sieiia  und  andern  Orten  an.^  Wollen  wir  auf  den 


2M«]  l>At  eine,  anter  den  BcÜftgen  abzadrackeude  Formel,  in  welcher  ein  Kaiser  einm 
BnUadiof  von  Ibins  ali  ffruUm  wM^mmm  imptfU  fDr  Italfon  bevollnldkligt.  Dm 

Schreiben  wird  fingirt  sein;  doch  hat  Boneampagtius  bei  seinen  Formeln  durchweg  wirk- 
lich geschehene  Thatsachen  im  Auge  aus  dpr  Zelt  K.  Heinrichs  VI  bis  in  die  ersten 
Zeiten  Friedrichs  II;  ist  demnach  die  Nennung  des  Mainzers  nicht  willii.ürhch,  so  kann 
tr  nur  Aei«  Legatioii  in  Auge  gehabt  Iwbni;  woUtMi  vir  to«  Kaiiertitti  aUitoi,  so 
konnte  das  freilich  anch  die  Legation  Lupolds  1205  treffen.  2.  Dass  die  drei  Namen  die- 
selbe Person  bezeichnen,  suchte  ich  früher  in  den  Sitzungsber.  40.  457  mittelbar  zu  er- 
weisen; inzwischen  hat  schon  Toecbe  148  auf  die  Urk.  bei  Hartoli  Storia  di  Perugia  1, 
2&3,  jetzt  auch  Böhmer  Acta  156,  hingewiesen,  iu  welcher  Heinrich  Testa  ansdrücklieh 
als  Mewcliall  Ton  Pj^tpenhefan  beieiehnet  ht.  Der  Name  Tertn  ist  sweliMlos  herge- 
nenunen  von  dem  Menscheubaupt  im  Wappen  der  Pappenheim;  VgL  das  Siegel  Hein- 
richs (am  1206)  in  F.  K.  Fürst  zu  Hohenlohe  Waldenburg  Sphragristisches  Album  Heft  3. 
Durchaus  begründet  erscheint  daher  auch  die  Vemuithnng  Giesebrechts  K.  Z.  3,  1158, 
dass  der  bei  K,  Heinrieh  T  oft  genannte  ICnisterial  Bmmicm  togwmmatn»  cum  Oapitc 
ein  Ahnherr  der  Pappenheim  sei.  Die  Bezeichnung  naeh  dem  Wappenbilde  findet  sieh 
auch  bei  dem  Reiclisschenken  Konrad  von  Schipf,  welcher  nach  den  Streitkolben  in 
Italien  I17G  de  Lemaze  (delle  MazzeJ,  1178  de  Macüs  hei.sst;  Böhmer  Acta  127.  Lami 
Mon.  I,  374.  Auch  sonst  führen  deutsche  Grosse  in  Italien  selbst  urkundlich  die  ihnen 
dort  gegebenen  Beioamoit  der  so  oft  genannte  Arnold  Baibevaria  etsdieint  nnr  in  einer 
einzigen  Urkunde  von  1167  (Zeitschr.  (Qr  Sßedersaelisen  1863  S.  177)  mit  seinem  Ge- 
schlechtsnamen als  Arnold  von  Dorstadt,  qui  cognf^tninatur  Barbavaria ;  Konrad  ron 
Lützelhart  führt  wenigstens  einmal  iu  ungedruckter  Urlt.  von  1I8G  (Stumpf  Aeg.  n.  4601 ) 
seinen  ans  SchrUUtellera  bduuuiten  Beinamen  MutmmrvtUi;  bei  dem  aoeh  nikandUdi 
oft  enrihnten  CbNroAi«  de  BMduee  sdieint  einfbdi  der  dentsehe  Name  Ballenhnsen 
den  Italienern  mundgerecht  gemacht  zu  sein.  8.  Chrou.  mon.  de  Carpineto.  Ughelli 
10,  379.  Die  Sendung  füllt  einige  Zeit  nach  Weihnachten  1189,  aber  vor  den  Zug  nach 
Apulien,  wie  sich  au^  der  weiteru  Erzählung  bestimmt  ergibt.  —  Aul  diese  Zeit  wird 
«s  auch  in  beziehen  sein,  wenn  RSnig  Heinrieh  in  einem  mndadrten  Sohzolben,  ToodM 
608,  das  Verbot  zum  Bau  ron  Castiglione,  welches  ttt«««tt  nostri  HetirieuM  Tetta  mar^ 
tealent  et  Dmzctrdui  an  Cremona  erliessen,  zurücknimmt.  Nur  kennen  dann  beide  nicht 
zusammen  gehandelt  haben,  da  Tmshard  1190  März  25  zu  Frankfurt  beim  Rdnige  ist; 
es  wBre  dann  etwa  ansnnehmen,  daes  nnsbard  später,  als  Helnridi  in  Apnlien  vw,  in  die 
J/ombsrdei  geschickt  wurde  nnd  «ba  Veibok  viedeilwite;  damit  wflide  stimmen,  dase  Vrns^ 
hard  spüter  nicht  mehr  Zeuge  ist.  Früher  kannten  beide  gemeinsam  in  der  Lombardei  ge- 
wesen sein  vor  1189  Februar,  wo  Heinrich  in  Doutschland  Zeuge  Ist  und  dann  den  Kreuz- 
zug mitmacht ;  liesse  sich  die  üeziehuug  des  Schreibetis  auf  diese  frühere  Zeit  bestimmter 
erweisen,  so  wOrde  damit  die  Vemrathnng^  dass  der  li88  genannte  Ijegat  Heiniidk  der 
von  Kaientin  sei,  allerdings  sehr  an  (;ewicht  gewinnen:  vgl.  §  279  n.  33.  4»  Rena  0 
Camiei  5  c  26;  auch  Lami  Mon.  1,  343;  Lami  Del.  9,  XXXV. 
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uiniidlicben  Titel  besonderes  Gewicht  legen,  so  wOrden  seine  VoDinaohtea 
damals,  TieUeiolit  mit  Rficksicht  anf  die  beabsiditigte  Seodong  des  Enbiscfaofs 
von  Mains,  noch  nicht  gans  Italien  nmfasst  haben.  Itn  Mai  untemalnn  er 
dann  einen  Zug  nadi  Apolien,  drang  bis  zum  Ttoentiner  Meerbusen  vor,  sah 
sieh  aber  im  September  zum  Rfickzog  ans  dem  Königreiche  genSthigt.'  Dann 
ist  er  wihrend  des  B5uierzuges  von  Febraar  bis  Juni  1191  beim  Kaiser;  und 
zwar  wird  er  jetzt,  März  I  ein  Privileg  für  Pisa  bescliwörend,  ausdrücklich 
als  Legat  ron  Italien  bezeichnet.^  Erst  im  Dezember  finden  wir  ihn  wieder 
beim  Kaiser  zu  Mailand,  so  dass  er  inzwischen  als  LeL'at  thätig  gewesen  sein 
wird."  Daun  kebrte  er  mit  dem  Kaiser  nach  Deutsclilaml  zurück. 

.Sein  Nachfolger  ist  Bertold  von  Kuniijs b erg.  Kr  ist  1192  MärzT» 
noch  heim  Kaiser  zu  liagenau**  und  März  II  ersucht  der  Kaiser  den  Pahst, 
er  möge  sich  etwa  nach  Or\'ieto  oder  Viterbo  begeben,  damit  seine  Nuntii  ii, 
Bischof  Bertram  von  Metz  und  Vogt  Heinrich  von  Iluneburg,  (luns  inco)itiiie}iti 
ad  pn'Jientiam  veatrnui  il  atiwimus,  *'t  ßdelis  noster  lU^rtoldus  de  Kuniiies- 
hfrr,  tfuem  ron/n'qitmft'r  >'f  .sv'//«'  dilitione  cum  exercitu  In  Apnli<tiii  pre- 
hiitUinH^t,  be(juenier  mit  ihm  verhandehi  könnten.''  Zuniichst  für  Apulien  be- 
stimmt, hatte  Bertold  doch  auch  die  Vollmachten  eines  Legaten  für  Italien; 
im  Mai  1 193  stellt  er  vor  Campli  bei  Teramo  als  impericUU  attlae  in  Italia 
HApidia  lepatu»  eine  Schenknngsnrkonde  fttr  den  Bischof  von  AsooM  ans; 
and  in  diese  Legation  dürfte  aoeh  eme  Verfügung  Ar  das  Kkster  S.  Maria 
de  Fiastro  gehören,  von  welcher  K.  Otto  später  sagt,  dass  BerkUdia  turne  m 
lUäia  legaiua  sie  getroffen  habe.^'^  Bertold  verwalte  1192  eine  Zeithu^  m 
Tassien;  er  zog  dann  nach  ApnKen,  kriegte  hier  gtttcklieh,  heirathete  Anfong 
1193  die  Schwester  des  Grafen  von  Laoreto  ond  Witftwe  des  Grafen  von 
Ouerta,  fiel  dann  aber  im  Sommer  bei  Belagerang  der  Bug  Monte  Rodooe*^* 

Eine  Reibe  urkundlicher  Belege  haben  wir  für  die  folgende  Legalion  des 
Trushard  von  Kesten  bürg,  den  wir  schon  früher  in  Italien  verwandt 
fanden.*'^  Er  ist  1193  Aug.  31  zuletzt  Zeuge  beim  Kaiser  zu  Strassbmig^^ 
und  mag  bald  nachher  Deotschlnnd  verlassen  haben.  In  Italien  war  seine 
Hauptaufgabe  die  Beilegung  der  Streitigkeiten  der  lombardischen  Städte.  Zu 
VeroelU  hielt  er  einen  Tag  ond  Uess  hier  als  Legat  des  Kaisers  1194  Jan.  12 


6»  I7lli«m  bei  Toeche  148.  Melden  die  Ann.  Cecean.  Mon.  Gerui.  19, 288,  dau  tomti  Btt» 
loldits  Ugiihif  impfril  .f/<fm"H»»V  im  Mai  in  das  Kf^nigroich  eingpfallen  sei,  80  i&t  das 
xveifellos  eine  Verwochjsluug  mit  Ueinricli;  da  1193  Bertold  wirklich  als  I-iegat  nach 
Apolien  kam,  so  ist  es  fraglich,  ob  wir  jene  Bezeichnung  als  I^gat  auf  Heinrich  be- 
lielMi  dMn.  g.  Bondoni  Ist.  Fb.  ArdiMo  stor.  6«*  424.  7.  Die  Cavoniken  ron 
Titerbo  (BOhmer  Fontes  4,  699)  enShlen  so  1193t  dass  Enrio>  di  Calandrmo  gegen 
Viterbo  tog,  die  Bürger  besiegte  und  »ich  von  ihnen  lO(M)  Pfund  zahlen  Hess.  Aher 
Heinrich  kmaa  1193  kanm  in  Italien  gewesen  sein  (rgl.  äiuungsber.  40,  457,  wozu  noch 
dsi  Dem  Apr.  5  BMguun)  woA  der  Zog  dflrfle  tralmdieiiilieli  in  diese  Zeit  gdiSreB. 
8.  AnUq.  It.  4,  231.  Die  Urk.  Moa.  Boiee29.  467,  wonach  Bertold  noch  1193  Jan.  20 
beim  Kaiser  in  Deutschland  gewesen  wäre,  ist  unecht;  vgl.  Toeche  691.  9.  Roul.  de 
Uony  64.  10.  Ughelli  1,  461 .  553.  11.  Nlberes  bei  Toeche  32U.  12.  Vgl.  $  279 
■.  26  und  oben  o.  3.  IS.  UghelU  4,  541.  643  nie  1128  nnd  daher  bisher  QbeiMhea» 
dm  sidier  hieher  gebSrend. 
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die  von  Muland,  Piacenza,  Alessandria  und  Crenia  schwören,  sich  bezüglich 
des  Streites  mit  ihren  Gegnern  deu  Befehlen  des  Kaisers  und  seinen  eigenen 
ZQ  unterwerfen;  zwei  Tage  später  verpflichtete  er  sie  unter  den  von  ihm  fest- 
gestellten Bedingungen  zum  Frieden.'^  März  15  ertheilte  er  zu  Pavia  als 
f^ncri  impo'ii  lepatuft  in  Itdlia  dem  Abte  von  Triviglio  ein  Privileg.  Apr.  20 
hielt  er  abej  iniils  einen  Tag  zu  Yercelli  und  liess  die  Städtepartoien  nochmals 
unter  «jenauerer  Feststellung  der  Bedingungen  den  Frieden  beschwören,  von 
vp'lclu'in  Parma  und  die  Markgrafen  von  Malas|)ina  ausgenonunen  sein  sollten, 
über  weicht'  er,  weil  sie  sich  nicht  fügten,  den  Reiclisbann  verhiingt  liatte. 
Zu  Lüdi  Mai  17  verbriefte  er  denen  von  Creniona,  dass  der  Friede  ihre  Rechte 
auf  Crenia  und  die  Insula  Fulclierii  niclit  verkürzen  solh;*";  auch  die  Konsuln 
von  Creniona  beschwuren  dann  vor  ihm  nachträglich  den  Frieden,  wälirend  er 
am  folgenden  Tage  befahl,  dass  binnen  acht  Tagen  alle  Cremoneser  zu  schwö- 
ren hätten.  Am  4.  Juni  war  er  beim  Kaiser  zu  Piaoraza'*  nnd  scheint 
dann  nach  Deatoehlaad  zorfickgekehrt  zu  sein,  da  er  wenigstens  in  der  Um- 
gebong  des  Kaisers,  so  kmge  dieser  in  Italien  ist,  nicht  mehr  vorlcommt. 

Gleichzeitig  mit  ihm  finden  wir  za  Piacenza  wieder  beim  Kaiser  den 
Reicfastrochsess  Maikward  von  AnweOer,  der  nadi  Genna  geschidLt  war,  um 
die  streitenden  Parteien  zn  yersöhnen  nnd  die  Stadt  zor  Hfilfeleistmig  für  den 
bevorstehenden  Zng  zu  bewegen.  Wir  finden  ihn  aodi  soott  in  italienischen 
Angelegenheiten  mehrfach  verwandt;  1191  als  Gesandten  nach  Pisa^^;  1 196 
sandte  ihn  der  Kaiser  nach  Italien  voraus^ ^;  doch  scheint  er  nie  die  VoU- 
maditen  eines  Legaten  für  Italien  gehabt  zu  haben. 

Kurz  darauf  1194  Juni  23  erlässt  Bischof  Heinrich  von  Worms 
als  leffotM  (1.  impercUoris  zu  Prato  scharfe  Verordnungen  gegen  die  dortigen 
Patarener.'^  Ist  nur  dieses  einzige  Zeugniss  fTir  seine  damalige  Stellung  vor- 
handen, so  lässt  der  l'mstand,  dass  er  schon  längere  Zeit  von  Deutschland 
abwesend  gewesen  zu  sein  scheint^^,  wohl  sicher  darauf  schliessen,  dass  er 
schon  früher  gleichzeitig  mit  Trushard  als  Legat  in  Italien  war.  Seit  Anfang 
Juli  begleitete  er  daim  den  Kaiser  in  Italien,  aber  nicht  mehr  als  Legat,  son- 
dern als  Hofvikar.*' 

Das  Amt  des  Legaten  für  Italien  scheint  in  dieser  Zeit  nicht  als  ein  ein- 
heitliches betrachtet  zu  sein,  wie  wir  denn  auch  den  bestimmteren  Titel  i>- 
gaius  totna  Italie  nicht  gebraucht  finden.  So  wird  denn  auch  der  Umstand, 
-  dass  der  ReidisschMik  Heinrich  von  Läutern,  sonst  der  tig^che  Be- 
gleiter des  Kaisers,  vom  Dez.  1193  bis  EndeSept  1194  nicht  am  Hofe  ist^«, 
daraus  zu  erklären  sein,  dass  er  in  dieser  Zeit  als  Legat  in  Italien  thStig  war. 

280.1  14.  Morioiidi  1,  103.  105:  auch  Mon.  Germ.  4,  197.  196;  vgl.  Ann.  Piacent.  Mun. 
Germ,  lö,  419.  15.  Giulini  7,  5(jl.  1«.  Odorici  6,  88.  iK);  vgl.  die  nähern  Nachweise 
und  Eigaiiinng«n  bei  Toedi«  671.  17«  Tbeehe  629.  18,  Odotid  6,  91;  vgl.  dasa 
Tttsehe  B71.  19.  Lib.  iur.  Gen.  1,  400.  20.  Vgl.  Toeclie  320.  21.  U  Farina  4.  194. 
22.  Ann  f  .  lon.  .Mon.  Gemi.  17,  SM.  23.  hami  Mon.  1,  382.  24.  Seit  1 1H3  Aug.  15 
(Böhmer  Acta  172)  ist  er  nicht  mehr  Zeuge,  was  allerdings  zufällig  sein  kann;  üst  er  »ber 
aooh  sa  Worms  t«lb«i  1194  Apr.  2  nicht  Zeuge  (Bühmer  AcU  174)»  ao  llnt  das  woU 
•ichsr  auf  waitar«  AlmMenheit  aehliaiMii.  86t  YgL  %  186  n.  7.  Vgl.  Sltsmigtbar. 
40k  489;  dato  BOhner  Acta  181. 
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Die  Zeugnisse  sind  freilich  sehr  dürftig.  Der  Prior  von  Caiiialdoli  erlässt  in 
dieser  Zeit  eine  VerHignng  zn  Khron  des  Kaisers  und  Uenrici  (h  Lnfrlo  (hj- 
iotsttt*'  *'f  TuAciite  l»'gafir''  (icwiss  ist  es  auch  auf  ihn  zu  bcziihen,  wenn 
nach  finer  anscheinend  auf  eine  l'rkunde  zurück ii;ehendt'n  Nadnicht  Hi  nrifds 
*l>  L'Dtf/**  l'«f«(tiiJt  Ufiirlci  (V'.«'fO-/V,  als  er  zu  ]'ia<;enz,i  war,  für  zweitausend 
Pfund  Bor;,'o  San  Donino  an  die  Phicentiiier  iiborlit  ss,  w  as  mit  der  Wider- 
setzlichkeit l'ariua's  gegen  die  Gebote  Tnisliards  zusaninieiili.üigend  ini.I.  1 194 
geschehen  sein  mass.^^  Nach  einer  selir  unzuverlässigen  Naciiricht  soll  er 
taA  als  Legat  des  KalseUB  den  Cremonesem  versprochen  haben,  dass  der 
Kauer  das  UebereiDkomineD  mit  ilmeo  lialtSD  werde.^* 

Im  folgendsD  J.  1195  Jmii  oder  Juli  verhSogte  d,  lohaimee  IMo  d$ 
Atia  mUnta  et  cameranuB  d,  Himrici  imih  raiorU  den  Bann  des  Kaisers 
Ober  Orama,  Mailaod  ond  Bresota,  weil  sie  ihn  hinderten,  Craniooa  in  Besitz 
von doma  zu  setzen  ond  ssioen BeAUen  nioht  geborohen  wollten.'^  Aber  der 
io  dieser  Zeit  mgewöbnlidie  Titel  Misses»  vie  er  aoofa  in  dem  Protokoll  über 
die  Belehmmg  Cremona*«  gebraucht  ist^\  VksBi  nieht  auf  einen  Generallegaten 
schliessen,  wenn  gleich  in  dieser  Zeit  kein  anderer  Legat  nachweisbar  ist. 

Zu  Ende  1195^^  sandte  der  Kaiser  den  Beichskaosler  Koorad» 


S7.  MittMelli  Ana.  4,  Tut  148,  wohl  nicfat  in  wSftfleher  FMsnng  ond  in  1198;  isl  dieie 
Aogab«  gemn«  so  mfltsle  Ainrfdi,  d«  11A3  iauner  im  IkvtediUad  «ar,  «wisehen  Anfuig 

UM  nnd  März  25,  wo  nach  florentinisdior  Zoitrcchnung  das  .1.  1103  schloss.  Legat  in 
Ttaszif'n  gewesen  sein.       28.  Vjjl.  Atlü  Parma  3,  10.       20.  (  avitcllii  ('rornon.  Ann.  bei 
GffMTiua  3b,  1318  zu  1193.  Da  Heiohch  wirklich  1192  zu  Wirzburg,  aber  nicht  alü  Legat, 
ffiliaii  b««lkglieh«n  Eid  für  den  Kaiaer  leistet«,  Toedie  616,  dum,  wie  erwtlmt,  T^l<b^wd 
alg  Lt^C  ein  ent.<prochen(le.s  Versprechen  gab,  so  liegt  eine  Verwechslung  mit  der  einen 
ed«r  andern  Thatsach»»  sehr  nahe.   Heinrich  erscheint  übrigens  bei  den  Verhamllungon  mit 
Cremona  immer  rorzagsweise  betheiligt;  rgL  Toedie  610.  612.  616.  617.  624.  ~  AU 
Nantias  de«  Kaisen  in  nnheetimiBter  Ml  wM  Balaiieli  IfitUnOi  Ana.  4,  291  enrilmt; 
TeeelM  684  n.  448  lelht  iu  wohl  ftelitig  sun  J.  1196  ein.      18.  Aitliq.  Ii  4,  48t  mit 
llflO;  Tgl.  aber  die  mit  meiner  Ansicht  ganz  übereinstimmende  Ansführung  bei  Toeche 
4 IM.    Doch  scheint  mir  die.spr  mit  Unrecht  zu  bezweifeln,  dass  Johann  sich  nacli  Aachen 
nennt;  Aiia  oder  ^Uia  capella  ist  in  Italien  eine  häutig  gebrauchte  Bezeichnung  für 
Aacheo;  daadt  atimait,  dasi  die  YSgta  von  Aaehan  auch  aottat  im  KMnmtnnmt» 
keanMa;  vgl.  Sitniagiber.  40,  508.  5W.  507.  613.  Es  könnte  nahe  Hegen,  bei  loh.  LUo 
an  eine  Korruption  aus  'htifUtmtt»  SD  danken,  da  wir  dfii  Vogt  Wilholm  von  .\achen 
mehrfach  in  Italien  TcrwanJt  finden  werden;  aber  im  Verlaufe  der  Urkunde  heisst  er 
emfach  hlt,  mutut.     61.  Aut«}.  It.  4,  233.     88»  No«h  1195  Des.  5  stellt  er  xu  Worms  * 
eine  eigene  Uffkmda  am«  vg^  LOntsel  Gaadi.  der  DiSMsa  iDldasheioB.  Toeelw  595  wmmlk 
eine  doppelle  Legation  an«  wonach  ihn  der  Kaiser  schon  1195  zurückgelassen  hfttte,  hk 
aber  S.  144  geneigt,  da.s  wegen  der  Zeugenschaft  Konrad«;  1195  Aug.  '24  7.\\  Tfaj^enau 
fallen  zu  lassen.  Diese  ist  gewiss  in  Verbindung  mit  den  Tüeche  595  aus  Schriftstellern 
angeführten  Stallen  anaschlaggebend;  für  eine  Legatien  1 195  tpridit  nicht»,  als  die  An- 
gabe daa  Arnold  von  lAbeek,  das»  dar  Kaiser  von  Strassbnrg  Boten  an  Konrad  nach 
Apnlien  sandte,  nnd  auch  diese  nur,  wpnn  man  sie  auf  don  .Nufptithalt  zu  Stras.shnrg 
IlHö  Aug.  bezieht:  Toeche  selbst  räumt  auch  S.  745  ein,  dass  nicht  gerade  jener  Auf- 
enthalt gemeint  sein  müxse;  und  da.^i»  Arnold  an  die  Legation  ruu  1196  denkt,  scheint 
sieh  mir  haatinmi  daanini  «i  ergehen,  daea  er  den  Raie^beriekt  Konrads,  der  rieh  nach 
▼aigleich  mit  den  Urkunden  nur  auf  1196  beziehen  kann,  schon  rorher  mitgethcilt  hat. 
Basfli^ieh  dar  angabtichan  Idantitftt  Konrada  mü  dem  frObern  UoMkar  Konrad  Ton 
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Erwählten  von  Hildesheini,  als  Legaten  tiir  Italien  und  .Sizilien,  Der  Weg, 
den  er  einschlug,  ist  uns  genauer  bekannt  aus  einer  an  den  Probst  von  Hii- 
desiieini  geschickten  lieisebeschreibung,  M'elche  leider  die  politischen  Verhält- 
nisse gar  uicht  berülirt^'  Damit  lassen  sich  die  Urkunden  vereinigen,  welche 
er  als  totiut  Italie  et  rerrni  Sicilie  et  Apulie  legatua  ausstellte.  Nach  Ueber- 
Steigung  der  Alpen  ging  er  fiberlfantiui  ondGreiDona  naobBorgoSaaDoiibo, 
wo  er  1196  Jao.  20  einoD  zaUreieh  besochteii  Tag  gehalten  haben  mnas,  da 
dieBiscbOfe  von  Hailand,  VeroeUi,  Pama,  Noraia,  Bergm>  and  Boibbio  und 
▼iele  andere  Grosse  Zeogen  einer  Urkunde  smd,  in  welcher  er  die  von  Cn^ 
mona  verpflichtet,  denen  von  Mailand,  GVema  nnd  ihren  andern  Feuiden  den 
von  Ihm  aqgeordneten  WalfonstÜIstand  bis  drdss^  Tage  nach  Ankunft  des 
Kaisers  In  Italien  ta  halten'^  wfihrend  er  gleichzeitig  in  einer  zwoten  Ur- 
kunde denen  von  Cronona  und  Piacenza  befiehlt,  zurückzustellen,  was  sie  sidi 
gegenseitig  genommen.  Er  ging  dann  über  Modena  nach  Pesaro  ondFano 
und  weiter  in  das  Königreich.  Zu  Neapel  scheint  er  einige  Zeit  verweilt  zo 
haben;  am  30.  Juni  ist  er  urkundlich  zu  Maiori  bei  Salenio  nachweisbar,  der 
Kirche  von  Minori  eine  Schenkung  K.  Wilhelms  bestätigend'^;  dann  ging  er 
nach  seinem  lleisebericlite  durch  Kalabrien  und  über  die  Meerenge  nach  .Si- 
zilien.'' Der  Kaiser  kam  1196  Dez.  nach  Apulien;  ob  ihm  der  T.e^at  von 
Sizilien  her  entgegen  kam,  wissen  wir  ui^-lit.^''  Jedenfalls  war  er  hn  1-Vühjahr 
1197  nicht  beim  Kaisir  in  Sizilien,  süinkrii  auf  dem  Festlande  beschäftigt. 
Nur  als  Bischof  von  Hildesheini  und  Reichskanzler  bezeichnet,  so  dass  formell 
seine  liegatiou  beendet  zu  sein  scheint,  verbietet  er  März  20  zu  Barletta  den 
Behörden  von  Bari,  von  den  Leuten  der  Nikolaikirche  Beiträge  zur  Ausrü- 
stung der  Flotte  zu  fordern.^''  Dann  weihte  li  Juni  22  zu  Bari  in  zahlreicher 
Versammlung  die  dortige  Nikolaikirche.  An  der  Spitze  des  Kreuzheeres  fulir 
er  dann  nach  Messina,  and  von  da  Sept  1  zunächst  nach  Cypem,  weiter  ins 
heilige  Land. 

281*  —  Was  die  Zeiten  K.  Philipps  betrilR,  so  meldet  Tolosanus, 
dessen  Nachrichten  für  diese  Zelt  wohl  nur  mit  Vorsidit  zu  benutzen  smd, 


2M.]  Lübeck  Tgl.  S  195  n.  8.  Niheres  über  seine  Person  und  Legation  Tgl.  bei  Toeche 
449.  593.  —  Richard  Ton  S.  Germann,  Mon-CiPmi.  19,  :i2f),  lässt  llftß  den  Kaiser  den  Bi- 
ICbof  Ton  WorniK  in  das  Köni(n'<^ich  schicken,  der  die  Mauern  Ton  Neapel  zerstört  habe; 
das  tbat  aber  Konrad,  wie  er  in  seinem  Berichte  selbst  erwähnt;  es  liegt  also  eine  Ver- 
«MlHluf  im  Nmmiu  d«r  BiiUrfliiwr  vor;  Lapoit  Ton  Worau  Sbote  1196  Jmu 
tmA  Jani  beim  Kaiser  in  Deutschland;  Wirtemb.  Urknndenb.  2,312;  Schannat  Hist. 
Wormat.  91 .  83.  Anmia  Lubec.  1.  4  c.  19  bei  l^ibnitz  Scr.  rer.  Brunsv.  2.  659.  34.  Odo- 
rid  6,  95;  Tüllständiger  Toeche  632.  85.  Toeche  633.  86.  Ughelli  7,  302.  <7,  £iM 
▼OM  KaSser  1196  Sept.  9  ta  PUoem»  für  dto  Kapitaas  tob  MoBtereglio  «Ufättrihc 
Urk..  SftTiott  2, 19S,  abesst:  corporaUUr  ab  ipti$  prtttito  mtammtoptrnu  Qmrmdum 
Hi/dffh^vni'nffin  ffeetum.  Die  Fassung  doutet  nn  und  für  sich  auf  Korruption;  jeden- 
falls kann  Konrad  damals  nicht  anwesend  gewc-on  sein;  wahrscheinlich  hat  er,  nh  er 
die  Romagna  durchzog,  den  Kapitänen  den  Treuschwur  abgenommen  and  sich  über  die 
Vafgfimtigaiign  mit  ihnen  geeinigt,  welche  der  Kaiser  jettt  Terbrieft.  fg.  Er  ist  nie 
Zeupp,  wühreml  seine  Rekognitionen  nach  in  Abwesenheit  fortlanfm;  vp;i.  Sthr  fror  209; 
Toeche  594.  39.  I'uti^rnano  Vindiciae  s.  Nicolni  nrchicpiscopi  2.  357,  audi  l^r.hmer  Aola 
616.     40*  Vgl.  Toeche  461,  wo  auch  das  ISähere  über  seinen  Antheil  am  Kxeouoge. 
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dass  1198  MftrconlditB  d,  Hetwict  imptrutt^rts  in  Italia  letf(ttit.i  zu  Cescna 
war,  aber  das  Gebiet  gegCQ  Ravenna  und  Faenza  nicht  srliützm  kom^^ 
Markward  von  Auweiler  war  nach  den  Urkunden  bis  zum  Tode  des  Kaisen 
hei  demselben  in  Sizilien,^  Dann  wandte  er  sich  allerdings  bald  zu  seinen 
mittelitalienischcn  Reichslanden  und  es  wäre  iuuiK'rliin  möglich,  dass  er  liier 
als  vom  Kaiser  vor  dessen  Tode  für  Italien  ernannter  Legat  auftrat.  Da  aber 
davon  nirgends  sonst  die  Rede  zu  sein  scheint,  insbesondere  auch  niclit  in  dem 
angeblichen,  .Markward  erwähnenden  Testamente  des  Kaisers,  da  wir  ferner 
eine  Urkunde  Markwards  von  1 1 98  haben,  in  welcher  er  sich  ganz  in  früherer 
Weise  nur  als  Reiohsseiieschall,  Herzog  von  Ravenna  und  Markirraf  von  An- 
cona  und  Molise  bezeichnet so  werden  wir  in  jenem  Titel  nur  einen  ujige- 
iiauen  Ausdruck  des  .Scliritlstellers  zu  sehen  haben. 

In  den  ersten  Jahren  des  ThronstKites  zwischen  PhiKf^  nod  Otto  scheint 
keiner  der  beiden  Gegner  es  Tersndit  zn  haben,  dleHobeitoredhte  desReiofaes 
m  RiBen  wr  Geknng  zn  bringen.  Es  werden  wohl  Ton  beiden  Boten  an  den 
Fabet  geschickt;  aber  es  sind  das  Personen  von  wenig  hervorragender  SCel- 
hmg,  bei  deren  Sendong  eine  weitere  Emflnssnahme  auf  die  itaKeniselien  Ver- 
hihmsae  niehi  beabsichtigt  gewesen  za  sein  scheint  Als  sidi  dann  gegen 
Ende  des  J.  1204  die  Veriiftltnisse  PhiKpps  günstiger  gestaltet  hatten,  sandte 
er  den  Gegenerzbischof  Lupoid  von  Mainz,  bisher  Bischof  von  Wonns, 
als  Legaten  nach  Italien;  in  Jtaliam  o/ßctttm  et  sitae  legaUomh  mäuUUy  wie 
derPabst  schreibt.^  Erwusste  sich  mit  Glück  den  Anstrengungen  desPabstes 
gegenüber  in  Mittelitalien  zu  behaupten.^  Za  Colbordolo  in  der  Chrafschall 
Urbino  bestätigt  er  1205  Mai  12  e.r  o/ßcio  pJ4')tts/iiint'  lefftttionis,  quo  ftniffi- 
üittr,  zugleich  mit  Herzog  Heinrich  von  Spoleto  den  Grafen  Monaldeschi  alles, 
was  ihre  Väter  besassen,  als  sie  am  höchsten  in  der  Gtmst  des  Kaisers  stan- 
den, und  verspricht,  dass  K.  Philipp  hei  seiner  Ankunft  ihnen  ein  Privileg 
darüber  geben  wird.^  Auch  in  das  Ilerzogthuni  Spoleto  muss  er  vorgedrungen 
sein;  1205  Juli  29  zu  Ulm  nimmt  K.  Philipp  die  von  Assisi  wegen  der  Dienste, 
welche  sie  dem  ReiHislegaten  Lupoid,  Erwählten  von  Mainz,  leisteten,  in 
seinen  Schutz  und  bestätigt  ihnen  ilne  liechte  und  Freiheiten.''  Wie  lange  er 
in  Italien  blieb,  ist  nicht  genauer  bekannt;  jedenfalls  war  er  zu  Anfang  1200 
wieder  in  Deutschland.^ 

Im  Sommer  1205  spricht  K.Philipp  in  einer  Urkunde  seine  Absicht  aus, 
den  Reichskanzler  Konrad,  Biadiof  von  Kegeusburg  ad partea  ltaUa€ 
pro  iitällctfe  et  honore  imperü  zu  senden,  üun  besondere  Vergünstiguugeu 

281.  —  !•  Tolotani  Chron.  MittanUi  Aoe.  119.  2.  Noch  am  Tage  tot  dessen 
Tode,  Sept.  27.  ist  er  Zenjje  nach  fioM  Notiis  Böhmers.  8.  Tnmpapioni  78.  4.  Tnnoc 
luf.  1.  8  ep.  83.  N&here«  Böhmer  Reg.  Inn.  d.  189;  Abel  Phil.  203.  373.  tt.  ÜDge- 
Inckt  fai  dm  YonwMtMi  Ar  Böhmen  Itogeiten.  ttar  Niai«  des  AnsaMIera  fehlt,  Iuumi 
abflr  sieht  ■weiiBihart  sein.  Yi^eidiC  be|^(ete  flm  der  firühere  Legat  Trushard  ron  Ke- 
stenhurp.  d*  anter  den  Zeugen  ein  Tnisiardns  ;jpnantit  wird.  7.  Ungednif-kt.  8,  Vgl. 
gegen  Böhmen  Annahme,  der  ihn  bis  1207  in  Italien  vermuthct,  den  Nachweis  bei  Abel 
374  War  er  nach  Inno«.  Reg.  imp.  ep.  149  Ende  1207  bei  Siena,  so  war  er  wohl  nicht 
Lapt,  ModfliB  andh  Italiea  gegeagen,  veO  er  lieh  ptnSnlidi  dem  Friwle  oBlflnrM^ 
kn  solle. 
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gewährend,  wie  sie  solche  verdienten,  tjui  no)<fi  <i  fun<ii>nfiir  h'nnfioiu  ail  ir^ 
nwtiores  partes  propter  honormi  ijnjx'rii^  Er  scheint  die  I.egation  ausge- 
fiihrt  zu  hahen,  da  sein  Vater  eine  Urkunde  datirt:  citm'eUario  in  h^atkme 
Philippi  rt'it'tM  LtftUam  intrante^'^;  dooh  ist  uns  über  seine  Wirksamkeit 
nichts  Näheres  bekannt. 

Später  fiiultn  wir  dann  vorzugsweise  den  Patriarclien  Woltger  von 
Agiei,  früher  Bisdiof  von  Passau,  in  den  italienischen  Angelegenljciten  ver- 
wandt. Schon  1206  hatte  dieser  zwischen  dem  Pabste  und  Philipp  zu  ver- 
mitteln gesucht;  im  Februar  1208  beglaubigte  K.  Philipp  zunächst  zur  Her- 
«tdlung  des  Friedens  zwischen  Reich  und  Kirche  beim  Pabste  als  seine  Boten 
den  IVuriandien,  den  BurggralSHi  Yon  Migdebnrg,  daon  Hebridi  ron 
Sdimaloeck  and  Eberhard  tod  Laatem'^;  die  bezüglichen  Verhandlungen 
waren  denn  anoh  von  erwQnsehtem  Eilblge.^'  Aas  andern  Zeugnissen  wissen 
wir,  dass  Wolfger  zogleiah  die  VoOroachten  eines  Legaten  für  Italien  hatte. 
Aof  der  ROekkehr  ^on  Rom  sdUoss  er  1208  Hai  23  m  Siena  als  LtffoiuB 
MiuB  ItaUß  im  Namen  K.  PfaiKpps  einen  Vertrag  nnt  der  Stadt  auf  Bedin- 
gungen, welche  nadi  so  lang^  Stooknng  der  Retdisregierang  günstig  geoqg 
erscheinen  mochten.  Die  von  Sena  leisten  dem  Könige  den  Treuschwur  und 
stellen  die  Grnfscliaft,  die  Burgen  und  was  sonst  K.  Heinrich  zur  Zeit  seines 
Todes  besass,  dein  Reiche  »irQck,  welches  von  nun  an  die  Einkünfte  daraas 
besieht;  nur  bleiben  sie  ihnen  auch  ferner  zur  Hut  anvertraut,  bis  der  König 
oder  ein  Bote  desselben  mit  dreihundert  deutschen  Rittern  kommen  wird ;  da- 
gegen nimmt  der  König  sie  in  seine  Gnade,  bestätigt  ihnen  die  frühem  Frei- 
heiten und  lässt  ihnen  alle  verwirkten  Strafen  und  nicht  gezahlten  Abgaben 
nach.  Nach  Ausführung  jener  Bestimmungen  beschwor  dann  der  Podesta  zu 
Poggibonzi  die  Einhaltung  des  Vertrags.''  Im  Juni  berührte  der  Legat  auf 
der  Rückreise  Piacenza  und  war  zu  Mailand,  als  K.  Philipp  Juni  21  ermordet 
wurde.  *^ 

282.  —  Von  der  allgemeinen  Anerkeuuung  K.  Ottos  IV  suhloss  sich 

2U.]  9.  Mon.  Boica  29,  518;  Tgl.  wegen  der  Zeit  Böhmer  Reg.  Phil.  n.  74.  78.  10.  R«- 
ge$U  Boie»  2,  22«  gehdrt  <Bm«  sii  Mlttenill  amgwMlIte  Orknnd«,  bei  velihv  der  Xunler 
wbcwwvbA  SU  sein  sdieiiit,  wiiUidi  sn  1206,  so  vOrde  der.  Aalrilt  d«r  Legatfam  sidi 

bedeutend  Terzngert  haben.  11.  Mon.  Genn.  4,  213.  Das  Schreiben  wird  mit  Böhmer 
Rpg.  Phil,  n  116  zu  1208  zu  setzen  sein,  obwuhl  Abel  374  dagegen  1206  7,u  erweisen 
sucht,  zwei  weitere  Gesandtschaften  Wolfger:»  annehmend.  Die  Abel  noch  unbekannte 
Uilniiide  fBr  Sien»  lt06  Ifai  23  wind  d*  annetilaggebeBd  tein;  Hainrieh  «nd  Bberhard 
begleiteten  danach  1208  den  Patriarchen;  meldet  weiter  da.s  Chr.  Ufiporg.,  anf  ««Idiec 
Abel  sich  für  1206  rorzOglich  stützt,  der  Patriarch  .sei  nach  Rom  gegangen  atsftmptt$ 
de  Cretnona  ^UmstUwi  virit  peritis,  so  stimmt  damit,  daaa  wir  zu  Siena  den  Hofrichter 
AOert  Stmaiu  mm  CnmoM  bei  Om  flndeiit  der  Mhon  vnter  K.  Heinrieh  vielfach  in 
lUiobBaiifelagaalwitea  mvaadfc  wrde.  0eb«rdies  gOit  Abel  ra,  daai  ainifa  Angabaa 
des  Chr.  Ursp.  nur  anf  1208  passen.  Die  blosse  Stellung  des  Schreibens  im  Registm 
wird  nun  kaum  mehr  die  nnwahrsrlieinliche  Annahme  rechtfertigen  können,  dieselben 
drei  Personen  (der  Burggrat  wird  ailerdiugs  zu  Siena  nicht  genannt)  seien  1206  und 
1206  aaeh  Ron  gesandt  —  Die  Aanahnw  des  Febmar  «tflCst  ilcb  daiwiK  daas  Heinrieh, 
wie  schon  Bühmer  Ijrmcrkt,  Febr.  6*  zu  Strassburg  noch  Zeuge  ist.  12«  Näheres  bei 
Abel  m.  m     18.  Böhmer  AcU  625.  82d.     14»  Ann.  Flaeeni.  Mon.  Gem.  1^  423. 
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auch  Wolfger  nicht  aus;  der  Pabst  soll  ihu  ausdrücklich  zur  Leistung  des 
Treueides  verhalten  haben.  *  Keine  Persönlichkeit  kunote  gedjgDetor  sein,  die 
italienischeo  Verhältnisse  für  die  Ankunft  des  Königs  zu  ordnen.  Auf  dein 
floftage  zu  Augsburg  wurde  1209  Jan.  13  unter  goldener  Bulle  die  Vollmacht 
MBgefertigt,  in  wolohor  der  König  allen  Reiclisgetreuen  in  Italien  anzeigt,  dass 
er  den  Patriarchen  nach  Italien  sende  und  ihn  für  Lombardicn,  wie  für  Tuszien, 
das  Uerzogthuni  Spoleto,  die  Mark  Ancoiia  und  die  Houianiula  zu  seinem 
I^gaten  mit  vollster  MachtvolikonHiienlicit  ernannt  habe.^  Auch  der  Pabst 
fertigte  ihm  Feb.  25  Eni[)fehlungsschreiben  an  die  loinl>ardischen  und  tuszischen 
Städte  aus.^  Ueber  die  Thätigkeit  des  Legaten  liegen  uns  eine  Reihe  von 
Zeugnissen  vor.  Die  Entschiedenheit  seines  Auftretens,  der  durchweg  günstige 
Erfolg  seiner  .Sendung,  nachdem  ein  zehnjähriger  Thronstreit  vorhergegangen 
und  Italien  des  Eingreifens  der  Reichsgewalt  entwöhnt  war,  schemt  mir  über- 
aus beachtenswerth  m  sdo,  ihre  EiidAnuig  doob  irohl  nur  dailn  »i  finden, 
dass  eben  der  Zeitanuiin,  während  deiseii.  Italien  ddi  selbBt  flberlassen  war, 
andi  Tielfiusb  das  Bedttarlhias  nacii  dem  Eingreifen  einer  hohem  ordnenden 
Gewalt  hatte  hervortreten  lassen. 

hn  MMn  finden  wir  den  Legaten  zu  Mailand,  wo  er  ein  besonderes,  uns 
eriialtenes  EmpftiihmgMehreiben  des  KOn^gs  ttbeneiohte.^  Am  2.  April  be- 
stfttigte  er  zn  Piavia  der  Stadt  die  ihr  von  frfihem  Kaisem  gegebenen  Privi- 
legien'; dum  erhielt  er  den  Treoeehwor  von  Piaoensa  und  Cremona.^  Am 
20.  Aprfl  liets  er  die  Innenpartei  und  Aussenpartei  von  Brescia  eidlich  ge- 
loben, featen  Frieden  zu  halten  und  sich  seinem  und  des  KönigB  Schiedsspruch 
zu  unterwerfen^;  er  setzte  dann  den  Ottobonns  von  Genna  znm  Podesta  der 
Stadt» 

Die  schwierigere  Aufgabe  erwartete  ihn  in  der  Komagna  und  m  Tuszien, 
wo  sich  während  des  Throustreites  die  Städte  der  ausgedehnten  Besitzungen 
und  Rechte  des  Reichs  bemächtigt  hatten  und  es  denuiach  galt,  dieselben  zur 
Zurückstellung  derselben  zu  bestimmen.  In  der  Komagna  gtlang  ihm  anschei- 
nend ohne  längern  Widerstand,  was  zehn  Jahre  später  den  Boten  K.  Fried- 
richs abgeschlagen  wurde.  ^  Mai  30  ist  er  zu  Bologna,  wo  ihm  der  Podesta 
alle  Reichsbesitzungen,  wciclie  zur  Zeit  des  Todes  K.  Heinrichs  in  den  Bis- 
thiimcrn  Bologna  und  Imola  in  ihr  Hand  des  Kaisers  waren,  für  das  Reich 
zurückstellt,  insbesondere  Medicina,  Argelata  und  die  Grafschaft  Imola;  die 
Stadt  wird  mit  einer  Strafe  von  zehntausend  Mark  bedroht,  wenn  sie  sich  der- 
selben weiter  anmasst.'^  Der  Legat  wurde  dann  zu  Faenza  ehrenvoll  aufge- 
nommen** and  auch  hier  Juni  5  in  ent^rechender  Weise  auf  alle  okkupurten 
Beichsgäter  verzichtet*^  Um  diese  Zeit  werden  sich  die  Ton  Gervia  mit 
Klagen  gegen  den  Erzbischof  und  die  Stadt  Ravenna  an  ihn  gewandt  haben; 
aaf  Befehl  des  Legaten  musste  der  Erzbischof  die  von  ihm  gefeogenen*  Ger- 

282.  —  1.  Bahmcr  Acta  825.  2,  Bnhmor  Acta  207.  8.  Innoc.  Reg.  imp.  pp. 
185.  18b'.  4.  Corio  77,  auch  Böhmer  Acta  208;  trI.  Giulini  7,  22Ü.  6.  Roboüni  4», 81. 
6.  Ann.  Placent  Mon.  Germ.  18,  424.  7.  Odurici  7,  51.  &  Aou.  FlsoMit.  Mw. 
ümrn,  18,  485.       t.  TgL  §  180  a.  6.  Saviott  8, 297.  296,  ueh  6Mti  2,  98. 

ll«Ti>lwaniClv.]filtanl]iA«e.  130.    18.  SftTiöli  2, 299. 
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vienser  frei  lassen  und  von  dem  ihm  geleisteten  Treiioido  Idaen;  Ton  einem 
dele;2:irtoii  Richter  Wolfgers  wurde  dann  aber  später  die  Klage  gegen  die  Stadt 
auf  Schadensersatz  abgewiesen,  weil  Cervia  dem  Erzbischofe  iiud  durch  diesen 
der  Stadt  Ravenna  veilieheo  und  daher  mit  Recht  w<q^  seiner  Aaflehaang 
bestraft  sei.  *  ^ 

Weiter  wandte  sicli  Wolf;,'er  nach  Tiiszien.  Die  von  Florenz  nahmen  ihn 
»'hri  iivoll  auf,  waren  zum  Treuscliwur  bereit,  verlangten  nur  wegen  der  Graf- 
schalt und  anderer  Reiclisbesitzungen,  welche  sie  in  Uänden  hatten,  Aufschub 
bis  zur  Ankunft  des  Königs,  dessen  Geboten  sie  sich  unterwerfen  würden. 
Der  Legat  aber  bestand  auf  unmittelbarer  AusHeferung,  verweigerte  selbst 
einen  Aufschub  bis  zur  Rückkehr  der  Boten,  welche  sie  zum  Könige  gesandt 
hatten,  und  verhängte  über  die  ungehorsame  Stadt  einen  Bami  von  zehntau- 
send Mark.  Juli  1  finden  wir  ihn  zu  Poggibonzi,  wo  er  der  dortigen  Ge- 
meinde nadi  geleistetem  Treuschwure  wegen  ihrer  uoerschütterlichen  Anhangr 
Kchkeit  an  das  Reich  alle  Rechte  bestätigte,  weldie  sie  anr  Zeit  der  Kaiser 
Friedrich  nnd  Heinrich  hatte.  Dann'  forderte  er  die  von  Siena  zur  ZnrOek- 
stellang  des  Roichsgotes  auf.  Diese  eiUXrten  sich  Juli  3  unter  Bethenerung 
ihrer  Ergebenheit  g^gen  das  Reich  zum  Treuschwure  bereit,  baten  aber  das 
Reidisgut  bis  nur  Anlulnft  des  KOnigs  in  ihrer  Hand  bdudten  sn  dflrftn,  und 
weiter  um  NacUassung  der  yerwiikten  Strafen  nnd  nicht  gezahlten  Abffiben, 
wie  ihnen  der  Pktriaroh  dieselbe  im  verflossenen  Jahre  zugesichert  hatte. 
Aber  der  Legat  verlangte  einfach  unbedingten  Gehorsam  gegen  die  Gebote  des 
Reichs,  vollste  Aufinohthaltang  der  Rechte  desselben  ohne  Rücksicht  auf  die 
Versprechungen,  zu  denen  er  selbst  unter  weniger  günstigen  Verhältnissen 
sich  herbeigelassm  hatte.  In  seinem  Antwortschreiben  am  folgenden  Tage 
wirft  er  ihnen  vor,  dass  ihr  Gehorsam  nur  auf  den  Lippen,  nicht  auch  im 
Herzen  sei,  dass  den  schönen  Worten  die  Thaten  nicht  entsprechen;  die  wei- 
tere Uebcrlassung  des  Reichsgutes  schlägt  er  rundweg  ab;  cbfMisowenig  hält 
er  sich  an  seine  früheren  V^ersjtrccliungen  gebunden,  cmn  uini  non  stniujfy 
qiind  ftiiiitifs,  cu)n  iam  von  (hto  simnl  rofim^nf,  st  t  Orto,  post  Odo,  (fiiartus 
mint'  iinpcrat  0,/,>.iß  Es  scheint,  dass  die  Stadt  sich  getiifft  hat;  ohne  frü- 
herer Zusagen  zu  gedi  tiken,  Hess  ihr  im  Oktober  der  Kaiser  die  nicht  gezahlten 
Abgaben  und  verwirkten  Straten  nach,  und  bestätigte  ihr  im  Dezember  ihre 
Rechte  und  Freiheiten  genau  in  demselbeu  Umfange,  in  dem  ihr  dieselben  vom 
K.  Heinrich  gewährt  waren. 

Das  entodhiedene  Auftraten  des  Legaten  gegen  die  ijtfldte  wftrde  weniger 
auffallen  kdnnen,  wenn  wir  annehmen  dOiften,  derselbe  habe  dabei  auf  eben 
sichern  Rflckbalt  nicht  nur  am  Könige»  sondern  audi  am  Pabste  redmen 
dürfen.  Das  war  aber  nicht  der  Fall.  Hatte  Innooenz  den  KOnig  von  jeher 
begOflstigt,  hatte  er  insbesondere  auch  die  Legation  Wol^j^  durch  seine 
Empfehlungsschreiben  gefördert,  so  mochte  er  als  selbstverstftndlich  betrach- 
ten, dass  der  Legat  bei  seiner  Wirksamkeit  sich  in  erster  Reihe  durch  die 


mi  lt.FMtttii2,424.4,828.    14.  Idboo.  Ep.  1  12  ep.  7&    Ifi.  Anüv  ni  nomi 
BMh  VOstenAM.    1«.  BUliiMr  AcU  828.  8M.    13.  BsbiMr  AeU  70*.  7M. 
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pi)>Bt)i'>l)r'ii  WUosdie  bestimmen  lassen  werde.  Aber  nicht  so  t'asste  Wolfger 
seino  Atitfi;abe;  seine  Riclitschniir  war  rücksichtslose  Wiederherstellung  der 
Rechte  des  Reichs,  raochtf  dieselbe  den  Interessen  Anderer  entsprechen  oder 
nicht.  Angesehene  Pilger,  welche  aus  dem  heiligen  Lande  zurückkehrten,  liess 
der  Legat,  wir  wissen  nicht,  ans  welchem  Grunde,  anhalten  und  gefangen 
setzen;  in  Briefen  vom  9.  .Juli  an  den  KTini^:,  den  Legaten  und  dessen  Be- 
gleiter, den  Reichskämmerer  Heinrich  von  Ravensburg,  beklagt  sich  (h-r  Pabst 
darüber  und  verlangt  ihre  Freilassung.  Zwei  Tage  später  si  lireibt  er  dann 
über  dif  strenge  Behandlung  der  Florentiner,  welche  sich  klagend  an  den  Pabst 
gewandt  hatten,  erinnert  daran,  wie  man  ihm  Dank  schulde  für  seine  Empfeh' 
lungsschreiben,  ermahnt,  den  Bogen  nicht  innner  gespannt  zu  halten,  und  ver- 
langt  Aufhebung  des  Bannes.'*  Wie  wenig  aber  Wolfger  geneigt  war,  io 
Rekfaeangelegenbeiten  sich  den  Weisongen  des  Pisiwtes  zu  «nterwerfen,  ergibt 
die  Antwort,  welche  ihm  in  den  Mond  gelegt  wird  und,  wenn  aadi  in  dieser 
Form  mcht  von  ihm  herrflhrend,  sicher  seiner  Anffiusong  entsprediend  von 
ehwm  Kundigen  abgelksst  ist  Der  Bogen  der  L^gation  sei  nicht  der  sehuge, 
sondern  der  des  Reichs,  den  er  nicht  m  spannen,  niclit  abznspannen  habe, 
wohl  aber  gespannt  m  erhalten,  wie  er  ihm  fibergeben  sei;  und  nicht  seine 
Schuld  sei  es,  wenn  er  ab  Legat  Bch&rfer  vorgehen  mflsse,  als  dem  Pabste 
erwünscht  sei,  da  ja  der  Pabst  selbst  es  gewesen  sei,  welcher  ihm  befohlen 
habe,  dem  Könige  Treue  zu  schwören ;  und  wenn  er  nicht  in  der  I>age  sei,  den 
König  zur  Zurückgabe  von  Spoleto,  Ancona  und  dem  mathildischen  Gute  zu 
bestimmen,  so  sei  das  wieder  nur  Schuld  des  Pabstes  selbst,  der  ja  früher  den 
König  ganz  in  seiner  Grewalt  gehabt  habe,  während  er  dem  Willen  des  Königs 
gemäss  sein  Amt  zu  versehen  habe. 

Später  wird  der  Legat  dem  von  Deutschland  heranziehenden  Könige 
entgegengegangen  sein,  bei  welehrin  wir  ihn  zuerst  .Sept.  1  zu  Bologna  finden. 
Von  da  ab  wird  er  in  allen  Urkunden  desselben  genannt,  aber  ohne  den  Titel 
eines  Legaten,  den  er  erst  bei  seinem  letzten  Vorkommen  beim  Kaiser,  1210 
März  30  zu  Imola,  wieder  tlihrt.^"  Es  lässt  das  darauf  schliessen,  dass  er 
den  Hof  verliess,  um  wieder  als  Legat  zu  wirken;  ein  von  ihm  als  Legaten 
delegirter  Richter  entschied  Apr.  10  zu  Ferrara  den  schon  erwähnten  Streit 
zwischen  Ravenna  und  Cervia^i;  von  ihm  selbst  wird  aus  dieser  Zeit  in  spä- 
terer Quelle  gemeldet,  dass  er  die  von  Ifailand,  Brescia,  Piacenza,  Pavia  und 
Cremona  dem  Kaiser  Treue  gegen  den  Pabst  gdoben  liess.^'  Er  ist  noch  ein- 
mal Bfai  2  zu  Lodi  beim  Kaiser  und  wird  dann  nach  Agiei  zurückgekehrt  sein. 

18.  Innoc.  Ep.  1.  12  ep.  75.  76.  78.  19.  Bnhmpr  Acta  825.  Da  da»  Bild  des  Bogen» 
Mch  in  dem  echten  Schreiben  des  Pabstes  gebraucht  ist,  so  kann  die  Antwort,  welche 
hl  Torii«gMidcr  Fboong  jedenMIi  fiiig[ifi  igt,  nur  TOB  jMBMldOIII  IkSITfllmilt  dMD  dio  Bft* 
Ziehungen  des  Patriarchen  zum  Pnbste  genauer  bekannt  waren.  Wegen  des  Kaisertitels 
hab*»  ich  a.  «.  O.  den  Brief  zu  1210  .\pr.  pingereiht;  als  Antwort  mif  jcnc^  p.lbstlirhe 
Schreiben  würde  er  früher  fallen,  mag  aber  immerhin  in  dieser  Form  er&t  nachträglich 
abgefasit  mIb.  Die  an  SdihiMt  ctwIhBte  VMMnuig  wird  in  J«iMai  8ehTCib«ii  des 
FArtM  «MriMpC  aiefat  botbrt.  801  Vgl.  Rsg.  Ott.  Ftateni  4.  829.  Corio 
78,  dne  gmansfe  ZshMigake,  ab«  uranMeilNw  vor  EnrUnniiig  dmr  dvoh  dsn  Kainr 
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Gonersllefaten. 


Einen  Generallegaten  sdieint  K.  Otto  später  nicht  mehr  bestellt  zu 
haben;  die  Befugnisse  des  Bischofs  Ilciiirirli  von  Mantua,  dann  des  Grafea 
Egidius  von  Cortenuova  erscheinen  auf  die  J^oniLardei  beschränkt. 

283.  —  K.  Friedrich  II  ernannte  1213  Fob.  16  den  Bischof  Fried- 
rich von  Trient  zum  h^ihttns  itnierttUs  und  Hofvikar  fiir  Lonibardien,  die 
Mark  Verona,  Tu.</ien  und  di''  Ivuniairna,  also  für  iranz  Italien,  so  weit  dieses 
den  päbslliolien  Ansprüclien  gegenüber  noch  als  zum  Kei'-he  ^ehiu  ig  betrachtet 
wurde;  wie  denn  Friedrich  später  aucli  einfacli  als  L^uj^ttus  lidias  Itaiii'  be- 
zeichnet wird.  Er  hat  das  Amt  bis  zu  seinem  Tode  im  J.  1218  versehen;  das 
Wenige,  was  über  seine  Tliätigkeit  bekannt  ist,  wurde  schon  früher  erw  ähnt,  * 
Führt  auch  sein  Nachfolger  als  Hofvikar,  Bischof  Jakob  von  Turin,  vereinzelt 
den  Titel  eines  Legaten  f&r  Italien,  finden  wir  ihn  mit  dem  Markgrafen  Wil- 
helm von  Montfermt  in  Angelegenheiten  yerwan^  «dclM  sonäehst  snm  Wir- 
koogsknis  des  Legaten  gehörten,  so  werden  wir  ihn  doch  nach  früher  Erör- 
tertem nidit  in  die  Reihe  der  Legaten  einzaordnen  hahen.^ 

Am  17.  April  1220  ernannte  der  König  den  Hofkander,  Bbchof  Kon- 
rad  von  Metz  und  Speier,  zu  seinem  Legatua  a  lotete  f&r  ganz  Italien.' 
Ueher  semeThätjgkeit  liegt  ans  eine  ganze  Reihe  orknndlicher  Zeugnisse  vor*, 
so  dass  wir  öber  die  keines  andern  Legaten  so  genao  onterrichtet  smd.  Nach- 
dem seine  Abreise  sich  verzögert  hatte,  kam  er  Juli  22  nadi  Verona  de  ho- 
nore  eedene  et  imperii,  de  concordia  totkne  ItaJUe  secimdum  iernporia  m- 
stanttam  per  totam  lUdiaui  fradaturw,  wie  er  Juli  31  von  ManUia  aus 
dein  Pabste  anzeigte.*  Dieser  fand  übrigens  den  Legaten  wen^  gefügig;  trotz 
bezüglicher  königlicher  Befehle  verzögerte  derselbe  die  Herausgabe  des  jna- 
thildischen  Gutes  an  die  Kirche,  obwohl  er  durch  eine  Reihe  päbst lieber 
Schreiben  dazu  gedrängt,  ihm  sogar  bemerkt  wurde,  dass  t-r  wegen  Nicht- 
antritt dt\s  Kreuzzugs  die  Exkonnnunikation  verwirkt  habe;  er  hielt  die  |t;ibst- 
lichen  i^tjtoii  hin,  bis  der  König  selbst  nach  seinem  Eintritte  in  Italien  die 
Forderung  des  Pahstes  erfüllte.'' 

Von  Mantna  uing  der  Legat  nach  Brescia,  wo  er  Aug.  6  den  Bischof 
Fulco  von  Pavia,  welcliem  der  König  schon  friilier  wegen  der  inncrn  Zwistig- 
keiten  die  Verwaltung  der  iStadt  bis  zur  Ankunft  des  Legaten  übertragen 
hatte,  zum  Rektor  von  PavIa  bestellte. Aug.  14  klagte  vor  dem  Legaten  zu 
Borgo  San  Donmo  Maltheas  von  Gorrigia,  der  vertriebene  Podesta  yoa  Brescia 
auf  Zahlung  der  ihm  zugesicherten  Besoldung,  welche  ihm  zuerkannt  wurde; 
Aug.  18  fertigte  der  Legat  ebenda  den  bezQglichen  Befehl  an  Brescia  aus.* 
In  diese  Zeit  wird  auch  em  Befehl  an  die  Edlen  von  Fontana  bei  Piaoenza 
gehören,  bei  hoher  Strafe  das  Kloster  S.  Salvator  zu  Pavia  in  ruhigem  Besitz 

Itti}  wiMidauten  Stthne  Bwitdien  dna  Mwlcgrafen  von  Este  und  SaMiigiiam,  «eldM 
nadi  ToloMUtts  bei  Mittarelli  Acc.  131  im  April  stattfand.      23.  Vgl  $  187. 

283.  —  1.  Vgl.  §  188.  2.  Vgl.  §  189.  3.  Huillard  1.  753.  4.  Die-^elben 
sind  .scboo  ron  Winkeimann  Friedr.  1,  214  ziutainmenge.stollt;  da  ihm  einzelnes  ent- 
gangen, imbttoiidflire  aber  vieles  erst  sp&tor  bekannt  geworden  iet«  ae  aehieB  ai»  eiM 
nochmalige  ZiuainioeDsteUoDg  nicht  überflüssig.  S.  Tbeiner  Ced.  den.  1, 55.  C  ITietiier 
Cod.  den.  1,  56  ff.     ?•  RoboUni  4^  99.     8»  Odoriei  8.  72.  73. 
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gemimter  Gfiter  sn  belassen.'  Zu  Reggio  Aug.  25  bestätigt  der  Legat  die 
Emsetmng  eines  Wocbemnarktes  n  Pavia  durch  den  Bisdiof  Fokso  als  Rek- 
tor, dessen  VoNioacliten  er  jetzt  aufhebt^'';  am  folgenden  Tage  m  Modena 
befiehlt  er  der  Stadt,  die  dort  dem  Mattheos  von  Gorrigia  vom  Könige  ver- 
liehene  Appellationsgerichtsbarkeit  anzuerkennen.  ^  ^ 

In  dar  Bomagna  fand  er  den  Widerstand,  wekdien  das  stolze  Bologna 
noch  im  vergangenen  Jahre  den  Boten  des  Königs  entgegenstellte  bereits 
gebrochen;  schon  am  16.  Aug.  hatte  es  den  Boten  des  Legaten  die  Grafschaft 
Imola  zarückgestelltJ^  Sept.  1  war  der  Legat  selbst  zu  Bologna,  löste  die 
Stadt  wegen  ihrer  Rückkehr  zum  Gehorsam  von  dem  Reichsbanne,  den  die 
Boten  des  Königs  über  sie  verhängt  liatton,  und  Hess  ilir  die  Erstattung  der 
Einkünfte  nach,  welche  sie  bis  dahin  aus  der  Grafschaft  Imola  und  andern 
Reichsgütern  be/.ojL^t  n  hatte.  Er  hielt  dann  zu  hnola  einen  Tag  mit  den 
Grossen  der  RoniaLina  und  ernannte  den  Hugolin  de  Juliano  aus  Parma  zum 
Grafen  der  Roniagna  und  zum  Podesta  von  Ravenna,  Cervia  und  Bertinoro'^; 
hieher  gehört  wohl  au(;h  ein  Schiedsspruch  des  Legaten  über  Streitigkeiten 
zwischen  Imola  und  Faenza,  der  kurz  darauf  \üm  Könige  bestätigt  wurde.** 
Nadi  Faenza  selbst  kam  er  nicht,  sondern  Hess  dort  durch  den  Grafen  Hugolin 
den  Trensdnrnr  entgegennehmen.  Es  war  zweifellos  das  Hefannahen  des 
KBnigs,  das  ihn  zur  RQekkehr  bewog;  Sept.  13  war  er  wieder  za  Bologna, 
wo  er  auch  dieser  Stadt  befahl,  die  Appellationen  an  Mattheos  von  Coirigia 
m  ridilen,  dem  sie  vom  KOnige  Terliehrä  waren  TOn  Sept  20  bis  OkL  4 
ist  dann  Konrad  un  Mantoanischen  nnd  Bolognesisdien  Bereiter  des  KOnigs. 

Während  dann  dieser  anf  der  Ostseite  der  Halbinsel  den  BOmerzog  fort- 
setzte, wandte  sich  der  Legat  wieder  zom  Westen.  Zn  Plaoenza  befohl  er 
Okt  18  denen  von  Bobbio,  ihren  vom  Könige  investirten  Bischof  and  Grafen 
an  seinen  Rechten  nicht  zu  beeinträchtigen*^;  ebenda  erklärte  er  Okt.  19  ge- 
meinsam mit  dem  Hofvikar,  dass  der  König  Stadt  und  BisUium  Acqui  in 
seinen  besondern  Schutz  genommen  habe  nnd  verbot  denen  von  Alessandna 
jede  Schädigung  derselben.  Veranlassung  seines  Aufenthaltes  zu  Piacenza 
waren  die  seit  dem  vorigen  Jahre  andauernden  Streitigkeiten  zwischen  der. 
dortigen  CJenossenschaften  der  Ritter  und  der  Populären.^'  Der  Legat  ver- 
langte bedingungslose  Unterwerfung  unter  seinen  und  des  Königs  Spruch;  als 
die  Ritter  darauf  eingingen,  die  Volkspartei  es  hartnäckig  verweigerte,  ver- 
lirss  er  die  Stadt,  war  Okt.  27  zu  Rorgo  San  Donino,  wo  er  die  von  Brescia 
liannte,  wenn  sie  den  Ansprüchen  des  Mattheus  von  Corrigia  nicht  alsbald 
genügen  würden^^,  dann  Okt.  29  zu  Pontreiuoli,  wo  er  nun  alle  Geuosäen- 


9.  Sept.  21  Tom  Könige  erwihnt:  Bflhmer  Acta  24G.  10,  Robolini  4,  99.  11,  Odorici 
8,  74.  12.  Vgl.  S  189  n.  (».  18.  Sarioli  2,  441.  14.  iSavioli  2,  444.  445.  1&.  To- 
losul  dnoB.  MittanlU  Aee.  159.  WlnkelniMm  setit  diMen  Tag  tot  kng.  16;  Tbloisinit 
Oft  A»  WIM»  sspUmM;  das  TerTollsUDdigte  Itin«nr  Ilut  keinen  Zweifel,  da^s.  or  zwi- 
adMa  die  Aufenthalte  zu  Bolopin  Sept.  1  und  13  füllt.  1<»,  Maiu.oniu.s  IG2;  auch 
Böhmer  AcU  243.  17.  Tolosaui  chron.  Mittarelli  Acc.  159.  18,  Odorici  8,  74. 
in  PoggiaJi  5,  134.  20.  Moriondi  1,  173;  auch  Huillard  1,  879.  21.  Vgl-  Ann. 
PhcMt.  Mon.  Gem.  18, 437.    8S.  Odorid  8,  74. 
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Schäften  der  Populären  zaPiaoeoza  Hir  aufgieldst  erklärto,  über  ihre  Voratoher 
den  Reichsbann  verhängte,  dagegen  die  Genossenscliatl  der  Rittor  wegen  Aires 
Gehorsams  bestätigte  und  ihr  Vorrechte  verlieh.^^  Später  wurde  von  ihm 
oder  Tom  Könige  der  Bischof  von  Turin  zum  Verwalter  der  Stadt  gesetzt.^* 
Konrad  scheint  dann  rasch  durch  Tuszien  geeilt  zu  sein,  um  rechtzeitig 
zur  Kaiserkrönuni,'  einziitretTen.  Zu  .Siena  Hess  er  seine  Vollmacht  verlesen 
und  nalim  den  KU  der  Treue  al)'^^;  Nov.  5  belelmtc  er  dort  kratl  seiner  Le- 
gationsbefügnisse  die  l^isaner  {  'icou;na  und  Gerhard  Konoioni  mit  ihren  Reichs- 
leheii.^^  Zur  Zeit  der  Krönung,  Nov.  22,  heim  Kaiser,  wurde  ilmi  Xov.  27 
zu  Sutri  eine  neue  ausführlichere  \'^ollmacht  als  Legaten  fiir  Italien  ausge- 
stellt'^^, Wühl  dem  Brauche  gemäss,  solche  Vollmachten  nach  der  Kaiserkrü- 
nung  zu  erneuern. 

Während  der  Kaiser  nach  Apulien  zog,  wandte  sich  Konrad  wieder 
nordwirts.  Zu  Poggibonzi  bestätigt  er  Dez.  26  dem  Rainutius  Malavoiti  von 
Siena  den  Kauf  der  Borg  Ripa,  ihm  die  Reioherodite  an  dendben  ▼erleihend'^; 
1221  Jan.  6  nrknndet  er  za  S.  Miniato  in  deutschen  Angelegenheiten'*;  in 
diese  Zeit  wird  auch  ein  Sohatsbrief  fUr  die  Aldobrandeschi  nnd  die  Stadt 
Grosseto  fidlen.*®  Za  Fnoeocbio  versprach  er  Jan.  30  denen  von  Siena,  ibnen 
bei  semer  BQckkehr  nach  Tuszien  auf  dem  Zöge  ins  h.  Land  kraft  seiner  Le- 
gationsbeftignisse  em  Privileg  über  Gerichtsbarkeit,  Thorgelder,  Münze  and 
Zollfreiheit  ansznstellen  nnd  vom  Kaiser  bestätigen  za  lassen.*^  Wir  Inden 
ihn  dann  zu  Bologna,  wo  er  Jan.  22  den  Patriarchen  von  Aglei  zur  Entscheid 
dung  einer  ihm  vom  Kaiser  übertragenen  Streitsache  delegirt^*^,  Jan.  23  den 
Grafen  von  Panico  mit  seinen  Reichslehen  investirt  und  ihm  die  Befugniss  zur 
Ernennung  von  Notaren  bestätigt^^  Jan.  27  den  Prior  von  S.  Severo  in 
Oiasse  in  kaiserlichen  Schutz  nimmt.  Zu  Reggio  Jan.  29  befiehlt  er  dem 
Grafen  dnr  Romagna,  den  Grafen  Hubert  in  "R(  <;itz  von  Castronuovo  zu 
setzen Feb.  4  zu  Lodi  ernennt  er  den  Eberhard  von  Lautern  zu  seinem 
Vikar  in  Tuszien.  Der  Stadt  Tortona  sprach  er  Feb.  13  das  ihr  vom  Kaiser 
verliehene  Castehuiovo  zu  imd  Hess  sie  durch  seine  Känunerer  in  Besitz 
setzen^';  in  dieselbe  Zeit  ^ehiu  t  wohl  eine  Entscheidung  zu  (Junsten  der  Grafen 
von  Langosco  gegen  Turtoiia.''^  Schliesslich  haben  wir  nudirere  Zeugnisse 
über  seinen  Aufenthalt  zu  (oiuo.  Feb.  22  bevollmächtigt«'  er  dort  den  Wilhehn 
von  Pasteria,  f&r  Summen,  welche  die  Astenser  ihm  schuldeten,  sich  an  GQ' 


M,]  81.  BteM  A«te  6»5.  84.  Vgl.  S  188  &.  16.  26.  ToramMi  1.  206.  88»  Mmb. 
dl  Lnoea  8.  230.  HMmt  od«  Jan.  1821  vlid  sndi  dto  «adiMiile  finlMlMidaig  «iiMr  vor 

ihm  durch  das  Kloster  S.  Michael  de  Marturi  anjjobraclitPn  Klage  gehr>ren.  Rena  e  Camici 
ßd,  122.  27.  Huiilard  2.  54.  2S.  Huillar.PJ.  :«2  2J).  Ucombint  2,  50.  30.  Mala- 
voiti 48  zu  Mai  1221,  vas  nicht  richtig  «eiu  i^anu.  In  diese  Zeit  wird  auch  eine  sp&ter  er- 
wlliiil»  EüMbMmng  dM  Legaten  sa  Oitniten  det  Biidiofii  von  Plstoja  g^n  die  Stadt 
fallen.  Rena  e  Camici  6a,  3G:  auch  Zacharia  Anecd.  356.  31.  Huiilard  2,  105  ex  orig. 
Damit  Ut  wohl  identisch  ciue  bfi  Malarolti  49,  Ppcci  201  und  Toniina.si  1.208  im  Auszug« 
angefillirte  Urkunde,  obwohl  alle  dieselbe  zu  Jan.  10  setzen  und  ak  Verleihung  der  be> 
xeidmeten  Reehta  anflhücn.  82.  HniUard  2.  75.  88.  Savioli  3.  3.  8A.  Mittai«Ui 
Ann.  4,teit871.  88.  HullM  8, 75.  88.  HnUlavd  2, 1  IS.  87.  Vgl.  AnlUard  2,89. 
88»  Cronaca  di  Torte«»  70  ntr. 
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terii  derselben  sdiadk»  so  halten'*;  Feb.  23  verkandete  er  nodunals  den 

KeichsbanQ  gegen  die  von  Piac6Dza  uüt  Ausnahme  der  Grenossenschaft  der 
Ritter^ ^;  Feb.  24  ertheilte  er  der  Stadt  Gorao  eine  Bestätigung  ihrer  kaiser- 
Gehen  Privilegien*';  an  demselben  Tage  versprach  er  denen  von  Mailand, 
Vercelli  und  Alessandria,  dass  sie  wegen  NichtÜbergabe  von  Torcello  und 
Cuniolo  an  den  ^^arkgrafen  von  Montferrat,  wie  der  Kaiser  sie  befohlen  hatte, 
bis  auf  weitem  Befehl  des  Kaisers  oder  seines  Legaten  nicht  in  Bann  verfallen 
sollen;  Feb.  25  wurde  die  betreffende  Appellation  an  den  Kaiser  vor  iinn  ein- 
gebracht.*' Von  Como  wird  Konrad  über  die  Alju  n  L^igangcii  sein;  Mai  3 
sagt  Eberhard  von  Lautern,  der  sich  als  seinen  l'uten  in  Tiiszien  bezeichnet, 
dass  er  nach  Deutschland  zurückgekehrt  sei.  *  *  Seine  Befugnisse  als  Legat 
scheinen  demnach  noch  nicht  ei  losciien  zu  sein,  wie  er  ja  aucli  in  dem  er- 
wähnten Privilege  für  Siena  von  der  Annahme  der  Fortdauer  dersell)en  auf 
einem  spatern  Zuge  ausgeht**  Doch  führt  er  in  Deutschland  den  Titel  eines 
Legaten  nickt  fort*^  und  ist  nie  nach  Italien  zurückgekehrt 

284.  —  Die  Zeit  der  ROdkelir  K.  Friedrid»  ans  Deotschland  nach. 
Itefien  und  Sinlien  bezeichnet  einen  nkdit  unwichtigen  Abschnitt  filr  die  Ge* 
scfaiehte  der  Verfaesung.  Bis  dahin  achloss  sich  Friedrich  un  wesentlichen  den 
heigebnehten  Ehirichtnqgen  an;  jetzt  wnrde  numches  neu  gestaltet  So  wiesen 
wir  beteita  daraaf  hin,  dass  in  dieser  Zeit  das  Hofgericfat  f&r  Italien  m  der 
frilheren  Geataltang  sein  Ende  fiuidJ  Auch  bezüglich  der  Legatic»  traten 
Aendenuigen  ein.  Gedachte  der  Kaiser  dfe  eigene  Thfttij^it  zunächst  dem 
Erblande  Sizilien  zu  widmen,  so  war  die  Stellvertretung  ui  den  Ländern  des 
Kaifierreichs  bestimmter  zu  ordnen.  In  Deutschland  war  das  geschehen  durch 
Zorücklassnng  des  Sohnes  als  König  und  Einsetzung  einer  ReidisregiemDg. 
Auf  Italien  erstreckten  sich  die  Befuguisse  derselben  nicht  Dieses  wurde  nun 
verwaltet  durch  Legaten  als  ständige  Stellvertreter  des  Kaisers;  die  Legation 
hat  von  nun  an  durchaus  den  Charakter  eines  ständigen,  immer  besetzten 
Reichsamtes.  Das  kann  man  freilich  kaum  als  eine  Neuerung  bezeichnen; 
schon  in  den  spätem  Zeiten  K.  Friedrichs  I  verliert  das  Amt  den  Charakter 
eines  ausserordentlichen;  auch  das  lange  Verbleiben  Friedrichs  von  Trient  im 
Amte,  das  anscheinende  Xichterlöschen  der  Vollmachten  Konrads  bei  seiner 
ROckkehr  nach  Deutschland  scheinen  dafür  zu  sprechen,  dass  man  das  Amt 
aU  ein  ständiges  auffasste. 

Dagegen  zeigt  sich  nun  eine  entschiedene  Neueiiing  darin,  dass  als  das 
Amt  etwa  ein  Jahr  nach  der  Rückkehr  Konrads  anderweitig  besetzt  wurde, 

19.  Huillard  2, 133.  40.  Böhmer  AcU  656.  41.  Bovelli  2,379.  42.  Mandelli  l.f>6; 
Tgl.  De  Conti  1,  43.  Rena  e  Camici  6a.  36.       44,  Schon  die.-ipr  Umstand  dürfte 

dt«  Annabme  Wiukelmanns  1(}7.  217  unxtatthaft  macbeo,  dass  seit  Feb.  10  der  Kardinal 
Hugülia  TOB  Ott»  wegen  de«  bevonItlMiidM  Abcngef  Koands  nun  Legaten  «nManC  «rt. 
Y|i  darüber  S  169  n.  21.  Dk  TiellMhe  EinmUehang  Hngollni  in  poUtiiehe  VerhältoisM 
kann  in  dieser  Zeit  aurh  bei  einem  pfib.stlichen  I^gaten  nicht  befrenidpn.  Die  /»  ngiiisse 
über  seine  damalige  Wirksamkeit  sind  neuerdings  zusammenj^estellt  von  Wiukelmauu  iu 
den  Forschungen  7,  313;  die  dort  angeführten,  Piocenza  betreffenden  Urkunden  sind  seit- 
dm  gsdTMltt  BehMT  Aein  657  ff.  4S.  Bmuling  I,  663. 
2M.  -  1.  Tgl  .  S  189. 
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*der  Kaiser  nicht  einen  Legaten  für  ganz  Italien  ernannte,  sondern  eine  T  h  ei- 
lang  in  mehrere  Legationssprengel  vornahm  und  zwei  Reichslegaten, 
den  einen  ftir  Oberitalien,  den  andern  für  Mittelitalien  bestellte,  während 
später  auch  die  Roniagna  noch  oinon  eigenen  dritten  Sprengel  bildete.  Dass 
dabei  Bedenken,  zu  grosse  Gewalt  in  die  Hand  eines  Einzigen  zu  geben,  mass- 
gebend wn  reu,  glanlie  ich  nicht;  waren  diese  in  der  spätem  Zeit  Friedrichs 
niizweifelliatl  überall  wirksam,  so  inaclite  sich  das  dann  nicht  in  einer  örtlichen 
Beschränkung.'  des  wieder  ganz  Italien  umfassenden  Amtes  geltend,  sondern  in 
einer  Beschränkung  seiner  Befugnisse,  während  den  jet/t  anfgestellten  Keichs- 
leL'aten  die  ganze  Machtvollkommenheit  der  frühern  Generallegaten  zugesliui- 
den  seheint.  Es  dürfte  wohl  nur  der  Gesichtspunkt  massgebend  gewesen  sein, 
ihre  Thätigkeit  bei  der  Beschränkung  auf  einen  engern  Kreis  zu  einer  u:ii  .so 
wirksamem  zu  machen.  Und  darin  haben  wir  unzweifelhaft  eine  Neuerung  zu 
sehen,  finden  wir  auch  frfther  wohl  gleichzeitig  mehrere  GeDerallegaten  thitig, 
so  nm&ssten  doch  anscheinend  die  yollmaehten  jedes  von  ihnen  das  ganse 
Land,  findet  sich  kaum  eine  Spur  emer  Ortlichen  Abgrftnzung  ihrer  Wirkungs- 
kreise.^ Wo  aber  Boten  nur  für  einzelne  Reicfastheile  bestellt  wnrden,  haben 
wir  dieselben  unzweifelhaft  als  dem  (Senerallegaten  untergeordnet  zu  betrachten. 

Die  Thatsache  selbst»  dass  Italien  jetzt  unter  mehrere  Legaten  mit  g^- 
chen  Machtbefugnissen  getheilt  war,  ist  schon  bei  Uosser  Beachtung  der  Titel 
nicht  zu  bezweifeln.  Wir  finden  jetzt  mehrere  Personen  gleichzeitig  als  Le- 
gaten bezeichnet,  während  dieser  Ausdruck  doch  jetzt  fast  ausschliesslich  nur 
noch  für  die  obersten  St^*llvertreter  des  Kaisers  gebraodit  wird.  Der  Titel 
Leffotue  totius  Italiae,  welchen  insbesondere  Konrad  ganz  regelmässig  führte, 
verschwindet,  von  einzelnen  Fällen  abgesehen,  wo  nur  eine  Ungenauigkeit  vor- 
zuliegen scheint.  Finden  wir  jetzt  mehrfacli  den  Titel  Lcijati(ff  In  Italht,  so 
ist  derselbe  auch  für  einen  Legaten  nicht  unpassend,  der  nur  für  einen  Theil 
des  Landes  bevollmächtigt  war.  In  manchen  t'ällen  fehlt  jede  territoriale  Be- 
zeicluumg,  während  wieder  in  andern  die  territoriale  Beschränkung  ganz  be- 
stinunt  hervortritt.  In  Verbindung  mit  andern  Ilaltpunkten  lässt  das  keinen 
Zweifel,  dass  von  den  in  der  nächsten  Zeit  genannten  Legaten  keiner  für  das 
ganze  Königreich  bevollmächtigt  war. 

285.  —  Als  Legaten  für  Oberitalien  haben  wir  zunächst  den 
Erzbischof  Albert  vonMagdeburg  zu  betrachten.  Er  scheint  im  April 
'  1222  noch  in  Deutschland  gewesen  zu  semS  nniM  dann  aber  b«td  nachher 
zivn  Legaten  ernannt  seht.  Dean  Juni  17  schreibt  der  Kaiser  wmtraiB  per 
LombardUm,  Simaniolam  ei  marehiam  Trevim  eoneiiiuiie,  es  werde 
ihnen  durch  seine  firQheren  Rundschreiben  zurKenntniss  gekommen  sein,  dass 
er  den  Erzbischof  zu  seinem  Legaten  bestellt  habe,  eommittentes  tibi  tn  jKir- 
Hbue  ipms  pUnarie  vkee  nosirae.  Die  örtliche  Beschrttnknng  seiner  VoU- 
maehten  wird  hier  also  beetimrat  betont^  Dem  entspricht,  dass  er  nie  den 

2M.J  Ü.  Vgl.  nur  etwa  §  279  n.  15. 

285.  —  L  Apr.  20  richtet  der  Kaiser  noch  an  ihn  und  den  Bischof  ron  Halbersudt 
«iuMi  BeMd  in  Aiig»Iegaii]Mittn  dm  Kapiteb  tob  Hambavg.  Hninard  2,238.  S.  Raillaid 
2, 255.  Er  «ud«  bUhsr  einfiMh  ds  Nadiforger  Koandi  iMlnditet,  m  intbatondevt  aodi 
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Tilei  einte  Legaten  Italiens  (Ohrt  lo  seinen  eigenen  Urknoden  nennt  er  sich 
immer  nur  hnperii  leputus  et  contrs  Romamts  oder  cotnea  Romamolae; 
auch  in  kaiserlichen  Urkunden  heisst  er  1 223  Feb.  einfacli  sacri  imperH  le-  ' 
patn-8\  dann  1224  wiederholt  i-n/infi  Rmnamolor  et  tothis  Lombardioi 
lepatus*y  wo  also  die  örtHclie  Beschränkunf;  auch  im  Titel  bestimmt  hervor- 
tritt. Das  Amt  eiuos  Grafen  der  Roniagna  war  sonst  dem  des  Legaten  unter- 
geordnet; Albert  hat  es  auch  nicht  gleichzeitig  mit  der  Lecation  erhalten,  da- 
Gottfrid  von  Blandrate  noch  im  Nov.  1222  urkundlich  als  (J rat  der  Romagna 
liezeichnet  wird^;  die  zweideutige  Stellung  dessellien  mag  den  Kaiser  bewogen 
haben,  das  Amt  an  den  Lei,Mten  zu  übertragen,  wahrscheinlich,  als  sich  dieser 
1223  F'eb.  und  März  bei  ihm  in  Unteritalicn  befand.  Er  führt  den  Titel  eines 
Grafen  der  Romaniola  neben  dem  des  Legaten  zuerst  in  einer  1223  Juni  4 
2Q  Forli  ausgestellteo  Urkunde,  in  welcher  er  zwei  Bürgern  von  Rimiui  den 
dortigen  Yicecomitat  verleiht' 

Dem  entspricht,  daes  seme  Thfttigkeit,  soweit  sieh  Zeugsisee  Aber  die- 
selbe erhalten  haben,  dnrduuiB  anf  Oberitalien  und  die  Romagna  besehrlnkt 
erschehit  Im  Beginn  seiner  Legation  schritt  er  msbesondere  Ar  das  durch 
Bologna  und  Faensa  schwer  bedrängte  Imoht  ein,  indem  er  Aber  beide  Städte 
den  Reidisbann  verhängte,  der  1222  Jnni  17  vom  Kaiser  bestätigt  wurden  ^ 
Bann  finden  wir  auch  ihn  mit  den  Angelegenheiten  von  Piaoenza  beschäftigt, 
wo  er  1222  Aug.  13  einen  Podesta  setzte,  anscheinend  im  Interesse  der  Po- 
polaren,  da  die  Kitter  ihn  nicht  anerkennen.^  Auch  in  den  folgenden  Jahren 
finden  wir  ihn  in  der  Lombardei  und  der  Homagna  thätig.^ 

Vom  März  bis  Juli  1226  ist  Albert  nach  den  Zeagenschaften  beim  Kaiser, 
in  dessen  Urkunden  er  nur  als  Erzbischof  bezeichnet  ist,  während  er  selbst 
sich  im  Juni  auch  Legaten  und  Grafen  nennt.  ^  ^  Im  Juli  wird  er  nach  Deutsch- 

voa  Winkelmann  217  ia  seiner  Ziuammeiutelluag  der  kaiserlichen  Beamten  dieser  Zeit, 
4ir  immg&uMu  dit  aalwa  Oun  g«n«iiaten  Legaten  alt  mIm  üntwrbftamten  «infsibt  HaU* 
lard  Intr.  673  weitt  wenigeteni  auf  die  SondenteUang  Ttusieni  hin.     g.  Hnillwd  2,  809. 

4.  Huillanl  2.  421  422.  459.  5.  Savioli  3,  44.  6.  Touini  3,  522.  Nur  Legat  noimt  pr 
ticl)  in  Urkundeo,  welche  mir  im  Aa.szuge  vorliegen,  auch  bei  Haillard  2,  134  kurz  auge- 
führt sind;  1223  Mai  31  schenkt  er  dem  Wilhelm  tod  Piuterla  die  500  Mark  Silber  Strafe, 
in  wMm  4to  TOB  Atti  fwCidlni  varen,  weil  tie  dem  Befehle  dei  Kaiim  nicht  nachkamen« 
dem  Wilhelm  die  rackstilndigeu  25  ^fark  jährlich  aus  den  ReichseinkflallM  der  Stadt  in 
zahlen;  Juni  7  gibt  er  dem  Williclm  Vnllmacht,  ron  Gütern  ilcr  .\ston.ser  so  riel  t\x  neh- 
men, bis  ihm  für  seine  Forderung  von  200  Mark  und  jene  500  Mark  genügt  sei.  7.  UnU> 
Iwd  2, 2M;  Tgl.  übv  diMO  Angelegenheiten  ScfloB  3, 19  fT^  ICttanlU  Aee,  47».  &  Ann. 
Placent.  Mon.  Genn.  18,  438.  9»  Zn  den  schon  EnrAhnten:  1223  Jnni  26,  delegirt  den 
Bischof  von  Tortoua  zur  Entscheidung  eines  Streites  zwischen  dem  Erzbischofe  von  Henua 
and  der  Gemeinde  S.  Romuli.  Lib.  iur.  Gen.  1,  GUfJ.  Juli  5  Crenione.  bestätigt  dem  Bi- 
•chofe  Ton  Lodi  seine  Besitzungen  und  Rechte.  Ughelli  4,  b74,  auch  Zaccaria  I^ud.  218. 
—  In  AngDtt  leistet  nMot»  ihn  Hülfe  gegen  Widenpenetige.  Tolosanl  ehr.  IfitteniH 
Acc  IGG.  Okt.  19,  iSsbt  den  Grafen  Ubert  in  Besitz  ron  CastronoTo  setzen.  Huillard 
2,  7j.  —  1224  o.  T.  ap.  Meldulam,  südl.  Ton  Forll,  macht  eine  Schenkung  an  da.s  Hospital 
XU  RiminL  Tonini  3,  434.  —  Aug.  26,  qoittirt  den  Empfang  von  800  Mark  für  die  Ciraf- 
tefaeft  Rnrenn».  Hniüwd  2,  188.  Ana  den  J.  1226  ist  mir  kein  Zemniss  bekannt  ge- 
worden, doch  scheint  Albett  weder  beim  Kniseiv  noeb  in  Deoteddaad  gewesen  sn  «ein. 
IOL  Reg.  Frid.  n.  594. 
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land  zurückgekehrt  sein  und  ist  anscheinend  nur  noch  Ende  1231  zum  Ilof- 
tage  von  Ravenna  nach  Italien  gekommen.  Um  so  auffallendei-  ist  es,  dass  er 
noch  später  Reichsämter  fiir  Italien  bekleidet.  Denn  er  nennt  sich  1229  und 
später  Legatm  et  coniea  Ronumiole  und  1230  'nuperii  legatus  et  couie$ 
itonumie,*^  Und  es  handelte  sich  dabei  nicht  uiu  das  blosse  Fortftlhrea  des 
ntek.  In  nndatirtem,  wahncheinlidi  zu  1231  gehörenden  Schreiben  befiehlt 
er  der  Stadt  Bimini,  die  Geissehl  der  Grafen  von  BagnacavaUo  nnd  des  Paul 
Thnmaria  kwsnlassen;  1231  oder  1232  Jnli  15  sdireibt  er  denen  von  Ri- 
niuü,  wdcfae  eme  Gesandtschaft  an  ihn  gesdiiolU  hatten,  dass  das  GerOcbt,  e^ 
wolle  die  Grafschaft  RomanioU  efaiem  Venetianer  verleihen,  unbegründet  sei, 
dass  eine  sokdie  Verieihnng  nieht  m  seiner  Absidit  liege,  dass  er  aber  ein- 
^  tretenden  Falls  anf  sie  oder  eine  ihnen  genehme  Person  Rücksidit  nehmen 
werde;  er  beglaubigt  zugleich  bei  ihnen  seinen  Judex  Jacob.  Das  ist  wohl 
der  lacohuü  Margani  iudex  d.  A.  Magdeburgensis  archiepiscopl ^  eovMÜM 
et  legati  Bornamiolae,  welcher  1232  M&rz  4  dem  Grafen  von  Mudiliana  einen 
Gerichtstag  bestimmte,  nm  sich  vor  ihm  zu  verantworten;  Apr.  7  bestellte  der 
Erzbischof  von  Ravenna  einen  Sindikus  Zur  Führong  eines  Rechtsstreites  vor 
dem  Erzbischof  von  Magdeburg. '  ^ 

Albert  war  also  in  diesen  Jahren  thatsächlich  Graf  der  Roinai^na;  und 
da  auch  in  der  Zeit  von  1226  bis  1229  kein  anderer  Graf  naclizuweisen  ist, 
so  ist  doch  am  wahrscheinlichsten,  dass  er  das  Amt  von  früherher  beibehielt, 
ihm  dasselbe  nicht  etwa  erst  später  übertragen  wurde.  Dasselbe  wird  deim 
auch  für  das  Amt  des  Legaten  anzunehmen  sein.  Sein  gewühnlicher  Titel 
J^t'(/<ifa.H  i'f  (  (»iu'>i  J^otuanit' würde  nicht  ausscliliessen,  da.ss  seine  Vollmachten 
als  Legat  noch  immer  ganz  Oberitalien  umfassten.  Aber  in  der  letztangefiilur- 
ten  Stelle  erscheint  auch  der  Titel  des  Legaten  auf  die  Romagoa  beschrftnkt; 
nnd  daAr,  dass  das  seue  Stellong  genauer  bezeichnet,  spricht  einmal,  dass 
jedes  Zeogniss  fttr  ehie  Uebung  von  Anitsbeftignissen  ausserhalb  der  Romagna 
m  dieser  Zeit  fehlt,  weiter  das^  wir  in  Oberitalien  Jetit  einen  andern  Vertreter 
des  Kaisers  finden« 

Schon  in  swei  in  Anwesenheit  Alberts  1226  Jnli  aosgeatellten  kaiser- 
liehen  Urkunden  Ahrt  Graf  Thomas  von  Savoien  den  Titel  toÜM  liaUtie 
Ugaiua  ei  maarchio  eitiedem**;  die  Genneser  Annalen  sagen  von  ihm: 
prr  dictum  d.  imperatorem  legaiu»  fu^at  in  Italia  cmstitutuJi .^^  Kurz 
darauf  wird  er  in  Kaiserurkunde  nur  als  Graf  und  Markgraf  bezeichnet*^ 
Nov.  8  zu  Albenga  verspricht  er  als  Vkarius  in  Liwthardia  d  impenU/OiriM 
k  den  Boten  der  Stadt  Marseille,  falls  der  Kaiser  ihm  die  Schlichtung  seiner 
Streitigkeiten  mit  der  Stadt  ubertragen  werde,  werde  er  binnen  drei  Monaten 
nomine  ipsins  imperdtoris^  et  ianquam  vierrrittA  ela^tlem  der  Stadt  ein  Pri- 
vileu;  anüfgebenen  Inhalts  ausstellen  und  Bestätigung  desselben  durch  den 
Kaiser  erwirken.**  Im  Feb.  1227  verlangt  er  als  Legatus  d,  imperatoris 


286.1  IL  Orig.  Guelf.  4.  117.  Huillard  3,  429.  12.  Tonini  3,  490.  489.  18,  Fantaxxi 
.3.  421.  2.  375  14.  Huillard  2,  63d.  664.  16»  Mob.  Germ.  18,  161.  1«»  HuUJMd 
2,  666.     17.  Huillard  2,  687. 
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per  totam  YtctUam  et  marthiam  Trivia^i  von  denen  von  Cremona,  einem 
Bürger  von  Asti  zu  zahlen,  was  sie  demselben  schuldeten,  oder  darüber  vor 
ihm  zu  Rechte  zu  stehen.'^  Thomas  scheint  seine  Stellung  insbesondere  dazu 
benutzt  zu  haben,  um  seine  Gewalt  über  die  der  Herrschaft  von  Genua  abge- 
neigten Orte  der  Kiviera  auszudehnen^^;  Aitiadeus ßlius  ,'t  vicar'tus  d.Thome 
c&mitis  Sahiiudit\  ricarii  et  U'ffafi  d.  hnperatoris  per  totam  Ttalinm  et 
iiutreJuaiit  </<•  Treqi(ho,  et  speciiditer  Saroiw  et  .[lhinfjam\  e.vlsfi-ns  in  re- 
yimine  S<iv(me  vice  imperii  et  communifafis  S(troiu\  bestimmt  1227  Mai  5, 
dass  die  Leute  des  Markgrafen  von  Carreto  /u  Savona  dieselbe  Freiheit  ge- 
messen sollen,  wie  die  Bürger  von  Savona  selbst'®  Spätere  Erwähuungeu 
des  Gfttfen  a]s  Legaten  habe  ich  nicht  gefunden;  doch  dürfte  auch  der  AD' 
nähme  nidits  im  Wege  stehen,  dass  er  in  seiner  Stellung  bis  ai  seinem  Tode 
1232  Not.  verblieb. 

Diese  Titel  sind  fiberaas  sehwankend.  Auf  den  Wedisel  der  Ansdrücke 
Legatos  nnd  Viearios  wird  kaum  Gewicht  n  legen  sein.  Da  der  Aosdnick 
Vicarins  jetzt,  worauf  wur  surOckkommen,  in  der  Reg^  einen  SteUvertreter  des 
Legaten  bezeichnet,  wfirde  sonst  etwa  anzunehmen  sem,  A&ert  sei  Legat  in 
firQherer  Ausdehnung  geblieben,  Thomas  f&r  die  Zeit  seines  Aufenthaltes  in 
Deutschland  zum  Stellvertreter  ernannt  Andererseits  wird  der  Ausdruck 
toiam  JtaUam  nicht  erweisen,  dass  Thomas  Legat  ftir  das  ganze  Königreich 
war.  Denn  wir  werden  in  dieser  Zeit  in  Mittelitalien  Legaten  finden,  welche 
üffenbar  ganz  gleichgestellt  waren  und  vereinzelt  ebenfalls  als  Legaten  durch 
ganz  Italien  bt^zeichnet  werden;  es  scheint  das  nur  eine  ungenaue  Anwendung 
des  früher  gebräuchlichen  Titels  zu  sein,  welclie  Albert  allerdings  vermieden 
hatte.  Betonen  wir,  dass  das  Amt  einmal  ausdrücklich  nur  auf  die  Lombardei 
bezogen  wird,  dass  dasselbe  weiter  bestimmt  die  Mark  Treviso  umfasste,  so 
scheint  mir  am  wahrschtMiilichsten,  dass,  als  Albert  heimzukehren  beabsichtigte, 
Thomas  im  allgemeinen  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt  wurde;  dass  aber,  da 
Albert  Graf  der  Romagna  blieb  und  er  als  solcher  an  und  für  sich  dem  Lt  - 
gaten  untergeordnet  gewesen  wäre,  aus  Rücksicht  auf  ihn  die  Romagna  vom 
oberitalischen  Sprengel  getiennt  wurde  und  ihm  dort  ausser  der  Grafschaft 
anch  die  Befbgiüsse  des  Legaten  veibKeben,  wonaeh  m  dieser  Zeit  drei  Lega- 
tionssprengel bestanden. 

Ans  der  spätem  Zeit  smd  uns  nur  ganz  Tereinzelte  Erwähnongen  kaiser- 
Kdier  Legaten  üi  Oberitalien  erhalten.  Gerhard  von  Salm»  Graf  von 
Ostanzans  verspricht  1234  zn  Verona  ak  tacriJBomani  mperU  Lomhardk 
tl  mardiU  TrevitmuB  Ugatu9  der  Stadt  Oremona  die  nSthigen  Gelder  vorzu- 
stredten,  um  den  drohenden  Abfall  von  Verona  hintanzuhalten. Er  wird 
eb  nad^ebomerSohn  des  lothringisch^iGrafengesdilechtessein^^;  vereinzelt 
kommt  er  1231  zu  Melfi  und  1232  zu  Bavemia  als  eomia  Gerardue  de  Saumes 


18.  Bshmer  Acte  8S§.  19.  Tgl.  Ann.  Genuen«.  Mon.  Germ.  18, 160  ff.  M»  Vllsttn- 
Ud  Mck  dem  Begiitr.  Bittvi  voa  Sammst  ^  Hnillard  Intr.  256.  2L  Wontraibei^ 
1. 84.  23.  Böhmer  Acta  6(^.  St.  Der  Name  Oerbard  «fiügtC«iu  fcomnit  M  dieiem 
m;  10  1207,  aber  bei  einem  Clerieiu,  Beyer  U.B.  2,  267. 
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beim  Kaiser  als  Zeuge  vor^^;  weiter  finde  ich  ihn  nicht  mehr  erwähnt.  Im 
Mai  1236  meldet  der  Kaiser  von  Deutschland  aus,  da^s  er  einen  Filrstea  als 
I-egaten  senden  werde;  doch  scheint  das  nicht  ausgefiihrt  zu  sein.'^^ 

Später  führt  in  Uberitaliea  noch  den  Titel  eines  Legaten  Graf  Simon 
voiiTeate.  Ais  der  Kaiser  1236  Nov.  nacli  seinem  siegreichen  Feldzuge 
in  derTrevisaner  Mark  nach  Deutscliland  zurückkehrte,  liess  er  dort  Gebhard 
von  Arnstein  und  Simon  zurück^ ^;  war  jener  damals  Legat  in  Tuszien,  so  ist 
es  möglich,  dass  Simon  sclion  jetzt  zum  Legaten  in  Überitalien  bestellt  wurde. 
Külandin  erzählt  allerdings,  Ezelin  habe  1237  Feh.  26  den  Simon  zum  Po- 
de&ta  von  Padua  bestellt  und  hac  poteftaU  deeki  et  commmo  ofßeio 
vicarie  pro  d.  imperatore  in  marehia  TanMna  sei  Gebhard  nach  Deotsch- 
.  land  zum  Kaiser  gegangen^^;  dodi  dürfte  das  kaum  nothwendig  so  zo  Ter- 
stehen  sein,  dass  er  erst  jetzt  und  durch  BSzelin  einen  weitem  Wirkungskreis 
bekam.  Jedenfolls  hat  er  später  den  Legatentttel  geehrt;  denn  1237  Joni  10 
eriSsst  der  Grosshofiriehter  CSprian  als  d  Siftnoma  eomUis  TheaUm,  Mcri 
tffip«nt  Ug(Ui,  Padue  poteBtatU,  vicarhu  Befthle  an  Tkeviso  ond  Gone- 
gliano.'^  Simon  war  damals  in  die  Romagna  geschickt^^;  dass  er  auch  dort 
die  Befugnisse  eines  Legaten  hatte,  ersehen  wir  daraus,  dass  1237  Aug.  12 
ein  Nunciiis  d.  Simonis  comitia  unperii  h'jjati  ein  Schreiben  desselben  über- 
reidlt,  in  welcher  er  die  Edlen  von  Sorivola  auf  Klage  des  Erzbischofs  von 
Ravenna  vorlädt.  Simon  blieb  Podesta  von  Padua  bis  Mai  1238^*  und 
wurde  dann  im  November  Stellvertreter  des  Kaisers  als  Podesta  von  Parma^*; 
ob  auch  seine  Befugnisse  als  Legat  noch  fortdauerten,  ist  ungewiss. -^^ 

Wir  beihiden  uns  hier  überhaupt  in  einer  Zeit  des  Uebergangs,  in  welcher 
die  bisher  üblichen  Formen  der  Verwaltung  schon  vielfach  nicht  mehr  einge- 
halten werden,  ohne  dass  doch  neue  sich  schon  fest  gestaltet  hätten.  Wenn 
1238  Feb.  7  zu  Asti  ein  llutlf/tüin.'i,  welchen  ich  sonst  nie  erwähnt  finde,  als 
Vkar'dis  ff  ci(pita)it'u.'^  in  lüdia  d  Lotiihardia  für  den  Kaiser  den  Probst 
von  S.  Maria  de  Vezzolano  belehnt so  mag  da  der  bisherige  Brauch  der 
Bestellung  besonderer  selbstständiger  Legaten  in  Oberitalien  noch  eingewirkt 
haben,  während  andererseits  seme  Amtstitel  schon  an  die  späteren,  dem  Ge- 
nerallegaten imtergeordiieten  GenotdTikaie  oder  GeneralkapitSne  einzefawr 
Reichstheile  erinnern. 

286.]  24.  HaUlard  3,  295.  4,  3()4.  25.  UuUlard  4,  851.  26.  Ann.  S.  Justinae.  Mon. 
Ctaim.  19, 155.  27.  Mon.  G«nn.  19.  G5.  28.  Verci  Marc»  2,  6;  auch  Mon.  Germ.  19, 33. 
SA.  Rolandln.  Hon.  Gwtm.  19^  08;  vgl.  Bise,  d»  8.  G«ffm.  M.  O.  19,  875.  88.  Fntiuni 
2,  375.  Ebenda  3,  421  heiut  «i  la  1229  Nov.  15:  PUxzarnis  prei^ntavH  conttJümt  Cor- 
Kam  littrat  d.  Sitnonit  eomittt  fotnu  Ttafieu  (legatif),  ut  Uli  obfdirent.  Simon  ist  1229 
März  bei  Reinald  Ton  Spoleto  iu  der  Mark,  1230  Aug.  zu  Ceperano  beim  Kaiser,  nur  als 
Graf  beteidiiiet,  Hnlllaid  8. 116.  228;  «ino  I«gprtioii  In  Jon«  2Mt  wOrdo  «Mb  mit  4ot  Al- 
bert« von  Magdobnrg  kolUdinn;  viaUoklife  Kogl  tia  Tonohon  im  Jalira  vor  und  ist  der 
Brief  in  diese  Zeit  zu  letzen.  81.  Rolandin.  Mon.  Genn.  19,  67.  82.  Ann.  Piacent. 
Mon.  Germ.  18,  480.  88.  Nach  Huillard  Intr.  477  wäre  er  1 238  Aug.  Vicariut  tmperii 
M  Roitumiola  generalit  gewesen ;  aber  das  Citat  Kautuzzi  2,  375  ist  das  oben  n.  30  er- 
«ihnlo  von  1237;  vnd  dir  Bciof  doi  Kaiaets  von  1238  Aug.,  Hnillaid  5,  228,  ist  nnr  nadi 
Vermuthung  Huillards  an  Simon  gerichtet,  während  ein  Titel  des  damaligwi  Yontthon  dor 
Boaugn»  dttin  gor  nicht  «rwlluit  ist.    84»  MisceUrae«  Ital.  1,  315. 
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886.  —  Der  SpnafgA  der  gleidizeitigeD  Legaten  in  Hittelitalien 
mbaete  anfimgs  onr  Taszien,  da  der  Kaiser  Spoleto  und  Aaoöiia  an  die 
Knrdie  abgetreten  hatte,  die  Romagna  aber  dem  Legaten  für  Oberitalieo 
unterstand.  Zuerst  wird  1222  Apr.  28  vom  Kais(-i-  ein  Truchsess  als  totius 
Tiiscie  legatus  bezeichnet*,  nnzwfifelhafl  der  Truclisess  Gunzeliu  von 
WolfenbütteP,  der  noch  bis  1223  Feb.  in  Italien  nachweisbar  ist'  Sein 
Nachfolger  war  Bischof  Albert  v  o  n  T  r  i  o  n  t ;  schon  auf  dem  Römerzuge, 
dann  auch  in  Apulien  häufig  boim  Kaiser  genannt,  war  er  im  Sommer  1222 
zuTrient^,  dann  vom  Dezember  bis  zum  März  wieder  in  Apulien  beim  Kaiser^, 
der  ihn  um  diese  Zeit  zum  Nachfolger  Gunzelins  ernannt  haben  wird.  Denn 
1223  Apr.  28  zu  Siena  bestätigt  er  als  Tuscie  Icriatus  der  Stadt  di(!  Zahlung 
der  jährlichen  Rciclissteuer.*'  Dass  diese  tuszischen  Legaten  durchaus  selbst- 
ständig  dem  Kaiser  unterstanden,  müssen  wir  schon  desshalb  annehmen,  weil 
die  Vollmachten  Alberts  von  M;igdeburg  Tuszien  nicht  unifassten, '  Ein  wei- 
teres Zeugniss  für  die  Gleichstellung  beider  liegt  darin,  dass  der  Pabst  1223 
Mai  17  einen  Befehl,  den  Umgang  mit  den  exkommunizirten  Cremonesern  zu 
neiden,  ganz  gleichlantend  an  den  Enslnschof  von  Magdeburg  und  an  den 
Bisohof  Tob  l^ient  aosfortjgt  nnd  zwar  in  ihrer  Eigenedtaft  als  Legaten,  da 
er  sidi  bei  beiden  auf  daa  Ofßdum  UyaHtma  0bi  ab  imperiali  poteitaU 
ümmiMum  bezieht*  Ans  dieser  Ubigem  Sonderstellang  Tosziens  wird  andi 
die  aoffidlende  Bestimnnmg  in  einem  Vertrage  von  1228  zn  erldäien  sein, 
wenaoh  jüch  Montepnkiano  denen  von  Siena  zn  Kriegshfilfe  verpfliditet 

ffdfro  eo  fu^rit  cormUMu»  m  Tuscia^;  es  konnte  diese  BeecshrSnknng  doch 
nur  statthaft  erscheinen,  wenn  es  keinen  dem  Vertreter  des  Kaisers  inTnsaen 

fibergeordneten  Legaten  fttr  ganz  Italien  mehr  gab. 

Bischof  Albert  ist  gegen  Ende  1223  gestorben.  Sein  Nachfolger  war 
Herzog  Reinald  von  Spoleto,  aus  dem  Hause  der  Herrm  von  Urslin- 
gen"^,  der  aber  vielfach  anderweitig  in  Reichsangelegenheiten  verwandt  wurde, 

während  Stellvertreter  Tuszien  verwalteten.  Sein  gewöhnlicher  Titel  ist  in 
Tii/fi-id  oder  iotins  Tuscie  h'i/fitus;  so  zuerst  1224*'  und  1225  Juli  12,  wo 
für  ihn  der  Empfang  der  Reichssteuern  von  Siena  l)e<tiitigt  wird;  1 226  Sept.  27 
zu  Foggia  besteilt  er  seinen  Neffen  Eberhard  zum  Kastellan  von  S.  Miniato, 
dann  Nov.  2  zu  Rom  denselben  zu  seinem  Vikar  in  Tuszien.'^  Im  Aug.  1226 
nennt  sich  dann  aber  sein  Bruder  Berthold  frnt>'r  ihicis  SpoL'ti  et  totim  Italie 
lemii^^,  ein  Beweis  mehr,  wie  wenig  Gewicht  wir  diesem,  in  derselben  Zeit 
auch  bei  Thomas  von  Savoien  vorkommenden  TiteP^  beilegen  dürfen. 


286.  —  1.  HuiJlard,  2,  248.     2.  Vgl.  über  ihn  Sitzunga>ber.  40,  479.     3.  Uuillard 
2. 296.     4»  Cod.  Wugian.  384.  886.        HuillHd  2.  279-350.  Albnt  itlbrt  nkoad«! 

wdl  Mittbeilung  Durig's  1223  Märx  15  apud  Ft&rentinwn  in  Cavtpanea;  doch  wohl  Feren- 
tino,  wo  ^ich  der  Kaiser  damals  aufbielt.  0,  Huillard  '2.  350  7.  Vgl.  S  285  n.  2. 
8.  Böhmer  Acta  663.  9,  Bancbi  Brere  122.  10«  Vgl.  über  ibu  .Stälin  2,  588.  11.  Mit- 
tttihiDg  von  Banchi  au  dem  Caleffo  Tecobio  zu  Siena.  12.  Huiliard  2.  604.  67S.  685. 
J8.  Mbtw  sa  Vkms  nach  WlileaMd.    14.  V^.  $  t85  n.  18. 
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Ak  der  Kaiser  sieh  1228  an  aeine  Versdite  anf  die  mittetitaBeiuscliea 
RekihslaDde  zu  Gunsten  der  Kirohe  MA  mdir  gebunden  hielt,  eraaonte  er 

im  Juni  Reinald  zum  Legat iis  imperii  in  mnrrhia  Aneomtana,  töta  terrd 
eomitisse  Maüüldia,  valle,  lacu  et  mmnüma.^^  Dam  er  aoofa  die  Legatioo 
io  TUszien  beibehielt,  ersehen  wir  aus  seinem  spätem  Titel;  von  einer  Le- 
gation für  Spoleto  war  wohl  desshalb  nicht  ausdrücklich  die  Rede,  weil  Rei^* 
oald  dasselbe  nun  seinen  Erbansprttchcn  gemäss  als  Herzog  verwaltete,  so 
dass  sein  Sprengel  ganz  Mittelitalien  lunfasste.  Im  März  1229  zu  Ripatran- 
sone  stellt  er  als  ilei  et  iinjhTiali  nnitia  du.r  Spohil,  impiTinlis  Tuscie  et 
Mfirchie  lefjatus  denen  von  Osimo  undRecanati  einen  austrcdrlinti-n  Frciheit«- 
brief  ausJ^  In  Privilofrien,  welche  or  1229  Jan.  zu  S.  Giür<;io  wostlicli  von 
Fermo  und  im  April  zu  Rijuitraiisune  für  diesen  Ort  ausstellte,  nennt  er  sich 
allerdings  nur  <huv  Spolvtl  rt  anperiaUs  Marchie  legiüu})^^ ;  doch  ivanii  es 
nicht  auffallen,  wenn  er  in  der  Mark  thätig  nur  seine  Ik'fugni.sse  für  die  Mark 
im  Titel  hervorhebt.  Er  fiel  dann  später  in  Ungnade  und  wurde  im  Mai  1231 
verhaftet 

Seine  Aemter,  aooh  inaoto  die  AosaShnung  des  Kaisers  mit  der  Kirohe 
dallbr  nodi  Banm  liese,  dürfte  er  schon  froher  yerknen  haben;  in  Kaiser- 
uikande  von  1930  Jnfi  heisst  er  nur  Herzog  von  Spoleto^*;  jedenfalls  war 
aur  Zeit  semer  Grefimgennahme  schon  ein  anderer  Legat  ernannt,  Gebhard 
von  Arnstein,  ans  euiem  s&ohsischen  HerrengesoUedite,  das  sidi  nadi 
einer  Borg  sfldfiofa  von  Asdbersleben  oder  aneii  naidi  dem  dabei  gelegenen 
Arnstadt  nannte.^*  Schon  1231  M&rz  9  wird  er  vom  Kaiser  als  eaeH 
perii  in  Italia  legatus  bezeichnete^  und  führt  dann  diesen  Titel  ganz  regd* 
mässig  in  den  kaiserlichen,  wie  in  den  eigenen  Urkunden ;  nur  in  Notariats- 
instrnmenten,  wo  vir  nicht  selten  weniger  genaue  Titel  finden,  heisst  es  1231 
ein  et  imperatoris  gratia  legatus  lt(iUe  und  1233  nuntius  d.  {mp<Tatort8  et 
Mius  Ytalie  legatus. "^^  Fehlü»  im  Titel  seines  Vorgängers  Reinald  die  Be- 
aehung  auf  Italien,  so  ie^'t  das  allerdinns  die  gewöhnliche  Annahme  nahe, 
Gebhard  sei  wieder  Legat  fiir  das  ^^miizo  Koni^reicli  gewesen.  Aber  schon  das 
Vermeiden  des  Ausdruckes  totim  ltafi'0\  dir  duch  später  bei  Enzio  alsbald 
wieder  auftritt,  scheint  mir  schwerer  für  dcis  Gegentheil  ins  Gewicht  zu  fallen. 
Es  kommt  liinzu,  dass  wir  während  der  Amtsfiihrunj;  Gebhards  in  Oberitalien 
Albert  von  Magdeburg,  Gerhard  von  Sahn  und  Simun  von  Theate  als  L('i;aten 
genannt  fanden,  dass  alle  uns  erhaltenen  Urkunden  Gebhards  sich  nur  auf 
Mittelitalieu,  zunächst  auf  Tuszien  beziehen  '^,  dass  er  endlich  in  einem  päbst- 

286.1  l'^*  Huillanl  3,  65.  16.  Huillard  3,  113.  ancb  Fancialli  2,  728.  17.  Ungedr. 
18.  Bfthmer  Acta  260.  19,  Vgl.  ühor  ilin  das  Verzeicliniss  inürkisclier  F'aniilien  bei 
Raumer  Charten  a.  Stammlafeln  zu  den  Hege.sta  bist.  Brandenb.  SO.  Uuillard  3,  272. 
21.  Haillord  3, 288.  Caleffo  TMehio  sa  Siena  na«h  Bracfai;  vgl.  n.  22.  22«  1231  Juni  19 
tarnt  m  Ifenttpnkiwa,  1232  Des.  ra  Apvodu  ipriaht  tr  •in  Uftbsfl  in  Sashtt  Bnm 
gagM  Florens.  Haillard  3,  288.  4,  415.  Damals  schrieb  der  Kaiser,  dass  er  ihn  ah  Boten 
nach  Deutschland  senden  werde.  B«bmer  Act.t  L'fJS.  1233  Okt.  5  bei  Siona  bannt  er, 
vom  Hofe  de«  Kaisern  zorückkebrend,  die  tou  Muutalcino,  welche  von  bieua  des  AbfolU  sa 
FIttvmi  waA  dar  VandnHtffoiig  gegen  dwi  Knlamr  %««dinldigfc  «amn.  Calaib  vmcUo  m 
SIMM.  >  1288  «UntwiaTikw  BMI«  aadtoGMCaMaBiaVald^Ano.  HMIhii  4,806. 
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Geben Schrabeo  tod  1232  antdrOakfidi  nur  wiiLegtOus  m3W«M  beEoohnet 
wird.'*  Letiteries  dOrfte  Tidkialit  einen  Halt  Ar  die  ErUintng  der  Walil  des 
omfosseodereo  Titele  geben.  Ale  Gebhard  eroannt  wurde,  war  dudi  die  Re- 
stitationen  an  den  Pabst  die  Hoheit  des  Reiche  in  HHtelitalien  allerdings 
wieder  aof  Tuszien  beschränkt;  m.ancherlei  En^ägunfen  konnten  es  aber  doch 
nahe  legen,  das  nicht  durch  BeeteUung  eines  Legaten  aoedrücklich  nur  fUr 
Tuuien  beetiniaitMr  hervortreten  zu  lassen;  konnte  andererseits  der  Pabst 
gegen  den  allgemeineren  Titel  nicht  wohl  Einsprache  erheben,  so  geschah  es 
doch  wohl  kaum  ohne  Absicht,  wenn  er  nur  von  einem  Legaten  in  Tuszien 
spricht.  Gebhard  führt  den  Titel  eines  Legaten  zuletzt  1238  Sept. 2*  und 
wird  damals  nach  Deutschland  gegangen  seiii,  da  er  erst  1239  Dez.  wieder 
beim  Kaiser  zu  Cremona  genannt  wird^  "*  und  inzwischen  ein  anderer  Legat 
bestellt  war.  Im  Nov.  1240  finden  wir  ihn  zu  Nürnberg  l)eiin  K.  Konrad;  er 
scheint  dann  aucli  in  Deutscliland,  wu  ihm  der  Kaiser  die  Reichsgerichtsbar- 
keit in  der  Burggrafschatl  Altenburg  anvertraute,  einflussreich  und  für  das 
kaiserliche  Interesse  thätig  gewesen  zu  scin.^' 

287.  —  Konnten  wir  die  Theiluug  der  Legation  bis  1238  verfolgen,  so 
gelangen  wir  damit  auf  eine  Zeit,  wo  die  Verwaltung  Italiens  m  omfassendster 
Weise  umgestaltet  wnrde.^  Das  traf  aodi  die  SteBong  des  OenerallegateD. 
Erlitten  eebe  Bladitbeftignisse  den  gesanunten  übrigen  Einrichtungen  ent- 
apnehend  weeentfiehe  Beschrinkungen,  worauf  wir  znrflekkommen,  so  wurde 
dagegen  die  Einheit  der  Legation  wiederhergestellt  Am  25.  JnU  1239  er- 
nennte der  Kaiser  seinen  Sohn,  den  König  Ensio  oder  Heinrich  von  Sar- 
dinien, oder  von  Torre  und  Gallura,  snm  Legaha  Mk»»  JiaUe  de  laier« 
natiro,^  Wie  hier,  eo  wird  aneh  später  in  seinem  Titel  durchweg  die  Ausdeh- 
nung seiner  Gewalt  über  das  ganze  Königreich  betont;  er  nennt  sich  stuH 
imperü  tofius  Italic  legatuß  oder  in  tota  ItaUa  Ugatut  genernligf  seltener 
nur  in  ItaUa  legaim;  und  nach  den  ziemlich  zahhreich  vorliegenden  urkund- 
lichen Zeugnissen'  erstreckte  sich  seine  Thätigkeit  ebensowohl  auf  Oberitaiien, 
als  anf  Mitteiitalien.  Seine  Gle&ngennahnie  bei  Fossalta  1 249  Mai  26  setzte 
derselben  ein  Ende ;  es  scheint  nicht,  dass  der  Kaiser  einen  andern  Legaten 
lür  ganz  Italien  bestellte.^ 


—  1236  wird  eine  Verfügung  (lebliards  zu  Hunsten  des  Bischofs  von  Lucca  erwähnt-  Mern. 
di  Lucca  4.  132.  -  1238  Juli  8  zu  S.  Miniato  gebietet  er  drr  Stadt  Voltfrra  und  dem  dor- 
tigen Bi&cbofe  Waffenstillstand  bis  zur  fintscbeidang  ihrer  Streitigkeiten  dorch  den  KAi«er. 
BMn«Cjuniei6a.d2.  23.  UuilUrd  4,  366.  81»  HoilL  5,  235.  8S.  HuiU.  5,  539. 
•     542.  iS.  HdiH  ft.  1024.  1207. 1232. 

287.  —  1.  Atisser  später  zu  Erörterndem  Tgl.  §  202.  2.  Hoillard  5. 357  3.  üu- 
Mmmengestellt  bei  Böhmer  Reg.  Enzios  und  Huillard  5.  1282;  6,  993;  eine  Reihe  Ton 
Nacbtrlgen  wird  dos  Additstnentam  zu  Böhmers  Reg.  bringen.  4.  Wüstenfeld  theilte  mir 
Ms^M  GmigH  di  GunpMM  w  AnU?»  m  Sin»  üma  AwMg  flWr  die  VcilunafaniMi 
^regen  ßestellang  ein«s  Po4«sU  von  1249  Sept  17  mit,  wonaoh  der  Kdbtr  dMn  Ifaidii» 
b«'f-ihleii  liatte,  denselben  zu  bofitellen.  der  Marchio  überliaupt  znnftchst  als  Vertreter  des 
Kaiser»  erscheint.  GeneralTikar  ron  Tuszicii  war  damals  Friodrich  von  Antiochien,  der  aber 
nie  Markgraf  heiasL  Die  Ueberweisung  der  Angelegenheit  au  einen  andern*  ab  den  Ge- 
■mhiker,  trOrde  aaf  eiaen  Oenmllegaten  sdiUeuw  kwitn;  «nd  betfl^Mi  der  Peison 
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*  Von  den  GegenkOnigen  hatte  WOheliii  1248  Minen  Hoflumder,  den  Er- 
wihlten  Heinricih  von  Speier,  zom  Legaten  flkr  Italien  bestinimt^  der  aber 
anscheinend  nie  hingelangt  ist  Erst  unter  K.  Rndolf  luun  es  wieder  m  einer 
eingreifenderen  TUttigfceit  künig^idier  Boten  in  Italien;  doch  liegt  eu  Euchen 
anf  diese  spätem  Verhältnisse  nidit  in  unserer  Absicht. 

S88b  —  Versuchen  wir  es,  nach  den  angeAhrten  Einzdnheiten  uns  die 
allgemeinen  Verhältnisse  des  Amts  zu  vergegenwärtigen,  80  waren 
die  Generallegaten  ihrer  Nationalität  nach  durchweg  Deutsche,  wenn  wir 
von  dpni  Burgunder  Thomas  von  Savoien  und  dem  Apulier  Simon  von  Teate 
absehen;  die  Amtsfiilirunf;  dos  letzten  Hillt  überhaupt  schon  in  eine  Zeit,  wo 
•  die  deutschen  Reichsbeaniten  mehr  und  mehr  dun  li  Aimlior  ersetzt  werden. 
.  Bis  in  diese  spätem  Zeiten  K.  P'riedrichs  II  werden  wir  aniiehnien  müssen, 
dass  ^M  undsätzlich  nur  Deutsche  in  diesem  höchsten  Keichsamte  verwandt 
wurden. 

■ 

Was  die  a  ii  d  c  r  w  e  i  h'  e  e  Stellung  der  Legaten  betrifft,  so  wurden 
vorzugsweise  die  Reichskanzler  und  sulche  geistliche  Fürsten,  welclie  aus  der 
Reichskanzlei  zu  ihren  Würden  gelangt  waren,  verwandt.  Weltliche  Fürsten, 
abgesehen  etwa  von  den  Wittelsbachern,  finden  wir  unter  den  Legaten  nicht. 
Die  Laien  unter  ihnen  sind  einfache  freie  Herren,  wie  zuerst  Bertold  von  Ku- 
nigsbeig,  eine  Zeitlang  aber  in  den  letzten  Jahren  K.  IViedridis  I  nnd  onter 
Heinridh  VI  yorzugsweise  Dieustmannen  des  Reichs.  Die  Unfreiheit  dieser 
sdieint  demnach  kernen  Anstand  geboten  zn  haben,  ihnen  das  höchste,  hiab»- 
sondere  aneh  mit  riditerlichen  Funktionen  Terbondene  Reichsamt  zn  ftber- 
tragen;  wissen  whr  von  MariLward  von  AnnweOer,  dass  der  Kaiser  ihn  freOiess, 
ab  er  ihn  zun  Ifaikgrafen  von  Anoona  erhob,  so  ist  das  von  den  als  General- 
legaten verwandten  Reichsmmisterialen  weder  bezeugt,  noch  wahrscheinlich.^ 

DviHdiere  sdurgewÖhnUdie  Brauch,  eui  und  dieselbe  Legation  mehreren 
Personen  zu  übertragen,  wirkt  unter  K.  Konrad  III  und  in  den  früheren  Jalirm 
K.  Friedrichs  I  noch  na(;h,  wie  denn  in  dieser  Zeit  auch  der  Charakter  eines 
einmaligen  Bereisens  des  Landes  durch  ausserordentliche  Bevollmächtigte  der 
Regierung  noch  vorherrscht  Seit  dann  die  Legation  mehr  tmd  mehr  zu  einer 
danemden  AmtsfQhrung  wird,  später  geradezu  als  ständiges  Reichsamt  er- 
scheint, haben  wir  als  Regel  Einheit  des  Amtes  anzunehmen,  es  ^nrd  nur 
ncch  eine  einzelne  Person  mit  der  Legation  betraut.  Es  scheint  das  f^erade 
nicht  ausgeschlossen  zu  haben,  dass  auch  später,  so  1185  und  in  der  nächst- 
folgenden Zeit,  zwei  Legaten  gleichzeitig  thätig  waren,  wie  ja  au<',h  die  An- 
kunft des  Königs,  den  der  Legat  vertritt,  die  gleichzeitige  Thätigkeit  deöselbeu 


287.1  "^•'»""  ^0^'  «unlchst  an  den  Markgrafen  Manfred  I^ancia  zu  denken.  Kür  ein« 
besondere  Bedeutung  desselben  in  dieser  Zeit  liesse  sich  auch  anführen,  Uiu>s  bei  einem 
1249  Des.  15  swUcben  Bolopi»  and  Modra»  g«MUon«iiiB  BfladiisM  al«  üt  loiiicbct  n 
tektaipMai  FUad»  nadi  dm  Kaitar  nunt  llMfred  Lm«!«,  dun  Ezelin  genannt  wer- 
*•  den,  TiraboMhi  Hod.  5,  33,  was  sich  freilich  nuch  «rklirt,  wenn  er  nur  (JeneralTikar  in 

Oberitalien  war;  und  1250  April  wird  er  allerdings  nur  als  Vikar  ?oin  Lanibro  «ufwlrto 
bezeichnet;  Ann.  Placent.  Mon.  (ierm.  18,  499.     5*  Huillard  6,  t>ö4. 
an.  —  !•  Vgl.  Sitzungsber.  40,  75. 
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nieht  aufhebt;  dodi  scheiiieii  dann  beide  in  keowr  niheni  Beziehung  za  ein- 
ander za  stehen,  sie  handeln  selbetständig,  nie  und  wo  das  Bedürfniss  oder 
ihre  besondem  Aufträ«:;^  das  erfordern  mochten,  ohno  dass  eine  örtliche  Schei- 
dung ihrer  Wirkungskreise  wahrscheinlich  wäre,  wie  eine  eolehe  unter  K. 
Friedrich  II  dann  allerdings  hervortritt. 

Regelmässig  umfasst  ihre  Vollmacht  beziiglich  der  örtlichen  Ausdeh- 
nung ganz  Italien  nach  dem  8|»racligelirauclio  jener  Zeit,  nämlicli  das  zum 
Kaiserreiche  geliörende  Uegnum  Itaüae;  insbesondere  auch  die  Mark  Ancona 
und  das  Uerzogthum  Spoleto,  soweit  nicht  zeitweise  auf  die  Hoheit  des  Ri-ichs 
über  diese  zu  Gunsten  der  Kirclie  verzli'htet  war,  während  ihre  Thäti^keit  in 
der  RoMiagna  ancli  (hucii  diese  den  Exarchat  inid  die  Pentapolis  aiitltihrenden 
Verzichte  nie  gehemmt  t-rscheint.  DaL'e^^'en  sind  im  l'atrimoninin  Amtshand- 
lungen der  Legaten  als  solcher  nicht  nachzuweisen,  wenn  sie  dort  auch  mehr- 
fach ün  Interesse  und  mit  Zustinnnimg  des  Pabstes  thätig  waren;  so  Christian 
von  Mainz  and  Bertold  von  Kunigsburg;  sitzt  Otto  von  Wittelsbacfa  1159  zu 
Far&  zQ  Gericht,  so  wird  darauf,  dass  dieses  ein  ReichsBtift  war,  in  der  Ur- 
konde  mit  den  Worten  tfebdi  in  mferioM  eamera  re$idmlet  aiudrficUich 
hingewiesen.^ 

Das  nidit  zom  Kaiserreiche  and  nach  dem  Sprachgebrandie  der  Zeit  ancb 
nicbt  zn  Italien  gehörende  EOi^greich  Sizilien  gehMe  an  ond  ffir  sich  nichtzum 
Amtsspreiqi^l  desLegaten  Ar  ganzltaSen.  War  dieser  zugleich  als  Legat  fflr 
Sizil  i  e  n  bevoHmftcfatigt,  so  werden  beide  Aemter  im  Titel  aoseinaadergehalten ; 
so  1193  bei  Bertold  von  Knnigsboiig,  1 196  bei  Konrad  von  Hildesheun.  Mehr- 
fiush  wurden  aber  auch  besondere  Boten  Vir  Sizilien  bestellt.  Markgraf  BonifiUE 
von  .Montferrat,  der  1194  auf  der  g^[en  Sizilien  bestimmten  Flotte  war,  muss 
£ode  1194  oder  in  den  ersten  Monaten  1195  Legat  auf  der  Insel  gewesen 
seb;  denn  1197  bestätigte  der  Kaiser  der  Stadt  Caltagirone,  qtiemaihnodtnn 
iiUetus  wuter  Bomfachts  marchio  Mbntis/errati  nostra  qua  /unorlKtfiir 
Ifffntione  et  mu'fortfufe  Ulis  induUit.^  Dann  heisst  seit  1195  Ajiril  Herzog 
Konrad  von  Spoleto  wiederholt  rrnui  Sic'din*'  riranfis*;  1214  ist  Markgraf 
Aldobrandin  von  Este  und  Ancona  totiuj^  rcntü  Apulitw  rcffalis  ifuhw  rica- 
,'his  ,'f  h'potns^,  1215  bis  1217  Bischof  Lupolt  von  Worms  A>///f.>-  re<jm  Si- 
liUiu  },'iiitti(.i.^  Der  Kaiser  versjirach  dann  1220:  tmn  In  nono,  quam  in 
iniperio  jtro  rt'tjui  n*'fjotiis  ofßiiiihM  th'  rt'nno  ipso  lutbi  hiiniis  H  nte)iiur 
»igillo  ad  ejcpedienda  ipsiiui  retjat  ni'(jotia  «pedali.  ^  Demgemäss  finden  wir 


2.  Script.  It.  2b,  678.  t.  Aprile  Deila  eronolog.  nnirers.  dellftSieUia  108  nach  Wüstcn- 
feld.  Bonifaz  war  bpim  Kaiser  1194  Dez.  25  bis  1195  Jan.  II  zu  Palermo,  Feb.  2  zu  Mes- 
ibu,  dann  wieder  MArz  30  zu  Bari.*  4.  Pirro  532.  Huillard  3,  17.  Cghelli  6,  699.  Die 
WaU  de«  Aosdraeket  Vieariu*  mag  damit  zu«ammenhäogeo,  das«  zao&clut  die  KalMffia 
iw  SegwMa  bestellt  tnir.  6.  Antiq.  It.  1,  381.  AnÜMii  Feno  S,  28;  neeh  Urb.  bei  Cala- 
laai  Mem.  della  zecca  Fermann  16  auch  noch  1215  Juni  10.  also  gleichzeitig  mit  I-upolt. 
Engiler  Ton  IJto  übergibt  1214  März  zu  Trimt  Hiirige  für  den  Fall  an  das  Bisthum,  »i 
ift  itittere  iäo,  jwo  inUndU  ire  cum  d.  tmtrehuio  Aldevraadino  EtUnti  i»  PuiUo,  decesterit, 
HS  lieb  ToMaHml,  wma  er  d§  Mmt«  ApuK»  mMMai;  IHMil«r  AnUv  ni  Iiiiiibra«k 
■Mh]HD%.     «. MM  1, 878.  877.     7. Bo«].  de  Chuiy  87. 
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spftter  bei  Abwesenheit  des  Kaisera  keinen  fremden  Legaten  mehr,  son^fwa 
einen  einheimischen  Capitaneus  rerfm;  nur  während  seiner  Kreuzfahrt  war 
Reinald  von  Spoleto  Statthalter^;  um  1240  hat  er  dann  seinen  unmündigen 
Sohn  Heinrich  zum  Statthalter  bestellt  ^ 

289.  —  Die  Befugnisse  dos  Gencrallegaten  wurden  wohl  in  jedem 
Einzelfalle  in  einem  Vollmach tbricfe  angegeben,  welcher  ihnen  während 
ihrer  Amtsfiihrung  zur  Beglaubigung  diente.  So  entfaltet  Christian  von  Mainz 
1172  auf  dem  Tage  zu  Siena  eine  kaiserliche  Urkunde,  qua  poteetatem  uni- 
vei'/fah')i)  <ih  t'odem  sihi  concr/<snin  ost^oidit^;  wie  auch  sonst  mehrfach  das 
Vorlegen  derselben  erwähnt  wird.  Aus  dem  zwölften  Jahrhunderte 
sind  uns  solche  Vollmachten  nicht  erhalten^;  wir  können  da  nur  aus  den  ein- 
zelnen Zeugnissen  über  ihre  Thätigkeit  auf  die  allgemeinen  Befugnisse  zurück- 
schliessen.  Und  zwar  dürfte  es  kaimi  gefehlt  sein,  die  sich  daraus  ergebendea 
Befugnisse  der  Einzelnen  im  allgemeinen  als  Befugnisse  aller  Generallegaten 
anfinfiMsan.  Es  wftre  allerdings  denkbar,  dass  die  ^eidie  Anadehnoog  dea 
Wirkungskreises  mit  grosseren  oder  geringeren  Befugnissen  verbonden  ge- 
wesen wire,  die  Yollniacht  des  einen  eine  Befugnisa  enthalten  hätte,  weleha 
ebem  andern  versagt  worden  wäre.  Aber  abgesehen  davon,  daas  bei  einer  so 
regelmässig  wiederkehrenden  Amtsstellnng  wohl  von  vornherein  anzunehmen 
ist,  dass  sich  ein  bestimmtes,  regelmässig  emgehattenes  Heikommen  beiB|^ich 
der  damit  verbnndenen  Rechte  nnd  Pflichten  ausbildete,  läaat  nna  die  Ver- 
gleichung  der  Zeugnisse  über  die  Thätigkeit  der  verschiedensten  Grenerall^a- 
ten  keinen  Zweifel,  dass  für  die  Stellung  aller  ein  und  dieselbe  Grundan- 
schauong  massgebend  war,  welche  dann  auch  eine  Gleichheit  der  Einzelbefug- 
nisse zur  Folge  haben  musste;  die  nämlich,  dass  der  Grenerallegat  mit  voller 
kaiserlicher  Machtvollkommenheit  handle,  dass  ihm  alles  zustelle,  was  dem 
Kaiser  selbst,  wenn  er  zugegen  wäre,  zustehen  würde.  Ist  das  in  den  uns  er- 
haltenen VolluKiclittMi  des  folgenden  Jahrhunderts  ausdrücklich  und  gleich- 
massig  gesagt,  so  zweifle  ich  nii-ht,  dass  auch  die  des  zwölften  wesentlich  mur 
diese  Pnte8t<t.<^  nniversaUs,  wie  es  oben  hiess,  betonten,  und  nur  mehr  znfallig 
oder  durch  besondere  Bedürfnisse  veranlasst  auch  einzelne  sich  daraus  er- 
gebende Befugnisse  ausdrücklich  zuerkannt  wurden. 

Denn  vor  allem  ist  fast  keijie  Urkunde  von  Generallegaten  ausgestellt,  in 
der  nicht  betont  wäre,  dass  sie  mit  königlicher  oder  kaiserlicher  Machte 
Vollkommenheit  handehi.  Sie  verfögen  ex  patie  d,  imperatorist  imperiaU 
auetorUate,  imperUdi  qua  ftaufimur  aiutariiaie,  oder  noch  ihre  daraaa  ab- 
geleitete Gewalt  daneben  hervorhebend  ejß  imperiaU  et  noeira  parUy  <mclo- 
ritate  imperiaU  et  noeira;  es  heisst  auetoritaie  in-efragMU  d*  noeiri  im- 
peratoria  perhenm  edicto  ttaiuimus,  hoc  imperiaUe  eoronae  ac  noalrae 
metorOaUM  praecepinm,  hoc  imperatoriae  maieefatie  et  noeirum  edictum, 
hoc  meinen  mandaium  imperiaUe  precepH^;  sie  nehmen  eub  imperatoriae 

288.1     ^gl-  §       ä-     9.  Petr.  de  Yineis  1.  3  c.  21. 

288.  —  1.  Abb.  Genaeiu.  Mon.  G«rm  18.  91.     2.  Die  $  280  n.  1  enralnt« 
MtlirtiddeAaBBishgtdto ABflkiwiBg  dt»  folgend—  JahrhpadHB wi^torgcbtp.  8.Zap 
cbNl*  ABScd.  23i.  ABtIq.  I«.  4^  673.  Bmb  •  Cvniei  5In  9a  Gioliai  f,  561. 
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maintaiit  et  noBira  protectUm€t  beÜBlilen  9u3b  obteniu  imperkUis  gratiae  €t 
notiraet  dnhm,  das«  der  ihrea  Beföhlen  Zowiderban&faide  ^ratiam  impera- 
tofiBiimmun  verfieieD  oder  ind^naiMnmn  d^noiki  mperatorU  et  noetram 
mdam  votunitUem  eich  xnsielieii  eolfe.*  Der  dem  Eaber  geleistete  neoeid 
Ttipffielitete  anch  gegen  sie;  1163  befiehlt  der  Legat  per  Boeramentum^  quo 
impercUori  ac  nohis  tenetur,  sein  Rkditer  per  saerametünm,  quo  tetiebatitiur 
d.  cayiceUariOy  et  per  ßdeUtateniy  quam  iuraverant  d,  imperatori^;  wer 
ihren  Befehlen  nicht  nachkommt,  wird  dadurch  impcratoriae  maieatatis  reus,^ 
In  den  Kreis  ihrer  Thätigkeit  fallen  die  Negotia  tothis  regm  lUtUd^^ 
si<»  können  überall  eingreifen,  wo  und  wie  sie  es  für  nöthig  linden,  und  gehen 
dabei  der  Sache  v>ie  der  Form  nach  in  einer  Weise  vor,  welche  überall  das 
Bewusstsein,  mit  der  Befugniss  des  Kaisers  selbst  zu  handeln,  hen'ortreten 
lässt.  Was  sonst  ausschliesslich  der  Gnade  des  Herrschers  vorbehalten  ist, 
können  auch  sie  gewähren;  wie  der  Kaiser  selbst  und  in  ganz  entspreciu  ndeu 
Fonnen  gewähren  sie  den  besondern  Schutz  des  Reichs,  bestätigen  sie  Rechte 
und  Besitzungen,  erneuern  sie  die  von  früheren  llerrscheni  verliehenen  Gnaden 
und  Freiheiten;  hielten  es  doch  die  von  Viterbo  nicht  für  überflüssig,  sich  für 
Verleihungen  des  noch  herrschenden  Kaisers  einen  Bestätigungsbrief  seines 
Legaten  za  erwirken.^  Jeder  andern  Gewalt  Im  Boche  übergeordnet,  können 
de  von  der  Unterwürfigkeit  anter  dieselbe  belVeien,  Stftdte  von  der  henog- 
Eehen  und  markgzftflichen  Gewalt  lOsen  und  unmittelbar  dem  Beidie  nnter- 
steUen.*  Und  was  sie  bestfitigen  und  verleihen  können,  können  sie  audi  ent- 
ziehen; ein  Legat  dufte  sich  f&r  belügt  halten,  alle  der  Stadt  Pisa  vom 
regierenden  und  von  frfihem  Kaisern  ertheilten  Privflegien  Ar  aa%ehoben  zu 
«iklftreD.*^  Sdiemt  es  em  Vorrecht  des  Königs  gewesen  aiseni,  auf  die  Nicht- 
aehtong  auch  semer  anssergerichtlichen  Verfügungen  eine  Bannstrafe  msetieo, 
so  sehen  wir  auch  die  Legaten  in  ihren  Urkunden  dem  Verietser  In  derselben 
Form  und  in  demselben  Ausniasse  Bannstrafen  drohen,  welche  zur  Hälfte  der 
kaiserlichen  Kammer,  zur  Hälfte  dem  Verletzten  zu  zahlen  sind.  ^ '  Den  Reichs- 
bann können  sie  verhängen,  wie  aus  demselben  entlassen  wie  ihnen  über- 
haupt nach  Ausweis  zahlreicher  Gerichtsurkunden  die  Reichsgerichtsbarkeit 
in  weitestem  Umfange  zugestanden  haben  nuiss.  Um  den  Fehden  ein  Ende  zu 
setzen,  haben  sie  die  Befugniss,  den  Landfrieden  unter  den  von  ihnen  ver- 
fugten Bestimmungen  zu  fjebieten  und  beschwören  zu  lassen  und  von  den  strei- 
tenden Parteien  Unt^'rwerfung  unter  ihre  Entsclitidung  zu  verlangen.'-'  Leber 
Güter  und  Rechte  des  Reichs  haben  sie  die  ausgedehnteste  Verfügung.  Wir 
linden  sie  nicht  allein  bemüht,  entfremdete  Rechte  und  Güter  wieder  an  das 
Reich  zurückzubringen'^,  das  Reichsgut  durch  Ankäufe  zu  mehren sondern 


4.  Miuarelli  Ann.  4,  46.  Bassi  Viterbo  398.  SatioU  1,  256.  UghelU  1,  461.  5.  Anti^. 
It  4,  578.  B«i»  «  CMBid  61»,  28.     «,  Boni  Yitorte  896.  SavkU  2,  48.     7.  Anüq.  It 

4,  28.  8,  Bu.s.si  Viterbo  398;  auch  Bsbmer  AcU  601.  8,  Zaeharia  Anecd.  234.  Sarti 
Eugub.  113.  10.  Mmi  Corni,  18.  93.  11.  Vgl.  §  41  n.  6.  12.  Bussi  Viterbo  398. 
Jüon.  Germ.  18,  93.  Aflü  Parma  3,  302.  Antiq.  It.  4,481.  18.  Mon.  Germ.  4,  196.  Odo- 
iW  A,  88.  81.  88.   Ii.  MittarelU  Ann.  4«  6.  10.  Fantuzzi  6,  54.  A»t.  H.  2, 79.   18,  Ant. 

112, 8a 


Digilized  by  Google 


Oenerallegftteii. 


auch  niQgekehrt  Güter,  welche  für  das  Reich  in  Besitz  g^nonmieii,  den  Eigen- 
thümern  resUtuiren  *  ^  Keichsgüter  zur  Belohnang  an  Getreue  sdienken^', 
Städten  die  nutzbaren  Iloheitsrechte  des  Reiches  gegen  Abfindungssummen 
übei^Assen^^,  zur  Tilgung  ihrer  Schulden  oder  zor  Deckung  ihrer  Geldbedürf- 
nisse auf  die  Reichseinkünfte  anweisen  oder  Reichsrechte  veräussern.*®  Auch 
die  lehensherrlichen  Befugnisse  des  Kaisers  sind  ihnen  nicht  vorenthalten;  sie 
ertheilen  Belehnungen  vier  /m/wa^oW.?^";  selbst  über  jrrossc  Reichslehen,  wie 
die  Insel  Sardinien,  glaubte  der  Legat  in  einer  den  Kaiser  bindenden  Weise 
verfügen  zu  dürfen.^*  Boziiclich  itali(>nischer  Angelegenheiten  scheinen  sie 
auch  mit  auswärtigen  Mächten  in  unnilttelhnii  in  Verkehr  gestanden  zu  haben; 
1165  drohte  Christian  dem  Könige  von  Frankreich  mit  lleiiressalien,  wenn 
in  Frankreich  geraubte  Sachau  italienischer  Kaufleute  nicht  zurückgestellt 
würden.  2* 

Und  alle  ihre  Verfügungen  tragen  durchaus  den  Charakter  endgültiger 
Entscheidungen,  nie  wird  bei  denselben  die  boserliche  Beititigung  voriie- 
hatten.  Es  scheint,  daag  anch  jetzt,  wie  das  spSter  in  den  VoUmacbten  ans- 
drfidüich  ansgesprodien  wird,  der  Kaiser  sich  von  vornherein  an  ihre  Ver- 
fllgongen  Ar  gebnnden  erklärte;  friedlich  I  schebt  das  aniueritonnen,  wenn 
er  1177  in  einem  FaUe,  wo  es  sich  nicht  einmal  nm  einen  GJenendlegaten 
handelt,  sagt:  Ea  qttae  a  nuneSe  nosiris,  guM  m  teiras  imperio  noHro 
mtbueta9  mittere  solmnut,  in  terminU  proeMraÜom  ^p§orum  crfdUü,  m 
vie$  nOBtra  iuUe  et  eongrue  9up&r  causU  od  eoa  ddaU$  &rdmata  fumni, 
decet  1108  t't  rata  tener«  etperpetuo  nostrae  auctoritatis  robore  confirmare 
et  stabiUre,^^  Dagegen  kann  natürlich  nicht  sprechen,  dass  Privilegien,  wehdie 
die  L^aten  ertheilten,  Verträge,  welche  sie  sclilossen,  mehrfach  später  vom 
Kaiser  ausdrücklich  i)estätigt  ^^rden.^^  Auch  wenn  der  Legat  Christian  der 
Stadt  Siena  die  Münze  nicht  selbst  verleiht,  sondern  nur  die  Verleihung  durch 
den  Kaiser  verspricht so  folgt  noch  nicht  nothwendig,  dass  die  Verleihung 
seine  Befugnisse  überschritten  lialx  n  würde.  Oder  finden  wir,  dass  ein  Legat 
eine  gerichtliche  Investitur  unter  Vorbehalt  der  Klage  nur  ertheilt  u^que  nd  d. 
hnpii'atori<^  iidventtmi,  oder  einen  Landfrieden  nur  beschwören  lässt  uaque 
ad  ti'hi'nifn  dirs  po-'ff  intro'iluin  d.  iitipii-'dorls  in  Yffdiam'^^,  so  werden  wir 
auch  daraus  nicht  gerade  schliessen  müssen,  dass  er  überhaupt  nur  vorläufige 
Vorkehrungen  trefl^en  durfte;  denn  in  ganz  entsprechenden  Fällen  finden  wir 
den  Legaten  endgültig  entscheiden. 

Aber  allerdiags  wird  zu  beachten  sein,  dass,  wenn  dem  Legaten  auch  die 
Itaiseiüofaen  Machtbefugnisse  unbedbgt  flhertngen  waren,  er  damit  dodi  nicht 
mgleidi  der  Verantwortlichkeit  gegen  den  Kaiser  Ar  den  Gebrauch, 
weldien  er  von  seiner  Vollmacht  machte,  fiberhoben  war.  Trat  er  dem  Lande 
gegenttber  anch  ganz  in  die  Stelle  des  Kaisers  ein,  so  hob  das  seme  Abhäugig- 

2».l  Iß.  Mittarclü  Ann  4,  24.  17.  Ugholli  1,  461.  18.  Mem.  di  Lucc«  1,  1861 
19.  Rena  c  Camici  oc. 'JÜ.  Antiq.  It.  4.575.  BüliniPr  Acta  818.  20,  Mittarelli  Ann.  4,6. 
21.  Vgl-  Varrentrapp  21.  22.  Ueua  e  Camici  5  b,  üb.  23.  Antiq.  Ii.  5, 1045.  24.  Mea. 
di  lAM»  1, 186.  8«ti  EagQb.  118.  HitUrdU  Aaa.  4, 10.  SavioU  2,  67.  »•  AmÜ^  iL 
4,  575.    M.  lUu  e  CMnid  6a,  14.  Odorid  6,  95. 
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keit  vom  Willen  desselben  nichi  auf.  Beim  Aotritt  der  Legation  wurden  ihm 
QDZweifelhaft  VerhaltnngMMMgreg^  ertheilt,  auch  später  mochten  ihm  <U9 
rerschiedensten  Weisungen  zukommen.  Wo  er  ohne  besondere  Weisung  war, 
tmd  überwiegend  musste  das  doch  der  Fall  sein,  wird  es  seine  Sache  gewesen 
sein,  zu  erwägen,  welchen  Gebraucli  or  von  seinen  unbeschiHiikten  Machtbe- 
fugnissen machen  dürfe.  Und  der  Uauptgesichtspunkt  musste  dann  offenbar 
der  sein,  dass  seine  Gewalt  nur  eine  zeitweise,  durch  die  Abwesenheit  des 
Kaisers  bedingte  war,  dass  als  der  regelmässige  Zustand  doch  die  Uebuiig 
derselben  durch  den  Kaiser  selbst  im  Auge  zu  halten  und  dieser  daher  uii- 
liothigerweise  nicht  vorzugreifen  war.  Wo  Gefahr  im  Verzuge  schien ,  da 
mochte  der  Legat  aucli  unbedenkUch  die  tiefeingreifendsten,  den  Kaiser  in 
empfindlicher  Weise  verpflichtenden  Massregeln  treffen,  während  er  vielleicht 
bei  minder  wichtigen  Angelegenheiten  zu  endgültigen  Entscheidungen  sich 
nidit  berufen  hielt,  weil  nichts  versäumt  war,  wenn  man  die  Ankunft  des 
Kaisen  oder  erbeleoe  Weisoqgen  ans  DeotseUancI  alxwartete.  Und  w  aüeni 
lag  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  der  Legat  es  za  vermeiden  hatte,  da 
danemde  Einriditangen  zn  treffen,  wo  dem  nächsten  Bedlirfhisse  dordi  vor- 
Bbefgehende  vollkommen  gpnflgt  werden  konnte.  Man  wird  nidit  sagen  können, 
dass  etwa  die  gesetzgebenden  Befognisae  des  Kaisers  den  Legaten  vorenthal- 
ten gewesen  wären;  znr  Anfiechthaltaiig  des  Landfriedens  erlassen  sie  die 
verschiedensten  gesetzlidien  Bestimmnngen;  aber  es  ist  dabei  doch  nur  anf 
vorübergehende  Geltung  abgesehen;  nie  würde  ein  Legat  trotz  seiner  Macht- 
vollkommenheit sich  haben  dazu  betiigt  halten  können,  ein  dauernd  gültiges 
Reiclisgesetz  zu  erlassen,  da  schwerlich  jemals  einBedürfhiss  vorliegen  konnte, 
darin  dem  Kaiser  selbst  vorzugreifen.  Und  so  mag  es  manche  kaiserliche  Vor- 
rechte gegeben  haben,  welche,  weil  bei  ihnen  ihrer  Natur  nach  eine  beschleu- 
nigte üebung  nie  Bedürfniss  war,  wenigstens  ht'rk<)nunlicli  von  den  Legaten 
nicht  geübt  wurden,  wenn  sie  ihnen  auch  vielleicht  nicht  ausdrücklich  vorent- 
halten waren.  So  mag  es  etwa  nicht  gebräuchlich  gewesen  sein,  dass  die  Le- 
gaten Judices  ernannten,  und  sich  daraus  erklären,  dass  im  dreizehnten  Jahr- 
hunderte die  Befugniss  zu  solchen  Ernennungen  ansclieinend  nicht  als  au  mid 
fiir  sich  in  ihrer  Vollmacht  enthalten  })etrachtet  wurde.^'' 

Mochte  aber  der  Legat  selbst  der  Gränzen,  welclie  ihm  durch  die  Ver- 
antwortlichkeit seinem  Vollmachtgeber  gegenüber  gezogen  waren,  sich  immer 
bewosst  sein,  dem  von  ihm  verwalteten  Lande  gegenüber  kamen  diese  Orän- 
zm  nidit  in  Betracht,  diesem  gegenüber  sdieint  seine  Vollmacht  eine  nnbe- 
sdvänkte  gewesen  zu  sdn  nnd  mosste  es  woU  sdn,  sollte  er  sich  in  semer 
Wuksamkeit  nicht  flberall  gelähmt  sehen,  sollte  der  Hauptzweck  seiner  Sen- 
dung, die  Bfd^ichkeit  eines  unmittelbaren  persönlichen  und  endgültig  entschei- 
denden Eingreifens  in  die  Verhältnisse  des  Landes  trotz  der  Abwesenheit  des 
Herrsdien,  nicht  wieder  nnd  wieder  durch  Erhebung  von  Bedenken  gegen 
Beine  Befugnisse  in  Frage  gestellt  werden.  Sollte  seinen  Verfügungen  so  un- 
weigerlieh  gehorcht  werden,  als  wenn  der  Kaiser  selbst  sie  erlassen,  so  musste 
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aucli  von  vornherein  feststellen,  dass  der  Kaiser  jede  derselben  {,'eiiehm  halten 
werd<^  Und  es  ist  mir  wenigstens  kein  Fall  bekannt  geworden,  in  welchem  der 
Kaiser  die  VertTigung  eines  Legaten  für  nichtig  erklärt  hätte. 

290.  —  Anch  das  äussere  Auftreten  der  Generallegaten  scheint 
vielfach  ein  sehr  glänzendes,  der  Stellung  eines  Vertreters  des  Kaisers  ent- 
sprechendes gewesen  zu  sein.  Eine  glänzende  Hofhaltung  wird  insbeson- 
dere bei  Christian  von  Mainz  erwähnt;  bei  ihm  finden  wir  einen  eigenen  Kanz- 
ler, wie  bei  Bertold  von  Kunigsburg  einen  Protonotar  * ;  für  die  Gerichtsbarkeit 
waren  sie,  woraof  wir  zorückkommen,  anfangs  von  eigenen  Ridtlern,  später 
von  den  kaiserikhen  HofHchtem  begleitet;  anch  einzelne  italienisdie  Grosse 
scheinen  sie  zuweilen  l&ogere  Zeit  zur  Unterstfitzang  begleitet  za  liaben»  so 
1163  der  Bisdiof  von  Parma  den  Legaten  Reinald^  1209  die  BischAfe  von 
Mantoa',  Imola  und  Genria  den  Patriandien  Wolfgor^,  welober  coiutUo  no- 
»irorum  firaitnan  tpigeoparum,  eomitmn,  baromm  et  nobiUum  noibi»  (uti- 
Btmtmm  die  Forderungen  der  Stadt  Siena  ■V^M^pg  bescbeidet^  wie  aodi 
sonst  wohl  die  Legaten  durch  die  Angabe  comnmnkaio  comilio  banmum 
nosirorum^  oder  ähnliche  Wendungen  ihrer  Begleitung  gedenken.  Insbeson- 
dere wird  nicht  zu  bezweifeln  sein,  dass  sie  wie  der  Kaiser  selbst  das  Recht 
hatten,  den  italienischen  Grossen  ihren  If  oftag  zu  gebieten,  da  wir  dieseliten 
oft  in  grosser  Zahl  um  sie  versammelt  finden.  So  hielten  Reinald  und  Otto 
1158  zu  Cremona  ein  ct'lehre  colloquiinn  <i  nt  mairia  curlam  oder,  wie  ein 
anderer  ( ieschichtschreiber  sich  ausdrückt ,  cotirentn^  imfmuttorios  almiiu*' 
tNipi'ratorc,  rmtno  CKy^ias,  fti  dir/  fas  i'st,  wo  die  Erzbischrtfe  von  liavenna 
und  Mailand  mit  fünfzehn  SufiVa^Muen  erschienen."  Und  wird  hier  der  zunächst 
für  die  kaiserlichen  Hoftage  übliche  Ausdruck  Curia  nur  zögernd  angewandt, 
so  wurde  er  später  anstandslos  selbst  urkundlich  auch  für  die  Tage  der  Le- 
gaten gebraucht.  So  spricht  Christian  II 72  von  der  celt'hen^ima  citrin,  zu 
welcher  sich  die  Grossen  und  die  Städteboten  aus  Tuszien,  der  Mark,  Spoleto 
und  derBomagna  zu  Siena  um  ihn  versammelten^;  IVushard  1194  von  seiner 
curia  cMraia  VeredUt*;  und  wo  der  Ausdmdt  fefaU,  Iftsst  mefarfiMsh  die 
glänzende  Zeogensdiaft  in  den  von  Legaten  ausgestellten  Urkunden  auf  einen 
soldien  Hoftag  sehliessen.*^  Und  wie  die  HoflUirt,  so  konnte  der  Legpit  on- 
zweifelhaft  auch  die  Heerfahrt  gebieten.  So  heisst  es  1186  in  Urknnde  des 
Königs  für  Siena:  Paeem  et  gmrrann  faeient  omnibue,  qtUbue  dimiiniue  rex 
fhraee^iet,  vd  eertue  nunime  eiius,  sieui  est  Uffotua  Italiae,  vel  aUtu  mm- 
Uus  ad  hoc  deetmatue^\  wo  das,  wozu  ein  anderer  Bote  besonderer  VoU- 
maeht  f)edarf,  als  an  und  für  sich  in  den  B«'fugnissen  eines  Grenerallegaten 
liegend  bezeichnet  scheint  Im  Frieden  mit  Mailand  1158  wurde  bestimmt, 


290.  —  1.  Sarioli  2,  48.  Ugbclli  1.  461.  2.  Miitanlli  Ann.  4,  6.  Zncharin  Anecd. 
234.  8.  Ist  bei  ihm  zu  Brescia.  Vgl.  §  282  n.  7.  4.  Sie  sind  bei  ihm  Juli  1  lu  Poggi- 
boDzi,  ebeuso  der  iteichskämmerer  Heinrich  Ton  Ravensburg,  welcher  den  Patriarchen  be- 
gleitet haben  unii,  d»  er  nnd  ebenio  der  Bitchof  Ton  TmaHm  andi  Mid  90  tu  Bologna, 
Juni  5  KU  Faenza  bei  ihn  elnd.  Vgl.  $  282.  5.  Bühmer  Acte  824.  G.  Script.  It.  2b,  678. 
7.  Ua.leyicns  I.  I  c.  20.  Otto  de  S.  Bla.sio  c.  9  M.  Mnn.  Germ.  18,  83.  8»  Od4Wici  6,81. 
10.  So  1 196:  Tgl.  S  2S0  n.  34.     11.  Mon.  Germ.  4,  182. 
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dass  die  Legaten  den  Palast  zur  Verfugung  habeo  und  dort  zu  Gerichte  sitzen 
sollett*^;  überhaupt  werden  wohl  die  Leistungen,  welche  der  Kaiser  bei  per- 
sönlicher Anwesenheit  anzusprechen  hatte,  durchweg  auch  ihnen  zugekumnien 
.sein,  da  solche  Leistungen  in  den  Urkunden  fast  nie  erwähnt  werden«  ohne 
dass  neben  dem  Kaiser  auch  seiner  Boten  gedacht  wird. 

291.  — -  Wt'im  uns  im  zwölften  Jahrhunderte  nur  die  A'erglcichuiig  einer 
Reihe  von  Einzelfällen  auf  die  Stellung  der  GeuerallegatMi  scliliessen  lässt,  so 
sind  wir  über  ihre  Befugnisse  im  dreizehnten  Jaiir hunder te  un- 
iiiittelbarer  unterrichtet.  Denn  für  dieses  liegt  uns  nun  eine  Keihe  königlicher 
Vollmachten  für  Legaten  vor;  von  1209  für  Wolfger  von  AgleiS  von  1213 
für  Friedlich  von  Trient,  von  1 220  April  und  erweitert  vom  November  für 
Kflond  von  Metz  und  Speier,  von  1228  für  Reinald  von  Spoleto,  von  12S9 
Air  König  EniHK^  Sind  aie  nun  ttuä  allgemeiner  gehalten,  so  sind  inebeeon- 
dere  b  denen  von  1220  und  1239  andi  mandbe  einzelne  Befii^gnieae  an^ge- 
zählt,  80  dass  es,  am  diese  festmsteUen,  kaom  nöthig  scheint,  die  anderwei- 
tigen Zeugnisse,  insbesondere  die  nUr^dien  von  den  Legaten  ansgesteUten 

Und  von  einer  genaoeren  FeststeUnng  von  Eiozelbefiignissen  kSnnen  wir 
im  allgemeinen  fliglich  abseben.  Denn  in  den  Vollmachten  finden  wir  jetzt 
aufs  ausdrücklichste  ausgesprochen,  dass  der  Generallegat  volle  könig- 
liche Machtvollkommenheit  hat,  schlechtweg  zu  allem  befugt  ist,  wozu 
der  König  selbst,  wenn  er  anwesend  wäre,  befugt  sein  wQrde.  So  schreibt  der 
König  1209,  er  wolle,  dass  der  Legat  ile  hUs  ommbus  te  intrcnUttat,  qiie 
ad  imperialem  apectare  dinoscmitur  iurisilictionem,  et  m  ipsis  commodum 
vofttrnm  ordinet  et  di(tp(yiutt^  und  befiehlt  allen  in  ItaHen,  quatmua  memorato 
prhtrip'i  noatro — per  oinnia  intemldds  et  ih'hitl  honoris  rrfu^'entia  eum 
}fi't'i'enieute>i  super  umversis  nef/otiis  vegtris,  <jue  ctnti  /niperio  tractanda 
luibetis,  tanuiudin  si  uns  praesentes  essiinus,  ad  ij)Huiit  /nii>e<ifls  reMpeeftoii, 
CfTtiffsitu4^  scituri,  ijuod  ipsi'  in  ctuwfis  dt/t'^ndis  no.'^tris  pro  arhitrio  huo  et 
ud  honorem  imperii  pbin.is.simaui  haheat  faeultate/it,  ei  ijuieqitid  f.r  parte 
nostra  fecerit  vA  eniqua/n  promiserit,  iios  ruttiin  ienehimus  et  apud  emi- 
neihciam  nostram  perenni  gaudebit  ßrmitate;  und  in  dem  Sdireiben,  dorch 
welches  der  König  den  Mailändem  die  Ernennung  anzeigt,  heisst  es:  volmiU» 
quod  {p9€  viee  et  heo  noHro  per  totam  liaUam  officio  fungtOmr  nowtri  et 
imperü.  legaH,  et  quicquid  ipse  ün  de  hanare  noetro  et  imperH  traetavent, 
noe  per  omnia  ratum  wem»  habiiuri;  —  et  quicquid  honoris  tibi  esehibue- 
ntit,  «oMs  tatmn  faeium  reptUaibimut,^  im  J.  1213  befiehlt  der  König, 
dem  Legaten  in  allem  so  gehorchen,  tanquam  nostrae  maiettatis  pertonaa, 
da  er  von  vornherein  alles  genehm  halte,  was  derselbe  verfögen  werde;  1220 
November  sagt  der  Kaiser,  dass  er  dem  Legaten  Vollmacht  gegeben  habe  in 


12.  Mon.  G«rni.  4,  Wi). 

WL  —  1.  BSlmer  Aeto  207.  8.  HoUlud  1,249.  763.  2,  M.  3, 65.  ^  367.  Duo 
Bock  die  wor  1215  enutaiidene  Fonuel  aus  BoBeonpagiNU,  Beilage  jw  1190.  S,  Cotio 
(•4. 1646)  152;  aaeh  IMmu  Acu  206. 
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omnihus  ogendiB  tmirk  et  mper'd  |Mr  t^km  JjktUam  et  partes  emeper- 
traetatuUe  m  dictie  et  fiudie,  a^endi*  et  /adenäU,  protU  viderit  et  commo- 
dtm  et  h/onorem  noetrum  et  mpem  expeduref  ratum  habewtee  et  ineommu- 
tabÜe,  qmdqwd  iptc  in  hU  etatuendis  deereuerit  eate  faetendium,  tanquam 
ab  cre  proeeeeerit  imperiaUa  maketaUe;  deeernmue  eiuper  <mmia,  ne  ab 
ipeo  Ugato  noetro  in  aUquo  eaeu  ad  naatram  eMdieniiam  ßai  appeUoHo, 
»ed  qnddquid  vice  nostra  per  tatam  ItaHam  etpartee  eim  diäerit  vel  fecetit^ 
ratum  ah  onmibus  ohservetur  et  incommutabHet  quod  et  nos  eicvt  diffmtm 
eet  promlttimue  imperiaU  ßrmitutiim'  approhare,  und  f&gt  hinzu,  das»  ihm 
2u  gehorchen  sei  tanquam  nohia  und  Widerstrebende  hanno  tth  ipao  tanquam 
a  nobift  epeciaViter  hnposito  uoterliegen  sollen;  wieder  heisst  es  1228  aus' 
drücklich,  em'  dedimua  plenanam  potestatem  m  omnibue,  gtteetanque  in 
predicti.f         no8  ipfti  personaVt(*r  fa<'(T<'  (h'licnnis. 

Bezüglich  der  Verwaltung  des  Reichs  wird  der  Legat  1213  und  1220 
in.sbt'süiidere  bevoUinächtigt  den  Landfrieden  aufrecht  7.u  erhalten  oder  wieder- 
herzustellen, den  Treuschwur  und  andere  dem  Kaiser  schuldige  Leistungen 
entgegenzunehmen,  die  Rechtt?  und  Besitzungen  des  Ueichs  wiederzuerlangen, 
Privilegien  zu  ertlu  ileii,  überhaupt  riirs  tiostiuis  aupplmt  in  sinoulis,  iinmo 
univernU',  que  ad  Itonorem  et  utiUtatem  nostrum  et  iniperü  spectaverlnt^ 
culimplendis. 

Jene  allgemeioe  Vollmacht  schluss  ihrem  Wortlaute  nach  unzweifelhaft 
auch  die  Tolle  Reichsgerichtsgewalt  und  die  mit  ihr  näher zmmmen- 
bäogendenBeftignisse  in  sich;  1209  wird  die  hnperialie  iuriedietio  aosdradt- 
lich  hervorgehoben;  in  den  beiden  Yollmachten  von  1220  heisst  es  ziemlich 
gleichlantend:  dedimtte — poteetaiem  supponendi  ehitateSy  buirgoe,  eaetra 
eeu  viUae,  nutrMmee,  eomitest  eapitemeo»,  vcHvaaecree  aeu  ^pta^het  per 
univeream  ItaUam  et  partes  eiua  eonetitutoe  banno  noetro  et  esßtrahendi*, 
fachmdi  quogue  conceseionea,  penaa  etiam  extgendit  conß^endi  tabeUionea, 
dandi  po-^'.'i'  ssi'nnes  et  refitituendiy  habendi  etiam  iua  anitnadfertendi  in  fa- 
cmoro^o^.  Es  fnidet  sich  denn  auch  keine  Spur  dafOr,  dass  irgend  eine  Person 
oder  Sache  dem  Gerichte  des  Grenerall^ten  entzogen  gewesen  wtre;  und  da 
er  ganz  in  die  Stelle  des  Kaisers  eintritt,  so  möchte  ich  auch  beiweifehu  ob 
die  früher  en»'ähnten  Privilegien,  wonach  einzelne  Personen  nur  vor  dem 
Kaiser  selbst  iw  Oeridite  gezogen  werden  sollten  ^  dem  Legaten  gegenüber 
geltend  gemacht  werdm  konnten.  Auch  die  Entscheidung  von  Appellationen 
gehörte  zu  den  IJefugnissen  der  Leg;iten;  als  der  Generallegat  Konrad  1221 
seine  Vollmachten  für  Tus/.ien  an  einen  Stellvertreter  übertrug,  sagte  er  aus- 
drücklich, id  i'i'fif  per  a,'  ,'t  tti<IJ<ys  amt.'i  jhissit  rui/no.stYn'  dt'  omnihus  (•««••'V* 
cirt'h'IiK.^  et  rriniimilibnü  <•/  tfppillationdxis.^  .Seine  Entscheidungen  dagegen 

201.J  4.  Die  vollste  (ifwalt.  ;itis  dem  Banne  des  Kaisers  zu  entlassen  und  denselben  «u 
▼orhAngen,  wird  insbesundere  auch  betunt  iu  einem  Schreibeo  des  Kaisers  tou  1236,  in 
vdchMn  er  die  Abeiefat,  einen  FOnten  als  Legaten  sn  «enden,  Musprieht.  Huillud  4,  851. 
^*  Vgl  §  157.  6.  Haillard  2,  IIG.  Da  der  T.<egat  inappellnbel  war,  seine  Ent>clieiJung 
aKi)  srleiche  Rechtskraft  mit  der  des  Kaisers  hatte,  so  dürfte  es  in  der  Wahl  der  Parteien 
gelegen  haben,  au  ihn  oder  den  Kaiser  zu  appellireu;  ein  Beispiel  ron  1221,  daas  bei  Au- 
weeenbeK  dei  Kaiatn  «a  den  Legaten  appeUirt  wurde,  bei  MandelU  1,  96. 
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sind  durcliaus  endgültige;  dass  eint"  Aj»i»ellation  vom  Geiierallegatön  an  den 
Kaiser  nicht  statthaft  war,  lässt  s'wh  Fuclit  blos  aus  den  allgemeinen  Aus- 
drucken der  Vollmachten  folgern,  soaderii  ist  in  denen  von  1220  aufs  aUer- 
bestimmteste  ausgesprochen. 

2^.  —  Zur  Beurtheilung  der  Stellung  der  Generallegaten  in  der  spä- 
tem Zeit  K.  Friedrichs  II  sind  wir  vorzüglich  auf  die  Vollmacht  fiir 
Enzio  von  1239  hingewiesen.'  Vergleichen  wir  diese  mit  den  früheren  Voll- 
machten, so  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  sich  jetzt  eine  wesentlich  be- 
schränktere Machtvollkommenheit  ergibt  Kicht  gerade  in  der 
Riditong,  dass  etwa  gewisse  Sadun  tw  vornherein  dem  Legaten  entzogen, 
doB  Kaiser  yoibehalteo  wirai;  andi  Iner  handelt  es  sich  mn  enie  Vertretong 
des  Kaisers  in  allen  Riditmigen,  wenn  es  heisst:  Quapropter  de  iua  mduatria 
ei  ßdeUtaU  eonßei  U  de  laiere  noeiro  l^aimn  Mnu  ItaUe  ad  eoa,  vdtU  ' 
penone  noHre  tpeeulum  pro  conamtathne  pacta  ei  iuiiiiie  apeekMter  de- 
tltMmue,  tUvieee  noeir<u  unnm'eaUter  j^eraem  , 
wir  hier  nadi  der  Versicherung,  welche  in  den  fröhem  VoUmachten  mehr  als 
alles  die  unhegrftnzte  MachtvoUkommenheit  der  Legaten  hervortreten  lisst, 
der  Versicherung,  dass  der  Kaiser  alles  vom  Legaten  Verfugte  gerade  so  ge- 
nehm halten  will,  als  sei  es  von  ihm  selbst  verf&gt  Auch  in  der  Schlass- 
formel,  wo  eine  solche  etwa  zu  erwarten  wilre,  ermahnt  der  Kaiser  den  Sohn 
einfach,  omni  fiäe  et  8olUcitiuUn*\  jyrout  gratiam  nostram  diligie,  sein  Amt 
xa  führen.  Es  ist  das  gewiss  nicht  zufjilllg,  sondern  durchaus  den  Regicrungs- 
grundsätzen  der  spätem  Zeiten  Friedrichs  entsprechend,  \iclit  einmal  der 
deutschen  Reichsregicrunii  räumte  dieser  solche  Selbstständigkeit  ein,  ver- 
nichtete geradezu  Ent>clioidungen,  welche  nicht  etwa  einseitig  vom  Könige  und 
seinen  Käthen,  sondern  in  reiclisverfassungsmässiuer  "Weise  vom  Könige  mit 
Zustimnumg  der  auf  gebotenem  Hoftage  um  ihn  versammelten  Fürsten  <;e- 
iroften  waren. ^  Wenn  er  sich  hier  solche  Befugnisse  vorbehielt,  obwohl  sie 
als  durchaus  unvereinbar  mit  der  seitherigen  Verfassung  des  deutschen  Reiches 
erscheinen  müssen,  so  ist  gewiss  nicht  anzunehmen,  dass  er  in  Italien,  wo  das 
nnsweifeBiaft  von  seinem  Ermessen  abhing,  darauf  za  Gonsten  emes  Legaten 
veiziditete.  Allerdings  ist  mir  kern  Bebpid  bekannt  geworden,  dass  der  Kaiser 
Verfilgniigen  der  spKIem  Legaten  Ar  Italien  aosdrfiddidi  mcfat  genehmigte. 
Aber  aodi  die  veihiltnissm&ssig  wenigen  von  ihnen  eriialtenen  Urkunden  * 
scheinen  doch  mehrfhdi  anzudeuten,  dass  sie  sidi  nidit  mehr  mit  der  firfihem 
Mbdt  bewegte  Gebhard  von  Amstdn,  dessen  Yollmaditwhr  nicht  kennen, 
bd  dem  aber  wohl  sdion  besdurSnktere  Befugnisse  anzunehmen  dnd,  ent- 
sdieidet  1238  Streitigkeiten  zwischen  der  Stadt  und  dem  Bischöfe  von  Vol- 
tenra  nicht  selbst,  sondern  begnügt  sich,  ihnen  Frieden  zu  gebieten,  donee  d, 
h>gatu9  imperatoretn  comulaf  super  /«>,  que  ab  utraque  parte  corcm  d. 
legato  aunt  praposUa  et  donec  d,  Ugatue  per  ee  vel  per  euoa  vicarioe  vel 
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äUo»  exeqiuUur  ttfadeA,  siaä  d.  imperator  sibi  mandnverit  de  fredtcHsJ 
Anf  Bitte  der  Cremone.^cr,  ihnen  eine  den  Placcntiiu  m  abg^MWmiMiie  Bni^ 
xo  fibei^eben,  gesteht  Enzio  ihnen  das  1 242  wohl  vorläufig  zu,  aibar  nur  bis 
zum  Einlangen  bestimmterer  Befehle  des  Kaisers,  dessen  Verfügungen  er  da- 
durch nicht  vorgreifen  wilH;  und  1247  bei  einem  Vertrage  mit  oberitalischen 
Vasallen  ver^jülchtct  er  sich  ausdrücklich,  eine  GeDehmigungsurkunde  des 
Kaisers  dazu  beizubringen.'* 

Allerdings  liegt  in  allem  dein  nocli  kein  bestinuntiM*  lieweis  beschränk- 
terer Machtbefugnisse;  auch  früher  fanden  wir  ähnliche  Zurückhaltung  der 
Legaten,  oline  daraus  zu  schliessen,  dass  eine  endgültige  Entsclieidung  ihre 
Vollmacht  überschritten  haben  würde.  Einen  bestimmten  lieweis  finden  wir 
nun  aber  bei  Aufzählung  der  richterlichen  Befugnisse  in  der  Vollmacht  Enzio's. 
An  und  für  sich  sind  diese  so  ausgedehnt,  wie  möglich,  da  es  heisst:  Conee^ 
dmie»  t/ki  mirvm  imperium  ei  gladii  poteetaiem,  et  ut  in  faeinoraeoe  anim-' 
aduertere  vaUat  vke  noeira  purgmäa  liaUam,  nuUrfactorea  mquiraa  et 
fwdaa  inquieitoe,  et  epeeiaUter  eos  qui  etratae  et  iUnera  publica  aueu 
merario  wolare  preeummeUi  erimindlee  ettam  questionee  auäiae  et  eivileet 
quamm  cognitio  ei  ttM  preeentee  eeeemue  ad  nMtrum  iudiehim  perUnerei; 
Uberaiee  qieoque  audiae  et  driermines  queetionee;  impcnendi  et  hauma  et 
mßääM^  vH  et^pedierit,  OMtoritakm  übt  plenariam  tMperÜmuir;  deereta 
vtique  interponas,  que  super  (raneaetUme  allmmtonun,  aUenaHone  rerum 
ecclesiaaticanim  et  eUam  /niuonnn  senmdum  iuetitiam  tnierponi  pHuniur; 
tutores  eUam  et  curaiares  dandi  qidbueUbet  tibi  ameedifims  potestatem,  et 
%U  minor ibue  et  tnaiorib%i3y  qma  umversalia  iura  eueettrrunt,  caum  coanita 
restUutioniff  in  inf^ffrum  heiuylrimii  valeaa  impertirii  —  rrrdiitU  iiidio'^  ff 
noiarios  tibi  concedimus  plcndriant  poU'stutnn.  Die  entscheidende  Beschrän- 
kung finden  wir  dann  aber  bei  Gfewährung  der  Appellationsgerichtsbarkeit: 
Ad  aadit^ntiam  tiniin  Uim  de  criiiiinalihu.^  tj/nnii  di'  rlrilibuf^  cttusis  appel- 
hifioru's  rt'fvrri  rolinnuj^,  <p«(S  <i  srntriitiis  onlindr/Oi'uni  iiidi<'i(}n  rt  rortnn 
oinnium,  (/(u  iurisilict/onem  ab  inqh'rio  na<-(i  sniil  iu  If<th'<r,  cotdinijeiit 
mterponi,  id  tarne)»  a  sententta  Ina  ad  ((KdiiDfiam  iiostri  r((hiihiis  posftint 
libere  proirocarej  nisi  vel  cimse  qualitas  vel  appellatiomun  monerus  appel- 
latiome  eubeidium  adimat  oppeHantL  Dass  das,  was  fUr  die  Entscbeidnng 
von  A|»pelkitioii88achen  aosdrflcUich  vorbebalteD  war,  flQr  andere  Entschei- 
dungen ma  so  sicherer  Geltoog  hatte,  ist  gewiss  nicht  m  bezweifehi.  Bringen 
wir  damit  in  VertMndnog,  was  wnr  ans  der  fehlenden  Versichenmg  des  Kaisers, 
alle  Verfttgongw  des- Legaten  genehm  halten  n  wollen,  glaubten  schliessen 
ZD  dürfen,  so  eingibt  sich  eine  ganz  wesentlich  geSnderte  Stettnng  des  Amtes. 
Der  Wirkongskreis  des  Legaten  ist  eben  so  nmfassend  geblieben,  wie  froher; 
es  gehören  in  denselben  alle  Angelegenheiten,  deren  Erledigung  bei  Anwesen- 
heit des  Kaisers  diesem  selbst  zukommen  würde.  Während  aber  frOber  jede 
Appellation  vom  Legftten  an  den  Kaiser  ausdr&cklich  aosgeschlossen  und  der 
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Kaiser  verpfliehtet  war,  jede  Verfügung  desaelben  genehm  zb  halten,  konnte 
jetil  «nareeits  «eiter  an  den  Kaiser  appellirt  werden,  wie  sich  andenraeits 

Mch  der  Kaiser  seines  Rechtes  nicht  begab,  Entacheldangen  des  Legaten, 
welche  er  nicht  billigte,  seine  Genehmigung  zu  versagen.  Und  damit  war  oflien- 

bar  die  Bedeutung  des  Amtes  ein»^  durchaus  andere  geworden,  wie  sich  das 
fteiUcb  aas  den  Grundsätzen,  welchen  der  Kaiser  bei  der  Verwaltung  Italiens 
in  seinen  spätem  Jahren  folgte,  fast  nothwendig  ergeben  mosste;  die  Bespre- 
chung der  Beamten  für  die  einzelnen  Beichstheile  wird  uns  dafür  weitere  Be« 
lege  bieten. 

XXVn.  PROVINZIALBEAMTE  DES  ZWÖLFTEN  JAHRHUNDERTS. 

293.  —  Nebt'ii  den  GoncTallegaton  fnidt-n  wir  in  der  staufischen  Zeit 
sehr  häufig  Königs  boten  für  e  i  n  ze  I  n  e  Re  i  c  h  s  t  h  e  i  i  e  erwähnt.  Be- 
gegneten wir  solchen  ■.xwh  schon  mehrfach  in  der  frühem  Periode,  so  zeigt 
sich  doch  mancher  auffallende  Gegensatz.  Insbesondere  wird  da  die  A'er- 
schmelzung  der  ausserordentlichen  und  der  ordentlii-hen 
Amtsbefngnisse  za  betonen  sem,  wie  sie  sich  jetzt  mehr  und  mehr  ent- 
wiekdt  In  der  vorstaufischen  Zeit  konnten  wir  durchweg  Künigsboteu  und 
ordentliche  Reiehsbeamte  scharf  auseinanderhalten,  obwohl  auch  schon  damals 
missatisehe  Befugnisse  nicht  bhis  vor&bergehend,  sondern  dauernd  an  emzehie 
Personen  verliehen  waren.  Aber  nur  bei  einigen  Bischöfen  fanden  wird  eine 
dauernde  Vereinigung  der  missatiscben  mit  der  gräflichen  Amtsgewalt  in  einer 
Hand;  em  VerhAHmss/  welches  wir  in  schwachen  Ueberxesten  wohl  noch  bis 
in  die  staufische  Periode  und  selbst  Über  diese  hinaas  verfolgen  konnten  ^ 
wddies  aber  bei  dem  allgemeinen  Zurücktreten  der  bischöflichen  Gewalt  fttr 
die  grossem  Verhältnisse  des  Staatslobens  kaum  mehr  ins  Gewicht  fallen 
konnte,  als  wenn  einzelnen  Grossen  für  ihre  eigenen  Besitzungen  reichsrichter- 
liche Befugnisse  verliehen  waren,  oder  auch  jetzt  erst  verliehen  wurden.^  Bei 
den  weltliehcn  Markgrafen  und  Grafen  fanden  wir  kaum  einzelne  Sporen  einer 
solchen  Vereinigung^;  sie  bliehen  auf  ihre  lehenbar  gewordene  Amtsgewalt 
beschränkt.  Wenn  es  andererseits  scheint,  dass  die  Bestellung  standiger 
recht  >kiuidiger  Königsboten  mehrfach  eine  Beseitigimg  der  Gewalt  der  Lehns- 
grafen zur  Folge  gehabt  hat^,  so  war  es  nieht  der  Königsbote,  der  in  ihre 
Stelle  eintrat;  er  liatte  nur  der  städtLschen  .Selbstregierung  vorgearbeitet;  von 
vornherein  nicht  mit  der  Uebung  der  g.  sannnten  Holieitsrechte  des  Reichs, 
sondern  nur  mit  reichsrichterlichen  Funktionen  betraut,  wurde  er  aiuli  in 
diesen  mehr  und  mehr  beschränkt  Als  Regel  haben  wür  für  die  frühere  Zeit 
dnrdians-  festzuhalten,  dass  die  ordentliche  Arotegewalt  von  der  roissatischen 
getrennt  war;  dass  weiter  die  letztere  nur  m  der  Beschränkung  auf  gewisse 
reicfasricliterliche  Befugnisse  den  Charakter  eines  stftndigen  Amtes  gewonnen 
halte,  wflhrend  das  Eingr^fen  der  Boten,  welche  zur  Uebung  der  dem  Bekdie 
vorbehaltenen  Hoheitsrechte  nach  allen  Richtungen  befugt  waren,  den  Cha- 
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rakter  der  ausserordentlichen,  vorübeig^henden  Massregel  bewahrt,  es  sidi 
daraus  auch  erklärt,  dass  bei  ihnen  von  einer  Beschränkung  auf  einzelne 
Keichstheile  nur  wenig  die  Rede  ist^,  da  ein  und  dieselbe  Person,  indem  sie 
das  Reich  dorohreiste,  auch  dem  BedOrfnisse  der  emiehiea  Lftoder  genfigen 
konnte. 

Diese  Verhältnisse  gestalten  sich  jetzt  wesi-ntü.  h  andors.  Die  Stellung 
des  Generallogaten  schliesst  sich  allerdings  in  dor  fVüliorn  staufischen  Zeit  der 
des  frühern  wandernden  Missus  noch  aufs  engste  an;  es  liegt  da  dasselbe  Be- 
dürfniss  eines  zeitweisen  ausserordentlichen  Eingreifens  i  hics  höchsten  Ver- 
treters des  Königs  zu  Grunde.  Dem  dauernden  Jiedürfnisse  der  einzelnen 
Reiehstheile  war  aber  damit  nicht  mehr  genügt.  Die  Eiinichtiuig  di  r  stän- 
digen Königsboten,  welche  insbesondere  in  den  Laiidestheilen,  wo  die  niark- 
gräfliche  Gewalt  weniger  entwickelt  war,  das  Eingreifen  ausserordeutlicher 
Konigsboten  weniger  nStbig  gemadit  hatte,  war  verfidleD.  Aber  ebenso  war 
aoeh  die  ordentliche  reichslehnbare  Amtsgewalt  lielfiudi  gaos  beseitigt  Und 
die  Gewalt  der  städtischen  Behörden,  welche  grossenthdts  die  Befugnisse 
beider  an  sich  genommen  hatte,  worde  vom  Reiche  als  eme  unberechtigte  be- 
trachtet In  den  Landestbeilen  aber,  wo  die  städtische  Gewalt  sidi  der  feu- 
dalen gegenüber  noch  weniger  entwickelt  hatte,  standen  beun  Tode  der  Bfa- 
thilde,  dann  nadi  dmn  Verzichte  ITerzog  Wolfs  die  bedeutendsten  Amtslehen 
dem  Kaiser  zu  fireier  Verfügung.  Wenn  der  Kaiser  dort  bei  dem  Verfall  der 
alten  Gestaltung  und  der  Nichtanerkennung  der  städtischen  Selbstregierung 
neue  Einrichtungen  treffen  musste,  so  lag  es  auch  hier  wenigstens  in  seinem 
Belieben,  ob  er  noch  an  den  alten  Zustand  anknüpfen  wollte  oder  nicht. 

Die  neuen  Fonnen  der  Verwaltung  sind  nun  insbesondere  unter  K.  Fried- 
rich I  noch  sehr  schwankend  und  mannichfaltig  gestaltet;  es  scheinen  da  we- 
niger durchgreifende  einheitliche  Gesichtspunkte,  als  die  besondern  Verhält- 
nisse des  Einzelfalls  massgebend  zu  sein,  wobei  dann  insbesondere  noch  zu 
beachten  ist,  dass  nicht  überall  nur  das  Wollen  des  Kaisers  in  Frage  kam, 
sondern  vielfach  auch  das  Können,  dass  vielfach  die  Macht  fehlte,  das  durch- 
zuführen, was  man  beabsichtigte;  findet  sich  hier  noch  der  engste  Anschloss 
«n  die  alten  Fonnen,  so  mOssen  dort  der  neuen  Entwicklung  der  Verhältnisse 
die  mn&ssendsten  Zugeständnisse  gemacht  werden. 

Dieees  Schwanken  seigt  sich  nun  insbesondere  aooh  besOglich  des  Ver* 
hältnissea  zwischen  der  missatischen  und  der  ordentlichen  Amtsgewalt  In  den 
Titeln  werden  sie  allerdings  noch  unterschieden;  jener  entsprechen  die  Titel 
eines  Legaten,  Missus  oder  Nuntins,  dieser  die  alten  desHersogs,  liarfcgrafen 
oder  Grafen  oder  die  neu  aufkommenden  des  Podesta,  Rektor  oder  Präses. 
Wurden  aber  frfiher  db  beidersoitlL n  Befugnisse  scharf  auseinandergehalten, 
so  gehen  sie  nun  aufs  mannichfachste  ineinander  über.  Nicht  selten  ist  der 
Fall,  dass  ein  ordentlicher  Ort.sbeamter  zugleich  den  Titel  des  ansserordent- 
lichen  Reichsboten  für  dasselbe  oder  für  ein  umfassenderes  oder  für  ein  be- 
nachbartes Gebiet  fuhrt,  beide  Gewalten  also  in  einer  Hand  vereinigt  sind. 


mi  6.  Vgl.  $272. 


yendiiMfanuif  dar  MuinoidaatlidMB  and  oideitlidiM  Aantar.  IQI 

• 

Und  siod  sie  da  wenigstens  im  Titel  noch  unterschieden,  so  scheint  man  in 
andera  Fällen  auch  davon  abzuseilen ;  dasselbe  Gebiet  wird  anscheinend  ganz 
mit  denselben  Befugnissen  bald  unter  dem  Titel  eines  Ort^beainten,  bald  unter 
dem  eines  Reichsboteii  verwaltet;  selbst  bei  ein  und  derselben  Porson  findet 
sich  ein  solcher  Wechsel  des  Titels.  Der  Unterschied  verwischt  sich  mehr  und 
mehr,  bis  er  in  den  spätem  Zeiten  K.  Friedrichs  II  ganz  beseitigt  erscheint; 
wie  der  Generallegat  inzwischen  zu  einem  ständigen  obersten  Reichsbeamten 
geworden  war,  so  werden  auch  die  Theile  des  Reichs  in  gleiclitTiriniger  Weise 
von  Beamten  verwaltet,  welche  innerhalb  ihres  Bezirkes  alle  Befugnisse  der 
Reichsregierung  üben,  so  weit  dieselben  nicht  den  hithern  ordentlichen  Beamten 
oder  dem  Kaiser  vorbehalten  sind;  von  einer  konkurrirenden  oder  ausschliess- 
lidien  UelHing  gewisfler  Befugnisse  dorcli  ausserordentliche  Reicbsboten  ist 
mäht  mehr  die  Rede,  wenn  wir  von  «nsefaien  Besomtreehten  absehen,  deren 
betondere  Verleihang  in  firfiher  erörterter  Weise  den  Ausgang  f&r  das  neuere 
Pfid^gniftoamt  gebildet  hat 

Anf  geaanere  Erörterung  der  GrOnde,  welche  dieses  VersdunelieD  der 
ausserordentlichen  und  ordentlichen  Amtsbefbgnisse  bewirkten,  werden  wir 
get%n0ler  erat  dann  emgehen,  wenn  wir  uns  durch  Zasammenstellang  der 
Nachrichten  Ober  die  Provinzialbeamten  der  firfihem  staufischen  Zeit  die  that* 
sidüiche  Grundlage  dafür  geschaffen  haben  werden;  wir  werden  sie  insbeson« 
dere  darin  zu  suchen  halien,  dass  vielfach  auch  die  ordentlichen  Ortsbearaten 
jetzt  in  viel  höherm  Grade  als  eigentliche  Reichsbearote  zu  betrachten  sind, 
als  früher.  Wenn  wir  auf  jenen  Umstand  schon  jetzt  hinwiesen,  so  geschah 
das,  um  es  zu  rechtfertigen,  dass  wir  bei  den  folgenden  Er()rteriingen  uns  nicht 
auf  die  Besprechung  der  Stellungen  beschränken,  bei  welchen  schon  der  Titel 
aufUebung  der  dem  Reiche  vorbehalteneu  Befugnisse  schliessen  lässt,  sondern 
die  verschiedenen  Provinzialbeamten  überhau}tt  ins  Aul'c  f;issen,  da  jene  Be- 
fugnisse in  dieser  Zeit  des  Uebergangs  unter  den  verschiedensten  Titeln  geübt 
werden,  ein  Auseinanderhalten  ordentlicher  und  ausserordentlicher  Amtsbe- 
fuguisse  vielfach  überhaupt  nicht  mehr  durchführbar  erscheint. 

294.  —  Der  Zustand,  welchen  K.  Friedrich  I  im  grOssten  Theile  von 
Oberitalien  yorfitnd,  war  der,  dass  die  ordentliche  Amtsgewalt,  wie  sie 
firOher  dem  Inhaber  der  Grafediaft  zustand,  auf  die  gewSUten  Konsdn  der 
Stftdte  übergegangen  war,  welche  xugleicfa  grossentheOs  die  früher  dem  Reiche 
vorbefaaltenen  Befvgnisse  gettbt  haben  werden.  Wie  der  Kaiser  diesen  tbat^ 
sSdihdien  Znstand  als  einen  unbereofatigten  anffiuste,  bei  der  NeoordnuQg 
dieser  Verbiltnisse  den  Begriff  der  Regalien  zum  Ausgang  nahm,  haben  wir 
im  aDgemeinen  bereits  früher  erörtert. *  In  den  ersten  Regierungsj ah- 
ren  K.  Friedrichs  I  macht  sich  das  noch  nicht  geltend;  erst  der  fort- 
gesetzte Ungehorsam  einzelner  Städte  scheint  den  Kaiser  zu  eingreifendem 
Aendenmgen  veranlasst  zu  haben.  Auf  dem  Röraerzuge  verlangt  er  Gehorsam 
gOgen  seine  Befehle  und  Entscheidungen  im  Einzelfalle,  ohne  dass  die  Absicht, 
die  thatsächlich  bestehenden  Zustände  im  allgemeinen  in  Frage  zu  stellen. 
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bestmraiter  hervorCrftte.'  Aach  auf  dem  zweiten  Zage  eigibt  sidi  bis  zum 
Tage  von  RoncaHa  keia  Anzeidien,  dass  die  Beseitigoog  der  Konsularregie- 
raiig  im  Plane  des  Kaisers  gelegen  habe.  Halten  \^-ir  uns  zur  Beurtheilung 
dessen,  'was  der  Kaiser  damals  erstrebte,  an  die  Mailand  bei  dessen  erster 
Unterwerfung  1158  Sept.  8  gewährten  Bedingangen',  so  war  das  insbeson- 
dere ein  do|>poltes.  Einmal  Bestätigung  und  Investitur  der  gewählten  Konsuln 
durch  den  Kaiser,  die  demnach  ihre  Amts-^cwalt  fortan  nicht  kraft  Ueber- 
tragung  von  .Seiten  der  Gemeinde,  sondern  kraft  kaiserlicher  Verleiiuuig  üben. 
Dann  aber  Zurückstellung  der  RrLralicn,  der  usurpirten  Hoheitsrechte  des 
Reichs,  w'io  solHie  auch  schon  ganz  allgemein  in  dem  Treuschwure  verlanut 
war,  welchf  11  die  vom  Kaiser  vorausgesandten  Legaten  abgenommen  hatten.^ 
Erst  mit  dem  Tage  von  lloncalia  im  November  1158  begiimt  der  Ver- 
such einer  durchgreifenden  Umgestaltung  der  städtischen  Verliältnisse.  Be- 
zflglich  der  neoen  Einrichtungen  seit  dem  Tage  rou  Boncalia 
wird  nmi  za  beachten  sein,  dass  der  Kaiser  sein  System  nach  der  Unterwerfung 
Mailands  1162  wesentlich  geSndert  hat  Bis  dahin  werden  alle  Städte  wesent- 
lich gleich  behandelt,  unter  Beseitigung  der  Konsnln  durch  vom  Kaiser  ge- 
setzte, aber  einheimische  Podestaten  regiert  Seit  1162  werden  die  Stftdte 
verschieden  behandelt;  den  begftoalliften  werden  selbstgewfthlte  Konsuln  ge- 
stattet; die  andern  werden  nun  durch  fremde,  insbesondere  deutsche  Pode- 
staten regiert. 

Das  Amt  des  Podcsta  oderReIctor  fand  der  Kaiser  als  eins  der 
Ergebnisse  stadtischer  Entwicklung  vor.  Die  Entstehung  desselben  ist  wohl 
zweifellos  in  Bologna  zu  suchen;  ungleich  früher,  als  in  irgend  einer  andern 
Stadt,  wird  hier  schon  1135  erwähnt,  dass  p,-,'  Ifononmtsem  poU^stutem 
Recht  zu  nehmen  sei.^  Aus  einer  Reihe  von  Urkunden  ersehen  wir  dann,  dass 
von  1151  bis  11 54  Guido  de  Sasso  aus  Faenza  als  (h't  ;ir(tfla  J{<uionieiisiu>ii 
reclor  et  potestas  die  Stadt  regiert. Mit  der  Annahme  der  Entstehung  des 

2M.1  2.  Vgl.  S  122  n.  6.  8.  Mon.  Germ.  4,  109.  4.  Mon.  Germ.  4,  106.  5.  Sarioli 
1.  187.  wplchpr  im  Teit  242  das  nicht  in  der  bosondern  spStorn  Bedentung.  sondern  als 
uubosiitnmte  BezeicbnuDg  der  jeweiligen  Behörden  tou  Bologna  verstanden  wissen  will;  es 
mag  dae  dar  Onmd  Mia,  daet  Spttert  die  Stdl«  nicht  ndur  beaditoten.  Ich  sehe  MiwrM 
fvaOgMidSD  Oniad,  hier  unter  Potestas  etwas  Anderes  zu  rersteben,  als  später  zu  Bologn» 
darunter  rerstanden  wurdf».  Allerdings  werden  Torlier  und  nachher,  1123.  1131.  1144 
Konsuln  genannt:  aber  auch  auf  den  ersten  unbestrittenen  Podesta  folgen  1156  «rieder 
Konsuln.  Imhetondere  dürfte  sn  beachten  »ein,  dau  1131  in  einer  ganz  entsprechenden 
Stelle  alierdfaigs  von  Konndn  die  Bede  ist,  Savioli  1,  179;  veuhalb  also  nidit  a«eh  1135, 
wenn  Konsnln  regelmässig  im  Amte  waren?  War  das  aber  nicht  der  Fall  und  sollte  dess- 
balb  in  unserer  Stelle  ein  allgemeinerer  Ausdruck  gewählt  werden,  .so  würde  an  und  für 
sich  anzunehmen  sein,  dass,  wenn  e^i  keine  Konsuln  gab,  die  einzige  uns  bekannte  andere 
Fonn  der  stidtisehen  Yethmong^  der  einselne  Gewalthaber,  Fiat«  griff,  selbst  dann,  venn 
der  gew.lhlte  Ausdruck  diesen  niclit  vpricer  lO  ansschliesslich  bezeichnen  würde.  Dass  wir 
Ton  1135  bis  1151  einen  Podesta  nicht  genannt  finden,  beweist  nicht,  dass  ein  solcher 
nicht  Torhanden  war;  auch  Konsuln  werden  nur  einmal  1144  erwähnt;  in  andern  städti- 
schen ürhnnden  dieser  Zeit  ist  schleditweg  rom  j>opuku  Awmhaww  die  Rede;  SaTioH  1, 
211.  215.  221.  —  In  jener  Urkunde  selbst  ist  allerdings  das  Jahr  1185  nicht  genannt;  aber 
sie  folgt  im  Repisfrn  grosso  auf  den  entsprechenden  Vertrag  von  1131  und  Sarioli  bat 
sieher  einen  bestimmten  Halt  gehabt,  sie  gerade  zu  1 135  m  setxen.   6«Sanoli  1, 225-231. 
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Amtes  zu  Bologna  stiiiuut  nun  durchaus,  dass  wir  es  weiterhin  zunächst  in 
den  Nachbarstädten  finden.  Zu  Imola  wird  1153  der  Pudesta  hn  allgemdiien 
erwähnt,  1154  Johannes  de  Rambertino,  wohl  von  Bologna,  al»  solcher  ge- 
nannt.' Zu  Faeiiza  sind  1153  Konsuln  im  Amte,  1155  ist  Ubaldus  Seniorelli 
rector  et  potestus  Faventiw\^  Andererseits  werden  1154  zu  Keggio  und 
1 1 56  zu  Modena  Podestaten  erwähnt.  ^  Zweifelhafter  erscheint  der  unmittel- 
baie  Zusammenhang,  wenn  schon  1152  ein  Albertus  Teuca  Vcroneti'*ium 
redor  heisst;  und  es  wäre  wenigstens  nioL'lieh,  dass  das  Amt  in  mehreren 
Städten  unabliängig  von  einander  auf  (iniiullagr  desselben  Bedürfnisses  sich 
entwickelte.  Wir  haben  dasselbe  gewiss  zunäoiist  darin  zu  suchen,  den  durch 
die  Koosolarregieruug  begünsügten  Umtrieben  der  städtischen  Parteien  durdi 
Efnaetzong  ooer  «iobeitlichen  and  firemden  Gewalt  m  begegnen.  Dass  daneben 
gerade  za  Bologna  aneh  der  nähere  Anschlag«  der  Einheit  der  Person  des 
Richters  an  das  rOoiische  Reohtswesen  wirksam  war,  ist  IiOehst  wahrsdiein- 
Keli;  der  in  Italien  bisher  niebt  ilbUche  Aosdrock  J2te<or  nuig  eben  daher  ent- 
nommen sein.  Beide  AosdrQcke  sind  wesentUoh  gleiohbedentend;  wie  wir  sie 
oben  neben  eumnder  gebraucht  fanden,  so  finden  wir  sie  auch  wechseln;  Pere- 
grin  VCD  Bulgaris  heisst  1159  in  kaiserlicher  Urkunde  Itnolensium  rector,  in 
gleichzeitiger  Urkunde  eines  Legaten  potesku  ImoleJ^  Nur  scheint  der  Aus- 
dmck  Rector  in  so  weit  nmfassender,  als  er  in  seiner  Mehrzahl  auch  wühl  die 
Konsuln  bezeichnet;  werden  in  Urkunden  von  1156  J^i'ctor  rel  rectoree  als 
die  Behörde  von  Bologna  undjModena  genannt**,  so  sollen  damit  offenbar  nur 
die  beiden  Fälle  des  Vorhandenseins  eines  l^udesta  oder  aber  von  Konsuln 
vorgesehen  sein,  wie  1157  t  ntspreohend  von  den  Comiihs,  ifid  nioie  sunt  rcl 
fuluri  sunt,  vtl  rector,  si  >rit,  die  Rede  ist.*-  Denn  gleich  bei  den  Anfängen 
erscheint  das  Amt  des  Podesta  nicht  als  ein  ständiges,  die  Konsuln  überhaupt 
beseitigendes,  sondern  als  ein  dieselben  nach  dem  jedesmaligen  Bedürfnisse 
zeitweise  ersetzendes. 

Wenn  nun  die  neoen  Beamten,  welche  der  Kaiser  nach  dem  Tage  von 
Boncalia  m  den  Städten  setzte,  Podestaten  oder  Rektoren  genannt  werden,  so 
ist  der  Titel  gewiss  von  der  Romagna  entnommen.  Doch  scheint  bei  den  yom 
Kaiser  gesetzten  Podestaten  das  Amt  keineswegs  überall  so  gestaltet 
gewesen  zu  sem,  wie  es  suh  bis  dahin  in  der  Romagna  entwickelt  hatte.  Der 
Schwerpunkt  derNeaerung  liegt  offenbar  nordarui,  dass  dieKonsohi  gewählt, 
die  jetzt  als  Podestaten  oder  Rektoren  bezeiclmetcn  Behörden  vom  Kaiser 
oder  seinen  Boten  gesetzt  suid,  gemäss  den  runkalischen  Beschlässen,  wonach 
die  paie9taB  ctmMtUuendorum  magutratuum  ad  iuttUiatn  esopedimdam  all- 


7«  avHM  h  22a  231.  9»  Rwio&  1,  229.  Tonduzzi  194.  9.  Script.  It.  8,  1073.  Sarioli 
I,  245.  Maratori  in  den  Antiq.  It.  4,  67  gibt  an,  dass  zu  Mndena  schon  1131  ein  Podesta 
erwähnt  werde;  aber  die  bezügliche  Stelle,  Antiq.  Ii.  4,  54,  gehört  Dicht  dem  Vertrage  Ton 
1151,  sondern  de^:>en  Erueueriuig  1 182  an.  10.  Ughelli  2,  627.  SaTioli  1,  2i6.  In  dm 
Ynvtmu  Butntm  von  1228  «{.CamiNignoIa  «erdmi  Mde  Ansdrflck»  duidiwag  wodualnd 
und  glaicbbedettlend  gobraucht.  11.  Savioli  1,  240.  242.  245.  Ist  schon  1138  von  Rr  k- 
toren  ▼on  lUvenna  und  Frirll  die  Rede.  Fantuzzi  4,  250,  so  «ciieiut  üch  das  wohl  cuuidukt 
wf  die  Konsuifl  eu  beüeheu.     12*  Ravioli  1,  -4U.  251. 
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gemein  als  kaiserliches  Hoheitsrecht  beansprucht  ist;  dass  darin  der  wesent- 
'  Hche  Unterschied  liege,  betonen  1 1 59  die  Reichsboten  gegenüber  den  Mai- 
ländern, welche  nicht  Podcstaten,  sondorn  gewählte  Konsuln  verlangen:  mnU 
volunt  comules  vel  potestates  cos  appdh^nf,  i^olumtiiodo  per  nuntios  impe- 
ratoris  eos  eliffi  pt^initttint.^'^  Einheit  der  Person,  welche  wir  bei  der  städti- 
schen Einrichtung  docli  als  wesentlich  zu  betrachten  haben,  scheint  das  bei 
der  kaiserlichen  Behörde  nicht  in  gleicher  Weise  zu  sein.  In  der  Roniagna 
selbst,  wo  die  Einrichtung  an  scliun  Bestehendes  anknüpfte,  finden  wir  1159, 
wo  wohl  schon  Einsetzung  durcii  den  Kaiser  anzunehmen  ist,  zu  Bologna, 
Imola,  Faenza  einzelne  Podestaten**^  Ein  einzelner  Rektor  wird  aach  1159 
ZQ  Gmio  erwtiiiit^';  dagegen  handelt  es  sieh  zu  Maikuid  siehliiob  mn  eine 
MduaU  von  IVideetaten^*;  za  Asti  werden  1159  drei  Bürger  als  Rektoren 
beeteUt'';  za  Panna  finden  wir  1160  zwei,  1162  drei  ludieea  et  poieataiet 
Panm  etnuUiiiti  äb—imperaiore,  wSlirend  1164  ond  1167  der  Biacbof 
Aicard  PanmmM  epUeoput  et  eiuedem  emiatU  per — iu^peratorem  p<h- 
testas  et  mdex  coneUMim  heilst'^  Der  Kaiser  dfirfke  sich  die  Bestiiumong 
der  Zahl  ▼<Nrbehalten  haben;  und  wurde  nidit  überall  an  der  Einzahl  festge- 
halten, 80  adiant  doch  auch  dann  die  Zahl  der  Podestaten  eine  bedeutend 
geringere  gewesen  zu  sein,  als  die  der  frühem  Konsuln;  es  war  dadurch  er- 
leichtert, die  für  die  Zwecke  des  Kaisers  geeigneten  Personen  anfiEofinden  und 
zu  kontrolliren. 

Scheint  weiter  in  der  Romagna  sogleich  die  Eigenthümlichkeit  hervorzu- 
treten, dass  das  Amt  von  oinoni  Fremden  versehen  wurde,  so  hat  der  Kaiser 
das  bei  seinen  Einrichtungen  nicht  festgehalten.  In  der  Roitiagna  mag  man 
auch  da  an  dem  Herkommen  festgehalten  haben  übrigens  scheint  fiir  die 
Zeit  von  1159  bis  1162  der  leitende  Grundsatz  des  Kaisers  gewesen  zu  sein, 
die  Städte  durch  einheimische  Podestaten  zu  regieren.  Schon  nach 
der  Erzählung  des  Vincenz  von  Prag  wäre  der  angeblich  von  den  Mailändern 
za  Roncalia  gemachte  Vorschlag  dahin  gegangen,  in  den  einzelnen  Stidten  die 
ergebenen  Bai]ger  als  Podestaten  einzusetzen.'®  Morena  sagt  bestinunt,  dass 
zu  P^yia,  Piaoenza,  Oremona  und  Lodi  Podestaten  de  ehibus  ipsarunmei 
cwitatum  eingesetzt  wurden  und  dass  andi  zu  Malland  solche  de  cwibue  Me» 
dialam  bestellt  werden  sollten.' >  Der  1159  zu  Oomo  erwähnte  Rektor,  Ber- 


2N.]  18*  "VliiOMit.  Firag.  Mob.  Genn.*  17,  676.  bt  in  einer  Oeriditsiirkmide  voo  1162» 
Affi  P.  2,  372,  fMt  Keinnln  ron  Pamia  die  Bede,  so  können  damit  nur  die  unten  m  er* 

wihnenden  Podestaten  gemeint  sein.  Dasv  die  kaiserliche  Kanzlei  in  dieser  Zeit  Konsuln 
als  eine  anerkannte  Behörde  überhaupt  nicht  voraussetzt,  scheint  sieb  auch  daraus  zu  er- 
geben, dass  in  Frivileg  für  Cremona  ron  1159  in  der  Formel:  ut  mutUtt  epUeoput,  —  vice- 
eoMM  ml  oKfiM  poUtUu  mI  dMtof  — ,  MigUdi  die  neve  BehSide  berOekdcbligt  iet;  Amiq. 
It.  4,  67.  14.  Verci  Ecel.  3,  37.  SaTioli  1,  256.  Ußhelli  2,  627.  15.  Rcrelli  2,  349. 
16.  Vgl.  Vincent.  Prag.,  Morena.  Mon.  Germ.  17,  676.  18,  609.  17.  Vgl.  §  123  n.  4. 
18.  Aff6  P.  2,  217.  371.  377.  379.  19.  Petrus  de  ßulgarü,  1159  PodesU  von  Imola, 
wird  TOB  Bologna  gewesen  lein;  der  von  Bttiogii»  beisst  in  der  Urkunde  <?.  de  ChmstotOt 
wohl  derselbe  mit  Wido  de  Cancssa,  der  1165  Rektor  der  Stadt  (SaTioli  I,  278)  und  wohl 
kaum  Bürger  derselben  ist;  der  von  Faenza  wird  nur  nls  Ubald  bezeichnet,  rielleicht  der- 
selbe mit  dem  Podeste  ron  1156^  Tgl.  oben  n.  8.     HSk  Mob.  Germ.  17,  675.     21*  Mon. 
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nard  Rosoooe,  griiört  einer  dort  von  jeher  ebheimischen  Familie  an.''  Za 
Asti  wuen  die  drei  Rektoren  nicht  allein  that&ächlich  Burger  der  6tadt,  son- 
den  es  wurde  der  Stadt  Terbriefl,  dass  dieselben  auch  in  Zukunft  nur  aus  den 
Borgern  genommen  werden  aoUteo.^'  £beaBO  £uideD  wir  zu  Parma  eiuhei- 
uiische  Podestaten.  Dasselbe  werden  wir  denn  in  dieser  Zeit  auch  für  die 
Städte  anzunehmen  haben,  von  welchen  uns  ausdrückliche  Nachrichten  fehlen ; 
einen  fremden,  insbesondere  deutschen  Podesta  finden  wir  nirfjends  erwähnt. 

295.  —  Sind  diese  einhehnischen  Podestaten  die  ordtiitlichen  Orts- 
beaniten,  weiche  im  allgemeinen  an  die  Stelle  der  frühern  Konsuln  treten,  so 
ist  dadurch  die  Thätigkeit  von  R  e  i  c  h  s  b  o  t  e  n  der  verschiedensten  Art  nicht 
ausgeschlossen.  Vor  allem  blieb  die  h<)liere  Gerichtsbarkeit  des  Rei(;hs  vor- 
behalten; bei  der  Unterwerfung  von  Mailand  1158  heisst  es  ausdrücklich, 
dass  die  kaiserlichen  Legaten,  wenn  sie  in  die  Stadt  kommen,  im  Palaste  ihren 
Skz  haben  sollen  et  plaäia  ad  m»  ddata  ad  homrem  imperü  di/ßniant* 
\M  wird  nidil  Uos  too  Generallegaten  m  verstehen  sem;  es  stand  swei- 
feOos  im  Belieben  des  Kaisers,  in  jede  Stadt  nach  BedÜrfidss  ansseror- 
dentliehe  Boten  zu  entsenden.  So  hilt  1161  za  Ferrara  eb  Johann 
Geridit  als  F.  imperatorU  kffoJtua  ad  parUm  Ferranae^,  1162  Bischof 
Eberliard  von  Bamberg  m  Paima  «Is  ImfmaXiM  auJU  Ugaim»  a  gUtriods- 
mmo  tmperat&re  F.  ad  nmtHia»  et  pftwUhnn /aciendat  m  Parmmm  «ra- 
iaie  ddefjafusJ 

Weiter  aber  dürften  neben  den  Podestaten  ständige  Boten  in  den 
Städten  znr  Verwaltung  der  an  das  Reich  zurückgegebenen  Regalien  be- 
stellt sein.  So  heisst  es  schon  in  dem  Uebereinkommen  mit  Mailand  1 1 58, 
dass  Ansprüche  auf  Regalien  vor  dem  Kaiser  oder  seinem  Nuntius  zu  ver- 
folgen seien,  dass  einzelne  Vertragsbestimmungen  nur  mit  Einwilligung  des 
Kaisers  oder  seines  Nuntius  unausgeführt  hkibt  ii  dürfen;  da  vorher  in  dem- 
M'lb»  n  Vertrage,  wo  von  dem  zeitweise  nach  Italien  geschickten  Vertreter  des 
Kaisers  die  Rede  ist,  wiederholt  der  Ausdruck  Legatus  geltrauoht  wird,  so 
wird  man  dabei  einen  von  diesem  verschiedenen  ständigen  Butt  n  für  Mailand 
hu  Auge  gehabt  haben.  Zu  Parma  können  wir  einen  solchen  urkundlich  niv.-h- 
veuen;  1162  zeugt  dort  ein  Azo  regciUum  itnperatoris  uunister,  während 
die  Verwaltung  der  städtischen  Angelegenheiten  damals  bei  Ptodestaten  war, 
deren  Assessor  neben  ilun  als  Zenge  genannt  wiid.^  Nor  ihre  verfaAltniss- 
missjg  unteiigeordnete  Stellung  und  die  Ofirftic^eit  des  nrkundlidien  Mate- 
rials in  dieser  Zdt  werden  der  Qnmd  sein,  dass  wir  sie  nicht  anch  in  andern 


G«rm.  18,  b09.  Nach  den  Ann.  Mediol.  Moo.  Germ.  18,  367  hätte  es  sich  am  einen  deat- 
Mhni  FodaiU  gAanMt,  vm  aber  nieht  Mn  dmi  «adeni  QaeUen,  sondam  den  gennm- 
tcn  VoTgehen  des  Kaisen  in  dieser  Zeit  wjdewptaelian  würde.  88»  V|^.  Rovelli  2,  161, 
der  das  nnr  als  Ausnahme  betrachten  möchte,  weil  HAgcwin,  I.  2  c.  5,  lagt»  dass  der  Kaiser 
das  finaeliien  Diözesanen  Richter  entweder  vom  Hofe,  oder  aber  aus  einer  fremden  Stadt 
ütele;  daa  kaafaht  sich  aber  lediglich  auf  die  damals  zur  Erledigung  der  uhircichen  Klagen 
iilUlitin  Bidilar.    tt.       S  128  n.  4. 

aOS.  —  1«  Hob.  Genn.  4, 109.  8.  FUasi  2, 172.  t.  Afl»  P.  2,  217.  4.  Aff& 
P.  2,  378. 
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Städten  nachweisen  können.  Sol(.'he  Beamte  weiden  übrigens  nicht  blos  in 
{jrösseren  Städten,  sondern  überall  bestellt  s;ewescn  sein,  wo  Regalien  von 
einiger  Bedeutung  zu  verwalten  waren;  so  werden  1159  kaiserliche  Xuntieu 
zur  Erlii  bunp:  der  Zölle  auf  dem  Po  zu  Ferrara,  Ficcarolo,  Govemolo,  Gua- 
stalla,  Scorzerolo  und  Lu/-zara  erwähnt.'* 

Endlich  wiirden  ganze  Gt  bii  tt:  und  Ortschaften  der  Hoheit  der  Städte 
enty.ogen^  wo  demnach  auch  die  ordentliche  Amtsgewalt  zur  Verfügung  des 
Reiches  stand.  Nach  den  d&rftigen  Nachrichten  werden  diese  Verwalter 
derReichsbesitxungen  schon  jetzt  ▼orsngswdseDeoteche  gewesen  sein. 
Ifit  den  bisher  den  ICailSndem  unterworfenen  Onfschaften  Seprb  und  Mur- 
tesana  in^estirte  er  1158  den  Grafen  Goswin  den  Jflngem  von  Heinsberg, 
Bruder  des  spätem  Erzbischof  Philipp  von  K5hi,  der  diese  Gebiete  bis  1164 
ständig  verwaltet  hat'  Zn  Trezzo  an  der  Adda,  einem  wichtigen»  die  Ver- 
bindung zwischen  Ifaiteod  und  Bergamo  beherrsdienden  Punkte,  finden  wir 
als  vom  Kaiser  bestellte  Nuneii  einen  Konrad  de  Monte  und  Rüdiger^,  wahr- 
soheinlich  der  Beichskämmerer  dieses  Namens.^  Urkundlich  wird  von  Reichs- 
beamten dieser  Art  mehrfach  ein  Paganus  erwähnt,  der  auf  der  Reichsburg '  ° 
Honselice  seinen  Sitz  gehabt  zu  liaben  scheint;  er  sitzt  dort  1160  AhLegatus 
imperatoris  zu  Gerichte",  ist  ebenda  1161  als  Cd^tdlanua  Paffamts  Zeuge 
beim  Kaiser'^,  dann  wieder  zu  Lodi  als  Miasus  imperdtoris  beim  Verzichte 
des  Bischofs  von  Padua  auf  die  Grafschaft  Sacco  und  auf  die  Burg  Pendice*-', 
welche,  unweit  der  Stadt  auf  den  Euganeischen  Hügeln  gelegen,  nun  den 
Ilauptstützpunkt  für  die  Behauptung  von  Padua  gebildet  haben  wird.  Später 
wird  erwähnt,  dass  in  seinem  Lehenliofe,  als  er  als  Jf/.s.s-ü."*  Nogara  im  Vero- 
nesischen  für  den  Kaiser  inne  hatte,  ein  Lehen  abgesprochen  wurde";  er 
scheint  danach  die  Reichsbesitzungcu  in  der  Mark  in  weiterem  Umfange  ver- 
waltet za  haben.  Der  Titel  erscheint  schwankend;  neben  den  zunächst  die 
ansserordentKchen  Befugmsse  des  Reichsboten  betonenden  finden  wir  hier 
zuerst  den  später  roehrfech  vorkommenden  eines  CkuteUanuSf  dem  deutschen 
Burggrafen  entsprechend.     Wie  das  an  und  f&r  sich  widurschemUch  ist, 

M.]  S.  Antiq.  It.  4.  G'8.  «.  Vgl.  §  127.  7.  Vgl.  Ann.  Mediol.,  Morcna.  Mon.  Germ. 
18,366.  374.  633.  643.  Er  heisst  hier  und  in  Gerichtsurkunde  Ton  1164,  Zacharia  Iter  37, 
(ioso  oder  Gozolinut ;  in  Urk.  von  1159,  HoTelli  2,349,  Goguimti;  aber  bei  Uagevinus« 
Mon.  Genn.  20,  469,  heiut  er  Gotwinus  and  in  Kaiserarknnden  finden  wir  1168  obiI  1161 
einen  Gonoimu  «MMt,  der  lidter  identisch  ist  adt  dan  1 158  in  Dentiehkuid  bei»  Kaiter 
genannten  Gosvinu»  iunior  de  HeiM$herch,  Beyer  U.B.  1,  673,  der  auch  als  0.  iunior  de 
Falconizmonte  1155  Zeuge  ist,  Miraeus  2,  826.  .S.  Auu.  Mediol.  Mon.  Germ.  18,  ;3HU. 
367.  9.  Vgl.  Sitzungsber.  40,  502.  10.  Noch  Kolandin.  Patav.,  Mon.  Germ.  19,  71, 
sagt,  M«nieliee  Mi  eamtra  wpteiaiU  mp0rü.  11.  Comolio*  11,  872,  iro  «ntapndiend  dn 
Indiktion  1 160  statt  1 140  zu  lesen  iil.  18»  BUpttulararehiv  zu  Verona  nach  Wibstenfeld. 
13,  Antiq.  It.  6,  213.  Die  hier  genannte  Arr  PcuHiif  ist  .sicher  ilio>t'lbo  mit  der  Ar» 
Apendicii,  deren  Zerstörung  durch  die  raduaoer  toq  der  Vita  Alexandri,  Watterich  2.  401, 
m  1165  gemeldet  wird;  die  in  der  Urkunde  ale  ZobehSr  genennte  Viäa  .LMtkmi  wird 
LaTi{^iano  am  Fusse  der  Colli  Enganei  tein;  Ober  demselben  findet  sieh  auf  der  Karte  bei 
OlMto  die  Borg  Pendise  angegeben.  14.  Tiraboschi  Non.  2,  308.  I.>.  Ist  in  Deutich- 
fand  Praefettut  oder  Burcgraviut  gebräuchhcher,  .so  heisst  in  den  in  Italien  au.sge.Hteilteu 
Kaiserurkonden  dieser  Zeit  Burchard  von  Magdeburg  fast  immer  djutellanu».  Auch  Pfalz- 
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deutet  auch  das  danuif  hin,  dass  diese  Beamten  mit  der  örtlichen  Amtsgewalt 

die  Befugnisse  von  Reichsboteii  vereinigten. 

296.  —  Vom  Tage  zu  Roncalia  1158  bis  zur  zweiten  Unterwerfiing  von 
Mailand  1162  scheint  der  Kaiser  an  einer  gleichinässigen  Behandlung  aller 
lonibardischen  Städte  festgehalten  zu  haben,  an  einer  Regierung  derselben 
durch  von  ihm  aus  den  Einlieiniisclien  ucsetzten  Podestaten,  während  die  an 
das  Reicli  zurückgenomnient  n  Hoheitsrechte  durch  Reichsboten  verwaltet 
wurden.  Diese  Kunn  scheint  naeh  keiner  .Seite  hin  genüfif  zu  haben;  wahrend 
sie  nach  der  einen  Seite  nicht  ausreichte,  um  die  von  vornluTein  widerstre- 
benden Städte  vun  utfener  Widersetzlichkeit  abzuhalten,  scheint  sie  auch  v(in 
den  dem  Kaiser  ergebenen  als  zu  drückend  empfunden  zu  sein.  So  wurde  seit 
1162  ein  anderer  Weg  versucht;  die  Aenderuugen  seit  der  Zerstö- 
raog  Mailands  beralien  vor  allem  auf  dem  Gesichtspuikte  einer  ver- 
«dnedenen  Behandlung  der  St&dte,  so  dass  der  bisherige  Zustand  nach  der 
einen  Seite  hin  gemildert,  nach  der  andern  yerschftrlt  erschemt 

Den  Stftdten  gegenfiber,  deren  Ergebenheit  er  msidiert  war  oder  welche 
er  m  sdionen  hatte,  stand  der  Kaiser,  wie  schon  erwihnt^  von  seinen  For- 
derangen  ab;  er  gestattete  nicht  allein  wieder  die  Regierong  durch  frei  ge- 
wählte Konsuln,  sondern  überliess  ihnen  auch  die  Regalien  gegen  einen 
jährlichen  Zins  oder  Vorbehalt  einzelner  derselben.  Von  lombardischen  Städten 
wurde  Cremona,  Pavia  und  Lodi  schon  1162  die  Regierung  durch  Konsuln 
gestattet^;  ebenso  Ravenna.^  Ferrara  und  Mantua  erhielten  entsprechende 
Prii'ilegien  erst  1164,  um  sie  gegenüber  dem  Venmeserbunde  in  ihrer  Treue 
n  befestigen^;  wohl  gleichzeitig  Treviso.' 

In  den  widerstrebenden  Städten  dagegen  hielt  der  Kaiser  nicht  allein  an 
den  iVüliern  Forderungen  fest,  sundern  schärfte  diese  dadurch,  dass  er  die 
^dte  vorzugsweise  durch  deutsche  Podestaten  und  Reichsboten 

gvaf  Otto  TOB  WHMbtaeh  hdMt  1162  Gcutelhimi  dL  h^mOorii,  Affft  P.  2,  878,  gtwbt 
■lit  Beziehnng  auf  «in  lUltoniiches  Amt.  Ec  li«ig|t  UM,  <Um  der  Kaiser  ihm  Garda  ge- 
schenkt hatt*.  an  das  hier  etwa  «an.1chst  xu  denken  wHre:  doch  war  die  Burg  Garda  1  Ib'2 
noch  iJi  den  Uäaden  des  Turisemlus  von  Verona;  Tgl.  Morena,  Mon.  Germ.  18,  t)39.  642. 
Ein  Mielwr  BddMbeMDter  dürft«  aveh  der  Bertotäut  prepotktu  Min,  «nf  desMo  Beii^ 
der  Kaiser  1162  den  Hof  Campolongo  (bei  CastelnuoTo  nei  monti  im  Gebiete  von  Beggto?) 
aa  die  Kirche  Ton  Parma  zarückstellt;  Affö  P.  2,  374. 

216.  —  1«  Vgl.  §  124.  2»  Morena.  Mon.  Germ.  18.  639.  Für  (  reniona  liegt  schon 
«in  Privileg  tob  IM  tot,  für  Pavi»  evafe  ten  1164,  vgl.  §  124  n.  1.  4,  was  freilich  nicht 
MuseUieees.  d«u  theUIdlieh  waA  hier  die  Koneelanegieimig  lekon  frOher  wiederherge- 
ileDt  «er;  namentlich  nachweisbar  sind  übrigens  Konsuln  von  PaTie  entt  wieder  1164 :  rgl. 
Robolini  3,  413.  3.  Stumpf  Reg.  u.  3955.  4.  Antiq.  It.  4,  257.  Bf5hmer  Acta  HO. 
e.  Nach  einer  mir  im  Ausluge  rorliegenden  Urkunde,  Stumpf  Reg.  n.  4540,  drückt  der 
Kaiaer  denen  von  Treviao  eein  Bedanen  ana,  daa«  leine  Boten  ale  beadiwerten,  trae  nidit 
aaf  «einen  Befehl  geschehen  sei.  rrrleiht  ihnen  das  Konsulat  und  andere  Hoheitsrechto  und 
löst  sie  Ton  dor  besf'hwornpti  Urorfahrt  nafli  Apulipii.  falabrinn  und  Sizilien.  Din  ITrk.  ist 
1178  ohne  l>aten  traossumirt,  gehürt  aber  gewiss  hieher,  da  in  der  Ork.  für  Mantua,  Böh- 
■nr  Ael»  110,  IVevite  nidit  ab  Feindin  des  Kaisers  genannt  und  in  dersdben  ebenlUb' 
des  Nasiilaaeee  im»  Beerfohrt  gedacht  wird.  Andi  «iid  nadi  rtnem,  Ifen.  Oerm.  4, 181 
ta  1162  gesetzten,  aber  gewiss  hieher  gf^lifirenden  Biiefii  an  den  EnMsehef  Ton  Salsbnvf 
I^eviso  als  Sammelpunkt  fttr  das  Heer  bestimmt. 
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ragieren  Hess.  Wir  finden  das  wohl  ausdrücklich  bedungen;  zu  den  Bedin- 
gODgen,  auf  welche  sich  Mailand  1162  ergeben  wollte,  geliörte  potestutemy 
quam  veUH  imperator,  siv»'  Teutonicain ,  sive  Loiiilxirdkam,  rrclpi'rc^; 
^anz  dieselbe  Besthnnuing  fanden  wir  unter  den  Bedingungen  der  Begnadigung 
von  f ^iacenza. '  Die  inci.sten  der  vom  Kaiser  gesetzten  Gewalthaber,  welche 
uns  genannt  werden^,  sind  als  Deutsche  zu  erweisen.  So  neben  dem  Bischöfe 
Tfeinrich  von  Lüttich,  der  den  Mailändern  vorgesetzt  war,  insbesondere  eine 
Reihe  deutscher  Edelherren;  ausser  Goswin  von  Ileinsberg,  dem  Gebieter  von 
Seprio  und  Martesaoa,  Marquard  von  Grumbach  zu  Brescia  und  Bergamo, 
der  «och  Tnm  im»  lutte,  Gebhard  vod  Leacihteoberg^  Koorad  tou  Ballen- 
hnsen'^  m  Femua;  Ober  Piaoenza  wurde  1162  Agbnlf  gesetzt,  wahrscheio' 
Kch  der  Edelherr  von  Urdingea  dieses  Namens  der  aber  noch  m  demselben 
Jahre  durch  Arnold  von  Dorstadt  ersetzt  worde,  u  Italien  durchweg  als 
Arnold  BarfoETaria  bezeichnet  der  Vogt  von  Aogsboig,  Adelgos  von 
Schwabeck*',  gebot  m  TheOen  des  Mafltodischen,  der  Schwabe  Hemrich  m 
Neolodi,  em  Lambert  von  Nimwegen  später  zn  Lodi  und  Grema^^;  auch  die 
meisten  der  übrigen  scheinen  Deutsche  gewesen  zu  sein.  *  ^ 

Daneben  finden  sich  denn  auch  einige  Italiener.  Za  ihnen  ist  wohl  der 

9M.]  &  i^P-  Bttrchardi.  Script.  It.  6,  916.  7«  Vgl.  S  123  n.  1.  8.  Vgl.  insbesondere 
AoD.  Vediol.  und  Ifonm.  Mob.  Oefm.  18,  874.  880.  848.  In  d«r  Vita  Alesandri,  Wntto- 
fidl  2t  390,  heisst  e«  allgemein,  dass  er  die  Burgen  per  Tntionicos  fideliorft  tiii  bewiMÜMa 

Hess.  9m  Bei  dem  häufigen  VorVommen  in  den  Kaiserurkunden  dipser  Zeit  ist  seine 
Identität  mit  dem  camf^  (iat>ardus  des  Morena  nicht  zu  bezweifeln;  sein  Amtsbezirk  ist 
nicht  genannt.  10.  In  den  italienischen  Quellen  durchweg  de  Balttumts  oder  BeUoluet 
genannt,  in  dm  KaisemilniBdMi  di««r  Zeit  noch  i»  BalnehuMH^  «UmBd  apitar  nach  in 
dioiO  die  iulienische  Form  Eingang  £ndet:  so  1177:  SaTioli  2,  67.  Lünig  C*.  It.  4.  11.  Er 
war  nach  Morena  einer  der  einflnssreichsten  Rathgeber  des  Kaisers.  f)«.s  (leschlecht  dürfte 
wegen  natierer  Betiehungen  zu  Mainz  nadi  Ballbausen  in  Thüringen  westlich  ron  Weissen- 
toe  gmumt  toia.  V^^.  Sittongsber.  40,  486.  leh  habe  ihn  doit  Irrig  ali  Seiehncheiik«a 
bezeichnet  wegen  der  Erwähnung  eines  Pincerna  Cmr.  d$  Sabusm  bei  Margaria  Ann. 
1,  17:  nach  dem  bessern  Drucke  bei  Dondi  G,  .')^  i'^t  zu  lesen:  Cunr  pincfrna,  Cunr.  de 
ßaUhusen,  wodurch  die  von  mir  geäusserten  13edenken  sich  erledigen.  H.  Dieser  ist 
1168  bis  1185  urkondlieh  nachzuveisen;  vgl.  StäUn  2,  58&  die  IdentitSt  weiss  ich 
atteidlnfa  nnr  den  idten  ToriuunnendeB  Bmonennamen  geltend  in  uMohen;  daM  der  Uta- 
linger  1163  in  Deutschland  ist,  widerspricht  nicht,  da  damals  schon  Arnold  zn  Piacenia 
*  gebot.  Später  i.st  der  Name  Apinulf  oder  Egenolf,  wie  der  andere  lirslingische  Name  Kon- 
rad, auch  bei  den  Lützelhard  nachzuweisen,  Bülimer  Acta  635,  wa«  vielleicht  auf  zwei 
Linien  dendben  Oeedileohta  dentet.  18.  Die  Ueatüit  müde  sehon  oben  $  280  n.  8 
belegt;  Tgl.  auch  Zeitschr.  des  Vereins  f.  Niedersachen  1864  S.  39.  wo  alle  die  Hemchaft 
Arnolds  zu  Piaceuza  betrefl'endeii  Stellen  abgednukt  sind.  Die  Nachrichten  der  spStern 
Quellen,  wonach  dieselbe  schon  1 158  begann,  sind  sicher  irrig;  die  Angaben  des  Morena 
werden  deich  Uifconden  beitiitigt;  1168  woden  Jadioea  des  kaiierlidien  Tihei  Agiaolf 
erwihnt,  wifarend  schon  Sept.  27  Anold  eine  Yerflignng  zn  Gunsten  des  Msehoii  tilfll; 
Campi  2.  If».  358.  18.  Die.ser  wird  11  Hl  beim  Krii>.or  zu  Como  genannt,  Mon.  Boica  29, 
356,  und  i.>»t  daher  gewi.ss  identisch  mit  dem  in  doa  Ann.  Mediol.  als  Adtf^catut  Ho^tientii 
bezeichneten  Gewalthaber.  14*  Litntberlut  de  Mumaee  beim  Fortsetzer  des  Morena;  ge- 
wiss derselbe  mit  denn  LtmAerttu  i$  Nkrimaga,  der  1178  beim  Kdser  in  Italien  ist,  BBh- 
mer  Acta  786.  15*  Vom  Fortsetzer  des  Morena  werden  noeh  genannt  Buinus  zu  Trezso 
und  Bergamo.  Bertold  zu  Broscia.  welche  ich  nicht  genauer  za  bestimmen  weiss;  Boinns 
wird  ausdrücklich  als  deutscher  Hilter  beaeichnetf  Mon.  Germ.  18,  650. 
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Magister  Paganus  zu  zählen  seit  1162  Gewalthaber  im  Bisthunie  GonKS 
vielleicht  derselbe,  den  wir  in  dea  voiiiei^heoden  Jahren  als  Relclisboten  in 
der  Trevisaner  Mark  fanden*'';  er  gehörte  zur  Ilofgeistlichkeit  des  Kaisers, 
da  er  1 164  als  Magister  PagimaB  capellanu.s  Zeuge  isL*^  Der  rechtskun- 
digen Umgebung  des  Kaisers  gehört  der  Pfalzrichtcr  Bezo  an,  nach  den  Ur- 
kunden 1162  und  1163  Grcwalthaber  zu  Bologna  wir  finden  ihn  in  den 
vorhergehenden  Jahren  1159  und  II 61  als  kaiserlichen  Ilofrichter  ver- 
wandt^O;  bei  den  Be>v('gungen  des  J.  1164  dürfte  er  aus  Bologna  vertrieben 
'iein,  da  er  Aua.  10  beim  Kaiser  zu  Pavia^*,  dann  zuletzt  Aug.  30  mit  andern 
anscheinend  vertriebenen  Anliängern  des  Kaisers  beim  Kanzler  Christian  er- 
wähnt wird'^;  da  er  hier  Judex  von  Bologna  heisst,  so  wird  das  dein  son- 
stigen Sprachgebrauche  nach  kaum  auf  seine  bisherige  Stellung  zu  beziehen 
seio,  sondern  schliessen  lassen,  dass  er  selbst  Bolognese  war.^'  Wird  für  die 
VerwendiiDg  dieser  mir  ihre  erprobte  Ergebenheit  massgebend  gewesen  sein, 
ist  insbesondere  bei  Bologna,  welches  1162  am  Ungsten  inderstrebt  hatte» 
die  Absicht  dner  schonendem  Behandlong  gewiss  nicht  anzunehmen,  so  mag 
in  emzehieD  Fällen  die  BesteUnng  einheunischtf  Gewalthaber  aHerdings  dorch 
eine  solche  Absicht  veranlasst  sem.  Schon  Azzo,  früher  nnrRegalienTerwalter 
n  Parma,  Jetzt  1162  ond  1163  Rektor  von  Parma  und  R^ggio'^,  dürfte 
seinem  Namen  nadb  Italiener  gewesen  sein;  1164  und  1167  ist  der  Bischof 
Aikard  von  Parma  kaiserlicher  Podesta  der  Stadt^^;  1165  werden  sogar 
Konsuln  en^-'ihnt^^;  jedenfalls  gehörte  die  Stadt  zu  den  günstiger  gestellten, 
da  sie  1167  dem  Bunde  nur  ungern  beitrat^  ^  sich  den  Bundesstädten  sogar 
gewaltsam  widersetzt  haben  soll.^®  Zu  Modena  finden  wir  1167  Gerhard 
Rangone,  einen  weifischen,  mit  Mathildiscliem  Gute  belehnten  Vasallen'^  aus 
einem  auch  zu  Piacen/.a  ansässigen  Geschlechte^*',  als  Boten  des  Kaisers-^', 
der  sicher  mit  Rücksicht  auf  die  Wünsche  der  Stadt  bestellt  wurde;  denn  er 
war  schon  1 156  Podesta  von  Modena  gewesen,  ist  dann  1168  ebenda  Konsul 
und  1180  Pudesta'2,  hielt  sich  also  auch  zur  Zeit  des  Lonibardenbundes  zur 
Stadt;  doch  wolil  nur  uothgedruugen,  da  er  schon  1 1 7ö  mit  andern  Mathil- 


M.  Iknaf  lint  wohl  im  Tltal  Magister  wiilieHOT.  vMleidit  aoeli  d«r,  bei  Dentiehai 
tukenwr  Torkommende  Xame  seines  Braders  Hago:  Tieeiid«  dl  KiL  89.    17.  Dieser  heisst 

allerdings  nie  Magister;  doch  dürfte  für  die  Identität  ins  Gewicht  fallen,  dass  beide  Paganus  * 
den  Teraiteten  Titel  Missus  fuhren.  Niclit  damit  stimmen  würde  freilicli  die  iürzäbluug 
ipiterer  CliroDiken  von  Padua  übe^  die  Vertreibung  des  Comes  Fagauus,  in  dem  wir  gewiss 
JeMD  CbwfeeUaa  tob  Ifenseiiee  m  tAen  haben;  wenigetaM  dann  alelil»  wenn  wir  dieea  Ver- 
treibung  friUiestens  zu  1164  zu  setzen  hätten;  denn  er  soll  sich.  Tgl.  Antiq.  It  4,  1120, 
auf  die  Burg  Pendice,  vgl.  §  295  n.  13.  geflüchtet  und  dann  diese  Übergeben  haben;  diese 
Uebergabe  aber  erfolgte  nach  \  ita  Alezandri,  Watterich  2, 4Ü1,  nicht  ror  1165.  18*  Ugheili 
4,  e70.  19.  Savieli  1,  76.  866.  267;  er  heint  andi  Berso,  BImo,  ML  Terei  Beel.  8,87. 
Tiraboscfai  Non.  2,  279.  21.  SarioU  1,  275.  SS.  AflTÖ  P.  2,  332.  88.  Nach  splten 
Chroniken  soll  er  allerdings  ein  Deutscher  gewesen  und  in  einem  Aufstande  erschlagen 
sein;  Tgl.  SaTioU  la,340.  349;  aber  ein  Üeut.scher  wäre  gewiss  nicht  Judex  und  Caasldicos 
in  Italien  geweaan.  24.  Morena.  Mon.  Germ.  18,  639.  Affb  P.  2,  219.  85.  AiF&  P.  2, 
8tt.  877.  878.  879.  88»  Ann.  Fem.  aui.  Mon.  Getn.  18,  664.  87.  BOhner  Acta  757. 
28.  Ann.  Farm.  min.  Mon.  Germ.  18,  663.  29.  Antich.  Est.  1,299.  80.  Affi  P.  2,23«. 
81.  Antiq.  lu  1,  477.    82,  SavioU  1,  245.  Tiraboschi  Med.  3,  45.  AnU«.  K.  2,  497. 
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dischen  Vasallen  wieder  beim  Kaiser  ist^^  Diese  letzten  Fälle  gehören  frei- 
lich auch  schon  spätem  Jahren  an,  wo  die  kaiserliche  Uebermacht  bereits 
durch  den  Veroneserbund  erschüttert  war. 

Werdtni  wir  aii/.iinehinen  haben,  dass  die  Befugnisse  dieser  neuen  Ge- 
walthaber wesentlich  diesellten  waren,  so  ist  die  urkundlich  e  Bezeich- 
nung derselben  doch  eine  sehr  schwankende;  sie  deutet  darauf  hin,  dass 
dieselben  nicht  einfach  an  die  Stelle  der  bisherigen  einlieiniisclu-n  Podestaten 
traten,  sondern  damit  die  Befugnisse  vnn  Heichsbuten  vereinigten.  Beide  Stel- 
lungen treten  bestimmt  hervor  int  Titel  Azzü's,  der  1163  impt'raiori^  J*'.  le- 
paiu8  et  vimriua  et  Pamie  et  Reflii  nxtor  heisst.^*  Bei  andern  wird  bald 
&as  eine,  bald  die  ander»  betont.  Paganas  heisst  1 163  JSßasu»  d.  imipe- 
ratorii,  Beta,  der  sich  sonst  nur  Pfakrichter  nennt,  einmal  Legataa  tmpera^ 
iorii,  Gerbard  Rangone  imperaiorie  tmaieataäs  per  HfuUne  epiicopaium  et 
comiiaium  legaiua.*^  Der  Bisehof  von  Parma  dagegen  nennt  skh  Podesta, 
und  von  den  deutschen  Gewalthabern  heisst  Arnold  Barbavaria  1163  in  Kai- 
serarkonde  Potufae  Plaeentinonan^^;  wie  denn  auch  Morena  allgemem  von 
ihnen  sagt,  dass  sie  den  Städten  in  potestatem  gesetzt  seien.''  Bei  den  übrigen 
Deutschen  weiss  ich  urkundlich  keinen  Titel  nachzuweisen,  der  mit  Bestimmt- 
heit auf  ihre  damalige  Stellung  in  Italien  zu  beziehen  wäre.  Doch  ist  vielleicht 
zu  beachten,  dass  nicht  blos  Goswin  von  Heinsberg,  dessen  Geschlecht  auch 
sonst  zuweilen  den  Grafentitel  führt^^  und  dem  schon  1158  die  imnior  als 
Grafschaften  bezeirhneten  Gebiete  von  Seprio  und  Martesana  verliehen  wur- 
den, sondern  auch  Markward  von  Grumbach,  Gebhanl  von  Leuchtenberg  und 
Conrad  von  Ballenhusen  fast  regelmässig  bei  den  Schriftstellern^-',  nicht  selten 
aber  auch  in  den  Kaiserurkunden**' als  Grafen  bezeichnet  werden,  obwohl  iln'e 
Geschlechter  den  griiHichen  nicht  angeliijren.  Zwar  konnnen  solche  Abwei- 
chungen auch  sonst  wohl  vor*'  und  der  Titel  wird  nie  bestinnnt  auf  ein  italie- 
nisches Gebiet  bezogen,  wie  wir  das  bei  den  deutschen  Grafen  in  Mittelitalien 
finden  werden;  aber  es  konnte  doch  auch  sehr  nahe  liegen,  ihre  damalige  Aber 
die  Stadt  und  deren  Komitat  sich  erstreckende  Gewalt  als  gräfliche  zu  be- 

Ml  n.  Antiq.  It  l.  OOS.   9L  Am  P.  2,  219.  SS»  Tierad«  di  101.  89.  SavioU  1, 867. 

Antiq.  It  1,  477.  Aginulf  wird  von  Campi  2,  19  als  Vitario  des  Kaisers  beteichnet;  doeh 
ist  uiipewiss,  ol»  da  der  urkundliche  Ausdruck  ppiinii  \riederg*jfeb<>n  ist.  Die  Boten  «u 
Trezzo  und  I^di  bezeichnet  der  Fortsetzer  des  Moreua  wiederholt  al«  Procuralor  et  misnu 
imp«ratori»,  88.  Swti  Eng.  113.  87*  Mon.  Germ.  18,  688.  88.  Flekw  Batebif.  1,  92. 
39.  Vgl.  z.  B.  Morena.  Mon.  Germ.  18,  641.  40.  Bei  Gebhard  ist  das  überwiegend  der 
Fall;  er  heisst  Comes  lltil :  Böhmer  Acta  103;  dann  1102.  63.  64:  Antiq  It  «,  245.  259; 
MoD.  patr.  Ch.  2,  841 ;  liena  e  Camici  4d,  30;  Margaho  2,  179;  Böhmer  AcU  114.  154; 
Bobolini  8.  138;  8»Tioli  1,  27ftt  oho«  jAden  Tftol  fiodwi  vir  ilm  in  derMlben  Zelt:  UghAlH 
6, 152;  Lib  iur.  Gen.  1,210;  Huillard  2,661;  Martene  CoIIecdo  1,  860;  Yerd  Ecel.  3,42; 
Moffiondi  1,  63.  6G.  -  Markward  finde  ich  al.s  Grafen  nur  1162.  63:  Antiq.  Tt  H.  259; 
Margarin  2,  179;  Kobolini  3,  138;  überwiegend  führt  er  keinen  Titel.  —  Konrad  heitst 
iMttiiiiiiit  Graf  1161 :  Mon.  Boica  29,356;  bei  mehreren  spttteni  Errfthnungen  eines  Grata 
Konnid  ohm  GaadilMlMaMmeii  iat  «•  umidMn  ob  «ie  ihn  tNflkn.  —  Ebra  ad  aclivankmid, 
wie  dar  Titel  dieser  Herren,  ist  ihre  Stellung  als  Zeugen;  oft  den  deutscheu  Grafen  einge 
reiht,  .stehen  z.  B.  Martene  Coli.  1,860  alle  drei  liinter  den  itetieniachen  Gnfien.  41«  Vgl. 
Ficker  Iteichsf.  90. 
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sdehiien,  wie  ndi  eine  solche  Auffiusang  der  Podestaten  als  Gnfen  ja  auch 
ausspricht,  wenn  Goltfrid  toq  Viterbo  za  1159  ▼om  Kaiser  sagt:  Urbilmt 

Ytalie  comiteft  pro  C(m»Hle ponit.*^ 

297.  —  Uebrigens  scheinen  nicht  gerade  alle  jene  Gewalthaber  die  Be- 
fugnisse des  Podesta  und  des  Reichsboten  vereinigt  zu  haben.  Allerdings  finde 
ich  keine  Andeutung,  dass  neben  einem  vom  Kaiser  bestellten  Podesta  aucli 
jetzt  noch  ein  besonderer  Reichsbote  ernannt  wurde.  Dagegen  st-hoint  die  (Je- 
wähnnig  der  Selbstverwaltung  die  Bestellung  eines  Kcic  Iis  boten  nebon 
den  Konsuln  nicht  iiherall  ausgeschlossen  zu  hal)en.  So  werden  zu  Lodi, 
obwohl  Konsularregierung  hier  ausdrücklich  zugestanden  war,  dennoch  1162 
bis  1 167  vom  Kaiser  gesetzte  Gewalthaber  erwähnt';  auch  für  Como,  wo  wir 
Paganus  als  Boten  fanden,  wird  Gestattang  städtischer  Selbstverwaltung  we- 
mgBtene  zu  vermuthen  sein.  Von  Modena  aber  liegt  uns  1167  eine  Urkunde 
vor,  wonadi  der  Legat  Gerhard  gemeinsam  mit  den  Konsoin  die  Erlanibniss 
gibt,  in  nnd  ausserhalb  der  Stadt  nach  Steinen  snm  Baa  der  Domkirehe  za 
graben.^  Es  wird  das  daraus  za  erUftren  sein,  dass  mit  Gestattang  der  Ver- 
waltnng  dnrdi  Konsidn  nidit  gerade  die  Zorilckstellang  der  Regalien  in  der 
Stadt  mid  deren  Gebiete  verbanden  sem  mosste;  wo  das  erweislich  der  Fall 
war,  wie  zu  Cremona  oder  Favia,  werden  auch  kaiserliche  Boten  für  die  Stadt 
nicht  erw&hnt.  Waren  dagegen  die  Regalien  noch  beim  Reiche,  so  wird  das 
Vorkommen  oint  s  Reiobsboten  neben  städtischen  Konsuln  nicht  befiremden 
klhuen.  Insbesondere  mag  auch  hier,  wie  wir  es  in  Mittelitalien  mehrfach 
nachweisen  können',  das  Verhältni.ss  vorgekommen  sein,  dass  die  Stadt 
.selbstständig  war,  ihr  aber  die  Herrschaft  über  den  zugehörigen  Komitat  ent- 
zogen blieb,  der  dann  durch  einen  Reichsboten  verwaltet  wurde,  welcher 
immerhin  in  der  Stadt  seinen  Sitz  hatte.  Darauf  könnte  deuten,  dass  (ierliard 
Rangoiie  sich  als  Legaten  für  das  Bisthum  und  die  CJrafscIiaft  Modena  be- 
zeichnet; konnte  dazu  auch  immerhin  die  Stadt  .sell).st  gerechnet  werden,  so 
wird  diese  sonst  doch  durchweg,  wo  das  der  Fall  sein  sollte,  besonders  ge- 
nannt.^ Ziemlich  sicher  wird  das  bei  Paganus  anzunehmen  sein;  es  ist  gewiss 
nicht  Za£yi»  wenn  Morena  bei  Aofzäfalong  der  Gewaltboten  bei  Paganus  nidit 
ebfiMh,  wie  bei  den  andern,  die  Stadt  nennt,  sondem  sagt,  dass  er  Cumeiui 
tomiUUtd  vorgesetzt  war*;  er  wohnte  nach  den  Annalen  von  Mailand  auch 
nicht  zn  Como,  sondem  anf  der  Barg  Baradello*,  and  das  einzige  arkandliche 
Zengniss  Ar  seine  Befbgnisse  bezieht  sich  nicht  auf  die  Stadt,  sondem  auf 
Orte  des  Gebietes.  ?  Die  aasserordentlicheDQrftigkeit  der  urkundlichen  Zeug- 


Carmen  de  gestis  Fr.  eü.  Ficker  34.  Gegen  unsere  Aunabme  künnte  sprecbeu,  da«s  wir 
M  GvUiaid  «nd  Koimd  den  GrafeDtito]  lehon  1161  findan,  «u  wnigttMii  nidit  b»- 
kutit  ist.  dass  sie  scbon,  wie  Goswin  von  Heinsberg,  italienische  Gebiete  Terw.-ilteteii. 

297.  -  1.  Mon.  Genn.  18,  374.  G4:i.  050.  2.  Antiq  It.  1,  477.  3.  V^rl  §  128. 
i.  Bei  Modena  mosste  ein  Vorenthält  des  Gebietes  um  so  nilher  liegen,  weil  dasselbe  sehr 
tM  MasUldiMiim  G«t  «nfante.  6.  Mon.  Otrm.  18.  639.  6,  Mon.  Gem.  18,  87& 
ÜMh  Cluron.  Unip.  286  hatte  der  Kaiser  die  sUdUch  Ton  der  Stadl  gelegene  Burg  als  Siiiu- 
pankt  gegen  MiÄlMid  erbeut  und  mit  deatieher  Bentnmf  fenelien.  7*  Vieende  di 
Mil.  8». 
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nisse  lasst  eine  genauere  Bestimmung  der  Stellung  dieser  Gewalthaber  kaum 
zu;  und  war  der  Kaiser  von  der  Absiolit  einer  gleichförmigen  Ordnung  dieser 
Verhältnisse  l  inmal  abgegangen,  so  werden  diese  im£uizeUaUe  sehr  verschie- 
den gestaltet  gewesen  sein. 

Nach  Bedürfniss  wurden  dann  auch  wohl  Reichsboten  für  grössere 
Sprengel  bestellt.  So  verfügt  Reinald  von  Köln  116.3  *\r  auctoritate  lena- 
(ionis,  quamd.  —  wijhTttfor  in  tota  Mediolanenshtm  ft^n^a  nohis  commisif^: 
er  war  danach  den  Gewalthabern,  unter  welche  das  Gebiet  von  Mailand  ge- 
theilt  war,  übergeordnet;  1164  sitzt  er  denn  auch  zu  Monza  zu  Gerichte ^ 
obwohl  von  jenen  Bischof  Heinrich  von  Lüttich,  Goswin  von  Heinsberg  und 
Bforfcward  von  Gnimbadi,  der  wenigsteos  1162  «ndi  im  Maittndisclien,  ins- 
besondere zaTresEo,  gebot  anwesend  sind.  Noch  oinfassender  schiebt  dann 
spftter  die  Gewalt  des  gleiehMs  zu  Monza  redduenden  Maikward  gewesen 
zn  sein;  1164  nadi  dem  Tode  des  Bischöfe  von  Lüttieh  wurde  er  zonichst 
Podesta  der  Maillader;  als  dann  der  Kaiser  Italien  verliess,  heisst  es:  Mar- 
quardum  <m¥Mbu8  Longobairdia  ff%iepo8uU;  vielleidit,  dass  auch  Graf  Hein- 
rich von  Dietz,  der  ihm  1 1 66  in  der  Gewalt  über  die  Mailänder  folgte,  eine 
ähnliche  Stellung  einnahm^ ^;  ihre  urkundlichen  Titel  sind  nicht  bdiannt 

298«  —  Ben  Ausgang  des  erfolgreichen  Widerstandes,  dem  gegenüber 
der  Kaiser  auf  die  Durchfiihmng  seiner  Absichten  verzichten  musste,  bildet 
der  Veroneserbu  nd.  lieber  die  Mark  Verona  haben  wir  in  dieser  Zeit 
wenig  genauere  Nachrichten.  Wir  sahen  allerdings  schon  früher,  dass  hier  die 
niarkgrüfliche  Gewalt  dem  Namen  nach  noch  fortbestand,  sich  auch  einige 
Spuren  ihrer  Wirksamkeit  finden.  *  Doch  scheint  das  nicht  ausgeschlossen  zu 
haben,  dass  der  Kaiser  auch  die  dortigen  Städte  durch  Gewaltboten  regierte; 
als  Grund  des  Aufstandes  1164  wenigstens  giht  Morena  die  Bedrückungen 
des  Otto  von  Wittelsbach,  der  Garda  inne  hatte,  und  der  andern  Missi  oder 
NontiidesKais^  an.^  In  Folge  dieses  Aufstandes  scheint  übrigens  die  GewaÜ- 
hemchaft  ausser  m  der  Mark  selbst  nur  in  Bologna  beseitigt  zn  sein.'  Als  der 
Kaiser  1164  September  Italien  verliess,  war  seine  Gewalt  in  der  ganzen  Lom- 
bardei nodi  nnersciittttert^  Anch  wiüu^  seiner  Abwesenheit  wurde  dieselbe 

297.1  ^»  P^si  2.  66.  9.  Zacharia  Itcr  37.  10,  Mon.  Germ.  18,  874;  iniwischen  hatte 
er  1 163  nach  den  Zeugenschaften  deu  Kaiser  nach  Deatihland  begleitet  11«  VgL  Ann. 
Mediol.  MoD.  Germ.  18,  376. 

an.  —  1.  Vgl.  S  14S.  8.  Mon.  Gem.  18,  642.  8,  TgL  $  896  d.  21 ;  Bologna 
*  hat  1164  Ronsuhl,  1165  einen  zweifellos  selbstgewählten  Podesta,  SarioU  1,271.  272. 
278.  und  wird  1167  Tom  Kaiser  bestraft.  4.  Wogen  der  Nachricht  der  Ann.  Piacent. 
Mon.  Germ.  18,  413,  dass  Arnold  BarbaTaria  Fiacensa  1164  Sept.  rerliess,  hat  man  wohl 
•ine  gswalCMDie  YertraiboBg  danelben  aagenoomiML  Jsne  Kachrieht  erhilt  aUefdingt  dn- 
dnrch  eine  BestStignng.  dass  er  1164  Okt.  5  bei  dem  nach  Dentaehland  luflflkkiluMdM 
Kaiser  zu  Belforte  hoi  Yarese  ist;  Moriondi  1,  66.  Aber  Ton  einer  Vertreibung  i.<;t  selbst 
in  den  spätem  Quellen  nicht  die  Rede.  In  der  Hiron.  rectorum  PIoc .  Script.  It.  16,  612. 
heisst  es,  dass  drei  Piacentiner  damals  mit  dem  Kaiser  einen  Vertrag  gegen  Zahlung  ron 
11000  Mark  «oiilonaii,  denm  Inhalt  nidik  angagaban  ist.  Ds  mu  ein  Nadilblgar  ArroMi 
nicht  bekannt  ht,  so  ist  am  wahrKcheinlichsten,  dass  der  Kaiser  damal.s  der  Stadt  Konsuln 
gestattete  und  dadurch  die  Entfernung  ArnoId.s  TeranUsst  war.  Dass  die  Stadt  jedenfaiU 
nicht  dauernd  abgefallen  ist,  ergibt  sich  bestimmt  daraas,  dass  1167  ihre  Befestigaugen 
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vou  seinen  Boten  im  wesentlichen  aufrecht  erhalten;  mir  dürften  Brescia  und 
Bergamo,  auf  Verona  gestützt,  sich  den  Boten,  welclie  er  zurückliess,  wider- 
setzt haben,  da  der  Kaiser  1 167  feindlich  gegen  sie  auftritt.  Ein  Weitergreifeu 
der  Bewegung  wurde,  abgesehen  von  den  deutsi  hen  Besatzungen  zu  Trezzo 
nnd  wolil  auch  andern  Orten,  offenbar  zunächst  durch  die  Treue  der  günstig 
gestellten  Städte  Mantua,  Creniona  und  Lodi  gehindert,  hisoferne  hatte  sich 
das  System  des  Kaisers  erprobt;  und  es  ist  nicht  zu  verkennen,  wie  der  an 
den  Lombardenbund  anknüpfende  Umschwung  im  J.  1167  nur  dadurch 
ermöglicht  wurde,  dass  dia  vom  Kaiser  am  meisten  begünstigte^  und  mäch- 
tigste Stadt  Gremoiia  aos  nicht  nlhor  bekaonten  Uisadieii*  siofa  vom  Kaiser 
abwaodte  imd  sieh  mit  Haotna  den  widentrebenden  StSdten  Brescia  und 
BeigpUDo  ansoUoM,  indem  sie  sogieioh  bei  der  weitem  Entwiddong  des  Bünd- 
nisses sich  nnd  den  andern  Stidten  ihrer  Partei  alles  m  sichern  wnsste,  was 
sie  der  Gnnst  des  Kaisers  ▼eidankten;  Grema  blieb  serstOrt,  MaSand  mosste 
allen  alten  Ansprüchen  gegen  die  Nadibarstidte  entsagen.^  Als  das  Miss- 
geschick des  kaiserlichen  Heeres  za  Rom  hinzutrat,  war  der  Starz  der  bis- 
herigen Grewaltherrschaft  entschieden. 

299.  —  In  der  Zeit  nach  dem  Konstanz  er  Frieden  war  flir  die 
Stellung  der  oberitalischen  Städte  zum  Reiche  eine  feste  Grundlage  gewonnen. 
Die  Städte  des  Bundes  sollten  durch  freigewählte  Konsuln  regiert  werden, 
deren  Grewalt  allerdiiius  eine  formell  vom  Reiche  übertragene  war,  da  sie,  so 
weit  nicht  Investitur  durch  den  Bischof  herkünnnlich  war,  jährlich  vom  Nun- 
tius des  Kaisers  und  wenigstens  alle  fünf  Jahre  vom  Kaisor  selbst  zu  inve- 
stiren  waren.  Materielle  Bedeutung  hatte  das  nicht,  da  es  offenbar  nicht  im 
Belieben  des  Kaisers  oder  seines  Vertreters  lag,  die  Investitur  zu  verweigern, 
wenn  etwa  die  Person  nicht  genehm  war,  so  wenig  wie  der  Kaiser  dem  Lehns- 
erben  oder  dem  rechtmissig  gewählten  Nachfolger  des  ffischofs  die  Investitur 
vorenthalten  luinnte;  das  Verhältubs  war  damit  nadi  feodaler  Auffiusung 
geordnet  Auf  die  jährliche  Investitur  durch  den  Nuntins  sdiemt  denn  auch 
keui  Werth  gelegt  zu  sein;  es  dürfte  diese  Besthmnong  kaum  ausgelfihrt  seuH 
wenigstens  habe  idi  mrgends  dn  Zeugniss  dafür  gefimden.  StSndige  Boten 

■och  nicht  wiederhergestellt  waren.  Vignati  132.  5.  Nachdem  ihr  schon  1162  zuerst 
Ronvularregierang  gestattet  und  die  Regalien  überlassen  waren,  iiatte  der  Kaiser  ihr  nach- 
tilglicb  auch  noch  den  bedangeneu  jährlichen  Zins  erUssen.  Böhmer  Acte  757.  iL  IM« 
Ai^äbe  der  Ann.  Beigmial.  Mon.  Gem.  18, 808.  dan  der  Ksiser  bei  leiBeni  ßnlritl»  ia 
Italien  anch  Cremona  bekriegt  habe,  ist  sicher  unrichtig;  nach  der  eigenen  Darstellnng  des 
Kaisen  in  einer  spätem  Klagschrift  war  er  damnl«;  noch  in  gutem  EinTernehmen  mit  der 
Stadt;  Bdluner  Acta  757.  Auch  der  Kaiser  gibt  hier  keine  Andeutung  über  die  Yeranlas- 
mg  des  AbMIi.  Tetimidwn  Bette  deh  etwa,  dan  tehon  danult  die  Cnaummm  Lufm 
und  Goastalla  oder  das  Oebiet  voa  Crcraa.  welches  sich  der  Kaisor  1 162  rorbehalten  hatte 
(tgl.  §  127  n.  5),  verlangten;  in  der  Zeit  der  Bedrängniss  1176  wurde  ihnen  dieses  und 
der  dritte  Theil  Ton  Luzaara  nnd  Guastalla  gewährt  (Stumpf  Beg.  n.  4181),  während  der 
Kaiser  ihnen  andi  daaiaii  aodi  gaos  Lnsar»  vad  OoMtills  Tenreigevie  und  wohl  nur  niH 
gliB  aaf  tfaM  ▼erieOnufm  einging,  auf  welche  Cremen»  denn  aodi  1 186  wieder  rer- 
«ichten  musste;  Tgl.  BOhner  Acta  757.  604.  7.  Vgl.  Vignati  113  ff. ;  die  Darstellung  in 
der  KlagKchrift  des  Kaisers,  wonach  Creniona  das  Haupt  der  gansen  Bewegung  war»  stimmt 
durchaus  mit  den  dort  neu  TerüÜ'enCUchteu  Urkunden. 
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filr  die  Städte  machte  allerdings  aucli  die  kaiserliche  Appellatiorisgericlitsbar- 
keit  nöthig  und  wir  thnden  die  bezügliche  Bestimmung  des  Friedens  in  ver- 
schiedener Weise  aiisgetiihrt. '  Aber  diese  Appellationsrichter  erscheinen  auf 
rein  richterliche  Funktionen  beschränkt,  nicht  ziiglcicli  mit  der  Wahrung  an- 
derer Rechte  des  Reiches  betraut;  die  8telkuig  hatte  keine  politische  Bedeu- 
tnng  und  wurde  überall  an  Einheiinisclie  überlassen.  Von  nutzbaren  Hoheits- 
rechten verblieb  dem  Kaiser  insbesondere  das  einträgliche  Fodnnn,  da.s  aber 
nur  bei  bestimmter  \'eran]aäsung  fällig  war  und  dann  durch  besonders  bevoU-- 
mfichtigte  Nontten  erhoben  wurde^;  was  dem  Kaiser  sonst  noch  von  Regaliea 
In  der  Stadt  ond  ihrem  Gebiete  tmdtk  luwh  dem  Frieden  zustand,  war  wohl 
vielfoch  unbedeutend,  wie  wir  daraus  sdhliessen  dflrfen,  dass  die  nicht  schon 
un  Frieden  fibeilassenen  Regalien  1191  an  Piaoenza  ohne  besondere  Gegen- 
leistoi^,  1193  an  Brescia  gegen  jährliche  ZahhiQg  von  zwei  Mark  Gold  ab- 
getreten wurden,  wShrend  Mailand  daftr  allerdings  nach  dem  Privileg  ▼<« 
1185  jährlich  dreDiundert  Pfand  zu  zahlen  hatte.'  So  bestand,  von  den  Ap- 
pdlationsrichtern  abgesehen,  kaum  mehr  eine  Veranlassung,  neben  den  stAdti- 
sdien  Behörden  in  den  einzelnen  Städten  ständige  Rachsboten  aufzustellen; 
Ist  in  den  Urkunden  wohl  noch  die  Rede  davon,  dass  insbesondere  Zahlungen 
an  den  Kaiser  oder  dessen  Boten  zu  leisten  sind,  so  scheinen  solche  Geschäfte 
durchweg  durch  Nuntien,  die  für  den  Einzelfall  bestellt  wurden,  erledigt  zu 
sein^,  während  als  Mittelspersonen  für  die  Regelung  der  politischen  Bezie- 
hungen zwischen  dem  Kaiser  und  den  Städten  vorzüglich  die  liofrichter  ver- 
wandt wurden,  wie  wir  bei  Besprechung  derselben  nachweisen  werden.  Und 
da  die  GesaninjtVfrfassung  des  Bundes  anerkannt  blieb,  so  war  damit  auch 
ein  Organ  gegeben,  durch  welches  die  Wechselbeziehungen  unter  den  Städten 
des  Bundes  ohne  Eingreiien  der  Reichsgewalt  hätten  georduet  werden  können. 
Da  aber  nioht  allem  manche  Stidte  dem  Bunde  nicht  angehörten,  sondern 
andi  die  Wufluamkeit  des  Bundes  sdbst  mit  Erreichung  des  nächsten  Zweckes 
erlahmte,  so  bot  sich  da  dodi  em  weites  Feld  fltar  das  Eingreifen  des  Kaisers, 
der  GeneraUegaten  und  der  kaiseriiehen  IMegurten  Ar  den  Emzelfitn.  Ffir 
ihre  mtigkeit  in  der  Lombardei  konnten  wir  gerade  ans  den  spfttem  Zeiten 
K.  Friedridis  I  und  unter  Heinrich  VI  eine  Reihe  von  Zeugnissen  beibringen^; 
es  ist  kaum  zu  verkennen,  dass  man,  nachdem  die  Selbstständigkeit  im  enge- 
ren Kreise  nicht  mehr  bedroht  erschien,  sich  bereitwilliger  im  weitem  der 
Ordnung  des  Reiches  ffigte. 

Die  Bestimmungen  des  Friedens  galten  allerdings  nur  für  die  Städte  des 
*  Bundes,  nicht  auch  für  die  ausserhalb  des  Bundes  stehenden  Städte  der 
kaiserlichen  Partei.  Aber  diesen,  so  Pavia,  Cremona,  Genua,  war  das 
Wesentliche,  was  der  Frieden  gewährte,  schon  längst  durch  .Sonderprivilegien 
gewährt  oder  wurde  ihnen  jetzt  unabhängig  vom  Frieden  gewährt;  so  wurde 

ML  —  1.  Vgl.  $240.   &  Vgl.  §  216.   g.  Bdhuwr  Acte  IM.  76«.  Moibio  17S. 
4»  Eine  Reihe  Zahluigm  Toa  Cksmona  ao  den  Kabsr  'weitai  1198  «a  vstseUadani,  dun 

be^oUm&chtigte  Personen  geleistet.  Toorlic  Gl 8  ff.;  wir  dilrfen  duaitt  wohl  sicher  schlies- 
■en,  dau  es  venigtteu  tu  Cremona  keineu  stiadigen  Boten  de«  Kaisers  gab.  6» 
S  216.  279.  280. 
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Tcn^ona  1183  kurz  vor  dem  Frieden  durch  besonderes  Abkommen  wesentlich 
auf  den  Fuss  von  Pavia  gestellt.^  Bezüglich  der  Appellationsgerichtsbarkeit 
erwähnten  wir  bereits,  dass  sie  wolil  durchweg  durch  Sonderprivilegieii  dm 
BundesstSdten  gleichgestellt  wurden.  ^  In  solchen  Sonderprivilegien  wnrd  dann 
auch  wohl  die  Stellung  der  Bundesstädte  als  Massstab  genommen;  so  1191 
im  Privilege  für  Corao:  Concedunus  quoiiw  »vv  pof^Afat^'m  elif/mdt  cim^ul^ift 
»icut  hahent  alie  dvitaU's  Lomhardie,  et  in  (ippcllationibus  idem  inft,  quod 
kabent  civitates  soci^'tails.^  Aber  ein  allgemeines  Recht  auf  Gleichstellung 
mit  den  Bundesstädten  hatten  sie  nicht;  insbesondere  war  von  ihnen  Alessan- 
dria,  worauf  wir  zurückkomnieu ,  durch  ISonderabkommen  viel  ungünstiger 
gestellt. 

Es  findet  sich  dann  weiter  in  dem  Friedensinstrumente  eine  Klasse  Ton 
Ölten  aa%ef&hrt,  welchen  der  Kaiser  gleichfalls  seine  Gnade  wiedergewährt, 
fir  welche  die  Bestimmungen  des  Friedens  alwr  nur  dann  Geltang  haben 
solleil«  H  mfra  äim  mmaßa  po9t  redUum  Lombardantm  a  curia  notira  d$ 
ptM  praeseripta  ewn  eis  concordes  /uermtt  wie  es  auch  in  den  Vonrerhand- 
loDgeo  ym  den  meisten  derselben  lieisat,  dass  sie  den  Frieden  beeehwOrm 
seien,  n*  plaeueriL^  Es  wird  danaidi  bei  diesen  Tom  Frieden  ansge- 
sehloasenen  Stfidten  vorausgesetzt,  dass  sie  abgenagt  aein  dürften,  in 
den  Frieden  mit  dem  Bunde  einzutreten,  während  dßt  Bond  das  zu  wünschen 
scheint.  Es  findet  das  seine  Erklärung  darin,  dass  es  meistens  kleinere  Städte 
sind,  welche  im  Bunde  ihre  Unabhängigkeit  dnrdi  eine  grössere  bedroht  sahen 
welche  desshalb  lieber  auf  Selbstrerwaltnng  ▼emehten  und  sich  den  ander- 
weitigen Verfügungen  des  Kaisers  miterwerfen  woOlen,  während  auch  der 
Kaiser  ein  Interesse  daran  hatte,  sie  vom  Bunde  abzuziehen. 

300.  —  Von  diesen  Orten  liegen  mehrere  in  den  Gränzgebie t en 
eegfen  Deutschland,  welche  für  das  Reich  von  besonderer  Bedeutung 
waren.  So  insbesondere  die  Städte  Ceneda,  Feltre  und  Belluno.  Wir 
finden  sie  1179  Im  Bunde,  aber  iu  bestrittenem  Verhältuis^-e;  Treviso  seheint 
Holieitsrechte  über  sie  geltend  gemacht  zu  haben,  wahrend  damals  bezeugt 
wurde,  dass  sie  freie  Städte  seien.  *  Dem  Kaiser  lag  natürlich  vor  allem 
daran,  sich  die  Zugänge  von  Deutschland  hier  möglichst  ofieu  zu  halten.  Im 
Osten  war  das  insbesondere  dadordi  ennöglicht,  dass  sidi  im  Patriardiat 
Ägm  and  Im  Bistbnme  Trient  mächtige  national  gemisohte  Ffintenthfimer 
behaoptet  liatten,  welche  von  der  stfldtisclien  Bew^gong  nioht  erbest  wann; 
aoeh  im  Jahrs  vor  dem  IVieden  hatte  der  Kaiser  für  Trient  die  Konanbr- 
regiemng  aosdrSekfich  verboten,  erklärt,  dass  es  wie  andere  dentsche  Städte 
anter  dem  Bischöfe  stehen  soUe.^  Ffir  den  Fortbestand  dieser  Gestaltung 

CMm.  Gm.' 4»  16S.  7.  Vgl.  $  288.  8.  BoveUi  2,  860.  9» Um.  Gsna.  4^  174. 
179;  Tgl.  Fkkir  LonilMfieiib.  47.      IQp  BnNI|^  fimri»  weidm  wir  ias  ipltsr  genaaer 

begrOnden:  Bobbio  stand  wohl  in  Abhängigkeit  Ton  Piacenza,  als  dessen  Zabeh?5r  es  in  den 
Vorrerhandiungen  erscheint,  Mon.  Germ.  4,  173;  es  scheint  dort  die  bischöfliche  Hoheit 
vtederfaergestellt  zu  sein,  da  es  wenigstens  1220  dem  Bischöfe,  zugleich  6r»feii,  untfli« 
iMHi  Tgl.  PtoggimU  6^  ISB. 

300. -  l.V«Milikrca  1,27.  8.  Vgl.  $  144;  im  RrMsB  vM  dMD  weh  IHnt 
•h  hier  Oberhaiipl  «usiei  Fragt  itohead  gai  sieht  enrlluit. 
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waren  jeoe  zwischen  beiden  Fürstenthfiinern  liegenden  Städte  offenbar  von 
BedeotODg;  aod  da  es  den  Lombarden  nicht  gelungen  scheint,  sie  zum  Beitritt 
SD  bewegen,  so  hat  der  Kaiser  alsbald  jene  Klaoael  des  Friedens  benutzt,  uin 
■ie  in  dieselbe  Stellung  zu  versetzen,  wie  jene  andern  Gebiete.  Zu  Feltre  hat 
er  1184  die  Hoheit  des  Bischofs  in  vollstem  Umfange  wiederhergestellt,  ins- 
besondere erklärt,  dass  dasselbe  <ü>  omni  aliannn  ch'ltatam  Lomhardie  vel 
Marchic  potestnte  frei  sein  solle  ^;  in  demselben  Jahre  erklärte  er  den  Bischof 
VOM  CViiedii  für  frei  von  jeder  Abhängigkeit  von  Treviso  oder  irgend  einer 
andern  Stadt*;  und  1199  wirft  der  Pabst  den  Trevisanern  vor,  dass  sie  sich 
der  Gewalt  über  die  Bisthümer  anmassten,  licet  in  compositione  inter  F.  im- 
peratorem  et  Lombardos  habita  preiUctas  dtoeeses  ad  voa  nullutemts  per- 
Unere  fuimst  äifßmhm,  etvoawri,  si  quiod  m  ä$  kabu^ratis,  quod  tarnen 
mähm  erat,  äbreniuneiaverUie  per  publicum  nuirumeniim,  ae  poßtmodum 
idem  imperator  per  priuileffia  aua  episcopaitui  pradutos  a  mnttäiiMone  H 
poteatate  veatra  deoreverai  äbaohUoa.^ 

Auch  sonst  finden  wir  K.  FMrioh  darauf  bedadit,  dais  insbeaondere 
die  Punkte,  welche  cSe  aflcffidiea  Ausginge  der  AlpenpSsse  belienrschten,  nidit 
unter  städtische  Hoheit  geriethen.  Die  Borg  Gar  da,  weklie  1163  nach 
langer  Belagming  durch  Markward  von  Grumbach  übergeben  war,  verlieh 
der  Kaiser  zuerst  au  Otto  von  Wittelsbacli/'  Das  als  Grafschaft  bezeichnete 
zugehörige  Gebiet  umfasste  die  Gegend  südlich  vom  Monte  Baldo  vom  See 
bis  zur  Etsch,  auch  das  wichtige  Kivoli";  dass  dieses  1165  von  den  Verone- 
Rem  genommen  war**,  scheint  den  Kaiser  genöthigt  zu  haben,  1166  durch  Val 
Camonica  zu  ziehen.^  Er  nioehtL'  nun  diesen  wichtigen  Punkt  aiu  besten  zu 
sichern  glauben,  wenn  er  ihu  dem  Gränzfiirsteu  übergab;  im  Febr.  1167  ver- 
lieh er  nach  Resignation  ütto's  Burg  und  Grafschaft  Garda  per  rt  clum  feit- 
diim  an  den  Bischof  von  Trient  und  dessen  Nachfolger;  aber  diese  sollen  sie 
niemals  weiter  verleihen  oder  verkaufen  oder  verpfänden  oder  sonst  irgendwie 
in  fremde  llände  bringen  dürfen;  der  Kaiser  und  seine  Nachfolger  dürfen 
jederzeit  die  Boi-g  mit  Beichstnippen  besetzen;  die  Bischöfe  aber  dürfen' die 
Bug  nur  mit  solchen  besetzen,  qm  non  eruni  Jjombardi  ds  Varona  vd  de 
aUqua  ehitaie  Mardaae  vd  Lombardiae,  ted  whmuiodo  erwdßädea  ad 


360.)  8*  Verci  Marc«  1,  25,  irrig  zu  1179;  nach  den  Zeugenschaften  des  Konrad  von 
MriBB  uid  AOart  von  IMsfag  Olk  dte  Urkmde  iwiMiMii  1188  Nor.  ud  UM  N«v. 
4.  Tlici  Um  1,  80.      W  V«wl  EoeL  8,  181.      8.  Horena.  Mon.  Genn.  18,  638.  648. 

7.  Die  zugehörigen  Orte  sind  in  den  Verkaufsurkarulen  von  1193  aufgezahlt.  8.  Ann. 
Piacent.  Mon.  Germ.  18,  413.  Viterba  Alexaudri.  Wattcrich  2.  401.  9.  So  sagt  die  Viw 
Alexandri,  Watterich  2,  402,  .und  es  stimmt  damit  durchaus,  dass  der  Kaiser  nach  allen 
MMhriditMi  taent  da«  BwwiMiiicbt  berOlirt  Dto  Aon.  Colon.  n«s.,  Mon.  Gönn.  18, 780» 
lassen  ihn  per  vollem  Tridentinam  ziehen;  auch  bat  er  Okt.  31  zu  Trient  geurkaadett 
vielleicht,  dass  er  sich  erst  hier  von  der  Unstatthaftigkeit  des  Zuges  durch  die  Yeroneser 
Klause  Uberzeugte  und  zu  dem  weiten  Umwege  über  den  Touale  entschiosa;  wenigstens 
nach  Tal  Camonlea  konnta  «  nar  anf  diaaam  gelangen,  «Umnd  da«  Bwaukoaunan  in 
BiaMaaoiscben  aneh  den  Weg  dareh  Jndikaiian  sulaMtn  würde.  Dia  an  yermutlienden 
Sdiwierigkeiten  dienes  Zugps  Qoditan  daia  boitiagent  dau  eptter  Torsvgiweisa  die  wert- 
liebecn  Ptese  bouatzt  wurden. 
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ifiawpäiwn  Tridsntinum  pertinetUm,  welche  zudem  schwöran  milsseD,  oaeh 
ien  Tode  des  Bischofii  sie  nur  dem  Tom  Kaiser  investirton  Nachfolger  m 
ftbeifehpn.  Später  inuss  Garda  wieder  anraittelbar  an  das  Reich  gekoiDinen 
seb ;  deoo  K.  Heinrich  VI,  vor  allem  auf  Geldmittel  tBa  Mine  sizilisohen  Uo- 
temehmungen  bedacht,  den  oberitalischen  Verhältnissen  gegenüber  anschei« 
nend  überhaupt  mehr  auf  seine  Staatskunst,  als  auf  die  Macht  vertrauend, 
hat  1193  die  Burg  mit  Zubehör  an  Verona  verkauft.** 

Weiter  westlich  gestattete  K.  Friedrich  1164  den  Rittern  und  Leuten 
von  Val  Canionica,  bisher  Unterthanen  von  Rrescia,  selbstgewählte  Kon- 
suln und  erklarte,  dass  sie  Niemandem  unterstehen  sollten,  als  dem  Reiche.  *' 
Die  sich  anscliliessenden  Gränzgrafschaften  von  \'eltlin,  Kleven,  Misox  und 
Bellenz  waren  ehedem  ao  den  Bischof  von  Como  geliehen  jetzt  wohl  gros- 
seotheUs  von  der  Stadt  abhängig,  so  dass  die  sich  durchweg  erprobende  Treuu 
voo  Como  för  den  Kaiser  beeooden  wichtig  war.  DoQh  »igt  sich  auch  hier 
das  SCriebeo,  die  Grioigebiete  hi  mimhtdbare  VeriKodiiDg  nUt  dem  Reiobe  «i 
bringen.  Ben  Leuten  nm  Kleyen,  welohe  naeh  SeibstsUbadig^  strebten, 
hatte  K.  Friedridi  sebon  1152  die  Inveetitnr  mit  der  GraAohaft  ertheUt^«; 
1153  woide  dann  nadi  Sprach  der  Forsten  die  QnMuih  dem  Biaohofe  su- 
fldEannt";  1156  oder  1157  aber,  wo  man  die  Bedentnng  dieser  GrSnigraf- 
idwft  edion  anders  auffassen  mochte,  wurde  auf  einem  sdHräbisf^cnlMdes" 
hollage  bezeugt,  dass  die  Grafschaft  zum  Herzogthume  Schwaben  gehOre,  es 
wurden  die  Rektoren  der  Landschaft  damit  investirt  und  ihnen  Beistand  zu- 
gesagt, lU  pratfakim  eomitatum  tarn  a  MetUohinenaihus  qtiam  «diannn 
Lombardorum  omrmttn  dominio  liberum  et  (ihsohituin  ohtinere  ral^arU; 
K.  Heinrich  hat  das  1 1 92  unter  Einrückung  der  frühern  EntscheiduuL;  be- 
stätigt *  **,  wie  er  schon  im  .Jahre  vorher  bei  Verleihung  der  Regalien  an  die 
•Stadt  domo  die  Rechte  des  schwäbischen  Herzogthums  auf  die  Grafschaft 
Kleven  vorbehalten  hatte.'"  Wir  finden  dann  weiter  unter  den  vom  Kon- 
stanzer Frieden  ausgeschlüssencn  Orten  auch  das  anstossende  Grave dona 
erwähnt.  Früher  dem  Bischöfe  gehörend***,  scheint  es  der  einzige  jener  Orte 
gewesen  zu  sein,  der  dem  Bunde  blieb»  da  es  1185  als  Bundesglied  erscheint.*' 
Es  dürfte  dann  aber  aoch  von  K.  Friedrich  nnmittelbar  unter  das  Reich  ge- 
stellt sem,  da  K.  Hemricb  1191  anter  VemiohtDng  der  entgegenstehenden 


Idl»  Ughelii  5,  598.  Aebnlicbe  Bestimmungen,  darauf  berechnet,  den  Einfliui  der  lombar- 
Mim  Stidt«      dm  BMhnm  farn  n  haltan,  ftadm  sldi  mlirliMli  fai  TUmter  Vikan- 

deo;  insbesondere  wird  auch  da«  Erbrecht  Ton  Tdchtem  in  Lehen  davon  abh&ngig  gemacht, 
dass  sie  keinen  Ijombardon  hpirathpn.  Vgl.  Durig  Dio  staatsrechtlichen  Beziehungen  des 
italienischen  Landestbeiis  Ton  Tirol  14.  11,  B»hmer  AcU  171.  172.  613.  12,  Odorici 
5. 115:  Ygl.  S  157  B.  6.  lt.  Ughelll  5,  278.  881.  288.  802;  Tgl.  Mohr  C.  D.  1,  122. 
II*  Mehr  a  D.  I«  178  mit  dmn  Jodtn&lJs  irrigen  Datum  Min  9;  die  Ulk.  leheiiit  in  Jali 
zu  Ulm  ausfrestellt  r.n  sein.  15.  Ughelii  5,  292.  16.  Mohr  CD.  1,  230;  Tgl.  auch 
StAlin  2.  647.  Bedenken,  welche  sich  gegen  die  eingerückte  Urkunde,  wie  gegen  di«  von 
1152  erheben  lassen,  werde  ich  in  der  Fortsetzang  meiner  Arbeit  über  den  Keicbsfürsten- 
itead  genmer  erSrtem;  e«  sdieiiit  sieh  hsdnCeDe  mii  loCeipolatioiMii  oder  KMiaplionen  m 
handeln,  welche  den  Hauptinhalt  der  Urknadea  onberflhrt  Ia*aea.  17*  Roveltt  8i  860. 
18»  UgbelU     284.     18.  Sarioli  2,  141. 
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Verfügungen  s^nes  Vaters  Gravedona  und  das  benachbarte  Domaso  der  Stadt 
Como  überläs8t.2*^  Auch  die  Leute  von  Locarno  wiu-den  1186  vom  Kaiser 
von  jeder  Gewalt,  husser  d('r  des  Reichas  befreit^*,  während  K.  Heinrich,  der 
in  diesen  Verhältnissen  andern  Gesichtpunkteu  folgte,  sie  1192  zum  Gehor- 
sam gegen  die  ihm  engverbundene  Stadt  Como  anhielt  *2  d^s  Widerstreben 
dieser  Orte  gegen  die  Hoheit  von  Como  tritt  dann  1194  deutlich  darin  hervor, 
dass  ( Jravcdon.'i,  Domaso  und  Kleven  als  selbstständige  Glieder  der  mailän- 
dischen  iStädtepartei  genannt  werden,  während  Como  auf  der  Gegenseite 
8teUt^^;  Gravedona  erschebt  auch  1195  noch  als  Bundesglied  anerkannt^ ^; 
1196  erkannte  dann  aber  amli  Mailand  die  Beeilte  ^oa  Como  auf  Gravedona 
wd  Donaeo  an.'' 

801*  —  Die  Städte  des  Bundes  und  die  ihnen  dnieh  Sondwprivilegien 
gleichgestellteo  mit  den  dam  gehörigen  Landbeiirlben  bildeten  dbrigens  kehl 
duvhaas  geaeUoBeenes  Gebiet,  da  Besitinngen  nnd  Rechte  des  Reichs 
in  der  Lembardei  gewahrt  blieben.  Auch  im  Friedensmstnunente  ist  Rftdi- 
sieht  genommen  auf  diePMMnsumee  «Itui^  jfiiMiiotAiX 
nm9  H  posHdenm»  extra  »octeiaiem,  m  deren  Vertheidigang  oder  Wieder- 
gewimung  die  Städte  vorpflichtet  sein  sollen.  Zunächst  wird  da  zu  beachten 
sein,  dass  bezüglich  der  Bei chsvas allen  dem  Kaiser  seine  lehensherr- 
fiehen  Rechte  im  Frieden  gewahrt  blieben.  Das  schtoss  nun  freilich  nicht  ans, 
dass  dieselben  in  andern  Beziehungen  den  Städten  unterworfen  waren.  Wo 
die  Hoheit  der  Stadt  über  die  Edlen  des  Gebietes  sich  schon  herkömmlich 
festgestellt  hatte,  war  dieselbe  gewiss  in  den  im  Frieden  iiberlassenen  Regalien 
einlmgriffen.  In  Städten  ausserhalb  des  Bundes  ist  dieselbe  wohl  ausdrijcklich 
gewährt;  so  sagt  der  Kaiser  1183  im  Privileg  für  Tortona:  sitos  cmfellcmos 
permittH  et  consendet  sMarere  civ'itati  Terdonae ,  siriif  castellani  Pa- 
pienfies  suhiacciit  civitati  Papiae;  nec  fuibet  eos  eastfJhtnos  diNfati  Ter- 
donae  aufen'e,  nec  per  se,  nec  per  aliian ;  es  sind  dann  weiter  alle  Edeln, 
welche  das  trifft,  aufgezählt.  *  Wo  aber  eine  solche  Unterordnong  noch  nicht 
hericQomilich  war,  konnte  aus  dem  Frieden  em  solches  Beoht  nioht  abgeleitet 
weiden,  da  dieser  nhgeods  der  Stadt  die  Gesammtiheit  der  BegaKen  in  einem 
geschbeeenen  Gebiete,  etwa  der  Graftchaft  oder  dem  Blstfanme,  zqgesCeht' 
Und  aoeh  da,  w<o  nuäoMgiiAk  der  Stadt  die  Gesammtheit  der  B«galien  in 
einem  geschlossenen  Gebiete  verliehen  wird,  werden  die  ererbten  Beichslehsn 
wohl  ansdrOflkfieb  ansgenommen;  so  bei  den  Yerieihnngen  1185  fikr  Ifailaod, 
lld2  fSx  Bresek.'  Wenn  das  Ar  den  vns  besehifttgenden  Kreis  aodi  nur 
wenige  Lehensgebiete  TOn  grosserer  Ansdehnoog,  wie  die  der  E^te  und  Bhm- 
drate  traf,  so  scheinen  doch  noch  eine  Menge  geistlicher  und  weltlicher  Groesen 
rechtlich  unabhängig  von  städtiadier  Hoheit  unmittelbar  dem  Reiche  unter- 
standen n  haben,  wenn  die  meisten  aooh  in  Zeiten  der  Schwäche  derBeiehs- 


mi  90.  BoTeUi  2,  361.      21.  Böhmer  Aete  1#7.      gg.  BofdH  2, 208.      gg.  Mos. 
Gm.  4. 197.  Affi  P.    aoa.     fA.  Savidl  2, 188.     tt.  Btfftfi  2. 964. 
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gmR  genödiigt  wann,  floh  auf  mehr  oder  nnnder  gfiDsCige  BedingangeD  der 
Gewalt  der  Städte  so  onterwerfeD.^ 

Wichtiger  für  den  Kaiser  die  anmittelbaren  Reichsbe- 
eitsoDgen.  Audi  diese  werden  die  Stidte  mMush  sdion  frfih  nearpirt 
habeo;  solche  werden  ihnen  mit  den  aodeni  Begalien  ho  Frieden  oder  in  den 
Sonderprivilegien  verblieben  sein.  Doch  waren  in  der  Lombardei  auch  nach 
dem  Frieden  noch  viele  Güter  in  den  HftodeD  des  Beichs.  Vor  allem  kommt 
da  in  Betracht  die  gewaltige  Gütermasse,  die  man  noch  immer  als  das  Gut 
der  GräfinMathilde  bezeichnete.  Herzog  Weif,  der  damit  seit  dem  Be- 
ginne dor  Regierung  K.  Friedridis  belehnt  war,  führte  davon  den  Titel  />o- 
mmiis  toth(8  dnmiiJ*  oder  totiuJi  f^uhstanthi»'  comithffne  Mathihlis^:  zwei- 
tausend Ritter  sollen  ihm  davon  zu  Dienste  vorpflichtet  gewesen  sein.^  Später, 
na  -hdem  sein  Sohn  1167  gestorben,  resignirte  er  es  demKuist  r.  Auch  davon 
war  Vieles  thatsächlich  an  die  Städte  gekommen,  aber  anscheinend  doch  sehr 
liäutig  unter  Vorbehalten,  welche  die  Rechte  des  Herrn  flir  den  Fall  wahren, 
da.ss  er  in  der  Lage  sein  wird,  sie  geltend  zu  machen.  Als  die  Kapitäne  der 
Frignana,  so  weit  sie  nicht  Bürger  von  Bologna  waren,  sich  1156  Modena 
verpfliditeten,  werden  diejenigen  aosgenomnieD,  ^  wrauervinit  fidtUialUm 
äuei  Ottelfonij  et  vemrU  in  Longobmrdiam  ei  hoMÜ  dmimum  ffOMewüh- 
mt  e&ndti99eM€a3du:  fthnKch  die  Kapitäne  von  Baiso;  noch  1173,  zor  Zeit 
voBster  MaditentwioUoog  des  Bondes,  verstand  sieh  (Gerhard  von  Carpineti 
oor  nnter  Vorbehalt  seuier  Veipffiobtongen  gegen  den  Kaiser  nnd  Henog 
Weif  nr  Bilfserscfaaft  von  Modena.'  Bass  imFrieden  von  Venedig  1177  der 
Kaiser  den  Ansprüchen  der  Kirohe  gegenfiber  wenigstens  thatsficSdich  im  Be« 
sitae  blieb,  scheint  den  mächtigem  Vasallen  genügt  zu  haben,  ihn  rückhidtlos 
als  unmittelbaren  Herrn  anzuerkennen;  1178  finden  wir  Geriiard  Rangone, 
schon  firfiber  dem  Kaiser  näher  stehend  und  von  ihm  als  Bote  verwandt^,  die 
Kapitäne  von  Carpineti,  von  Baiso  und  andere  Genannte  beim  Kaiser,  mit 
deren  et  alimitm  multorKJn  ßilelium  nosfrorum  de  {lom<t  cnmifiase  Mofddis 
Rathe  er  ein  Abkommen  bestätigt,  welches  die  gleichfalls  zum  Mathildischen 
Krbe  gehörige  Abtei  Polirone  betrifft.^  Andere  mochten  noch  zögern,  da  der 
Frieden  mit  den  Städten  noch  nicht  geschlossen,  üb^  r  die  Ansprüche  der 
Kirche  nicht  endgültig  entschieden  war;  aber  auch  da  finden  wir  doch  jetzt 
nieder  die  Rücksicht  auf  den  Herrn  des  Erbes  betont;  es  heisst  in  Verpflich- 
tungen gegen  Modena  1178  und  1180  ejxepta  pernona  impenUorist  cum 
kaiuitrU  iotum  podirt  eomUUm  MaUläU  oder  excepto  imperatore  et  do' 
mhiö  domuB.  eomiHe§e  Maiäde.  Nach  dem  Frieden  sebemt  dann  die  Anf- 
merksamkelt  des  Kaisers  nnd  seines  Sohnes  vorzugsweise  dem  Mathildischen 
ErtM  angewandt  gewesen  m  sefai.  War  im  Frieden  nur  von  den  Besitzungen 
nnd  Rechten  des  Reichs  im  allgemeinen  dfe  Rede,  so  finden  wir  non  in  den 
SondervertrSgen  mit  emzebien  Bondesstidten  immer  das  Mathildische  Gnt 


4.  Vgl.  «och  S  126.  129.  166. 157.  3.  Vgl.  Stälia  2,  275  ff.  ChroD.  Ur^^pcrg.  288. 
?•  iMif.  R.  4,  Ml.  leiieS.  8.  Tgl.  S  296  a.  81.  Anti«.  It.  1, 606.  lOlTlni- 
botdilJfod.8,71.79.81. 
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\moadan  bervorgeliobeo;  die  MaOioder  verpflkliCen  sich  «shon  1185  aiin 
Beistande  bei  Erhaltung  oder  Wiedeiigewmniing  aller  Rechte  und  GHkter  des 
Rekdis  in  derl^ombardei,  Mark  oder  Romaniola  et  nominaHm  de  terra  quon- 
dam  comitisaae  MaUldis;  eotqmcfaend  1191  die  von  Piaoenza,  1192  die 
von  Brescia,  weiter  die  von  Creroona  mit  ihren  Bundesgenossen.  *  *  Mehr  noch, 
als  auf  die  daraufhin  anzusprechende  Hülfeleistung,  mochte  auf  die  damit  un- 
umwunden ausgesprochene  Anerkennung  des  Rechtes  des  Kaisen,  iosbesoo« 
dere  auch  gegenüber  der  Kirche,  Gewicht  gelegt  werden. 

In  dieser  Richtung  konnte  der  Kaiser  denn  auch  mit  grösster  Entschie- 
denheit vorgehen.  Dass  die  Besitznalmie  des  Mathildischen  Gutes  für  das 
Reich  in  weitestem  Umfange  gelungen  sein  muss,  ergibt  sich  aus  den  gewal- 
tigen Gütermassen,  über  welche  dir-  ritniische  Kirche  verfügen  konnte,  als  sie 
im  folgenden  Jahrhunderte  in  die  bezüglichen  Rechte  des  Reiches  eintrat. 
Das  Gebiet  von  Mantua  und  dem  Po  südwärts,  die  Gegend  von  Gonzaga, 
Gorreggio,  Carpi,  scheiiil  fiut  gau  nun  MatliildisehaD  Goto  gebSrt  m  habsn; 
aooh  die  gebirgigen  llisile  dsr  Komitale  Reggio  ond  Modena  sind  mit  Mathü- 
dischen  BrngeD  ond  Orten  erfUh;  ehusdne  GKlter  finden  wir  in  den  verschie- 
densten Gegenden  der  Lombardei,  der  Romagna  und  Tossiens.  Sehen  wir  auf 
Eioaelnei,  so  dürfte  der  Tönige  Broch  mil  Chfeniona,  wie  er  in  der  Wieder- 
erriohtoi^  von  Orema  nun  Ansdmcke  kam,  nmeist  doroh  If athfldisdie  Güter 
veranlasst  sein.  Die  erste  Bedingung  der  Begnadigong  der  Stadt  1186  war 
•die  fleransgabe  von  Gaastalla  undLuzzara  et  d£  omni  iure  eikomr^ 
^[uod  quondam  conütisea  Matildia  hahidt  in  predictia  locis.  Sie  masste 
weiter,  aosser  auf  Crema,  auch  auf  das  weite  Gebiet  zwischen  Adda  und  Serio 
verzichten,  welches  man  alsInsulaFulcherii  bezeichnete. ' '  Auch  die  An- 
sprüche des  Reichs  auf  dieses  Gebiet  scheinen  auf  Mathilde  zai nickzugehen, 
welche  1098  die  Bürger  von  Cremona  als  Vertreter  des  Bisthums  damit  be- 
lehnte es  kam  dann  wohl  an  Crema;  noch  während  der  Belagerung  der 
Stadt  1159  verlieh  der  Kaiser  die  Gratschaft  der  Insula  Fulcherii  an  den 
Cremoneser  Tinto  Mussa  de  Gatta'*'  und  behielt  sich  1162,  als  er  den  Ort 
Crema  an  Cremona  verlieh,  ausdrücklich  das  ganze  Gebiet  vor.*''  In  der  Be- 
dräogniss  des  Jahres  11 76  überliess  er  dann  aber  an  Cremona  ausser  dem 
dritten  Iiieile  von  Lnzzara  und  Gnastalla  das  ganze  Gebiet  zwischen  Add* 


301.]  11.  Morbio  3,  173.  Böhmer  Acu  165.  759.  Toeche  Ueinr.  TL  617.  1&  Vgl. 
TbefB«r  Cod.  d«a.  1,  81.  87.  4fi.  47.  48.  61.  68.  64.  66. 79.  Mit  ZohfilfeMliiM  «iiM«r 
Tereinzelter  Nachrichten  dürfte  gifib  daaach  der  grSsste  Theil  des  Gutes  feststellen  Immb. 
18*  Böhmer  Acta  G04.  Dipse  Orte  waren  ursprünglich  Eigen  der  Abtei  S.  Sisto  äu  Piacenta; 
MitthUde  restituirte  ihr  GaastaU«;  doch  scheinen  die  Orte  im  Besitze  ihrer  Nachfolger  gebUe- 
bMSSMis.YgLdisUrkk.AinauatLl,29&-845.  14.Ia««itMlOT  AiudelinaiigeffilMekle  - 
flidi  diiMs  116a  BShMT  Acte  101,  v«i  FissigballoiM  Ut  htimr  Mch  Ptonliral«  aMeh 
▼on  Treriglio.  Wptiip;er  weit  aasgedehnt  erscheint  es  nach  Aafz&hlungen  der  darin  bele- 
genen Orte  1188  und  1192.  Antiq.  lt.  2,  79.  4,  291;  Ar./.ann  und  Torlino  nordwestlich  Ton 
Crema  sind  hier  die  nürdUchst  gelegenen  Orte,  was  genau  damit  stimmt,  dau  der  Kaiser 
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diese  zurückstellte;  Antiq.  It.  4.  229.  15.  Ughelli  4,  598:  Tgl.  aadl  S  884  D.  18 
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and  OgKo«  ao  w«it  das  Bisdnun      erstreckte,  also  wohl  mit  E&udiliiss  der 

nicht  ausdrücklich  genannten  InsoIaFulcherii.^^  Jetzt  wieder  abgetreten,  blieb 
sie  in  den  Händen  des  Reichs,  indem  auch  die  von  Creroa  1 188  gerichtlich 
auf  alle  Ansprüche  verzichteten  ^  ^  wek^  sie  etwa  erheben  könnten;  Ende 
1191  hat  dann  aber  K.  Heinrich  Crema  and  die  Insula  Fulcherii  nm  zwei- 
taasend Pfund  an  die  von  Cromona  verkauft  und  ihnen  zqgleich  Liusara  und 
Goastalla  um  tausend  Pfund  verpfändet. 

Sohr  wahrscheinlich  gelang  es  auch  auf  den  T\te\  der  Mathildischen  Erh- 
scliafr,  das  wichtige  Borge  San  Donino  mit  dem  benachbarten  Bargone 
an  das  Rpich  zu  bringen.  Vielleicht  schon  früher  vom  K.Friedrich  der  Hoheit 
von  Parma  entzogen,  da  er  1162  Regierung  des  Orts  durch  Küiisulii  oder 
einen  Podesta  voraussetzt^*,  bildete  derselbe  lange  Zeit  den  Zankapfel  zwi- 
schen Panna  und  Piacenza.  In  einem  Frieden  zwischen  beiden  1189  sollen 
Borgo  und  Bargone  in  der  Gewalt  K.  Uebrichs  belassen  sein,  bis  rechtlich 
enHeseo  wäre,  wem  sie  gehditen.^'  Es  soheliit  noo,  dass  sie  ▼om  Reidie  «h 
nuD  MalliildisebeD  Erbe  gehörig^^  in  Aosprodi  geoommen  worden;  jedenfidls 
wvdsn  sie  1191,  als  der  Kaiser  sie  mn  taasend  Pftand  an  FSaoena  v«rpliUi- 
dsle,  nnd  spiter  als  Rdehsgot  aneriuumt'^  Kam  derOrt  wieder  thatsftcUicIi 
an  Farma,  so  worden  doch  nodi  1214  die  Reichsrechte  berftcksiclitigt,  indem 
Boigo  sidi  Parma  onterwirft  tabfa  ßddiUsti  mperabni*  W  regnanii§  m 
eoncordia^  m propria personaüiLiMibardiam  venerit  etcatinmBurffi 
eplscopo  et  iedemae  et  wamum  Parma*"  nuferret  vel  cui  epUwjpm  et  «c~ 
elma  et  commune  Ptumute  in  concardia  dtmitterent^'^ 

Mathildisch  waren  weiter  die  Burgen  Canossa,  Bibianello  und 
Gesso,  mit  welchen  der  Kaiser  1185  die  Brüder  von  Canossa  belehnte,  so 
dass  sie  ihm  und  seinen  Boten  jederzeit  zu  Angriff  und  Vertheidigung  offen 
.stehen  sollten. '•^^  Auch  ging  es  wohl  auf  Mathildisclie  Rechte  zurück,  wenn  er 
1185  die  Leute  von  Oarfagnana  und  Versilia  unmittelbar  unter  das 
Reich  stellt  und  sie  von  jeder  fremden  Gewalt  frei  spricht;  den  Konsuln  des 
benachbarten  Barga  wenigstens  sichert  er  kurz  darauf  ausdrücklich  ihre 
Rechte,  wie  sie  dieselben  zur  Zeit  der  GraHn  Mathilde  beses.sen,  während  er 
sich  und  seinen  Boten  auch  alles  vorbehält,  was  sie  der  Grätin  geleistet 
hatten^  ^;  noch  1220  werden  Barga  und  ebe  Reihe  benachbarter  Orte  als  zum 
Gote  der  Ifathilde  gehörig  beieichnet'*  In  diesen  Gegenden,  wichtig  wegen 
der  Verbindung  zwischen  der  Lombardei  nnd  Tbssien,  schemt  die  kaisefliche 
Politik  soiigsam  darauf  bedacht  gewesen  zo  sem,  keine  der  mächtigem  Städte 
festen  Fnss  fiusen  so  lassen.  Dass  Sarzana  später  frei  von  jeder  andern 


lg.Staa4>rAete.  1«.  Antiq.  It.  8.  7d.  20.  ToMba  Heinr.  YL  610.  Sl.Affi^P. 
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m  beziehen  sclieint.  24.  Äff.',  P.  3,  299.  302.  312.  25.  Affö  P.  S,  328.  A«ti^. 
U.  1, 610.     i7«  Faoebi  11.  14.     28.  Theiner  Cod.  don.  1,  62. 


202  Prorinsi»Ibeftnte  dei  swftirtaa  J«1irhiindtrt«. 


GevaH  nur  dm  Reidisboten  unterstand,  sohemt  lehoo  auf  AbiWidwuigen  dm 

J.  1163  zur&ckzügehen.^^  Auch  die  Leute  von  Pontremoli  wann  1167 
sebetstäodig  gestellt,  indem  der  Kaiser  ihnen  die  Regalien  gegen  einen  jfthr- 
lichen  Zins  und  die  Verpflichtang,  ai  allen  Heerfahrten  nach  Rom  nnd  Sizilien 
hundert  Mann  auf  eigene  Kosten  zu  stellen,  überliess^'';  und  dem  Bischöfe 
vonLuna  wurden  1183  und  JI85  der  Komitat  und  andere  Hoheitsrechte 
verliehen  und  bestätigt.^*  Heraasgabe  aller  Mathildischen  Güter  stehtauch 
voran  unter  den  Bedingungen,  auf  welche  Siena  1186  begnadigt  vmrde. 

Fanden  wir  mehrfach,  dass  K.  Heinrich  manche  Reiciisbesitzungen  an 
die  Städte  veräusserte,  vor  allem  auf  die  Füllung  seines  Schatzes  bedacht^', 
so  scheint  er  andererseits  dcjcli  auch  wieder  auf  die  Erhaltung  und  Abrundung 
der  Güter  und  Rechte  des  Reichs  besondern  Werth  gelegt  zu  haben;  in  dem 
Uebereiukommen  mitCremona  und  dessen  Bundesgenossenschaft  1192  ist  das 
gansTonsagsweise  betont  und  sogar  dem  Reiche  ein  Vorrecht  auf  alle  etwaigen 
Eroberungen  der  Stidte  TOfbelialteo:  Po9Hi8ion8$  eHanh  quat  ah  Mnmm 
Borum  abitulmini,  H  imperio  phemüiUas  ientr«,  impermm  «a»  ttiML^ 
Und  am  wemgsten  war  er  wohl  gewillt,  eigenmächtige  UebergrUfe  der  Slidte 
über  das  Idnaot,  was  ihnen  der  Flieden  gewihrte,  m  dulden;  R^ggio  worde 
1193  dmeh  den  Reicbebann  gezwangen,  alle  Leute,  weldie  es  seit  dem  Frie- 
den zur  AneAennong  seiner  Hoheit  genOthigt  hatte,  ihrar  Verpflichtongen  zu 
entlassen  nnd  alles  aurttekznstellen,  was  es  Ober  den  Freden  hinaus  in  Besits 
genommen  hatte  wobei  es  sich  aneb  ▼onmgsweise  um  MathiMiscfae  Güter 
gehandelt  haben  wird. 

So  weit  sich  das  übersehen  lässt,  hat  sich  da.s  Reich  in  der  Lombardei 
bei  allen  Rechten,  welche  ihm  im  Flieden  oder  in  den  Sonderpri\'ilegien  ge- 
wahrt bliebon,  anrh  thatsächlich  behauptet,  während  das,  was  es  den  Städten 
überla^son  nuisste,  auch  früher  grossentheil.s  nicht  ihm  unmittelbar,  sondern 
seinen  geistlichen  und  weltlichen  Vasallen  zustand. Von  Machtlosigkeit  des 
Reichs  in  Folge  des  Friedens  wird  man  doch  kaum  sprechen  können,  wenn 
drei  Jahre  später  die  nächst  Mailand  mächtigste  Stadt  der  Ix)mbardei,  C're- 
mona,  vom  Reiciisbanne  getroffen,  tief  gedemüthigt,  nicht  blos  zu  Gunsten 
des  Reichs  auf  Usurpatioueti,  sondern  auch  auf  das  verzichten  muss,  was  ihr 
schon  früher  vom  Reiche  gewährt  war.  Beruhten  die  Erfolge  desKainrthums 


3tl.]  29.  Vgl.  S  127  n.  7  und  S  278  n.  20.      80.  Stampf  Heg.  n.  4081.      31.  UgbeUi 

1, 848.  848.    8ii  Ifon.  Osnn.  4»  18t.    8t*  Di«  vcitgtbeniio  Yergänstigungem 

K.  Heinrieb  manehen  Slidlai  gtwlhiie,  dttrftra  wohl  in  den  meisten  FkUen  keineswegi 

nnr  darauf  berechnet  gewesen  sein,  di*»  Gunst  dpr  Stadt  dadurch  tm  erkaufen,  sondern  dem 
Kaiser  gut  bezahlt  sein,  wenn  das  auch  au.s  den  Privilegien  selbst  nicht  zu  ersehen;  auch 
die  Ueberlassung  Ton  Crem«  nnd  Insola  Fnlcherii  an  Cremon»  1192  geschieht  nach  den 
Privileg  (Antiq.  It  4^  281)  nur  snr  IMohimiff  derTVwM  dir  Sladt»  vSliNBd  Mdw- 
weitig  wissen,  daas  es  sich  wesentlich  um  einen  Verkauf  handelte.  84.  Rorelli  2,  362. 
ToecliP  TIcinr.  VI.  618:  vgl.  325.  wo  doch  wohl  die  Bestimmung:  societatem  antüjuom  d>- 
strttemut  ei  i4iam  maimleneftimM,  zu  betonen  und  zu  Terwertben  gewesen  wäre,  da  sich  in 
ikr  baitiiMirt  di«  Abtiab»  dM  XaiMn  Musprieht,  tmi  <!■  aaa«t  ludNittdM  Otfgnk/kMn 

Stützt  den  rx>iBbwdeDlnmd  gigta  d«B  Medmi  n  beeehigeB.       88»  Amtiq.  h.  4^  471. 
Vgl.  $  124. 
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jetzt,  wie  aber  doeh  auch  früher,  vorzugsweue  auf  der  Benutzung  der  wider- 
strebenden Interessen  der  Städteparteien,  so  war  das  eben  auch  ein  Macht- 
mittel auf  das  hier  immer  mit  Sicherheit  gerechnet  werden  konnte,  so  lang^ 
der  Kaiser  den  jetzt  zu  Rechte  bestehenden  Zustand  achtete;  bei  aller  Ver- 
schiedenheit der  damaligen  und  der  jetzigen  Ziele  der  kaiserlichen  Politik 
scheint  mir  die  Demüthigung  Cremona's  1186  eben  so  bezeichnend  für  das, 
was  das  Kaiserthum  mit  Ausi^icbt  auf  Erfolg  sich  hier  noch  zutrauen  durfte, 
wie  1162  die  Unterwerfung  Mailands. 

302.  —  Ueber  die  Beamten  für  die  unmittelbaren  Reichsbe- 
ßitzungen  haben  wir  nur  sehr  dürftige  Nachrichten.  Der  Reiclismarschali 
Heinrich  von  Lautem  iässt  1187  als  tunc  dominus  Luzarie  etWarstalle^ 
«Mflrotf  d,  Henrki  imperaioris  residena  pro  eo,  die  Gränzen  der  Gemeinde- 
milk  TOD  Luzara  feststdlen,  mit  der  er  dann  die  Gemeinde  belehnt*  Er 
VUMB  fiberbaopt  dem  M athildiecheii  Gnte  vorgesetzt  gewesen  sein,  denn 
m  demselben  Jahre  ufamdet  in  Garpineti  Bofferku  htdesß  de  GuMiaUa  ex 
mmdaio  etpreoepto  d.Siemiä  de  LtOta  imperialU  aule  mareaeaUM  ei  tn 
podere  comiäeee  Maiäde  Uge^;  §^Uae  seheint  er  die  Vollmaditen  dnes 
Legaten  Ar  Itafien  gdubt  ni  haben.*  Im  Okt.  1188  m  Paria  beim  Verzichte 
von  Oema  anf  die  Insola  Ftalefaerfi  wird  das  Reich  vertreten  durch  d.  GnU- 
Idmue  Adqumsit  advocahts,  ler^alue  imperatorh,  und  d  lAii/redue  impe^ 
nalie  mdae  eapeUantia  et  eiuedem  moffn^ieenaaie  Ugaius^  —  qui  speckiUUr 
ad  hanc  cautam  a  d  imperatom  proenreU&ree  arnit  constituU.*  Nur  dieser 
Einzelsache  wegen  sind  dieselben  gewiss  nicht  von  Deutschland,  wo  Wilhelm, 
dem  reichsdien55tmännischen  Geschlechte  der  Vögte  und  Kämmerer  von  Aachen 
angehörend,  noch  1188  Mai  16  mit  Heinrich  von  Lautern  am  Hofe  des  Königs 
war^  nach  Italien  geschickt,  wie  auch  der  Titel  eines  Legaten  auf  umfassen- 
dere Vollmachten  schliessen  lässt;  es  liegt  die  Annahme  am  nächsten,  dass 
sie  mit  der  Verwaltung  der  lombardischen  Roichsbesitzungen  beauftragt  waren. 
In  den  folgenden  Jahren  fiiulen  wir  besondere  Legaten  für  das  Mathildische 
Gut  nicht  erwähnt;  von  den  in  dieser  Zeit  im  allgemeinen  als  Boten  und  Le- 
gaten zum  Tlieil  nebeneinander  genannten  Reichsdienstmannen  ^  mag  dieser 
eder  jener  insbesondere  auch  mit  der  obem  Verwaltung  der  lombardischen 
Rndugllter  betraut  gewesen  sein,  ohne  dass  sidh  das  bestimmter  nachweisen 
Hesse.  Im  April  1195  hat  dann  K.  Heinrich  seinem  Bmder  Philipp  zugleich 
mit  Tosaen  aooh  das  Hathildische  Erbe  verliehen,  der  m  der  Regel  sich  nur 
ab  Henog  beaeiohnet,  m  Uikonde  flir  die  nm  Elte  gehörende  Abtei  PoKroniB 
aber  noch  ansdrB<Alich  als  du»  Tueeie  et  dommue  toHue  poderia  comiUeee 
MaOdie,^  Er  hat  hier  ehien  Vertreter  bestellt,  da  1195  d.  BertddM  m 


9KL  —  1.  Böhmer  Actm  606.       tt  AbM.  BM.  1,  810.  Vgl.  %  279  n.  32. 

4.  Antiq.  lt.  2,  79.  5.  Toeche  GW.  Q.  Vgl.  S  280  n.  3.  26.  7.  Rena  p  Camici  5.  51. 
Philipp  heisst  in  den  KaiÄernrkk.  bis  Apr.  4,  ÜRhelH  I.  1128,  nur  FraUr  noster;  Apr.  10, 
UgheUi  I,  460,  findet  sich  dann  in  der  Zeugenreibe  eine  Lücke,  welche  nnzweifelhaft  so  sn 
«linitii  irt:  Jüi-Hw  imptriaM*  (jmdm  prckmotarhi§^  Philippus  dmkmi)  iolfiti  domtu 
iominae  Malhildi$  et  com*t  Ttaciae;  denn  da  der  Hofkaniler  sasiehit  Torhergebt,  der 
Margraf  von  Hontfemt  folgt,  lo  handelt  es  sieb  mn  die  Orime  swiseben  geUtliehen  und 
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poMesHonibuB  eomitissae  Matildis  mmUna  pro  d.  PhUippo  duce  dem  Abte 

von  Polirone  seine  Rechte  bestätigt.  ^ 

In  einzelnen  reich s unmittelbaren  Besitzungen  scheinen  die 
vom  Kaiser  gesetzten  Beamten  wohl  noch  den  Titel  eines  Podestaten  ge- 
führt zu  haben.  Denen  von  Garfagnana  und  Versilia  verspricht  der  Kaiser 
1185,  sie  zu  behalten  ad  manus  nostras  *'t  fpeeialiian  mnicioruin  nostro- 
rmn,  welche  er  mit  Zustimmung  der  Konsuln  und  Rektoren  im  Lande  ernennt, 
und  weist  sie  an,  dem  Markgrafen  Wilhelm  von  Palota  den  Treueid  zu  leisten, 
quem  per  omnem  Garfa<jnanam  et  VersiUam  pot^sUtieni  et  reetorem  con- 
stituimiia;  auch  Barga  sollte  ihm,  wie  überhaupt  den  für  die  Garfagnana  er- 
naiiDteD  NimtieD  unterworfen  sein.'  Aehnüdi  iroU  m  Boi^go  San  Dodno; 
1 194  ▼erspriobt  der  Kaiser  den  PlaoentiDem,  dass  LegaU  nosiri  de  predidk 
eaatria  mücH  Barffona  et  Bwyi  HomeU  Dcmmi  ihnen  anr  Hülfe  v«r<- 
pffiehtet  sein  und  bei  jedem  Wechsel  der  Legpiten  dnflir  SidierheU  leisten 
aollen;  1197Sept  ernenertlM^rAßMsJBiw^funim  jm^Ios  denPlaoenCinem 
den  Eid  m  mandaio  ei  vohmUaie  d,  Mmriei  i$nperaiorie;  er  war  wohl  irom 
Kaiser  gesetzt,  blieb  auch  nach  dessen  Tode  im  Arote,  wurde  mm  aber  1198 
Januar  unmittelbar  fiir  Piacenza  in  Pfiioht  genommen. 

303.  —  Wesentlich  verschieden  waren  die  Verhältnisse  nach  dem  Frieden 
in  dem  Landestheile  gestattet,  welchen  man  spater  unter  dem  Namen  Pie- 
mont  von  der  Lombardei  im  engern  Sinne  unterschied.*  Wir  wiesen  schoa 
früher  darauf  hin,  dass  es  mit  altern  Verfassungsverhältnissen  zusammenzu- 
hängen scheint,  wenn  sich  hier  da.s  städtische  Wesen  weniger  entwickelt  zeigt, 
wie  in  der  Lombardei.^  Der  grössteTheil  des  Landes  gehörte  den  zahlreichen 
markgräflichen  Geschlechtern,  hei  welchen  der  Kaiser  den  wenigen  selbststän- 
digen .Städten  gegenüber,  unter  denen  nur  Asti  zu  gr(>sserer  Bedeutung  ge- 
langt war,  durchweg  genügende  Unterstützinig  fand.  Schon  1155  auf  dem 
Römerzuge  hatte  das  Geschick  von  Tortoua,  Asti  und  Chieri  gezeigt,  dass 

302.]  weltlichen  Zeugen,-  Albert  ist  sicher  der  Protonotar.  welchem  Tuszicn  gewiss  ilamals 
nicht  übertragen  war;  Philipp  aber  fehlt  in  diesor  Zeit  nip  unter  den  Zeugen  und  hei.sst 
schon  Apr.  13  in  nngedr.  Urk.  für  S.  Lorenz  zu  Aversa  ausdrücklich  dux  Tuscie.  8.  Anticb. 
Eft.  t,  811t  Min  GMdriaelii  wrim  ich  aielit  m  iMsttonMo,  d»  ieh  «ntor  dm  ZmgMi  K. 
Htiiuriehs  und  Philipps  aus  dieser  Zeit  keinen  Bertold  linde,  den  das  treffen  kdnnte;  To«ebt 
427  ▼errauthet  Bertold  yon  Künsberg;  aber  wenigstens  der  frühere  Legat  dieses  NameiM 
war  damals  schon  gestorben;  vgl.  $  280  n.  IL  9.  Pacchi  IL  14.  10.  Affo  P.  3,  302. 
812.  816. 

808.  —  1«  Ohne  dM  ocnd«  idb«r  btadilflt  m  haben,  bt  mir  d«r  Ansdrack  Piemoot 

im  zwölften  Jahrhunderte  noch  nicht  aufgefallen.  Urkundlich  wird  der  Ausdruck  de  Pede- 
tDonte  als  allgemeine  landschaftliche  Bezeichnung  1235  und  1245  tou  den  Grafen  Ton 
Saroien  gebraucht;  Wurstemberger  4,  49.  50.  103.  In  den  Ann.  PlacenL  GibelL  wird  der 
Anidnudt  nMhrCiidi  getrandit,  oluM  diM  lieh  die  Abgritamn^  gegen  die  Lomberdei  be- 
stimmter ergSbe;  in  weitester  Anidehnung  mag  man  als  Piemont  alles  Ton  Pavia  anfwAfti, 
▼gl.  Mon.  Germ.  18,  572.  bezeichnet  haben,  wozu  beitragen  konnte,  dass  in  der  spÄtem 
Zeit  &.  Firiedhchs  II  sich  die  GeneralTikariat«  für  Überitalien  bei  Paria  schieden;  ist  mebr- 
ümIi  gerede  von  den  iiarchiette»  «t  banmu  4»  PitdemimU  die  Bede,  so  meg  des  darwif 
deuten,  dei«  man  dabei  zunächst  sn  dea  Land  Überwiegend  fendeler  Gestaltung  dadite. 
Uebrigens  wurden  auch  in  der  Trrri<;nnpr  Mark  die  Gegenden  «Wllobtl  den  Alpen  sehr 
g^öhnlich  als  de  Pedenumi«  bezeichnet.     2.  Vgl.  %  139. 
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hier  das  stidtudie  Wesen  am  wenigsten  auf  (esten  FOssen  gtaod.  Asti  erhielt 
dann  1159  die  Begiemng  durch  einheimische,  aber  vom  Kaiser  gesetita  Bek- 
toieo  verbrieft,  aach  die  Regalien  gegw  dnen  Zms';  später  wird  der  Kaisei' 
ihr,  wie  andern  ergebenen  Städten,  Konsuln  gestattet  haben.  Nach  dem  Ab- 
ng6  des  Kaisers  1168  trat  Asti  dem  Lombardenbonde  bei;  auch  Alba  und 
Acqai  scheinen  demselben  angehört  zn  haben,  wenn  sie  auch  als  selbstständige 
Glieder  nie  genannt  werden.'*  Aber  der  Bund  fühlte  sich  sichtlich  von  dieser 
Seite  am  meisten  bedroht  und  suchte  sich  durch  die  Gründunt;  von  Alessan- 
dria zu  sichern,  welches  insbesondere  dem  kaiserlich  gesinnten  Pavia  die  Ver- 
bindung mit  Pieuiont  erschwerte.  Als  dann  1 1  72  der  Markgraf  von  Mont- 
ferrat  sich  den  Greboten  des  Bundes  unti  nvcrt't'ii  niusste,  hatte  der  Bund 
allerdings  von  einheimiscluii  Gewaheii  nichts  nit.'hr  zu  besorgen. 

Wie  schwach  hier  aber  die  iätellung  des  Bundes  war,  zeigte  sich,  als 
1174  der  Kaiser  von  Burgund  her  nach  Italien  kam.  Die  Markgrafen,  nur 
«tdarwillig  den  Anordnungen  des  Bundes  sich  fügend,  schlössen  sich  natürlich 
alBbald  dem  Kaiser  ao;  dami  aber  uiterwarf  sich  auch  Asti,  durch  das 
SehidLsal  Susans  geschreckt,  dem  Kaiser,  obwohl  der  Bmid  et  an  Hfilfe  nicht 
halte  feUen  lasaeo.  Daa  ist  flir  die  ganze  weitere  Machtstelhmg  in  diesen 
Gegenden  entsdieidend  gewesen;  weder  der  Widerstand  Alessandria's,  noch 
die  Niederlage  bei  Legnano  haben  hier  den  eriangten  Erfolg  wieder  in  Finge 
stellen  können.  Schon  beun  Waffenstillstände  von  Montebello  1175  findet 
sich  oberhalb  Alessandi  ia's  kein  Glied  des  Bundes  mehr.^  Und  trotz  des  Tages 
Ton  Legnano  hatte  der  Kaiser  bis  zom  Absddosse  des  Waffenstillstands  von 
Venedig  1177  hier  eher  an  Terrain  gewonnen.  Als  auf  seiner  Seite  stehend 
werden  ausser  Genua  und  den  Städten  der  Kiviera  mid  ausser  den  Markgrafen 
jetzt  Asti,  Alba,  Acqni,  Turin,  Ivrea,  Casalc  ausdrücklich  genannt;  weiter 
aber  auch  Tortona^,  welches  1 1 75  noch  zum  Bunde  hielt.  Bis  zum  Konstanzer 
Frieden  finden  wir  einen  weitern  P'ortschritt ;  Alessandria  mit  Cassinö  und 
Belmonte',  welches  zu  Venedig  noch  auf  .Seiten  des  Bundes  stand,  traf  kurz 
vorher  im  März  1183  ein  Sonderabkominon  mit  dem  Kaiser  und  trat  danach 
als  Caesarea  aul  .Seiten  des  Kaisers  in  den  Frieden  ein.  Es  ist  da^  doch  eine 
Thatsache,  die  mehr  als  alles  andere  den  Massstab  für  die  Beurtheilmig  der 
beiderMitigen  Machtverhältnisse  wird  bieten  mfissen.  Nach  dem  Frieden  von 
MontebeUo  1175,  von  dem  Alessandria  ausgeschlosaen  war,  hatte  vorzQglich 
die  We^gerang  der  Lombarden,  die  WiederaollOsong  der  Stadt  zoznlassen, 
nrEmeoenuig  des  Krieges  geführt  Auch  1183  verlangten  sie  Erfaalttmg 
Alessandria*!  ab  Bondesstadt  Der  Kaiser  mnss  sieh  bestimmt  geweigert 

S.  VgL  S  123  n.  4.  4.  i>M  einzige  ZaugniM  ut  eine  Urk.  ron  1171,  Vignati  151,  wo- 
■Mh  rie  SD  ZahloBfen  für  dm  Band  Thell  Mhaen.  &»  VgL  dM  Ytnsidaiias  dtr  Bu- 
iwgsaoHSB  in  4m  MedeiuvonaUBgMi  Moa.  Oenn.  4»  164^  irrig  la  1177,  vis  lidi  tob 

andpim  abgesehen  schon  daraus  ergibt,  dass  rremona  and  die  Städte  dor  Romagna  iinrh 
»Is  Bundesglieder  genannt  sind.  6.  Mon.  (Jerni.  4.  155.  7«  Wohl  Cassine  nördlich  Ton 
Ac^oi;  doch  hodet  sich  auch  gauz  naiie  bei  Äle&saudriu  südwestlich  ein  Castinone,  südOst- 
Ikh  «ia  GsMias.  BcfaMPls  Aula  idi  mT  nmuni  Kartni  aMH;  doA  lig  et  BMb  4m  Ann. 
fl«nens..  Mon.  Germ.  18,  171,  In  Q^btols  voB  Alswsndris,  Bslde  wwtai  1188  ia  dsa 
8tp«m(friodeii  (Ur  Aleuandn«  tingtasUAuea. 

u  kju.^L  o  Google 
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haben,  das  zuzageben,  und  der  Bund  sich  nicht  stark  ganng  gefühlt  habeo, 
darauf  zu  bestehen;  es  sdiMot»  dass  jenes  SoDdmMu)inmen  ui^r  Zulassung 
des  Bundes  geschU»86&  wurde,  um  den  Frieden  zu  enudglichen.^  Damit  wurde 
die  Stadt  allerdings  erhalten;  aber  ilire  Stellung  blieb  weit  hinter  der  der 
Bundesstädte  zurück.  Dass  der  Kaiser  jetzt  die  Stadt  unter  geändertem  Na- 
men erst  gründet,  war  allerdings  nur  eine  Form,  durch  die  der  verletzten 
Hoheit  des  Reichs  genug  gethan  wurde;  auch  blieb  die  Verwaltung  durch  frei- 
gewählte Konsuln.  ^  Aber  die  einträglichsten  Einkünfte  in  der  Stadt  und  alle 
Regalien  des  Gebiets  wurden  dem  Kaiser  vorbehalten  und  durch  einen  Reichs- 
hoten  verwaltet,  der  zugleich  in  der  Stadt  eine  Reihe  von  Befugnissen  übte, 
welche  in  andern  Städten  allgemein  den  Konsuln  zustanden.^*'  K.  Heinrich 
wollte  sich  dann  sogar  über  die  Bedingungen  dieses  Vertrags  fintsetzen;  nadi- 
dem  er  scto  1191  Gamoodo  imd  Mareogo,  mi  der  Orte,  ans  denen  die 
Stadt  gegrOndet,  dem  Ifarkgrareo  tod  MoaXkmt  verUehsn  hatte,  beleluite 
er  denselben  1193  mit  der  Stadt  selbst*  S  obvoU  derselben  im  Vertrage 
g^chert  war,  dass  sie  immer  in  Händen  des  Beiolis  bleiben  solle. 

Aach  sonst  sieht  man  deutlich,  dass  es  hier  nicht  etwa  besondere  Ver- 
ganstigmigen,  wie  sie  einzelnen  kmbardisohen  Stidten  gewährt  wurden,  ge- 
wesen sind,  welche  die  Städte  für  den  Kaiser  gewannen.  Asti  scheint  im 
übrigen  wohl  alle  Rechte  der  lombardischen  Städte  gehabt  zu  haben;  aber  es 
Ist  ihm  doch  nicht  gelungen,  einen  Nachlass  der  bedeutenden  jährlichen  Ab- 
findungssumme für  die  Regalien  zu  erwirken,  zu  der  wu*  es  noch  im  folgenden 
Jahrhunderte  verpflichtet  finden.  Alba  erhielt  1185  die  Regalien  in  der 
.Stadt  nur  gegen  jährlichen  Zins  von  dreissig  Pfund;  von  Regalien  ausserhalb 
der  Stadt  oder  sonstigen  besondern  Vergünstigungen  ist  nicht  die  Rede.  In 
andern  Städten  hat  man  sogar  einfach  auf  das  System  zurückgegriffen,  welches 
man  frülier  in  der  Lombardei  versuchte;  sie  wurden  durch  deutsche  Podesta- 
teu  verwaltet,  welche  dann  zugleich  wohl  ausgedehntere  Vollmachten  als 
Reichsboten  für  die  benachbarten  Gebiete  hatten. 

—  Es  werden  denn  auch  manche  Reichsbeamte  in  Piemont 
genannt  Za  Tarin  und  Ivrea,  welche  die  Zugänge  von  Burgund  her  Aber 
den  Meint  Genis  und  S.  Bernhard  beherrsditen,  hatte  der  Kaiser  Ministerialen 
gesetzt,  Uber  deren  Uebergriffe  sich  der  Pabst  1187  beklagt aneh  der  An* 
kauf  Ton  Val  Stora  f&r  das  Reidi  1187  zeigt,  wie  sehr  man  daranf  bedacht 
war,  die  Verbmdnngen  mit  Boigmid  za  sichern.'  Von  den  hier  anf|g^]Itea 


303.]  8.  Vgl  Ficker  Lombardcnb.  28.  43.  9.  £g  heust  allerdings  Mon.  Gem.  4,  181: 
Imperator  dabit  m  eontulet  ;  da  aber  später  aufidrücklicb  von  Wahl  der  Konsuln  die  Rede 
ist»  so  soU  damit  wohl  nur  gesagt  sein,  dass  der  Kaiser  ihnen  die  Konsolarregierung  ge- 
ftUMMe.  10.  Vgl.  S  286  B.  3.  S  287  n.  11.  IL  Morfmidl  1. 91. 101.  lt.  Vgl. 
Böhmer  Acta  828;  die  hier  genannten  300  Pfund  dürften  den  1159  (rgl.  $  123  n.  4)  be- 
stimmten 140  Mark  entsprechen;  Tgl.  auch  Böhmer  Acta  153.  wo  K.  FriMldeb  I  flür  eta 
einzelnes  Jahr  100  Mark  nachlOsst.     18,  Stampf  Keg.  n.  4420.  4421. 

IM.  -  1.  Watlerieli  2,  680;  dandbe  mUal  Oarm.  Donk,  Walteiieh  2,  668, 
2.  Vgl.  Toeche  Heinr.  Yl.  83.  Asdi  «Mut  adieiiit  der  Kidm  bentthl  gewoMD  n  leiii. 
durch  Ankauf  die  Keichsbesitzui^  in  dlaMB  Gegenden  sn  mliient  so  1178  vom  Bfoeboft 
Ton  Vercellt,  MaudeiU  2,  ^0. 


Pitnoiit*  IMfthihiiiiiitiO 


207 


Reichsbeamten  keoiien  wir  orkondlioii  Trashard  von  Kestenbarg,  der 
1187  Podesta  von  Cliieri  und  Ivrea,  zugleich  auch  kaiserlicher  Legat  für 
Lombardien  hdsst^;  beim  Abzüge  K.  Heinrichs  als  Legat  Italiens  zurückge- 
lassen, finden  wir  ihn  doch  auch  noch  1189  insbesondere  zu  Ivrea  thätig^; 
seine  dortige  Amtsführung  scheint  von  längerer  Daner  cjewesen  zu  sein,  da 
noch  1209  auf  dieselbe  Bezug  genonmien  wird,  indem  K.  Otto  den  Grafen 
voußlandratc  alles  leiht,  qiddquid  imperiuin  t>md  et  temiit — in  ch'itateYpo- 
regie  et  in  episcopat«  et  comitatu  cum  Castro  et  palacio  et  aiuß  fumoribits, 
— »icut  Trosardu^  aliquo  tempore  ea  tenmt.^ 

Im  Süden  wird  die  liurg  Gavi,  die  Strasse  nach  Genua  beherrschend, 
einen  iiauptstützpunkt  für  die  Behauptung  der  kaiserlichen  Herrschaft  geboten 
haben.  Li  der  Zeit  des  Friedens  von  Venedig  diente  sie  als  sicherer  Aufenthalt 
fibr  dieKaueriQ  und  den  jungen  König*;  auch  der  Kaiser  sofaeint  sich  zuweilflii 
dort  an^elialteii  n  hoben,  da  er  1185  Dez.  8  in  eoäiro  €hme  orlomdet' 
Von  dortigen Beiciisbeamten  finde  ich  nur  einen Si^efredui  cMMamaGam 
imnnt,  der  1190  als  kaiserlicher  Delq[irter  an  der  Entscheidnng  eines 
SCrdlefl  «wischen  Novara  und  TeroeUi  betheiligt  war^;  es  ist  gewiss  der  Reichs* 
diwMtinann  Sigfrid  Ton  Läutern,  der  noch  1193  mit  seinem  oft  erwähn- 
ten Broder  Heinrich  beauftragt  war,  Zahhmgen  von  Qwmona  an  das  Reich  in 
Enqp&ng  zu  nehmen.'  Die  Burg  Gavi  wurde  aber  schon  1191  vom  K.  Hein- 
rich an  die  Genaeser  aberlassen  Okr  die  HlUfe,  welche  sie  beim  sizüischen 
Zöge  leisteten.*^ 

Das  Hauptbollwerk  der  kaiserlichen  Macht  war  aber  die  Burg  Annone, 
am  Tanaro  ö.stlich  bei  Asti  gelegen,  welche  die  wiclitigste  Verbindung  zwischen 
der  Lom  bardei  und  Piemont  beherrsclite  und  insbesondere  das  mächtige  Asti 
im  Zaume  hielt.  Der  Bischof  hatte  das  cdsfrum  Xoni  schon  1095  an  die 
Üladt  überlassen  müssend'  Ais  der  Kaiser  1155  Asti  zerstörte,  diente  es 
den  Bewohnern  zum  sichern  Zufluchtsort.  *2  Der  Kaiser  muss  es  dann  aber 
Air  das  Reich  in  Anspruch  genommen  haben,  denn  1159  bei  Ueberiassung  der 
Regalien  au  die  Rektoren  der  Stadt  überlässt  er  ihnen  auch  castrion  nostrum 
Nifmun  gegen  einen  besondem  jährlichen  Zins  von  fünfzig  Mark. '  ^  Im  Januar 
1167  hat  der  Kaiser  dann  aber  anders  darftber  verfligt  Et  investhrte  den 
Arnold  Ton  Dorstadt,  genannt  Barbavaiia,  frfihem  Podesta  von  Fia- 
oenia  de  ea^iro  ei  de  loeo,  qm  dkUwr  Nomm  für  ihn  nnd  seuie  mSmiUclien 
lod  weibHebea  Erben  per  rectum  feodum  aeoundum  morem  I^eutoniemm, 
aber  mit  der  ansdrflddichen  Bestfanmnng,  dass  weder  er  noch  seine  Erben 
dasselbe  Jemab  Terhanfen  oder  weitermleihen  oder  anderweitig  vom  Reiche 


a.  GOnrio  Cbiflri  1,  68  «ctr.  4i  Vgl.  $  279  n.  80.  C  Mon.  pttr.  Ch.  1, 1168.  9»Cu* 

»teUum  Gayve  in  Romoaldi  Ann.,  naeh  Mon.  Genn.  19,  457  GaAafM  prope  Ferrariam, 
wohin  es  aach  Toeclip  63^  setzt.  Dass  es  sich  um  Gavi  hei  GenuA  handelt,  -wird  um  so 
VNuger  SU  besw«ifeln  sein,  als  die  Ann.  Genuens.,  Mon.  tierm.  18,  98  melden,  dass  der 
^tkm  1118  Jmu  m  Qeun  mü  dw  Kaiserin  and  dem  Könige  snsammentnt  7«  8ta]iq»f 
Bi|.  m,  4489.  8.  Mon.  fair.  CSi.  1, 95a  t.  Toadw  624.  10.  Ann.  CtommM.  Mob. 
Oerm.  18.  105.  106.  11.  Bnhmer  Acta  815.  12.  Morena,  Mob.  Gmid.  18.  598.  Godtfr. 
Viterb.  Fandieon.  Script.  It.  7,  m     18»  UgbeUi  4,  366. 
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veräassern  dürfen.*''  Nach  dem  Aufstande  der  kMubardificben Städte  und  dem 
Abzüge  des  Kaisers  1 168  wird  auch  Annone  nicht  mehr  zu  behaupten  ge- 
wesen sein;  Arnold  muss  nach  Deutschland  zurückgekehrt  sein,  wo  wir  ihn 
von  1170  bis  zu  seinem  Tode  1189  so  ofl  iu  den  Urkunden  seines  Heimath- 
landes genannt  finden  dass  er  an  keinem  der  spätem  Züge  nach  Italien 
melir  Theil  genommen  haben  kann.  Auch  seine  Nachkonmien  scheinen  ihre 
Rechte  nicht  mein-  geltend  gemacht  zu  haben;  sein  Sohn  Beruhard  war  aller- 
dings 1210  mit  K.  Otto  in  Italien*'';  aber  wir  finden  die  Burg  später  immer 
im  Besitze  von  Personen,  bei  welchen  eine  Verwandtschaft  mit  iVinold  weder 
nachweisbar,  noch  wahr.^cheinlich  ist. 

Bei  der  Unterwerfung  vou  Asti  1 1 74  wird  Annone  an  das  Reich  inrOdL- 
gestellt  sein;  1176  hat  och  der  Kaiser  dort  aufgehatteD^',  wie  er  auch  1185 
dort  Urkimdea  ansgesteOt  hat^^  Im  JoK  1178  schloss  der  Kaiser  mit  Asti 
einen  Vertrag  wegeo^der  Boig;  die  von  Asti  verpflichten  sich,  veder  ihm, 
noch  seinem  Solme,  noch  ihrem  Boten,  quem  de  AJamannie  ihi  eaeUÜanum 
euum  staimi/U,  die  Bing  m  nehmen,  noch  dam  behfiUiieh  za  sein,  uid  dem 
KAsteUan  and  den  Bewohnern  Frieden  zu  hatten;  dagegen  verspricht  der 
Kaiser,  die  Borg  nur  dento  von  Asti  zur  Hat  ftbeigeben  zu' woUen,  si  ipse  vel 
ßUue  eins  rex  Henricus  per  se  vel  per  nuncium  euum  vel  nuncioa  Alaina- 
ntiw  vel  Alamanos  simul  cum  Nonenathuß  in  propria  custodia  retinere 
noluerit;  doch  soll  Asti  dann  verpflichtet  sein,  die  Burg  jederzeit  auf  dieselben 
Bedingungen  zurückzustellen.*^  Die  Stadt  suchte  sich  danach  sichtlich  nur 
dagegen  zu  schützen,  dass  die  Burg  nicht  an  den  Markgrafen  von  Montferrat 
oder  eine  andere  einheimische  Gewalt  kam. 

Später  finden  wir  hier  als  Kastellan  einen  Thomas  von  Annone, 
zwcifVIlos  einen  Deutschen,  dessen  Geschlecht  aber  nie  genannt  wnrd.^*^  Er 
wird  zuerst  1185  zu  Turin  als  Castdlanns  et  potestiWi  de  Xona  beim  Kaiser 
genannt^';  1186  war  er,  nur  als  Kastellan  bezeichnete^,  bei  der  Unterwerfung 
Gremona*8  und  scheint  dann  mit  der  Ueberwachung  der  AusftUming  der  Be- 
dingungen beanftragt  gewesen  m  sein.*'  Seititehard  von  Kestenbmg  1189 
UaUAn  verlassen  hatte,  scheint  Thomas  i|;^t  der  Leitung  der  Reidisangelegen- 
heiten  im  PSemontesisdien  flberfaanpt  betrant  gewesen  m  sem,  da  wir  ihn  in 
verschiedenster  Richtung  thfitig  finden  und  er  nun  durchweg  neben  dem  fir&hem 
Titel  des  Kastelhm  andere  fährt,  welche  auf  die  aoBserordentficlieaBeAignisse 
von  Reichsboten  lunweisen.  Mit  dem  Kastellan  Sigfrid  von  Gavi  und  zwei 
Uofricbtem  ist  er  1190  vom  Könige  zur  Entscheidang  voQ  Streiti^eiten 

3MJ  14«  Zeitscbr.  des  Vereins  f.  Niedersachsen  1863  ä.  177  aas  dem  noch  zu  Dorstadt 
btftndlfebeB  OrigiatI«.  IS.  Vgl.  ZeiUehr.  dm  Tmias  fOr  Ntodtmdma  188i  8.  41. 
lA»  Böhmer  Acta  771.  NoUsenbL  2,  S72.    17.  Stampf  Beg.  n.  418a    18»  Stemyf  Btg. 

n.  4423.  4424.  10.  Bnhiner  Acta  755.  20.  Den  Herren  von  Dorstadt  gehörte  er  wolil 
sieher  nicht  an«  da  der  Name  Thomas  und  der  seiuos  Solines  Bertold  diesem  Geschlecbte 
ffans  fremd  sind.  2K  Stumpf  Reg.  n.  4420.  22.  Eiumai,  Toeche  603,  als  coiUUama 
Atumtt  dM  «iiisif^iml,  dau  nir  dto  spltor  Oblieli»  Fonn  des  Nmmdi  in  diMMr  Zeit 
fallen  ist.  Doch  ist  offenbar  trotz  der  nahen  Beziehungen«  in  trelchen  der  Kastellan  sp&ter 
zu  Turin  steht,  bei  keiner  der  anzuführenden  Erwähnungen  an  den  Ort  Mone  sOdvMtlieb 
von  Turiu  zu  denken.     28«  BOluner  Acu  146.  Toeclw  603.  604. 
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iliflclieii  Noma  und  VerodK  del^girt.  Als  Nundm  regia  et  Miui  Taun- 
nemh  episcopafus  legatuJi  et  princtpaliter  ad  hoc  mi.fsuj^  bezeugt  er  1191 
Mär7  ISdasFodrura  von  den  bischöflichen  Lehen  erhalten  zu  haben.  Sept.  2 
ttberU88t  er  ab  Nuncius  hnperatoris  im  Auftrage  des  Kaisers  HoheitArechte 
von  Alessandria. In  Gegenwart  d.  Thönse  Noni  m^^fcUnnf  et  nuncit  <1.  /m- 
peraiaris  versprechen  1193  zu  Annonc  der  M;irki,Maf  von  Montferrat  und  die 
Stadt  Asti  bei  hoher  Geldstrafe  den  unter  ihnen  geschlossenen  Frieden  zu 
halten,  worauf  Thomas  aHcfi>rititt'  hnpei'atoris  et  sua  predicftini  in')i(nn  — 
et  predietitm  pacem  et  conconUn ut  —  confimtavit  ei  corroftornrit^^ ;  in  dem- 
selben Jahre  wird  bei  einem  Vertrage  des  Bischofs  von  Turin  mit  den  Herren 
von  Piosasco  über  die  Burg  Testona  bemerkt,  derselbe  sei  geschlossen  mit 
Rath  und  Willen  des  Kapitels,  der  Vasallen,  der  Stadt  ei  d.  Tome  de  Nano 
cMidhmi  et  d.  hnperataris  Ugati.'^''  Januar  1196  finden  wir  ihn  auf  d«n 
Tage  des  GeneraUegaten  Koosad  n  Boigo  San  Donino^*;  daim  iMerholt  zo 
Ibrin;  im  Hin  sohenkt  er  dort  als  2%.  <ls  Nono  caetdlamta 
JMTN*  l6ffalu$  atgue  Tamim  poteetaa  tma  emn  eomuUbua  stlddacbe  Groifd- 
stBeke  ao  eine  Kudie'*;  im  JuK  ist  er  dort  Zeuge  dee  Kaisers;  im  Oktober 
srhüt  er  dort,  wieder  ab  Podesta  von  "nirin  beseidmet,  den  Befehl  des  £ai- 
len,  eben  l^mdi  des  Ho^riehtee  in  Saclien  desBiscboft  von  VeroeDi  gegen 
die  Leute  von  Gasale  aoaznfilhren.'*^  Im  folgenden  Jahre  waren  der  Markgraf 
von  Montferrat  und  die  Stadt  Asti  de  mctiulato  d.  imperatoris  ante  caetella- 
num  Noni  Th.  pro  histieia  faciemla ;  zu  Alba  entscheidet  er  mit  andern  im 
Februar  durch  Schiedsspruch  die  Streitigkeiten  derselben;  einige  Tage  später 
entband  er  als  Nuncius  d.  imperatoris  bezeichnet  zn  Asti  die  Stadt  von  der 
wegen  jenes  Streites  verbürgten  Summe.  ^* 

Da  wir  in  diesen  Gegenden  andere  Reiehsboteii  in  dieser  Zeit  nie  genannt 
finden,  so  wird  Thomas  unter  dem  allgemeineren  Titel  eines  Nuncius,  den  er 
doch  zu  häufig  führt,  als  dass  er  sich  immer  nur  auf  einen  Einzelauftrag  be- 
ziehen dürfte,  mit  der  Wahrung  aller  Reichsrechte  im  Piemontesischen  betraut 
gewesen  sein.  "Wir  hätten  demnach  in  ihm  einen  Reichs  boten  fürPie- 
inont  zu  sehen,  der  hier  eine  ähnliche  Stellung  einnahm,  wie  in  der  Romagna 
die  vom  lleiche  gesetzten  Grafen.  Wie  diese  in  Imola,  so  scheint  er  vorzüg- 
Heh  in  Turin  einen  Haltpunkt  gefunden  zu  haben.  K.  Friedrich  hatte  aller- 
dings  noch  1169  dem  dortigen  K^ofe  die  gräfliche  Gewalt  in  der  Stadt  und 
deren  ümgebong  nnd  die  sonstigen  Redite  nach  Laut  der  alten  Privilegien  ' 
bestitigt,  tSbet  saha  per  ornnia  imperiaU  iaetilia  et  t2Za  ordhutHone,  quam 
m  hae  ^üDpeHHUim  feeimut*'^,  also  mit  Hinweis  anf  die  Ronkalisdien  Be- 
sddfisse.  Die  Hoheitsrechte,  welche  der  Bischof  nicht  mehr  thateädilich  mne 
hatte,  wird  der  Kaiser  gewiss  an  sksh  genommen  haben;  er  verweilte  spiter 
nehrfodi  im  kaiserliehen  Patoste  an  Tarin  nod  Besitzongen  nnd  Rechte  des 


21.  Moa.  patr.  Ch.  1,  959.  969.  25.  Moriondi  I,  92.  20.  Böhmer  Acta  612;  vgl.  819. 
87.1fMk]nlr.Ch.  1,1008.  88.  Odorid  6. 05.  ToeelM  688.  M.  ObrarioToriiM  1,604. 
80.  Dt  Cond  1,  380.  381.  81.  BshmOT  Acta  820.  822;  statt  des  gewQhnlifiben  Titel 
Catullanu»         es  hier  euunal  ihd  «ffUmm.    82»  Mon.  patr.  Ch.  1, 817. 

Ftcker  Fonchungcu.  Ii.  14  . 
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Bflkbt  irwdflo  noeh  ipftter  m  fieser  Gegend  ▼ielllMih  erwihnt*'  Venraltote 
Thomas  diese  aosebeineiid  unter  dem  Titel  eines  Legaten  des  Bisthnnis,  so 
scheint  ihn  der  Kaiser  spftter  auch  zum  Podesta  der  Stadt  gesetzt  m  haben, 
doch  so,  dass  daneben  Konsuln  blieben,  wie  wir  fthnUehes  schon  früher  fan- 
den. Hier  warTIiomas  denn  auch  mit  Lehen  ansgestattet;  1 195  Teiüeh  der 
Kaiser  ihm  und  seinen  Erben  in  Aneritennong  senier  treuen  Dienste  zu  rechtem 
Lehen  drei  Denare  von  den  zwölf  Denaren,  wddic  dem  Kaiser  zu  Turin  von 
jedem  Saumthiere  als  Zoll  za  zahlen  waren''';  auch  der  kaiserliche  Palast  zu 
Turin  rauss  schon  ihm  geliehen  sein,  da  K.  Friedrich  U  1215  in  Bestätitiung 
einer  Verleihniicr  seines  Vatt-rs  damit  die  Söhne  des  Thümas  belehnt.  Nacli 
dem  Tode  K.  Heinrichs  haben  sich  die  von  Asti,  anscheinend  in  Abwesenheit 
des  Kastellan,  dann  allerdings  alsbald  gegen  ihre  ZwiiiL'buig  gewandt;  der 
Podesta  urknndet  1197  Nov.  29  in  vhftidionc  caatri  Xoni;  Dez.  4  wird  es 
von  den  Bewohnern  durch  Vertrag  überceben  und  Dez.  12  bestimmt,  dass  es 
immer  unmittelbai'  in  der  Hand  der  Stadt  bleiben  soll,  während  Lehen,  welche 
der  Kaiser  dort  yerliehen  hatte,  jetzt  vom  Podesta  der  Stadt  geliehen  werden.'*^ 
Zu  TWin  aber  seheint  'nomas,  wenn  nicht  in  seiner  Gewalt,  dodi  bei  sefaien 
Besiteongea  belassen  ai  sein,  da  sab  Geschlecht  dort  ansftssig  geworden  ist 
leh  mochte  kaam4>ezweifän,  dass  der  Thomat  d$  Torino,  welchen  K.  Otto 
1210 Msi  nmPodesta  vonBnsoia  seilte,  der  dami  aber  bald  von  da  Teijagt 
wnrde'^  derselbe  ist  mit  dem  frohem  KasteHan  von  Annone.  Ifnsste  Aunone 
damals  von  Asti  an  das  Beieh  anrttekgegeben  werden'*,  so  scheint  es  aller- 
dings nicht,  dass  Thomas  oder  seine  SOhne  dort  die  alte  SieUnng  einnahmen, 
da  1211  und  1212  ein  Kourad  als  Kastellan  von  Annone  erwähnt  wird.^^ 
K.  Friedrich  II  hat  dann  1214  Annone  an  Asti  fiir  tausend  Mark  verpfändet, 
behielt  sich  aber  1219  bei  einer  PrivilegienbestAtigung  dasselbe  ausdrücklich 
vor.**  Jetzt  scheint  Bertold,  Sohn  des  Thomas,  von  dem  wur  schon  erwähn- 
ten, dass  K.Friedrich  ihm  und  seinen  Brüdern  1215  den  Palast  zu  Turin  be- 
stätigte, es  vorsucht  zu  haben,  sii;h  in  den  Besitz  der  Burg  zu  setzen,  vielleicht 
durch  Zahlung  der  Pfandsumme  für  den  Kaiser.  Denn  1220  zahlt  Asti  weitere 
achthundert  Mark  und  erhält  nun  die  Bing  so  verpfändet,  dass  der  Kaiser  sie 
erst  nach  z<'hn  Jahren  lösen  darf;  der  Kaiser  zeigt  das  seinem  getreuen 
toldo  de  Nmo  an  mit  dem  Befehle,  die  Burg  an  Asti  auszuliefern,  lalls  sie 
ihm  schon  übergeben  sein  sollte.*^  Sich  nach  -wk  vor  nach  der  Burg  nennend, 
finden  wir  das  Geschlecht  noch  später  bei  Tnrin  ans&ssig;  als  K«  WQhdm 
1252  dem  Graftn  vonSavoiea  alle  Beiefasnehte  Im  Bisthome  Tiuin  flberiiass, 
wird  anoli  erwihnt  fmdam  «npsriob  BertM  äs  Nun  et  finOrwn  smt,  fi- 


8Mi]  83«  Manches  mag  auch  in  Folge  der  Aecbcung  de«  Grafen  Ton  Saroisa  1187  dort  an 
dM  IMsh  gtkoMMi  Site;  tdMiBt  Mfai  Mm  1180  Muh  in  aagSMiMii  «sttteiife  tu  mIü, 

onter  Vorbehalt  der  Regalien  des  Bisthun»  Sitten  FQr  das  Reich,  so  ist  doch  nicht  aof 
drücklich  ge^ajjt,  dass  nicht  auch  noch  Anderes  zurückbehalten  sei.  Vgl.  Wurstemberger 
4.  13.  84.  VgL  §  297  o.  1.  85.  Uogedr.;  Anasag  Böhmen.  88.  Rag.  Fiid.  IL  a.  74. 
83. Codes Asimis in IWdusnUwsa Win, BL  188.10». 207. 908.  W^km.Wakm- 
Moa  Ot«.  18^877.  8aw  BMmer  Acts  224.  la  NoMDb  880.  Odotki  7,80.  41.  Mi- 
SMr  A0to  836.  28&  Hrillssd  1,508.    tt.  BShMi  Asla  880. 251. 
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ddkit  quondam  villetam  siv0  forieretiam^  voeatam  rnlla  et  fonis  de  Celles y 
niam  inter  Montem  Calerium  et  Kariuni,  und  unter  den  Edeln,  welche  der 
König  zum  Grehorsani  gegen  dea  Grafen  auvies,  werdeo  in  erster  Reihe  die 
Donüni  dl'  Non  genannt. 

Nach  dem  Gesagten  war  in  den  <i»ätprn  Zeiten  K.  Friedrichs  I  und  K. 
Heinrichs  die  StellunL'  des  Kaisorthinns  in  Pioniont  doch  wesentHch  verschie- 
den von  der  in  der  Lombardei.  Der  städtischen  Selbstständigkeit  waren  hier 
geringere  Konzessionen  gemacht,  und  diese  waren  hier  weniger  bedenklich, 
weil  das  städtische  Element  überliaupt  nicht  die  Bedeutung  erlangt  hatte,  wie 
io  der  Lombai  dei.  So  weit  die  dürftigen  Quellen  das  erkennen  lassen,  hat  die 
EolvidjQiig  atUtiacihär  Selbttstftodigkeit  hier  eher  so  einer  Wkderkrlftigung 
derBeichegewiltgenhrt,  indem  sie Gelegeoheit bot,  Gfiter  ondBedile,  welche 
▼00  den  FeodalheireD  an  die  Stftdte  gekommen  waren,  wieder  nnmittelbar  ans 
Rfliflli  zn  nehmen.  War  das  Land  überwiegend  noch  in  den  Htnden  der  4^ 
Fsodalg^walten,  so  ist  daran  allerdingB  niehts  geindert;  und  wurden  einzelne, 
insbesondere  die  Bfarliigrafen  von  Montferraft,  sichtlidi  begOnstigt,  so  wird  man 
doch  nicht  sagen  dürfen,  dass  etwa  nur  schrankenlose  Nachgiebigkeit  gegen 
diese  die  AofrechthalUing  der  Reichsrechte  insbesondere  den  Städten  gegen- 
über ermöglicht  habe;  es  fehlt  nicht  anBeii^len,  dass  auch  die  Feudalherren 
sich  den  Entscheidungen  des  Reiches  zu  Aigen  hatten,  dass  ihr  Ungehorsam 
oidit  unbestraft  blieb ;  und  es  traf  das  nicht  blos  Schwächere,  wie  die  Mark- 
grafen von  Incisa^*,  sondern  auch  einen  der  Mächtigsten,  den  Grafen  Humbert 
von  Savoien,  der,  weil  er  sich  den  Entscheidungen  des  Reichs  bei  seinem 
Streite  mit  dem  Bischöfe  V(*n  Turin  nicht  fügen  wollte,  geächtet  und  seiner 
Besitzungen  beraubt  winde,  welche  erst  nach  seinem  Tode  dem  Solme  ge- 
schmälert zurückgestellt  wurden,*'  Für  die  Machtstellung  des  Kaiserthums 
im  allgemeinen  war  diese  Befestigung  der  Reichsgewalt  in  Piemont  um  so 
wichtiger,  als  nun  auch  bei  feindlicher  Stellung  der  lombardischen  Städte  we- 
nigstens die  Alpenpässe  von  Burgund  her  dem  Kaiser  jederzeit  den  Eintritt  in 
ftafien  enuöglichten. 

80Bb  —  Die  Veihältnisse  der  Romagna  haben  sich  in  mancher  Be* 
siehnng  entsproGhend  gestaltet  Wnr  zeigten  froher,  wie  die  weltliche  Hoheit 
m  der  ganzen  Romagna  an  den  Erzbiscfaof  von  Rayenna  gekommen  war.* 
Aber  er,  wie  die  von  ihm  gesetzten  Lehensgraibn  hatten  der  stidtischen  Ent- 
wiekkng  gegenfiber  sich  nur  m  Resten  ihrer  Herrschaft  behaoptet  K.  IVied- 
rioh  I  ist  denn  hier  den  Städten  gegenüber  nicht  anders  vorgegangen,  wie  in 
derliQiBbardei;  er  Hess  die  Städte  durch  von  ihm  gesetzte  Gewalthaber  re- 
gieren, wie  uns  das  wenigstens  von  Bologna  und  Ferrara  bestimmt  gesagt 
ist*  Sdmn  der  Veroneser  Bund  scheint  hier  nicht  ohne  Rückwirkung  ge- 
blieben zn  sein';  dem  Lombardenbonde  schloss  Boli^a  sich  alsbald  an,  dann 

Ig,  Wantemberger  4,  154.  156.  Später  1280  finden  lieh  auch  Herren  toq  Piososco  nli 
Dümmi  d»  Ihm»  ImtMatt;  dn  bwdeht  sidi  nber  der  Name  wohl  aaf  Nene  sOdweidieh  von 

Turin;  Tgl.  Mon.  patr.  Ch.  1,  1522.  1523.  1533.  44.  Moriondi  1,94;  vgl.  S  101. 
tt,  Wnrfitemberger  4,  13.  Vgl.  §  71  n.  4,  §  110  n.  1  und  Toeche  94. 

306.  —  1,  Vgl  %  134.   2.  Vgl.  $  295  n.  2;  $  296  n.  10. 19.   8.  Vgl.  $  298  n.  3. 
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andi  andere  Städte,  so  da><s  seit  1169  die  Städte  der  Roinagna  immer  neben 
denen  der  Lombardei  und  der  Mark  als  Hauptabtheilung  des  Bundes  aufge- 
führt werden.  Bis  1173  dürfte  der  Bund  sich  durch  die  ganze  Romagna  er- 
streckt haben,  da  in  diesem  Jahre  ein  Konsul  des  eotfenitea  Bimim  unter  den 
Rektoren  des  Bundes  genannt  wird.* 

Doch  scheinen  niemals  alle  l  icdeiitendern  Städte  der  Romagna  dem  Bunde 
angehört  zu  haben.  Sein  Ansehen  hat  hier  nicht  ausgereicht,  im  allgemeinern 
Interesse  den  innern  Streitigkeiten  ein  Ziel  zu  setzen;  wir  finden  gerade  in 
dieser  Zeit  fortwährende  Fehden  unter  den  Städten  und  Grossen,  bei  deren 
genauerer  Verfolgung  sich  leicht  ergibt,  dass  wesentlich  nur  Bologna  hier  den 
festen  PanlA  für  den  Bund  bildet,  die  Stellung  der  andern  Stfidte  za  Bologna 
auch  fBr  deren  SteUong  zmn  Bande  massgebend  ist;  wie  denn  insbesondere 
der  Brach  zwischen  Bologna  nnd  Fnenza  1171  veranlasst  haben  rnnss,  dass 
Faenza  fortan  nicht  als  Glied  des  Bandes  erscheint  Die  Bologna  gegenüber- 
stehende Partei  wurde  eben  dadarch  anch  zur  kaiserlichen  nnd  es  ist  mOs^idi, 
dass  kaiseriicherseits  sdion  ftHh  Versadie  gemacht  worden,  yon  dieser  Seite 
dem  Bande  entgegenzatreten.'  Aber  wesentliches  wird  da  doch  in  den  frohem 
Zeiten  des  Bundes  nicht  geschehen  sein;  nnd  auch  Christian  von  Mainz  scheint 
in  den  ersten  Jahren  seiner  Legation  nur  die  Herstellung  der  Hoh«t  des 
Reichs  in  Mittelitalien  emstlich  ins  Auge  gefasst  zu  haben.  ^ 

Das  gestaltete  sich  anders,  als  der  Kaiser  Ende  11 74  mit  einem  Heere 
von  Piemont  her  den  Bund  bedrohte.  Um  die  Kräfte  desselben  zu  theilen, 
warf  sich  nun  Christian  auf  die  Romagna  und  erlangte  hier  die  entscheidend- 
sten Erfolge;  trotz  der  Hülfe  des  Bundes  wurden  Fob.  1175  die  von  Bologna 
gesclilagen,  San  Cassiano  bei  Imola,  ihr  Hauptstiitzpunkt,  zerstört."  Für  die 
spätere  Machtstellung  des  Kaisers  in  der  Romagna  sclieint  das  eben  so  ent- 
scheidend gewesen  zu  sein,  als  in  Piemont  die  Unterwerfung  von  Asti.  Zur 
Zeit  des  Waffenstillstandes  von  Montebello  im  April  1  i  75  werden  allerdings 
noch  Bologna,  Fen'ara,  Ravenna,  Rimini  und  der  Graf  von  Bertinoro  al» 


306.j  4,  Vignati  244.  5t  In  eiucm  uudatirten  Schwüre  (Vignati  221,  wo  das  irrig  ab 
SdMur  dar  gmaantta  Stldte  lelbit  aufgefasit  ist)  vnpiiditct  sidi  dar  Bund  BologMii 
Modena,  Beggio,  Ptoma  und  Maatua  zn  helfen  ds  facto  et  guerra  fiqMrafprtf  tt  twmtm 

mmtiorrnn  et  eortmu,  qiii  pro  imperaiore  predietü  eivitatihu*  vel  aliciti  farum  aiterram  fe- 
ceritUt  weiter  insbesondere  dem  Garsedonius  von  Mantua  nicht  zu  helfen.  Füllt  dieser 
Sehwor,  wit  aUfMMin  angmooiinni  wird,  1170,  so  mflnte  selion  damali  dar  Bund  ofltebar 
von  dar  Bonagn»  Imv  tadroht  gewasan  lafai,  simnl  keine  Stadt  Ober  Bologna  hinaus 
mehr  genannt  wird:  und  es  \rflro  dann  rtwa  anzunehmen,  dass  Garsedonius  als  kaiserlirher 
Legat  in  der  Romagna  thätig  war.  Wir  linden  ihn  auch  wirklich  iu  einer  1170  datirten 
Urknnda  als  imperial  auU  vkariut  sn  Cesena  und  es  acheint  das  insbesondere  fitr  SaTioli 
2a, SO  massgabaad  gawasan  sa  saia,  Janan  Sebwi  sa  1170  m  satian.  Abar  diasa  Urknnda 
kann  nach  dem  %  184  n.  9.  10  Gesagten  nicht  hieber  gehören;  nnd  ich  denke,  dass  jener 
Scliwur  erst  in  die  Zeit  der  Fortschritte  Christians  ron  Mainz  1174  oder  1175  gehört,  wie 
das  sicher  der  Fall  ist  bei  einem  andern  ähnlichen,  Savioli  2, 46,  nach  welchem  Alessandiis 
nnd  Bologna  glaidisaitif  badroht  andiafnan  und  in  velaiiani  dar  GcmMBmiiiu  ah  PWnd 
ausdrucklich  genannt  ist.  8.  Schon  Varrentr-ipp  55  ninnak  vohl  mit  Recht  an,  dass  dia 
Nachrichten  der  Ann.  Stadenses  über  einen  Zug  Christians  gagWI  Bologna  ll72aaf  Vaf^ 
wechslung  mit  1175  beruhen.     7»  V^gl>  Varrentrapp  G2. 
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Bundesglieder  genannt^;  aber  es  ist  zu  bezweifeln,  dass  alle  damals  noch 
thatftäcblich  dem  Kaiser  gegeimberstiiudeu.  Üciiii  auch  Ferrara  und  Ravenna 
soll  Christian  unterwctrfeu  haben  ^;  und  zu  Kiniini  tinden  wir  kurz  nachher 
einen  kaiserlichen  Legaten  der  Roniagna  thätig.  Am  30.  Mai  nämlich, 
zu  Rimini  in  Gegenwart  des  kaiserlichen  Hofrichters  Roland,  klagt  der  Prior 
von  Porto  o}>ud  d  lolumneni  (ircItiprcuhlk'rHiii  de  *S''fC(V>,  s<(i'n  imperü  tu 
Hoimiaia  l^  oatunu  t't  ajnnl  voiisules  Arhiiini,  worauf  der  Erzpriester  im~ 
peritUi  au4:toritati\  qua  /unffUui%  befiehlt,  ihn  in  Besitz  zu  setzen,  ex  parte 
d,  imperataris  et  Mdgonüm  ar^niepUcopi  prec  'n)iemio,  daj>s  jeder,  der  Oin 
weiter  belästigt,  hamnc  d,  mperaitorü  euhpaniuSt  swd  Pfond  Gold  zahlen 
soU.  *®  Baas  CSuktiaii  um  diese  Zeit  nach  Pavia  za  den  Veihandluugen  mit 
dem  Lombarden  berufen  wurde,  wird  die  Veranlaasnog  gewesen  sein,  einen 
besondem  Legalen  Ar  die  Romagna  zu  bestellen;  der  dazu  anseisehene  Erz- 
priester Ton  Saooo  muss  emer  der  bewährtesten  und  einflussreichsten  An- 
hänger des  Kaisers  gewesen  sem,  da  er  neben  Garsedonins  von  Mantua  der 
einzige  italienische  Prälat  ist,  welchem  hn  Freden  von  Venedig  seine  Stellung 
gesichert  wurde. 

Auch  nach  der  Wiederaufnahme  des  Kampfes  gelang  es  dem  Bunde 
nicht,  die  Erfolge  des  Kaisers  rückgängig  zu  machen;  insbesondere  erscheint 
es  beachtenswerth,  dass  die  Niederlage  bei  Legnano  keinerlei  Aenderung  in 
der  bisher  gewonnenen  Machtstellung,  weder  in  Piemont,  noch  in  der  Romagna 
berbeillilurte;  wie  sie  auch  in  der  Lombardei  selbst  lediglich  den  gezwungenen 


8,  lUn.  Garm.  4.  IM.  Ana.  StadMit.  Kon.  Qam.  16,  847  m  1173;  äb«r  wlhnad 

üt  ThBttnfItfi  wtlehe  sie  melden,  durchweg  riebtij;  scheinen,  ist  die  Chronologie  gans 
▼enrirrt,  wie  sich  daraus  erklärt,  dass  diese  Nachrichten  lange  nachher,  aber  nach  dem  Be- 
ricbie  eines  Augenzeugen  gemacht  sind.  Die  Unterwerfung  mütste  £nde  1174  oder  in  die 
•ttUB  IfonaM  ll7ft  ftÄsB»  <U  nadi  inx  WaJRBBetUlitMide  dM  sooSehat  sieht  iBttinr  ilatt^ 
heft  fe«M«n  wäre :  dasselbe  gilt  für  BininL  Mit  det  Amiriimi^  dass  Christian  bevaltB  Wf 
d*m  Waffenstillstände  Herr  fast  dpr  ganzen  Romagna  war.  wiirclou  die  Nachrichten  spä- 
terer, aber  nicht  unglaubwürdiger  (ygl.  Vanentrapp  G'd)  Chroniken  stimmen,  wonach  bei 
der  Belagerung  tob  San  Ciariano  1175  Fab.  tau  Bdogu  und  F«nan  snf  Seiten  de«  Bim- 
dM,  alle  and^  Stldte,  inabesondere  aneb  Bmmui»  «ad  Binüai  auf  Seiten  dnfitiaBg 
standen;  vgl.  Savioli  2a,  46.  52.  wolchcr  die  frühoro  Aufzfllilnng  der  iStädte  ab  Bondei' 
glieHpr  dadurch  zu  erklären  sucht,  dass  sie  sich  bis  zum  Mai  der  kaiserlichen  Hoheit  wieder 
entzogen  h&Ueu.  Aber  dafür  fehlt  jeder  Anhaitapunkt;  und  für  Rimini  spricht  die  Urk.  Ton 
Ilai  90  MudrOddieh  dagegen.  Bamm»  und  Bimiiii  mag  nan  noeh  ab  BondeaaBitgiledeff 
betraehtet  haben»  obwohl  sie  es  thataieUlcfa  kaum  mehr  waren.  Für  Ferrara  wird  sich  das 
nicht  behaupten  lassen.  <\n  ein  Ferrarese  auf  Seiten  des  Bundes  den  Waffenstillstand  be- 
schwur, Mon.  Germ.  4,  i4(>,  Ferrara  auch  noch  1177  zum  Bunde  gehr>rt;  hat  Christian 
Feiiam  wirklich  anCenroifini.  ael  ea  vor  dem  WaffenatUbtaiide,  oder  «tva  nach  dam  Ah- 
hradio  der  Yarhandlmigeii,  so  moaa  ea  wieder  Terioren  aein.  Dasa  ChibtlMi  Femrai» 
kriegte  und  er  daher  hier,  wie  zu  Bologna,  noch  später  besonders  Terhasst  war.  sagt  auch 
Romuald,  Mon.  Germ.  19,  446.  10.  Tonini  2,  588.  11.  Theiner  Cod.  dorn.  1,  23,  mit 
dem  richtigen  arekiprttbyter  de  Stuxo,  wJihrend  es  Mon.  Germ.  1,  148  arekiepüeopui  <U 
8mo  habet.  Doaa  dieaea  biaher  nidit  beetfaunte  Saeeo  (Tgl.  Tanonlr^  122)  daa  im  Fk^ 
duaniscben  ist,  ergibt  sich  daraas,  dass  der  Kaiser,  als  ihm  1 161  Sacco  rom  Bischöfe  Ton 
Padua  abgetreten  wurde,  Antiq.  U.  ^  aidi  uubeaonden  aach  die  InToatitur  dea  dor- 
tigen £npriesters  Torbehielt. 
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Rücktritt  voQ  Gomo  zum  Bunde  bewirkt  zu  haben  scheint,  während  Paria  in 
sdlier  Treue  nicht  wankend  wird,  Creraona  und  Tortona  sich  anscheinend  so- 
gar erst  nach  derSchlaclit  bestimmt  vom  Bunde  lossagten,  so  dass  der  Kaiser 
hier  günstiger  stand,  als  zuvor.  Die  Niederlage  war  wohl  insofern  entschei- 
dend, als  der  Kaiser  nun  kaum  mehr  hoffen  durfte,  den  Bund  m  dem  Umfange, 
in  dem  er  sich  bisher  behauptet  hatte,  zu  überwältigen;  wenn  aber  anderer- 
seits der  Bund  trotz  des  Sieges  nach  keiner  .Seite  hin  das  Verlorene  wieder- 
zugewinnen wii.sste,  so  musste  das  doch  auch  auf  dieser  Seite  den  Wunsch 
nach  Frieden  sehr  nahe  legen.  In  den  sechsjährigen  Waffenstillstand  1177 
trat  der  Bund  bezüglich  der  Roniagua  unter  sehr  ongünstigeQ  VerhÜltiüsseQ 
ein;  lediglich  Fenai»  und  Bologna  mit  den  Tertriebenen  Leoten  von  San 
Oassiano  nnd  mit  dem  unbedeutenden  Doaza*'  im  Gebiete  von  Imola  stehen 
nodi  anf  seber  Seite;  dagegen  werden  Ifontevegfio  im  Boiogne8iMllen^^ 
bnola,  Ftenza,  Ravenna,  Foili,  Foriunpopoli,  Oeeena,  Runmi  nnd  GastitMaio 
anedrOddich  aof  Seiten  des  Kaisen  an^efiihrt. 

Die  dnidi  den  Waffenstillstand  bestimmten  Grftnsen  smd  dann  aber  m 
der  Zleit  bis  zom  Frieden  von  Bologna  nioht  eingehalten  worden,  dessen  Son- 
derinteressen jene  allerdings  nicht  entsprachen.  Im  Mai  11 79  schloss  Bologna 
einen  Vertrag  mit  Modena  gegen  Monteveg^o,  dessen  Stellung  auf  Seiten  des 
Kaisers  ihnen  besonders  lästig  gewesen  sein  muss.  Verletzungen  von  Seite 
der  Kaiserlichen,  für  welche  aber  Boten  des  Kaisers  gemäss  dem  Waffen- 
stillstände Geougthuong  anboten,  scheinen  zum  Vorwande  genoounen  zu  sein; 

30&3  12*  Dass  der  Kaiser  j^an  einem  einzigen  Schlachttage  alle  FMchte  der  iMaherigen 
ABBttengangen  eiDMMte.*'  irt  dm  TlwtiadMii  gegenttw  duraliM»  mnlelitif .  Oono  ev- 
scbeint  llTTvisder  als  Bandesglied,  wohl  in  Folge  der  Niederiage;  es  hatte  damals,  um 
spine  G<>fanponen  zu  br^freien,  Verträpo  mit  Mailand  eingehen  müssen,  dnrch  welche  es 
auch  einen  Tbeil  seines  Gebietes  Terlor;  nach  dein  Waffenstillstände  1177  moss  es  alsbald 
«Mar  nur  UserHehm  Partei  gctnten  telii,  d»  der  Kaiser  1178  Jnni  Jene  «Bwungfen 
Tflrtilge  für  imgttlUg  arkiart;  Tgl.  Rovelli  %  175.  359;  aneh  1188  «ndieiiit  ea  alt  Stadt 
der  kaiserlichen  Partei.  Den  üebprtritt  von  Crpinona  nnd  Tortona  unm  KaisPr  ?;p(zen  Ro- 
muald. Mon.  Gorra.  1.0,  443,  und  die  Vita  Alexandii,  Watterieb  2,  436.  in  die  Zeit  de.s  Be- 
ginns der  Friedensverbandlungen,  nach  derSehlaeht.  Cremona  wird  1176  Jan.  noch  als 
BnadaigUad  erwShnt,  yigDati2T8,  seheint  übrigens  idum  seR  dem  FUedan  Ttm  MostaMIo 
auf  Seiten  des  Kaisers  gestanden  zu  haben;  rgl.  Flcker  Lombardenb.  31;  dasa  Cron.  AM- 
nate,  Arch.  stör.  8,  173,  wonach  zuerst  Pavia.  bald  nachher  Cremona  dem  Kaiser  Trene 
schwur.  Oer  offene  Bruch  mit  dem  Bunde  mag  allerdings  erst  nach  der  Schlacht,  Mai  29, 
arfbigt  taiB;  Jnll  29  Uast  sich  Cranoiia  Ton  Kaltar  tahia  MvItoglaB  beatttigan,  8taai|if 
Reg-  n.  4181;  Dez.  12  schlie.sst  es  ein  Bfindniss  mit  dem  Kaiser;  Böhmer  Aoto  126.  Eina 
solche  Rückwirkring  der  Schlacht  bat  auch  nichts  Unwahrscheinliches.  Der  ganze  Band 
war  1167  nur  dadurch  ermüglicbt,  dass  Mailand  auf  alle  frühern  Ansprüche  gegen  die 
Nachbarstftdte  Terzichtete  nnd  insbeiondere  die  ikbennlchtige  Stellung  Ton  Cremona  Ter- 
Migt  vnida.  Hatte  dia  Sddaeht,  bei  dar  Ifailand  in  antar  BaDw  Mailigt  ain 
dauerndes  Unterliegen  des  Kaiian  SDT  Folge,  so  war  wob)  sicher  roranszusehen,  dass  Mai- 
land die  lästigen  Verpflichtungen  gegen  Cremona,  welches  am  Kriege  keinen  Antbeil  mehr 
genommen  hatte,  nicht  einhalten  würde.  Bedeutsamer  für  die  Beurtbeilung  der  Macfat- 
atalluüg  dos  Kaban  nadi  dar  SeUaelit  Ist  wohl  dar  AbAdl  Tmtona's  Tom  Bonda,  w«  aoldia 
in  dar  firühem  Parteistellung  liegende  Gründe  ttfaht  Torbanden  waren.  18.  T>ocia,  vait» 
lieh  von  Tmola  an  der  Bolognesischen  Gr;ln7p.  14.  Mon.*  V^Uü,  westlich  ron  Bologna  iS 
der  Modeuesischen  GrAiue;  dass  dieses  gemeint  sei,  ergeben  die  folgenden  £reignisse. 
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im  Juli  war  MoutevegUo  bereits  zenttört,  ein  J'MedfiDäbrucb,  dea  der  Pabst 
höchlich  niissbilligte. 

306.  —  Besonders  l>cachtenswerth  für  die  spätere  Gestaltung  der  Dinge 
in  der  Roinagna  sind  aber  die  Verhältnisse  von  luiola.  Die  Grafschaft  Iinola 
war  vom  Reiche  dem  Krzbischüfe  von  Ravenna  verliehen;  die  Grafen  voq 
Iniola,  welche  wir  im  eilflen  Jahrhunderte  fiuden,  werden  von  ihm  belehnt  ge- 
«cmh  Mio.  Mit  dem  Aufkommen  rtMtitdMr  SelbatatatMUgM^  suchte  auch 
taok  MiM  Hobek  iber  die  paoß  Gnbehaft  amiudehiwn.  Abir  e»  tnf 
dabei  aof  Widerstand;  der  Bitdiof  sachte  aA  bei  den  ihm  losteheoden  Ho- 
heitswchteii  m  beliMpteB;  iosbeeondere  aber  widentrablen  der  Stadl  die 
beiden  unmittelbar  bei  derselben  gelegenen  Orte  Castnun  Imolae  und  San 
Gasatano,  der  Süs  dea  Bisthums,  welche  jedenseit  bereit  waren,  sieh  den 
mächtigen  Naflhbantidten  Bologna  und  Faenxa  m  onterwerfen,  wenn  sie 
durch  diese  gegen  Imola  geschützt  wurden;  dagegen  suchte  dann  wieder  seiner* 
seits  Inwla  durch  engsten  Anschluss  an  das  Beioh  seine  Unabhäi^keit 
g^^über  den  Nachbarinnen  zu  behaupten. 

Die  Stadt  hatte  sich  insbesondere  Ii 53  auf  die  härtesten  Bedingungen 
Bologna  unterwerfen  müssen;  sie  niusste  auf  die  Hoheit  über  die  Nachbarorte 
verzichten,  ihre  Befestigungen  zerstören,  Bologna  eine  jahrliche  Abgabe  zahlen 
und  an  den  Kriegsziigen  und  .Steuern  Bologna's  Theil  nehuitn^;  die  (iraf- 
schaft  wurde  unter  Bologna  um!  P'aenza  getheilt.  Den  damit  begründeten  Zu- 
stand suchten  diese  später  imiiiur  als  ihr  Recht  in  Anspruch  zu  neiuneu;  so 
heisst  es  noch  im  Vertrage  beider  1178:  ComUcUum  aiäem  imoU  cnui  Fa- 
ft^itmis  ita  tenehhnu.'i,  sicut  h<tbehaum8  et  tmehamus  octo  die/ms  aHffqiMin 
imperator  Fedeinciu  primo  tHfrederetur  YkUiam.^  Schon  das  iässt  darauf 
schltessen,  dass  Friedrich  bereits  auf  dem  BAmerzuge,  als  er  ädi  Im  Mai 
1155  Im  GebieCe  von  Bologna  aalhielt,  in  diese  VerhWtnisiB  eingriff;  gerade 
damals,  Mai  11,  erfolgte  eine  Anesttmmg  nnsoheD  dem  Biaobofe  uid  der 
Stadt  mid  ivar  Cmutado  rtgk  mmeiQ  prmnU*;  wie  wir  das  voa  Medicina 
wisseo^  wird  er  damals  aoeh  Imola  für  anabhfingig  erUIrt  haben.  Jedenfalls 
gesohah  das  siriUestena  1159;  der  Kaiser  eildäite:  «<ali«i  «usifam  atf£toüs 
md  tHpdmm  aUarum  eiuHaUm  emn  Mo  mio  camiiaiu  m  mitgrum  retUUd- 
nm»  €t  ak  omm  ii^o  aliartun  Wfitatum  et  per8<ma»*um  eam  absolvimua.  ^ 
Dsss  er  hier  schon  damals  an  unmittelbarere  Uebuug  der  Iloheitsrechte  durch 
das  Reich  daclite,  lässt  sich  vielleicht  daraus  schliessen,  dass  in  der  Bestä- 
tigungsurkunde  Hir  den  £rzbischof  von  Ravenna  1 160  wohl  die  andern  in  den 
frühern  Privilegien  verliehenen  Grafschaften,  nicht  aber  auch  die  von  Ferrara, 
Faenza  und  Imola  aufgezählt  werden;  gewiss  nicht  zuföUig,  da  die  alten  Pri- 
vilegien sichtlich  vorlagen.* 

Die  Erhebung  der  J^ombarden  maclite  der  Unabhängigkeit  von  Imola  ein 
Ende.  £s  musste  sich  1 168  Juni  16  aul  die  alten  Bedingungen  unter  weifen, 


II.  MoU  2,  99.  103. 

388.  —  1.  Sarioli  1,  228.  229.  2.  SavioU  2,  80.  Üü;  TgL  2,  7.  8,  Jfauuonias  a7. 
I.  Savioli  1,  238.     5,  Mauzonitt«  101.     6*  Fwtuui  5,  269. 
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mir  NO,  drwis  es  jetzt  Bologna  und  Faenza  gleichmässig  verpflichtet  wurde; 
beide  verbandeu  sich  zugleich  aufs  engste  untereinander  und  mit  den  Orten 
San  Cassiano  und  Burg  Iniola  insbesondere  zur  Aufrechthaltung  dieses  Ver- 
hältnisses. ^  Der  Zerfall  zwischen  Faenza  und  Bologna  1171  dürfte  nur  die 
J'olge  gehabt  haben,  dass  nun  Bologna  allein  hier  gebot,  welches  sich  insbe- 
'  sondere  in  San  Cassiano  einen  festen  Stützpunkt  geschaffen  zu  haben  scheint. 
Bfit  dem  Aaftreten  des  Legaten  Christian  wandten  sich  daoQ  die  Dinge;  Imola 
fldieiot  dch  80|^eidi  erhoben  m  liAben,  San  Oasnano  wurde  erobert  ond  ler- 
stOrt  und  1175  Mftn  17  veibriefte  der  Legat  denen  von  ünob,  dass  es  nie 
irieder  erbaut  werden  solle:  Ckuirum  emm  iOud  nmmnatun  ad  tgntmtimain 
et  eonimpkim  imperiaU»  corone  eomiruekun  fitU  et  mmdfuti  hoeiea  im- 
perä  eipubUee  abhtdieati  et  äampnaU  in  eo  ad  naeendmii  imperio  refur 
givm  hab^ani;  1177  hat  der  Kaiser  diese  Verfllgang  nnd  die  UoabhlDgp^ 
keit  von  Imola  bestätigt^  welches  so  als  selbstständiges  Glied  der  kaiseriidien 
Partei  in  den  Waffenstillstand  eintrat. 

Wurde  auf  dieser  Grundlage  der  Frieden  «idg&ltig  abgeschlossen,  so 
stand  BolopiA  seinem  frühem  Besitzstande  gegenüber  ungünstiger,  als  irgend 
eine  der  andern  Städte  des  Bundes.  Es  suchte  daher  ohne  Rücksicht  auf  den 
Waffenstillstand  den  frühern  Zustand  wiederherzustellen;  und  es  gelang  ihm 
das  dadurch,  dass  es  Faenza,  dessen  Stellung  die  Erfolge  der  kaiserlichen 
Partei  vorzugsweise  gefördert  haben  wird,  von  dieser  abzuziehen  wusste. 
Schon  11 78  März  8  verbanden  sich  Bologna  und  Faenza  7.ur  Wiedererbauung 
von  San  Cassiano  und  zu  gewaltsamer  Herstellung  ihrer  gemeinsamen  Hoheit 
über  Imola. ^  Ueber  drei  Jahre  dauerte  der  Kämpft*';  der  Bund  scheint  sich, 
so  viel  wir  wissen,  gar  nicht  eingemischt  zu  haben;  der  kaiserliche  Legat 
Christian  kriegte  mit  Glück  gegen  Faenza,  belagerte  Castrocaro  und  schlug 
.  1179  JoK  24  die  Faenüner  bei  Cerro.*'  Seine  Gefangennahme  gegen  Ende 
des  Jahrs  wird  vorzüglich  die  den  (Gegnern  gflnstige  Wendung  vennlasst 
haben.  Imola  leistete  noch  Widerstand,  aber  1181  Jali  31  mosste  es  sich 
unter  WiederhersteDong  des  alten  Abhängigkeitsyeihlltnisses  m  Bologna  und 
Faenza  auf  die  härtesten  Bedingungen  unterwerfen;  insbesondere  mosste  es 
die  kaiserliche  Partei  verlassen,  dem  Lombardenbande  beitreten  und  Geissehl 
stellen  auf  so  hmge,  als  der  Krieg  mit  dem  Kaiser  daaem  würde. 

Bei  den  FHedensverhandhngen  1183  mnssten  diese  Verhältnisse  zur 
Erörterung  und  Entscheidung  kommen.  Der  Bund  trat  für  die  Ansprüche  von 
Bologna  und  Faenza  in  vollstem  Umfange  ein;  es  heisst  in  seinen  Vorschlägen: 
Pa4iUs  inter  chntates  fcucixa^  preHcrtim  ante  imperium  d.  imperatoris,  m 
suo  robore  duranWnui,  veluH  quod  factum  fult  inter  Bononimse^  et  Faen- 
tinof  f't  Imolmscs;  man  wollte  also  einfache  Aufrechthaltung  des  Unterwer- 
fungsvertrages  von  1153.  Es  ist  begreiflieh,  dass  der  Kaiser  auf  eine  Forde- 
rung nicht  einging,  welche  er  nur  gewähren  konnte  unter  Preisgebung  einer 
treuen  Bundesgenossin,  unter  Anerkennung  eines  durch  offenen  Bruch  des 


368.1  7.  Savioli  2,  5.  G.     K  SaTioli  2.  4^.  67.     9.  SaTioli  2,  89.  90.     10.  Nähere»  bei 
Savioli  2  a,  80  If.     11.  Vgl.  Varrentrapp  12.  SavioU  2«  112. 
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Waffenstillstandes  geschaffenen  Zustandes.  Im  Frieden  selbst  ist  dvim  auch  von 
Aufrechtbaltung  jenes  Vertra^'cs  gar  nicht  die  Rede.  Es  wird  dt  n  Luinbarden 
nicht  einmal  gewährt,  Iniola  wider  dessen  Willen  beim  Bunde  zu  halten.  Im 
Vorvertrage  von  Piacenza  wird  Iniola  allerdings  noch  unter  den  Bundesstädten 
aufgeführt;  aber  es  wird  ihm  vorhehalten,  den  Vertrag  mit  den  andern  Städten 
nur  zu  beschwören,  pl<n-iu  rii.  Demgcmäss  erscheint  denn  auch  im  Frie- 
deusinstrumente  selbst  Imola  nicht  unter  den  Städten,  welchen  der  Friede 
verheben  wird,  sondern  unter  deoeo,  für  welche  er  nur  Geltang  haben  soll, 
wenn  die  Lombarden  sie  binnen  zwei  Menaleii  »im Beitritte  bewegen  kfinnen.'' 
Der  ganzen  Saehlage  nach  konnte  das  nor  ab  mildere  Form  eines  Verächtee 
aaf  Imola  betraditet  werden.  Aoch  Ferrara,  das  sieb  aas  nidit  nfiher  be- 
Inunlen  Ursadien  vom  Bande  getrennt  haben  moss,  wird  im  Frieden  in  der- 
selben Weise  erwihnt  und  scheint  dem  Bmide  andi  nacfatri^j^h  nidii  wieder 
belgetreteo  zd  sein;  es  erbfttt  1191  durch  Sonderprivileg  wesentlich  dieselben 
Rechte,  wie  die  Bundesstldte,  gegen  jährliohen  Zins  von  zehn  Mark  mit  der 
ausdrücklichen  Bestimmung,  da<s  es  dem  Lombardenbande  nieht  beitreten 
darl^^  So  verblieben  seit  dem  Frieden  dem  Bande  in  der  Romagna  nar  Bo- 
logna und  Faenza. 

307.  —  Hatte  der  Kaiser  im  Frieden  und  einzelnen  Sonderverträgen 
den  Städten  der  Lombardei  im  engern  Sinne  und  der  Veroneser  Mark  die 
ausgedehnteste  Selb^tvcrwaltuiii,'  zugestanden,  so  ist  in  andern  Reichstheileu 
sein  Streben  in  der  nächstlolgenden  Zeit  um  so  bestuuniter  darauf  gerichtet, 
eine  ähnliche  Entwicklung  liintan/uhalten  und  der  Verwaltung  durch 
Reichsbeamte  weitem  Sj»ielrauni  zu  schaffen. 

In  der  Romagna  fehlte  es  dafür  nicht  an  llaltpunkten.  Von  unmittel- 
baren Reichsbesitzungen  waren  hier  insbesondere  von  Bedeutung  Mediciua 
und  Arge  lata  mit  ihrem  Zabehör,  Bestandtheile  der  mathildischen  Erb- 
schaft. Schon  anf  seinem  ersten  Zuge  1155  nahm  Friedridi  sie  wieder  an- 
mittelbar  an  das  Reich,  sie  damit  der  Hoheit  Bologoa's  entziehend;  die  Ur- 
kunde ist  erhalten,  worin  er  in  F&rsorge  iiir  diejenigen,  gm  iure  akiotiori 
noBtro  imp&rh  iHmiunfftmiur,  waAßddes  umtroB  regni  de  Mediema  m  tti- 
ttiOa  eua  ad  eertnUim  regm  eoneervare  volenieet  be6ehlt,  dass  die  dortige 
Boig  wiedererbant  wsrde  and  sie  mit  dem  Gebiete,  dessen  GrSnzen  angegeben 
sind,  ketntf  Stadt,  sondern  nur  dem  Reiche  unterstehen  sollen.  ^  Während  des 
Krieges  wird  sich  Bologna  ihrer  wieder  bemächtigt  haben;  aber  in  Ausfuhrung 
des  Friedens  müssen  sie  zurückgestellt  sein,  da  wir  sie  fortan  immer  als 
Reichsgut  anerkannt  finden  werden.  Ebenso  das  wichtige  Monteveglio, 
gleichfalls  Mathildisches  Gut.  Die  von  Bologna  1179  zerstörte  Burg^  wurde 
mit  Willen  des  Kaisers  von  den  dortigen  Kapitänen  wiedererbaut,  woge^on  or 
ihnen  1196  die  Privilegien  der  Kaiser  Heinrich  und  Friedrich,  der  Mathilde 


Ii.  TgL  f  299  B.  0.  14.  WardtmiB  N.S.  12, 36.  Kg  irt  nSglieh,  dM  für  dit  Soadw- 
ttellong  von  Fem»  Miflii  die  ipit«  m  bMpffMhmd«D  Bfldile  d«  iSmiaclMn  Kireb«  «of 
^Ttttlbtr  Toa  Einfluss  gewesen  »ind. 
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und  Ilerzo^  Welfs  bestätigt,  sie  nur  der  Person  des  Kaiaers  onmittelkMur  unter- 
stellt und  ihnen  andere  Vortheile  gewährt.^ 

Gleich  nacl»  dem  Frieden  von  Venedig  1177  gelang  es  dann  dem  Kaiser, 
sich  in  Besitz  der  Burg  und  Grafschaft  Bertinoro  zu  setzen,  auf  welche  die 
römische  Kirche  nach  dem  Testamente  des  letzten  Grafen,  dann  aber  auch 
der  Erzbischof  von  Ravenna  als  Herr  des  Exarchats  Ansprüche  erhoben, 
während  der  Kaiser  sie  schon  während  der  Friedensverhandlungen  für  das 
Reich  beansprucht  hatte. ^  Dieses  blieb  denn  auch  im  Besitze;  der  dortige 
Reichsbeamte  toheiot  dea  IM  tkm  G«iCalden  geflUut  sn  hibeii,  da  HOB 
bei  K.  Hdnricli  em  PaUomriiu  eastaUus  d$  Brtkmri^  erwihnt  wiid.^ 

lieber  die  SteUong  der  oieht  mn  Bunde  gehSrenden  St&dte  der  Bo* 
magn«  feUen  uns  flir  die  folgende  Zeit,  von  Imola  abgeedien,  beatinunlere 
Neduiehten.  Worden  sie  beim  Waffenstübtande  1177  ab  Glieder  der  kai- 
seilifllien  Partei  anijpiihk,  ao  ist  imFrieden  1183  von  ümen  niofat  amsdrück- 
Keh  die  Rede.  Sind  die  hier  namentlich  aofgeftthrten  StAdte  der  kaiseriksheD 
Partei  durchweg  solche,  welche  durch  Sonderpfi^ilegien  eine  den  Bundes- 
Städten  entsprecbeode  Stellung  erlangt  hatteOi  so  möchte  schon  das  darauf 
sohliessen  lassen,  dass  die  Städte  der  Romagna  sich  gleicher  Unabhängigkeit 
nicht  erfreuten.  Von  Ravenna  und  Ferrara  abgesehen  ^  sind  Sonderprivilegien, 
durch  welche  volle  Selbstverwaltung  und  die  Regalien  verliehen  wären,  nidit 
bekannt  und  hiichst  wahrscheinlich  auch  nicht  vorhanden  gewesen. 

Darauf  scheint  wenijrstens  zu  deuten,  wenn  Rimiui  dem  Mangel  durch 
Fälsdiungen  abzuhelfen  suchte,  wonach  der  Kaiser  1156  und  1 167  der  .Stadt 
den  Komitat  und  die  lloheitsrechte  verliehen  hatte.  Die  Grafschaft  uiuss 
aber  in  dieser  Zeit  in  den  Händen  des  Reichs  gewesen  sein;  noch  1205,  wo 
die  8tadt  sie  usurpirt  hatte,  wird  sie  bezeichnet  als  Comitatus  imperU,  qtiem 
dicurU  Ariminenses  auum  esse.^  Erscheint  1186  und  1187  Petrus  Traver- 
sarios  als  Graf  von  Rimini  in  der  Umgebung  des  Königs^,  so  wird  er  den 
Titel  als  Reiehsbeamter  f&hren.  In  einer  allerdmgs  erst  spiteo,  aber  doch 
wohl  ans  titem  Qmllen  schöpfenden  Chronik  von  Pesaro  heisst  es  dann  so 
1188:  DombiM  2Us/heUM  Panduiphmut  de  VtaenHaßi  vieanut  ArimkU 
0t  Pitami  H  aUmrum  ckntaium,  foa»  oeeupavit  I\ndericus  I  i$np«rmhr 
Barbar^MO,  €i  ipmu  eMksUt  rjtgtkU  it  fftdumaM  nomine  impermHtie 
ffredieU;  ind  ao  1191:  ^(  Bemico  IJmnperatore  d.  lUghMu»  «M^rmo- 
ftir  viearhts  in  vita,  et  hoc  qnia  cum  H.  imperator  predietue  pervemeeet  m 
HaUam,  in  civitate  Parmae  donavU  eibi  xmi.  iniUa  ßorenorum;  et  valde 
jfouieue  /tut  imperaior,  quod  pecmiia  sibi  deficiehat;  et  ideo  conßrmavU 
ip9mn  vicarium  Armini  m  vita  et  donannt  eibi  Jt<mco/redum,  (Hoveditm 
et  Nobium,^^ 

307.]  8.  Sarioli  2,  101.  4.  Vgl.  Vita  Aleiandri,  Wattcrich  2,  446.  448  und  oben  §  \M 
n.  10.  Die  Burg  Bertinoro  mit  Zubehör  war  früher  bis  1143  immer  als  Leben  Ton  Rarenna 
anerlumnt,  wihreud  dann  1 144  eine  sehr  allgemein  gehaltene  Lehensauftragung  aller  der 
MniiMlMB  Kinh«  MHfc<M<<tett  Bssteaagm  dtn  leAMb/Hg^  O^bttgaag  aa  dit  KImIm 

vorbereitet  zu  haben  .scheint.  Vgl.  Fantazzi  4,  204.  249.  260.  261.  262.  5.  Anti^.  Ü. 
4.  469.  ft.  Vgl.  §  2Ub  n.  3.  4;  §  306  n.  14.  7.  Tonini  2,  576.  585;  vgl.  Stunipf  Reg. 
D.3760. 4084.    b.  iSarioli  2, 275.    U.  Fantaui  2, 1»;  SM&pf  Keg.  u.  ^lö.    1^  OUrieri 
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Es  ist  wohl  am  wahrscheinlichsten,  dass  der  Kaiser  hier  ähnliche  Ein- 
richtUDgen  tmf,  wie  wir  sie  auch  in  dingen  pieniuntesischen  Städten  fanden, 
dtss  er  der  Stadt  em  gewisses  Mass  von  Selbstverwaltung  überliess,  daneben 
aber  ftlr  einidoe  oder  mehrere  Städte  kaiserliche  Beamte  bestellte.  Für 
Imola  können  uir  das  bestimmter  nachweisen.  Die  Privilegien  von  1159  und 
1 177  verbürgten  nur  die  Unabhängigkeit  von  andern  Städten,  nicht  die  Selbst- 
verwaltung und  die  Regalien.  Da  nun  auch  der  Frieden  hier  krine  Anwendung 
fand,  so  stand  der  Einsetzung  eines  Ileich.sbeamten  nichts  im  Wege.  Und 
diese  wird  wohl  nur  den  Wünschen  der  Stadt  selbst  entsprochen  haben, 
welche  nur  durch  das  Reich  gegen  ihre  mächtigen  Nachbarinnen  dauernd  ge- 
schätzt werden  konnte.  Zu  1185  meldet  Tulusanus,  dass  die  von  Imola  Bro- 
cardo  Teotonico  eorum  potettaU  Eweihundert  Pfbnd  zahlten,  um  nicht  an  der 
Heerllüirt  gegen  FMozaTlifli)  nehmen  zn  mflseen'*;  Boidiudwird  dun  anoh 
1166  als  PoMm  ImoUniium  ond  noehmak  ak  CattaUuB  de  Imola  ur- 
InndKeii  beim  K.  Heinrieh  erwihnt*^  Er  war  walirBeheblieh  ein  Bmder  des 
Legaten  Bertold  Ton  Knnigsbeig  nnd  des  Ansebn,  der  1187  Tasaien  ver- 
waltet». 

Wurden  nnn  die  Intereeeen  von  Imok  in  den  nidiaten  Jahren  vom 
Heidie  aofs  sichtlichste  gefördert,  so  lag  dabei  zweifellos  die  Absicht  su 
Chrnnde«  fbr  die  Roichsverwaltung  in  diesen  Gegenden  einen  festen  Halt  zu 
schaffen.  In  wie  weit  damit  die  Bekriegung  too  Faenza  dvroh  den  Legaten 
Bertold  1185^^  zosammenhilngt,  ist  nicht  klar;  es  wird  angegeben,  dass  er 
durch  die  Edeln  des  Gebiets  dazu  veranlasst  wurde  und  Lösung  der  Stadt  vom 
Lombardenbunde  verlangte.  * Es  isttiicht  unwahrscheinlich,  dass  Faenza  seine 
alten  Ansprüche  auf  Theile  der  Grafschaft  Imola  erneuerte,  in  welchen  auch 
aniresehene  Ilen  engoschlechter  gesessen  waren.  Dann  können  die  Bedingungen, 
auf  welche  Faenza  Frieden  erhielt,  nach  den  folgenden  Ereignissen  nicht  sehr 
günstig  gewesen  sein.  Es  steht  gewiss  damit  in  Zusammenhang,  wenn  1186 
Okt.  16  vor  den)  K.  Heinrich  der  Graf  von  Bagnacavallo,  dann  die  zwischen 
dem  Santemo  nnd  Senio  gesessenen  Grafen  von  Cunio  und  Donigaglia,  weiter 
der  Graf  yon  Outel  deU*Arbore  an  der  bolognesischen  GrSnae  und  andere 
iBcHe  die  Bürgerschaft  von  Imda  beschworen,  als  dessen  Behörde  dieUitonde 
neben  den  Konsuh  einen  stftndigen  NMUiu$  imperaians  et  vonras- 
setat**;  nnter  den  obwaltenden  VerUUtniasen  hiess  das  nidits  anderes,  als 
dass  ö»  Grafen  Mt  der  Hoheit  von  Faenza  nnd  Bologna  entaogen  nnd  mit 
nnr  dem  Reiche  unterworfen  bfieben. 

Das  Reich  nahm  überbaq>t  nlciit  Uos  die  Stadt,  sondern  anoh  die  Graf- 


CUms  FaMMM  121.      II,  mttmm  A«e.  108.  •  Ii.  SavioH  2. 147.  Anüq.  It  4, 469. 

18«  Als  Bruder  des  Legaten  Bertold  irird  1185  ein  Anselm  genannt,  Mittnrelli  Ann.  9,  34; 
1187  als  Brudpf  des  Präses  Anselm  Ton  Tusricn  ein  Burchard,  I^ami  Mon.  1,  342;  dass 
di«te  drei  Brüder  waren,  ut  dAuach  wohl  kaum  zu  bezweifeln;  auf  die  IdentiUU  mit  dem 
MMtatoB  Toa  Imls  MUtosM  ieh,  ««fl  Ich  in  ömn  Zeit  kefana  mkm  BeralisM  la 
iMRm  genmit  Ibids.  Spat«  1191  flndei  OA  sIb  Baidutfd  von  OsnUMk  Mfei  Kaiser 
zn  Mailand,  Böhmer  Acta  167.  14.  V^I.  $  279  n.  17.  11»  Tgl.  ToMmM  M  MMfe- 
relli  Aoc.  96.     1«.  SrnoU  2. 147;  anoh  Maiuottiu  121. 
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schaft  in  Anspruch.  Nach  längern  .Streitigkeiten  zwischen  dem  Bischöfe  und 
dein  Legaten  Bertold  ««/xt  tota  et  mtffjrd  iurisdktionc  totius  comitafus 
hnole  et  responsiime  ipsiirs  eoiint<ft((s  imperio  faeiendd,  de  quo  comltatu 
epusiopxfi  tlicehat  sr  emnitcnt  esse  dehere  et  imperio  de  coniitatu  resp(yndere 
et  (tli((s  pro  entnit'itii  imperio  comitcm  esse  non  debere,  was  der  Legat  be- 
stritt, entscliied  1 186  Okt.  24  der  Erzbischof  von  Ravenna  als  Delegirter  des 
Kaisers,  dass  salvo  iure  cottUtaiw  ipsi  epUcopOj  ai  quem  habety  dem  Bi- 
schöfe mir  auf  mumq  eigenen  Bentmogen  die  Greriehtsbarkeit  mstelie,  vooaoh 
*  also  die  Gnfeehaft  im  Besitze  des  Reiehes  bKeb.^^ 

80&  —  Es  scheint  demnach  in  der  Absicht  gelegen  xa  haben,  einen 
Grfafen  Ar  die  Grafechaft  Imda  zo  bestellen.  Finden  wir  nun  gerade  von  hier 
an  den  firOher  nie  erwShnten  Titd  eines  Grafen  der  Romagna,  so  ist 
voU  nieht  zn  bezweifeln,  dass  dieser  Amtstitel  zonfichst  von  der  Grafechaft 
Imola  hergenommen  wurde»  die  Ortliche  Bezeichnung  aber  umfassender  gewihlt 
wurde,  weil  wohl  auch  die  übrigen  Reichsbesitzungen  in  der  Romagna  dem 
Grafen  unterstanden.  Am  23.  Feb.  1187  verfügt  zu  Iinola  Dominus  eomes 
Memricits  Rommkex  deletjatiove  sua  auetorUate  serenissimi  regia  Mmtrid, 
que  erat  sihi  concessa  per  totnm  lionmniam^  dass  die  Einwohner  von  Ber- 
gulo  Bürger  von  Iniola  werden  sollen';  es  erscheint  im  Titel  die  Gewalt  des 
Grafen  mit  der  des  Reichsboten  vereint.  Vielleicht  haben  wir  in  diesem  ersten 
Grafen  der  Romagna  den  Grafen  Tfeinrich  von  Dietz  zu  sehen,  obwohl  ich 
dafür  nur  geltend  zu  niaolion  wiisste,  dass  derselbe,  sonst  häufig  am  Hofe, 
von  1186  Sept.  1,  wo  er  heim  Könige  zu  8.  Miniato  ist^,  bis  1187  Dez.,  wo 
er  beim  Kaiser  in  Lothringen  genaiuit  wird weder  beim  Kaiser,  noch  beim 
Könige  erscheint;  da  er  im  Frühjahre  1188  als  Gesandter  an  .Saladiu  ge- 
schickt wurde,  wäre  seine  Amtsdauer  im  Falle  der  Richtigkeit  unserer  An- 
nahme nur  eine  hnrze  gewesen. 

Auch  jene  Verfügung  zeigt,  wie  man  von  Beichswegeu  darauf  bedacht 
war,  die  Stadt  Iinola  zu  stärken.  Die  von  Imda  hatten  die  Leute  des  unweit 
der  Stadt  gelegenen  Beignlo»  ebenso  wie  die  Bewohner  des  zerstörten  San 
Gassiano  genöthigt,  zur  Stadt  zu  ziehen  und  dort  m  eigenen  Vorstädten  zu 
wohnen;  bei  der  Unterwerfung  durch  Bologna  und  Faenza  1181  mussten  sie 
dieselben  entlassen^,  während  jetzt  das  alte  VOThftltniss  wiederhergestdlt 
wurde.  San  Cassiano  wird  im  Konstanzer  Frieden  unter  den  (3rten  genannt, 
für  welche  er  gelten  soll,  wenn  sie  sich  binnen  zwei  Monaten  mit  den  Lom- 
barden darüber  einigten.  Es  ist  möglich,  dass  der  Ort,  der  übrigens  als  Bun- 
desglied  nicht  mehr  genannt  wird,  es  anfangs  noch  versuchte,  sich  auf  den 
Bund  gestützt  der  Hoheit  von  imola  zu  entziehen.  Aber  seit  der  Zerstörung 
durch  (Christian  von  Mainz  scheint  er  nie  wieder  /u  einiger  Bedeutiuig  gelangt 
zu  sein,  wie  denn  auch  Bischof  und  Kapitel  zu  Dozza  residirtcn;  wohl  unter 
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306.  1.  Savioli  2,  14».  L».  I,ami  M..n.  I.  341.  g.  Vgl.  Schcflcr  243.  Hein- 
ridk  TOB  Lftoiera  wird  schwerlich  sein,  da  dio&cr  noch  in  dctni>clbon  Jahre  al»  Bote  für 
die  Jfathildbehen  Güter  erscheint,  rgl.  §  302  n.  2.     4.  Savioli  2,  112.  113. 
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£influssnahni(>  des  Reichs  kam  es  daon  1 1 87  zu  einer  Einigung,  wonach  der 
Sitz  des  Bischofs  von  San  Cassiano  nach  Iniola  verlegt  and  wohl  auch  der 
Ort,  der  als  selbstständige  Gemeinde  weiter  nicht  mehr  genannt  wird,  mit  der 
Stadt  vereinigt  wurde.  ^  Erscheint  bei  diesen  Abmachungen  die  Stadt  nur 
durch  ihre  Konsuln  vertreten,  so  dass  es  keinen  besondern  Reichsbeamten  für 
dieselbe  mehr  gegeben  zu  habon  scheint,  so  stimmt  das  zu  unserer  Annahme, 
dass  der  Graf  der  Roniagiia  zunächst  Graf  von  Imola  war,  ein  kaiserlicher 
Podesta  neben  ihm  also  überflüssig  erscheinen  niusste. 

309.  —  Auch  später  werden  noch  Grafen  der  Romagna  erwälint.  Da-' 
neben  ist  aber  auch  von  Herzogen  von  Raven  na  die  Rede  und  bei  der 
Dürftigkeit  der  Zeugnisse  ist  es  schwer,  das  Verliältni.ss  beider  Aemter  zu 
einander  mit  Sicherheit  festzustellen.  Wir  erwähnten  bereits,  wie  in  der  Ro' 
magna,  amiobst'  m  Hayenna,  sdion  firOher  ständige  Reiehsboten  bestdlt  ge- 
wesen za  sein  sehdnen,  insbesondere  noch  unter  Friedrieh  I  von  einem  Ifissas 
die  Rede  ist,  der  zn  Ravenna  zur  Verwaltong  der  dort  dem  Reiche  Tarbüe- 
benen  Hoheitsredite  seinen  Sitz  hat^  Die  Steihmg  dieser  Boten  scheint  un 
allgenieinen  gerade  keine  angesehenere  gewesen  zu  seui.  Zuweilen  mag  dieses 
Amt  aber  auch  einem  der  mächtigem  Reichsbeamten  fibertragen  und  dann 
ein  vollerer  Titel  davon  geführt  sein.  So  möchte  ich  es  erklären,  wenn  wir 
schon  1129  einen  Conradus  divina  gratia  Raxfennatum  dux  et  Tuseie 
preses  etmarchio  finden^;  in  diese  Zeit  dürfte  denn  auch  eine  Nacliriclit  ge- 
hören, wonnch  Ravenna  in  Verbindung  mit  dem  Afarkgrafen  Konrad  die  von 
Faenza  bekriegte. '  Der  Titel  />i<»r,  der  zu  Ravenna  von  römischer  Zeit  her 
vielfach  in  Gebrauch  gebliehen  war,  soll  wolil  ziniächst  nur  eine  Grewalt  über 
die  Stadt,  nicht  über  einen  grössern  Amtssprengel  bezeichnen,  da  wir  ihn  auch 
später  durchweg  nur  mit  dem  Namen  der  Stadt  Ravenna,  nicht  mit  dem  der 
Romagna  verbunden  finden;  aueli  dem  Erzhischofe  wird  ein  Dticafti-^  H«i- 
veime  zugesprochen,  der  gleichfalls  nur  die  libheit  über  die  Stadt  zu  be- 
zeichnen scheint.^ 

Daran  ist  wohl  auch  zunächst  zu  denken ,  wenn  es  in  der  Ursperger 
Chronik  vom  Kaiser  heisst:  MareJuam  quoque  Aticonae  et  principaium  Ba- 
vennae  Chunrado  de  LugMhmri  eoniuUt  Die  Zeit  ist  nidit  genauer  ange- 
geben; es  dChrfta  das  schweribh  lange  vor  1177  geschehen  sein,  wo  Konrad 
von  Lützelhard  zuerst  als  Markgraf  von  Anoona  bezeichnet  wird.  Neben 
diesem  Titel  hat  er  auch  später  den  eines  Herzogs  von  Ravenna  nie  geftthrt. 
Doch  finden  sich  wenigstens  später  Zeugnisse  für  semeGrewalt  auch  in  der  Ro- 
magna. Auf  einem  Tage,  weldien  hn  JuK  1 188  ein  Bote  des  L^ten  fDr  Italien 
zu  Ravenna  hielt,  werden  Comes  Si/reäuB  et  loanmee  e  Colonia,  marcMom» 
Chonradi  iudicr.f  nc  intemundi,  als  anwesend  erwähnt  5;  1189  schliessen 
dann  Rimim  und  Cesena  em  Bündnbs,  wobei  sie  den  Kaiser,  den  König  et 

ä,  Manzonius  113.  123.  125. 

aOt.  —  1.  Vgl.  S  273  B.  14.  8.  AnUq.  It  1,  315.  g,  Tolo*anns  b»i  MittarvlK 
Acc.  44,  allerding.<;  zu  1145,  wo  tt  veoigsteos  in  Tnnien  keinen  Harkgrafen  Konrad  gab: 
doch  sind  die  altern  ZdlaDgabsn  der  Chronik  Oberbanpt  gsi»  ong^n.  4*  SsTioli  1, 166. 
&.  Rabeos  Rot.  332. 
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{lotmnum  Cfonradum  dueem  et  marcluoMm  aasnehmen.*  Diese Erwäliniingen 
Konmds  küllidiien  allerdings  nicht  unmittelbar  mit  der  des  Grafen  Heinrich 
von  Romagna  11 87;  und  da  dieser  nicht  weiter  erwähnt  wird,  wäre  es  denk- 
bar, dass  Konrad  ihm  in  der  Gewalt  über  die  ganze  Romagna  gefolgt  wäre. 
Da  aber  Konrads  .Stellung  schon  auf  frühere  Verleihung  zurückzugehen  scheint, 
da  beide  Titel  auch  in  den  nächsten  Jahren  noch  auseinandergehalten  werden, 
so  ist  wohl  das  Wahrscheinlichere,  dass  zwei  Anitssprengel  zu  unterscheiden 
sind,  die  insbesondere  auf  Imola  gegründete  Grafschaft  der  Romagna,  und  das 
'Herzogthum  Raveiioa,  welches  dann  aber  überhaupt  die  KOsteol/iiidichafk 
umfaMt  haben  nniia,  wie  das  sdiioa  die  Vertiiodung  mit  der  Maik  Anoona 
wahndielididi  macht 

Dem  8cbefa)t  fineiKoh  nidit  lo  entspreoheo,  wenn  1192  n  Fioode  oder 
Gervia  dem  EnbisohoTe  von  Raveooa  Treue  geschworBii  irird  m  fretenäa 
LatUerü  eomitit  Bomamae^;  fiuseD  nir  das  lüdit  ab  xufiUlige  Anwese|iheiC, 
so  musste  sein  Amtosprengel  allerdings  aooh  die  CSegand  voo  RavemiA  mn- 
fasst  haben.  L  a  n  t  e  r  i  u  s  ist  vielleicht  der  Mailänder  Ritter  dieses  Namens 
und  Neffe  des  Pabstes  Urban,  der  nach  den  Amialeo  tod  CSeocano  1188 
ßaUivus  per  totam  Catnpanlam  war.^ 

Eine  weitere  Schwierigkeit  bietet  eine,  jedenfalls  nach  1191  und  vor 
1195  von  Conrad ujf  dei  et  imperaforis  gratia  marchio  Tusciat'  et  totius 
Jioinnniae  für  die  Abtei  Passignano  ausgestellte  Urkunde.^  Auch  liier  iiesse 
sich  Kunrad  als  Nachfolger  des  Lanterius  fassen.  Aber  wir  werden  nach- 
weisen, dass  dieser  Markgraf  von  Tuszien  nur  Konrad  von  Lützelhard  sein 
kann;  und  dann  ist  doch  gewiss  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  dafiir,  dass 
seine  Stellung  in  der  Romagna  eine  ummterbrochenc  war,  er  diosclhe  beibe- 
hielt, als  er  die  Mark  Ancona  gegen  den  Amt-ssprengel  von  Tuszien  ver- 
tauschte. Eben  diese  Verbindung  mit  andern  Amtssprengeln  könnte  fireilich 
aneh  nahe  legen,  dass  wir  zumal  in  Lanterius  nur  einen  Umaheamteo  Koo- 
rads  »I  sehen  hätten,  wie  wir  audi  im  folgenden  Jahrhunderte  b  der  Romagna 
den  Gfafentitel  aoch  ftlr  SteUvertreCer  des  Grafen  gebraucht  finden. 

Sicher  ist  wohl,  dass  sptter  die  Gewalt  desReichstruchsess  Markward 
▼on  Annweiler  sich  über  die  ganse  Romagna  erstredcte.  Die  Ursperger 
Chronik  meldet  zn  1195:  Eo  tempore  mperator  Marquardum  de  Ammn" 
wiUr  dapi/erum  ei  minieienalem  euum  UberUtie  donavit  et  ducatum  Ron 
veniKte  cum  Itornama,  inarcliiam  quoque  Anconae  sihi  cmceeeii.  £r  ffihlt 
anfangs,  zuerst  1195  Apr.  10  nur  den  Titel  eines  Markgrafen  von  Anoona, 
fügt  dann  abor  seit  Mai  20  ^  *  demselben  durchweg  den  eines  Diuv  liavennae 
bei,  wenn  er  sich  nicht  überhaupt  einfach  als  lieichstruchsess  bezeichnet;  ver- 
einzelt heisst  er  aber  1 197  Jiuii  6  auch  Diuv  Bavenmie  et  Romaniohw^'^, 
wie  ja  auch  in  der  Chronik  die  Romagna  neben  Ravenna  genannt  war.  Daniit 
Stimmt  die  Angabe  eiues  Vertrages,  welchen  er  1195  mit  denen  von  Havemia 


300,)  6.  ToDini  2,  595.  7.  Fantuzzi  2,  423;  rgl  Robeus  Rav.  345.  8.  Mod.  Genn. 
19,  L>88  9.  Rena  e  Camici  Ob,  105.  10.  Uglielli  1,  460.  11,  UitUmlÜ  4,  104. 
12.  künftig  bei  Stumpf  Acta.  Lbcaso  uenaeu  ilin  die  Gesta  Innoc.  c  8. 
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BflUois,  iPKiDMh  diflse  Ani  TVeoe  sdnrSren  soDen,  meuii  a2n  Aom6i«9  Ro- 
mmia  fscmmL*^  Stand  naofa  dimem  Vortlage  insbesondere  zu  Cerviaeia 
Drittel  der  EinkQnfte  dem  Herzoge,  ein  zweites  dem  Erzbischofe,  ein  drittes 
der  Stadi  Baveona  zu,  während  die  andern  Hoheitsrechte  des  Reiche  ia  Ka- 
ren na  und  dessen  Bezirke  nur  im  allgemeinen  erwähnt  werden,  so  mnss  das 
Heicli  hier  doch  sehr  bedeutende  Einkünfte  behauptet  oder  wiedergewonnen 
haben.  Es  mag  weiter,  wie  Ravenna,  so  auch  den  andern  Städten  der  Ro- 
iiiagiia  jetzt  die  Selbstverwaltung  der  städtischen  Angelegenheiten  überlassen 
sein,  wie  wir  denn  auch  von  kaiserlichen  Beamten  für  einzelne  Städte  nicht 
mehr  hören;  wenn  aber  nicht  blos  dem  Kaiser,  sondern  auch  dem  Herzoge  der 
Treuschwur  geleistet  werden  musste,  so  ergibt  sich  daraus  doch  zv^  eifellos  die 
Anschauung,  dass  der  Herzog  nicht  blos  als  Verwalter  der  unmittelbaren 
Reichsbesitzungen  in  der  Roraagna  betrachtet  wurde,  sondern  als  ein  dem 
ganzen  Lande  vorgesetzter  Reichsbeamter.  Dass  die  unmittelbaren  Reichsbe« 
Sitzungen  in  der  Romagoa  Markward  unterstanden,  ergibt  sidi  aas  d«ii  in 
dieser  Richtung  gewiss  beweislarfilligen  aogeUkdien  Testamente  K.  Habriohs, 
nach  welehem  ausser  der  Mark  Anoona  und  dem  Herzogtfanme  liavenoa  ins- 
besondere «uoli  Beitinoro,  Mediana  und  Aigeiata  in  sdner  Hand  waren. 

Aach  später  werden  wir  die  Bomagna  als  einheitlichen  VerwakBOgs- 
spraogel  des  Reichs  wiederfinden;  ist  aber  unter  Markward  der  filtere  Titel 
ebes  Hencpgs  von  Ravenna  noch  der  Torhenrschende,  so  weidit  dieser  später 
dem  neoau^ekmamenen  des  Ghra&n  der  Romagna. 

310«  —  WÜstaA  in  Oberitalien  und  der  Romagna  die  alten  Grundlagen 
der  Verfassung  zersetzt  waren,  es  sich  hier  unter  K.  Friedrich  I  um  eine  neue 
Gestaltung  der  Dinge  handelte,  schliesst  sich  diese  in  Mittelitalien  noch  viel- 
fach der  alten  feudalen  Gliederung  näher  an.  In  Tuszien  hatte  sich  unter 
dem  Hause  Canossa  die  herzogliche  oder  markgrä fliehe  Gewalt  in  ungeschmä- 
lertem Umfange  behauptet.  Während  seines  Streites  mit  der  Markgräfin  Ma- 
thilde scheint  K.  Heinrich  IV  die  Markgra^chaft  wohl  schon  als  dem  Reiche 
heimgefallen  betrachtet  zu  haben,  da  er  1081  den  Pisanern  versprach,  ohne 
ihre  Zustimmung  keinen  Markgrafen  nach  Tuszien  zu  senden;  doch  ist  m\& 
nicht  bekannt,  dass  er  wirklich  anderweitig  über  die  Mark  verfügt  hätte. ' 

Mit  dem  Tode  der  Markgräfin  Mathilde  I1I5  JuH  24  war  die  Mark 
dem  Reiche  heimgefallen.  Der  erste  Reichsbeamte,  den  wir  dann  1116  JuH  7 
inTnasinD  enrihat  finden,  bezeichnet  sich  BhMargoaldui  ddtffoiui  a  prin~ 
«ipe  in  comitakk  PUomo  fro  UtSbm  difßmendhh  finden  wir  m  der  nBdist- 
felgenden  Zek  keine  nor  ftr  einaelne  Landestheile  bestellte  Reidisboten  mehr, 
so  Besse  das  vielleicht  daranf  schliessen,  dass  damals  ein  Markgraf  nodi  nicht 
irieder  emaant  war.  Dann  aber  ist  das  jedentUls  unmittelbar  nachher  ge- 
tpljflhm;  wir  finden  die  Verwaltnag  Tnssiens  jetst  fortwfihrend  in  den  Hindeo 
deutscher  Markgrafen.  Schon  1116  Sept.  11  urkundet  Rabodo  als 
«?  largiHone  imperaiori»  marehio  Tutdae^;  in  Urkunde  von  1117  bedient 

ll.FhBtmi4.9M,  14.1f«a.aenD.4b,18K. 
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er  sich  im  Eingange  and  in  der  Unterfertigung  der  bekannten  Foimel  der  Ma** 
tliilde:  Rabodo  d^l  gratia  ffi  quid  esf*,  wie  denn  diese  Markgrafen  in  ihren 
Kanzleifomien  sich  dem  Brauche  ihrer  Vorgängor  aufs  engste  anschliessen. 
Kabodo  dürfle  seinem  Namen  nach  um  so  eher  dem  Geschlechte  der  baie- 
rischcn  Pfalzgrafen  von  Cliam  zuzuzählen  sein,  als  dieses  schon  früher  als  in 
Italien  reich  begütert  bezeichnet  wird.^  Noch  1119  scheint  er  im  Amte  ge- 
wesen zu  sein,  da  die  Annalen  von  Florenz  melden,  dass  die  Florentiner  im 
.September  Montecascioli  belagerten,  welches  der  Mardiio  Jicmperodas  ver- 
theidigte.^  Von  1220  bis  1227  war  dann  nach  den  von  ihm  ausgestellten 
Urkunden"^  ein  Konrad  Markgraf  von  Tiiszien.  Er  war  zweifellos  ein  Baier 
und  geliörte  höchst  wahrscheinlich  einer  der  Linien  des  Hauses  Scheiern  an.^ 
Es  ist  zweifelhafl,  ob  wir  noch  denselben  Konrad  in  ihm  zu  sehen  haben«  der 
1129  als  Ravennatum  dua  et  Tmciae  praeses  et  mmrcHo  urkondet'  Dmui 
wird  Haikgraf  Raropret  1131  nrkaiidUdi  erwfihnt;  ob  er  bis  1134,  wie 
angenommen  wird,  im  Amte  blieb,  moBs  dahingestdlt  bleiben.^®  Anscheinend 
1134  schidcte  dann  K.  Lotbar  einen  Engelbert  als  Ifaifcgrafen  nach 
Tnsrien,  der  dort  in  den  nächstfolgenden  Jahren  mehrfach  erwfihnt  wird.  E!r 
gehörte  hOdist  wahrscheinUch  dem  Hanse  der  Ortenbni^  an  nnd  acheut 
derselbe  za  sein  mit  dem  Markgrafen  Engelbert  von  Istrien,  Sohn  Hersog 
Engelberts  von  Kftmthen.^^ 


310.1  ^«  Antiq.  It.  1,  315.  5»  Cosmss  Prag.  Mon.  Germ.  11,  86.  Daraof  macht  Gies«- 
brpclit  3.  1  U!.'^  aiifmprVsam:  doch  mSchte  ich  einen  nShern  Zusammenhang  Rabodo's  mit 
seinem  Nachfolger  Koorad  nicht  annehmen.  Stehen  auch  die  Ortenborger  in  mehrfacher 
Ba^Abong  la  Unlieii,  m  uibaSaA  doch  der  Nom  M  Üumh  in  di«ier  Zeit  nocih  aldil 
Tonakominai.  g.  Mob.  Gam.  1^  ^8.  Ea  ang  «iiM  Yenreehilnag  daaiit  aaiii,  iraoii 
apStere  Florentiner  Geschichtschreiber  schon  1113  einen  Deotadien  Bobert,  StattlialMr  dn 
Kaisers  ko  San  Miniato.  von  den  Florentinern  be.sie^en  lassen.  7*  Sie  sind  anfgezShIt 
>lem.  di  Lucca  1,  IGI  und  Jafl'e  Lothar  237;  an  beiden  Orten  finden  sich  noch  n&here 
Naefariehtan  flbar  dia  Baiha  diaaar  Ifarkgrafen.  Bina  wailara  UrL  Komada  tob  1120  Ar 
Lncca  ist  gedruckt  Archirio  stor.  10b,  5;  TOn  1 122  für  Kloster  Caltibaono  erwähnt  Amnl- 
ratn  Guidi  3.  8.  Die  friiliore  Meinnn^,  er  sei  der  spätere  Knnig  Konrad,  ist  schon  ron 
Jafl'e  widerlegt  Er  gehört  wohl  sicher  nach  Baiern,  da  ein  vor  1131  gestorbener  Awon- 
raäM  «MMwIUb  ^mmm  mi  8.  ÜMflli  oad  Afra  da«  Gut  PaittanhanaaB  cwiseheB  Sehroban- 
huiaaa  B&d  Aichach  idiaakta;  Kao.  Boie»  22,  14;  vgl.  170.  Schon  dia  Laga  daa  Oru 
weist  auf  das  Scheirische  Heschlecht.  Weiter  wird  bei  Konrad  1120  und  1122  sein  Neffa 
Friedrich  genannt.  Antiq.  It.  1,  950;  Giesebrecht  .3.  1214;  Ainniirato  Guidi  3.  Beide  Na- 
men sind  bei  Wittelsbachern  und  Dachauern  gebr&uchlich ;  bei  letzteren  werden  in  dieser 
Zait  aiB  Kaorad  BBd  Madrieh,  abar  ala  Brfldar  ganaaBt  %  Lauf  Mob.  1,  879.  bt  aia 
Bireiter  Konnd  anzunehmen,  so  konnte  das  ein  Vohburger  gewesen  sein.  Unter  den  Zen« 
gen  der  vStiftnngsurkunden  von  Waldhausen  1147,  Mon.  Boica  29b.  43.  59,  Meiller  Baben- 
berg, lieg.  33.  34,  steht  ein  Markgraf  Konrad  in  untergeordneter  Stellung  untar  Grafen, 
«aa  auf  bloaaaB  Tllal  ohaa  OBtipradiaBdaa  Amt  adiUaiaaB  llaat.  b  alBtr  fktthani  Vifamde. 
Mob.  Boica  29h>  64.  haiast  er  doBB  aaeh  nur  fraUr  mmtMofm,  alodieh  Diapholdi  von 
Vohbnrg.  Den  Titel  als  blosser  Bruder  eines  l^farkgrafen  tu  führen,  vira  ia  dieser  Zeit 
ungewühnlich,  und  es  wflre  möglich,  dass  er,  wie  später  Ulrich  ton  Attems,  den  Titel  Ton 
Taixian  har  beibehalten  h&tte.  10.  Die  Nachricht,  dass  er  1134  bei  der  Belagerung  Ton 
MoBtaeaadoll  ungakoBiniaB  aaU  dQrfl»  dodi  »nf  dia  oben  b.  6  arwihnta  Stella  iBrackgehaa« 
und  dann  wird  trotz,  der  grrls^f  rll  Aehnlichkeit  des  Namens  die  AutoritAt  der  Florentiner 
Annaleu  doch  für  dia  Zeil  maugebend  aein  aifiaaan.      11«  Diese  An^mf  vird  dadareh 
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Nach  den  von  diesen  Markgrafen  ausgestellten  Urkunden  und  den  son- 
stigen Zeugnissen  scheinen  sie  alle  Rechte  geübt  zu  haben,  welche  auch  den 
frühern  Markgrafen  zustanden;  sie  betrachten  ihre  Gewalt  siclitlich  als  Fort- 
setzung der  frühem  Herrschaft,  wie  sich  das  insbesondere  auch  in  dem  Fest- 
halten an  den  frühern  Kanzleifonuen  zeigt;  selbst  Befugnisse  der  früliern 
Iforkgrafen,  welche  aber  das  gewöhnliche  Mass  hinausgehen,  wie  die  selbst- 
«tiod^  Banngewalt,  finddn  vir  bei  ihnen  wieder.  Nur  eins  moss  anffiülen. 
Keiner  bringt  es  zmr  GrUndong  einer  Dynastie.  Von  keinem  wissen  wir  lie- 
stinnnt,  das«  er  im  Amte  starb;  dass  es  wen^ptens  bei  aUen  nicht  der  Fdl 
gewesen  sei,  wird  durch  die  verhSltnissniäss^g  koarun  Regierangsseiten  wahr- 
tehelnlidL  Diese  Umstände  legen  jedenfoUs  die  Annahme  sehr  nahe,  dass 
Ouien  die  Mark  nicht  lehensweise,  sondern  amtsweise  flbertragen  war.  Viel- 
leicht  mOdite  darauf  anch  hindeuten,  dass  nidit  blos  Konrod,  sondern  auch 
Rampret  den  Titel  Freses  et  marchio  fühien,  der  als  feudale  Amtsbezeich- 
ming  in  dieser  Zeit  nicht  gebrcäuchlich  ist. 

Bei  den  spätem  Markgrafen  wird  es  jedenfalls  nicht  zu  bezweifeln  sein;  • 
weder  bleiben  sie  bis  zu  ihrem  Tode  im  Besitze,  noch  scheint  ihr  Vorhanden- 
sein eine  Verleihung  der  Mark  zu  Lehenrecht  auszuschliessen.  Wenn  1133 
dem  Herzoge  Heinrich  von  liaiern  die  Belehnung  mit  dem  Mathil- 
dischen  Allode  durch  den  Pabst  na<'h  dem  Tode  des  Kaisers  ausdrücklich 
gesichert  wird  ^  \  so  ist  kann»  zu  bezweifeln,  dass  auch  die  Reichsbelehnung 
mit  Tuszien  damals  für  ihn  mindestens  schon  in  Aussicht  genonunen  war. 
Dennoch  wird  1 134  in  Engelbert  ein  neuer  Markgraf  geschickt;  es  liegt  nahe, 
in  ihm  nur  einen  zeitweiligen  Rixtor  tetT*',  wie  er  in  dem  Abkommen  mit  dem 
Pabste  zunäctist  iur  das  Mathildische  Erbe  in  Aussicht  genommen  ist,  zu 
sehen.  JedenfkDs  wurde  spätestens  1136  Herzog  Hebriofa  mit  Tüszien  be- 
lehnt, da  dieser  1136  Aug.  17,  dann  auch  1137  Ihm  Bawarie  et  manMo 
Tumde  heisst  Dennodi  bleibt  Engelbert  in  seiner  SteUnng^  da  ansdrikcklidi 
angegeben  wird,  dass  Hemridi  1137  imFrfitdahre  nadi  Tuszien  zog,  um  dem 
Maricgraftn  Engelbert  Gehorsam  zu  verschaffen.^^  Es  ist  das  doch  nur  da- 
durch za  erkl&ren,  dass  er  die  Maik,  wie  IHiher  Air  den  Kaiser,  so  nun  f&r 
den  Herzog  amtsweise  verwaltete.  Seine  Stellung  war  denn  auch  keine  dauernde; 
er  ist  wohl  derselbe  Markgraf  Engelbert,  den  wir  ohne  örtliche  Bezeichnung 
1138  Mai  wieder  in  Deutschland  beim  KOnige  finden    und  der  dann  später. 


onterstützt,  dass  Engelbert  bei  seiner  Ankunft  in  Tus/.ion  als  Jüngling  bezeichnet  wird, 
vihrend  wir  auch  den  Ortenburger  zuerst  1130  neben  seinem  Vater  urkondlich  erwähnt 
fladfla,  TgL  HiiMbb«rg  G€«eh.  ^  Hmimb  Ovtonbwg  34;  wtitn  dadoroh,  4ms  Engtlbnt 
Ton  I.Strien  1134  und  in  den  folgenden  Jahren  in  DawtidUMHl  nie  als  Zeuge  erscheint. 
12.  Vgl.  §  30  n  7.  18.  Thciner  Cod.  dorn.  1,  12.  14.  Es  ist  ■wohl  anzunehmen,  dass 
die  Karkgrafeu  von  Tuszien  jetzt  zugleich  das  Mathildische  Gut  verwalteten;  die  sonderbare 
Nadvidit  dar  AnnaleB  Ton  Fiu,  Mon.  6«nn.  19,  240,  dMi  Enfdbart  auf  dam  Ftsanar 
KonzU  1135  «fe  9tarehia  Tu$cu  iuTestirt  wurde,  machte  ich  daher  mit  JaffA  Lothar  289 
danaf  beziehen,  dass  er  damals  als  Verwalter  des  Mathildischen  Allod.';  dem  Pabste  gemfiss 
jnea  Vertrage  den  Treueid  leistete.  15.  Vgl.  S  143  n.  ).  1«.  Vgl  Jaif^  Lothar  231. 
Id9.     1 7.  Herrgott  Genealogia  2, 158. 
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fiJk  wir  aein  Geschlecht  ricbt^  bestimmten,  nodi  h&nlig  als  MaiiLgraf  von 
btrieo,  Eraibuig  oder  llarqiiardstein  genannt  wird.^*^ 

WShrend  der  Regienmg  K.  Konrads  ist  dann  Ulrich  von  Attems 
MukgnS  von  Toszien.  Bei  nur  geringer  Abweichung  des  Namens  ist  es  woM 
schon  auf  ihn  zu  beziehen,  wenn  1 1 39  Ililerlcus  marchio  Tuscie  nach  dem 
Vorgänge  der  Kaiser  Otto  und  T.otliar  und  seines  Vorgängers,  des  Markgrafen 
Konrad,  die  Besitzungen  der  Kirche  von  Florenz  bestätigt.*^  Später  finden 
wir  ihn  in  Deutschland,  1146  beim  Erzbischofe  von  Salzburg,  1149  und  1151 
beim  Könige,  alier  immer  als  Miirvhio  Tusciae  bezeichnet' ist  es  ungewiss, 
oh  er  während  dieser  Zeit  nach  Italien  kam'S  so  seheint  doch  seine  Stellung 
fortgedauert  zu  haben.  Damit  stimmt  denn  auch,  dasswir  1147Reimbod  von 
Rocking  nicht  als  Markgrafen,  sondern  als  Legaten  des  Königs  in  Tuszien 
thätig  fanden.''  Unter  K.  Friedricli  I  aber  hat  seine  Stellung  aufgehört,  er 
wird  noch  oft  erwähnt,  auch  durchweg  mit  Berücksichtigung  seines  Mark- 
grafentitels; abererheisst  nun  quondam  marcMo  Tmciae  oder  auch  marduo 
de  AUema.^^ 

Es  eiUSrt  sich  das  daraus,  dass  inzwischen  1I&2  Herzog  Weif  mit 
Toszien  belehnt  wurde.  Hätte  auch,  da  Herzog  Hemrich  seine  Lehen  abge- 
sprochen waren,  von  dieser  Seite  nichto  un  Wege  gestanden,  Ulrich  die  Mark 
zu  Lehen  zxk  geben,  so  kann  er  sie  doch  wohl  nur  amtoweise  besessen  haben^^ 
da  seine  Rechte  d^Belehmmg  des  Herzogs  niditun  W^  zu  stehen  sdieioen; 
es  träte  das  noch  deutlicher  her\'or,  wenn  unsere  VOTmuthung  richtig  wäre, 
dass  Weif  nur  desshalb  nicht  auch  die  Mark  Verona,  wie  früher  sein  Binder 
erhielt,  weil  diese  inzwischen  anderweitig  zu  Lehen  gegeben  war.'*  Weif  er- 
hielt ausser  Tuszien  auch  das  Herzogthum  Spoleto,  das  Gut  der  Mathilde  und 
die  In.seln  Sardinien  und  Corsica'*»  zu  Lehen.  Nach  dem  Tode  seines  einzigen 
Soliiies  1167  hat  er  alle  diese  italienis('hen  Lehen  dem  Kaiser  resignirt;  ob 
schon  1169  oder  erst  später,  moss  dahingestellt  bleiben.^  ^ 


Sin]  18.  Vgl.  Haschberg  Ortenburg  33.  19,  Lami  Mon.  orwülmt  diese  ürk  zweimal. 
1,  153  eu  1139  ind.  8  Aup;..  dann  4,  144  zu  1127.  Wäre  letzteres  richtig,  so  würe  es  ein 
sonst  unbekannter  Markgraf  und  es  würden  zwei  Konrode  zu  scheiden  sein.  Die  IndikdoB 
paut  ni  keinem  der  Jehr».  Aber  der  Unutend,  dats  Lotibar  Kaitev  htSmit,  dami  daai  dl» 
angexogene  ürkande  desselben  erst  1133  gegeben  ist  (Lami  Mon.  1,  153),  macht  1127 
unstatthaft.  20.  Mem.  di  I.ucca  1,  170.  üghelli  5.  63.  Margarin  2.  168.  21.  Nach 
einem  Auszuge  im  Archir  der  Geseilsch.  7,  23  Terbürgte  sich  115U  0.  nuirehio  Tofcanat 
dem  Fäkale.  £a  wild  Odahieui  wa  ergaaien  s^;  aber  niditi  nsthigt  aniDttelimea,  daia 
die  ürkande  in  Italien  ansgecCellt  sei.  22.  YgL  $  277  n.  5.  28.  Rubeis  .\quil.  601. 
Vgl.  Mem.  di  Lucca  1,  170.  24.  Nach  Scip.  Ammirato  nannte  sich  Ulrich  1044  t-w-*'- 
marchfi'f  di  Firenze  e  vieario  gfnerah  di  Totcatut  pfr  Conrado  imperatore,  was  gewiss 
nicht  genau  ist,  aber  doch  auf  eine  Urkunde  mit  ähnlichem  Titel  zurückgehen  nag. 
9S.  Vgl.  S  143  B.  4.  M.  Aneb  Conica  Abrt  er  veniniett  im  TIteL  TgL  StlUn  8.  279. 
277.  Die  Verhältnisse  dieser  Inseln  .sind  für  unsere  Zwecke  nieht  weiter  r.u  beachten ;  r.a 
erwähnen  wfire  nur  etwa,  dass  1158  der  Bischof  von  Eichstädt  und  Graf  Emicho  von  Lei- 
ningen als  Keichsboten  dorthin  geschickt  werden  sollten;  Tgl.  Ragewin.  Mon.  Germ.  2U, 
4fi0.  27«  Tg).  Stalin  2, 109.  Die  EnChhingen  dOrften  eber  aaf  eine  spUere  Zeit  tebttessea 
lassen;  und  dass  Weif  sidi  noch  1172  Herzog  ron  Spoleto  nennt,  ist  immerhin  beaclUens- 
vertb,  obwohl  er  aooh  noch  1183  nnd  1185  die  italieniachen  Titel  weoigitent  in  Siefel 
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Sil«  —  Die  SesigiialioD  Henog  WeUi  soheint  in  den  VertgtoiBaen 
Iteiiena  wenig  geSodert  m  liaben.  Wir  ftnden  ihn  tlMiQgB  1160  im  Lande 
aHe  markgrftflichen  Redite  fiben.'  Aber  weiteriun  scheinen  dann  der  Kaiser 
und  insbesondere  Reinald  tod  Köln,  der  1 162  und  1 163  die  Verhältoieae  des 
Landes  ordnete,  bemflht  gewesen  zu  sein,  der  Wiederentwicklung  eines  star- 
ken Lehenförstenthnms  entgegenzuwirken«  wie  wir  das  schon  früher  aus- 
fährt en.^  Schon  während  Weif  dein  Namen  nach  Herr  des  Landes  war,  scheint 
dasselbe  durchweg  unmittelbar  fiir  das  Reich  verwaltet  zu  sein.  Abgesehen 
von  der  Thätigkeit  der  Generallegaten,  welche  sich  insbesondere  auch  vielfach 
auf  Tuszien  erstreckte,  finden  wir  allerdings  in  der  nächsten  Zeit  keine  Be- 
amten für  das  ganze  Land;  aber  so  weit  nicht  den  Städten  ►SelbstvenR'altung 
gestattf  t  oder  mächtigere  Feudalgeschlechter  sich  bei  ihrer  Hoheit  behauptet 
hatten,  finden  wir  das  Land  durch  deutsche  Grafen  und  Keichsboten 
verwaltet. 

Die  Einsetzung  derselben  hängt  zweifellos  zusauiineii  mit  der  entspre- 
chenden Aenderuug,  welche  der  Kaiser  1162  in  der  Verwaltang  der  Lom- 
bardei eintreten  liees;  hatte  or  bis  dahin  die  Stidte  dnidi  rtm  ihm  gesellte 
ebheiBiiBdie  Pbdestaten  zn  regieren  gesncht,  so  setsfce  er  ihnen  nnn,  so  irai 
er  ihnen  niclit  SelbstverwaHong  zugestand,  dentadie  Gewalthaber.*  So  finden 
wir  aneh  in  Tnsden  einerseits  1162  die  ersten  Privilegien,  dordi  welche 
SUdten,  zunächst  Pisa  und  Lnoca,  Selbstverwaltang  und  die  RegaKen  znge- 
alanden  worden.^  Andererseits  hat  man  nun  andi  dort  deutsche  Gewalthaber 
ebgesetst.  Anch  fi6  Vita  Alexandri  bringt  die  beiderseitigen  Massregeln  in 
Verbindung,  woon  sie,  zunächst  von  Ereignissen  des  Jahres  1164  sprechend, 
Tom  Kaiser  sagt:  Constituü  etiam  Teiitomcos  princtpes  ac  dominatorsB 
ittper  Lombardos  et  Tuscos,  ut  de  caetero  eius  voluntati  nidluaYtaUcM 
re»vtiendi  locwn  habere  ullatenus  postfrf.  ^  Die  Ursperger  Chronik  sagt,  zu- 
nächst von  1168  und  den  folgenden  Jahren  sprechend:  prout  opportanitas 
bmponim  concessif,  coepit  imperator  in  pirrfihus  Tusciae  et  terrae  Ro- 
innjifie  castra  ad  se  spectantia  suae  poteetati  veiuUcare  et  quaeda/ii  nova 
romtruere ,  in  quorum  praesidiis  Teutonieos  praeeipue  eoUocavit.  Aber 
nach  den  urkundlichen  Haltpunkten  beginnen  die  bezüglichen  Massregeln  schon 
früher.  Ich  möchte  nicht  bezweifeln,  dass  die  bezüglichen  Einrichtungen  von 
Reinald  von  Köln  getroffen  wurden,  als  dieser  1162,  dann  wieder  1163  als 
Legal  hl  Tnszien  war.  Denn  einmal  werden  vor  1163  deutsche  Grafen  dort 
nfait  enriOmt;  nodi  1160  heisat  es  von  Hemg  Weif  nur,  dass  er  den  Ba- 
fiMidfs  ierre  lieben  GraliMihaften  geliehen  habe.*  Dnm  aber  g^Qren  gerade 


nhil,  wfthreud  damals  die  Kesignatioa  gewist  schon  erfolgt  war.  Die  iulieniscben  Var* 
Wtain«  geben  keinen  bettnamtern  AnhaHipimH     Uer  dnreh  die  Resignation  sanlehit 

Vinig  geHndeit  erscheint.  Jedeufalls  dürfte  vor  derselben  kein  Herxog  von  Spoleto  bestellt 
sein;  seit  1177  ist  das  sicher  Konrad  tod  Urslingen,  während  die  Nachricht,  dass  denelbe 
schon  einen  Vorgänger  gehabt  habe,  sich  als  sehr  bedenklich  ergeben  wird. 

911,  —  1.  Vgl.  m  SttHa  %  276  insbesondere  noch  Ann.  Pisani,  Mon.  Germ.  19, 
245.  8,  Vgt  f  137.  8.  Yi^  S  269.  4.  Vgl.  $  124  n.  2;  S  137  n.  8.  &  Watte- 
rieh S.  389.     t.  Vgl.  f  188  s.  2. 

16* 


228 


PioTinsiAlbesnt«  d«i  svSlften  Jahrhnndertt. 


die  ersten  Grafen»  welche  vir  genauer  bestimmen  kOnnen,  niederrlieinisclien 
GeacUechteni  an,  waren  also  wohl  dem  Gefolgt  Reinalds  entnommen. 

Ben  HauptstQtzpunkt  für  die  Reiohsverwaltnng  Tusziens  bildet  fortan 
San  ]\f  i  n i at 0,  zwischen  Pisa,  Lucca  und  Florenz  anweit  des  Einflusses  der 
Elsa  in  den  Arno  gelegen  und  so  audi  die  Strasse  nach  Siena  beherrschend. 
Qbbz  nahe  lag  Borge  San  Genesio,  wo  anscheinend  nadb  altem  Brauche  vor- 
zugsweise Hoflage  für  ganz  Tuszien  gehalten  wurden,  wo  auch  Herzog  Weif 
und  Reinald  die  Grossen  und  Städteboten  des  Landes  um  sich  versammelten, 
dann  noch  1197  der  tuszischc  Bund  geschlossen  wurde.  Dieses  altherge- 
I •rächte  Ansehen  ist  dann  wohl  auf  den  Nachbarort  ii hergegangen;  Borgo  San 
(Ä'iie.siij  wurde  1217  vom  Könige  an  San  Miniatu  überlassen  und  scheint 
weiterhin  mit  diesem  zu  einer  Gemeinde  vereint  zu  sein.'  Die  Kaiser  hielten 
zu  San  Miniato  mehrfach  Hof;  1178  wird  das  Palatium  hei  der  Burg  er- 
wähnt.^ Als  Mittelpunkt  der  Reichs  Verwaltung  Tusziens  erscheint  San  Miniato, 
wenn  1186  die  von  Siena  und  Lucca  und  1196  nach  einer  anscheinend  sdion 
auf  die  Zeiten  Beinaids  zorfickgehenden  Verfügung  die  von  Citta  di  Gas^Uo 
angewiesen  werden,  dorthin  ihre  Beichsstenem  zn  zahlen';  för  das  besondere 
Ansdien  der  dortigen  Reiehsbeamten  werden  wir  noch  manche  Belege  finden; 
noch  der  Genendvikar  Tnsziens  flir  K.  Bndolf  von  Habsboig  hatte  auf  der 
dortigen  Beichsbmig  seinen  Sitz.^*^ 

Ab  Graf  von  S.  Miniato  wird  zuerst  1163  Everhard  von  Amern, 
de  Amhrc,  bei  Reinald  genannt'^;  als  Ileverardua  8.  MbuaU  comes  et  d: 
Federigi  imperaioiya  bgatas  sitzt  er  dann,  anscheinend  zu  S.  Miniato  selbst, 
über  Klage  des  Bischofs  von  Lucca  zu  Gerichte.  Finden  wir  die  andern 
Grafen  durchweg  nnr  als  Nuntien  des  Kaisers  bezeichnet,  so  ist  es  möglich, 
dass  er  als  Legat  oino  über  seine  eigene  Grafschaft  hinausreichende  Gewalt 
hatte.  Nur  alsEvt-rhanl  von  Anibre  bezeichnet  finden  wir  ihn  nochmals  1 167 
bei  Reinald  von  Köln  zu  S.  Quirico  auf  dem  Zul'o  gegen  Rom.  Er  gehörte 
Wühl  zweifellos  einem  niederrlieinisclien  Geschlechte  an,  das  sich  nach  Amern 
benannte.'^  Weiter  ist  er  mit  Sicherheit  nicht  mehr  nachzuweisen'^;  er  mag 
in  Rom  der  Pest  erlegen  sein.  Später  ist  Graf  von  S.  Miniato  ein  Macha- 
rius,  dessen  Geschlecht  nie  angegeben  wird. ''^  £r  wird  zuerst  als  Graf 


311. J  7.  Huillard  1,  498.  8.  Lami  Mon.  1,  374.  \),  Lami  Mon.  1.  381.  Mein,  di  T^cca 
1,  199.  Böhmer  Acta  191.  lO,  Böhmer  Act»  704.  Daher  wohl  auch  der  bei  spStera 
SdiriftateDmi  inelir&di  Torkoninettie  Hmm  Sem  HWafo  Tkiateoi  Iasmii  diM«  ■dum 
1113  einen  Stattbsltsr  de«  Ksisen  dort  Twidirmi,  Tgl.  %  910  n.  6^  so  mg  diese  Annahme 

nur  durch  den  ihnen  !)pkannten  .spätem  Zu.stand  veranlasst  sein.  11.  Zaclmria  .Xnerd. 
234.  12.  Mein,  di  Lucca  4b,  181.  13.  Böhmer  Acta  818.  U.  Amern,  auch  S.  Georg 
und  S.  Anton  genannt,  südöstlich  ron  Venlo,  zwischen  Brüggen  und  Dülcken;  ein  Oerar- 
dM  de  Ambere  Uk  1166  bei  Reinald  la  Neues,  Laeooiblet  1,  288;  «du  CbnraA«»  de  Amera 
1 187  bei  K.  Heinrich  zu  Fucecchio,  U  Farina  1,  181.  191.  Ein  1174  dem  Omfen 

^tachariu.s  narlistehender  Graf  Eberhard  (Mittarelli  Ann.  4,  46)  wird  Icaura  derselbe  sein. 
16«  Tourtual  Für.schungen  129  erklürt  ohn<>  irgend  einen  Beleg,  er  habe  dem  Rheinischen 
DienatmaBnenge.scblechte  von  Lindenfeli  angehört  «nd  wnde  mit  Beineld  Ton  Köln  ge- 
kommen sein.  Aber  ein  niederrheiuische.s  Geschlecht  dieses  Namens  ist  mir  durchaus  unbe> 
lunnt;  ei  wir»  «a  UndeDfeb  im  Odenwalde  sa  denken«  nach  dem  sieb  Oretai  und  Heirea 

u  kju,^  _o  Google 
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Macbanus  1167  als  Theilnehmer  an  der  Schlacht  bei  Tuscidanuiu  erwähnt'' 

Er  war  damals,  wie  wir  sehen  werden,  Graf  von  Siena;  englische  Gesandte 
an  den  Pabst  worden  1171  zu  Siena  aufgehalten,  weil  Graf  Macharius  ihnen 
die  weitern  Wege  verl^  hatte Wir  finden  ihn  dann  mit  seinem  Sohne 
Franko  11 72  zu  Siena  und  1 1 74  zu  Castiglione  Fiorentino  beim  Legaten 
Christian  von  Mainz  1175  beim  Kaiser  zu  Favi.i,^"  Seine  Grafschaft  wird 
nie  genannt;  doch  muss  er  schon  jetzt  Graf  von.S.Miniato  gewesen  sein;  denn 
1172  März  6  verspricht  Christian  den  Genn.  sern,  dass  er  den  (  Jrafen  Ma- 
charius und  dessen  .Sr)hne,  weiter  die  LciitL-  von  8.  Miniato,  Volterra  und  an- 
dern Orten  verpflichten  will,  gegen  Pisa  zu  kriegen*';  und  zum  Frühjahr  1174 
melden  die  Pisaner  Aimalen,  d«iss  Pisa  und  Florenz  mit  dem  Grafen  Macha- 
rius, desseu  iJölmeu  und  den  Leuten  von  S.  Miniato  Frieden  machten. '^'^  Im 
Jan.  1178  wSrd  er  mit  seinem  Sohne  Franko  beim  Kaiser  zu  S.  Miniato,  Lucca 
ond  Pisa,  hn  Mto  xa  Vtm  genannt,  jetzt  ansdrackUch  als  Graf  von  S.  Mi- 
niato bezeidinet''  Weiteihin  finde  ich  weder  ihn,  noch  einen  andern  Grafen 
von  S.  3iIiniato  genannt.  Zn  Foceodiio,  welches  zur  Grafrdiaft  S.  Miniato 
gehört  haben  whrd,  werden  1 187  zwei  VloeoomiteB  genannt 

318*  —  Am  genauesten  nnterricSitet  sind  wir  Aber  die  Grafen  von 
Siena.  Da  1205  bestritten  wnrde,  obMontepoldano  zomKomitat  von  Siena 
gehöre,  irarden  eine  Reihe  Zengen  vernommen,  in  deren  uns  vorliegenden  Ans- 
sagen  die  Reihe  der  Grafen  mehrfach  vollständig  aufgeführt  wird.  >  Danach 
war  der  letzte  einheimische  Comes  et  conladimu  comikUw  SenetiJiiti  Palto- 
nerius,  der  Moutepulciano  als  sein  Allod  besass;  über  die  Art  und  Weisn, 
wie  dieses  und  die  Grafschaft  überhaupt  an  die  Deutschen  kam,  fehlt  jede 
Andeutung.  Die  Zeugen  bezeichnen  ihn  als  se<'liszi^f,  fnni'/.'vj,  vierzig  Jahre 
früher  lebend.  Mit  jenem  stinnnt,  dass  1 145  Grat  Palrunorius  urkundlich  beim 
Heere  Siena's  erwähnt  wird-;  dass  er  diesem  Heeresfolge  leistete,  wird  auch 
von  Zeugen  ausgesagt.  Die-  vierzig  Jahre  werden  etwas  zu  kurz  gegriffen  sein, 
j.'dcnfalls  aber  wühl  erweisen,  dass  in  den  ersten  Zeiten  K.  Friedrichs  «ler 
tridiere  Zustand  noch  fortdauerte.  Alle  seine  Nachfolger  werden  daim  wieder- 
holt als  i'oimtt's  Teutonki  bezeichnet.  Der  erste  von  diesen  ist  Wilhelm 
von  Aachen,  von  dem  der  Zeuge  sagt,  intod  vidit  cotnitem  ChiUehnum, 
9»!  era$  comea  camtaitts  Seneruis  pro  imperatore  Frederigo,  luibere  et 
teuere  MoniepiUeianum  pro  comitaiu  Senenei,  et  dominabatur  ei,  mcuJt  in 
aUo  eomitaiuSeneneL  AiisdrficUioh  als  kaiserlicher  Graf  bezeichnet,  ist  nicht 
anzunehmen,  dass  er  etwa  vom  Herzog  Weif  bestellt  war,  der  fiberiwopt  nn 
ganzen  Aktenstücke  nicht  erwähnt  wird.  Als  Comes  Benenne  ist  WOhehn 


naooten;  geborte  Macharius  dabin,  so  künrttc  er  mit  (  hristiaa  von  Mainz  nach  Italien  ge- 
Wnuen  lein.  An  KiedmlMio  finde  idi  all«rdingi  1163  «in«a  Maehuiiu  von  Branweiler 
eiwAnt,  I^comblet  1,  279;  aber  er  scheint  kaum  einem  ritterlichen  Geschlechtc  nnzuge- 
hSren.  17.  Cont.  Morenae.  Mon.  Germ.  18,  651.  IS.  Vjrl.  Watterich  2.587.  10.  Bussi 
398.  MitUrelli  Ann.  4,  46.  20.  Ungedr.;  Stumpf  lieg.  u.  4178.  21.  Cod.  Sard.  1, 242. 
tt.  Von.  Genn.  19.  26».  21.  Und  Hon.  1,  874.  Su  Qointino  2. 82.  Bon«im  Stat  1, 
269.  Cghelli  3,  410.  413.     2A.  La  Parins  4,  181.  191. 

tUL  —  1*  Anti^.  It.  4t  676-583.     8.  AnOq.  It.  4,  568. 
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1163  Zeuge  bei  Reinald ^  dar  weiter  Aug.  1  bei  einer  GerichtMitEOog  dem 
Kloster  S.  Antimi  einen  Hof  zurückstellon  lässt  jn^^r  fridUelmvm  romiteia 
Senensium  fl  Aquemem  ndvocatum.^  Er  gehörte  also  dem  reichsdienstmän- 
nischen  Geschlechte  der  Vögte  und  Kämmerer  von  Aachen  an;  Herkunft  uod 
Zeit  des  Auftretens  weisen  demnach  auch  hier  auf  Einrichtungen  Reinalds. 
Wilhelm  hatte  1162  Juni  9  zu  Pavia  den  Freiheitsbrief  von  Genua  für  den 
Kaiser  beschwuren';  auch  1175  und  11 78  war  er  beim  Kaiser  in  Italien^; 
mid  noch  1188  fanden  wir  ihn  als  Legaten  in  Oberitalien.'  Er  scheint  nicht 
lauge  Graf  gewesen  zu  sein;  von  den  Zeugen  wird  als  sein  Nachfolger  ein 
Golfolinns  beaekluiet,  dior  irolil  schon  1165  im  Amte  war,  da  er  gewiss 
dsnelbe  ist  mit  dem  Gnfen  Gomolinas,  der  damals  den  Legaten  dnisliaa 
auf  dem  Zuge  ins  BOmische  begleitete.*  Nach  ihm  war  wahrscheinlich  faine 
Zeit  ein  Kapellan  Heinrich  Graf*,  dami  Macharias,  den  wir  znent 
1167  als  Gkäfen  bezeichnet  ftnden.  War  dieser,  wie  wir  sahen,  schon  1172 
und  nodi  1178  Graf  von  S.  Ifiniato^  so  schemt  es,  dass  er  nj^eich  Graf  Ton 
Siena  blieb;  denn  1176  bei  euem  Bfindatsse  mit  Florenz  nahm  Siena  den 
Kaiser,  den  Legaten  Christian  nnd  den  Grafen  Bfacharias  ans*^;  war  damals 
ein  Anderer  Graf  von  Siena,  so  würde  dieser  hier  kaum  übergangen  sein.  Auf 
ihn  folgte  anscheinend^^  ein  Reinhard,  ein  Name,  der  bei  den  Reichsdienst- 
mamien  ven  Lautem  vorkommt;  nicht  alle  Zeugen  nennen  ihn,  nnd  es  wäre 
mögKch,  dass  damals  die  Gewalt  dieser  Grafen  eine  Unterbrechung  erlitt, 
obwohl  im  Verhöre  nichts  darauf  hindeutet;  denn  1180  stelltt;  Christian  von 
Mainz  der  Stadt  Siena  die  Rechte  /uriick,  welche  sie  vor  seiner  Ankunft  im 
Komitate  genossen  hatte  *2;  die  Stadt  scheint  dann  den  ganzen  Komitat  an 
sich  genommen  zu  haben,  da  sie  denselben  1186  bei  ihrer  Unterwerfung  an 
K.  Heinrich  zurückstellen  nuisste. 

Alle  folgenden  Grafen  werden  schon  als  Boten  Kaiser  Heinrichs  be- 
zeichnet, was  aber  nicht  ausschliessen  dürfte,  dass  sie  bis  1186  zurückreichen, 
da  JaHeinridi  seitdem  als  König  Italien  verwaltete.  Der  erste,  Eberhard 
von  Läutern,  dfirfte  dann  etwa  1186  nach  der  Unterwedbng  der  Stadt 
eiQgeselit  sein;  es  ist  vielleioht  schon  derselbe,  dem  wir  noch  im  folgenden 
Jahrhunderte  hioiig  in  Italien  begegnen  werden.  Es  folgt  Walter  von 
Ransbach««,  wohl  der  O^ottmce  mmuktuOi»  ftber  den  der  Pabst  1187 


S12.]  t.  ZMhtfi»  Aneed.  284.      4.  Atitiq.  K.  4  57S.  wo  m  AgtmHm  edvoMtmn  IwiMt. 

6.  Lib.  iar.  Gea.  1, 210.  <t.  Gallia  ohrist.  4, 21.  B«hin«r  AcU  756.  7.  Vg.  % 802b.  4. 
8.  Ann.  Ceccan.  Mon.  Germ.  19,  285  9.  Der  Arrigni  CapeUatau  wird  nur  Ton  drei 

Zeugen  genannt,  von  denen  der  erste  ihn  erst  auf  Macharins  folgen  Usat.  Wie  Scheffer 
218.  habe  aooh  ich  früher  daran  gedacht,  er  sei  derselbe  mie  dem  spiter  «i  etwihn—di« 
ArrigM  AJW.  Aber  dte  ZailftAilteitM  uheiiMn  nldit  n  sÜbumii,  und  «oUle  Mdi 
annehmen^  CapelUmut  und  Faßiu  könnten  dasselbe  bedeuten,  so  w&te  es  doch  kaum  zu 
erkliren,  dass  in  ein  and  demselben  Aktenstücke  dieselbe  Person  als  Graf  Ton  Arexxo 
Faßta,  als  Graf  von  Siena  dagegen  rorber  und  nachher  als  Capellamu  bezeichnet  w&re. 
Heinrich  gdiSfto  wehl  nur  Ho%eiatHehkeit  dee  Kaisen,  wie  dieser  jaaaeh  der  Gewaltboie 
Pa^ranus  zu  Como  angthUrte;  Tgl.  S  296  n.  18.  IQu  Aiefaiv  sa  Siena  nach  Wüstenfeld» 
II.  Von  einem  Zeugen  wird  pt  erst  nach  Eberhard,  von  zwei  andern  aber  nach  Macharins 
genannt.     12,  Anti^.  It.  4,  575.     lg,  Moa  Germ.  4,  182.     14.  de  Ii<Maba(i  bandelt 
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klagt,  dass  er  in  der  Mark  Tuszien  die  Geistlichkeit  bedrücke'*;  er  ist  noob 
1195  bei  Herzog  Philipp  in  Tuszien.*^  Dann  sind  Grafen  Lambecchinus, 
weiter  Otto  von  Barke nsteinJ''  Dieser  gehörte  7ai  den  Mördern  des 
1192  erinordeten  Bischofs  von  Lüttich von  denen  angegeben  wu-d,  dass 
der  Kaiser  sie  mit  Leben  ausstattet*^ ;  nach  der  Eroberung  des  Königreichs 
wird  er  dann  1195  das  sizilisclie  Lelien  Laviano  östlich  von  Salerno  erhalten 
haben,  da  er  /weifellos  derselbe  ist  mit  Otto  von  Laviano der  während  der 
Wirren  im  Königreiche  nach  dem  Tode  des  Kaisers  als  Anhänger  Maikwalds 
häufig  geuaimt  wird;  auch  ist  er  Rektor  von  Xocera  gewesen'-'^;  1202  ist  er 
gestorben.'*  Als  Graf  von  Siena  war  aeiD  Xadifolger  Hugo  von  Worms, 
Maracfaan  Herzog  Philipps  von  Tkuaen.  Hugo,  ein  Beidiadienstmann,  war 
tduaa  1186  mit  JL  Friedrieh  in  Italien^';  bei  K.  Heinridi  stand  er  in  hoher 
Gnnst  nnd  mrd  als  der  beieicfanet,  der  1192  zur  Zeit  desLflttieher  Bischofe- 
streites  die  lothriogisclieQ  Angelegenheiten  leitete,  wohl  anch  dem  Morde  des 
Bischöfe  nioht  firemd  war.'*  Im  Janoar  1194  war  er  noch  beim  Kaiser  in 
Deutschland'^;  imFMhjahre  1195  wird  er  den  wohl  damab  nacii  Sizilien 
versetzten  Otto  als  Graf  von  Siena  ersetzt  haben;  als  Marschall  Herzog  Phi- 
lipps wird  er  wenigstens  bei  diesem  1195  Juli  3  von  Perugia  genannt. Er 
wird  dann  Philipp  sowolil  1195,  als  1196  nach  Deutschland  begleitet  haben, 
da  er  dessen  Itinerare  entsprechend  1 1 96  Jan.  8  zu  Hagenau  beim  Kaiser, 
Feb.  26  zu  iVrezzo  bei  Philipp^'',  und  wieder  Mai  17  zu  Ladenburg  beim 
Kaiser  Zeuge  ist.  Im  September  1197  dürfte  er  dann  wieder  mit  Philipp  nach 
Tiiszien  gezogen  und  von  diesem  bei  seinem  Rückzüge  nach  dem  Tode  des 
Kaisers  zurückgelassen  sein;  denn  die  Nacliricht  späterer  Geschichtschreiber, 
dass  er  während  des  Thronstreites  für  Philipp  JJurgen  in  Tuszien  besetzt 
hielt^'',  gewinnt  dadurch  sehr  an  Glaubwürdigkeit,  dass  er  fortan  in  den  Ur- 
kunden K.  Philipps  und,  so  weit  ich  sehe,  überhaupt  in  Deutschland  nicht 


M  sich  nva  einen  ReichsdienstmBnn,  so  dürft«  zonSchst  an  Ransbach  zwischen  Landau  und 
Annweiler  zu  denken  Min.  15.  Watterieh  2,  680.  16.  Ungedr.  Urk.  für  Perugia  von 
Juli  3.  17.  Barehutma  viedtrbelt  io  dum  Zeag«nTerbOre,  bei  andern  Lrwähuuugeu 
BamuU  vad  Sankkttmt.  Er  wIm  etwa  an  Parksteia  ia  dar  ObeipfiJs  so  denken,  aadi 
dem  sich  ein  G«$diledit  BMiBte.  Dms  die  ^fnrder  des  Bischofs  Mannen  der  Kirche  von 
Lattich  gewesen  seien,  wie  Toeche  561  nach  der  Contin.  Aquic.  annimmt,  dürfte  Itanm 
ÜMUabalten  sein;  in  der  ErzäiUung  des  i:^gid  d'  Orral  ist  nur  ron  deutschen  Kittem  die 
Beda«  DienitiDBBnen  des  Kaiien,  wM»  den  Biidiefii  leither  gani  fremd  iraran. 
ULlnnoc.  Reg.  imp.  ep.  80.  19.  Toeche  448  hält  beide  für  yerschiedene  Personen;  aber 
da  auch  Otto  Ton  I^viano  ausdrücklich  als  Mörder  des  FJischofs  bezeichnet  ■wird,  Inn.  Ep. 

1.  2  ep.  221,  Reg.  imp.  ep.  56  und  Gesta  Inn.  c.  34,  da  weiter  nach  dem  1202  gemeldeten 
Tede  des  O.  vmi  Bl  maA  O.  wn  L  nidit  niete  enrahnt  viid,  lo  wM  an  der  Identtt&t  beider 
pK  aiehi  tu  aweUbln  lein.  M,  O.  von  B.  wird  le  1221  bei  BeiUttiipii^  einer  von  ihni 
gemachten  Schenkung  genannt,  Huillard  2,  104;  auch  das  würde  sich  für  die  Identit&t  gel- 
tend machen  la,sfien.  21.  Innoc.  Reg.  imp.  ep.  80.  I)er.>clben  Familie  dürfte  Hr'nricu»  de 
OuarduUin  angehören,  der  1249  b^i  Fossalla  gefangen  wurde;  Ravioli  3, 2tj5.    22.  Campi 

2,  386.  28.  Aegidiw  Anr.  Tall.  bei  Owpeainine  OesU  pontif.  Leod.  2,  153.  M*  Wir- 
temb.  U.B.  2,  301.  25.  Uiigedr.  Urk.  für  Perugia.  26.  Die  Zeugen  dieser  Urk.  (Reg. 
Phil,  n  3),  welche  bei  Ughelli  1,  1444/eUen,  finden  sich  bei  Jongelinat  Notitiaabb.  ord. 
Cisterc.  7,  84.     27.  Malarolti  44. 
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mehr  genunt  wird,  wfthreod  wir  ihn  dMm  za  K.  Otto*8  Zetten  in  Italien  wie- 
derfinden werden. 

Bei  allen  diesen  Grafen  wird  in  den  Zeugenaussagen  ihre  Doppelstellung 
als  Grafen  und  Reichsboten  betont;  es  heisst  von  den  einzelnen:  qiü  erat 
nuntiu-8  imperatoria  Frederi(ji  (Henriffi)  et  cotnes  comitatus  Senensis.  Die 
Stadt  selbst  war  ihrer  Gewalt  nicht  unterworfen,  da  dieselbe,  wie  wir  das  im 
Privilege  von  1186  sahen^^,  unter  Gestattung  der  Selbstverwaltung  von  der 
Grafschaft  ausgeschieden  war;  docli  iinigeii  die  Grafen  eben  in  ihrer  Stellung 
als  Reichsboten  auch  hier  z.ur  Ausiiliiing  der  dem  Reiche  vorbehaltenen  Rechte 
befugt  gewesen  sein.  Ihren  Sitz  hatten  sie  zu  S.  Quirico  zwischen  Monte- 
pulciano  und  Montalcino,  wie  das  in  den  Ztnigenaussagen  mehrfach  erwähnt 
wird;  dieses  scheint  im  Süden  Tusziens  der  ilauptstützpunkt  für  die  Reichs- 
verwaltnng  gewesen  zu  sein.  Christian  von  Mainz  hatte  es  1180,  um  die 
Mittel  zu  seiner  Losnng  aufzubringen,  an  die  Stadt  ISena  überlassen,  die  das- 
selbe aber  1186  bei  ihrer  Unterwerfung  dem  Reiche  zor&ckstellen  mosste.'* 
Es  ergibt  sich  ans  dem  Zengenverhöre,  dass  sie  in  den  Ortschaften  der  Graf- 
schaft Unteiteamte  setzten,  welche  als  Gastalden  oder  Balitores  bezdehnet 
werden,  dass  sie  mandierlei  Leistungen  von  denselben  bezogen  und  den  Ge- 
ricfatsbann  and  Heerbann  über  die  Eingesessenen  der  Grafscbaft  fibten.  In 
ihrer  örtlichen  Aosdehnnng  schfiesst  sich  ihre  Gewalt,  wie  die  der  benachbar- 
ten Grafen,  sichtficfa  an  die  althergebrachte  Abgränzung  der  Grafschaften  an. 

818»  —  Als  Grafen  von  Arezzo  haben  wir  vielleicht  den  Everhard 
zu  betrachten,  der  1174  nur  als  Graf  bezeichnet  zu  Casdglione  im  Aretini- 
schen  beim  Legaten  Christian  auf  den  Grafen  Macharius  als  Zeuge  folgL^ 
Zwei  spätere  Grafen  von  Arezzo  werden  als  solche  in  dein  erwähnten  Zeugen- 
verhöre ausdrücklich  genannt.  Zuerst  II  e  i  n  r  i  c  u  s  F  a  f  f u  s ,  den  wir  auch 
anderw  eitig  erwähnt  finden.  Jlenricm  Fajjj'us  a  h'fiato  d.  imperatoris  in  co- 

•        mitatu  Aretii  ac  Sendrum  deUf^dtm  sitzt  1 186  im  Aretinischen  zu 

Gerichte^;  da  er  in  der  Reihe  der  Grafen  von  Siena  nicht  genannt  wird,  maj; 
es  sich  nur  um  vorübergehende  Vollmachten  in  einer  Zeit  handeln,  in  welcher 
die  Grafschaft  vielleicht  noch  in  den  Händen  der  Stadt  war.  Es  wird  nun 
kaum  zu  bezweifeln  sein,  dass  es  sich  bei  dimi  ILiinricus  deWidenwanc  Are- 
tinus  Cornea^  der  1 187  bei  K.  Hemrich  za  Foligno  genannt  inrd^  um  dieselbe 
Ptntm  handelt;  es  würde  dann  einer  der  mehrfiMii  voriuMUnenden  Fälle* 
▼erliegen,  dass  em  dentsdier  Ritter,  dessen  Geschlecht  sich  wohl  nach  Wei- 
denwang zwischen  Nflmberg  und  Ingolstadt  nannte,  m  Italien  so  allgemein 
mit  emem  Bemamen  bezeichnet  wurde,  dass  derselbe  ancb  in  den  Urkunden 
den  Gesdilechtsnamen  ▼erdrSngte.  Denn  auch  spftter  finden  wir  Hemrfeh 
immer  nur  als  JVi^,  Fe^o  oderPa/o  bezeichnet';  er  ist  1 195*  und  1196' 


912.]  28.  Vgl.  S  128  n.  3.     29.  Antiq.  Tl.  4.  575.  Mon.  Genn.  4.  182 

313.  -  1.  Mittarflli  Ann.  4,  4b'.  2,  Rena  e  Camici  5d.  60;  in  der  Ueberschrift 
zu  1196,  WAS  aber  weniger  zu  passen  scheint.  3.  Böhmer  .\cu  lüO.  4.  Vgl  §  280 
B.  2.  (•  Sollt«  d«r  Ausdrack  nleht  mit  den  deutBdi«n  Pfaffe  suMmnenlili^eii,  to  w9n 
etwa  an  Pafuitum^  französisch  Pufut  (Tgl.  Ducange),  ein«  Waflis^  m  doilWB.  C  Ximguät. 
Urk.  für  F«rogiA  1195  Jnli  3.     7.  Beg.  FliiL  n.  3.  4. 
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bdni  Hersog  Philipp  in  Italien  und  aucb  nach  dessen  Röckzuge  dort  zurück- 
geblieben. Deno  1197  oder  1 198  leistet  er  einen  Schwur  dt  mUvando  et  cu- 
ttodiendo  Senmaes  tt  de  hahUamlo  in  cimtate  Smantm  et  tmere  faetum 
paeis  et  eocietatia  Thiacim^;  1 209  wird  er  beim  Legaten  Wolfger  zu  Po^i- 
bonzi  genannt^  und  dann  vom  K.  Otto  wieder  als  Reichsbeaniter  verwandt 
Als  Graf  von  Arezzo  nach  Heinricli  wird  in  dem  Zeugenverliöro  Hör  mann 
de  Catena  genannt,  der  1195  und  1196  in  den  Urkunden  IIer7(»L'  Philipps 
als  dessen  Seneschall  genannt  wird''\  also  wohl  ein  R»Mchstli»  ii.stniann;  nach 
dem  Tode  de«  Kaisers  tliirfte  ei'  in  das  Köniiireich  fi;<'^aiigen  sein,  wo  unter 
den  Anhängern  Markwards  ein  Hermann  erwähnt  wird."  Der  Stadt  Arezzo 
selbst  wird  ihre  Selbstverwaltung,  wie  Siena  belassen  sein,  da  Konsuln  der- 
selben erwähnt  werden  doch  fanden  wir  freilich  in  Oberitalien,  dass  das 
Vorhandensein  von  Konsuln  die  Gewalt  eines  Reichsbeamteu  über  die  Stadt 
nicht  nothwendig  ausschliesst  Die  Grafschaft,  ^  früher  dem  Bischöfe  zu- 
stindig  war^',  wird  von  diesem  an  die  Stadt  gekommen  nnd  dann  vomReiebe 
eingezogen  sein.  Wie  dieFendalgewalten  aber  ancfa  da,  wo  sie  sich  imBesitse 
behanptet  hatten,  vielAch  dem  Interesse  des  Reidies  weichen  mnssten,  »igt 
sich  1196  im  Bririloge  K.  Heiniidis  für  den  Bischof  von  Arezzo;  er  bestätigt 
ihm  alles,  was  ihm  einst  E.  Hemrich  WL  verliehen  hatte,  aber  exc^pta  eurU 
de  eaeiro  de  CattUume  Aretino,  quae  ad  tutOonem  noetram  per  vicariiM  ei 
eemiteB  noetroe  speciaUttr  retmetnr^*;  m  Gastiglione  dOrftni  die  Grafen 
ihren  Sitz  gehabt  haben. 

Zu  C  h  i  u  s  i  wird  in  jenem  Zeugenverhöre  Heinrich,  ein  Deutscher,  als 
Graf  erwähnt,  der  dem  Grafen  Wilhelm  von  Siena  die  Hoheit  über  Monte- 
pnlciano  streitig  machte,  also  wohl  schon  um  1163  durch  Reinald  bestellt 
war.  Spätere  Grafen  werden  nicht  erwähnt'^;  doch  scheint  die  Urkunde,  in 

8.  Antiq.  It.  4,  579  n.  28  mit  ilHf  tn&tue  lunü  ind.  iS.  Schon  Scbeffer  218  bemerkt, 
ian  di«  Urk.  n  1197  sb  scImb  Mi,  wonit  die  Indiktioii  ttinmit:  d*  ab«r  dn  tntiiBdie 

Bund  tmt  1197  Nor.  11  geteUossen  wurde,  so  ist  entweder  der  Juni  oniiolitig^  oder  die 
Urk.  vauss  119P  ^pli'"rpn.  Auch  Tommasi  1.  174  erwähnt  die  That^ache.  9.  Arehir 
zu  Florenz  nach  Wüsteofeld.  10*  Reg.  Phil.  n.  1.3.  4.  Der  Name  d«  Ouma  ist  mir 
tonst  nicht  vorgekoBimen;  et  dürfte  äaob  das  eine  in  Italien  aufgekommene,  vielleicht  vom 
WafpeiAilde  hergeBomoMm  Beseiduimif  Mia.  11*  huoe.  Ep.  1.  2  q^.  167.  Toeebe  448 
laatiitt  ihn  au«  Versehen  nun  Bugherrn  von  Sorella,  der  nach  Geita  Innoe.  c.  39  Konrad 
hiess,  und  hier  ohne  Personennamen  neben  Hermann  genannt  wird.  12.  Sn  1174:  Rena 
e  Camici  ob,  90.  91.  Da  Reinald  llt>3  Sept.  7  mit  dem  Schutze  der  Abtei  Borgo  8.  Se- 
poloio  die  Konaiifai  tob  Aretio  mid  ChA  dl  Caeteilo  beauftragt  (Ufittanlli  Ann.  4,  9),  so 
geht  die  Einsetzung  tou  Grafen,  deren  Erwähnung  doch  nahe  gelegen  bitte,  hier  vidÜdit 
überhaupt  nicht  auf  ihn  /.nrürk;  TioIlf>icht  wurde  der  Komitat  erst  1  185  der  Stadt  entzogen, 
wo  sich  lüinliche  Massrrgoln  gegen  Florenz  und  Lucca  finden.  18«  Vgl-  $  135  n.  15. 
14.  Cappelletti  18,  121.  15.  Wenn  Tommasi  1,  174  den  Heinrich  Faffos  bei  seiner  Auf- 
aaluM  all  Bürger  von  Siena  ab  Vikar  tob  Chiiui  bexekshnet,  ao  geht  das  wohl  nur  auf 
Molare Iti  } }  zurück;  bei  diesem  bemlit  die  Bezeichnung  aber  sichtlich  nur  darauf,  dass  er 
ihn  nach  ilom  Verhnre  &h  denselben  mit  dem  frühem  nur  als  Heinrich  bezeichneten  Grafen 
Ton  Cbiuäi  betrachtet.  Die  Identitftt  ist  aber  durchaus  unwahrscheinlich;  der  dreimal  ge- 
BiaBto  Qnt  tob  C^iioii  eritflt  aie  dm,  doeh  soBet  in  VeriiOre  ToilMflineBdeB  Beiaamea; 
todem  wird  PaAu,  Mdi  1210  ab  BeidubMaiMr  verwaadt.  sdiweiUeli  aehoB  1188  ein  Amt 
vtrsehtB  habeo. 


234  rr9vin»ui^0ftiiiu  «es  iwsifito  Jahrbiind«rtg. 


welcher  1196  dem  Bisoliufe  die  Hoheit  über  die  Stadt  gegen  Ansprüche  der 
(trafen  von  Sarteauo  gesichert  wird,  das  Vorhandensein  von  Reichsboten 
vorauszusetzen,  welchen  insbesondere  aucli  aus  der  Unigegend  Heeresfolge  zu 
leisten  war, Dass  auch  Volterra  zur  ZeitReinalds  einen  deutschen  Grafen 
hatte,  ergibt  eine  Nachricht  der  Annalen  von  Pisa,  wonach  Reinald  1164 
O-nuldanum  Teutonicum  et  comitein  }'^itlten'(mormii  absandte,  um  die  Pi- 
saner  bei  Besitzergreifung  des  Koniitats  zu  unterstützen.  ^ '  Später  finden  wii* 
dort  Giaftn  Mxt  mebr  ervftbut,  was  damit  zusammenhangen  wd,  daas  die 
GiafiKshaft  und  die  BefiigDisse  eioeBKönigsboteii  dem  dortigen  Bisdbolb  Aber- 
tragen  wordeo. 

An  und  fttr  aioli  mtd  freUicSi  der  Umstand,  dasa  wir  in  maneben  Graf- 
schaften nur  eb  oder  andera  Grafen  bestimniter  nachwtisen  kOnnen,  knnes- 
wegB  erweisen»  daas  dieselben  niebt  eben  so  regelmiasig  besetzt  waren,  wie 
die  Gra^baft  Siena.  Eben  an  dieser  lässt  sich  ermessen,  wie  sehr  ungenü- 
gend unsere  Hülfsniittol  sind;  von  denzelm  Grafen,  deren  Namen  uns  durch 
einen  glücklichen  Zufall  in  einem  Aktenstücke  erhalten  sind,  würden  wir  auf 
andere  Httl£unittel  beschränkt  nur  einen  emzigen  als  Grafen  von  Siena  sicher 
nachweisen  können.  Es  kann  demnach  auch  recht  wolil  solche  Grafen  in 
Grafschaften  gegeben  haben,  wo  uns  nie  ein  solcher  genannt  ist.  Für  Florenz 
scheint  sich  das  bestimmter  zu  ergeben,  indem  Piilius,  der  gegen  Ende  unserer 
Periode  schrieb,  nachdem  er  vorher  als  Beispiel  der  Demandation  durch  den 
Praeses  jirovinciae  angeführt  hat:  at  quamlo  faeiant  castellanos  r'd  comite« 
in  Tu^da,  kurz  nachher  wieder  von  der  Demandation  sagt:  fiicut  ßt  hodic 
ilUs,  qui  praeficiuntur  in  ninijalis  provindift  vel  in  partes  alicuitts  prorin- 
ciae,  id  in  comitatu  Senensi^  Flm^entino  vel  Aretino^'^;  er  würde  doch  auch 
nur  beispielsweise  Florenz  nicht  neben  Siena  und  Arezzo  genannt  haben,  wenn 
es  dort  nicht  auch  Grafen  gab,  wie  wir  sie  hier  anderweitig  kennen.  Basa  die 
Stadt  wenigstens  später  den  Komitat  ni^i  besass,  wissen  whr  audi  ander- 
weitig; dtlifen  wir  einer  Aiigabe  des  Rioordano  Mafoepini  tränen,  so  wäre  er 
der  Stadt  »st  1185  vom  K.  Friedridi  entzogen.  Sicher  erscheint  Florenz 
nach  Privileg  von  1187  anf  denselben  Fuss,  wie  Siena,  gestellt;  nur  die  Ge- 
richtsbarkeit Aber  die  Stadt  selbst  und  enien  kleinen  umliegenden  Bezük  wird 
zugestanden,  der  sich  nach  Fiesole  zu  nur  auf  eine,  nach  andern  Richtungen 
bis  auf  zehn  Miglien  von  der  .Stadt  erstreckt,  aber  so,  dass  die  Besitzungen 
der  Edeln  und  Ritter  in  demselben  der  Hoheit  der  Stadt  entzogen  bleiben.^^ 

313.1  16.  Böhmer  Acta  1!»2.  17.  Mon.  Com.  Ifl,  250.  18.  Vgl.  §  256  n.  2.  19.  Pillius 
P.  2  $  14.  Diese  Auführungeu  scbeiuei)  auch  beachtenswerth  für  die  Zeit  der  Abfassung 
8«iMi  Wakn.  fikTigni  4«  846  Mtat  lie  iimIi  1106  wegen  Benntniig  einer  Detoetale, 
Bergmann  XVI  nach  1198,  weil  Cnlestin  III  bona«  m^morio^  genannt  wird.  Schon  für 
(üpsp  Zpit  ist  dip  Anführung  auffallend,  da  jono  (irafsdmft-sverfa.s.sung  gleich  mit  dmi  Tode 
K.  Ueiurichs  1107  aufhört;  doch  mochte  mao  immerhiD  in  der  ersten  Zeit  nachher  so 
•predwn  kSanen;  jedenfalle  eijg^it  udi,  wonuif  audi  die  NiehlenrShnung  Innotens  m 
weiefc.  deee  dei  Werk  sehr  bald  naeUHr  gesduieben  sein  nran,  «nd  für  Jene  Stellen  wen%> 
■tenü  möchte  immprliin  das  Wahrscheinlichere  sein,  dass  sie  nocli  bei  Lobreiten  des  Kaisers 
so  kon^^ipirt  wurden.  20.  Vgl.  Schefler  75.  231;  Stumpf  Reg.  4(J15.  Es  stimmt  damit, 
dass  1209  der  Komitat  tur  das  Reich  zurückgefordert  wird;  Innoc.  Kp.  t.  12  ep.  78. 
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Nach  Ricordano  hätte  der  Kaiser  Uber  die  Orte  des  Gebietes  seine  Vikare 
geeetii;  doch  ^ird  das,  wenn  die  Nachricht  überhaupt  genau  ist,  Grafen  ftir 
die  ganze  Grafschaft  nicht  gerade  ausschliessen ;  es  kann  auch  eine  Mehrzahl 
aufeinander  folgender  Vikare  gemeint  sein,  in  welchen  wir  dann  eben  Graten 
zu  sehen  hätten.  Prat«  können  wir  allerdings  als  Sitz  eines  ständigen 
Reichsboten  nachweisen;  in  einer  Verfügung  des  Legaten  Heinrich  von  Worms 
1194  erscheint  als  Behörde  der  Stadt  der  Nuntin-s  d.  ihtpenttori/^,  qui  pro 
tempore  Prati  rioratus  ftiertt,  welchem  die  Bewohner  zu  gehorchen  haben 
und  an  den  die  Strafgelder  zu  entrichten  sind^*;  Prato  erscheint  aber  auch 
im  tuszischen  Bunde  nicht  als  Zubehör  von  Florenz,  sondern  als  selbststän- 
diger Ort  Dasselbe  gilt  von  der  Nachbarsftadt  Piste  ja,  wo  es  gleidifttls 
besoodere  Bdebsboten  gegeben  haben  irird;  denn  sie  wird  zwar  1163  jeder 
andern  Gewalt  entlegen  nnd  unmittelbar  unter  das  Reich  gestellt,  aber  von 
Sfllbatverwaltaiig  ist  nicht  die  Rede;  sie  soll  dem  Kaiser  oder  seinen  Boten 
ODterrtelieii.^ 

Aehnüffii,  wie  Florenz,  nosa  Lncca  behandelt  sein.  Die  RegMieii  in  der 
Stadt  and  eioem  Unikreise  von  fltnf  Hii^  wdehe  Herzog  Weif  11$0  der 
Stadt  gogen  eine  Absohlagssnnune  überliess,  \^^rden  ihr  auch  1162  von  Rei- 
nald flberlassen,  aber  nor  anf  sedis  Jahre.  Dass  sie  1168  eingezogen  wur- 
den, ist  gewiss  nicht  anzanehmen;  es  hat  sich  vielmehr  umgekehrt  die  Stadt 
«ich  über  jene  Gränze  hinaas  des  Komitats  bemächtigt,  da  ihre  Gewalt  sich 
bis  Montecatino  und  Borge  S.  Genesio  erstreckt.^^  Später  erscheint  dann  die 
Hoheit  der  Stadt  wieder  auf  die  engsten  Gränzen  znrüekgefiihrt  Schon  1185 
befreit  der  Kaiser  Moriano  und  andere  bischftfliohe  Orte  von  der  Gerichtsbar- 
keit der  Stadt^^  wie  er  damals  auch  Garfagnana,  Versilia  nnd  Barga  unmit- 
telbar unter  das  Reich  nahm^®;  in  einem  Privileg K.  Heinrichs  1 186  wird  der 
Stadt  dann  allerdings  gegen  Zinszahlung  die  Hoheit  in  einem  Umkreise  von 
sechs  Miglien  belassen,  aber  unter  Ausnahme  aller  darin  belegenen  Besitzungen 
kaiserlicher  Vasallen  und  unter  Vorbehalt  des  Castrum  Bull  iani  für  das  Reich.  ^  7 
Das  übrige  Gebiet  moss  eingezogen  und  za  Händen  des  Reiclis  genommen 
aeni,  ohne  das«  dabei  andi  nnr  die  Rechte  des  Bischofs  genügend  beachtet 
wurden.  Orte,  welche  seither  dem  Bistfanme  gehörten,  dann  S.  Qnirico  in 
nichster  Nähe  der  Stadt,  eiotU — nunc  ad  naa  cum  omni  iure  et  imperhm 
fkm  pertment,  werden  1196  yom  Kaiser  zn  Lehen  gegeben;  von  jenen  er- 
kennt die  Stadt  1204  aasdrficklich  an,  dass  sie  dem  Bisdiofe  gehörten,  et 
fuod  dommuB  imperator  tune  d  frmücta  abHuUt,  fuando  ierram  0t  itt- 
risdictioneni  ctvitati  abahdit,  wo  also  die  allgemeine  Entsielnmg  des  Gebiets 
ausdrücklich  gemeldet  wird.^»  Wie  dasselbe  vem'altet  wurde,  ist  nngewiss. 
Im  Norden  wurde,  wie  schon  früher  bemerkt,  för  Garfagnana,  Versilia  und 
Barg»,  welche  bisher  gleicli falls  die  Hoheit  von  Lncca  aneÄannten,  1185  vom  > 
Kaiser  ein  Rektor  besteUt^^;  so  mögen  noch  andere  ständige  Rekbsboten 


tu  Lud  Mon.  1, 382.  23.  Vgl.  %  137  n.  4.  28.  Vgl.  $  13«  n.  9t  %  187  n.  3.  21.  Ar- 
ehivio  ttor.  10,  53.  25.  Arch.  stor  10,  23.  26.  Vgl-  §  301  n.  27.  f?«  Ifem.  di 
lAeoft  1,  laa     88.  Men.  di  Lofic»  3,  134.  137.     2».  Tgl.  $  302  n.  9. 
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bestellt  sein.  Em  Graf  ^ird  wenigstens  nicht  erwähnt;  es  wäre  auch  möglich, 
dass  das  Gebiet  dem  Grafen  von  >S.  Miniato  unterstellt  wurde,  da  wenigstens 
im  folgenden  Jahrhunderte,  was  freilich  keinen  sichern  Anhalt  gibt,  zur  Ka- 
stellanie  von  8.  Miniato  auch  Fncccchio,  Val  di  Nievole,  Val  Ariaaa  und 
selbst  Val  Lima  im  Norden  des  Gebiets  von  Lucca  gehörten.^*' 

Danach  ist  Pisa  die  einzige  tuszische  Stadt,  welcher  nicht  allein  die 
Selbstverwaltung^  sondern  auch  die  ihr  11(52  zuerst  verliehene,  sjiäter  mehr- 
facii  bestätigte  Hoheit  üIk  r  die  Grafschall  dauernd  belassen  wurde.  Das  Ge- 
biet der  andern  Städte  wurde  grossentheils  schon  seit  1163,  bei  einzelneu  erst 
seit  1185  durch  Reichsbeanite  verwaltet;  auch  bei  den  mftchtigem  Städten 
ist  die  Selbttverwaltung  auf  die  Sta^t  selbit  mid  etwa  die  nielttte  UmgebDog 
beschränkt 

814*  —  Ansser  dem  eigentüchen  Tassen  war  m  dieser  Znt  auch  das 
tuszische  Patrimoniam,  wie  manche  andere  TheOe  des  Kirchengebietes 
ui  den  Händen  des  Reiches.  Der  Kaiser  hatte  nach  dem  Ausbräche  des 
Schisma  fhst  das  ganse  PftCrimoniom  besetzen  lassen^;  und  msbesondere  das 
toszbche  scheut  bis  zum  Frieden  von  Venedig  fast  unbestritten  in  seinen 
Händen  gewesen  zu  sein.  Die  Generallegaten  finden  wir  gerade  hier  mehrfach 
tliätilg;  so  Christian  1165,  Plüiipp  1168;  während  der  zweiten  Legation  Chri- 
stians erscheinen  bei  ihm  auf  dem  Tage  von  Siena  1 1 72  Konsuln  von  Viterbo, 
läutri,  Nepi  und  Tivoli.  ^  Zu  Viterbo  wurde  1169  ein  Palast  gebaut  zur  Woh- 
nung für  den  Kaiser  und  seine  Legaten^;  die  Stadt  selbst  erhielt  vom  Kaiser 
und  Christian  ausgedehnte  Privileirien.^  Man  hatte  damals  sichtÜch  die  Ab- 
sicht, die.ses  Gebiet  dauernd  für  das  Reich  zu  bi'haupten.  Mögen  dort,  zmual 
im  nördlichen  Tlieile,  schon  früher  manche  Rechte  des  Reichs  bestanden 
haben,  so  mag  in  dieser  Zeit  noch  vieles  vom  Reiche  als  Eigen  oder  Lehen 
en^orben  sein.  Christian  erkaufte  als  Legat  alle  Rechte  an  Proceuo  bei  Acqua- 
pendentc  um  hundert  Pfund  für  das  Reich  vom  Grafen  Bernhardiu  von  Cal- 
majare';  erfahren  wir  das  zufällig  aus  einem  spätem  Zeugenverhöre,  so  wird 
das  kaom  eme  veremzelte  Massregel  gewesen  sem.  In  den  emzelaen  Städten 
und  GrafSrahaAen  werden  audi  hier  vielßtch  ständige  Reiehsbolen  «ngesetzt 
gewesen  sem.  FQr  Sutri  scheint  sich  das  daraas  za  ergeben,  dass  K.  Hemrieh 
1186  den  Rdmer  Leo  von  Angnillara  mit  der  Gralschaft  Sotri  nnd  allen 
Rechten  belehnte,  welche  dort  der  Kaiser  oder  dessen  Bote  seit  dreissig  Jahren 
gefibt  habe. 

Insbesondere  scheint  es,  dass  in  diesem  Grebiete  Konrad  von  Mont- 
ferrat,  Solm  des  Markgrafen  Wilhelm,  eine  Zeitlang  Bevollmächtigter  des 
Kaisers  gewesen  sei.  Sein  Vater,  der  eifrigste  Anhänger  des  Kaisers  in  Ober- 
italien, musste  sich  1172  nothgedruogen  den  Forderungen  des  Bundes  fiigen; 
Konrad  wird  damals  mit  Christian  nach  Tuszien  frrgangen  sein,  wo  er  März 
1172  bei  ihm  zu  bieoa  erwähnt  wird.^  Später  war  er  beim  Frieden  von 


813.1  90.  Uuill.ir.l  Ii.  t;78. 

314.  —  1.  Vita  AlrTnn<lri.  Wattorich  2,  387.      '2.  Böhmer  Acta  im.      II.  Stumpf 
Rtg.  n.  4104.      4.  Bühmcr  Acu  bOl.  t>02.         AuUq.  lt.  2,  81).      (>,  Mon.  Genn.  18, 


INuliMi.  ÜMM.  FSm.  T^untelMg  FttrimoBiOBi. 


237 


Venedig  anwesend.  Nach  dein  Frieden  finden  wir  dann  Konrad  im  südlichen 
Taszien  an  der  Spitze  einer  Partei,  welclie  sich  der  Wiederherstellung  der 
päbstlichen  Herrschaft  in  Ausführung  des  Friedens  widersetzt.  Nachdem  Ciiri- 
stian  das  Volk  von  Viterbo  für  don  Pabst  gewonnen  hatte,  belagerte  Konrad 
an  der  Spitze  drr  VaMu  die  Stadt.  Er  hat  sieh  dann  Christian  unten\'erfen 
und  nach  Zahlunu'  oinr-r  hodcutonden  Geldsumme  ihm  und  dem  Kaiser  Treue 
geloben  müssen,  sclieint  al)er  iu  jenen  Gegenden  geblieben  zu  sein.  Auf  Ver- 
anlassung der  unzufriedenen  Tuszier  und  des  Kaisers  Manuel  nahm  er  dann 
Christian  Sept.  1179  bei  Camerino  gefangen  und  hielt  ihn  auf  den  Burgen  S. 
Flaviano,  Rocca  Venere,  dann  längere  Zeit  zu  Ac(iuapendente ,  endlich  zu 
Hontefiascone  in  Haft;  dann  ging  er  nach  Constantino})cl. ^  Später  muss  er 
«eh  mit  dem  Kaiser  ausgesöhnt  haben,  da  er  1185  noch  euunal  als  Zeuge  bei 
demflelben  erschebt*;  er  stall)  hekanntlich  als  KOi^g  von  Jerusalem.  Sein 
gaosea  Auftreten  in  Ifittditalien  hat  etwas  Räthselhaftes,  das  sich  wohl  nur 
daraus  erUiren  lisst,  dass  er  dort  zonftchst  als  Bote  des  Kaisers  festen  Fuss 
fesste.  Steht  er  später  xa  Viterbo  in  näherer  Beziehung,  wof&r  sich  wmäk  gel- 
teod  machen  lässt,  dass  er  den  dort  ansässigen*  Kaplan  GottiVid  von  Viteibo 
in  nicht  nllier  bekannter  Zeit  gefiugen  gehalten  hat^^,  erschebt  er  als  Herr 
Too  Acquapendeote  and  Montefiascone,  so  ist  doch  am  wahrscheinlichsten, 
dass  ihm  1 172  oder  kurz  nachher  die  Verwaltung  des  südlichen  Tuszien  oder 
eines  Theiles  desselben  übertragen  war  und  er  dann  nach  dem  Abschlüsse  des 
Friedens  aus  dieser  Stellang  nicht  weichen  wollte. 

"Waren  Montefiascone  und  Acquapendente  noch  1180  in  der 
Hand  Konrads  und  zwar,  da  eine  Unterwerfung  desselben  vorhergegangen  war, 
wohl  mit  Zustimmung  des  Kaisers,  so  scheint  die  Restitution  an  die  Kirche 
nach  dem  Frieden  diesfMi  Theil  Tusziens  nicht  mitumfasst  zu  haben.  .Teden- 
falls  ist  derselbe,  worauf  wir  zurückkouunen,  nachdem  K.  1  leinrieh  1186  noeli- 
mals  fast  das  ganze  Patrimonium  bi  -^t  tzt  hatte,  U  im  Frie  den  1189  nicht  an 
Äe  Kirche  restituirt.  Als  Ilauptort  dieses  Gebietes  erscheint  später  Monte- 
fiascone, wo  sich  ein  kaiserlicher  Palast  be&nd*^;  es  hattm  dort  gewiss 
Beichsbeamte  ihren  Sitz,  über  die  sich  aber  keine  Nachrichten  erhalten 
haben. ^3  Bestimmter  können  wir  Radicofani  als  Mittelpunkt  eines  Ver- 
waltungsbezirkes des  Beichs  nachweisen.  Es  gehörte  ursprünglich  nicht  zum 
Patrimonium  der  Kiiehe,  sondern  dem  Abte  von  S.  Salvator  am  Beige  Amiate 
und  wurde  von  diesem  1145  an  die  Stadt  Siena  überiassen*';  1163  schloss 
dann  aber  der  Abt  eben  Vertrag  mit  dem  Pabste,  wonach  er  die  H&lfte  der 

93  Böhmer  AcU  602.  7.  Vgl.  Varrenlrapp  93.  L»4.  Watterich  2,  G46.  647.  S.Flayiano, 
nach  Theiner  1,  20  wohl  uuweit  Mont^tiascone,  und  Uocca  Venere,  deren  Naehveb  BO«h 
nllMni  AttfteUuu  «Um  den  Gvwdtknb  Koiindi  g«b«n  kSnnte.  iliid  mir  nicht  tehumt. 
8.  Vgl,  Scheffer  235.  ».  Vgl.  Stumpf  Reg.  n.  4104.  10.  Vgl.  Varrcntr.ipp  f>5. 
11.  Opsta  Innoc.  c.  14.  12.  Zu  .Montefiascone  wird  119u  Okt.  bei  K.  Heinrich  ein  Thr- 
btädui  prejeetm  genannt,  Uuillard  2,  510,  dessen  Titol  aber  wohl  daraus  zu  erkliUen  ist, 
dMM  «r  Bnidiff  dmPrSfektra  von  Bon  var,  wie  er  wenige  Tage  spater  genannt  wird,  Men. 
dlLoeenS»  IM.  Um  1168  stand  Ifonteftateone  dem  vom  Kaiser  gesetzten  Pr&fekten  Jo- 
hann zu,  Theiner  Cod.  dorn.  1,  20;  es  wäre  möglicli.  ila^s  f»;  anrh  .«ipater  den  mit  dem 
Reidie  in  engster  Veri>indang  stehenden  Präfekten  anveruaut  war.    13«  Anti^.  It.  4, 568. 
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Burg,  unter  Vorbeludt  der  aoclen  Halfite  Ar  mA,  auf  ewige  Zeiten  gegen  Zins 
an  die  rOmiscIte  Kirche  fllieiüess'^;  sciwn  Pabet  Hadrian  legte  dort  starke 
Befestigungen  an.^'  Bei  der  Besitaalune  des  Patrimoniiim  wird  dann  das 
Reiob  in  die  Rechte  der  Kirdie  emgetreten  sefai;  K.  iViedrieb  baute  die  l^sle 

Reichsbarg  aus,  welche  dann  den  HanptslfltipaniLt  f&r  alle  Unternehmungen  . 

^egen  das  Römische  bildete.*^  In  einem  Schutzbriefe  fiir  die  Abtei  S. Salvator 
1194  wird  der  kaiserlichen  Castellani  ile  liadicoßne  gedacht*'^;  1196  finden 
wir  einen  Mars'ditis  cnsteüanus  Badico/am  pro  domino  PMlippo  Tiutdae 
duce^  dessen  Gewalt  sich  auch  über  Proceno  bei  Acquapendente  erstreckte, 
einem  unter  einem  Gastalden  stehenden  Reichshofe;  er  liess  dort  durch  Zeu- 
gen (li(>  Besitzungen  und  Hechte  der  Kurie  feststellen,  welche  danach  sehr  be- 
deuttMid  gewesen  sein  müssen. 

Zum  tuszisclieii  Patrimonium  der  Kirche  geli'trteii  auch  Perugia  und  Gitta 
di  Castello;  werden,  worauf  wir  zurückkommen,  die  Rechte  der  Kirche  auch 
jetzt  wohl  noch  erwiihut,  so  war  dort  doch  wohl  schon  vor  dem  Ausbruche 
des  Sclusmu  von  thatsächiicher  Herrschaft  der  Kirche  nicht  mehr  die  Rede. 
Die  Beziehungen  von  Gitta  di  Castello  zum  Reiche  waren  schon  vom  Le- 
gaten Reinald,  der  auch  1163  die  benachbarte  Abtei  Borge  S.  Sepolcro  un- 
mittelbar an  das  Reich  nahm^^  geordnet  and  wniden  wohl  wesenllidi  fiber- 
einstimmend  1196  Tom  Kaiser  bestätigt;  die  Stadt  sollte  nur  dem  Reiche 
unmittelbar  unterstehen,  hat  Konsdarregierung  nnd  die  Regalien  auf  drei 
Migtten  Umkreis,  wofür  sie  Jährlich  dreissig  Pftmd  an  den  kaiserlichen  Boten 
f&r  Tuszien  zu  S.  Miniato  zu  zahlen  hat^^;  sie  wurde  demnach  zum  tnszisdien 
Sprengel  gerechnet.  Dasselbe  wüd  von  Perugia  anzunehmen  sein.  Unter 
den  1177  zu  Venedig  Anwesenden  wird  genannt  Rainerius  poitBtas  Peru- 
aiafi  cum  comiteVidtarino^^;  es  bt  möglich,  dass  wir  in  letzterm  einen  deut- 
schen Grafen  des  Gebiets  zu  sehen  liaben,  wälirend  der  Stadt,  wie  wir  das  in 
Tuszien  mehrfach  fanden,  die  Selbstverwaltung  überlassen  blieb.  Nach  dem 
J'rieden  von  Venedig  mögen  die  Reclite  der  Kirche  auf  die  Stadt  anerkannt 
sein,  wenn  dieselbe  auch  schwerlich  zu  thatsächiicher  Hoheit  gelangte.  Es 
dihftc  damit  zusammenhangen,  dass  nach  dem  abermaligen  Bruch  mit  der 
Kin  he  die  St.ult  1186  vdui  K.  Heinrich  ein  Privileg  erhielt,  wodurch  sie  giin- 
sti^er  gestellt  wurde,  als  ausser  Pisa  irgend  eine  tuszische  Stadt.  Die  Graf- 
schaft wird  im  allgemeinen  der  Süidt  belassen,  luir  unter  Ausscheidung  der 
den  Kirchen  und  Adeligen  zustellenden  Bezirke.^^  Die  Wahl  der  Konsuln  soll 
firei  sein,  und  der  König  gibt  hier  zu,  was  den  lombardischen  Städten  noch  im 
Frieden  verweigert  war,  die  für  immer  genügende  emmalige  Investitur  der 
Konsub.  Ausser  einem  jährlidien  Zinse  von  hundert  Pftmd  behllt  sieh  dann 
aber  der  KOnig  den  See  von  Perugia  und  die  W^ggeider  vor;  als  Verwalter 

314.1 14»  Antlq.  iL  3,  793.  15.  Vit«  Hadrianl,  Watterich  2,  336.  16.  Chron.  Unp«f. 
294.  17.  Böhmer  AcU  177.  18.  Antiq.  It.  2.  89  19.  Vgl.  §  137  n.  6.  20.  Böh- 
mer Act«  191.  21*  Cron.  Altinate.  Arch.  stör.  8,  183.  Tu  den  sehr  Terworrenen  Angaben 
im  Gedichte  des  BonUadas  Yennensis,  Arch.  stur.  16,  C,  geschieht  des  Krieges  des  M»» 
^imfmuff  gegen  P^gis  finrUmnng;  dae  dflifta  Clubtiao  Ton  Mains  lete,  der  die  Stadt 
ttntarvoifen  habaa  mag.    2i»  YgL  1 128  b.  1. 
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denelbeo  ist  em  ständiger  Nimtii»  des  Königs  voiigeseheo.^*  Dem  Herzoge 
von  £^1eto  werden  seine  Rechte  aof  die  Borg  Ana  ▼oxtwhaiten;  es  ist  da- 
nseh  nitiht  nnwahrsdieinlich,  dass  der  über  dem  Tiber  liegende  Tlieü  des  Ge- 
bietes zum  Herzogthmne  Spoleto  gerechnet  wurde,  was  für  die  Stadt  selbst 

nie  der  Fall  i.st.^^  Dass  diese  zum  tnsziscSien  Sprengel  gerechnet  wurde,  er- 
gibt sich  wohl  auch  daraus,  dass  Herzog  Phih'pp  von  Tuszien  sie  1 1 95  bola- 
gerte^ö  und  ihr  dann  das  Privileg  des  Kaisers  bestätigte.^^  Ursache  des 
Kriegs  war  gewiss  Gastiglion  Chiusino,  bezüglich  dessen  das  Privileg  von  118(3 
bewilligte,  dass  es  nicht  weiter  befestigt  werden,  sondern  im  bisherigen  Stande 
verbleiben  '«olle;  gegen  Zahlung  von  sechstausend  Pfund  gewährte  der  Kaiser 
1 1 96  Dez.  der  Stadt  seine  Gnade  wieder  und  versprach,  Gastiglion  Chiusino 
zerstören  und  nicht  wieder  aufl)auen  zu  lassen. 

315. —  Erst  in  den  letzten  Zeiten  K.  Friedridis  werden  wieder  Reichs- 
beamte für  ganz  Tuszien  erwähnt.  War  es  früher  üblich  gewesen,  dort 
Markgrafen  zu  setzen,  so  mögen  anfangs  Rücksichten  auf  die  wohl  überall 
znruckgedrangten,  aber  noch  nicht  beseitigten  Rechte  Uerzog  Welfs  davon 
abgehalten  haben;  es  lag  aber  anch  kaum  ein  Bedfirfniss  dazo  vor,  da  einer- 
seits, wie  wir  sahen,  jetzt  in  den  ehuselnen  Landestheflen  Reichsbeamte  ge- 
boten, andererseits  aber  die  GeneraUegaten  dieser  Zeit  vorzogsweise  mToszien 
thStig  waren.  ^  MOgiieh  wftre  es,  dass  den  Grafen  von  S.  Miniato  eme  Ober- 
gewalt Uber  das  ganze  Land  anstand;  Grraf  Everhard  bezeichnet  sich  1164 
als  Legaten';  und  nach  eber  anscheinend  wörtlich  aof  ein  PrivOeg  Reinalds 
zurückgehenden  Bestimmnng  sollten  die  von  Cittä  di  Gastello  den  Reichszins 
zahlen  Nuntio  nostro,  quem  in  Thuscia  dommum  pro  f empöre  eotumueri" 
nms,  apud  aanctum  Miniatem  vel  ubicumqu4  in  Tluiscia  pratreperiniust.^ 
Aber  sie  führen  doch  spater  nie  einen  Titel,  welcher  bestimmter  darauf 
schliessen  Hesse. 

Zuerst  führt  dann  Anselm  von  Kunigsberg,  IIS.'»  nur  als  Bruder 
des  Legaten  Bertliold  bezeichnet'*,  1187  Aug.  19  bei  K.  Heinrich  zu  Bologna 
als  Zeutre  vorkommend'^  den  Titel  eines  J^m^se^  TuHciae:  ebenso  wird  er  in 
einer  zweiten  undatirten  Urkunde  des  Königs  genannt.''  Gegen  Ende  des  Jahrs 
wird  dann  Anselm  in  den  römischen  Annalen  nochmals  erwähnt,  hier  als 
Comes  Tentonicus  bezeichnet;  der  König  gab  ihm  den  Auftrag,  den  Pabst 
Gregor  zu  geleiten,  mit  dem  er  nach  Pisa  kam.^  Der  Grund  zar  Bestellang 


28.  BsluMT  Acte  166.  2/L  Die  abweichende  Angabe  §  188  n.  7  wird  weiterhin  beriditigfc 
Verden.     flk  Heg.  FUL  n.  1;  Tgl.  Aich,  »tor:  1«.  6.     88.  Uiif«dr.  d.d.  1196  Jdi  S  ia 

eomitatu  Perasino.     27.  Stumpf  Reg.  n.  5052. 

315.  —  1.  Bei  Christian  wird  1172  zu  Siena  ein  LtüimeriMf  imperatorit  legcUus 
enr&hnt,  wohl  der&elbe,  der  in  anderer  Urkunde  dmradus  Latineriut  heistt,  Bükmer  Acta 
«tt;  Cod.  Stfdinlae  1,  242.  Ab  CimraA»»  LatimariiM  viid  er  dann  noch  eimaal  1176  mit 
Ckri.stian  beim  Kaiser  genannt,  Stampf  Reg.  u.  4178.  Einen  F^^gaten  Ar  ganz  Tuszien 
werden  wir  schwerlich  in  ihm  zn  sehen  haben;  in  den  Zeugenreihen  erscheint  er  in  sehr 
untergeordneter  Stellung.  Vielleicht  ist  et  Konrad  von  Lützelhard,  worauf  wir  zurück- 
können. S.  Vgl.  %  311  n.  12.  8.  Böhmer  Acta  196.  IHeie  Beitinmong  trlm  1196, 
vo  FhiUpp  Herzog  von  Tuszien  war,  schwerlich  selbststftndig  so  gefmit.  4.  Vgl.  $  307 
■.18.    S.  Lami  Mon.  1,  842.    6.  Maigwin  8,  217.     ?.  Mob.  Genn.  7«>80. 
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eines  besondern  Beamten  fürTuszien  ist  wohl  darin  zu  suchen,  dass  der  Legat 
Bertold  von  Kunigsberg,  der  zunächst  Mittelitalien  und,  da  Ancona 
und  Sfioleto  eigi  iic  höhere  Beamte  hatten,  wohl  vorzugsweise  Tuszien  ver- 
waltete, ini  Frühjahre  1187  nach  Deut,schland  ging.**  Viiilelcht  hat  Anselm 
überhau()t  nur  als  Stellvertreter  seines  Bruders  Tuszien  verwaltet;  es  könnte 
damit  auch  der  ungewöhnliche,  der  römischen  Kechtssprache  entnommene, 
allerdings  auch  schon  früher  vereinzelt  neben  dem  niarkgräfllchen^  geführte 
Titel  eines  Plrfises'  xnsamiiienh&iigen.  Denn  es  ist  selir  walmoheinlicli,  dass, 
nachdem  zn  Spoleto  nnd  Anoona  schon  länger  grössere  Verwaltongsbefirke 
bestanden,  ein  solcher  gerade  am  diese  Zeit  auch  in  der  Romagna  errichtet 
wird^^  Tüszien  einen  weitem  fllr  Bertold  bilden  sollte  and  ihm  dasselbe  be- 
reits übertragen  war;  denn  sonst  wäre  es  kaum  zn  erklibren,  dass  er,  obwohl 
er  zunächst  nidit  nach  Italien  zorftckgekehrt  zn  sein  scheint,  wfihreod  des 
Kreuzzuges  als  Graf  von  Tuszien  bezeichnet  wird.  *  *  Und  damit  würde  denn 
auch  stimmen,  dass  Heinrich  von  Pappenheim  sich  1190  nur  Legat  yon  ganz 
Tuszien  nennt 

In  einem  der  folgenden  Jahre,  jedenfalls,  da  Heinrich  Kaiser  heisst,  nidit 
vor  1191,  ertheilt  Conrathui  de't  et  imperatoris  <jratia  marchio  Tu^efae  et 
iottui*  Jhminniat'  der  Abtei  Passignano  einen  8chutzl)rief.  Es  ist  zweifellos 
der  sehwähische  "  Herr  Koiirad  von  L  ii  tze  1  Ii  a  rd  ,  in  Italien  häufig  mit 
dem  Beinamen  Musca  in  oerebro  oder  Muscincervello  genannt,  da  dieser  noch 
1189  Markgraf  von  Ancona  war*',  wo  wir  1191  einen  andern  Markgi-afen 
finden  werden,  wahrend  die  llomagna,  welcher  Konrad  auch  schon  früher  vor- 
stand, jetzt  mit  Tuszien  verc^int  erscheint;  da  Konrad  schwerlicli  jahrelang 
ohne  bedeutenderes  Amt  geblieben  sein  wird,  auch  nicht  abzusehen  wäre,  wel- 
chen andern  Konrad  jene  Erwähnung  treffen  könne so  wird  die  Identität 
mit  dem  frühem  Bfarkgrafen  von  Ancona  nicht  zn  bezweifeln  sein.  Es  sthnmt 
damit  weiter,  dass  Konrad  von  LOtzelliard  Ende  1192  den  Karduialbisdiof 
von  Ostia  auf  der  Borg  Santa  Maria  zwischen  Arezzo  nnd  Gttk  di  Gastello  hi 
Haft  hielt  ^7  FOhrt  Konrad  wieder  den  alten  Arotstitel,  aber  auch  mit  Be- 
ziehung aif  die  Romagna,  fllr  weldie  er  nie  fiblicfa  war,  so  mag  er  denselben 
zunächst  nur  aus  seinem  frfihero  Amte  beibehalten  haben;  denn  er  Alut  den 
Markgrafentitel  auch  später  fort,  wo  er  gar  keiner  Mark  mehr  vorstand,  und 
nennt  sich  nach  der  ihm  vom  Kaiser  Übertragenen  sizilischen  Grafschaft 

315.]  8.  Vgl.  §  27f»  n.  24.  1).  Vgl.  $  310  n.  0.  10.  Vgl.  §  308  n.  1.  11.  Vgl. 
S  279  n.  25.  12.  Vgl.  §  28U  n.  4.  18.  Rena  e  Camici  Gb,  105.  U,  Nach  Stalin 
2, 109  väre  an  Lützelbard  gegenüber  von  Geroldseck  bei  Seebacb  im  Badiscben  zu  denken. 
VL  Tgl.  S  809  D.  &  6.  Er  ftthrt  allerdings  in  dm  SuBen  tob  1188  und  1188  xm  dm 
Markgrafentitcl  ohne  Srtliche  Beseichnung,  so  daas  sich  derselbe  ebensowohl  schon  auf 
Tu.szien.  als  auf  Anrona  beziehen  könnte;  aber  jenes  scheint  doch  dadurch  aosgescblossen. 
dass  1190  Bertold  al^»  Graf  Tun  Tuszieu  bezeichnet  wird.  16,  Toeche  425  denkt  an  Kon* 
rad  TOB  ürslingen,  der  aber  doeh  immer  Rmog  too  Spol»to  gdditben  m  ssIb  tdbtint 
17.  Vgl.  Toeche  318  und  Gesta  Innoc.  c.  9.  Aber  es  ist  da«  nicht  die  Burg  Monte  S.Maria 
bei  Siena,  wie  Tofclie  annimmt,  .siunlerii  >fonte  Maria  nahe  bei  f'itti  di  Castelld.  n:io)i 
welchem  sich  ein  markgraßiches  Geschlecht  nauute,  wie  sich  das  aus  der  Urk.  bei  Theioer 
Cod.  dorn.  1,  32  l>estimmt  ergib«. 
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Marc/ti'o  Molisii^^  oder  auch  nach  dem  Gesehlechtsnamen  MarcUio  de  Lh- 
t'einht't. '  ^  Wie  lange  er  Markgraf  von  Tuszien  blieb,  ist  ungewiss.  Scheint 
1194  Heinricli  von  Lautern  Legat  in  Tuszien  gewesen  zu  sein^^,  so  wird  das 
eine  Fortdauer  der  Stellung  Konrads  nicht  ausschliessen,  zumal  dieser  mei- 
stenüiens  im  Süden  beschäftigt,  sich  der  Verwaltung  deä  Landes  kaum  viel 
aDgenommen  haben  kann.  DaawahradifiuiHcfaate  wird  sdn,  dan  seine  Sielliing 
ent  aufhörte,  ab  der  Kaiser  nadiSidierang  seiner  Hemchaft  in  iStstlien  Ober* 
haopt  omlkssendere  Aendenmgen  traf,  nnd  ihm  mm  die  GraÜMshaft  MoHse 
Obertnigen  wnrde,  als  deren  Mari[graf  er  zuerst  1195  Februar  5  zu  Messina 
genannt  wird.^^  Konrad  ist  wafarsdieinlich  1197  gestorben,  da  die  durch 
semen  Tod  eriedigte  Grafechaft  Mdise  noch  vom  Kaiser  an  Bfarltirard  von 
Aneona  verfieheo  wnrde^^;  er  scheint  zuletzt  mit  einer  Sizilianerin  vem^Udt 
und  der  zur  Zeit  K.  Friedrichs  II  in  Italien  oft  erwShnte  Konrad  von  Lfitiel- 
hard  sein  Sohn  gewesen  zu  sein.** 

Im  April  1195  hat  der  Kaiser  dann  Tuszien  mit  dem  Gute  der  Gräfin 
Mathilde  seinem  Bruder  Philipp  zu  Lehen  gegeben;  die  Aachener  Annalen 
melden:  totam  Tusciam  et  Urram  cojnifissc  Mathilda  Philippo  fratri  8WK 
vtw'tlhiri  feodo  concessit."^^  Philipp,  noch  April  4  nur  als  Bruder  des  Kaisers 
ht'zeichnet^^  heisst  April  10  nur  Cotnes  Tv.'^chh''^^,  dann  seit  April  IS^'  aber 
durchweg  Dux  Tusciae.  Mag  danacli  der  Titel  anfangs  nicht  festgestanden 
hal>en,  so  wird  man  statt  des  in  Tnszien  gebriiuolilichen  Markgrafentitels  den 
Herzogstitel  vorgezogen  haben,  um  den  jetzt  lehenweisen  Besitz  von  dein  frü- 
heren amtsweisen  bestimmter  zu  unterscheiden  odei"  auch,  weil  der  Herzogs- 
titel  bei  den  Mitgliedern  des  Kaiserhauses  der  gebräuchlichere  war.  Pliilipp 
wurde  dann  1196  Aug.  Uerzog  von  Schwaben  und  nennt  sich  von  da  ab  in 
seinen  Urkunden  nur  Dwß  Suevie;  aber  keine  von  diesen  ist  hei  seinem  leCiten 
Aufenthalte  in  Italien  ausgestellt  und  es  ist  dorohans  unwahrscliehilich,  hu» 
er  mit  jener  Eihebung  aufhörte,  Herzog  von  IWien  zu  sein. 

Sl^ —  Das  Herzogthum  Spoleto  sdiemt  m  der  ersten  Hälfte  des 
zwölften  Jahrhunderts  noch  in  näheren  Beziehungen  zur  Mark  Anoona  ge- 
standen zn  haben,  anf  welche  wur  zurüddLommen.  In  dem  Umfongp,  in  wel- 


18.  Pirro  2,  980.  Böhmer  Acu  199.  Notizenbl.  2,  371.  Noch  1222  wird  leiner  unter 
ÜtMiB  Titel  gedacht,  HnOUid  2, 268.  Sagt  Bldiaid  von  S.  G«niiMio  m  1197,  die  6nf> 
Mhaft  ui  duBsb  Mark  genaont,  irie  dmun  aveh  Mafkward  sich  davon  Markgraf  nennt,  so 

ist  das  getriM  nur  durch  den  Titel  Konrads  vernnlasst.  19.  Ughelli  1,  460.  20.  Vgl. 
$  280  n.  27.  21,  Pirro  2,  080.  22.  Riccard.  de  S.  Germ.  Mon.  Germ.  19,  329. 
2S.  YgL  Böhmer  Acta  635.  Bei  der  ComiHsM  Sane.  dürfte  an  Sangro  zu  denken  sein,  wo- 
indi  ticb  Chnfsn  namtra:  abna  Gfafw  Biahaid  wird  apitar  neben  Komad  gedacht,  Bidl- 
]i(d  2;  208;  auch  die  unmittelbaM  Nlhe  ron  Molise  fiele  in.s  Gewicht;  wohl  auch,  dasf^  der 
jfingere  Konrad.  als  er  .sich  1229  gegen  den  Kaiser  empilrte,  Ppttorano  und  Pacentro,  beide 
bei  Solmoua,  besetzt  hielt,  Uuillard  5,  915,  wonach  das  Geschlecht  in  n&herer  Verbindung 
■it  dienr  Gegend  SB  stehen  sdiaiat.  Dnvdi  den  FHeden  mit  der  Kirche  begnadigt,  woide 
er  1233  dem  jungen  Knnige  Konmd  als  Taaall  sagewiesen,  Böhmer  Acta  296.  Nach  der 
Vita  Gregorii,  Script.  It.  3,  577,  war  er  im  Sommer  1228  Nuntius  des  Kaisers  zu  Spoleto. 
91.  Böhmer  Fontes  3,  397.  25,  UgheUi  1,  1128.  26.  Vgl.  $  302  n.  7.  2i.  Stumpf 
B^.  n.  4922. 
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chem  es  1152  anUerzogWclf  verliehen  wurde,  hat  es  die  Mark  nicht 
mitumfasst,  da  hier  besondere  Markgrafen  blieben. 

Eft  18t  möglich,  dass  Reioald  voa  K<9o  liier  ibnliolie  Ebrichiiiiigeii  traf, 
wie  in  Tüuden,  insbesondere  deutsche  Grafen  nnd  Reicbsboten  in- 
einselnen  Theilen  des  Landes  setzte.  Doch  ist  nnser  Material  luer  sehr  dürftig. 
In  dem  Abkommen,  welches  er  1163  mit  Gabbio  traf,  blieb  allerdings  die 
städtische  Selbstverwaltopg  fiir  die  Stadt  nnd  ang^bene  Orte  des  Gebiets; 
aber  es  ist  doch  aodi  das  Vorhaadensem  eines  kaiserlichen  Nantius  m  der 
Grfa&cliafl  vorgesehen  S  und  1177  finden  wir  einen  Badigerus  coines  Etigit" 
hinifs  beim  Kaiser  genannt^,  der  gewiss  ein  Deutscher  war.  Doch  wird  uns 
das  kaum  für  das  übrige  Herzogthoni  massgebend  sein  dürfen,  da  es  ungewiss 
ist,  ob  Gabbio  in  dieser  Zeit  zu  demselben  gerechnet  wurde;  in  früherer  Z^it 
gehörte  es  zur  PentapoHs  und  wird  noch  1111  als  besondere  Grafischaft  neben 
dem  Herzogtluiinc  genannt. ' 

Nach  einer  Angabe  der  Ursperger  Chronik  hat  der  Kaiser  einen  freien 
Herren  Hidelulf  zum  Herzoge  von  Spoleto  gesetzt;  das  müsste  nach  diM- 
Resignation  Herzog  Welfs  geschehen  sein,  deren  Zeit  uns  nicht  genau  bekannt 
ist.^  Es  ist  auflfallend,  dass  dieser  Bidelulf  in  urkundlichen  Zeugnissen  nie  ge- 
nannt wird.  Es  tritt  weiter  Im  seinem  Nachfolger  der  Herzogstitel  anfangs  so 
vereinzelt,  mit  andern  wechselnd  auf,  dass  es  den  Anschein  hat,  ein  höhere.s 
Reichsamt  für  diese  Gegenden  habe  sich  damals  erst  entwickelt,  wie  denn 
überhaupt  die  Bildung  grösserer  VerwaftmigBbezurke  des  Beiehs  erst  In  den 
spätem  Zeiten  K.  Friedridis  bestunmter  hervortritt  Da  die  Ursperger  Chronik 
die  Erhebnng  Konrads  von  Urslingen  nicht  mddet,  so  möchte  ich  dodi  an* 
nehmen,  es  handle  sich  bei  Jener  Nachricht  am  Jiigendweldie  VerwechshiQg 
mit  diesem. 

Ueber  Herzog  Konrad  von  Urslingen,  aas  einem  schwSbisdnn 
Herrengeschlechte,  liegen  uns  eine  Menge  von  Nachrichten  vor.  Spätere  Er- 
wähnungen las'^en  keinen  Zweifel,  dass  er  derselbe  ist,  der  in  firühem  Urkun- 
den regelmässig  ab  Conradus  Suevue  bezeichnet  wird.  Dieser  moss  mit  Chri- 
stian von  Mainz  nach  Italien  gekommen  sein«  da  er  bei  diesem  zuerst  11 72 
März  zu  Siena',  dann  1173  Februar  zu  Foligno^  genannt  wird.  Seheint  in 
diese  Zeit  die  Unterwerfung  von  Assisi  und  Spoleto  durch  Christian  zu  fallen", 
so  wird  anzunehmen  sein,  dass  dieser  schon  damals  seinen  Begleiter  mit  der 
Verwaltung  dieser  Gegenden  betraute.  Freilich  ist  er  auch  1175,  wo  er  mit 
Christian  beim  Kaiser  zu  Pavia  war,  noch  einfach  als  Konrad  der  Schwabe 
bezeichnet.^  Dann  aber  heisst  er  in  einer  1177  Februar  von  Cliristian  zu 
Sirolo  bei  Ancona  ausgestellten  Urkunde  Cunnidus  Siwfuji  ilujc  Spoletinus\ 
und  ebenso  mit  Christian  im  Mai  beim  Kaiser  vorkommend  Herzog  von  Spo- 
leto.^® Im  Dez.  1 177  ist  dann  zu  Assisi  erster  Zeoge  des  Kaisers  Conradu* 


316.  1.  Böhmer  Acta  100.  2.  Mittarelli  Ann.  4,  07.  8,  Cod.  üdalr.  ep.  266. 
4.  Vgl.  §  310  n.  27.  5,  (  od.  Sardin.  1,  242,  wo  C.  de  Si*^vüi  statt  Suerica  zu  lesen  sein 
wird.  6.  Hübroer  Acta  003.  7«  V^gl.  Varrentrapp  57.  8.  Stumpf  Reg.  q.  4178; 
TttMutnpp  137.    9.  Tgl.  $  279  n.  3. .    10.  Stompf  R«g.  n.  4194 


Spoleto.  H«nog  Konrtd.  Omfling.. 


243 


Suemi»  eome$  AmmH,  wfthreod  der  Kaiser  am  folgenden  Tage  beetätq^  was 
ConradMm  Summ  Ugaha  notier  an  Nonantala  in  den  Grafkihaften  Assisi 
imd  Nocera  ond  an  andern  Orten  restitoirte.^^  Dieses  Schwanken  dflrfte  sich 
etwa  damis  vklären,  dass  Konrad  zunächst  zum  Grafen  von  Assisi  und  No- 
oera  gesetzt  war,  aber  als  Legat  mn&ssendere  Vollmachten  hatte,  welche  daza 
fsnudassen  mochtenf  ihm  anfangs  nur  vereinzelt  den  für  diese  Gegenden  üb- 
Heben  Amtstitel  eines  Herzogs  beizulegen.  Der  südliche  Theil  des  Herzog- 
thunis,  insbesondere  Spoleto  .«!pll)<;t,  nmg  län[r«'re  Zeit  nicht  in  der  Hand  des 
Kaisers  gewesen  sein  und  auch  das  kann  mitsfewirkt  haben,  Konrad  niclit 
regelmässig  den  volleren  Aratstitel  zu  geben.  War  dieser  eine  Zeitlang  zu- 
nächst nur  Graf  von  Assisi,  so  mag  das  veranlasst  haben,  dass  diese  Graf- 
schaft später  wohl  als  besonderer  Bezirk  neben  dem  Iferzogthnnie  genannt 
wird.  Konrad  selbst  nennt  sirli  noch  1 187  vereinzelt  (lu  v  Spoldti  et  eontes 
Asisi^*;  ebenso  heisst  er  in  den  Gesta  Innocentii,  wo  auch  sonst  Assisi  mehr- 
fach als  besonderes  Gebiet  bezeichnet  ist;  noch  1221  schreibt  derPabst,  dass 
er  tarn  ducatui^  quam  Asaim  H  Nueerie  comitaUbtu  einen  Rektor  bestellt 
habe.-**  Sdt  1183  wird  Konrad  häulBg  in  den  KaiseroAmiden  ond  ander- 
weitig genannt  nnd  heisst  jetst  regelmässig  Jhuß  Spolai  oder  Spuleiama,^* 
Was  den  Umfang  des  Hersogthnms  znr  Zeit  Hereog  Eonrads 
betrink,  80  ist  es  aoch  f&r  sp&tere  Erörterungen  von  Bedeotong,  denselben 
genauer  zu  bestimmen.  Als  Hauptorte  des  HenEOgthnms,  welche  1198  von 
Hersog  Konrad  an  die  Kirche  übergeben  worden»  werden  Rieti,  Spoleto,  As- 
sisi, FoKgno  nnd  Nooera  genannt.  *  ^  Für  den  südlichsten  Ort,  Rieti,  haben 
wir  auch  sonst  Zeugnisse.  Der  dortigen  Kirohe  ertheilte  Konrad  einen  Schutz- 
brief, wie  anch  ein  Abt  zu  Rieti  1185  cum  auetoritate  Conradi  ducia  Spo~ 
leiani  handelt *8  und  seiner  Regierung  in  einer  auf  den  Empfang  der  Konigs- 
braut  Konstanze  bezüglichen  Inschrift  gedacbt  wird.*^  Anch  von  Terni  ist 
tirkundlich  bezeugt,  dass  es  Konrad  unterstand. Es  sind  das  alles  Orte, 
welche  von  jeher  zum  Ilerzogthume  Spoleto  gehörten.^*  War  das  bei  Gubbio 
früher  vielleicht  nicht  der  Fall^^,  so  scheint  doch  auch  dieses  Konrad  unter- 
standen zu  haben;  denn  auf  sein  Einschreiten  erliiilt  dasselbe  J191  ein  Pri- 
vilegs^; auch  zählt  Cencius  Camerarius  um  diese  Zeit  Cnililjio  zu  den  Bisthü- 
inern  des  Ilerzogsthums^*,  während  allerdings  in  dem  Berichte  der  Gesta 
Innocentii  Gubbio  von  den  Städten  des  Herzogthuuis  getrennt  als  gleichzeitig 


U.  AoUq.  It.  5,  271  t0i5.  18.  Als  der  Kaisw  finde  1177  b  di«MB  Gegenden  wmt, 
idMiBt  er  Spoleto  nidit  berftbri  tn  festen;  1184  boiddmet  er  ^Stedt  alt  mgetnn,  wih- 

rend  er  nie  dann  1185  zu  Onadon  aufnimmt:  Böhmer  Acta  144;  üghelli  1.  1261.  lg.  Der 
Umstand,  dass  der  Herzogstitel  vor  dem  Frieden  Ton  Venedig  erscheint,  zunftchst  nach 
demselben  aufhört,  konnte  auf  die  Termuthung  bringen,  der  Pabst  habe  Einspruch  dagegen 
worauf  wir  rarflekkommen,  tob  plbedldMii  An8prfloh«n  auf  das  Hentog- 
thom  iHi  in  dieser  Zeit  aberhanpt  nicht  die  Rede.  14.  Böhmer  Acta  G06.  15.  Huillaid 
2,  129.  16.  Vgl.  die  Begesten  Konrads  bei  Stälin  2,  589  und  Scheffer  218  17.  Gesta 
lonoc  e.  9;  Tgl.  Innoc  £p.  1.  1  ep.  88.  lö»  Naudaei  Tabularii  ecclesiae  Reatiuae  instau- 
cMto  14w  88  bei  GfMffw  ab.  19k  QdM  BiMi  149.  M,  BAhner  Aoto  908.  ««Zdil^ 
reiche  Bdoge  bei  FIMflsdri.  Ygl  n.  8.      88»  8iiti  Engnb.  lU.      M.  AntI«. 

k.^868. 
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an  die  Kirche  znrBckgelangeiid  erwähnt  wird.  Dann  dürfte  noch  derXheil  des 
Gebietes  TonPerogia  links  vomlUer  mit  Arne  KoUBd  unterstanden  haben.^* 

Weiter  aber  hat  sich  die  Gewalt  Koorads  mcht  efstreokt;  insbesondere 
geborten  Gitta  dl  Castello,  Perugia,  Todi,  Amdia  ond  Nami  nicht  zura  Her- 
sogthnme.  Nur  der  UmstaDd,  dass  die  erstgenannten  gleidoeitig  mit  dem 
H^rzogthume  wieder  unter  die  Herrschaft  der  Kirche  kamen,  dass  sie  mit 
demselben  überall  in  engstem  Zusammenhange  standen,  scheint  bewirkt  zu 
liabeii,  dass  sie  nun  zuweilen  mit  den  Orten  des  Herzogthums  in  einer  Weise 
zusamniengefasst  Morden,  welche  vermuthen  lassen  könnte,  sie  hätten  zum 
Herzogthumo  gcli'irt.-^  Das  war  aber  entschieden  nicht  der  Fall.  Es  sind 
Orte,  auf  welche  alte  Ansprüche  der  rönuschen  Kirche  bestanden.  Auch  aus 
früherer  Zeit  findet  sich  kein  Zeugniss,  dass  sie  zum  Herzogthume  gehörten; 
1111  werden  neben  diesem  Citta  di  Castello,  Perugia  und  Todi  als  besondere 
Grafschafien  genannt.^'  Für  die  beiden  ersten  wiesen  wir  bereits  daraufhin, 
dass  sie,  als  sie  dem  Reiche  unterstanden,  zu  Tuszieo  gerechnet  \inirden^^;' 
für  keine  dieser  Stftdte  ergibt  sieh  irgend  ein  Halt,  wonacb  sie  der  BiMi 
Konrads  ontenrorfen  gewesen  wSren.  Damit  stimmt  denn  dnrchans,  dass  die- 
selben auch  später  unter  Verwaltung  der  Kirche  nicht  com  Herzogthume,  son- 
dern zom  tosaschen  Patrimomnm  gerechnet  worden.  Der  Pabst  mddet  1226 
allen  Getreuen  m  paiiimomo  eeelme  per  Twdcm  aonHUtUU,  dass  er  die 
Verwaltong  des  grOssten  TbeUes  des  dortigen  Brtrimonimn  dem  KOnige  Jo- 
hann von  Jerusalem  übertragen  habe;  das  trifft  dann  insbesondere  auch  Gttk 
di  Castello,  Pemgia,  Todi  und  Amelia;  dieselben  und  Nami  werden  auch  1230 
bei  Bestellung  de^  Bischof  von  Beauvais  zum  Rektor  als  Städte  des  tuszischen 
Patrimonium  bezeichnete^;  Nami  und  Amelia  werden  auch  wohl  als  besondere 
Grafschaften  vom  Herzogthume  geschieden. 

Die  herzoglichen  Befugnisse  scheinen  in  manchen  Städten  sehr 
ansgodehnt  gewesen  zu  sein.  Zu  Tnrni,  obwohl  es  Konsuln  hat,  stehen  die 
Str.-ifi^eldt'r  dem  Herzoge  zu  und  es  scheint  die  Strafgerichtsbarkeit  durch 
Baiuii  desselben  geübt  zu  soin.^*  Zu  Rioti  wurde  1198  die  nu'dh'tfjs  d'  pla- 
citis  iH  iHCintis  i't  fori'f<t<'ti>(  t't  de  sa}tifuiM  et  de  phtzn  et  acorta  et  i><(,'i/iit(fto 
et  pontr  als  der  römischen  Kirche  zukommend  anerkannt^^,  welche  dort  ge- 
wiss zunächst  nur  die  bisher  dem  Herzoge  zustehenden  Rechte  in  Ansprucli 
nahm.  Andere  Städte  mögen  günstige  t  gestellt  gewesen  sein.  Gabbio  erhielt 


316.]  2&.  Vgl  S  314  n.  U.  Dafür  linfe  lidi  neh  gcttend  mMtoa,  dMt  lS20Piragfai 
utn  dm  StidlMi  arwllint  wird,  welche  u  die  Kirehe  frühere  Betttmiigen  det  Herzog 

Konrad  zurückstellten:  Theiner  Cod.  dorn.  1.  54.  65.  26.  VgL  insbesondere  Innoc.  Ep. 
I.  1  pp.  35G.  Es  vorltitcte  mich  das  in^besondp^e  zu  der  irrigen  Angabe  §  138  n.  7;  es 
kam  hinzu,  dass  ich  nach  der  Karte  n.  6  in  Spruners  Atlas  gewohnt  war,  diese  Orte  sam 
Herzogthume  in  redrnen.  WSre  dae  wdh  dön  hier  Oetagten  m  harfditigant  so  bt  ein 
weiterer  Fehler  der  durchweg  sehr  genanea  Karte,  der  auch  n.  6  trifft,  daM  Chiui  mit 
.■meinem  Komitate  zum  Kirchengebiete  gezogen  ist,  obwohl  da  keinerlei  Ansprüche  der 
Kirche  be&tanden;  es  gehört  immer  zu  Reicbstuszien;  noch  1233  wird  es  ausdrücklich  als 
Stadt  des  Rddbs  Ton  Fabele  selbst  beaeiehnec,  Theiiier  Oed.  den.  1,98.  S7«  CM.  Udalr. 
ep.  866.  28.  Vgl.  §  314  n.  20.  89.  Theiner  Cod.  dorn.  1,  82.  »3:  rgl.  auch  108.  163. 
80.  Antiq.  It.  5,  803.    81.  Böhmer  Act»  606.    88»  Theiner  Cod.  dorn.  1,  29. 
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1191  seine  Selbstverwaltung  in  demselben  Umfiuige  bestätigt»  wie  sie  ihm 
Schoo  1163  durch  Reinald  gewährt  war.'*  Bass  Spoleto  und  Foligno  däe 
Hoheit  über  ihre  Grafschaften  belassen  war,  werden  wü*  daraus  schliessen 
dürfen,  dass  II84  zur  Bestrafung  der  Untreue  einerseits,  zur  Belohnaiig  der 
Treue  andererseits,  Orte  von  der  Grafschaft  Spoleto  getrennt  ond  der  von 
Foligno  zugewiesen  wurden. -^^  Grafen,  welche  unter  dem  Herzoge  grossem 
Bezirken  vorgestanden  hätten,  werden  nicht  erwähnt.  So  weit  den  Städten 
die  Hoheit  über  das  Gebiet  niclit  belassen  war,  wurde  es  wohl  unmittelbar 
vom  Herzoge  und  dessen  Beamten  regiert,  während  doch  auch  da,  wo  grössere 
städtische  Selbstständigkeit  bleiben  mochte,  sehr  ausgedehnte  Hoheitsrechte 
dem  Herzoge  vorbehalten  zu  sein  scheinen;  insbesondere  waren  die  festen 
Punkte  wolil  überall  in  seber  Haud-'^;  als  Hauptfesten  werden  die  Burg  von 
Assisi,  dam  die  Bocca  di  Goaldo  und  Rocca  di  Cesi  genanut.^^  Nach  päbst> 
Mem  Sdurdben  voa  1187  hitte  der  Herzog  auch  mit  dem  Kirchengute  sehr 
wOlkfiiUch  geschaltet.*' 

Koorad  moss  mit  einer  EiDgeborenen  seines  Henogthoms  vennählt  ge- 
wesen sein;  denn  sonst  wSre  es  doeh  kaun  20  erkUreo,  dass  der  Pibst  1218 
seiner  Wittwe  bis  auf  weiteres  die  Einkftnfte  der  Kurie  ans  der  Stadt  und 
Grafschaft  Noowa  zuweist. Konrad  selbst,  der  IW  den  Ansprächen  der 
^^irche  weichen  mnsste,  wird  II 99  in  Deutschland  bei  K6vag  Philipp  genannt 
und  kam  dann  1202  im  Königreiche  Sizilien  am,  wo  er  es  vwsucbte,  an  die 
«Stelle  des  verstorbenen  Markwaid  zu  treten. " 

317.  —  Die  Mark  Ancona  scheint  ilire  spätere  Gestaltung  erst  im 
zwölften  Jahrhunderte  erhalten  zu  haben.  Sie  lehnt  sich  an  an  den  alten 
Herzogssprengel  von  Spoh'to,  insofern  dieser  auch  die  mehrfach  davon  ge- 
trennte Mark  Camerino  oder  Fermo  iinifasste.  Als  K.  Heinrich  lY  1081  in 
Mittelitalien  siegreich  auch  an  die  Einsetzung  eines  Markgrafen  in  Tnszien 
*].i<:lite  ^,  gab  er  wohl  Spoleto  und  Camerino  an  Ha  in  er,  der  als  Herzog  und 
Markgraf  bezeichnet  1084  bei  ihm  zu  Rom  und  auch  sonst  bis  108(5  mehrfai;h 
in  Urkunden  genannt  wird*;  er  war  wi»hl  der  Enkel  des  Rainer,  dt-r  unter  K. 
Heinrich  11  Herzog  und  Markgraf  von  Tuszien  wurde und  .Stammvater  eines 
bei  Arczzo  und  in  den  obem  Tibergegenden  oft  genannten  Geschlechts^,  das 


33.  Sarti  Eugub.  124;  Tgl.  §  137  n.  5.  M,  Vgl.  §  128  n.  H.  85.  Vgl.  Thoiner  ("od. 
dorn.  1,  54.  65.  96*  Uesta  luuoc.  c.  ü.  C'e&i  liegt  nordwe»liich  nahe  bei  Terui;  Ciualdo 
ist  «oU  4m  «adwaitlidi  tob  Foligno  boi  Btragw  li«g6iide$  Mda  wnden  1286  ab  uamt- 

inuarlichcr  Besitz  der  Kirche  erklärt,  llioiner  Cod.  iom.  1.  103,  und  neben  ihnen  noch 
•in  anderes  Rocca  di  Gualdo  in  der  Grafschaft  Nocera.  also  wohl  r.ualdo  utlrdlich  xon 
Noeera.  86.  Watteheb  2,  680.  88.  Theiner  Cod.  dorn.  1,  4B.  89.  Innoc.  Heg. 
imp.  ep.  80. 

aT.  —  1«  VfL  S  186.  8.  YgL  GiMaMifta,  1122.  FatiascU  117.  g.  Vgl 
llan.diLacca  1.  124;  er  scheint  rorber  bis  1014  Hiliof  von  Spoleto  gewesen  zu  sein. 
f||L  Fatteachi  106.  4.  Dahin  gehören  wohl  die  Markgrafen  Heinrich  oder  Rigo  Sohn 
Ügwdo'ti  und  Guido  Sohn  Guido's,  welche  1 163  bei  Reinald  zu  tiiena  und  Arezzo  genannt 
mi^uu;  AvUSq.  U.  4»  878;  MUtamlli  Ann.  4,  6.  Dam  jonor  dor  Hoinrieh  sei,  woldier  1167 
nebst  seinem  Brote  ügolin  mit  der  marchia  Guidonü  qttoHdam  nutrehiotut  (so  ist  andi 
$  138  n.  2  so  lesen,  vo  ich  die  Urk.  in  Anseblosse  ao  Moratoii  auf  die  Markgrafen  reo 


246  ProTiniUlbeaml«  dat  swBlftan  Jsbrliondart«. 


den  markgräfliclien  Titel  ohne  ein  entsprechendes  Amt  fortführte  uud  sich 
später  nacli  Celle  oder  Monte  S.  Maria,  beide  bei  Gitta  di  Castello  nannte.' 

Im  J.  1094  wird  nun  in  der  spätem  Mark  Ancona  als  Grewalthaber 
zuerst  ein  Werner  genannt.  Im  März  sitzt  Be)mulfits  comea  rmsaus  doinno 

Warnerio  ikix  et  marchio  im  Gebiete  von  Sinigaglia  zu  Gerichte^;  im  Mai 
wird  in  der  Gegend  von  Camerino  datirt  temporihuf^  Gudrner'd  diur,  et  7n<rr- 
cltio,  sede  anno  eins  primo.  Wir  werden  daiiacli  anzunehmen  haben,  dass 
Werner  von  dem  damals  in  Italien  weilenden  Kaiser  1093  oder  1094  zum 
Gewalthaber  in  diesen  Gegenden  bestellt  wurde. ^  Es  ist  nun  sehr  beachtens- 
wertli,  da-ss  Werner  ein  Dienstmann  des  Reiches  war.  Ekkehard,  über  die 
Aufstellung  des  Gegenpab'stes  Silvester  1105  dnrdi  ihn  berichtend,  nennt  ihn 

WerMiruBy  qiddam  ex  ordme  mhUsteiriaUim  regh,  qui  marduw,  quae  est 
in  pariibuB  Aqumae,  praeerat^;  bei  derselben  Gelegenheit  heisst  er  in  einem 
Briefe  des  P^tes  Ptachal  Wemerus  re^  Teutmiei/mHuku^^  Wird  das 
besonders  bemerkt,  so  hat  man  zweifeUos  etwas  UngewOhidiobes  darin  gesehen, 
dass  einDienstmänn  zu  solcher  Stellung  gelangte;  so  hftnfig  wir  in  deif  sweiten 
Hälfte  des  zwölften  Jahrhnnderts  Reichsministerialen  in  solohen  Stellangen 
verwandt  finden,  so  gehörten  doeh  in  der  ersten  Hälfte  insbesondere  noch  alle 
Markgrafen  von  Tnszien,  so  weit  ans  irgend  etwas  über  ihre  Familienverhält- 
nisse bekannt  ist,  freien  UerrengescUechtem  an.  Um  so  bestimmter  werden 
wir  wohl  schliessen  dürfen,  dass  er  nur  amtsweise  gesetzt  war;  es  lässt  sidi 
dafür  auch  geltend  machen,  dass  er  in  einem  nm  1106  fiir  Farfa  gegebenen 
Privileg  mietorüate  domni  imperaiorU  verfügt     wie  das  bei  Beichsboten 


317.]  Curetto  beiog)  belehnt  wurde,  rgl.  Stampf  Reg.  d.  4085,  durfte  doch  Zweifehi  unter- 
ÜMlgen;  bei  einer  Anfklhlimg  der  Kaiserpririlegieo  des  Geschlechts  Ton  1699,  Notiz:«nbI. 
d.  53,  wird  keine  Urkunde  von  1167  aufgeführt,  wohl  aber  die  entschiedene  F&lschung  Ton 
1162,  Böhmer  Act*  104.  Da&s  in  dieser  Gegend  der  blosse  Gewaltoptengel  eines  Grossen 
■b  JfareM«  taieieliiwfc  aein  aoUto,  wie  da*  iaritecondan  ia  FlenoBt  Dlaht  anirallai  wflfde, 
ist  mir  durchaus  anwahrscheinlich;  hier  werden  sonst  nur  die  grossen  Sprengel  TonTassien 
und  Ancona  al«;  Marken  bezeichnet.  Dagegen  werden  jcnp  ilip  Marchiones  sein,  deren  Be- 
sitzungen 1186  von  der  Hoheit  von  Perugia  ausgenommen  werden,  vgl.  %  128  n.  I,  und 
teea  190O  «nf  BeC^  det  PetatM  die  Borg  Mottte  S.  Ifavi»  sentOrt  wurde,  vgl.  üieiBer 
Cod.  dorn.  1,  38.  Vgl.  die  Privilegien  von  131 1  und  1355,  Böhmer  Acte  467.  574; 

auf  letzteres  hin  wurden  sie  dann  Tereinzelt  auch  den  Reichsfürstf>n  angezahlt,  rgl.  Ficker 
ReielisfUntenst  1,  233.  6,  Mittarelli  Ann.  9, 16,  mit  1193,  was  zu  der  folgenden  £rwih- 
nung  nicht  stimmen  würde;  aber  Ind.  2  stimmt  Mch  hier  su  1194.  7*  Compagnoni  69. 
g»  Die  gewfdmliflhe  Amiebt,  dm  flun  adion  «fai  Ihem  Werner  in  dieeen  flegeadett  voran- 
fepagen  sei,  stützt  sicK  so  weit  ich  sehe,  nur  daian^  dass  1053  ein  Sdiwafce  Werner  als 
Führer  des  pttbstlichen  Heeres  genannt  wird.  Es  scheint  das  aber  unvereinbar  mit  der  da- 
zwischenliegenden Stellung  Rainers,  wie  es  auch  fast  undenkbar  wttre,  dass  sich  über  einen 
flrOhani  Haikgraftn  Werner  taineilei  Zeugnis«  eriialCen  haben  sollte.  ->-  Dasa  der  Marlk- 
graf  Wetner,  der  beim  Kaiser  1093  Mai  12  an  P^via,  1094  01<t  7  zu  Garda,  1095  März  31 
zu  Padua,  dann  1098  Feb.  10  zu  Strassburg  genannt  wird,  derselbe  sei,  ist  mir  sehr  zwei- 
felhaft; er  heisst  nie  Dux  et  marchio^  sein  erstes  Auftreten  würde  sich  nur  eben  noch  mit 
der  n.  7  angeführten  Datimng  meinen  lassen  nnd  ea  iefe  onwalineheinlidi,  daa  der  tadle- 
aiicfaa  Mai^nf  1006  in  DaitieUaiid  wari  MHeh  aoli  die  beifl|^idM  Urk.  nadi  Stanpr 
Reg.  n.  2988  gelllnht  aein.  «,  Mon.G«tB.8»284.  16^  Cod.  üddr.  ep.238.  11«  Script. 
](.  21h  061 
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•ehr  gewöhnlich,  bei  den  Feudalgewalten  aber  nicbi  Qblich  ist  Urkuodlioh 
haiitt  er,  wie  meisten«  auch  aeiiie  nächstes  Nachfolger,  Dur  Ihuß  ei  manMo 
ohne  Oitliche  fieieichniing. 

Dass  dieser  Titel  sich,  n-ic  bei  Raiuer,  zunächst  auf  das  Ilerzogthum 
8poleU>  mit  Einschluss  der  Mark  bezieht,  wird  kaum  zu  bezweifehi  sein.  Die 
Titel  eines  Herzogs  und  Markgrafen  werden  allerdings  nicht  selten  gleichbe- 
deutend nebeneinandercestellt so  dass  der  Titel  sich  immerhin  erklären 
Wörde,  wenn  an  Werner  nur  die  Mark,  nicht  auch  das  llerzogthunj  verlieiien 
wäre.  Aber  .später  wiid  wenigstens  vereinzelt  der  Ilt-rzogstitel  der  Werner 
ausdrücklich  auf  .Sp<ilet(j  bezogen;  der  jüngere  Weninr  urkiuidet  1142  als 
Mai'cJuo  et  di(,c  Spoletanorum  und  1145  als  Mnvdündia  titasSpoh'Uim-- 
rnm.^^  Und  insbesondere  wird  zu  beachten  sein,  dass  während  die  Werner 
.-«ich  Ilerzoge  und  Markgrafen  nennen,  andere  Herzoge  von  Spoleto  gar  nicht 
genannt  wei  den,  dagegen  seit  1152,  als  das  Uerzogthuni  Spoleto  an  Wetf 
veiieliea  war,  jene  aidi  nur  nodi  als  BiaritgrafeD  beseiebiieii.  Allerdings  sind 
bestiiiimtere  ZeogDisee  für  Uebuug  ihrer  Gewalt  im  Bereicfae  des  spiterea 
Herzogthnnw  Spoleto  kaum  nacfamweisen.  Zd  Spoleto  steht  Feb.  1094  bei 
eioeai  Veniebte  a  Goosteo  von  Far&  an  d6r  Spitze  der  Zangen  em  Per» 
memm»  marddama  Uffoiua^*:  da  das  nicht  lange  nach  dem  Regiemogsaa- 
triite  Werners  sem  würde,  so  ist  da  wohl  aonächst  an  diesen  ai  denken.  Ans 
spftterer  Zeit  wüsste  ich  nur  noch  geltend  zu  machen,  dass  Henog  nnd  Mark- 
graf Friedrich  1125  befiehlt,  von  allen  Besitnmgen  des  Klosters  Fönte  Avel- 
lana  in  den  Grafschaften  Cagli,  Fano,  Pesaro,  Nocera,  Sinigaglia  oder  sonst 
in  seinem  Grebiete  keine  Abgaben  zu  erheben'^;  danach  würde  sich  seine  Ge- 
walt auch  noch  Ober  die  spoletiuische  Gränzgrafschaft  Nocera"'  erstreckt 
haben.  Dagegen  finden  sich  alsbald  zahlreiche  urkundliche  Zeugnisse  ihrer 
Gewaltübun^  tlir  den  ganzen  Bereich  der  spätem  Mark  Ancona;  und  zwar 
nicht  blos  aus  der  frühem  Mark  Canierino,  sondern,  wie  schon  jene  Urkunde 
zeigt,  insbesondere  auch  aus  der  Pentapolis,  welche  Werner  seit  seiner  Ein- 
setzung beherrscht  haben  nniss,  d;i  ja  gleich  die  erste  Krwähnung  .Sinigaglia 
betraf.  Welcher  Zusammenhang  da  mit  der  bisherigen  Gestaltung  bestand, 
tritt  in  den  Quellen  nicht  bestiaunter  hervor;  mir  ist  es  am  wahrschehilich- 
sten,  dass  die  Pentapolis  unter  Beseitigung  der  Rechte  derKurche,  worauf  wir 
zuröckkommen,  wohl  schon  seit  dem  Beginne  des  eOften  Jahihnaderts  den 
Heraogen  von  Spoleto,  nnd  demnach  audi  jetit  Werner  als  solchem  unterstand. 

Danach  wfirde  die  Entstehung  der  Mark  Ancona  so  zu  erklären 
sein,  dass  den  Werner  das  Heraogthum  Spoleto  m  vollstem  Umfimgi  fiber- 
gehen wurde,  dass  sie  aber  nur  in  der  PtotapoHs  und  der  Mark  CSanerfaio  zu 
thatsiebUcber  Gewalt  gelangten  und  man  nun  das  von  ihnen  thatsachlich  be- 
harschte  GeUet  als  einen  besondern  Fürstensprengel  betrachtete,  der,  da  er 
Spoleto  selbst  nicht  nmftsste,  auch  nicht  wohl  nach  diesem  bezeichnet  werden 


Iii  YgL  S  138.         Compignoal  70.  Ugbdii  1,  532.    14.  F«M«selü  344.    IS.  llUte- 
idUAmi.  9,  21.       16.  IN«M  «M  lOM  «udrOeklidi  ab  im  Henogthm 
Hirlmat-  Fnttttfhi  234. 
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koDote;  behemditen  sie  vorzugsweise  ^e  Mark  des  Herzogthuins ,  so  lag 
damit  der  Maiigrafendtel  nahe,  während  doch  auch  wieder  der  alte  Titel  eines 
Markgrafen  von  CaineriDO  den  UmfeiDg  ihrer  Grewalt  nicht  genügend  be- 
zeichnete. Damit  stimmen  die  nichturkundlichen  Erwähnungen  übereio,  bei 
welchen  zunächst  ihr  thatsächliches  Machtgebiet  beachtet  wird.  Nie  heissen 
sie  Herzoge  von  Spoleto  oder  überhaupt  Herzoge,  sondern  immer  Markgrafen. 
Für  ihr  (lebiet  passte  weiter  keine  der  hergebrachten  landschafllichen  Be- 
zeichnungen. So  bezeichnete  man  es  nach  dein  Besitzer  als  Af<tr(  tt  ( hiarni^tHi, 
ein  Ausdruck,  den  wir  selbst  noch  im  dreizehnten  Jahrhundeite  urkundlich  fiir 
die  Mark  Ancona  gebraucht  finden.^"  Oder  man  bezeichnete  es  nach  der 
Stadt  Ancona,  sei  es,  weil  die  Markgrafen,  wofür  es  freilich  an  Zeugnissen 
fehlt,  dort  vorzugsweise  ihren  Sitz  hatten,  oder  weil  diese  Stadt,  ziemlich  in 
der  Mitte  liegend,  besonders  geeignet  schien,  das  Gesammtgebiet  zu  bezeichnen. 
Das  Rittss  schon  früh  üblich  geworden  sein.  Schon  Sigebert  von  Gembloux 
besMnet  zn  1105  den  Werner  üt  Prineep$  ÄnehonitaniM  iuid.^iMioiMw^*; 
und  wenn  Ekkehard  in  der  frflher  angefllhrten  Stolle  von  einer  Hark  mpwr- 
tibuB  Ajmuis  spricht,  so  kann  aooh  damit  nor  Anoona  gemeint  sein.  Und 
wihrend  sie  selbst  sich  alsHersoge  beniehnen,  wird  ihnen  in  der  kaiserKohen 
Kandel,  wie  bei  den  Sobriftstellern  und  zaweüen  anch  hi  Privatukonden,  nur 
der  Markgrafentitel  gegeben^*;  1137  wird  hier  denn  noch  die  neue  tenitoriale 
Beieiehnang  eines  MarMt  de  Ancona  anfgenommen^^  die  dann  später  die 
herrschende  bliebe  Mochten  die  flCaikgrafen  selbst  Ansprflohe  aaf  Spoleto 
festhalten,  so  scheinen  diese  anderweitig  nirgends  beachtet  zu  sein  nnd  waren 
dann  jedenfiüls  beseitigt,  als  es  seit  1152  wieder  eben  Herzog  von  Spoleto 
gab;  spätestens  seitdem  ist  der  UmliEuig  der  Mark  Ancona  ein  durohaas  fest^ 
stehender. 

Den  ersten  Werner  finde  ich  zuletzt  im  Herbst  1120  in  einem  Schreiben 
des  Gegenpabstes  erwähnt.'-*'  Auf  ihn  folgt  als  Herzog  und  Markgraf  Fried- 
rich, zuerst  1125  urkundeud^^,  in  dem  wir  den  ältesten  Sohn  Werners  zu 
sehen  haben.  Doch  bieten  si("h  da  einige  Schwierigkeiten.  Der  Bischof  von 
Fenno  verleiht  1112  etwas  ihiuriurio  itiavchloni  et  Aldriule  annitifiMe  i'on- 
hiffi  et  ßlio  (rnomerio  et  oliis  jUüs'^^;  Güter  in  der  Grafschaft  Canierino 
werden  1117  dem  Herzog  und  Markgrafen  Werner,  seiner  Gremahliu  Altrude 
et  omnibue  heredä)U8  ex  ea  naUa  vel  naeeituris  überlassen;  und  wieder  ver- 
leiht 1119  der  Bischof  von  CSanierino  die  Burg  S.  Severino  W.  marekUmi  ei 
A.  emiüeee  mgeiWm  et  Wi  veeiro  ßUo  et  ßUi»  et  nepotibue  veeitie,^* 
Danaob  sslite  man  Werner  f&r  den  Ältesten  Sohn  halten,  während  er  nach 
den  spitern  ErwXhnongen  offenbar  jQnger  ist,  als  Friednch.  Andererseito 
werden  beide  1136  und  1137  bestinunt  als  BrOder  bezeidmet''  Die  LOsung 


317.]  17.  1214.  33:  Compagnoni  91.  Böhmer  669.  18.  Xon.  Germ.  8»  368.  369. 
1».  1117.  1136:  Mittarolli  Ann  3.  260.  Antiq.  It.  1,  613.  6,  233  Sollten  die  n.  8  er- 
wähnten Anführuogen  Werner  von  Ancona  treffen,  so  würden  sie  Ton  Tomherein  in  der 
R«icliikaiul«t  nur  als  HwkgMfBB  lieieleliiiet  s«iii.  SOl.  Mwgarin  2, 153.  Minmn  1, 68T. 
Vgl.  auch  Pctr.  Diac.  1.  4  c.  109.  21.  Giesebrecht  3,  1214.  22.  MittareUi  Ann.  9. 16. 
21,  CaUlAni  336.   U.  AnUq.  Ii.  1, 173.823.  2k  Anttf.  U.  6,28&  lUnew  1,687.  Dm 
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wild  d«riD  m  suehen  seiii,  dass  Friedrich  ein  Sohn  €fster  Ehe  war,  dsM  der 
ente  Werner  dann  wahrsclieinlich  die  Erbtochter  eines  eiiiheimisdien  Grafeo- 
geschlechtes  heirathete  und  dauiit  einen  bedeutenden  Grundbesitz  erwarb,  wie 
wir  denn  auch  noch  später  seine  Nachkommen,  als  sie  die  Mark  verloren 
hatten,  gerade  in  der  Gegend  von  Cainerino  ansässig  und  begütert  finden. 
Diese  anscheinend  sehr  ausgedehnten  Besitzungen,  zu  denen  auch  die  I^eilien 
der  benachbarten  Bischöfe  gehörten,  werden  nicht  wenig  zur  Aufredithaltung 
auch  der  markgräflichen  Gewalt  des  Geschlechts  beigetragen  halten.  Dieselben 
kamen  nun  ahn-  den  Kindern  zweiter  Ehe  zu,  von  denen  Werner  beim  Tode 
des  Vaters  unmündig  gewesen  sein  wird,  so  dass  nun  zunächst  der  Vor>uhn 
Friedrich  die  Mark  verwalteti-,  während  die  angedeuteten  Verliältnisse  es 
dann  später  .-uigemessen  erscheinen  Hessen,  ihm  den  8tiet"bruder  zur  .Seite 
treten  zu  lassen.  Friedlich  sitzt  noch  1134  ohne  En;\-ähnung  seines  Bruders 
zu  Fano  zu  Gerichte.^*  In  Urkunde  der  Kaiserin  Ricbenza  1136  werden  wohl 
scbon  beide  als  MaÄgmftn  beieidmet'';  aber  in  einer  zweiten,  wie  in  Ur- 
kande  K.  Lotliars  1137,  beieet  nur  Friedrich  Haikgraf,  ist  Werner  nur  als 
sein  Bmder  an^pfllhrt^  Dann  aber  tritt  ihm  Werner  II  j^eichberechtigt 
ar  Seite.  Za  Smigaglia  nrinmden  1139  Fedaieiu  ei  Warnmua  duees  d 
marMmee;  in  den  Unterscbrifken,  bei  deofen  jeder  sich  als  Dux  ei  marehio 
beseichnet,  steht  Werner  vor^*;  ebenso  1143,  wo  m  Fermo  dne  Urkunde  als 
m  ihrar  Zeit  ausgestellt  bezeichnet  wird**^,  wihrend  1146  zu  S.  Genesb 
Friedrich  wieder  vorsteht*^  Uricundet  Werner  schon  1142  als  Dua^  et  mar' 
dfcio  Spohfnnorum  allein,  ebenso  1145,  so  wird  daraus  nicht  zu  schliessen 
sein,  dass  f^iedrich  nicht  mehr  Markgraf  war;  denn  es  handelt  sich  da  um 
das  von  ihm  aus  seinen  Erbgütern  gegründete  Kloster  Chiaravallo  di  Fiastra 
am  Chienti  in  der  Grafschaft  Canierino. '^^  <^^,\{  1146  werden  dann  weder 
Friedrich,  noch  ei-weisliche  Nachkunnnen  desselben  in  dieser  Gegend  genannt. 
Werner  Mird  spätestens  1148  allein  regiert  haben,  da  jetzt  zu  Camerino  nur 
wArh  ihm  datirt  wird^^;  er  war  1135  beim  Kaiser  zu  Modena^*,  käntpfte 
1 159  gegen  Mailand,  wird  noch  Aug.  1  als  Zeuge  genannt und  fiel  dann  bei 
der  Belagerung  von  (  Verna. 

Nach  ihm  scheint  zuerst  Walter,  wold  der  älteste  Sohn,  Markgraf  ge- 
wesen zu  sein,  da  1160  zu  S.  Ginesio  regnante  Giialterio  marchiom  datirt 
wird.  3"  Dann  wohl  eis  Bruder,  Werner  III;  1 164  wird  dem  mtrehioGuoit' 


ZeitmhlltafiMB  aadi  k9iiiit«  am  fHedrieh  tth  dem  f  810  b.  8  erwlhiitaii  Neffni  Kon* 
ratU  von  nuilM  raMinnieiilMriogen;  var  er  ab«r  Sohn  Werners,  so  steht  eiunal  im  Wage. 

dati  dessen  (»eschlprht  ein  dienstmännisrhes  war,  dann,  dass  in  dem  Srhrefben  des  Hegen- 
pab.xtes  1120,  Giescbn  cht  3,  1214,  zuerst  Ton  Werner,  dann  von  Friedrich  und  seinom 
Oheim  Konrad  die  Rede  ist;  war  «r  SoIin  Werners,  so  konnte  das  hier  kaum  unervähnl 
IMbm.  9S.  AmiMÜ  6.  87.  Antlq.  It.  1,  618.  28.  Antiq.  It.  8»  m  Mini««u  1, 687. 
29.  OÜTieri  140.  80.  CaUlani  140.  31.  Fntteschi  121.  32.  Compngnoni  70.  UghelU 
1,532.  Ersterer  scheint  beide  Urkunden  als  identisch  zu  betrachten;  abor  sie  sind,  bei 
sonst  allerdings  last  wörtlicher  Ueberein&timmaug,  audi  abgesehen  von  den  Zeitdatcn  für 
fmahiadtPB  Aebi«  ron  ChiantTalle  so  Mailand,  imm  er  Min  Kloater  seheidtt,  aasgesteUt 
88.  C^mpagnoni  70.  84.  Margarin  2,  177.  85.  Autiq.  It  6,  247.  86.  GesU  FHd. 
nd  Otto  SraU.  lioa.  G«mi.  20, 464.  466.  aO&      87.  CoapHIBoiü  71,  dmr  noch  £nrili- 
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narma  ha  Hofgerichtc  zu  Fanu  bei  einer  Klage  gegen  den  Bischof  von  Fermo 
die  Bur{»  Morro  Valle  östlich  von  Ma^rata  abgesprochen 3^*;  1165  dattrt  der 
Abt.  von  Chiaravaile  rcfjnante  Gunrwrin  marchimw.'^^  Später  ^v^rd  dann 
1170  und  1171  nach  den  Markgrafen  Werner  und  Friedrich  datirt^",  auf 
welche  es  denn  auch  wohl  zu  beziehen  ist,  wenn  Christian  von  Mainz  1172 
zu  Siena  den  Bann  gegen  Pisa  coram  inarchlonihus  AnconiffDiis  spricht. 
Die  Mark  wurde  dann,  wie  wir  sehen  werden,  an  einen  M;u  k*i;rafen  aus  anderm 
Geschlechte  verliehen.  Es  wird  uns  das  nicht  gerade  zur  Auuahnie  nöthigen, 
dass  jene  inzwischen  gestorben  waren.  Denn  es  scheint,  dass  der  Kaiser  uiark- 
gräfliche  Amtsbefugnisse  iler  Nachkomiuen  Werners  II  überhaupt  nicht  mehr 
aoerkannt  hat,  wie  denn  auch  Werner  IQ  in  jener  Geiiditsorinink  toh  1164, 
der  einzigen,  in  weldier  er  beim  Kaiser  genannt  wird,  nidit  als  Markgraf  vaa 
Anoona,  sondern  scfaleditweg  als  Uarkgraf  beseichnet  ist,  wfthrend  die  Dar 
tirong  nach  ihm  aUerdhigs  anzndeoten  scheint,  dass  man  ihn  in  der  Gegend, 
wo  seine  Haosbesitsongen  lagen,  em&ch  als  Nadifolger  der  frOhem  Mark- 
grafen betrachtete.  In  der  Urkonde  nämlieh  von  1177,  m  welcher  der  Kaiser 
den  Ort  San  Vito  von  der  Gewalt  der  Markgrafschaft  Ancona  und  insbeson- 
dere auch  des  damaligen  MariLgrafen  Konrad  befreit,  bestätigt  er  demselben 
SQg^ch  Eecht  und  Herkommen,  qualem  sxih  antiquis  niarchionihusy  Fride- 
ricö  8cUicetetWemero  meUore^  temierutit*^ ;  es  scheint  das  doch  anzudeuten, 
da.«!s  er  nur  noch  in  diesen  Markgrafen  mit  gleichen  Befugnissen  sah,  wie  sie 
jetzt  Konrad  zust-anden.  Jedenfalls  ist  ein  Erbrecht  auf  die  Mark  nicht  aner- 
kannt. Denn  ein  »Sohn  Wemers,  Walter,  wird  später  mehrfach  erwähnt,  zu- 
weilen selbst  als  Markgraf  bezeichnet.  Markgraf  Mark  ward  belehnt  1198  den 
Oudlterius  Oiiarnerii  murclthmis  quomhirn ßlim  wegen  seiner  treuen  Dienste 
mit  S.  Ginesio  und  andern  Orten.  Als  Wdlterlus  mdrchio  ist  er  1200 
Zeuge und  1201  <'fistellmius  caMri  TobmÜiü  und  Podesta  von  Tolentino; 
1210  wird  er  wieder  als  Gaalterim  niarchio  ßliun  <iuondimi  marchiotUs 
(htaUani  bezeichnet.^'  Nachkommen  desselben,  welche  gleichfalls  den  Mark» 
grafentitel  fortfthren,  werden  dann  in  jener  Gegend  noch  mehrfiuih  erwfthnt. 

318.  —  Wenn  der  Kaiser  anschdoend  seit  1159  den  Nachkommen  der 
frohem  Maikgrafen  markgräflicfae  Amtsgewalt  nicht  mehr  zugestand,  anderer- 
seits aber  fiber  em  Jahrzehent  Terflossen  za  sein  scheint,  bis  er  selbst  wieder 
emen  Markgrafen  setzte,  so  liegt  die  Vermathnng  nahe,  dass  aodi  hier  Shn- 
liche  Einrichtongen  getroffen  worden,  wie  sie  m  Tuszien  seit  1163  bestimmt 


317.]  nungen  Ton  1162  un«l  1164  zu  kpnnon  scheint,  aber  an  oino  Venrech&Iuog  mit 
Weruer  III  denkt;  da  aber  der  Sohn  too  diesem  Walter  heiut,  so  ist  es  gar  nicht  uovahr- 
MhflinUdi«  dass  auch  ein  Mbww  Bradsr  stv»  nach  dem  rafittaliehMiGnMSTater  den  Namen 
geftUnt  habe«  der  denn  kindeiloe  gestorben  sein  wfirde.  In  Werner  m,  der  UM  adion 
imindig  in  «ein  scheint,  einen  Enkel  Werners  IT  zu  sehen,  würden  die  Altersrerhlltaisce 
nicht  zulassen.  3.S.  Antiq.  It.  1,  325;  auch  Amiani  150,  Ugbelli  2,  693.  39.  Com- 
pagnout  71.  Fattescbi  123.       41,  Mon.  Ucrm.  18,  93.       42.  Böhmer  AcU  Vi^. 

4S.  Compegnoni  76.      44*  Sien»  313.  flentiid  870.  272.  278.  Er  «M  aneh  der 

OunheriuB  de  Orhü<iU>i  soin,  der  nach  der  §  281  n.  6  angeführten  Urk.  1205  beim  I.«- 
gateti  I.upolt  in  der  Niihe  von  Urbinn  ist.  da  Urbisaglia  Östlich  Ton  Tolentino  in  die  Gegend 
fsUt,  wo  das  Geschlecht  Torzug8weij>e  begütert  war. 
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iMTvortreteo,  vielleicht  auch  im  Henogthume  Spoleto  Platz  griffen,  näniKch 
eine  Verwaltung  des  Landes  durch  vom  Kaiser  gesetzte  Grafen.  Beim  Fehlen 
bestimmterer  Zeogiittsse  wird  -«ich  das  allerdiogs  schwer  mit  Sicherheit  ent- 
scheiden  lassen. 

Wir  wiesen  schmi  früher  darauf  hin,  dass  sich  in  der  Mark  dio  alte 
Gnifschafb; Verfassung  ziemlicli  ungeändert  bis  in  spätere  Zeiten  erhalten  zu 
habon  scheint.  *  Zu  einer  Entwirklung  des  städtischen  Wesens,  welches  die 
Hoheit  über  die  Grafschaft  an  die  Städte  gebracht  oder  auch  nur  die  Städte 
von  der  (irafsrliaft  gelöst  hätte,  scheint  es  hier  überhaupt  nicht  gekommen  zu 
sein;  in  der  ersten  Hälfte  des  zwölften  Jalnhunderts,  wo  die  Verhältnisse  in 
andern  Theilen  des  Reiches  die  städtische  Entwicklung  so  sehr  furdertcn, 
wurde  dieselbe  hier  durch  das  Vorhandensein  einer  anscheinend  sehr  wirk- 
samen markgräflichen  Gewalt  zurückgehalten.  Kaiserliche  Regalienverleihungen 
für  einzelne  Städte,  wie  wir  sie  nicht  allein  ans  Oberitalien,  sondern  auch  aus 
T^uiieB  nnd  fi^mleto  haben»  shid  ans  der  Maik  nicht  bekannt;  ein  niTfleg  Dir 
Fenno  von  1179  besdirSnkt  adt  anf  Bestätigung  der  hergebrachten  Frei- 
heiteo  und  seitweisen  Naddass  von  Abgaben.^  Konsofai  werden  wohl  erwShnt, 
eine  gewisse  Selbstverwaltang  wnd  den  Städten  von  den  Markgrafen  verliehen 
oder  doch  sagelassen  sem;  aber  es  scheint  kaom,  dass  diese  auch  nur  die 
giiflidie  Gewalt  Ober  die  Stadt  aossdiloss. 

Die  Grafengewalt  erscheint  als  vom  Markgrafen  geliehen.  Von  dem  ein- 
zigen Bischöfe  von  As  coli  lässt  sich  iia-liweisen,  dass  er  die  Grafechaft  vom 
Reiche  hatte.'  Aber  es  kann  sehr  zweifelhaft  sein,  ob  diese  von  jeher  zur 
Mark  Ancona  gerechnet  wurde.  Uebong  niarkgr&flicher  Befugnisse  durch  die 
Werner  lässt  sich  hier  nicht  nachweisen  and  einer  Sonderstellung  würde  es 
ganz  entsprechen,  dass  wir  hier  später  einen  besondern  Reichsboten  erwähnt 
finden;  denn  1186  erscheint  zu  Ascoli  als  Zeuge  behn  Könige  Burchardns 
nunfin»  ivwtei-  in  J^srulo.^  Wird  später  die  Grafschaft.  Ascoli  allerdings  zur 
Mark  gerechnet,  so  mag  die  näher»-  Verbindung  sich  erst  unter  Markward, 
der  mit  der  Mark  zugleich  die  Abrnzzen  beherrschte,  festgestellt  haben.  Deuten 
spätere  Nachrichten  darauf  hin,  dass  auch  der  Bischof  von  Fermo  Grafen- 
rechte hatte,  so  mag  er  diese  durch  maj'kgräfiiche  Verleihung  erhalten  haben. ' 

Die  weltlichen  Grafen  haben  ihre  Gewalt  zweifellos  von  den  Markgrafen ; 
es  kann  nur  sweifelhaft  sem,  ob  sie  dieselben  m  Lebenrecht,  oder  nur  amts- 
weise hatten;  eben  so  wenig  wird  sich  entsdidden  lassen,  ob  sie  Einheimbche 
oder  Deotsche  waren.  Es  werden  1139  ein  Graf  Hugo  mit  semem  Sohne 
Reinald,  dann  die  Grafen  Blanfred  von  Fano,  Hartwin  von  POsaro,  Anselm 
von  Sinigaglia,  1142  die  Grafen  Rudolf  nnd  Luitprand  beim  Markgrafen  ge- 
nannt* Es  lisst  sich  da  nur  sagen,  dass  keiner  dieser  Namen  auf  engem 
Zosanroenhang  mit  den  später  erwShnten  Grafen  deutet. 

318.  —  1.  §  133.  2.  Stumpf  Reg.  n.4239.  3.  Vgl.  §  135  n.  22.  4.  Stumpf 
Beg.  n.  4^01.  ä.  Vgl.  $  133  n.  6.  Ein  MtMhms  VieeetHnei  ist  1195  Konsul  ron  Fermo, 
CompAgnoni  761,  der  Teiirater  das  Biioliob  stfai  dürfte;  eintui  Ä.  «MmiIm  Fimam» 
«trden  1200  vom  Pabste  tnehrpre  BwgeB  als  AatfklMB  gsfeben,  Thciner  Cod.doin.  1*81. 
C  Ofifteri  140.  ConpagnoBi  70. 
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Alis  der  Zeit  zimäclist  nach  1163,  wo  wir  Verwaltung  durch  deutsche 
(Jiafpn  erwarten  sollten,  sind  mir Envähnungen  von  Grafen  ^ar  nicht  bekannt 
^i;ewurden.  Dagegen  könnten  zwei  später  erwähnte  Grafen  Deutsche  und  in 
dieser  Zeit  in  die  Mark  gekommen  sein.  Ein  Graf  Walter  von  Fano  ist 
1177  beim  Kaiser  zu  Coccorano  in  der  der  Nähe  von  Fano."  Auf  einen  ihm 
1187  vom  Könige  zu  Cesena  erthcilten  Befehl  restituirt  er  dem  Prior  von  S. 
Maria  in  Porto  Häuser  und  Gründe  in  der  Vorstadt  von  Fano,  qiie  sunt  ile 
regaUcia^  und  verspricht  rice  domini  niei  regis  Ilenrld  für  diesen  und  dessen 
Nachfolger,  wie  fiir  sich  und  seine  Nachfolger,  das  aufrecht  za  erluüten.^  Im 
MSrz  1189  ist  er  dann  beim  KdnJge  in  Deotedilaad.*  Er  sdieint  oline  Erben 
gestorben  zn  sein;  1200  nimmt  der  Fabst  den  FSalast,  den  Graf  Walter  in  der 
Stadt  IVmo  erbaute,  irie  den  gesaomiten  beweg^iclien  und  unbeweglichen  Nach- 
laes  desselben  gegen  die  Stadt,  die  sich  desselben  bemächtigt  hatte,  in  An- 
spruch, da  der  Graf  zn  keinem  Testamente  beveehtigt  gewesen  sei  Er  d&clle 
doch  ein  durch  den  Kaiser  bestellter  deutsdier  Gewalthaber  gewesen  sem. 

Dasselbe  möchte  ich  annehmen  vom  Grafen  Gotebald  von  Sini- 
gaglia,  der  1189  mit  Walter  beim  Könige  in  Deutschland  erwähnt  wird. 
In  den  Jahren  1191  und  1194  werden  wir  ihn  als  Markgrafen  finden.  iVls 
solcher  bestätigter  allerdings  1191  dem  Kloster  Clüaravalle  de  Fiastra  die 
a  uuüorlhns  meis,  prat'st'rtitn  <t  nurrchinne  (ructriierlo,  geraachten  Schen- 
kungen wonach  er  zu  der  in  dieser  Zeit  gewiss  nicht  mehr  als  deutsch  zu 
betrachtenden  alten  markgräflichen  Familie  zu  gehören  scheint.  Da  aber  kaum 
anziinelinien  ist,  diiss  der  Kaiser  einen  Einheimischen  zum  Markgraten  gesetzt 
Jiaben  sollte,  da  weiter  die  Geschlechtsnamen  durchaus  abweichen'^,  so  dürfte 
jener  Ausdruck  nur  seine  Vorgänger  im  Amte  bezeichnen  sollen.  Als  dann 
Markward  Markgraf  wurde,  blieb  er  Graf  von  Siiiigaglia  und  erlüelL,  wenn  er 
dieselbe  nicht  schon  früher  besass,  auch  die  Grafschaft  Cagli.  Als  Cornea 
SenogaUengU  H  CaXkmU  ist  er  1198  bei  Msikward  nach  einer  während  der 
Belagerung  von  Ripatransone  ausgestellten  Uikuode."  Zu  Sinigaglia  hat  er 
»ich  zunächst  nicht  behaa|»tet;  wir  ersehen  aus  emem  pSbstlichen  Schreiben 
von  1200,  dass  die  Stadt  vier  Thfirme  und  vier  Pftttste  m  Sinigaglia  und 
alles,  was  Gotebald  und  ein  anderweitig  nicht  genannter  Giselbrand  an  Häusern 
und  Grundstücken  gekauft  hatten,  in  Besitz  genommen  hatt«,  während  der 
Pabst  es  als  zum  Demanium  gehdrig  in  Anspruch  nahm.  Bei  einem  Frie- 
densschlüsse mit  Pernio  und  dessen  Bundesgenossen  1 202  behalten  sich  An- 
cona  und  Sinigaglia  ausdrücklich  vor,  dass  Gotebald  nicht,  wie  die  andern 
von  Jesi  und  deren  Komitatc,  in  den  Frieden  eingeschlossen  sein  solle Mit 
andern  Gemeinden  hat  er  sich  auseinanderzusetzen  gewusst;  zu  Osimo  ver- 
zichtet er  als  Graf  von  Sinigaglia  lM>zoichnet  1200  auf  alle  Ansprüche,  welche 
er  an  die  Bewohner  wegen  Zerstörung  des  Castrum  AUiaui  und  Castrum  Rupoli 


31t.]  7.  HittareiK  Ann.  4,  67.    8.  Fantttssi  2, 162.    9.  NotiMiOa.  2, 17&    Ml  bnoe. 

Kp.  I.  3  ep.  52.  11.  Ughclli  I,  552.  12.  Sein  Sohn  heisst  KoHMMi;  ein  Bruder  Bemarl 
^  ird  1104  und  neben  ihm  erwfthnt,  C  aulani  344;  Compagnoni  78.  IS»  Con- 
paguoui  78.     14,  Judoc.  £p.  1.  3  ep.  51.     lo«  Marangoni  251. 
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6riiebeD  könnte  auch  die  yoaFano  erhalten  voui  Pabste  einen  Verweis, 
dass  sie  mit  ihm  Frieden  eiog^puigai  «eieo.'^  Er  ist  dann  1204  Podesta  von 
Osimo^^,  scheint  übrigens  nach  wie  vor  zum  Reiche  gehalten  zu  haben,  da  er 
1205  als  Zeiiffp  beim  Legaten  Lupolt  erscheint.**  Auch  seine  Nachkoniinen 
haben  sich  in  dieser  Go(^end  gehalten,  noch  später  die  kaiserliche  Sache  xer- 
tretend.  Conradiis  Guttehuldus  com^a  SinofinlVw  ist  1211  bei  K.  Otto  in 
TiLszien.^*'  Auf  Verlangen  des  Pabstes  widerruft  der  Kaiser  1223  alles,  was 
in  der  Mark  durch  seinen  Truchsess  Gunzelin,  Bertold  von  l'rslitigen  und 
Conmdmii  (xuttqnddi  geschehen  sei  und  dass  er  unter  Atidein  auch  (rottt- 
yuldum  nepotein  (Jonradi  von  dem  ihm  geleisteten  Eide  entbunden  habe.^* 
Aocfa  der  Ansprüche  auf  die  Grafschaften  geschieht  noch  Erwähnung;  1243 
virieilit  der  Kaiser  dem  Conraäuim»  dt  iSMffo,  fih  quondam  Conradi  dt 
(htUibald^  gtUa  privOtgia  de  SmogaüunBi  et  CaBmti  eondtaUbuM  a  pre- 
dUMe  noHris  proffenitaiibue  eidem  Conrado  eonceeea  Ubere  in  noairi»  tna- 
mbue  rerij/navH  et  omni  iuri,  »i  qmd  m  ei»  hoMltait,  remmHavit  esopreeee, 
den  Badrk  Massa  in  der  Graliwhaft  Sinigaglia,  was  ihm  1259  vom  ki5nig- 
fieheo  Vikar  Perdval  Doria  besUCigt  wird.^^  IGt  den  SCIdten  scheint  das 
Geschlecht  später  auf  gutem  Fosse  gestanden  zu  haben;  bei  der  Einigung  von 
Sinigaglia  und  Jesi  zu  einer  Gemeinde  1256  wird  bestimmt,  dass  Conradu» 
de  Sterleto  foUua  oUm  domini  OoUohaldi  von  allen  Kollekten  und  sonstigen 
städtischen  Lasten  befreit  sein  soUe.^^ 

Den  spätem  Markgrafen  waren  diese  Grafen  sicher  untergeordnet.  Da- 
neben mag  es  denn  auch  hier  noch  Ueiclis boten  gegeben  haben,  welche 
unmittelbare  Keichsbesitzungen  nur  dem  Kaiser  unterstehend  verwalteten;  so 
einen  kaiserlichen  Vicecomes  zu  Monte  S.  Vito,  welches  der  Kaiser  1 1  77  von 
jeder  Abhängigkeit  vom  Markgrafen  befreite  und  unmittelbar  ans  Reich  nahm.'* 
Auch  zu  Matelica  hatte  ein  Nuntius  des  Kaisers  seinen  Sitz;  der  Kaiser  über- 
liess  1185  dem  Orte  die  Hälfte  der  kaiserlichen  Strafgctalle  und  ermä>sigte 
das  von  jedem  Uerde  zu  zahlende  Fodrum,  wogegen  der  Nuntius  mit  Woh- 
nong  und  genügendem  Grundbesitze  auszustatten  war.'^ 

819.  —  Was  die  spitern  Markgrafen  betrifift,  so  ist  es  ansicher, 
wann  der  Kaiser,  der  anscheinend  seit  1159  markgrftflidie  Befiignisse  der 
Nachkommen  Werners  nicht  mehr  anerkannte,  wieder  einen  Markgrafen  setzte. 
Die  Einsetznng  des  Konrad  von  Lfitzelhard  zun  Bfarkgrafen  von  An- 


IC  Siena  313.  17.  Innoc.  Ep.  1.  3  ep.  52.  18.  Fanciulli  331 .  19.  Vgl.  §  281  n.  6': 
Dor  als  GuttebilUxii  bezeichnet  erster  Zeuge.  20.  Btthmer  Acta  771.  21.  Huillard  2,  288. 
tt.  Tgl.  Uuiliard  6,  135.  In  der  einem  ToUst&adigeni  Auszuge  eutnommenen  Stelle  ma«8 
•Ivas  «MgeMleB  oder  ««idoilMn  sein;  von  TorMim  dei  KaiMis  konntmi  nkht  wobt 
icfaon  den»  Konrad  .selb.st  Privilegien  ertheilt  sein;  es  handelt  sich  wohl  um  Pririlegien. 
welche  den  Vorfahren  Konrads  erthoilt  sind.  28.  Siena  221.  24.  Vgl.  §  138  n.  1. 
aj.  Stumpf  Beg.  n.  4435.  Nach  einem  mir  Torliegenden  grössem  Auszuge  sind  dl«  Be- 
■liMiiigSH  SlnKdi.  wie  In  Pririlege  tob  1210,  BSbner  Acta  213;  doeh  wird  1186  nnr 
die  Hllfke  der  Einkünfte  au  Todielilftg,  Vtrvandiuig  und  andern  Verbrechen,  1210  euch 
Mu  dem  Pedagium  und  Mercatum  überlassen,  wogegen  1185  von  jedem  Uetde  nur  12  De- 
nare alle  drei  Jahre,  dagegen  1210  jAhrlich  26  Denan  rerlangt  werden. 
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cona  und  Fürsten  vonRavenna  nieldot  allerdings  die  Ursperger  Chronik  ^  aber 
ganz  allgemein  von  den  im  J.  1168  et  scquentibus  annis  geschehenen  That- 
sachen  redend,  so  dass  sich  eine  genauere  Zeitbestimmung  nicht  ergibt.  Dass 
der  Kaiser  die  Mark  als  erledigt  betrachtete,  wird  uns  kaum  ein  Grund  für 
die  Annahme  sein  dürfen,  dass  jene  Einsetzung  schon  1168  oder  kurz  nachher 
erfolgte;  die  Bestellung  von  Reichsbeaniten  für  grössere  Sprengel  tritt  über- 
haupt erst  in  den  späteren  Zeiten  seiner  Regierung  bestinunter  hervor;  auch 
die  Mark  Tuszien  blieb  lange  unbesetzt,  wurde  nur  in  ihren  einzelnen  Theiien 
von  Reicbsbeamten  verwaltet  Ich  möchte  sonehmen,  dass  seine  Bänsedoog 
nicht  zu  lange  vor  die  ersten  nriumdlicheo  ErwUmnogen,  im  Aagnst  1177  ca 
Tenedig',  fidlen  dürfte.  Denn  es  ist  fhst  undenkbar,  dass  wir  nie  von  ihm 
hören  sollten,  wenn  er  schon  linger  im  Amte  war;  auch  wenn  bei  Christian 
Ton  Mainz  1172  die  Nadikommen  der  frUhem  Maihgrafen  nodi  ansdrttddich 
als  Bfarkgrafen  von  Ancona  bezeichnet  zn  sein  scheinen',  wird  das  dodi  daranf 
schliessen  lassen,  dass  Konrad  wenigstens  damals  noch  nicht  im  Amte  war. 
£s  wird  wohl  anzunehmen  sein,  dass  die  Wiederbefestigung  der  kaiserlicfaen 
Gewalt  in  der  Mark  Ancona  durch  Christian  die  nächste  Veranlassung  war, 
dort  wieder  einen  Markgrafen  zu  bestellen,  wie  wir  Aehnliches  für  das  Hersog- 
thum  Spoleto  zu  erweisen  suchten.^  Später  wird  Konrad  als  Markgraf  von 
Ancona  in  Urkunden  des  Kaisers  1184  und  1185  mehrfach  genannt^  wäh- 
rend er  auffallenderweise  in  den  Urkunden  K.  Heinrichs  1186  und  1187,  von 
denen  doch  manclu'  in  der  Mark  selbst  ausgestellt  sind,  nie  erwähnt  wird. 
Nach  anderen  Haltpunkten  war  er  noch  1189  Markgraf  von  Ancona  und 
Herzog  von  Ravenna,  v  ährend  er  dann  nicht  lange  nachher  unter  Beibehal- 
tung seiner  Stellung  in  der  Rouiagua  Markgraf  von  Tuszien  geworden  sein 
niuss.^ 


31gL  —  1«  BmU«m  1660,  S.  894  S.  Faatosd  6,  275.  üglidH  6^  ISOe.  Morloadi 
2, 740.      i»       $  317  n.  41 .      4.  Wir  knnnten  dann  «rwartMi,  Konrad  schon  froher, 

ebenso  wie  Konrad  yon  Urslingen,  im  fiefolgo  Christians  7.vx  findpn,  wie  es  überhaupt  auf- 
fftllend  wftre,  dass  Konrad  Tor  seiner  Erhebung  in  Italien  gar  nicht  genannt  sein  sollte.  Da 
vm  dann  allMdings  an  dtn  S  815  n.  1  «cwiluiCen  Konrad  Lntinerins  ni  d«nkra^  ahn» 
daas  leb  IM^  diäte  Bwddinnng  M  flini  irgend  an  eridiven  wflsste  nnd  dagegen  ni 
Dpredien  sdMinti  dass  Konrad  später  in  Italien  mit  dem  Beinamen  Musca  in  cerebro  vor- 
kommt. Zweifellos  würde  die  Identität  .sein,  wenn  Jer  in  der  Cron.  Aitioate,  Arch.  stor.  8, 
182,  aU  zu  Venedig  anwesend  erwähnte  Conradus  Latineriutt  prineep*  imperaioris  tf 
vumxM»,  tum  komitiihu  üe,  Komad  Ton  Ancona  wlre.  Idb  vOfde  daa  iMMm  keivdfeln» 
wenn  nielik  fam  vtHrber  ein  Conradu*  AutenMM  marehio  erwtthnt  wflrde.  HAtten  wir  in 
diesem,  was  aber  doch  auch  sehr  fraglich  sein  kann,  Konrad  von  Ancona  %n  .sehen,  so 
würde  jener  andere  Konrad  toq  Montferrat,  Tgl.  §  314,  sein  küunen«  bei  dem  sich  der  Bei- 
name daraus  erUlien  liease,  daas  nan  ihn  als  Lateiner,  ds  Wllsdnedenden  ¥im  den  d«it- 
sdien  Konraden  unterscheiden  wollte.  Aber  mit  dem  1172  und  1175  genannten  Laüne- 
rins  ist  er  sicher  nicht  identisch,  da  er  in  der  Urk.  Bilhmer  Acta  602  neben  ihm  genannt 
wird;  dass  mau  nun  in  kurz  aufeinander  fulgenden  Jahren  zwei  Personen  mit  demselben 
Beinamen  lieseichnet  liaben  sollte,  ist  doch  hüclist  unwahrscheinlich;  ist  der  Latinerios  sn 
Venedig  aber  nidü  Konnd  Ton  M enfefsrnt,  ao  bt  woU  kein  anderer  Kemad»  dem  der  hm- 
vorragende  Titel  und  die  zaltlielidie  Begleitung  entsprechen  würde,  ab  Koniad  Ton  Ancona. 
Denn  auch  Konrad  von  Spoleto  krmnen  diese  Brwihnnngen  nicht  treffen.  6»  TgLSefaeffer 
219.         Vgl.  S  309  n.  0';  §  yjü  u.  la. 
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Sein  Nachfolger  ist  der  schon  als  Graf  von  Sinigaglia  erwähnte  Gote- 
bald,  der  als  Markgraf  bezeichnet  1191  Jan.  27  im  Ochiete  von  Sinigaglia 
zu  Gerichte  sitzt  in  demselben  Jahre  dem  Kloster  Cliiaravalle  de  Fiastra 
^eine  Besit/.iingen  bestätigt^  und  1194  Feb.  nach  geleistetem  Treuschwure 
vom  Biscliofe  von  Fenno  fiir  sich  und  seine  Erben  mit  der  Burg  Cenjueto 
belehnt  wird.^  In  den  nächstfolgenden  Jaliren  nicht  mehr  erwähnt,  sahen  wir, 
dass  er  später  nur  noch  Graf  von  Sinigaglia  und  Cagli  war. 

Damit  stimmt,  dass  der  Kaiser  inzwbchen  einen  seiner  ergebensten  und 
tUUigBtSD,  intbeMMidere  «ujii  adK»  in  iCalifiiiiadiai  Angelegenheiten  vielfach 
verwandten  Dienetmannen,  den  Reidistnifiheess  Markward  von  Ann- 
weiler*®, zum  Murkgrafen  von  Ancona  erhoben  hatte.  In  der  Ursperger 
Chronik  heiest  es  darüber:  JBo  tempore  imperaior  Marquaräum  de  Ammr 
wÜUr  de^fmim  H  nikikt»itdem  mium  Uberiate  donauit  et  «feteoAcm  Jlo- 
mmaä  cum  Hamama,  nuwchiam  quoque  Anconae  tibi  emteeaeit  Die  Zeit 
idner  Erhebnng  scheint  sich  aas  den  Urkunden  besttnunter  m  ergeben;  II 95 
März  30  heisst  er  nur  Senescha]P^  April  10  zuerst  Marchh  Ancoi/.t,^'^; 
seine  Ernennung  wird  danach  gleichzeitig  mit  der  Herzog  Philipps  von  Tuszien 
erfolgt  sein^^  als  die  Untem-erfung  Siziliens  überhaupt  bedeutendere  Aende- 
rimgen  in  der  Besetzung  der  Reichsämter  veranlasste.  Dass  ihm  auchRavenna 
und  die  Romagnola  unterstanden,  fanden  wir  durch  den  Titel  und  andere 
Zeugnisse  bestätigt.  Es  nmss  ihm  dann  aber  auch  noch  weiter  südwärts?  die 
sizilische  Grafschaft  der  Abruzzen  unterL,'eben  sein,  da  in  einer  Urkunde  von 
1195  Nov.  28  seinen  sonstigen  Titeln  der  eines  (  'onu  s  Apn«'i/  zugefügt  ist.''* 
Nach  dem  Tode  Konrads  von  Lützelhard  erhielt  er  vom  Kaiser  1197  auch 
noch  die  Grafschaft  Molise'^  wonach  er  1198  den  Titel  eines  iJiuv  Jia- 
veimaey  tnarcIUo  jinconae  et  Molisii  führt.'®  So  war  der  grösste  Theil  der 
adriatisclien  Kflstenländer  in  zusammenhängender  Masse  in  semer  Hand  ver- 
einigt Es  w8fo  möglich,  dass  dadnidi  erst  Asooli  bestnnniter  mit  der  Mark 
vereinigt  wurde*';  ftbrigens  blieb  ihr  Bestand  durch  diese  Verbindong  mit 
aodem  Gebietslheilen  onberOhrt  Gerade  zor  Zeit  Maikwaids  ist  ans  dieser 
genauer  bezeidmet;  K.  Otto  verlieh  1210  dem  Markgrafen  Azzo  von  Este 
loiem  martMamAnekomt  eicut  marehto  Marquardue  habuü  et  tenmi  eam 
tempore  —  Henrici  imperaiorie  —  eictU  Alpes  Apemni  fenditur  inferius, 
nämlich  die  Städte  Ascoli,  Fermo,  Gamerino,  Umana,  Ancona,  Osimo,  Jesi, 
Sinigaglia,  Fano,  Pesaro,  Fossombrone  und  Cagli,  jede  mit  Grafschaft  and 
Bistfanm;  dann  noch  Sassoferrato  und  Roccha  Apenini. Markward  ^g 
dann  spitor  in  das  Königreich  and  fand  dort  1202  sein  Ende. 


7.  Iflttanttl  Ann.  9,  86.  8.  ügfaeUi  1,  &52.  9.  Cetalul  344.  10.  Vgl.  über  ihn 
Sliangsber.  40,  471,  wotu  sich  freilich  noch  Tiele  ErgJInznngpn  finden.  11,  Böhmer 
Acte  199.  200.  12.  UgbeUi  1,  460.  18.  Vgl.  §  315  n.  27.  14.  Frey  u.  Remling 
Otterberger  Urkundenb.  4.  lo.  Biccard.  de  S.  Germ.  Mod.  Germ.  1.9,  329.  Tgl.  §  315. 
HLConpaCDoni  7&  17.  Vgl.  f  318a.  8.  TomIm  865  vritt  dmnf  hin,  dau  1196  m 
AmoU  in  der  Rekognition  noch  der  sizilische  Kanzler  aafgefülirt  wird;  es  Ist  das  wohl 
Jeden fälh  eine  Ungenauigkeit,  die  aber  doch  erklärlicher  irt»  wenn  Aaeoli  biaher  eine  Soo« 
derstelliutg  einnahm.     IH,  Antich.  £st.  1,  392. 


256  ProviDsl«lb«an(iB  de»  swSlftsn  Jalirliandttts. 

320.  —  Nacli  dem  Gesa<»ten  war  die  Fioviiizlalverwaltung  im  zwölften 
JaluhiindtTtc  sehr  verschieden  gestaltet,  wie  sich  d;is  leidit  daraus  erklärt, 
d.'iss  einerseits  die  Verliältoisse  sehr  verschieden  waren,  welche  K.  Friedrich  I 
in  den  einzelnen  Landestheilen  vorfand,  andererseits  es  nicht  überall  in  gleicher 
Weise  in  seiner  Macht  lag,  die  von  ihm  beabsichtigten  Einrichtungen  that- 
äächlioh  dm  ch/.utühreu.  Steht  schon  das  einer  zusammenfassenden  Erörterung 
der  allgemeiaen  Verhältnisse  der  Provinzialverwaltung  selir 
im  Wege,  so  kommt  noch  die  sehr  grosse  Dürft^igkeit  der  Quellen  hinn; 
grossentheils  finden  wir  nur  die  Namen  erwftlint,  selten  eine  Nadirieht,  wddie 
die  Stelltmg  des  einzelnen  Beamten  etwas  genauer  eifcennen  llsat,  bei  der  es 
dann  aus  dem  angedentelen  Grande  sehr  fraglich  ist,  ob  wir  dieselbe  verall- 
gemebern  dürfen.  Wir  weiden  uns  darauf  besohrftnken  müssen,  einaelne 
Punkte  henronsuheben,  fflr  wdehe  das  Bfaterial  einen  wenigstens  «nnihenid 
gentigeflden  Anhalt  zu  bieten  scheint,  zumal,  wenn  wir  hie  und  da  schon  Tor- 
greifend  auf  die  Verhältnisse  der  nächstfolgenden  Zeit  Rücksicht  nehmen ;  wir 
belialten  uns  dagegen  TOT,  auf  das  Wenige,  was  sich  über  einige  andere  bei 
einer  Beschränkung  auf  das  zwölfte  Jahrhundert  sagen  Hesse,  bei  Erörterung 
der  entsprechenden  Verhältnisse  der  spätem  Zi&i  im  Zusammenhange  zurfick- 
zukommen. 

Die  Ausdehnung  der  A  in  t  s  s  p  r  e  n  g  e  1  schliesst  sich  nocli  aanz  vorwie- 
gend an  die  alte  feudale  riliedeninn;  an.  Die  Hauptgrundlage  bildet  die  alte 
Eintheiiinig  in  Grafschatten,  welche  auch  durch  die  städtische  Entwick- 
hmg  in  den  meisten  Theilen  des  Reichs  nicht  beseitigt,  im  allgemeinen  in  der 
Weise  zu  ihr  in  nähere  Beziehungen  getreten  war,  dass  die  zur  Selbstständig- 
keit gelangten  Städte  die  Hoheit  über  den  Koniitat  als  Zubehör  der  Stadt 
beanspruchten.*  D&rfen  wir  nun  aus  dem,  was  K.  Friedridi  da  durchführte, 
wo  er  die  Macht  dazu  hatte,  auf  das  s<Mes8en,  was  er  im  allgememea  er^ 
strebte,  so  hatte  er  zunächst  wohl  die  Verwaltung  aller  einzelnen  GrafiHshaften 
durch  einen  Beidisbeamten  hn  Auge,  modite  dieser  nun,  wo  das  Hanptgerwicht 
auf  die  im  Komitate  belegene  Stadt  fiel,  als  Podesta,  oder  als  Graf  bezeichnet 
werden ;  dieser  war  dann  nur  dem  Generallegaten  untergeordnet. 

IXe  Dunshflihrung  dieser  Absicht  konnte  einmal  eme  Sduanke  darin 
finden,  dass  die  Rechte  der  alten  Feudalgewalten,  wo  diese  skdi  noch 
im  tbatsächlichen  Besitze  der  (Grafschaft  behauptet  hatten,  zu  achten  waren, 
hl  ausgedehnterem  Masse  war  das  wohl  nur  in  Piemont  der  Fall,  wo  die  alte 
Gliederung  zwar  am  meisten  zersetzt  gewesen  zu  sein  scheint,  die  gräfliche 
Amtsgewalt  aber  in  solchem  Umfange  in  den  Händen  der  niarkgräflichen  Ge- 
schlechter war,  dass  für  grössere  geschlossene  Verwaltungsbezirke  des  Reichs 
hier  kein  Raum  war,  die  Reichsbesitzungen  und  die  selbstständigen  Städte 
hier  wesentlich  nur  als  von  der  markgräflichen  Gewalt  ausgenommene  Gebiete 
erscheinen.  In  den  übrigen  Reichstheilen  hatten  sich  nur  ausnalmisweise 

891.  -<  ]•  VgL  f  121  ir.  BiMiidan  d«iitUdi  tritt  die  Qeltsiidmachung  diesM  Gnmd- 
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geiaüicbe  oder  weltliobe  VaMllen  ifln  thatsichlichen  Besitze  ganzer  Grafschaften 

gehalten.^  Dem  Namen  nach  mochten  noch  viele  mit  dar  Grafschaft  belehnt 
sein.  Herzog  Weif  verlieh  noch  1 160  sieben  Grafschaften  an  tuszische  Grosse', 
obwohl  hier  kaum  noch  ein  oder  andere  geschlcjssene  Grafscliaft  in  den  Hän- 
den eines  einheimischen  Grafengeschlechtes  sein  mochte.  Ein  einheiniisoher 
Graf  von  Siena  wird  noch  in  den  ersten  Zeiten  K.  Friedrichs  I  erwäluit^ ;  aber 
die  gräflichen  Rechte  im  Komitate  übte  gewiss  hn  allgemeinen  die  Stadt.  Die 
Grafen  von  Seprio  betonten  noch  1170,  dass  die  Grafschaft  ilinoii  aeliehen 
sei^  obwohl  dieselbe  län<,'st  im  thatsächhchen  Besitze  entweder  Mniliuids,  oder 
eines  vom  Reiche  gesetzten  Grafen  wai'.  Die  Grafen  von  Trevisu  werden  noch 
mit  dem  Komitat  belehnt,  als  die  Hoheitsrechte  über  das  Gebiet  nicht  allein 
thatsächlich,  sondern  auf  Grundlage  des  Friedens  auch  rechtlich  in  der  Hand 
der  Stadt  waren.*  Solche  Grafeugeächlechter  waren  dann  überhaupt  der  Hoheit 
der  Stadt  unterworfen,  womit  vereinbar  ist,  dass  ihnen  gewisse  Hoheitsrechte 
«if  ihren  Besitnuigen  belassen  wordeu,^^  sie  waren  dann  doch  im  allgemeinen 
a  Eingasesseneo  der  Graftcfaaft  g6i|tt||||D  und  lurnnten  es  demnach  auch 
Usibea,  wenn  die  Oraftcfaaft  Ar  das  verwaltet  wurde,  da  ihre  bisherige 
thatsftcMiche  SteUong  nicht  dadnrdi  geändert  wurde.  Oder  sie  hatten  sidi  in 
den  Thdlen  der  Graftdiaft,  wo  ihre  Besitzongen  higen,  in  anabhängiger  Uebang 
ihrer  Gewalt  behauptet.  Dabei  wurden  sie  dann  anoh  vom  Reiche  belassen, 
ihnen  insbesondere  vielfach  die  der  gräflichen  entsprechende  Gerichtsbarkeit 
und  der  persönliche  Grerichtsstand  vor  dem  Kaiser  oder  einem  besondern  Boten 
bestätigt,  so  dass  sie  den  ordentlichen  Reichsbeamten  nicht  unterstanden,^ 
Aber  ihre  Bezirke,  wenn  man  sie  auch  vereinzelt  als  Grafschaft  bezeichnen 
mochte,  hatten  dann  doch  nur  den  Charakter  von  Gebieten,  welt'h»^  von  der 
ordentlichen  Amtsgewalt  eximirt  waren;  ihre  Befugnisse  haben  niclit  mehr  den 
Charakter  einer  öffentlichen  Amtsgewalt;  es  ist  zunächst  die  piivatrechthche 
Grundlage  des  eigenen  oder  geliehenen  Grundbesitzes  dafür  massgebend,  als 
deren  Zubehör  die  ihnen  verliehenen  Uoheitsrechte  mehr  und  mehr  erscheinen. 
Es  wird  denn  auch  sichtlich  vom  Reiche  selbst  bei  (JeschJechtern,  welche  sich 
wie  die  lldebraudeschi  oder  Guidi  im  Besitze  bedeutender  Bezirke,  wenn  nicht 
ganzer  GrafiMhaften  behanptet  hatten,  eine  vom  thatsftohllchen  Besttase  unab- 
hingige  Amtsgewalt  nidit  mehr  anerhannt,  es  ist  nur  die  Rede  Ton  den  Ho- 
heitsrechton  anf  ihren  Besitinngen,  won  denn  jetzt  fireOidi  in  Folge  dieser 
Entwidünng  manches  geworden  sein  mochte.  Über  das  or^prflngUofa  dem  Ge* 
seUeohte  lediglich  Amtsbefngiiisse  cogestanden  hatten.*  Eine  entsprechende 
SteUong  nahmen  dann  aooh  die  Bischöfe  ein,  welche  sieh  wenigstens  auf  ihren 
onmitteltaieD  Besitzungen  in  den  Grafschaftsreobtra  behauptet  hatten.  Hie 
und  da  konnten  diese  Gebiete  allerdings  wohl  so  ausgedehnt  sein,  dass  für  die 
ndl^^brit  YOn  Reichsbeamten  mit  zunächst  gräflichen  Befugnissen  kein  Raum 
gewesen  wflie»  wie  denn  etwa  im  Machtgebiete  der  Bdebrandeschi  auch  von 
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ProTiutialbeamte  des  zwülftea  Jahrhunderts. 


MMmi  nie  die  Rede  ist  Im  al^gemeiiieD  hätte  aber  dieses  VerhSltniss  in  den 
meisten  ReidistheHen  das  Yofgelien  des  Kaisers  kaum  geliindert;  sab  man 
nidit  anf  onwiriEsam  gewordene  frfibere  Ansprüche,  sondern  auf  die  thatsäch- 
Udhe  bisb^rige  Stellnng,  so  konnte  es  genflgen,  wenn  solche  Grosse  da»  wo 
man  sie  nodi  nioht  als  bk»8se  Eingesessene  einer  Gralsdiaft  fimd,  mit  ihren 
Besitsungm  von  der  Gewalt  der  Reichsgrafen  eximirt  blieben. 

Das  entscheidende  Hinderniss  fiir  die  DurchfÜhrang  der  Plane  de.s  Kaisers 
bildeten  die  Ansprüche  der  Städte  anf  Selbstverwaltung  durch  gewählte 
Obrigkeiten  und  auf  die  Hoheit  über  den  Komitat.  In  der  Zeit  von  1158  bis 
1162  scheint  der  Kaiser  solche  Ansprüche  schlechtwog  als  unzulässig  be- 
trachtet, auf  Verwaltung  aller  Städte  mit  ihren  Gebieten  durch  Podestaten 
bestanden  zu  haben,  welche  von  ihni  aus  den  Bürgern  gesetzt  waren.  Seit 
1162  folgt  er  da  andern  Gesichtspunkten;  als  Regel  hält  er  an  der  Verwal- 
tung der  Stadtnelüete  durch  Podestaten  und  Grafen  fest,  welche  er  jetzt  nicht 
mehr  aus  den  Einheimischen  setzt;  als  Ausnahme  gesteht  er  dagegen  begün- 
stigten Städt(?n  die  Selbstverwaltung  und  die  Hoheit  über  die  Grafschaft  zu.** 
Die  weitere  Entwicklung  führt  dann  dahin,  dass  dieses  Verhältniss  in  der 
eigentlichen  Lombardei  und  der  Trevisaner  Mark  die  Regel  wird,  während  es 
iji  Mittelitalien  andh  s|»iter  Ansnahme  bleibt 

So  einfhidi  gestaltete  sieh  nun  fteOich  auf  dieser  Grondlage  das  Ver- 
UUtoiss  nicht,  dass  die  Komitate  entweder  in  den  HXnden  der  Stadt  oder  des 
Reiches  war.  Auch  da,  wo  dem  Komitate  ein  vom  Kaiser  gesetster  Graf  vor- 
stand, war  die  Stadt  mit  einem  kleinen  Bezirke  oft  von  seiner  Grewalt  ausge- 
nommen, wie  das  uisbesondere  m  Taszien  deatlieh  hervortritt  Umgekehrt 
war  den  Stidten,  so  insbefondere  auch  im  Konstanzer  Frieden,  nicht  gerade 
ein  aUgemdnes  Recht  auf  den  ganzen  Komitat  zoerkannt*';  ihr  hergebrachter 
Besitzstand  war  entsoheidend,  es  konnten  Theile  zur  Verfügung  des  Reichs 
bleiben ;  oder  wenn  einer  Stadt  im  allgemeinen  der  Komitat  zugesprochen  war, 
wurden  Theile  desselben  von  ihrer  IToheit  ausgeschlossen,  insbesondere  Be- 
sitzimgen  von  Edeln  und  Kirchen.*^  Wohl  überall  war  das  mit  den  unmittel- 
baren Besitzungen  des  Reiches  der  Fall,  für  welche  dann  Beamte  zu  bestellen 
waren,  welchen  in  diesen  eximirten  Bezirken  eine  der  gräflichen  entsprechende 
Amtsgewalt  zustehen  musste.  Dasselbe  konnte  der  Fall  sein,  wenn  einzelne 
Orte  zwar  aus  besundern  Rücksichten  der  Gewalt  der  ordentlichen  Reichs- 
beamten entzogen,  ihnen  aber  doch  nicht  die  Selbstverwaltung  gestattet  war. 

Schon  der  Umstand,  dass  es  nicht  gelang,  anf  der  Stufe  der  Grafschaft 
die  Verhältnisse  glekshfiinnig  zu  ordnen,  sieb  Uer  äne  grosse  IfannichlMtig- 
keit  ergab,  mnsste  das  Bedfiifinss  nach  grOssem,  das  Versmaelte  nsammen- 
fassenden  Verwaltnngssprengebi  des  Reidis  nahe  legen,  weldra  wir,  wenn  der 
Titel  andinurtheilweiseznträFt,  als  markgräfliche  Sprengel  beneiolicen 
können.  Sie  boten  ingleich  den  Vortheil,  dass  damit  nnn  andi  solohe  Gebiete, 
weldien  auf  der  Stufe  der  Grafschaft  die  Sdbstverwaltung  belassen  war,  doch 
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einem  höhern  Reichsbeaniton  unterstanden,  der  siäliger  auf  sie  einwirken 
konnte,  als  das  dem  Generallegaten  bei  der  grossen  Ausdehnung  seines  Spren- 
gels  möglich  war.  Die  markgräfliohen  Grewalten,  irololie  ID  Ifittelitalien  zu  der 
Zeil  bestaadoi,  «b  K.  Friediuh  ^  Neoofdnoiig  der  italienuohen  Veiliiltirisae 
begann,  wann  aUerdiiigiB  seinen  Planen  tmnuttelbarar  Rmdieverwaltung  eher 
Underlidi;  wir  ftiden  die  luuBerliehe  PblitÜL  da  bestrebt»  die  nMurkgräffiehe 
Gevak  n  sdiwichen^^;  noch  als  er  hier  spftter  freier  Terftgen  konnte,  scheint 
er  oielit  sogleich  die  Maiken  nen  besettt  n.  haben.  Was  sich  sonst  von  em- 
seUigigenMassregefai  indeC,  hat  einen  vorllbeigebenden  Charakter;  wir  finden 
aeilweise  eben  Beamten  ftir  die  ganze  Lombardei  einen  Legaten  flir  die 
Romagna^^;  es  ist  möglich,  dass  einzehien  GHrafen,  wie  dem  von  S.  Mioiato 
oder  Assisi  umfassendere  Befugnisse  auch  ausserhalb  ihres  Sprengels  zustan- 
den^*^; auch  das  Nebeneinandervorkommen  zweier  Generallegaten  mit  viel- 
leicht verschiedenen  Sprengeln^*  mag  mit  solchen  Gesichtspunkten  zusammen- 
hängen. Von  nachhaltiger  Bedeutung  waren  dann  erst  die  WiederhestcUung 
eines  Herzogs  von  Spoleto  und  eines  Markgrafen  von  Ancona,  Melcho  aber 
kanm  vor  1177  erfülgt  zu  sein  scheint.^^  Bestimmter  scheint  eine  Tendenz 
auf  Bildung  grösserer  W'rwaltuiiizssprengel  erst  von  K.  Heinrich  VI  verfolgt 
zu  sein,  als  diesem  seit  1186  Italien  überlassen  war.  Wir  finden  jetzt  nicht 
allein  alsbald  wieder  einen  Beamten  ftir  ganz  Tuszien  ^  wie  es  solche  schon 
früher  gegeben  hatte;  in  der  Romagna  wird  ein  ganz  neuer  ^Sprengel  gebildet, 
dessen  Beziehongen  zu  dem  wohl  fr&her  schon  genannten  Herzogthume  Ha- 
venna  anfangs  nnUar  suid,  der  dann  jedenfiüls  in  den  spitem  Zeften  K.  Heb- 
riehs  die  ganse  Romagna  amfiust*^  Ebenso  sch^t  es,  dass  jetst  TVushaid 
von  Kealeoburg  und  Thomas  von  Annone,  obwohl  ihnen  ein  bestimmterer 
tenitorialer  Amtstitel  fehlt,  mit  der  Beichsverwaltnng  von  ganz  Piemont  be- 
trant  waren.^  Iii  der  Veroneser  Mark  waren  dem  Namen  nach  die  von  Baden 
noch  Markgrafen,  ohne  dass  ihre  Gewalt  von  ngendwelcher  Bedentong  ge- 
wesen wäre^^;  noch  weniger  Gewicht  war  der  Belehnung  der  Este  mit  der 
Mark  Mailand  beizulegen.^^  Die  Rechte  dieser  Geschlechter  waren  gewiss 
aidit  der  Grund,  wenn  Heinrich  nicht  aach  hier  die  Bildung  gd^sserer  Sprengel 
versuchte^®;  beim  völligen  Durchdringen  städtischer  Selbstständigkeit  in  diesen 
Gebieten  wäre  hier  für  eine  wirksame  markgräfliche  Gewalt  kaum  die  Grund- 
lage vorhanden  gewesen.  Den  Reichsinteressen  konnte  hier  durch  die  General- 
legaten und  sonstige  ausserordentliche  Buten  genügt  werden.  Und  fanden  hier 
die  meisten  Städte  in  dem  Bunde  die  liöhere  Einheit,  so  standen  diesen  auch 
die  nicht  zum  Bunde  gehörigen  Städte  meistentheils  als  geschlossene  kaiser- 
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1 316  n.  11.  21.  Vgl.  $  279  n.  15.  22.  Vgl.  §  316  n.  9;  §  319  n.  2.  23.  VgL 
fSlft.  M.YgL$8O0.  ».ygLS804.  M.  VgL  $  14S.  97.  YgL  S  140. 
28.  Auf  einen  soleken  Versuch  konnte  übrigens  deuten,  dass  gerade  1187  Trushard  den 
Titel  eines  Legaten  Ton  Iximbardien  führt.  Tgl.  §  304  n.  3,  der  freilich  für  diese  Zeit  ganz 
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Sehe  Partei  Sur  Seite;  InsbesondexB  »igte  uäk  K.  Heinrich  jseitweis«  bemfiht, 
auf  dieser  Grundlage  ein  festes  GegenbÜndniss  zu  gestalten. Dann  aber 
v'ird  sich  für  die  Tendenz,  die  Uebung  der  dem  Reiche  zustehenden  Befugnisse 
für  grössere  Sprengel  in  einer  Hand  zu  vereinigen,  immerhin  auch  auf  die  an- 
scheinend 1186  geschehene  Uebertragung  der  Appellatton^geriditobarkeit  in 
der  ganzen  Mark  Verona  an  die  Markgrafen  von  Este  hinweisen  lassen.'* 

321.  —  Was  die  Befugnisse  der  vorschiedenon  Reichsbeamten  be- 
trifft, so  liegen  uns  darüber  ausserordentlich  wenige  ausdrückliche  Zeugnisse 
vor,  weklu'  grossentheils  schon  erwähnt  wurden.  So  überaus  verschieden  sich 
da  im  einzelnen  vieles  gestalten  koiuite,  da  das  Reich  selbst,  auf  welches  ihre 
Gewalt  unmittelbar  zurückging,  seine  Ansprüche  nicht  überall  in  gleicher 
Weise  dui'clilühren  konnte,  so  werden  wir  sagen  können,  dass  ihnen  zunächst 
die  ordentlichen  Amtsbefugais se  der  feudalen  oder  städtischen  Ge- 
müt zustanden,  weldie  m»  ersitzten.  Also  hier  wie  dort  zunächst  die  alte 
Grafeqgewalt;  wie  denn  (Ar  dieReieh^grafimvonSiena  die  Gewalt  der  frQhem 
Lehensgrafen  ebenso  als  massgebend  betrachtet  wird,  wie  später  die  An- 
sprache der  Stadt  auf  den  Kondtat  wieder  die  Beihgnisse  der  Beiehsgrafen 
zum  Ausgang  nehmen;  msbesoodere  finden  wir  Gerichtsbann  und  Heerbann 
in  ihrer  Hand.*  Hdrien  in  den  Städten  mit  der  Einsetzung  kaisei)icfa«r  Po- 
destaten  die  Konsuln  auf,  so  ging  wohl  die  Gesammtheit  der  BefugnissOt 
weiche  jene  bisher  übten,  auf  diese  über.  Später  finden  sich  dann  wohl  Kon- 
aufai  neben  einem  kaiserlichen  Podesta'^;  wie  da  die  Befugnisse  getheilt  waren, 
tritt  nirgends  bestimmter  hervor;  höhere  Gerichtsbarkeit  und  Rriegswesra 
mögen  da  dem  Reichsbeamten  vorbehalten,  die  übrige  Verwaltung  zunächst 
den  Konsuln  überlassen  sein.  Auch  für  die  höhern  Reichsbeamten  wird  da, 
wo  es  sich,  wie  in  Mittelitahen,  um  althergebrachte  Sprengel  handelte,  die 
Gewalt  der  früliern  belehnten  Markgrafen  noch  vielfach  den  Massstab  für  die 
anzusprechenden  Befugnisse  gebildet  haben;  wie  die  frühern  Markgrafen  vt)n 
Tuszion  und  Ancona  ihre  Gewalt  als  Fortsetzung  der  der  fiiihern  Herrscher 
des  Landes  betrachten  ^  so  ist  kein  Grund,  duss  das  nicht  ebenso  bei  den 
späteru  der  Fall  war.  Jedenfalls  wai'  ihre  Gewalt  selbst  da  eine  sehr  ausge- 
dehnte, wo  den  Städten  die  Selbstverwaltung  belassen  war.^ 

Wir  haben  nun  aber  weiter  schon  un  Eingänge  des  Abschnittes  darauf 
hingewiesen,  dass  die  Beichsbeaititen  Jetit  durchweg  mit  den  ordentliohen 
Amtsbefugnissen  auch  die  Befugnisse  von  Reichsboten  verbinden. 
Ueberaus  häufig  gaben  uns  Wechsel  oder  Verbuidung  der  Titel  daf&r  em  ans* 
drfloUiches  Zeugniss;  finden  wur  in  der  firfihem  Zeit,  als  der  Kaiser  die  Städte 
durch  eingebome  Podestaten  verwalten  liess,  wohl  daneben  noch  Reichsboten 
für  denselben  Bezirk^,  so  kommt  es  später  nicht  mehr  vor,  dass  für  ein  und 
denselben  Sprengel  ein  ordentlicher  und  ein  ausserordentlicher  Beamter  bestellt 
war,  oder  es  lasst  sich  das  Vorkommen  des  letztem  durch  Abwesenheit  jenes 


m.]  S«.  Vgl.  S  801  B.  34.    Ml       $  ML 

321.  1.  Vgl.  §  312.  2.  Vgl.  §  297  n.  2;  $  304  n.  29(  S  307  a.  1«.  g.  Vgl 
$  310  D.  12:  S  317  n.  13.     4,  Vgl.  %  138.     ft.  VgL  $  2dd. 
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«rkttren.*  Wir  werden  deiNush  «oU  die  VeriNndmig  der  beidereeitigeii  Be- 
fiigniiee  als  die  Begel  annehmen  dfirfen.  Vielfach  werden  dieselben  dann 
flberliaiipt  nicht  mehr  schärfer  aoeemandei^halten  sein.  Als  Reichsbote  ver- 
waltete der  Graf  oder  Podesta  wohl  zunächst  die  dem  Reiche  in  sdnem  Be« 
arke  unmittelbar  zostehenden  nutzbaren  Regalien.  Es  dürften  weiter  manche 
gerichtliche  Befugnisse  zunächst  in  der  Eigenschaft  eines  Reichsboten  geübt 
sein.  So  wohl  das  Recht  zur  VerhänpiDti  oder  Androhung  des  Reichsbannes, 
das  jetzt  auf  den  König  und  seine  Lt-^atpii  beschränkt  erscheint.^  Dass  das- 
selbe nicht  etwa  ausschliesslich  den  GcneraJlegatou  zustand,  ergibt  eine  Ge- 
richtsurkundo  des  Eberhard,  Grafen  vonS. Miniato  und  Legaten  dos  Kaisers: 
llec  qmdem  firmaUt  mint  a  preilkto  cninite  sah  pend  Z.i'.  Uhr.  t^ptnut  <//•- 
f^euti  rt  8uh  hando  pmUcli  {inpu-ftforis.^  Sind  mir  weitere  Beispiele  nicht 
bekannt  geworden,  so  kann  das  bei  der  Dürftigkeit  der  Zeugnisse  nicht  be- 
fremden. 

Daes  inebesoodere  andi  den  hOheiii  Reidtsbeamtea  in  den  mittelitalie- 
nisclieii  Sprengeb  die  Verblngung  des  Beiciiebamies,  ivie  die  sonstigen 
miseadseheo  Befogdsse  autanden,  wird  gewiss  nicht  la  besweifeln  sein.* 
ABevdioga  Undet  siofa  bei  diesen  mir  ganz  vereinzelt  mid  in  Zeilen,  wo  der 
spUere  Amtstitel  sidi  noch  Iuhud  festgestellt  hatte,  ein  Ute],  welofaer  sie  zn- 
gjeioh  als  Beichsboten  bezeidmet**  Aber  ieh  möchte  nicht  bezweifeln,  dass 
ihnen  die  Befugnisse  derselb»  dauernd  zustanden.  In  einem  allerdings  spfttem 
Falle  tritt  das  sehr  deutlich  hervor.  Gottfrid  von  Blandrate  führt  durchweg 
mir  den  Amtstitel  eines  Grafen  der  Romagna,  ist  auch  mir  als  solcher  in  der 
nns  erhaltenen  Bestallung  von  1221  bezeichnet,  obwohl  ihm  in  derselben  auch 
die  Banngewalt  und  andere  missatische  Befugnisse  zugesprochen  werden"; 
bei  Uebung  derselben  werden  dieselben  trotzdem  von  den  gräfliclien  sichtlich 
geschieden;  er  verhängt  1222  den  Reichsbann  über  Imola  auctorittite  /mpr- 
rntorie  It'fjationh,  qua  funnitur,  wie  auch  sonst  in  der  Urkunde  melirt'ach 
betont  ist,  dass  er  nicht  blos  Graf,  sondern  auch  Ninifiim  imperaforls  sei.^^ 
Zweitellos  wird  auch  wohl  anzunehmen  sein,  djvss  die  Reichsbeaniten  ins- 
besondere in  Mittelitalien  als  ständige  Reichsboten  durchweg  die  den«  Kaiser 
vorbehaltenen  Rechtssachen,  insbesondere  auch  die  Appellationen  entschieden; 
ehien  bestimmten  Beleg  weiss  ieh  freilich  aus  dieser  Zeit  nicht  zu  bringen; 


6.  Vgl.  S  315  D.  12.  7.  Vgl.  §  41  n.  6.  8.  Mem.  di  Lucca  4b,  181.  tf.  Es  ist  .schon 
fttthtr  darauf  lihgtwiw—i  dan  die  MiilEgialiNi  von  Tnasian,  aneh  Boeh  Hersog  FUlipp, 

daandto  Markgrafen  tod  Anooiu  Bannstrafen  androhrn;  dabei  üben  sie  aber  sichtlich  eine 
Ton  ihren  Vorgängern  beibehaltene,  als  markgrXflicbc  zu  bezeichnende  Befugniss.  welche 
sum  neaem  Keiclubanne  keine  Beziehung  bml.  Vgl.  §  30  n.  7.  14.  20.  li^benso  ist  es  noch 
auf  dm  alUn  KBaiftbaim  teikhiB,  weim  «•  rvm  Markgrafen  Ton  Ancona  1134  bebst: 
ioMMni  mirit  mptttaput — «dbeaafi  und  noch  1191:  invettivU  €o$  —  pmA  bandttm 
tVffr  grf :  .\miatii  5;  Mittarelli  Ann.  f>.  Iß;  rgl.  §  28  n.  27.  Unter  dem  Bauuum.  -welcbes 
nach  Urkunde  vun  1 187  dem  Herzoge  Ton  Spoleto  z.u  Tcrui  zusteht,  ist  nur  an  die  ihm  su 
zahlenden  Strafgelder  überhaupt  zu  denken,  wie  diese  Bedeutung  noch  bestimmter  in  Ur> 
kond«  HaiBfflelM  von  Lantern  ab  Hann  von  Lnsiara  nnd  Guaatalla  b«rraitritt$  vgl.  BShmar 
Acta  606.  607.  10.  VfL  S  806  B.  1 ;  $  816  a.  1 1.  U.  Hoillaid  2, 186.  12.  SarioU 
3.21;vgL§70n.9.. 
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aber  wähmd  wir  in  Oberitalien,  wo  entsprechende  Beamte  fehlen«  fiir  die 
Appellationen  ständige  Boten  des  Kaisers  bestellt  finden  ist  davon  hier 
nicht  die  Rede,  wie  auch  einer  Entscheidung  durch  kaiserliche  Delegirte  ftür 
den  Einzelfall'^  hier  kaum  gedacht  wird.  Das  ist  doch  wohl  nur  dann  erklär- 
lich, wenn  den  ordentlichon  Reichsbeamten  auch  die  sonst  dem  jEteiche  vorbe- 
haltene  Gerichtsbarkeit  zustand. 

Wo  die  Verbindung  der  missatischen  mit  der  ordentlichen 
AnitcSgewalt  in  der  Weise  stattfand,  dass  einer  Person  die  eine  wie  die 
ändert'  in  derselben  (»rtlichen  Ausdehnung  zustand,  da  nioclite  der  Unterschied 
überhaupt  wenig  betont,  ihre  Gewalt,  die  ja  in  der  einen,  wie  der  andern 
J^dllnng  vom  Kaiser  übertragen  war,  wesentlich  als  eine  einheitliche  betrachtet 
werden,  la  der  Mark  Aooona,  wo,  so  weit  die  dürftigen  Zeugnisse  das  ttr* 
kennen  lassen,  auch  die  ordenfBobe  Amtsgewalt  dmrohaos  von  den  vom  Kaiser 
gesetzten  Bfarkgrafen  and  Grafen  geObt  wurde,  dieselbe  insbesondere  niigenda 
den  städtiscben  Behörden  flbeilassen  gewesen  sa  sein  scheut,  finden  wir  im 
Titel  der  Markgrafen  und  Qrafen  aneb  nie  die  Stellung  des  Beudisboteo  be- 
tont. Von  Bedentn^  war  der  Untenchied  aber  da,  wo  der  OrtKebe  Unfeag 
der  beiderseitigen  Befognisse  ein  ▼erscfaiedfloer  war.  Wo  die  der  griflichen 
mtsprediende  ordentliche  Amtsgewalt  einer  Stadt  oder  auch  einem  Feudal- 
herren zustand,  war  für  die  Wahmelunmg  der  dem  Reiche  vorbehaltenen 
IMbgnisse  anderweitig  Sorge  zu  trairpii.  Gab  es  da  einen  hdhem  Beamten  in 
markgräflioher  Stellung,  dem  dann  die  missatischen  Befugnisse  in  seinem 
ganzen  Sprengel  zustanden,  so  war  damit  jenem  Bedürfnisse  genügt  und  zn- 
gleich  die  Grundlage  gewonnen,  auf  der  sich  auch  da,  wo  die  gräfliche  Gewalt 
nicht  in  den  Händen  des  Reichs  war,  eine  markgräfliche  Gewalt  wiederher- 
stellen Hess,  welche  mit  wichtigen  Befugnissen  im  ganzen  Sprengel  ausgestattet 
war,  auch  wenn  sich  an  althergebrachte  markgräfliche  Befugnisse  nicht  an- 
knüpfen Hess.  So  in  der  Romagna,  wo  wir  wohl  die  frühere  Stellung  des  Erz- 
bischofs  von  Ravenna  als  markgräfliche  bezeichnen  können  *^  aber  doch  in 
keiner  Weise  die  späteren  vom  Kaiser  gesetzten  Grafen  der  Romagna  oder 
Herzoge  von  Ravenna  sich  als  dessen  Rechtsnachfolger  betrachten  konnten; 
wohl  aber  Hess  siob  für  das  neugegründete  Amt  durch  Uebertragung  der  mis- 
MUisehen  Beftignisse  eine  das  ganie  Land  nmfeesende  Grundlage  sciialfeii. 
Ist  weiter  unsere  Ansicht  richtig,  dass  Thomas  von  Annone  in  IhnKeher  Weise 
eine  ganz  Piemont  umfassende  Gewalt  hatte,  so  beruhte  diese  in  noch  hOhenn 
Masse  auf  missatischen  Belbgnissen,  dia  hier  in  der  Kastellanie  von  Annone 
und  dem  Pbdestariat  von  Torin  flbr  die  Uebung  ordentlicher  Amtsgewalt  nur 
eine  unbedeutende  Grundlage  vorhanden  war;  niemaod  flihrt  denn  auch  häu- 
figer den  Titel  des  Reichsboten,  als  gerade  erJ^  So  lange  eine  solche  höhere 
Gewalt  noch  nicht  vorhanden  war,  konnte  es  nahe  liegen,  einem  benachbarten 
ordentlichen  Reichsbeamten  die  Befugnisse  des  Königsboten  auch  für  das 
selbstständige  Gebiet  zu  übertragen,  zumal  wenn  sich  dieses  als  Ausscheidung 
aus  seinem  Amtssprengel  darstellte.  Wird  gerade  bei  tuszbchen  Grafen  die 
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Dofipektellung  als  Graf  und  Reicbsbote  bfllont*',  su  ist  das  gewiss  am  nächst- 
Kegendeu  dahin  zu  erklärtn,  dass  ihnen  nur  iu  der  letztern  Eigenschaft  auch 
die  aus  dar  Grafadiaft  MsgeMbiedeiMo  Stadtbezirlto  onterstaadeo  haben 
werden. 

Dann  aber  Icouoten  da,  wo  die  Grafsclmft  nicht  in  den  Händen  des 
Reichs  war,  die  Wahrnehmung  der  dem  Reiche  zustehenden  Rechte  besondem 
ständigen  Beamten  zugewiesen  sein,  welche  dann  ausschliesslich  missa- 
tische  Befugnisse,  keine  ordentliche  Amtsgewalt  hatten.  Fanden  mr 
solche  Nuiitii  zu  Perugia  und  Ascoli  erwähnt,  so  war  dort  die  Grafschaft  in 
der  Uand  der  Stadt,  hier  des  Bischofs.*^  In  Oberitaiien  bietet  insbesondere 
die  Abkunft  mit  Alessandria  1183  ein  Beispiel.  Die  ordentliche  Amtsgewalt, 
incbeeoBdere  die  Gerichtsbarkeit,  ist  bei  den  Konsuln.  Aber  der  Nontiiu  des 
Kaisers  hat  ftber  Krieg  und  Frieden  zu  entscheiden,  also  weeontlioh  die  ana- 
wirtigen  Beiiehungen  der  JSfcadt  zu  regeln;  er  hal  die  Verwalbuig  der  dem 
Rflidie  io  aad  aoiaerhalb  der  Sladt  lostehenden  ootEbaran  RegidieD;  es  smd 
ihm  weiter  das  QeWl,  die  Appellationen,  der  geriohOiobe  Zweikampf  und  die 
obervonrnrndechaftBehep  Bedhte  Torbehalten.^*  Solohe  Nmitien  geh  es  dann 
ja  auch  in  den  andern  lombaidiadien  Stidten,  nor  dass  dieselbeo  auf  das  efai* 
zige  dem  Reiche  vorbehaltene  Hoheitsrsoht,  wdches  eine  ständige  Versehong 
erforderte,  auf  die  Appellationen  beschränkt  waren. 

322.  —  Die  nachgewiesene  regelmässige  Verbindung  der  missatisohea 
mit  der  ordentlichen  Amtsgewalt  steht  in  bestimmtem  Gegensätze  gegen  die 
bezüglichen  Verhältnisse  der  frühern  Zeit  Alk?rdings  fanden  wir  auch  da 
schon  die  Verbindung  der  missatischen  und  der  gräflichen  Gewalt;  aber  nur 
bei  Bischöfen. '  Es  ist  das  nicht  zufällig.  Zur  Beurtheilung  der  bezüglichen 
Massregeln  K.  Friedrichs  wird  zu  beachten  sein,  da-ss  dieselben  zum  grossen 
Theile  bedingt  waren  durch  die  geänderte  Stellung  der  Bischöfe 
zum  Reiche,  dass  bei  denselben  zum  grossen  Theile  dieselben  Gesichts- 
punkte zor  Geltung  kommen,  welche  die  früheren  deutschen  Herrscher  in  ihren 
Beziehungen  zum  italienischen  Bisthume  leiteten. 

Wenn  diese  den  Bisthümern  Grafschaften  mid  andere  Hoheitsrechte 
Qbertrugen,  so  war  gewiss  ejnHauptgesicht^pmdLt  der,  emerEniwioklmigTor- 
SBbengen,  dnreh  welche  ^e  HoheitBieohte  des  Reichs  zu  erblidiem  Besitze  der 
grftffichen  Fenda^gesoUechter  wurden.  AUerdingß  waren  dieselben  nun  onUto- 
fieb  mit  der  Kirche  yerbunden;  aber  wenn  der  Kfinig  damit  auch  das  Recht 
nicht  wiedergewann,  emen  Grafen  nadi  WUIkflr  zu  bestellen«  so  Uieb  der  Er- 
folg derselbe,  wenn  es  in  seiner  Hand  lag,  die  Bisthttmer  selbst  nach  seinem 
Belieben  zu  besetzen.  Vnä  das  war  in  Italien  im  eilflcn  Jahrhunderte  wenig- 
stens bei  den  Bischö/en,  welche  die  Investitur  mit  den  Regalien  vom  Reiche 

17.  Vgl.  S  311  3];3.  IH.  Vgl.  S  314  n.  23;  §  318  ii  4.  19.  Mon.  Germ.  4.  181. 
Find«  ieb  einen  «oichen  Boten  für  Alessandri»  splter  nicht  erwähnt,  «o  wird  anzunehmen 
sein,  dasi  «Mb  Btfuguiis&e  auf  TbomM  von  Annone  IlbsrlngtD  wvtim%  d»  dienr 
«willens  in  elDen  EinMHUle  AlMiaiidfUi  ab  Bols  dM  Kakm  baaMt;  vgl  $  804 
m.  26.  90.  Vgl  S  240. 
m  -  1.  Vgl.  %  220. 


«rliielten^,  in  ausgedehntester  Weise  der  Fall.  Zum  Belege  für  die  £  r  n  e  n- 
nung  der  Bischöfe  durch  d e n  K ö n i g  mag  genügen,  dass  Amolf  von 
•Mailand,  von  Ereignissen  des  J.  1067  sprechend,  sagt:  Vettia  qiappe  ßdt 
Jtalit'i  renrii  rond'ictio  perst'rt'ranfi  risqiw  in  Jwdiernum,  ut  defurirtts  eccle- 
siarum  praesuUhuSj  rt\r  provideat  8uc('<\<iM0)rs  Italicue,  a  ch'ro  H  popiilo 
decihilUer  mvUnfus.   Hoc  lioinnm  canonicum  esse  neoant,  sed  iyistantius 
nie  HiUh'prdiidm;  qni  rinn  dhoUto  veteri  notnim  temptaret  inducere  con- 
stitutinn,  p(dam  fatehatnv,  Innid  secus  sedari  po/tse  Mediolanmsem  disci- 
diuiiiy  quam  canonicum  Ikabendo  pa^storem^  adquem  elifjendum  n^cesaarinm 
dicebeU  Mmnanum  fore  e<m»ermtm.^  Man  sieht,  es  handelt  sich  nicht  blus 
dwom,  dM8  der  König  thateiddidh  dfe  Birthfimer  besetzt,  wofür  uns  ja  alle 
Qnellen  jener  Zeit  Bekge  Ueten;  es  wird  die  Beeetning  geraden  ab  herge- 
braciites  Recht  des  itaÜeaiaeheD  Königs  hingeateUt  Der  König  hatte  es  also 
in  seiper  Hand,  mar  ergebene  Anbingar  m  Bischöfen  zn  seisen;  insbesondere 
werden  die  Kanzler  für  fiaUen  nach  ihrer  AmtsflUmmg  mit  itafieoischeo  Bis- 
thfimem  bedacht  oder  es  sind  italienische  Bischöfe  Kander,  bei  denen  wir 
sidiw  annehmen  dftrfen,  dass  sie  schon  früher  in  der  Kanalei  besehiltq;t  wa- 
ren^; auch  die  übrigen  italienischen  Bischöfe  gingen  grossentheils  aas  ^taf 
Hofgeistliohkeit,  aus  den  Kapellanen  des  Kaisers  hen^or.  Wir  finden  aber 
weiter  auf  den  mschiedensten  italienischeo  Stühlen  so  viele  Deuts  ehr  als 
Bischöfe  genannt^  dass  gar  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass  es  sich  dabei  um 
einen  leitenden  Gesichtspunkt  der  kaiserlichen  Politik  gehandelt  habe,  wie  ja 
auch  die  Kfinitisboton  tur  Italien  überwiegend  Deutsche  zu  sein  scheinen*, 
dasselbe  bei  den  Kanzlern  für  Italien  zutreffen  dürfte."  Und  vorzugsweise 
scheint  jenes  bei  den  Kirchen  der  Fall  freweseii  zu  sein,  mit  welchen  die  aus- 
gedehntesten Iloheitsrechte  verbunden  waren.  Wie  der  Stuhl  von  Aglei  noch 
in  späterer  Zeit  fast  ausnahmslos  mit  Deutschen  besetzt  war,  so  scheint  das 
zu  HaviMma  früher  ebenso  der  Fall  gewesen  zu  sein.^  Und  es  hat  sich  das 

322.]  3.  Vgl.  Ficker  Reicbsfünten.st.  1,  308  ff.  8.  Hon.  Germ.  10,  23.  4»  Vgl.  die 
Nachweise  der  Kuuler  bei  Stonpf  Reg.  6.  BMm  DratadM  Fibete  1,  888  bat  aadi 
UghtUi  «in  VeneiehilfM  deetodinr  BlsebSfe  in  Italien  lllr  ItoMvoB  900  UslOOOm. 
sMBtten^atellt:  e>  tind  47;  aber  ich  zveiflc  kanm.  dass  die  Zahl  in  die  Hunderte  gehen 
würde,  wenn  wir  genügende  Mittel  hätten,  die  Herkunft  der  Bischnfe  zu  bestimmen.  Nach 
einem  spätem  Veneichnitse  der  Pröbste  des  Reichsstiftes  Goslar,  das  doch  erst  unter  K. 
Hefauidh  lU  gegründet  wnHe,  gingen  aot  dieam  iwai  EnUsdi8ft  von  Befvenna,  dam  Bi- 
MbSlb  von  Verona,  Padua.  Vercelli  and  T«mi  barror  (Leibnitz  Seiipt.  BransT.  2,  HOTy,  van 
welchen  unter  jenen  47  nur  der  von  Padua  genannt  wird;  Errbischnfo  Ton  RaTenna  werden 
unter  ihnen  gar  nicht  genannt,  obwohl  viele  von  ihnen  nachweisbar  Deotache  waren.  £s 
spricht  daAr  airah  daa  blnflge  Eneheinan  itaKenieohor  BiiehOib  in  daatadian  Nakrologien« 
was  dodi  in  dar  Regel  daraaf  sehliessen  lassen  wird,  dass  sie  ftüher  deutschen  KiNlMB  aa- 
gehMrtcn:  bürden  in  denselben  die  Sitze  der  angeführten  Rischöfe  regelmässiger  genannt» 
Ro  würde  das  gewiss  noch  auifallender  hervortreten.  0.  Vgl.  §  271.  7«  So  war  Hnn- 
frid  1045  ein  Schwabe  and  Domherr  Ton  Strassburg,  TgLGieaebreoht2,645;  Günther  1054 
bti  10B6  DonÜMir  an  Baabaif,  Annal.  Altahanaaa  m  1057.  8L  NMh  4am  n.  6  «rwtta- 
ten  Verzeichnisse  vnrdan  die  Goslarer  PrSbst«  Otto  and  Gerold  Erzbischöfe  von  RaTenna. 
Der  1044  vom  Kaiser  gesetxte  Wiger  war  Poniher  zu  KRln.  Anselmi  Gesta  ep.  Leod.  Mon. 
Germ.  0,  224;  sein  Nachfolger  Uanfrid  wurde  n.  7  bereits  erwähnt,  lunbischof  Gebhard 
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mcht  auf  die  BisdiftaiMr  bwcbriakt;  auch  die  reidien  RdcliMbteieii  söbemen 
vielfach  an  Deutsche  gegeben  zu  sein/'  Diese  gan/o  Richtung  fand  ihren  . 
idiirfrten  Ausdruck  dam  darin,  daaa  JL  fieionoh  Iii  eine  Reihe  tod  Dent- 
seiMD  n  Päbsten  setzte. 

Dieses  Verhältniss  hatte  sich  im  zwölften  Jahrhunderte  durchaus 
Qingestaltet.  Abgesehen  von  der  Schmiilerung,  welche  der  Einfluss  des  Kai- 
sers auf  die  Besetzung  der  Bistliüiner  1122  durch  das  Wonnser  Konkordat 
überhaupt  erlitt,  bezogen  sich  die  in  demselben  noch  zugestandenen  kaiser- 
lichen Rechte  bei  der  Wahl  nur  auf  die  Bischöfe  und  Aebte  des  douLscheu 
Königreichs;  im  übrigen  Kaiserreiche,  also  insbesondere  in  Italien,  bleibt  nur 
das  Recht,  den  bereits  kunsekrirten  Bischof  später  mit  den  Regalien  zu  iu- 
vestiren.  Wenn  nun  auch  dem  Kaiser  noch  immer  manche  Mittel  zu  Gebote 
steheo  mochten,  trotzdem  die  Wahl  der  ihm  genehmen  Person  durchzusetzen, 
ao  batke  daa  an  und  für  aidi  molit  mehr  den  Werth,  wie  flrOher.  Die  Hohefts- 
ndile  des  Beicfas,  za  deren  Bewahrer  die  BiachDfe  beatettt  waiea,  hatten  die- 
adben  aich  ja  groaaenthefla  dnreh  die  SCidte  entwinden  laaaen.  Wolke  der 
Kaiaer  auf  die  Politik  der  Ottonen  imd  Hetnriehe  zorOdLgreifen,  ao  hätte  er  • 
voriwr  die  Biaeböfe  m  die  veilomen  Bechte  reatitdren  mflaaen.  Daa  hätte 
kaum  minder  schwere  Kämpfe  erfiffdert,  ab  der  Veranob,  aie  wieder  mimittel- 
bar  in  die  Hände  des  Reichs  zu  bringen.  Und  war  jene  Verwaltung  der  Reioha- 
redito  durch  die  Bischöfe  doch  schon  iirOher  nur  ein  Anshttlfamittel  gewesen, 
das  manche  Missstände  mit  sich  brachte,  so  konnte  jetzt  um  so  weniger  davon 
die  Rede  sein,  wo  das  Reich  in  keiner  Weise  mehr  gesichert  war,  dass  der 
Bischof  überall  ziuirichst  die  Interessen  des  Reichs  im  Auge  haben  werde. 
War  ja  docli  in  Deutschland  selbst,  obwohl  hier  die  Verhältnisse  uorh  gün- 
stiger für  die  Krone  lagen,  jene  Politik  längst  beseitigt;  mit  dem  Investitur- 
streite schliesst  auch  in  Deutschland  die  Reihe  der  Grafschaflsverleihungen  au 
die  Reichskirchen. 

Wo  in  Einzelföllen  die  Bischöfe  sich  bei  ihren  Rechten  behauptet  hatten, 
da  hat  auch  K.  Friedrich  wohl  noch  Werth  auf  die  Erhaltung  des  alten  Ver- 
hältnisses gelegt.  In  den  Granzgegenden,  zu  Aglei  und  Trient,  auch  zu  Geoeda, 
Belhmo  nnd  Feltre,  wo  dieae  Verhältniaae  beaondera  günstig  lagen,  hat  ihm 
aiditfich  die  Stütze  am  Biathome,  auf  die  er  hier  liemlich  aicher  ro  froherer 
Weiae  redinen  konnte,  dorchana  genfigt  ^'^  HbriAe  derEnbiaohof  ▼onBavenna 
aich  anch  nnr  in  Beaten  aeiner  alten  Macht  behauptet,  ao  waten  dieae  doch 
noch  bedeutend  genug,  um  den  Kaiaer  auf  dieBeaetmng  dea  Stnhla  beaonderes 
Gewicht  l«gen  za  laaaen;  1 155  gehmg  ea  ihm,  dort  die  WaU  eneaDeutadien, 
des  Bischofs  Anselm  von  Havelbeig,  zu  erwirken;  und  ea  iat  bekannt,  wie 
aehr  der  Kaiaer  1159  bemfiht  war,  zur  Erhebung  aeinea  GOnatlinga,  dea 


wird  im  Nekrolog  ron  Niedermönster,  Walther  in  dem  Ton  Obennünster  tu  Regensbnrg, 
Aiiiolf  in  dem  tod  WeiAsenborg  erwihnt,  Böhmer  Fontes  3,  483.  486.  4,  314.  9u  So  ist 
Bidwr,  Maaeh  AhiOdi,  Abi  rtn  Imm  lOMi  visi  tet  1038  Abt  tob  Monte  Cncino; 
ab  m  lOM  Uno  ndgnirt,  «fallt  duMlbe  der  Altaiefaer  MOnch  Wtnslmw;  1065  wurde 
•ach  ein  früherer  Altaicher.  Jetzt  Abt  voa  Ossiadi,  BiMbof  von  IVeviMN  Anaal.  Alta> 
buM*.     10.  Vsi-  S  144;  &  300. 
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Grafen  Wido  von  Blaudrate,  die  Zustimmung  des  Pabsles  zu  erlangen.  Aber 
nichts  lag  dem  Kaiser  ferner,  als  eine  BeeUiuratioiispolitik  in  dieser  Richtung. 
Es  ist  ein  ganz  vereinzelter  Fall,  dass  er  zu  Parma  den  Bischof  als  Podesta 
setzt;  und  selbst  dieser  ist  wohl  Dur  als  «oe  Konzession  ao  die  WttDache  der 
Stadt  selbst  zu  fassen. '  ^ 

323.  —  Wenn  der  Kaiser  zuerst  den  Versuch  machte,  die  Städte  durch 
Einheimische,  welche  aber  von  ihm  gesetzt  waren,  zu  regieren,  so  war  dabei 
nur  der  eine  der  Gesichtspunkte  gewahrt,  welcher  früher  die  Bischöfe  als  die 
zuverlässigsten  Reichsbeamten  erscheinen  liess,  die  Einsetzung  durch  den 
Kaiser.  Bei  diesen  finden  wir  denn  auch  die  ordentliche  Amtsgewalt  noch  uiclit 
mit  der  VerwaltuDg  der  dem  Reiche  vorbehalteneu  Regalien  YerbundenJ  Ist 
dasbeidenspftteroReiohsbeamteD  der  Fall,  so  waren  diese  duidiiv^DeiitsclM; 
dieFiUe,  dass  Italiener  alsBeiehsbeamte  verwandt  wurden,  sind  so  vereinielt, 
dass  wir  die  Verwaltang Italiens  darcb  Deutsche  dordians  als  lei* 
tenden  Grundsatz  der  kaiseiliehen  Politik  u  betrachten  hata.  Es  war  das 
kein  neues  System,  aoch  wenn  wir  von  der  frohem  Gepflogenheit  absdien» 
die  Bistbfimer  mit  Deutschen  zo  besetien;  schco  vor  Friedrich  scheinen  alle 
vom  Reiche  gesetzten  Markgrafen  von  Toszien  Deuts<Ae  gewesen  zu  sein,  wie 
ein  deutsches  Geschlecht  auch  in  der  Mark  Ancona  gebot.  Massgebend  dafür 
war  ausser  der  grössem  Eignung  für  kriegerisdie  Aufgaben  wohl  vor  allem 
die  grössere  Zuverlässigkeit;  bezeichnet  doch  gegen  Ende  des  Jahrhunderts 
eine  den  Deutschen  sichtlich  abgeneigte  Quelle  dieselben  als  ensibus  invictiy 
in  nullh  nisi  hoinimhua  mie  (jenth  confidcntes^  ducihus  suh  fiddissimi  et 
qnibus  vif  out  potias  quam  ßdem  possls  auferve?-  Von  keinem  der  in  Italien 
ven^-andten  Deutschen  dieser  Zeit  ist  bekannt,  dass  er  an  der  Sache  des  Kai- 
sers zum  Verräther  geworden  wäre,  obwohl  es  an  Verlockung  dazu  ^'^elfach 
nicht  fehlen  mochte.  Bei  Italienern  hat  der  Kaiser  da  zweifellos  manche  andere 
Erfahrung  gemacht;  wir  erinnern  an  Konrad  von  Montferrat-';  auch  Gerhard 
Rangone  dürfte  ein  Beispiel  bieten,  dass  bei  ihnen  auf  .Standhalten  bei  un- 
günstiger Wendung  der  Verhältnisse  nicht  mit  Sicherheit  zu  redinen  war^; 
und  1167  wurde  eine  sokdie  Wendung  gerade  dnrofa  Ownaia  hefbeigeflUirt, 
die  Stadt,  wekhe  dem  Kaiser  das  mebte  verdankte,  auf  deren  TTeiie  er  an- 
scheinend am  skdierBten  rechnen  durfte.^ 

Es  konnte  sksh  nun  freUich  fragen,  ob  dieser  Vortheil  nicht  durch  ander- 
weitige Naohthelle  aufgewogen  wurde,  ob  es  nkht  die  Herrsdiaft  durch  Fkende 
war,  welche  die  Italiener  vorzugsweise  erbitterte,  ob  sie  nicht  williger  eine 
Herrschaft  durch  Landesgenossen  ertragen  haben  würden.  Ich  mSditedassdur 
bezweifeln.  Eine  gegenseitige  nationale  Abneigung  war  gewiss  vor- 
handen, wie  dieselbe  ja  überhaupt  nicht  leicht  da  zu  fehlen  pflegt,  wo  ver- 
schiedene Nationen  in  lebhafterem  Verkehre  mit  einander  stehen.  Es  würde 
nicht  an  Belegen  fehlen,  dass  in  deutschen  Qudlen  hart  über  die  Italiener,  m 


m  -  1.  Vgl.  §  1^95.     2.  Chr.  Ur^porg.  304  xoA  VoHmimAm  ^Sdl«.     t»  Vgl 
S  3H.     4.  Tgl.  §  'im  n.  32.     &•  Vgl.  $  2Ö8  n.  5. 
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italienischen  über  dieDeutechen  geurtheilt  wird;  solche  würden  aber  auch  be- 
zfigUcb  der  Wechselbeziehungen  anderer  Nationen  nicht  fehlen.  Es  wird  auch 
nicht  zu  bezweifeln  sein,  dass  die  Aufgabe  deutscher  Reichsboton  in  Italien 
dadurch  hie  und  da  erscliwert  sein  mochte;  so  blieb  ein  Ta«;,  welclien  Ilerzoj; 
Otto  von  Baiern  1068  zu  Piacenza  hielt,  nach  Angabe  der  Altaicher  Annalen 
ohne  Erfolg,  weil  die  Itali,  sua  superhia  elati  rt  velut  natali  odio  Teuto- 
nicum  ducem  audire  decUynati,  es  nicht  zu  geordneter  Verhandlung  kommen 
hessen.^ 

Mag  aber  eine  solche  nationale  Abneigung  vielikch  vorbanden  gew^n 
sein,  so  folgt  nicht  uothwendig,  dass  sie  auch  för  die  grössern  Veriitttniwe 
des  Staatslebens  von  irgend  massgebender  Bedentong  gewesen  sei.  Es  sdieint 
aar  vieinelir,  dass  von  einer  nationalen  Politik  in  dieser  Zeit  kaum  die 
Bede  sein  kann,  dass  insbesondere  an  dem  Widerstreben  der  Loinbarden  gegen 
dm  Kaiser  Gesidhtspankte  nationaler  Politik  einen  irgend  erbebliohen  Antheil 
mdit  gehabt  haben.  Eine  solche  Aolbssnng  mOsste  skb  in  den  Quellen  jener 
Zeit  abq»iegelib  Fremd  ist  sie  der  Zeit  auch  nicht  geweten.  So  weit  ich  sehe, 
gdaagt  sie  an  bestimmtesten  zum  Ausdrucke  in  den  Wechselreden,  wolche 
Romuald  von  Salemo  1177  den  Pabst  und  die  Lombarden  zu  Ferrara  halten 
lisst  Jener  erwihnt,  wie  er  dem  /urori  Theutonico  widerstanden,  wie  auch 
die  Lombarden  pro  statu  eceUHe  et  Ubertate  Italie  wacker  gekämpft;  die 
1/ombarden  ihrerseits  heben  hervor,  wie  sie  dem  Kaiser  entgegentraten,  damit 
er  nicht  ad  desintendam  JUdiaui  weiter  vorgehe,  wie  sie  pro  hmiore  et  Uber- 
tate Italie  et  Romane  eccleaie  dignitate  servanda  die  Anträge  des  Kaisers 
abgewiesen,  wie  sie  aber  sah-n  Ttalie  honare  zum  Frieden  mit  dem  Kaiser 
bereit  seien.  ^  Aber  dass  diese  Reden  wortlich  so  gehalten  seien,  wird  kaum 
anzunehmen  sein;  und  dann  würden  wir  mit  Sicherheit  darin  nur  ein  Zeugnus 
für  eine  Auffassung  des  Erzbischofs  von  Salerno  lial)en,  welche  anch  SOnst  in 
seinem  Werke  mehrfach  hervortritt;  so  etwa,  wenn  er  es  beklagt,  dass^^ 
Lombarden  wegen  ihrer  gegenseitigen  Eifersucht  M  Teutomconm  tervaM^ 
misere  aubdiderunt.^  Nicht  anders  scheint  die  AvfiiMsnng  einer  rOnusoihen 
OneOe,  der  Vita  Aleiandri;  es  spricht  sieb  da  nicbt  allein,  wie  «berbaopt  bei 
den  Anhängern  des  Pnbstes,  die  Abneigung  gegen  die  Deotsdieo  dentlidi  aus. 
es  finden  sidi  anch  manche  Aosdrficke,  nach  welchen  die  Auflehnung  der  Lom- 
barden gegen  den  Kaiser  siditlibb  als  Sache  Italiens  gegen  die  Deutschen  ge- 
fiust  wild,  ünd  m  Rom  und  Unteritalien,  wo  man  den  Verhältnissen  ferner 
stand  und  ildi  doch  mehr  von  umfassenderen  politischen  (Gesichtspunkten  leiten 
liess,  mag  eine  solche  Auflkssung  sdion  damals  festere  Wurzel  gefasst  haben; 

€b  Hob.  Germ.  20,  89.  J.  Mon.  üerm.  19,  445.  8.  Mon.  Genn.  19,  435.  Yon  Lom- 
tarfn  MÜMt  wftnie  tiM  eutipMehMule  AnffMtinig  aiugesprochen  sdn  fai  dum  dmdi  Bar 
Adhs  de  Dieeto  erkalmna Sehraiben  derMAÜtnder  an  Bologna  über  den  Sieg  bei  T^egnano. 
SaTioli2.  57,  wo  jene  erklSren,  dass  si>  dio  Beute  nicht  als  ihr Sondereigenthum  betrachten, 
std  «i  d.  papf  et  Ytalicoritm  communia  t  . (it'.-id-'ramug.  So  wenig  ich  behaupten  mücbte, 
da«£  den  Lonabarden  selbst  eine  solcbe  Auflassung  so  fremd  gewesen  wlfe,  d«M  »•  nhht« 
Me  «üd  4ft  m  Anedraeke  kMto  fehngeB  kSmiM,  lo  miwbt  doch  jenes  pbrasenbafte 
i  dHdiMs  den  Eindrnok  einer  Stylübong,  weMMk  wemaaaofc  gMebieitif,  doeh 
\  voB  ebiem  Fememehendea  henttkrai  m»g. 
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scheint  es  mir,  worauf  wir  zurückkommen,  dass  zuerst  bei  den  Bewegungen 
nat:h  dem  Tode  K.  Heinrichs  Gesichtspunkte  nationaler  Politik  in  Italien  be- 
stininiter  zur  Creltung  gebracht  wurden,  so  ist  damals  die  Losung  dazu  zwei- 
fellos von  Rom  und  von  Sizilien  ausgegangen.  Umgekehrt  ist  nicht  zu  bezwei- 
feln, dass  in  Deutschland  das  Widerstreben  der  Lombarden  vielfacli  vom 
nationalen  Gesichtspunkte,  als  Auflehnung  gegen  die  deutsche  Herrschaft  auf- 
gefasst  wurde.  Den  Interessen  des  Kaisers  konnte  das  nur  entsprechen ; 
schreibt  dieser  um  1168  an  den  Bischof  von  Freising:  Non  enim  in  iwstraui 
solummodo  redmulat  nhellio  personamy  quia  iugo  dominationis  noetrae 
proiectOy  TeiUonicorum  imperiumj  quod  tnuUo  2a6or0  tmUäsqtte  dispendÜB 
ac  pbtrimorum  prine^um  et  iUusiriim  vir^Hrum  tan^uine  emptum  et  hac- 
tenu»  contervaium  est,  r^uUure  et  evUrmmaire  eonaniur  dieeniee:  noHumiuB 
hune  regnare  evper  ms,  nee  Teuteniei  a/mpHue  dominabmtm'  noetri,  ao  ist 
das  sehr  erklftriidi,  auch  wenn  b  der  Lombardei  selbst  dieser  GesSehtspankt 
kamn  stfiiker  betont  wurde.* 

Und  das  sclidnt  mir  allerdii^  nioht  der  Fall  gewesen  n  sein.  Idi  suche 
^  •  r^ebens  bei  den  lombardischen  Greschichtschreibern,  wie  in  den  auf  den 
Bund  bezüglichen  Aktenstücken  nach  einer  Stolle,  aus  welcher  sich  eine  Auf- 
fassung des  Aufstandes  als  That  nationaler  Politik  bestimmter  ergäbe,  so 
nahe  es  da  doch  oft  gelegen  hätte,  solches  zu  betonen.*^  Das,  wofiir  man 
kämpft,  ist  die  althergebrachte  Freiheit  Aber  man  versteht  d;inmter  nicht 
etwa  die  Freilioit  dos  Ganzen  von  deutscher  Herrschaft;  dass  der  Kaiser  ein 
Timtonicus  it/rannas  sei,  wie  die  vorzugsweise  kirchlich  gesinnten  Schrift- 
steller dieser  Zeit  da'j  wohl  hervorheben,  wird  nicht  betont;  ein  einheimischer 
Herrschor  würde  domsoll>en  Widerstände  begegnet  sein.  Unter  altherge- 
bra«-htor  Freiheit  vorsteht  man  den  Zustand,  der  sich  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahrhunderts  gestaltet  hatte,  die  Freiheit  der  Selbstverwaltung,  die  Freiheit 
von  bedeutenderen  Leistungen  fiir  das  lleich;  gegen  einen  deutschen  HöT- 
soher,  der  sich  mit  der  Stellung  Lothars  nnd  Konrads  begnügte,  halte  memand 
etwas  einzuwenden.  Und  das  Fehlen  nationaler  Gesicbtspunkta  wird  da  gar 
nicht  einmal  befremden  dürfen.  Neben  einem  sich  mit  soldier  Energie  geltend 
machenden  Munizipalpatriotismus,  wie  wir  ihn  Im  damaligen  OberitaKen  finden, 
kennte  die  gemehisame  nationale  Abne^sung,  selbst  wenn  sie  in  höherem  Grade 
vorhanden  war,  unmöglich  anssdilaggebeod  filr  die  politisdie  Stellung  werden. 
Das  Massgebende  war  allein  das  Interesse  des  eigenen  Gemeinwesens;  Ab- 
neigung und  Hass  waren  zunächst  gegen  die  Nachbarstadt  gerichtet,  mit  deren 
Interessen  die  eigenen  sich  kreuzten;  jeder  Macht,  von  der  man  Förderung 
dieser  erwarten  konnte,  schloss  man  sich  ohne  Rücksicht  auf  untcrgeMdnete 
Gegensätze  an.  Mochte  der  Gegensatz  zwischen  Deutschen  und  Italienern  oft 
genug  hervortreten,  er  konnte  nicht  ins  Gewicht  fallen  gegen  Gegensätze,  wie 


888l]  9»  MoD.  Ctam.  4. 1 16  «n  1160;  dtr  Briaf  iit  «egra  der  Neunirag  ron  Omrau  IM- 
liMlttis  1167  fSHlirieben.  10.  Es  Mf  sich  Immerhin  auss«r  der  n.  8  erwähnten  nnih 
ein  odir  tadsre  Terwandte  Stollo  linden:  gefjrpnüber  dem  Gesammteiodciicke  dir  Mmm  dtr 
erbalteMo  Zeugnisse  würde  das  wenig  ins  Gewicbt  faUen  können. 
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sie  eCvm  swisdieo  Mailand  und  Gremona  bestanden.  Mit  derselben  Befne- 
digoDg*  mit  der  sieh  Gremona  1162  an  der  ZeretOmng  der  stolzen  Neben- 
bnUeiio  betbeiligte,  wird  der  Mailäoder  1186  Zeuge  der  DemOthigong  Gre- 
mona's  gewesen  sein.  Die  Vericettnng  der  verschiedenen  sich  widerstreitenden 
oder  anterst&tzenden  Sonderinteressen  Ahrte  dann  allerdings  zn  grSsserer 
Fsrteienbfldnng^  welche  im  allgemeinen,  da  sie  auf  dauernd  gegebenen  Ter- 
hiltnissen  beruhte,  nur  geringem  Wechsel  unterworfen  war;  wie  spftter  gerade 
der  Gegcnsats  zwischen  Guelfeu  und  Ghibellinen  gleichsam  ein  einigendes 
Band  für  die  ganze  Halbinsel  war,  indem  es  die  Parteigenossen  in  allen  Thei- 
len  derselben  sich  näher  führte,  so  jetzt  ähnlicli  in  Oberitalieu  der  Gegensatz 
zwischen  der  Partei  des  Kaisers  und  der  des  Bundes.  Und  man  würde  nicht 
einmal  berechtigt  sein,  nun  etwa  diese  als  nationale  der  kaiserliehen  entgegen- 
zustellen, die  andere  als  deutsche  zu  bezeichnen.  Denn  das  was  die  dauernde 
PiUteistellung  bestimmte,  war  nicht  die  Stellung  zum  Reiche,  sondern  der 
Gegensatz  der  munizipalen  Interessen;  jene  blieb  ja  nicht  ungeiindert;  als  in 
den  spatLTM  Zeiten  K.  Friedrichs,  dann  wieder  unter  Otto  die  Reichsgewalt 
sich  zunächst  auf  MaUand  stutzte,  mussteesfast  selbstverständlich  erscheinen, 
dass  Gremona,  sonsf  das  Haopt  der  kaiseriiclien  Städtepartei,  dem  Reiche 
entgegentrat  Und  ganz  ähnliches  zeigt  sich  auch  in  den  Thdlen  Italiens, 
wekhe  jener  bmbardischen  Parteienbildang  femer  standen;  es  mag  genügen, 
an  Pisa  nnd  seine  Stellang  za  Genna,  za  Luoca  nnd  andern  toszisehen  Städten 
ZB  erinnern. 

Dieses  Yeiliältmss  wird  denn  auch  zn  beachten  sem,  wenn  es  sich  fHlgt, 
ob  es  die  Verwaltung  gerade  durch  deutsche  Beamte  war,  welche  das 
Widerstreben  gegen  den  Kaiser  forderte.  Die  kaiserlichen  Beamten  Maren 
vielfach  au£s  bitterste  gehasst,  es  spricht  sicli  das  bestimmt  genug  in  den 
(Quellen  aus.  Aber  nicht  gerade,  weil  sie  Deutsche  waren.  In  den  gleichzei- 
tigen lombardischen  Quellen  wird  das  nicht  einmal  betont;  niiidon  sich  nicht 
andere  Ualtpunkte,  so  würden  wir  aus  ihnen  kaum  entnehmen  können,  dass 
die  Gewalthaber  grossentheils  Deutsche  waren. ' '  Bei  der  Unterwerfung  von 
Mailand  und  Piacenza  1162  wrd  Gewiclit  darauf  gelebt,  dass  der  Kaiser 
ihnen  nach  Beliehen  deutsche  oder  lombardisclie  Podestaten  setzen  darf**, 
ohne  dass  sich,  zumal  es  sich  damals  um  eine  erst  einzufülueude  Neuerung 
handelte,  in  jener  Richtung  Bestimmteres  daraus  schliessen  Hesse.  Später  ist, 
so  weit  ich  sehe,  in  dieser  Verbindung  nie  von  jenem  Verhältnisse  die  Hede. 
Ueber  so  vieles  ^  Städte  ehizehi  oder  insgesannnt  zu  klagen  haben,  so  oft 
sie  m  der  Lage  waren,  sich  vom  Herrscher  die  weitgi-eifendsten  Gewährungen 
n  erwirken,  nie  ersdieint  die  Klage  auf  die  Verwaltung  durch  Deutsche  ge- 
riditet,  nie  scheint  die  Besetzung  der  Reiohsämter  der  verschiedensten  Art 
mit  Italieneni  als  VergOnstigong  erbeten  zu  sem.  Wir  kennen  die  weitgehend- 
sten Forderung^,  wehshe  von  den  Bnndesstädten  1175  und  wieder  1183 


II.  AasMr  der  Yito  Alenndri  betont  du  Intbewinder»  nnr  dn  Cluon.  Ursperg.  294^  296. 
906,  mMm  sIlctdfaifB  italieniiche  Quellra  benntst;  ob  gerade  so  dieeen  Stellen,  kann 
doch  hegUefa  tein.    1&  Vgl.  S  2»6  o.  6. 
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gestellt  worden;  mit  keiner  Silbe  wird  dieser  oder  Irgend  ein  anderer  Gegen* 
stand  ber&hrt,  dem  wir  nationalpolitische  Gesichtspunkte  unterlegen  könnten. 
Und  waren  die  Befugnisse,  die  von  den  kaiserlichen  Ortsbeamten  noch  geübt 
werden  sollten,  auch  unbedeutend,  man  hätte  es  wenigstens  als  einen  Ehren- 
punkt  betrachten  können,  dass  diese  dennoch  nicht  Ausländer  sein  sollten, 
man  hätte  doch  inuner  ein  Interesse  daran  haben  können,  dass  die  höheren 
Reichsüinter,  die  Venvaltung  der  benaclibarten ,  dem  Reiche  verbleibenden 
Gebiete  nicht  ausschliesslich  in  den  Händen  von  Deutschen  sein.  Was  man 
hasste,  war  nicht  die  Herrschaft  der  Deutschen  als  solche,  sondern  theils  die 
Herrschaft  überluiupt,  tlieils  insbesondere  die  Gewaltlierrschafl,  wie  sie  von 
vielen  der  Reichsbeaniten  zweifellos  geübt  wurde. 

Man  wird  sogar  weitergehen  und  behaupten  dOrfen,  dass  so  weit  ^Re- 
gierung durch  Beicliabeaale  nieht  ttberhaopt  fbm  zu  haHea  war,  man  als 
solche  lieber  Deatsdie,  alsItaUener  sah.  FOrdie  lombardisdienStidte,  weiche 
dem  Kaiser  widerstrebten,  bedarf  das  keiner  Aasf&hraDg;  italieniscfae  Bode- 
staten,  aof  welche  der  Kaiser  rechnen  konnte,  hätte  er  nnr  seiner  Partei  ent- 
nehmen können.  Nicht  leidit  aber  wQrde  jemand  behaupten,  dass  die  von 
Mailand,  Piacenza  oder  Brescia  emen  Cremoneser  als  Podesta  einem  Dent^ 
sehen  vorgezogen  haben  würden.  War  Bezo,  der  Gewalthaber  in  Bologna, 
ansdieinend  ein  Bolognese,  der  der  Sache  seiner  Stadt  untren  geworden  war, 
so  hat  man  darin  schwerlich  eine  Vergünstigung  gesehen;  gerade  er  soll  in 
einem  Aufstande  erschlagen  sein.*^  Aber  auch  da,  wo  ein  schärferer  Gegen- 
satz gegen  den  Kaiser  nicht  hervortrat,  wo  dieser  seine  Beamten  nicht  (jorade 
bei  der  feindliclu  ii  Partei  suclien  nuisste,  wird  man  durchweg  den  Deutschen 
dem  Eingebornen  vorgezogen  haben.  Wir  finden  dafür  vereinzelt  sogar  be- 
stimmtere Belege.  Wir  führten  bereits  an,  d;i.ss  Asti  sich  1178  ausdrücklich 
bedang,  dass  derBui'ggraf  von  Annune  ein  Deutscher  sein  müsse.  Bei  einem 
Bündnisse  zwischen  Alessandria  und  den  Herren  von  Mirabello  1184  findet 
sich  beiderseits  der  Vorbehalt  ftalvü  j'nlelHdtc  d.  i/npiratoris  et  eiw  pr<'cejyfh 
et  siU  certi  nUssi,  qui  sit  TeutonicuJt^^;  es  scheint  sich  darin  doch  die  An- 
schauung auszudrücken,  dass  man  vom  Kaiser  erwartet  und  verlangt,  nnr 
Deutsche  als  Reichsboten  zu  verwenden,  dass  man  bei  ehier  dem  Heiftommen 
widerstreitenden  Verwendung  von  Einheimischen  Ursache  zur  Widenetdidi- 
keit  haben  würde.  Den  Ubertini  im  Amothale  wild  1185  gewihrt,  uf  mdU 
emtati  Latim  neque  pote$UUi  Laäne  mAiaeeant,  ut  tanitm  nohU  ac  /SUo 
uoatro  Hemtißo  W^i^ri  Bmanioirfim  aupuHo  ae  eetü»  mmeü»  noeM 
deAitmannia  misaie  subdtti  »int  et  respondere  ^imMnliir.'*  Man  wird  nicht 
vergessen  dürfen,  dass  die  Abhängigkeit  von  Reichsbeamten  keineswegs  überall 
als  Last  betrachtet  wurde.  Die  Art  von  Freiheit,  fiir  welche  die  mächtigeni 
Städte  eintraten,  wurde  von  den  Ortschaften  und  £deln  des  Gebiets,  von  un- 
terworfenen Nachbarstädten  als  Zustand  der  Unfreiheit  empfunden;  Bologna 
und  Faenza  zählten  es  zweifellos  zu  ihrer  hergebrachten  Freiheit,  fanoU  in 


323. 1  13.  S  2R6  n.  23.       14.  S  304  n.  19.        16,  Mortondi  1, 83.        ]«.  SlMfr 
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strengster  Untarwflrfigkeit  halten  ai  dürfen,  wUurend  dieses  in  der  nnmittel- 
btren  AMiingigleit  Tom  Reiche  senw  FVeiheit  sah.  Für  diesen  Gesichtspunkt 
wire  es  nun  freOidi  an  nnd  flkrsich  gleieligQltig  gewesen»  obderRdchsbeamte 
genidfi  einDentsdier  war.  Aber  man  misstmite  vor  allem  dem  Nachbar,  man 
Arditete  weniger  die  Gewalt  des  Beiohs,  als  dass  diese  emem  feindlichen  lo- 
kalen Parteünteresse  dienstbar  werden  könne.  Diesem  nun  standen  die  dent- 
sefaen  Machthaber  durchaas  fem ;  und  das  wird  man  hocli  anschlagen  müssen 
in  einem  Lando,  in  welchem  auf  dem  Boden  freiester  Selbstbestimmung  eine 
Einrichtnnn;  durcligreifende  Bedeutung  erlangen  konnte,  wonach  an  der  Spitze 
der  sich  selbstverwaltenden  .Stadtgemeinde  nicht  ein  ihr  Angehörender,  son- 
dern ein  Fremder  stehen  sollte.  Und  hört  man  über  die  harte  Strenge  und  die 
Habsucht  mancher  bitter  klagen,  so  wird  Parteilicbkeit  und  Resteclilichkeit 
ihnen  kaum  zum  Vorwurfe  gemacht.  Bei  den  meisten  liandelte  es  sich  zudem 
Wühl  um  Personen,  welche  durch  längern  Aufenthalt  mit  der  Art  und  Sprache 
des  Landes  durchaus  vertraut  waren;  von  manchen  deutschen  Grossen,  auch 
solchen,  welclie  nur  kürzere  Zeit  im  Laude  waren,  wird  Kenntniss  der  itaHe- 
iMben  Sprache  ausdrQddich  erwähnt;  so  bei  Eberhard  von  Bamberg*'^, 
TttM  Yoo  Pk«g^^  Christian  von  Mainz'',  Eonrad  ton  Ballenfaasen.^^  Es 
liegt  in  der  Natar  der  Sache,  dass  wir  wohl  von  Aossdireitangen  vider  dent- 
sdier  CkwaKhaber  hOren,  nidit  aber  von  den  Fftllen,  wo  es  ihnen  dordi  nn- 
paitenadie  Gereditigkdt  gdang,  das  Zotranen  der  Emheimisdien  ia.gewmnen, 
so  wenig  idi  bezweifeln  mOdite,  dass  diese  Fülle  keineswegs  sdten  waren.^' 
Idi  mochte  dafür  insbesondera  andi  geltend  madien,  dass  mandie  dontsche 
Beamte  nadi  der  Wendung  der  Dinge,  welche  mit  dem  Tode  JL  Heuiridis 
eintrat,  zwar  auf  ihre  Stellung  verzichten  raassten,  übrigens  aber  nnangefodi- 
ten  in  Italien  in  der  Gegend  ihrer  bisherigen  Wirksamkeit  verblieben.  Thomas 
von  Annone,  früher  Podesta  von  Turin,  ist  dort  noch  später  mit  seinem  Ge- 
schlechts ansässig^^;  Heinrich  von  Weidenwang  wird  Bürger  von  Sieria**; 
der  Podesta  Friedrich  von  Borgo  San  Donino,  wahrscheinlich  doch  auch  ein 
Deutscher,  wird  von  Piacenza  in  seiner  Stellung  belassen,  nur  jetzt  für  die 
Stadt  in  Pflicht  genommen^-*;  Konrad  vonUrslingen  scheint  audi  nachUeber- 
gabe  seines  Ilerzogthums  beabsichtigt  zu  liaben,  im  Lande  zu  bleiben,  ist  nur 
dmrch  einen  Befehl  des  Pabstes  entfernt^^;  Goteboid  von  SinigagHa  und  seine 
Nachkommen  verbleiben  in  der  Mark  in  gutem  Verhältnisse  mit  den  Städten^^; 

17.  ZAccaria  Leno  137.  Ebmida  179  eine  Stella,  wonach  der  Kaiser  mit  einem  italieiiischeu 
Bbdiofe  Isteifilseh  ipcadi;  eonit  tpmik  tr  in  BffentlldMr  Venammltutg  deuuch  und  be- 
diente sich  eines  DolnMlMh;        Yito  Alnudii,  Watlerieh  2,        BomnaM.  Salem. 

Mon.  Germ.  19,  453.  18.  Vincent.  Prag.  Mon.  Germ.  17,  675,  19.  Nach  den  Ann. 
Sted..,  Mon.  Germ.  16,  347,  müsste  er  sogar  mehrere  Dialekte  gesprochen  liaben,  da  er  dip 
Hmgua  LoUina^  Romano,  GaUicti,  Oraeca,  Apulwa,  Lombardicat  Brabantina  wie  seine 
MnttanpiMli»  gatpioelMii  haben  loll.  M,  Morena.  Mon.  Genn.  18.  MI . '  81.  Dass  die* 
Klassen  der  italienischen  BerSlkening,  w«"Mie  an  Unparteilichkeit  und  ZuTerlSssi/^keit  Jer 
Beamten  besonderes  Interesse  haben,  gerade  deutschen  Beamten,  welche  mit  ihrer  Sprache 
und  Art  Tollkommeo  vertraat  sind,  das  grOsste  Zutrauen  schenken,  las,st  sich  noch  jetxt 
Marten.  SBi  TgL  S  804  n.  88.  88.  Tgl.  $  318  n.  8.  8A.  Vgl.  8  808  n.  10. 
81.  Getto  Imoe.  e.  9.    SllTgL  $  818  n.  16. 
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ebenso  finden  wir  die  Nachkommen  der  Werner  von  AnooBa^^  den  Sohn  und 
die  Wittwe  Konrads  von  Lützelhard'^**,  wohl  auch  die  Wittwe  Konrads  von 
Urslingen^^  noch  später  in  Italien  ansässig;  bei  diesen,  wie  wohl  noch  in  an- 
dern Fällen,  werden  auch  die  Heirathen  mit  Einheimischen  auf  die  Festigung 
ihrer  Stellung  im  Lande  eingewirkt  haben.  Dagegen  hören  wir  bestimmter  nur 
von  Tnszien,  dass  dort  ein  Volksaufstand  gegen  die  Deutschen  nach  dem  Tode 
iIhs  Kaisers  ansbracli,  der  Philipp  zur  Uückkehr  nöthigte  und  einigen  von 
»einen  Begleitern  das  Leben  kostete;  weiter  verzichten  1198  Jan.  8  mehrere 
(l»  utscht' (xi  üsse  denen  von  Himini  auf  jede  Vergeltung  wegen  Unbilden,  welche 
ihnen  auf  der  Rückkehr  aus  Apulien  zur  Heimath  in  der  Grafschaft  Rimini 
zagefugt  wurden.  Mochte  die  Gewalt  der  Reichsbeamten  überall  verhasst 
sein,  wo  man  nach  Beseitigung  derselben  selbst  in  die  Gewalt  derselben  ein- 
zotreCen  hoffen  durfte,  8o  scheint  das  wenigstens  meiit  überall  zugleich  die 
Personen  igstioffen  za  haben;  gewiss  würden  Beamte  ans  den  Efinheimiseheii 
nicht  beliebter  gewesen  seu. 

•  Der  Umstand,  dass  die  ordentlicfae  Amtsgewalt  jetzt  grossentheils  in  den 
Händen  von  Dentsdnn  war,  welche  ihrem  Amtsspfengel  und  den  besoadm 
Partetmteressen  in  demselben  frond  waren,  macht  es  denn  auch  erkliriidi, 
dass  man  nicht  mehr,  wie  früher,  auf  das  Auseinanderhalten  der  ständigen 
Amtsgewalt  und  der  ausserordentlichen  Befugnisse'  der  Königsbotm  Gewicht 
legte.  War  dafür  der  Umstand,  dass  es  wünschenswerth  schien,  wenn  von 
Zeit  zu  Zeit  ein  dem  Sprengel  Fremder  in  die  Amtsführung  eingriff,  ein  ge- 
wichtiger Grund  gewesen,  so  konnte  dieser  Gesichtspunkt  jetzt  auch  bei  der 
Verbindung  der  beiderseitigen  Befugnisse  genügend  gewahrt  erscheinen. 

324.  —  Gewichtiger  für  die  Zulassung  dieser  Verbindung  wird  aber 
noch  der  Umstand  gewesen  sein,  dass  die  Einrichtungen  dieser  Zeit  uns  den 
Uebergang  vom  Feudal  Staate  zum  Beamten  Staate  bezeichnen, 
dass  es  sich  bei  den  deutschen  Gewalthabern  in  Italien  schon  überwiegend 
nicht  uiu  leheusweise,  sondern  um  aiutsweise  Verleihong  der  Befugnisse  m 
handeh  scheint,  wie  wir  das  admi  bisher  m  so  weit  annahmen,  als  wir  sie 
•nidit  zonachst  als  Vasallen,  sondero  als  Beamte  des  Reichs  bezeichneten,  bt 
das  richtig,  so  traf  anch  das  zweite  Moment  zo,  wddiee  schon'  firüher  beim 
Bisthume  jene  Yerbhidung  zolftssig  erscheinen  Hess;  es  modite  qnbedenklich 
erscheinen,  Beamten«  welche  der  Kfinig  nadi  sehier  Wahl  setrte,  Befqgnisse 
zu  übertragen,  welche  dmrch  lehensweise  Verieihang  dem  Reiche  daaemd  ent^ 
fremdet  worden  wären.  Denn  wenn  das  Amt  zu  Lehen  geworden  ist,  kann  der 
Ilerr  es  weder  dem  Beliehenen,  noch  dessen  Lehenserben  wieder  entziehen,  so 
lange  nicht  Gründe  vorliegen,  welche  die  Entziehimg  der  Lehan  Überhaupt 
rechtfertigen  würden. 


323.1  27.  Vgl.  §  317  n.  45.  28.  Vgl.  §  315  u.  23.  2».  Vgl.  §  3 IG  n.  38.  30.  Tonini 
2«  6ü7.  J:^s  siud  Conradus  dux  de  Marano,  den  ich  nicht  zu  deuten  weiss,  wenn  nicht  etwa 
an  Markgimf  Koimd  tmi  Lmdtbtif  m  daakmi  ist,  dar  1197  Juli  88  bda  Kaim  ZMf» 
ist;  dann  Mmau  ron  Lanteni;  weiter  Conradut  do  Rampuret  Tielleicht  ein  Raveusbarger; 
Ton  Personen,  trelche  nachweislich  beim  K^SflC  iu  SiSlUsn  Wlltll,  wOld»  dss  etwa  Kowad 
von  Uuteuburg  ireM'en  können« 
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War  der  Herr  in  dieser  Richtung  in  Deutschland  in  so  weit  günstig» 
gestellt,  als  das  Erbrecht  in  Lehen  hier  viel  beschränkter  war,  wie  in  Italien, 
so  scheint  dafür  in  Italion  die  Verwandlung  der  Aomter  in  Lehen 
eine  viel  weniger  duri-ligrcifende  gewe-st-n  zu  sein.  Die  hlos  anitswoise  Ver- 
leihung wird  im  lungubardischcn  Lehenrechte  mehrfach  berührt;  was  noriüne 
aaiitaliUih'  rcl  (fuarJf'ii'  geliehen  ist,  kann  schon  nacli  einem  Jahie  wieder 
entzogen  werden,  wenn  nicht  anderes  ausdi  ücklich  bestimmt  ist.  ^  Bei  Be- 
sprechung der  bischöflichen  Aemter  fanden  wir  auitsweise  Verleihungen,  deren 
Dauer  in  verschiedenster  Weise  bestimmt  war;  aof  Daaer  des  Beliebens  des 
Verleihers  ^  anf  beetimmte  Zdt',  auf  Lebeiuzeit  des  Beliehenen  und  des  Ter- 
InherB^,  auf  ganze  Lebensxeit  des  Beliefaenen^  oder  auch  noch  ehies  oder 
mehrerer  namentlich  bezeichneter  IHen  desselben.^  Als  solche  amtsveise 
Verleihangen  haben  wir  auch  die  Bestellhng  zu  ausserordentlichen  Reichs- 
imtem  za  ftssen;  wenn  es  sich  bei  den  wandernden  Missi  und  den  für  den 
EbzelfiUl  bestellten  nor  um  ▼orllbergehende  Befugnisse  handelt,  sc»  scheint  bei 
den  rechtskundigen  stftndigen  Missi  Verleihung  mindestens  auf  Lebenszeit  des 
Verleihers  die  Regel  gewesen  zu  sein"";  und  auch  da  finden  wir  die  \'erleihung 
wohl  noch  auf  einen  Sohn  ausgedehnt  ^  während  jede  Andeutung  fehlt,  das$ 
das  Amt  hier  je  den  Charakter  des  Lehens  angenommen  habe.  Aber  auch 
die  ordentlichen  Reichsämter  sind  wenigstens  von  der  Theorie  noch  in  den 
frühern  Zeiten  des  ZMölften  Jahiiiunderts  von  sonstirren  Lehen  in  der 
Weise  unterschieden,  dass  zwar  die  Investitur  sich  auf  die  Lebenszeit  des 
Beliehenen  erstreckt^,  aber  ein  Erbrecht  nicht  zugestanden  wird.  Hugo  de 
(jauibolatü,  wahrscheinlich  dersellu?,  der  1112  zu  Pavia  als  Judex  und  Konsul 
erwähnt  wird**',  sagt  ausdrücklich:  (^«i  unn'cJiia  vel  eoinitatu  ri'l  äaraiii 
vel  aliqua  reyali  düpittate  fturit  otredtitiis  ptT  bmejiciiini  ab  iinpiratorf^ 
iUe  tantum  debet  haberey  iwn  ctUtm  heres  eiits;  Iteres  enimhmmnodi  bme- 
fidma  iure  weemriani»  hakare  wm  potett;  ti  tarnen  ip-st'  qaoquc  ab  imjje- 
ratare  fiierit  iiwesütua,  habeat  et  teneatt  Heut  eiua  paier  fedtA^ 


aM.  -  1. 1  Feud.  2.  2.  Vgl.  §  222  n.  12;  $  227  n.  12.  8.  Vgl.  §  227  n.  13. 
4»  Vgl  S  225  n.  12.  S.  Ygl.  $  227  n.  16.  Dahin  dOiften  «icii  Yerleifaingeii  sn  siehen 
sein,  bei  velchen  ei  ab  hac  hora  m  onIm  btiHt,  wie  $  222  n.  8.  1 1.    6.  YgL  S  224  n.  6. 

Solche  reihen  koinmpn  überhaupt  bei  italieni«clien  Kirchen  nicht  selten  vor;  es  mag  ge- 
nügeOf  an  die  Belehnuug  K.  Lothars  mit  dem  Maihildischcn  Gut  \  zu  erinneru,  welche 
nodi  auf  Sehviegersoba  nnd  Toöhter,  nicht  aber  auf  deren  &ben  entrai&t  wird;  TPhfiner 
Cod.  don.  1,  12.  7«  Tgl.  S  232.  8.  V^l.  §  230  n.  25;  auch  n.  2L  9.  Die  Wirk- 
Hamkeit  der  Investitur  wenigstens  auf  I.ebpiiszpit  auch  bei  Amtslfhfn  ergibt  sich  auch  aus 
I  Feud.  7,  wonach  der  Frinceps  Markgrafeu,  Grafen  und  Kapitäne  dine  culpa  nicht  disTe- 
stiren  darf;  doch  i«t  da  vohl  das  Amtslelien  ak  jedem  andern  Lehen  gleichgestellt  gefaast. 
IQL  RoboUni  8«  85.  Laapeyret  174  «ein  den  Hugo  de  G.  nicht  nachzuweiaen,  aetst  aber  • 
aus  inneren  Gründen  seinen  Aufsatz  in  die  erste  Hälfte  des  zwölften  Jalirliinulerts.  was 
demnach  bei  Richtigkeit  unserer  .\nnahnio  eine  erwünschte  Bestätigung  fände.  Die  tou 
Uambolate,  wühl  nach  dem  Orte  Gambolü  iistiich  von  Mortara  benannt,  werden  xu  Paria 
■MhrfiMh  enrlhnt;  Gnido  iat  1169  md  1173«  Drage  1188  Konral  (RoboUni  3, 414. 415); 
einen  Hugo  finde  ich  anderweitif/  nie  genannt.  Insbesondere  niuss  aber  der  Umstand,  das.s 
der  1 1 12  Genannte  Judex  ist,  die  IdentitiU  sehr  walirscheiniicli  machen.  11,  Capitula 
ügonis  bei  Laspeyres  425  und  Corpos  iur.  cir.  (ed.  Kjriegel.  1865;  i'eud.  App.  1.  I>er  Auf- 
fickor  Forschungen.  II.  18 
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Dagegen  wird  nicht  zu  bezweifeln  sein,  dass  thatsächlich  gewiss  schon 
im  eilften  Jahrhundert«',  wenn  nicht  früher,  auch  die  Reinhsämter  als  vererb- 
lich nach  Lehenreclit  behandelt  wurden.  Wenn  K.  Konrad  1029  dem  Bischöfe 
von  Parma  den  dortigen  Konntat  verleiht,  aber  nur  jxist  ih-cc^ftnn)  fideÜcet 
JUniardi  comitis  WidoniSf  füai  forte  de  coniwfe  sua  lia  iwmUie  fiUum 
habumt  mateulinum,  si  mOm  fiUua  etus  iüe  legitimus  caruerit  ttuucu' 
Uno*%  80  spricht  sieh  darin  doch  n^odflstens  die  Anffusong  ans,  dass  der 
Kaiser  die  Ansprache  von  Lehenserben  nicht  abei|^en  sa  dOrfen  ghmbt, 
wenn  auch  die  Reditslehre  daran  festhalten  mochte,  dass  ein  Erbrecht  «n 
ReichsSmtem  nicht  bestehe.  In  einer  glossirenden  Stelle  des  loogobardischen 
Lehenredits  ist  die  thataidiliche  Nichtbeachtni^  jener  Bestinininng  denn  anch 
ausdrQckKch  sogeg^ben:  Item  m  feudo  eomitaiua  wH  mareMae  vel  aliarum 
digmiaJkvm  non  est  mußoemo  ammdum  rotknc^dUm  tmim,  ud  hodie  hoe 
est  uaurpaktm,^^ 

Soweit  nun  K.  Friedrich  noch  Amtelehen  in  den  Händen  einheimischer 
Grossen  fand,  hat  er  an  diesem  Verhältnisse  weder  etwas  geändert,  noch 
scheint  eine  Beseitigung  der  Erblichkeit  der  alten  Amtslehen  auch 
nur  in  seiner  Absicht  gelegen  haben.  Bestimmt  er:  Praeh'rea  ducatus,  mar- 
chia,  co)nit(iti(ft  </«'  <v^to  non  diriduiur,  aliud  (intan  feudunu  ronsortrs 
luduoriut,  diriddtur^*,  so  geht  er  dabei  sichtlich  von  dtr  Aiinaliine  der  Erb- 
lichkeit auch  der  Amtslehen  aus,  nur,  wie  das  auch  nach  deutscliem  Lehen- 
rechte der  Fall  sein  .sollte,  Untheilbarkeit  derselben  verlangend.  Dem  ent- 
sprechen denn  auch  durchaus  die  uns  erhaltenen  Lehenbriefe  für  italienLsche 
Grosse,  welche  süsh  anf  Amtsleheo  beziehen.  In  allgemeinen  Lehenbriefen 
sind  dieselben  in  keiner  Weise  von  den  andern  Beldislehen  unterschieden, 
werden  wie  diese  zn^^öh  den  Erben  verliehen.  Der  Kaiser  leiht  1 164  maf 
ekum  Opizoni  et  «ms  Ugiptind»  heredüna  in  feudum  alle  Reichslehen  seiner 
Vorfiihren,  insbesondere  anch  alles,  quae  ad  tjpsonim  marchiam  perünere 
naeeuntur,^^  Nicht  anders  ist  das  bei  Verbriefongen,  bei  welchen  es  sich  an- 
nächst  nur  nm  ein  Amtslehen  handelt  K.  Heinrich  restitnirt  1191  demlfaik- 
grafen  von  Este  die  Grafiichaft  Rovigo,  »iciUi  antea — marddo  et  tota  do- 
miis  eins  hahehat  et  thiehat  pro  änperlo,  so  dass  niemand  ihn  r<  l  t  ius 
ht^vodt'it  daran  belästigen  solP^;  bei  der  Livestitur  des  Grafen  Rambald  mit 
der  Grafschaft  Treviso  1191  ist  zwjir  von  den  Erben  nicht  die  Rede;  aber  es 
wird  betont,  dass  Vater  und  Oheim  die  Grafschaft  besassen,  es  wird  das 
sichtlich  als  massgebend  für  die  Wiederverleihung  betrachtet.'*'  Ja  noch 
mehr;  selbst  in  den  vereinzelten  Eällen,  M'O  Amtslehen  einheimischen  Grossen 
nicht  als  väterliche  Lehen  bestätigt,  sondern  als  neue  Lehen  verheben 
werden,  wird  die  Erblichkeit  ausdrücklich  au.sgesjiro(;hen.  K.  Friedrich  in- 
vestirt  1159  den  Tiuto  von  Cremona  du  comitutu  iimile  Fulcherie — per 


324«)  Mtz  Hugo's,  früher  in  II  Fem!  eingeschoben,  wurde  spiter  in  da$  ante  Buch  über- 
•9tst,  wo  sieb  jene  Stelle  I  Feud.  l-k  abgekürzt  findet.  Vgl.  Laspeyres  174.  256.  12.  Aff6 
P.  2,  302.  18.  I  Fead.  13  $  3;  rgl.  Laipeyres  173.  251.  14.  II  Feud.  ää  §  4. 
1&.  Antieh.  Est  I,  161.    1$.  Antidi.  Eit  1, 867.    17.  Antiq.  It.  1, 438. 
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rectum  pheudum  iure  comitatua,  mit  der  Bemerkung,  dass  alles  ihm  et  etm 
Jieredibus  masculis  et  feininis  verliehen  sei,  also  sogar  mit  ausgedelmtereui 
Erbrechte,  als  es  das  gemeine  Lehenrecht  gewährte.'**  Ebenso  1167,  wo  der 
Kaiser  nicht  allein  den  Markgrafen  Heinrich  eiusque  heredea  inasculos  Je 
iitarchia  (raidoii/s  qinnuhnn  i/iarr/uoiilf!  belehnt,  sondern  auch  zugleich 
dessen  Bruder  Ilugolin  niitbelehnt,  so  dass  dieser  fbluen  soll,  wenn  Heinrich 
ohne  berechtigten  Erben  verstirbt'^,  wie  das  üliiiedem  nur  bei  einem  väter- 
licheo  Lehen  der  Fall  gewesen  sein  würde.  Auch  die  Grafschaft  Sutri  wird 
II 86  dem  Leo  von  AnguUlara  suisque  heredilms — noimiw  reeÜ  feuM  m 
perpetuum  tenenda  Terlieben.^^ 

Fehlt  nun  hier  anscheinend  jede  Tendenz,  die  hetkOmmUche  Erblidikeit 
20  beseitigen,  so  fiel  das,  wenn  irir  von  Piemont  absehen,  für  den  Gesammt- 
Charakter  der  Beichsverwaltong  dieser  Zeit  kaum  noch  ins  Gewicht  Wir 
wiesen  sdum  darauf  hin'^  wie  anch  da,  wo  die  grftfliebe  Gewalt  nooh  in  den 
HSnden  einheimischer  Grossen  war,  dieselbe  doch  kaum  mehr  den  Charakter 
dnes  öffoDtUchen  Amtes  hatte,  vorwiegend  nur  als  Zubehör  des  sonstigen  Be- 
sitces  eines  Geschlechtes  erscheint;  in  den  bei  weitem  meisten  Fällen  wird 
man  da  kaum  mehr  an  einen  Anitas]  rengßl  des  Staates  gedacht,  vielmehr 
umgekehrt  in  den  Hoheitsgebieten  der  einheimischen  weltücheu  und  geistlichen 
Grossen  Bezirke  gesehen  haben,  welche  der  ordentlichen  Amtsgewalt  entzogen 
waren.  In  dieser  Richtung  vom  Herkommen  des  Landes  abzugehen,  würde 
für  die  grössern  politischen  Verhältnisse  keinen  Vortheil  gebracht,  wohl  aber 
dem  Reiche  Feinde  gerade  da  erweckt  haben,  wu  dasselbe  der  sonstigen  Lage 
der  Dinge  nach  auf  sichere  Unterstützung  gegen  die  widerstrebenden  Städte 
rechnen  konnte. 

325.  —  Dagegen  wird  kaum  zu  bezweifeln  sein,  dass  da,  wo  der  Kaiser 
die  alte  feudale  Ordnung  aufgelöst  fand,  wo  es  sich  darum  handelte,  über  die 
wieder  za  HSaden  des  Reichs  genommenen  Amtsbefugnisse  nea  an  Terfögen,^ 
m  keiner  Weise  der  feudale  Staatsgedanln  fOr  ihn  massgebend  war,  dass  er 
als  Regel  dmrchaos  an  amtsweiser  Verwaltung  festhielt,  nur  etwa  m  Aos- 
nahmsflUlen  noch  der  fendale  Gresichtsponkt  zur  Geltung  gelangte,  im  all- 
gemeinen  in  Italien  der  Brnch  mit  dem  Lehnsstaate  schon  damals 
erfolgte. 

Die  Herrscher  des  zwölften  Jahrhunderts  selbst  und  ihre  Rathgeber 
haben  gewiss  nirgends  den  Feudalismus  als  massgebendes  Prinzip  für  die 
grossem  Verhältnisse  des  Staatslebeos  belassen,  weil  sie  von  senier  Zweck- 
mftssigkeit  überzeugt  gewesen  wären;  sie  haben  ihn  gewiss  nur  als  nothwen- 

diges  Uebel  betrachtet,  welclies  zu  beseitigen  sei,  wo  die  Verhältnisse  das 
irgend  erlaubten.  Die  besonders  g ü  n  s  t i  e  Lage  de  r  V e r h  ä  1 1  n  i  s s e  ge- 
rade in  Italien  für  ein  \'orgelien  in  dieser  Richtung  ist  nun  gar  nicht  zu 
verkennen.  In  sehr  weitem  l'nitan;:e  war  hier  die  feudale  Ordnung  von  unten 
auf  durch  das  Emporstreben  der  Städte  beseitigt  oder  zersetzt;  gelang  es  dem 


18.  Bühiner  Acta  101.  Id.  AnUq.  It.  1,  317.  Vgl.  $  317  n.  4.  ÜO.  Böhmer  AcU  lä& 
21.  VgL  S  320. 
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Reiche,  ihnen  die  Früchte  wieder  ru  entwinden,  so  traten  da  keinerlei  feudale 
Ansprüche  der  für  zweckmässig  erachteten  Neugestaltung  in  den  Weg.  Die 
bedeutendsten  nocli  vorhandenen  Amtslehen  standen  dem  Reiclie  wiederholt 
nach  dem  Tode  der  Matluldc,  nach  der  Verurthcilung  Herzog  Heinrichs  des 
.Stolzen,  nach  der  Resignation  Herzog  Wolfs  zur  freien  \\>rfiigung.  Die  blos 
amtsweise  Verleihung  war  im  Lande  ülu'rliaiij>t,  wie  schon  bemerkt,  immer  iu 
Uebung;  finden  wir  allerdings  auch  die  bischöflichen  Acmter  vielfach  zu  erb- 
lichen Leben  geworden',  so  sind  doch  die. Fälle  anits weiser  Besetzung  min- 
destens eben  so  Iiftufig. 

Daqd  aber  war  es  doch  aodi  kaum  ohne  Bedeatung,  dass  die  Theorie 
derFeodisten  an  der  NiefaterbUofakeit  der  Reichsftmter  festgehalten,  die- 
selben demnach  doch  in  einer  der  wichtigsten  Beziehungen  Ton  der  Geltung 
der  lehenrechtlichen  Satzangen  fem  gehaltea  hatte.'  Dem  abweichenden  Her- 
kommen gegenfiber  würde  das  kaum  Ton  Bedeutung  gewesen  sein,  wenn  es 
sich  um  die  Beseitigung  der  Ansprüche  von  Lehenserben  gehandelt  hätte; 
aber  es  musste  doch  sehr  ins  Gewicht  fallen,  wo  der  freien  Verfügung  des 
Kaisers  Erbansprüche  überhaupt  nicht  im  Wege  standen.  Auch  nach  der 
Theorie  des  deutschen  Lehenrechts  sind  die  Reichsämter  nicht  durchaus  den 
Satzungen  des  gemeinen  Lehenrechts  unterworfen;  es  finden  sich  für  das  Ge- 
richtslehcn  eine  Reihe  Ausnahmebestimmungen,  welche  zeigen,  dass  sich  bei 
ihm  der  Charakter  eines  im  ööentlichen  Interesse  geübten  Amtes  doch  nicht 
ganz  verwischt  hatte.  Aber  gerade  in  der  hier  massgebenden  Richtung  hat 
sich  da  ein  Satz  ausgebildet,  welcher  bei  gewissenhafter  Einhaltung  eine  Um- 
wandlung des  Fetidalstaates  in  einen  Beamtenstaat  unmöglich  machte.  Wie 
der  Fürst  keine  Grafschaft,  so  sollte  auch  der  König  kein  Falmlehen  ledig 
halten;  er  sollte  es  wiederverleihen  biuneu  Jahr  und  Tag.  Danach  stand  es 
anch  beim  HeimfiUle  wohl  im  Belieben  des  Königs,  wem  er  das  Fahnlehen 
leihen  wollte;  nicht  aber  den  feudalen  Charakter  dessdben  zu  ändeni,  es  nur 
amtoweise  zu  verleihen;  die  Wiederyerleihnng  konnte  nur  nach  Lehenrecht 
geschehen,  insbesondere  also  andi  nur  unter  Zulassung  der  Folge  des  Lehens- 
eiben.' Scheint  sich  dagegen  m  Italien  em  enteprediender  Satz  nicht  fest- 


325.  —  1.  Vgl.  §  134  n.  IL  12;  §  225  n.  II.  17;  §  226  n.  19.  2.  Vgl.  S  324 
n.  11.  8.  Die  bezügUcheo  SteUeo,  Süchs.  Ldr.  3,  53  §  3,  60  §  1,  Sfichs.  Lhr.  71,  $  3, 
sind  nMines  WiMens  nie  andfln  gefMtt  Dmui  UdSeh  hat  der  Heir  nadi  dem  (^praebge- 

brauche  der  Quellen  das  Gut  doch  gewiss  auch  dann,  wenn  er  es  amtsweise  für  sich  rer- 
walten  lässt.  Dürfte  man  in  jenen  Stellen  zuuiichst  da.s  Iiitere.sse  derderichtseingesessenen. 
nicht  ohne  Richter  zu  sein,  als  wirksam  annehmen,  so  war  dem  allerdings  auch  genüge, 
wemi  der  KOnig  etwa  eineii  Dienstmaim  «Btcweite  alt  Biehter  setete.  Aber  all  wiEksen 
haben  wir  da  gewiss  nur  da«  Interesse  der  Ldiensgenossen  aumnehmeB,  welche  bean- 
spruchen, d.iss  das  Gut.  welches  einem  Grossen  geliehen  war,  auch  ferner  zur  Au<;st.Tttung 
der  Genossenschaft  diene,  nicht  Tom  Herrn  zu  seinem  unmittelbaren  Mutzen  eingezogen 
werde;  et  würden  sieh  dn  in  Deutschland  auch  aussertialb  des  Gebietes  dee  Lshenrechts 
nanehe  Bdege  fOr  die  AuAHunng  tnden,  dass  efai  Gut,  weklies  Tom  Herrn  einen 
Angehörigen  dieser  oder  jener  Klasse  seiner  Untergebenen  geliehen  war,  in  derselben 
Weise  einem  Genossen  wiedcrgelielien  werden  sollte,  etwa  Dienstgnt  an  einen  Dienstmaon 
SU  Dieustreclit,  Ziu.sgut  zu  Zinsrechi.  L  ud  so  sind  jene  Stellen  auch  oüenbar  bei  der  Bear* 
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gestellt  zu  haben,  hält  wenigstens  die  Theorie  sogar  an  der  Nichterblichkeit 
der  Amtslehen  k'A,  so  miisste  das  doch  sehr  tordernd  auf  den  Uebergang  zu 
an)fsweisor  Verwaltung'  einwirken,  znmal  unter  Verlialtnissen,  wo  bestehende 
reiidaie  Erbansiirüclie  nicht  iu)  Wege  standen,  es  sich  nur  darum  handelte, 
keine  neuen  zu  l>eü:ründcn. 

War  aber  solches  Vorgehen  von  dieser  Seite  durch  da<  Bestehen  einer 
Anschauung,  wunach  die  Aeniter  zu  Lehen  gegeben  sein  sollten,  anscheinend 
nicht  gellindert,  so  niusste  dasselbe  durch  eine  von  anderer  Seite  eingreifende 
Anschauung  geradezu  gefördert  werden.  Dem  römischen  Rech  te  ist  der 
ftodale  Cliarakter  de«  Amtes  ganz  und  gar  fremd.  Im  deutschen  liechu,  ins- 
besoodere  «adi  in  I^roiessraehte,  hat  der  in  der  Regel  feudale  Charakter  des 
Amtes  daai  geflUurt,  dass  auf  Gebieten,  welche  dem  Lehenrpchte  nrsprünglu^ 
ganz  firemd  smd,  lehemrechtliche  Satamgen  mid  AoscfaanmigeD  doch  die  man« 
DidifiMhste  Rilckwbitong  Qbeo.  Bei  den  Romanisten  Italiens  zeigt  sieh  eine 
solche  nicht;  dass  msbesondeie  die  Gerichtsbarkeit  eme  feudale  sem  and  das 
iilgeiidwie  modifizirend  anf  einschhigende  Verhältnisse  dnwiiken  kOnne,  wird 
migrads  betont.  Die  Lehren  des  römischen  Rechts  erscheinen  da  einfach  als 
massgebend;  und  könnten  da  schon  bezüglich  der  Jurisdictio  ordinaria  sich 
manche  Anstände  ergeben,  nm  die  bezüglichen  Bestimmungen  bei  lehenweiser 
Uebertragnng  anwendbar  erscheinen  zu  lassen,  so  sind  mit  dieser  die  Lehren 
über  die  Jurisdictio  delegata  oder  deniandata  Lianz  unvereinbar.  Es  ist  freilich 
nicht  zu  läugnen,  dass  die  Romanisten  keineswegs  überall  das  Reclit  so  dar- 
stellen, wie  es  tiiatsäclilich  in  Geltung  war,  dass  es  sich  vielmehr  bei  ihnen 
vorwie;,'t'[i(l  um  die  I)arl('i,ning  handelt,  wie  das  Reclit  im  engsten  Anschlüsse 
an  die  niinisclien  Rechts(iuellen  ihrer  Meinung  nach  sein  sollte.  Aber  eben  so 
wenig  ist  zu  läugnen,  da.ss  ihre  Lehren  doch  auch  auf  die  Verhältnisse  des 
öffentlichen  Rechts  allmählig  sehr  entscheidenden  Linfluss  gewannen,  dieselben 
ihnen  sichtlich  mehr  und  mehr  angepasst  wurden.  Wo  es  sich  um  Vertreter 
des  Kaisers  mit  rein  richterlichen  Fonktbnen  handelt,  wie  bei  den  delegirten 
Richtern  and  den  Ap(>ellationsrichtem,  da  fonden  wir  bereits  ihre  Stdlung 
doTcfaweg  nach  römischen  Rechtslehren  beortheilt'  Dass  diese  aber  anch  da 
emwhrkten,  wo  die  mit  Verwaltangsbefhgnissen  verbondene  Geriditsbarkeit  in 
fVage  kam,  dass  die  feudale  Anffassong  der  Aemter  mit  ihnen  mehr  nnd  mehr 
unvereinbar  scheinen  musste,  wird  von  vomherem  nicht  zu  bezweifehi  sein, 


bfittinp:  im  Sohwahpnspipgcl  gefasst  worden;  nach  Schw.  Ldr.  l'Jlf  sind  es  dio  Fiirston. 
welche  beim  Pfalzgrafen  gegen  den  KOoig  zu  klagen  haben,  wenn  er  ein  Fahnlehcn  ledig 
halt;  bat  der  Fürst  eine  Grafschaft  ledig,  so  sollen  die,  welche  dieselbe  tu  Lehen  haben 
loDton  (vM  iMfan  Mangel  ron  Labenteibeii  dodi  mur  die  Oenossea  sein  können),  darttber 
nach  Schw.  Lhr.  133  beim  Könige  klagen;  man  sieht  also  darin  nidiC  eine  Yerletzun^  de<; 
Rechtes  der  Eingesessenen,  sondern  der  I^hensgenossen.  Es  ist  mSglich.  dass  der  Satz, 
der  anch  beim  Vetus  auctor  de  beneticilä  2  §  68  wenigstens  angedeutet  ist,  erikt  im  drei- 
sehnten Jnlirfamideite  in  Folge  der  Versnelte,  ihn  nieht  zu  beaehten,  bettimmler  betont 
wurde;  dasa  er  aber  schon  im  zwölften  Jahrhundert  that  siichlich  in  Geltung  war,  als  Reichs« 
herkommen  betrachtet  wurde,  ist  gar  nicht  zu  besveifeln.  Vgl.  Ficfcer  £nt»tehang«Mit  des 
SacbaenapiegeJs  132.     i.  Vgl.  $  217.  S  242. 
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bestätigt  sich  auch  dnieb  das  Ergebniss,  dass  wir  inr  folgenden  Jahrhunderte, 
woranf  wir  zurückkommen,  die  Reichsflinter  durchweg  nach  romischen  Rechts- 
lehren behandelt  finden;  es  mag  hier  genügen,  darauf  hinzuweisen,  dass  schon 
zu  Ende  unserer  Periode  Pillius  die  Stellung  eines  Vertreters  des  Kaisers  für 
Tuszien  und  der  in  den  tuszischen  Komitaten  aufgestellten  Grafen  einfach  nach 
den  Lehren  dc^  römischen  Rechts  über  die  Jurisdictio  delegata  und  deman- 
data  beurtheilt.  ^ 

326.  —  Lag  ('S  an  und  für  sich  im  Interesse  des  Herrschers,  die  Be- 
handlung der  Keiclisäniter  als  Lehen  zu  beseitigen,  waren  in  Italien  die  that- 
sächlicben  Verhältnisse  dafür  ausserordentlich  günstig  gestaltet,  während 
Herkommen  und  Recht  nicht  allein  kein  ilinderniss  boten,  sondern  ein  solches 
Vorgehen  sogar  in  den  theoretischen  Anschauungen  der  Zeit  eine  Stütze  fand, 
so  würde  sich  wohl  von  vornherein  die  Annahme,  es  seien  die  dem  Kaiser  zur 
Verfügung  stehenden  BeichsSmter  zu  Lehen  gegeben ,  nur  da  rechtfertigen 
lassen,  wo  bestunnte  Grfinde  ffir  das  Vorhandensein  euies  solehen  Verfallt- 
nisses  sprScfaen;  es  ist  gewiss  anzunehmen,  dass  höchstens  noch  ausnahms- 
weise Verleihung  von  Aemtern  zu  Lehenrecht  vorkam.  In  den 
zahfapeichen  FftDen,  wo  die  Rdcfasbeamteh  als  Potestas,  Rector,  Praeaea  oder 
Gaataldus,  oder  als  Legatos  oder  Nnnthu  hezeicfanet  werden,  ist  das  wohl 
schon  durch  die  der  feudaien  Ordnung  fremden  Titel  genugsam  ausgeschlossen; 
nichts  deutet  darauf  hin,  dass  es  sich  bei  ihnen  nicht  dnfadi  um  Beamte  han- 
delte, welche  der  Kaiser  nach  seinem  Ermessen  setzte  und  entsetzte;  es  durfte 
überflüssig  sein,  bestimmtere  Belege  dafür  aufzusuchen,  dass  ihnen  ein  Lehen- 
recht auf  ihre  Aemter  nicht  zustand.  Bei  andern  dagegen  könnte  freilich  auf 
ein  solches  aus  den  feudalen  Titeln  eines  Herzogs,  Markgrafen  oder 
Grafen  geschlossen  wenl  n. 

Dass  da  ausnahmsweise  noch  Verleihungen  zu  Lehenrecht  zu  Grunde 
lagen,  nirtchte  ich  allerdings  nicht  bezweifeln.  Insbesondere  wird  das  anzu- 
nehmen sein  bei  den  B e I e h n u n g e n  d e u t s c h e r  F ü r s t e n  mit  italie- 
nischen Aratslchen,  welche  freilich  nur  sehr  vereinzelt  vorkommen.  Eine 
Verleihung,  welche  diese  befriedigen  sollte,  konnte  nur  nach  Lehenrecht  er- 
folgen; solche  Verleihungen  erfolgen  gewiss  überhaupt  in  uäherm  Anschlüsse 
an  das  deutsche  Herkommen,  wie  ja  aoch  wohl  ktönere  Lehen  in  Italien  an 
Dentsehe  seeundum  morem  7%eutomeum  gegeben  wurden.'  So  ist  gewiss 
anzunehmen,  dass  Heinrich  der  Stolze  Tuszien  und  Verona  als  Lehen 
hatte^;  beim  Schwiegersöhne  und  7ermutfaiiehem  Nachfolger  des  Kaisers 
konnten  die  sonstigen  Bedenken  gegen  lehenweise  Uebertragung  nicht  ins  Ge- 
wicht fallen.  Ebenso  möchte  ich  annehmen,  dass  Hermann  von  Baden  von 
K.  Konrad  mit  der  Mark  Verona  belehnt  wurde,  dass  sein  Lehenrecht  der 
Belehnung  Welfs  auch  mit  Verona  im  Wege  stand',  \\  i»  ihm  denn  auch  seine 
Lehenserben  in  der  Mark  wenigstens  dem  Namen  nach  ijefolgt  sind.  Schon 
die  frühere  Verbindung  der  Mark  mit  emem  deutschen  Herzogthume,  das 


88fti]     Pillius  §  14  bei  Bergmann  35.  3b'. 
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fiellkehe  Ueboigreifen  deatsdber  EiDnelitiiiigen  in  die  Maik  koonteo  hier  die 
Belelniing  nahe  l^a;  im  Saoheo  einmal  lagen,  bitte  dem  Interesse  des 
Reudis  irohl  nur  damit  gedient  sein  können,  wenn  sich  hiw  noeh  ein  Lehens- 
(Hrstenthum  in  deutsdier  Woi'^c  herstellen  liess.  Aber  es  handelte  sich  da  um 
wenig  mehr  als  einen  Titel;  für  die  weitere  Grestaltnng  der  Verhältnisse  war 
das  bedeutungslos.  Wenn  K.  Friedrich  1152  Herzog  Weif  mit  allen  grossen 
Amtslehen,  die  in  Italien  zur  Verfügung  standen,  belehnte,  so  war  das  aller- 
dings ein  Schritt,  der  für  dio  weitere  Entwicklung  der  Verfassungsverhältnisse 
Italiens  überaus  entscheidend  hätte  werden  können.  Ks  gehörte  das  zu  den 
Massregeln,  durch  welclie  Friedrich  das  welfisclie  Haus  zu  befriedigen  suchte; 
auf  die  Richtung  dessen,  was  er  in  Italien  beabsichtigte,  werden  wir  daraus 
nicht  schliessen  dürfen:  daujals  lagen  ihm  die  italienisilien  Verhältnisse  noch 
fern  und  später  finden  wir  die  bestiinnitesten  Ilaltpiinkte,  dass  die  kaiserliche 
Politik  dem  Wiedererstarken  dieses  lA'henfürstenthums  entgegenarbeitete*; 
dann  aber  wandten  sich  die  Dinge  so,  dass  der  Kaiser  der  Schranken,  welche 
er  sidi  durch  jene  Belehnung  gezogen  hatte,  völlig  entledigt  wurde.  Der  Kaiser 
hat  aof  die  Resignation  WelA,  so  wen%  he!  diesem  noeh  von  Geltendmachung 
seiner  Befugnisse  hi  Italien  die  Rede  war,  grossen  Werth  gelegt  und  sie  mit 
sdiweren  Geldqpfem  erkanft';  gewiss  nicht  lediglich  sn  dem  Zwecke,  nm  sie 
alsbald  wieder  durch  Relehnnng  in  fremde  Binde  zu  bringen.  Der  einzige 
spAtere  FaD,  der  noch  in  diese  Reihe  zu  stellen  ist,  ist  dieBelehnnng  B erzog 
Philipps  mit  Tnszien  1195;  dass  ihm  dieses  als  Fahnlehen  fibergeben 
wurde,  wird  ausdrücklich  betont.^  Ein  Fall  aber,  bei  dem  es  sich  um  die 
Ausstattung  eines  Bruders  des  Kaisers  liandelt,  wird  uns  für  andere  nicht 
massgebend  sein  können;  die  Verleihung  erledigter  oder  neugestalteter  reichs- 
lehnbarer  Furstenthümer  an  Mitglieder  des  Kaiserhauses  ergibt  sich  als  ein 
wiederholt  massgebender  Gesichtspunkt  der  staufischen  Politik;  wir  finden 
Entsprechendes  auch  in  Frankreich  noch  in  Zeiten,  wo  im  übrigen  die  könig- 
liclie  Politik  aul's  entschiedenste  die  Beseitigung  der  teudaleu  Staatsordnung 
erstrebte. 

327.  —  Jene  Belehnungen  deutscher  Fürsten  in  Italien  sind  überhauf»t 
als  durch  besondere  Umstände  veranlasste  Ausnahmen  zu  behandeln.  Hei  der 
Menge  deutscher  Kdelherren  tnid  Dienstleiite  aber,  die  wir  in  Italien  als  Gra- 
fen, Markgrafen  und  Herzoge  finden,  wird  die  am ts weise  Verleihun|^ 
als  Regel  gar  nicht  zu  bezweifeln  sein.  Und  zwar  nicht  erst  seit  Kaiser 
Friedriok  Besonders  deutlich  tritt  das  hervor  bei  den  Markgrafen  von  Tuszien 
seit  dem  Tode  der  Mathilde.  Weder  geht  die  Mark  auf  einen  Lehenserben 
über,  noch  schemt  sie  auch  nur  auf  Lebenszeit  verliehen  zu  sein;  insbesondere 
aber  scheint  beweisend,  dass  das  Vorhandensein  dieser  Markgrafen  wieder- 
holter Vergebung  der  Mark  zu  Lehenrecht  nicht  im  Wege  stehL '  Wenn  aber 
em  so  bedeutendes  Reidisamt  aber  drei  Jahrzehnte  hindurch  amt^weise  ver- 
waltet war,  so  kann  das  schwerlich  ohneROckwurknng  auf  die  Behandlung  der 


|.y||.Sl37.    «.YgLSOUa  2,109.    f,  VgL  1 816  o.  2«. 


üiyiiize<j  by  Google 


2||0  ProviaiUlbeftBit«  4«i  tvdlfttn  J«lir1iiiBd«rtt. 

RdduSmter  im  allgemdoen  geblieben  aeb.  Weniger  sdieinen  die  Verliilt- 
nisee  der  Ifurk  Aneona  Ahr  amtsweise  Beseteong  za  sprechen;  die  Erhebung 
dnes  blossen  Reichsdienstmannes  zam  Markgrafen  muss  das  freilich  hier  be- 
sonders nahe  legen;  dann  aber  folgt  wipdcrholt  der  Solin  auf  den  Vater;  aodi 
die  genieinsaiDe  B^iemng  zwevr  Brüder  scheint  dem  Charakter  des  blossen 
Amtes  kaum  angemessen.  Das  Nähere  ist  uns  nicht  bekannt;  sicher  aber 
scheint  sich  zu  ergeben,  dass  K.  Friedrich  wenigstens  ein  Lehenrecht  des  (Je- 
schlof'litp';  nicht  anorkannt  hat  und  beim  Vorliaiidensein  von  Lehenserben 
anderweitig  über  die  Mark  vorfli'.'tp.''  Aus  der  Zoit  K.  Friedrichs  und  K. 
Heinrichs  finden  wir  dann  wieder  eine  Reihe  von  Thatsaolien,  ans  welchen  sich 
.  nicht  allein  eriiibt,  dass  die  Aeniter  nicht  erblich,  sondern  aucii  nicht  lebens- 
länglich verliehen  sein  konnten,  da  die  Beamten  beständiL'  wechseln,  von  einem 
znni  andern  Amte  versetzt  w*  rden.  Am  yenauesten  kennen  wir  die  Reihe  der 
Graten  von  .Siena.  In  einem  Zeitraunje  von  nur  wenig  mehr  als  dreissig  Jahren 
folgen  hier  zehn  deutsche  Grafen  aufeinander,  durchweg  Reichsdienstmaonen, 
von  denen  keiner  Sohn  des  frfihern  ist,  bei  denen  es  sidi  wegen  der  Küne 
der  Amtsf&hruDg  nnd  weil  sieh  mehrere  später  in  Tasden  seUwt  In  andern 
Stelhmgen  nachweisen  lassen,  sicher  anch  nicht  um  Verleihnngen  anf  Lebens- 
zeit handeln  kann.^  Dasselbe  zeigt  sich  bei  den  hohem  Rdchsftmtem.  Koorad 
von  Lfltzelhard  fanden  wir  zuerst  als  Markgrafen  von  Anoona  nnd  Henog 
▼on  Ravenna;  er  wird  dann  von  Anoona  nach  Tosäen  Tersetzt,  mit  dem  nun 
auch  die  Bomagna  verbunden  bleibt;  alsToszien  dem  Bruder  des  Kaisers  be- 
stimmt wird,  erhält  Konrad  die  Grafschaft  Molise,  während  Ravenna  wieder 
mit  Ancona  verbunden  wird;  auch  Molise  bleibt  nach  seinem  Tode  nicht  seiooi 
Erben,  sondern  wird  an  Markward  verliehen.'*  Ebenso  muss  sein  Nachfolger 
in  der  Mark  Ancona,  Gotebald,  noch  bei  Lebzeiten  Markward  weichen  und  in 
die  bescheidenere  Stellung  eines  Grafen  von  Sinigaglia  znn'icktreten.  ^ 

Diesf  Thatsafhen  weisen  aufs  bestinnnteste  auf  amtsweise  Verleihnngen 
hin,  welciie  weder  erblich  noch  lebensläntrlich  waren.  Dass  die  Reichsrechfe 
jptzt  durchwei:  amfsweisc  vt-rwaltct  wind>Mi,  scjieiiif  sich  anch  darin  auszu- 
sprechen, dass  nach  dem  Vorvertrage  de^  Frieden»  \  r)n  I  183  denselben  be- 
schwi>ren  sollen  tniiin  <ji>l  Inilnitt  tiitiiuistridimii'iii  iih  Imjn'nftoiu'  In  hon- 
har<l{((  >'(  Man /tili  >(  Ixitnnin'ni^  infra  nunsnn,  t\r  i/nn  rrpcrit  nnunlsinii'^.^ 
*  .  Eine  Bestallungsnrkunde  oder  ein  sonstiges  bestimmte  res  Zengniss  für  die 
Bedingungen,  insbesondere  diu  Dauer  der  Verleihungen  ist  uns  ans 
dieser  Zeit  nidit  bekannt,  wenn  wir  von  der  Nachricht  einer  spätem  Quelle 
ansehen,  wonach  die  Verwaltung  von  Rimmi  zuerst  auf  kurze  oder  unbestimmte 
Zeit,  dann  als  besondere  Vergünstigung  auTLebenszeit  flbertragen  seinwürde.^ 
Aber  es  werden  da  wohl  anch  Zeugnisse  einer  etwas  spätem  Zeit  ergänzend 
zugezogen  werden  dürfen.  Boncompagnns  spridit  in  der  Oliva  von  den  ver- 
schiedenen Arten  kaiserlicher  Privilegien  und  f&hrt  dabei  zwei  Arten  der  Ver- 
leihung von  Provinzen  und  Städten  auf;  auf  bestimmte  Zeit:  ComMmut  t^i 
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Marddmn  wwi  Calabriam  twe  SaUrman  per  anmm  vd  Mmntum  $ive 
p&tf  eeeundum  magU  et  mimte;  oder  auf  anbestimnite  Zeit:  Caneedhnue  Hhi 
mfÜaUm  Capwunam  dmee  noetre  ptaeuerii  maieetiUi.^  Ist  das  Werk  auch 
erst  kurz  nadi  1213  gesdmebeo,  so  hat  Booeompagnus  bei  seinen  Beispielen 
doch  so  bftolig  gerade  die  Zeiten  K.  Heinridis  im  Ange,  dass  wir  aadi  diese 
TieOeiefat  nodi  oomitläbar  auf  die  Veriiiltnisse  unserer  Periode  beziehen  dür- 
fen, zomal  ein  Kaiser,  der  vor  1 220  über  sizilische  Bezirke  verfügt,  streng- 
genommen nar  Kaiser  Heinrich  sein  kann.  Und  unt*  r  K.  Friedridill,  der  sioh 
im  Beginne  seiner  Regierung  durcbireg  i^och  dem  alten  Ilerkoninien  anscbliesst, 
finden  wir  sogleich  auch  einen  grössem  Amtssprengel  auf  solche  Bedin^rnngen 
vergeben;  nach  Tolosanus  verkündete  1220  der  Generallegat  zu  Imoia,  dass 
Ügolin  von  Juliano  c.f/ii't  comes  de  Homarun  per  <innos  septein  de  vohmtnte 
)roiJ9,  et  poti'stii.'f  Jfiivennae,  Cervii  et  Un  tfouorii  /»^r  >(nno.^  diios^;  und 
1221  ernannte  der  Kaiser,  jene  Verleihung  für  nicliti^'  erklärend,  den  Grafen 
Gotfrid  von  Bland  rate  ziuu  Grafen  der  Homagna  donec  nosiro  placuerit  he- 
neplaclte  et  voluntati.^^ 

Das  Gesagte  wird  nicht  aussolilirssen,  dass  auch  abgesehen  von  jenen 
Belehnungen  von  Fürsten  wenigstens  vereinzelt  auch  Verleihungen  zu 
Erbrecht  bei  den  deutscheu  Keichsbeamten  vorgekommen  sein  mögen. 
Fanden  wir  ja  auch  bie  und  da  an  Einheimische  noch  Grafschaften  als  neues 
Lehen  geliehen.     Kann  es  scheinen,  dass  Goswin  von  Heinsberg  1158  die 
Grabchaften  Seprio  midMartesana  als  Lehen  erhielt    so  bestanden  in  dieser 
Zeit  flberhaopt  wohl  noch  kerne  bestimmtere  Plane  fiber  die  Neugestaltung  der 
itafiemschen  Verhftltoisse.  Besondere  Umstände  mOgen  dann  später  noch  hie 
und  da  zo  ausgedehnteren  Verleihungen  geföhrt  haben.  So  weiden  noch  beün 
Enkel  Gotebalds  Ansprfldie  auf  die  Grafschaften  Sinigaglia  und  Gagli  er- 
wähnt, die  ausdrücklich  auf  Privilegien  znrfickgelährt  werden^';  es  wäre  mög- 
lich, dass  als  Gotebald  die. Mark  entzogen  wurde,  ihm  zur  Entschädigung 
Erbrecht  in  den  Grafschaften  zugestanden  wurde.  Beachtenswerther  ist,  dass 
auch  bei  zwei  der  grösseren  Reichsämter  sich  Andeutungen  IVir  Erbrechte 
finden.  Reinald,  der  Sohn  HorzoL'  Konrads  von  Spoleto,  ftihrt  schon  bei  Leb- 
zeiten des  Vaters  1195  und  1196,  wie  auch  später  wieder  seit  1219  dnn  Titel  , 
eines  Herzogs  von  Spoleto*^,  was  freilich  1219  vom  Könige  als  bedeutungs- 
loses Fortführen  des  väterlichen  Titels  bezeichnet  wird'"';  K.  Philipp  hat  auch,  # 
wie  wir  sehen  werden,  die  .Sr>hne  Konrads  als  Herzoge  von  Spoleto  Ix  trachtet, 
während  K.  Otto  kein  Erbrecht  derselben  anerkannte,  da  er  das  Ilerzogthuni 
an  Diephuld  von  Acerra  gab.  Bestimmter  sind  die  lialtpuukte  bei  Mark-* 

8.  Cod.  latin.  23499  der  Hofbibl.  zu  München:  vgl.  Beilage  um  1215.  \),  MitlarclU 
,Acc.  159;  Tgl.  §  133  n.  5.  7.  wo  (irafschaften  auf  zwei  und  drei  .Jahre  verliolif^n  werdm. 
10.  Huillard  2,  187.  11,  Vgl.  §  324  n.  18.  12.  Vgl.  §  295  n.  7.  Die  Aun.  iiediol. 
^nAmi  venigttem  tod  einer  Lif MttUut  m  liesse  sieh  saoh  geltend  madien,  dass  der  ' 
FeittttMr  des  Meveiu,  Von.  Gem.  18»  913,  M  ilmi  den  Anedraek  tomüaiim  immmt*  bei 
den  andern  Gew-ilthabcrn  ftrnfe.'f  ii'ffil  oder  ähnliche  gebraucht.  Der  .Vusdruck  bei  Rage- 
win.  .Mon.  Germ.  20,  4b"!t:  cmes  (/.,  qui  (ttnc  comitaittm  S.  ti  M.  ixutut  n  principe  f  itig 
provide  adminitirabat,  würde  freilich  eher  einem  blossen  Amte  entsprechen.  13.  Vgl. 
S818a.SS.    14»y||.8ttliB3^500.  •  UbTlMiB8rCod.don.  1,60. 


Digitized  by  Google 


ZS2  ProTiniiAlbeftint«  d«a  ivdlftftH  Jfthrhnndertc. 


vnatä.  In  dem  Vertrage,  den  er  1195  mit  der  Stadt  RaTemia  abediKesat, 
heisst  es,  dass  Marehoaldtt»  et  sui  Ubmi  die  vorbebalteBeD  Rechte  flbeo 

sollen.*^  Und  mush  dem,  allerdings  wahrscheinlich  von  Ifaikward  selbst  ge- 
fälschten Testamente  K.  Heinrichs,  dessen  Auffassung  aber  doch  immeriim 
beachtenswerth  bleibt,  soll  er  insbesondere  auch  Ancona  und  Ravenna  vom 
Pabste  zu  Lehen  nehmen,  so  dass  dieselben,  ai  sine  berede  deceeterii,  der 
Kirche  heimfallen  sollen.**'  Es  sind  dann  allerdings,  obwohl  ihn  ein  Sohn 
tiberlebte'®,  Erbrochtc  desselben  auch  vom  Reiche  nicht  anerkannt,  da  K. 
Otto  die  Mark  Aiicona  dem  Maikcrafen  von  Este  lieh;  doch  würde  sich  das 
bei  der  ganzen  Umgestaituog  der  Verhältnisse  auch  bei  erblicher  Verleihung 
erki.iivii. 

Scheint  mm  aucli  ein  Erbrecht  insbesondere  der  Kinder  Markwards  be- 
standen zu  haben,  so  möchte  ich  doch  nicht  annehmen,  dass  er  seine  Sprengel 
einfach  als  erbliche  Reiclislolien  crlialten  habe,  wie  das  bei  Weif  und  Philipp 
von  Tuszien  anzunehmen  sein  wird.  Es  ist  insbesondere  auifalleud,  dass  in 
dem  Vertrage  mit  Ravenna  ausdrücklich  nur  von  seinen  Kindern  die  Rede  ist, 
während  dodi  bei  schlechtweg  eiblkäieii  Lehen  hi  tohshen  FRUen  hmner  die 
Erben  überhaupt  genannt  werden.  Die  Daoer  amtsweiser  Verleihong  hing  im 
Einzelfalle  zweifölloe  vom  WiUeo  des  KOoigs  ab.  Mag  Verleihaiig  auf  be- 
stimmte Zeit  oder  auf  Widerruf  das  Häufigere  gewesen  sein,  so  seUiesst  das 
eme  wdlere  Ausdehnung  m  EmzelfiUlen  nicht  ans.  Wir  fimden,  dass  K.Fried- 
rich dem  Bisohof  von  Trieot  das  Amt  des  Reichsvikar  ad  tempcra  vU$  tue 
verlieht  ^  Ich  denke,  die  Bestallung  Markwards,  der  beim  Kaiser  in  ganz  be- 
sonderer Gunst  stand,  wird  zugleich  auf  seine  Xiuder,  aber  auch  nur  auf  diese, 
ausgedehnt  sein.  Dann  erklärt  sich  der  Ansdnick  des  Vertrags;  es  ist  dann 
die  Schwierigkeit  beseitigt,  welche  doch  zweifellos  in  der  Annahme  liegen 
würde,  der  Kaiser  habe  ganz  entgegen  dem  herrschend  gewordenen  System 
hier  wieder  einfach  auf  die  feudale  Auffassung  des  Staats  zurückgegriffen.  Es 
kommt  hinzu,  dass  solrho  T.oiben  überhaupt  in  Italien  nicht  ungewöhnlich 
waren. 20  Lag  darin  allerdings  eine  starke  Beschränkimg  des  kaiserlichen 
Verfligungsrechtes  auf  lange  Zeit,  so  kann  diese  damals,  wo  in  andern  Gegen- 
den das  Feudalprinzip  nuch  durcliaus  geltend  war,  doch  kaum  sehr  auffallen. 
Der  Unterschied  von  einer  Verleilumu  zu  Erblehen  war  noch  immer  bedeutend 
genug;  war  es  insbesondere  Prinzip,  die  Reichsämter  durch  Deutsehe  ver- 
walten zu  kttsen,  so  war  dem  wenigstens  bei  Beschränkung  der  Folge  auf  eme 
Generatk»  notk  genfigende  Rechnung  getragen,  wenigstens  bei  dieser  war  das 
'  Festhalten  an  deutscher  Art  noch  vorauszusetzen. 

Dazu  konmit  noch  eine  andere  Erwägung.  Die  gesammte  Rangstellong 
einer  Person  im  Reiche  war  in  dieser  2Seit  mehr  als  frfiher  wesentlich  durch 
lehenrechtUche  Geskshtspunkte  bestimmt,  insbesondere  hatte  sich  em  Reichs- 
fürstenstand  bestimmter  ans  denen  gestaltet,  wvldie  mit  grossen  Amtslehen 
unmittelbar  vom  Könige  belehnt  waren.  Da  wird  non  das  Fehlen  fttrst- 


aar.l  le.  VudmaH  4,  294.       17,  Moa.  Gem.  4V,  189.       18.  SitniigAer.  40,  47S. 
lt>  Vgl.  $  188  B.  1.    81k  Vgl  S  334  n.  8. 
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lieher  Stellang  auch  bei  den  mächtigsten  italieniscfaen  Reichsbeaniten  zu 
beachten  sein.  Hatten  Eonrad  ond  Markward  ihre  grossen  Sprengel  als  Lehen, 
so  ist  kaom  abzusehen,  vesshalb  sie  nicht  ebenso  wohl  Rächsf&rsten  gewesen 
sein  sollten,  wie  die  deutschen  Grossen  in  ents|HPediender  Slellnng,  wie  das 
denn  auch  flir  Philipp  als  Herzog  vonTuszien  kaum  zu  bezweifeln  sein  wird.** 
Bei  jenen  aber  war  das  entschieden  nicht  der  Fall.  Konrad  nimmt  als  Ileraog 
von  Spoleto  wohl  eine  höhere  Stellung  ein,  als  sie  einem  blossen  Edelherren 
A*on  Urslingen  ^fbüliren  würde,  aber  doch  in  keiner  Weise  die  eines  Reichs- 
fürsten^-^;  bl'^sstn  Amtssteil un^'en  ist  es  durchaus  angeniesson,  wenn  Berthold 
von  Kuiiigsberg  als  Legat  Italiens  ihm  regelmässig  vor;,'eht'''^,  während  sonst, 
wo  die  Rangordnung  feudalen  (iesichtspunkteii  fol^rt,  auch  die  höchsten  Amts- 
stellungen dinvhwet:  unberücksichtigt  bleiben.  Viel  auffallender  tritt  es  aber 
bei  Markward  hervor,  wie  wenig  man  durch  die  Verleihung  der  Mark  und  des 
Herzogthunis  seine  Stellung  als  geändert  betrachtete.  Es  wurde  sichtlich  auf 
sebe  SteUong  als  Keichstruchsess  grosseres  Gewicht  gelegt;  als  solcher  ist  er 
ionner  bezeichnet,  während,  zumal  in  Deutschland,  der  Titel  des  Herzogs  und 
Markgrafen  h&ufig  ganz  bei  Seite  gelassen  nnd  immer  dem  des  Trochsess 
iMdigesteUt  ist  Dem  entspricht  sem  sonstiges  Voitommen.  Nur  m  wenigen 
FiJlen  erscheint  er  deutschen  Grafen  gleichgestellt,  indem  er  unter  diesen  oder 
wwwgsteDS  nadi  diesen  vor  den  freien  Herren  genannt  wird.  In  den  bei  weitem 
meisten  Fillen  nunmt  er  eine  Stellong  ein,  welche  ihm  zweifellos  aoch  dann 
gsbiihrt  hStte,  wenn  er  gar  nicht  Herzog  nnd  Markgraf  gewesen  wftre,  nimlich 
hinter  den  iüreien  Herren,  aber  vor  allen  Ministerialen;  der  Vorrang  vor  diesen 
aber  war  genügend  schon  dadurch  begründet,  dasserein  freigelassener  Reidis- 
dienstiuann  war.^^  Ich  weiss  das  doch  kaum  anders  zu  erklären,  als  das«  man 
seine  Stellmig  in  Italien  lediglich  als  eine  AintstTihrung  betrachtete,  welche 
seine  und  seiner  Nachkommen  dauernde  Standesverhältnisse  so  wenig  berührte, 
als  darauf  selbst  die  Versehune  eines  so  hervorragenden  Amtes,  wie  das  des 
Legaten  für  Italien,  hätte  EinHuss  gewinnen  können.  Das  Erbrecht  seiner 
Kinder  wird  danach  schwerlich  auf  N^'erleihung  zu  Lehenrei;ht  scliliessen  lasx  n. 
Es  wird  nur  zu  beachten  sein,  dass  in  dieser  Zeit  des  L'ebergangs  der  König 
sich  bei  Verleihung  des  Amtes  nicht  immer  völlig  freie  Verfügung  vorbehält, 
es  auch  auf  bestimmte  Zeit,  auf  Lebenszeit,  selbst  mit  beschränktem  Erbrechte 
verleiht  Es  ist  darin  gewiss  weniger  eine  Nachwirkung  der  feudalen  Auffas- 
sung za  sehen,  als  eines  andi  firOher  schon  in  ItaKen  bei  Besetzung  der  Aemter 
flUidien  Brauches.  Im  folgenden  Jahrhunderte  hOrt  denn  auch  das  mehr  und 

91«  Ec  gibt  da  freili'^)i  nur  sehr  dürftige  Anhaltspunkt«;  In  sUni  Kaüeruilcanden.  in  wel> 
dm  er  mit  deutschen  Laienfürsten  Zeuge  ist.  steht  er  diesen  nach,  aber  den  deutschen 
Magnaten  ror,  mit  der  Regel  «timmen  würde,  da^s  italienische  Grosse  auf  die  deutschen 
•BtqpndMnden  Banget  fblgen;  Tgl.  Fleker  SelehafilfsieBtl.  1, 188;  wo  er  Terelns^  vor- 
kmnnfc,  1195  Apr.  23  nnd  1196  Ang.  (Böhmer  AoU  190),  steht  er  sogar  allen  Bisch'ifcn, 
im  f-rstpn  F'alle  auch  deutschen  Tor.  wobei  eingewirkt  haben  mag,  dass  er  des  Kaisers  Bru- 
der war.  22.  Vgl.  Ficker  Reichsfürstrnst.  1,  230;  die  mir  jetzt  TollstSndiger  Torliegenden 
Zeugeoreiben  würden  ihn  noch  mehr  zurücktreten  lassen.  28»  Ughelli  1*  457.  332.  Btfh- 
aar  Aet»  15&  169.  SA»  Einnud  aieht  er  aogar  Unter  Cone  von  Mimenbeig.  einen  Mi- 
niatnialeBi  vena  denelbe  nidife  e*w»  penSnUflli  fteigekiaen  var. 
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mehr  auf;  EntseUoog  und  Venetsnog  der  Beamten  erfolgt  gaos  naohBeliebed 

des  Herrschers. 

Als  Ergebniss  wird  man  doch  festhalten  dürfen,  dass  io Italien  schon 
im  zwölften  Jahrhunderte  dio  fi  udale  Auffassung  des  Staates  wesentlich  be- 
seitigt ist.  Was  sich  von  den  alten  Feudalgewalten  gehalten  hat,  ist  auf  so 
enge  Kreise  heschränkt,  dass  es  für  die  Gesamnitgestaltung  des  Staatswesens 
kaum  mehr  in  Betraclit  kommt.  Für  diese  sind  wesentlich  nur  nocl»  zwei 
Riclitungen  bestimmend.  Auf  der  einen  Seite  die  nach  Selbstverwaltung  der 
städtischen  (Jenieinden  verlumden  mit  der  Hoheit  der  Stadtgemeinde  über  die 
abhängige  Lau  Ischaft.  Wo  das  K;üserthum  dieser  nicht  Herr  wird,  sieht  es 
hich  allerdings  genüthigt,  fiir  die  Regelung  der  rechtlichen  Stellung  der  Städte 
zum  Reiübe  wenigstens  auf  feodale  Formen  zmückzugreifen,  so  wenig  da  auch 
vom  Wesen  des  Feudalismus  nodi  die  Rede  sein  kaim.  Anf  der  andern  Seite 
erstrebt  das  Kaiserthnm  eine  Verwaltung  des  Reichs  durcli  vom  Herrseher 
gesetzte  Beamte.  Und  in  einem  sehr  bedeutenden  TheOe  des  Reiches  ist  das 
gehingen. 

Es  ist  kaum  denkbar,  dass  das  ohne  RflclLwirlLung  auf  die  deut- 
schen Verhältnisse  geblieben  sein,  dass  nicht  auch  hier  das  Eaiserthum 

demselben  Ziele  zugestrebt  haben  sollte.  Die  Fälle,  wo  insbesondere  K.  Hein- 
rich erledigte  Amtslehen  nicht  wieder  zu  verleihen  versuchte  oder  das  wiriüicb 
ausführte  und  sie  amtswdse  durdi  Ministerialen  verwalten  Hess,  möchten  an 
und  für  sich  immerhin  zu  vereinzelt  sein,  um  daraus  auf  das  bewusste  Ver- 
folgen der  Absicht  zu  sehliessen,  den  Lehensstaat  wieder  zum  Reamtenstaate 
zurückzuführen;  aber  im  Zusammenhange  mit  einem  Vorgehen  in  Italien,  bei 
dem  das  in  weitem  l  iidäiige  wirklich  erreicht  wurde,  scheint  mir  jene  Absicht 
auch  für  Deutschland  kaum  in  Frage  gestellt  werden  zu  können. 

XXVUL  DIE  REKUPERATIONEN  DER  RÖMISCHEN  KIRCHE. 

328.  -  -  Die  Gewalt  des  deutschen  Herrschers  in  Italien  ist  wohl  nie  so 
nachdrücklich  geübt  worden,  als  in  den  Zeiten,  welclie  auf  die  Friedensschlüsse 


327.]  S3.  Es  handelt  »ich  da.  von  kleineren  Amtslehen  abgesehen,  insbesondere  um  die 
Verb&ltuisse  von  Tliüringcn,  llheinpfalz  und  Meis!-Pii;  vgl.  Kicker  Eutstehungszeit  des  Sach- 
sen^p.  133  und  Deut«cbes  Künigthum  u.  Kaiserthnm  102,  wogegen  Toocbe  394  die  Falle 
für  sd  Tereinxtit  hJttfc.  leb  denke  an  endenii  Orte  dsnuif  inraeksakonnen.  Aoeh  die  tod 
Toeehe  292  erörterten  ZusUUade  det  Elsasses  sind  sehr  beseichnend;  dagg  ein  Dienstmau» 
Act  zweifellos  amtsweise  gesetüt  war.  doch  den  Landgrafentitel  führt,  ontspricht  durchatis 
den  iialieniiichea  Verhiütnisseo.  Eben&o  entAprechen  diesen,  auch  wo  es  &ich  nicht  um  Be- 
seitigung derPeodalgewalteii  handeltei  die  q»Mer  beitinnnter  hervoitietevdeaTersoche,  die 
RmbiieAle  fOr  ftteieM  Spvengel  aintewtiie  smaiDBieiiiitfMten.  Sehm  oaler  K.  VtM- 
rieh  I  ist  Degenhard  ron  Hellenstpin  pronirator  per  omnia  rtgalia  j>raedin  Sueviae,  Chno. 
ürsporg.  311,  wie  überhaupt  .Schwaben  wegon  Fehlen  oder  Unmündigkeit  des  Heraog* 
mehrfach  amtsweise  verwaltet  sein  mu&s.  Kaum  eine  andere  Bedeutung  kann  es  haben, 
wenn  Aegidint  AnieM  TalUt  bei  Cliape»Tille  2«  153  ven  dem  BeldiidieBitiiiMm  H«go  vdb 
Worms  .vagt.  fittm  Lo(h<it  in<jiae  dttdum  pratfecerat  itnpereiUtrs  er  idieiat  io  der  ReidV" 
probstei  S.  Semes  tu  MMtn«ht  «einen  Siu  gehabi  sa  iiaben. 
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TOD  Venedig  ond  Konstanz  foIgteD;  die  Erwerbung  des  suifiadien  EOnigreidis 

schien  ihr  einen  noch  festem  Halt  zu  geben.  Da  folgte  dann  die  gewaltige 
Wendung  der  Dinge  nach  dem  Tode  K.  Heinrichs  VI,  1197 
Sept.  28.  Was  dieses  Ereigniss  so  entscheidend  auf  alle  Verhältnisse  zurüdi- 
wirken  Hess,  war  der  Umstand,  dass  sogleich  mit  grösster  Gewissheit  voraos- 
zasehen  war,  dass  es  sich  nicht  um  einen  blossen  Wechsel  in  der  Person  des 
Herrscliers  handle,  sondern  dass  das  Reich  überhaupt  vielleicht  fiir  längere 
Zeit  ohne  anerkanntes  Haupt  bleiben  werde. 

Li  Oberitalien  macht  allerdings  eine  Ki -litimg,  sich  vom  Reiche  zu 
trennen,  die  Hoheit  des  deutschen  11t  rrschers  /ii  beseitigen,  auch  jetzt  in  keiner 
Weise  sich  geltend.  Einmal  aber  verwächst  nun  die  grosse,  zunächst  auf  mu- 
nizipalen Gegensätzen  beiiihende  Spaltung,  welche  ganz  Obci  italien  durchzog, 
bald  aufs  engste  mit  dem  Thronstreite.  Die  Partei  des  Bundes,  von  den  stau- 
fifldieD  H^TScheni  vielfach  in  ihren  Interessen  vorletzt,  nmsste  sich  naturge- 
mäss  den  Bestretiuogen  desPalMtes  und  der  weifischen  Partei  in  Dentsdiland 
aoscUiesseD.  Za  Verooa  wurde  1198  April  28  ein  Tag  der  BoodesstSdte 
gehalten;  man  eiiogte  sidi,  ohne  gegenseitige  Uebereinkonft  keinein  Thron- 
bewerber den  Zugang  nach  Itafien  so  gestatten;  wie  sich  die  Parteinahme 
gestalten  werde,  »igt  die  Anwesenheit  eines  KardinaUegaten  bei  den  Verband- 
lungen.  <  Gleich  nach  der  Wahl  ond  KrOnnng  Otto*s  wendet  das  Hanpt  der 
Partei,  Mailand,  sich  diesem  offen  zu  und  sendet  mit  der  Botschaft  der  deut- 
schen FQrsten  auch  einen  Boten  der  Stadt  an  den  Pabst,  um  die  Anerkennung 
zu  erwirken. 2  Ebenso  natfirlich  wandte  sich  Cremona  mit  den  Städten  seiner 
Partei  dem  staufischen  Gegner  zu.'  Eben  dessbalb,  weil  nächstliegende  numi- 
zipalo  Interessen,  deren  Förderung  zunächst  nur  von  dem  einen  oder  andern 
Thronbewerber  zu  erwarten  war,  die  Parteistellung  bestimmten,  zeigte  sieh 
diese  hier  am  nachhaltigsten  wirksam;  die  Parteien  der  (Juelffu  und  Ghibel- 
linen,  mochte  der  Name  auch  noch  nicht  ^ehi>rt  werden,  waren  als  solche  hier 
fortan  fest  gebildet,  ohne  irgend  den  Wendungen  zu  folgen,  welche  in  den 
grössern  poütischen  Verhältnissen,  insbesondere  auch  in  der  Parteistellung  der 
Erche  eintraten.  Für  einzelne  Städte  konnten  nächstliegende  Interessen  ein 
Schwanken  bedingen;  das  massgebende  ist  die  Stellung  von  Mailand  und  Cre- 
mona; jenes  hat  zn  Otto  gehalten,  auch  als  in  Deatschhuad  schon  keine  Hoff- 
mmg  f&r  ihn  war  und  ebenso  wieder  in  der  Zeit  seines  völligen  Zerfklles  mit 
der  Kirdie;  Cremona  blieb  ihm  abgeneigt,  anch  als  er  nach  Ermordung  des 
Gegners  das  allseitig  anerkannte  Haupt  des  Reiches  war,  wie  es  dann  fUr 
Friedrich  nicht  blos  eintiat,  als  er  der  Schützling  der  tUrche  war,  sondern 
ebenso  in  den  Zeiten  des  heftigsten  Kampfes  mit  derselben  an  ihm  mit  nnver- 
brflchlicher  Treue  festhielt. 


388.  —  1.  Vgl.  Giulini  7,  147.  SarioK  28,  222.  228.  Moriondi  1,  112.  2.  Innoc. 
Reg.  imp.  Ep.  6.  Es  scheint  beachtenswerth,  doss  der  Pabst  1203  als  Empfelilung  für  Otto 
bei  den  Lombarden  anführt:  cum«  pater  pro  Lombavdia  non  so/um  odium  imptnaUna  tu- 
«Mt«;  9ti  »HO  ttiam  fuit  paihimomo  ipoSahtt.  Inn.  Reg.  iinp.  ep.  92.  9,  Dm  ento  m- 
kaadlwh«  Zeogniu  find«  Uih  in  dm  Yertnge  nrlsehen  Cimnona  nnd  Mantu«  1200  Aug.  2. 
OdofW  8. 108,  wonach  Mde  Stidto  Philipp  •nerkmnwn. 
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Weiter  abor  gab  nun  der  Tod  des  Kaisers  fiir  die  Einzelnen  die  Losung, 
sich  dessen  7ai  bemächtigen,  was  grossentheils  schon  früher  das  Ziel  ihrer 
Wünsclie,  ihnen  bisher  durch  das  Reich  oder  anter  dem  Schutze  des  Reichs 
vorenthalten  war;  wir  finden  eine  allgemeine  üs n rpation  des  Reich s- 
gutes  durch  Städte  und  Grosse.  Und  da  dabei  \'ielfach  verschiedene 
Interessen  sich  kreuzten,  so  raussten  die  Kämpfe  der  Städteparteien  mit  neuer 
Heftigkeit  ausbrechcti,  welche  bisher  durch  das  Eingreifen  der  Reiclisgewalt 
zwar  nicht  ganz  hintangeh;4lten,  aber  doch  wesentlich  beschränkt  und  wenig- 
stens zeitweise  durch  Friedensgebote  beendet  waren,  während  nun  eine  höhere 
Gewalt  fehlte,  die  zum  Eingreifen  berufen  gewesen  wäre,  und  die  Versuche 
der  Kirche,  hier  in  die  Aufgaben  der  Reichsgewalt  einzutreten,  nur  sehr  un- 
genügenden Erfolg  hatten.  Ein  genaueres  Verfolgen  dieser  Verhältnisse  wSide 
da  dodi  einen  sehr  iresenüidiea  Gegensatz  erkennen  lassen.  Es  mag  hier  ge- 
nügen, anf  einzelne  Thatsachen  hinzuweisen,  welche  mit  froher  Besprocbenem 
in  näherem  Zusammenhange  stehen. 

Wut  erwähnten  bereits,  wie  Asti  nach  dem  Tode  des  Kaisers  skdi  alsbald 
g^D  Annone,  den  HaaptstQtzpnnkt  des  Reiches  im  Westen  wandte;  sehoo 
1197  Dez.  4  war  die  Zwmgburg  in  den  Händen  der  Stadt«  Mit  ihr  hatte 
sich  schon  Okt.  30  Alessandria,  jetzt  znerst  den  an  die  Unterwerfhng  unter 
den  Kaiser  erinnernden  Namen  Cesarea  aofgebend,  verbündet,  um  sicli  den 
Ansprüchen  des  Markgrafen  von  Montferrat  zu  entziehen,  welchem  K.  Hein- 
rich die  Stadt  verliehen  hatte.^  Der  frühern  Reichsburg  Gavi,  welche  der 
Kaiser  an  Genua  überlassen,  suchten  sich  1 1 98  Tortona  und  der  Markgraf 
von  Gavi  durch  Ueberndl  zu  bomächtigen ;  der  Wrsuch  misslang  und  die  sich 
daran  knüpfende  Kelide  wusste  Gt^nua  sii  greich  durchzuführen.^  Zu  weitgrei- 
fendern  Kämpfen  in  d»,'r  Lombardei  gab  Borgo  S.  Doninn  Anlass.  Dein 
Reiche  tzelnuviul .  war  da>sell»e  vom  Kaiser  an  PiacNMiza  vor|ifandet;  noch 
ganz  kuiz  vov  seint-m  Todi'  hatte  der  Podt-sta  auf  seiinMi  Hi  iVhl  der  Stadt  den 
bedungenen  Kid  geleistet  und  wurde  nun  11 98  Januar  unmittelbar  für  dieselbe 
in  Pflicht  genommen.  7  Es  scheinen  nun  zunächst  die  Bewohner  von  Borgo 

4.  Vgl.  $  304  n.  37.    S.  Moriondi  1,  107.  Noeh  1 197  Apr.  4  nniirte  Mi  die  Stadt 

CMarea.  Mor.  1.  lOG.  6.  Ann.  Genuens.  Mun.  Gf-rm.  18,  IIG.  7.  Vgl.  $  301  84; 
§  302  n.  10.  Danach  scheint  der  Kaiser  r.ur  Zoit  soinos  Tudos  mit  l'iact^nza  in  gutem 
Veruebmeu  gestanden  zu  liabon.  wie  mir  überhaupt  nicht  scheint,  da.ss  er  in  der  letzten 
Zth  io  Mhirfenm  Gcgnuatz  gerade  gegen  die  StÄdte  dei  Bandes  gestanden  halM.  Sind 
wir  fiber  die  friadrautiftanda  Thitigluit  daa  Kaiien  in  dar  Lombardei  1196  gans  vnga- 
nOgand  unterrichtet  (Tgl.  Topclif  423),  so  schliesst  das  doch  nicht  aus.  dass  diosolbc  eine 
virksame  gewesen  sei;  bis  ziira  Tode  des  Kaisers  Ih'Jren  wir  von  keiner  erheblichen  Fehde 
nahr.  Und  dann  durften  seine  J:Iul»cheiduugen  kaum  uuguuüttg  für  die  üundespartei  ge- 
vaaen  sein;  es  mnu  vaoigttani  anffallan,  dara  das  Wiederentbrennen  det  Kamptoa  dadneh 
varanlaMt  wird,  dass  man  ein  durch  ihn  zu  Gunsten  einer  Bundesst^kdt  begründetes  Yer- 
hUltnis«;  nach  seinem  Tode  im  Interesse  der  Partei  Cremona's  rn  Inseii  sucht.  Ebenso  kann 
es  auffallen,  da&s  gerade  um  die  Zeit  des  Todes  des  Kaisers  eine  bedeutende  Verschiebung 
dar  firaham  PartaiTarhlltnisfa  ainiritk.  Ifailand  tritt  1190  8«pk.  ait  Cona.  1196  Das.  uik 
Lodi  in  BundesrerhlitaiaM^  wakihe  sieh  wihread  der  folgenden  Wirren  sehr  -wirksam  er- 
weisen: 1199  erscheint  sogar  der  Markgraf  Ton  Montferrat  als  Bündner  Mailands  gegen 
Bergamo,  Ann.  Piacent.  Moii.  Germ.  18,  420.  —  Wenn  Toecke  423  zum  Beweise  der 
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selbst  gewesen  zu  sein,  welche  sich  der  Hoheit  von  Piacenza  entzogen,  wäh- 
rend dann  Panua  die  Gelegenheit  benutzte,  sich  dps  fi  ühoren  Besitzes  wieder 
zu  bemächtigen. 8  Stand  Parma  im  engston  Bündnisse  mit  Cremona,  so  fand 
Piacenza  Hülfe  bei  Mailand  und  dessen  Biindneni ;  die  ganze  Lombardei  wurde 
in  die  durch  Jalire  dauernde  Fehde  hineingezogen,  bei  der  es  sich  für  Cremona 
insbesondere  auch  darum  gehandelt  haben  wird,  sich  wieder  in  Besitz  von 
Crema,  des  eigentlichen  Angelpunktes  der  Streitiglveiten  zu  setzen.  Der  Pabst 
S4:hritt  nun  schon  1199  ein,  nicht  blos  vermittelnd,  sondern  befehlend  und 
unter  Androhung  der  Eitkommunikation  die  Befugnisse  für  >ich  in  Ansprucii 
oehmeDd,  welche  äia  Beiclisgewalt  gebührt  hätten,  wäre  eine  solche  vorhan- 
den geweten.*  Zonlcbst  ohne  Erfolg;  erst  1201  kam  es  durch  päbstliche 
Boten  zn  einem  Frieden,  aber  nur  zwischen  den  Parteien  von  Lodi  aofWirts'**; 
Oemona  entschloss  sidi  erst  1202  Oktober  an  einem  f&nQährigen  Waffan- 
slfllatande,  ohne  aeb  Ziel  erreidit  za  haben,  da  Oema  als  selbststSndiges 
Glied  der  GregeopaiCei  m  den  Waffenstllbtand  antrat  <^  Aoch  nach  anderer 
Seite  hin  sollte  Cremona  die  Lähmnng  der  Reichsgewalt,  die  entsprechende 
Steigerung  der  kirchlichen  Ansprüche  empfinden.  Die  ReiehsgQtw  Lozzara 
und  Guastalla,  auf  deren  Besitz  es  den  höchsten  Werth  legte,  waren  ihm  seit 
1191  um  tausend  Pfund  vom  Kaiser  verpfändet  Kaum  war  dieser  gestorben, 
so  machte  der  Abt  von  8.  Sisto  beim  Pabste  Ansprüciie  auf  dieselben  geltend. 
Vergebens  berief  sicli  die  Stadt  auf  ihr  Pfandrecht  und  dass  sie  dem  Reiche 
für  dessen  Gut  hafte,  Hinausschiebung  der  Sache  verlangend,  bis  es  einen 
vom  Pabste  anerkannten  Kaiser  geben  werde.  Der  Ddegirte  des  Pabste>< 
glaubte  sich  durch  solche  Einsprache  nicht  auflialten  lassen  zn  sollen;  und 
lie^s  sich  die  Stadt  aus  ihrem  Besitze  nicht  verdrängen,  so  liatte  sie  nun 
jahrelang  die  kirchhchen  Zwangsmassregeln  zu  ertragen,  welche  in  reichem 
Masse  gegen  sie  verhängt  wuiden  wegen  Nichtanerkennung  der  kirchlichen 
Gerichtsbarkeit  in  einer  Sache,  von  der  sich  doch  mit  Fug  behaupten  Hess, 
dass  ihre  Entscheidaqg  nur  dem  Reiche  gebfihren  könne,  einer  Sache,  bei  der 
die  htereesen  des  Reichs  nicht  minder  betheiligt  waren,  als  die  der  Stadt,  und 
die  mm  in  Amanglung  emer  Reichagewalt  in  einer  Weise  znr  £ntsofaeidang 
gebradit  werden  sollte,  als  habe  es  Rechte  des  Reichs  in  Italien  Oberhaupt 
nicht  mehr  gegeben.^'  Wh  denn  der  lange  Stillstand  der  Reichsgerichtsbar- 
keit ftberiuN^t  die  Woknng  haben  mnsste,  dass  nnn  viele  Sachen  vor  die 
Gerichtsbaikdt  der  Kirche  gezogen  worden,  bei  denen  früher  davon  nicht  die 
Bede  gewesen  sein  würde. 

In  der  Mark  Verona  waren  in  diesen  Jahren  die  Fehden  nicht  minder 


Unlgksit  dM  KaisMB  in  lonbaidbebstt  AngtlagtnlMit  bstimft,  dan  er  Btobk  MnmBl  in  ga- 
■isgAgigen  Sachen  sein  Urtheil  sprach,  sondern  das  dem  Hofrikar  Uberliess.  so  ist  dage^ 
in  bemerken,  dass  solche  Sachen  damals  überhaupt  nicht  anders  behandelt  zu  werden 
pflegten.  8.  Vgl.  Ann.  Piacent.  Mon.  Germ.  18,  419.  Aff6  P.  3,  21  ff.  9.  lanoc.  £p. 
Mb.  2  «p.  89.  10.  Ana.  Plaeent.  Hon.  Gem.  18, 482;  rgl.  BAhmer  Acte  620.  11«  BBh> 
ner  Acta  620.  11.  Tgl.  Böhmer  AcU  618.  781.  Der  Abt  selb«t  hatte  1185  sieh  mit 
derselben  Klage  an  das  Gerifilit  d«i  Kaisen  gemnidti  wild  »ber  dort  nicht  durchgedmngcn 
sein;  Affi  Qnast.  1,  346. 
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heftig,  als  in  der  Lombardei;  die  Partei  des  Bundes  finden  wir  liier  zunächst 
vertreten  durch  Verona,  \'icenza,  Tnjviso;  ihnen  gegenüber  Padua,  dann 
Mantua,  durch  dessen  Bündniss  mit  Cremona  1200  sich  der  Zusammenhang 
mit  der  Gregeupartoi  lierstellt.  Hier  machte  der  Pabst  gleichfalls  die  Erfah- 
rung, dass,  wenn  die  Rechte  des  Reichs  keine  Beachtung  mehr  fanden,  die 
Städte  sich  eben  so  wenig  durch  den  Einspruch  der  Kirche  in  Verfolgung  ihres 
Interesses  beirren  Hessen.  Treviso  war  durch  den  Konstanzer  Frieden  hart 
, betroffen,  der  flim  die  BisthOmer  Ceneda,  Feltre  undBdlmio  entzog.^'  Es 
hatte  schon  bisher  nieht  an  Versnchen  gefehlt,  die  Hohdt  der  Stadt  wieder- 
hersnstellen^^  unter  denen  die  Bisfhfimer  schwer  za  leiden  hatten.  Jetzt 
hatten  die  Trerisaner  den  Bischof  von  Belluno  ermordet,  Boiigen  nnd  GQter 
des  Bisthoms  in  Besitz  genommen,  dann  das  Bisthom  Geneda  flberfellen  and 
verwüstet  Waren  die  Stadt  bereits  ohne  Erfolg  dem  Interdikt,  dieSohuldigen 
der  Exkommunikation  verfallen,  so  steigerte  der  Pabst  1199  die  Drohungen; 
die  Stadt  soll  den  Bischofssitz  verlieren,  eine  kirchliche  Zwangsmassregel,  die 
nun  immer  häufiger  angewandt  wird.  Aber  freilich  musste  er  fühlen,  dass  das 
Xichtvorliandensein  eines  höhern  weltlichen  Richters  da  doch  eine  wesentliche 
Lücke  Hess ;  dass  er  sich  vergeblich  auf  die  frühern  kaiserUclien  Anordnungen 
berufen  würde,  wenn  die  Gewalt  fehlte,  welche  mit  weltlichem  Zwange  für  sie 
♦'intreten  kunute.  Man  sieht,  er  sucht  diese  Lücke  zu  füllen,  möchte,  wenn 
der  Reichsbann  nicht  verhäuLrt  worden  konnte,  wenigstens  die  Wirkungen  des- 
selben eintreten  lassen;  die  Drolmng,  den  Rektoren  des  Bundes  und  allen 
loinbardischen  Städten  den  Verkelir  mit  ihnen  zu  verbieten,  bewegt  sich  aller- 
dings noch  auf  dem  Gebiete  der  kirchlii  heii  Strafgewalt;  aber  er  droht  dann 
weiter,  da.ss  er  durch  die  weltlichen  Fürsten  alle  Kaufleute  aus  Treviso  fest- 
hallen, ihre  Güter  konfisziren,  sie  selbst  in  den  Kerker  werfen  lassen,  über- 
hanpt  in  jeder  Weise,  tarn  gpirituaUter^  quam  tmporeUÜer,  wah  strengste 
gegen  sie  vorgehen  wird.  Aber  die  Stadt  wusste  die  Gunst  der  Zeit  m  wohl 
zu  wflrdigen,  als  dass  sie  sich  in  Benutzung  der  Umstände  irgendwie  hätte 


IS*  ^gi-  S  800  n.  5.       14.  Der  Bbchof  von  Ceneda  hatte  ditteOn  1190  wieder 
MMrkemiAtt  mtlMeii,  Yerei  Man»  1, 38:  m  den  folgendtn  Stnitigketten  ««lieint  der  KaiMr 

aeikveise  auf  Seiten  r  Stadt  gestanden  zu  haben,  vgl.  Stumpf  Reg.  n.  4840.  15,  Verci 
Ecel.  3,  1:)0.  Nicht  ganz  so  weitgehende  Ma.ssreg<'hi  linden  sich  schon  1198,  wo  der  Pabst 
in  Veranlassung  der  Beraubung  eines  Kardinal»  der  Kaiserin,  den  Königen  von  Frankreich 
and  England,  dem  Hersoge  tou  Borgand*  den  Grafen  ▼<«  CbmpmM  nnd  Maorimine  ke> 
fahl«  aUo-H  Kaufmann  c;ut  7on  Parma  und  Piaeenia  mit  Boidilag  zu  belegen,  bis  Genag- 
thiiung  geU'iitet  sei;  Innoc.  Kp.  I.  1  ep.  121.  —  Weniger  auffallend  ist,  wenn  jetzt  im  Ho- 
heitsgebiete der  Kirche  selbst  neben  den  kirchlichen  Zvaugsuias.sregelu  des  Interdikts  und 
dor  Eskoanamitkation  mehr  nnd  mefarireltttdw ZvangsmaMregeln  gedroht  oder  angewandt 
werden,  welche  durchaus  dem  Bannrerfahien  des  Beidii  entsprechen.  Denen  von  Todi 
wird  1237  ausser  den  Kirchenstrafen  ein  Bann  von  .seclistausPiid  >fark  und  Diffidation  ge- 
droht; es  werden  dann  die  Nachbarn  bei  Strafe  Ton  tausend  Mark  zu  Feindseligkeiten  auf- 
gefordert. Dem  Fvifetott  «ifd  1247  erlaubt,  «traflos  gegen  genannte  StAdte  vorzugehen. 
Von  Ferentino  wird  1267  Gehonam  binnen  acht  Tagte  geibiddM,  widrigenfalls  Einaiehnng 
und  VerauMernng  der  GQter,  Vernichtung  der  Schuldforderungen,  Untersagung  jedes  Ver* 
kehr.s.  ^fassregeln  gegen  Judices  und  Notare,  Vorgehen  gegen  Personen  und  Gut  gedroht. 
Theiuer  Cod.  dorn.  1,  108.  109.  123.  1G7. 
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UndwD  laaaeD.  Die  yoü  Otmiiio»  IVata  and  andere  Edle  ««den  1199  a 
neoen  Untenrerfbngsmtrftgen  beetnmnt'*;  ebenso  die  Bürger  von  Oened«, 
welehe  die  dem  Bischöfe  gehörende  Burg  an  Trevieo  flberiiefem,  hie  dmelbe 
lidi  mm  Frieden  mit  der  Stadl  vwstanden  haben  werde.*'  Der  Biseliof  Yon 
Fekre  und  Bellano  und  die  Städte  unterwerfen  sieh  1200  mit  der  anedrflclL- 
licbeo  Bedingung,  dass  sie  auch  nicht  pro  aÜqm  re  vel  precept»  lummmU 
Tartrisii  vel  hominibus  Tarvisii  facto  pei^  papam  vel  imperaUtrtm  WU 
Nichteinhaltong  bereclitigt  sein  sollen.  *®  Und  1 203  erkaufte  sich  dann  auch- 
der  Bischof  von  Ceiieda  die  Rückkehr  in  sein  Bisthum  durch  einen  Unterwer- 
ßmg^vprtrag*^;  die  Stadt  hat  ihr  Ziel  im  weitesten  Umfange  erreicht. 

Dieselbe  Nichtachtung  der  Rechte  des  Reichs,  aber,  wie  eben  die  Sachen 
lagen,  aucli  der  Kirche,  zeigt  sich  in  der  Roniagna.  Ferrara  betrachtet  sich 
bei  der  allgemeinen  Lösung  der  bisherigen  Rechtsverhiiltnisvi'  als  Erbin  beider 
Gewalten,  wenn  es  1198  in  einem  Bündnisse  denen  von  Modena  alle  Abgaben 
und  jeden  Zoll  erlässt,  qtiod  darc  consueverant  <nya.'<li)in'  (•ti(i(sci(7itque  per- 
ionaey  sive  apoHiidlci,  stire  imperatoris.'^^  Vor  allem  war  natürlich  Bologna, 
das  durch  den  Kunstauzer  Frieden  am  härtesten  getroffen  war,  bemüht,  die 
MfaM  Maohtetellang  wiederzugewinnen.  Monteveglio,  im  Frieden  nieht  er- 
iMM,  aberabMathiidisdiesGntsptterwiederimBedtiedeeReicHeDdite 
dudi  AneAennnng  der  Bedite  der  Kirche  seine  Setbetstindig^  za  behaup- 
ten; aber  schon  1196  mosste  es  sich  Bologna  anterwerf(en^^  das  dann  auch 
die  Msthfldisehen  Reichsgater  Medidna  und  Afgelata  in  Besitz  nahm  und  ins- 
besondere die  alte  Hoheit  über  die  GraÜMdiaft  Imda  gemeinsam  mit  Faensa 
wiederherstellte.^^  Rimini  bemächtigte  sich  des.bisher  dem  Reiche  zustehen- 
den Komitats.2'  Die  Grafschaft  Bertinoro,  bisher  in  den  HSnden  des  Reichs, 
jetzt  vom  Pabste  beansprucht,  scheint  eine  Zeitlang  unabhängig  den  Ge- 
schlechtern der  Mainardi  und  Bnlgari  verblieben  2u  sein,  bis  dieselben  sie  1202 
dem  Erzbischofe  von  Ravenna  übergaben.  2* 

Es  dürfte  wohl  alles,  was  das  Reich  lii-^her  in  Oberitalien  unmittelbar 
besass,  in  dieser  Zeit  in  die  Hände  der  Städte  und  Grossen  gekommen  sein. 
Auch  wenn  man  hie  und  da  die  Absi'-ht  haben  mochte,  dem  Reiche  zu  lassen, 
was  des  Reiches  war,  war  man  du<'h  im  »■ii.'.  iieii,  wie  im  hitere.sse  des  Reichs 
zur  Besitznahme  genöthigt,  sollte  nicht  ein  Na<;hltar  zuvorkommen;  man  war 
vielleicht  von  vornherein  bereit,  das  Resetzte  dem  Reiche  zurückzustellen,  so- 
bald Bürgschaft  geboten  wuide,  dass  das  Reich  es  werde  behaupten  können. 
Es  ist  bezeichnend,  wenn  1208  Siena  dem  Legaten  K.  Philipps  alles  Reichs- 
got  nrUduteUt,  aber  dasselbe  auf  so  lauge  zur  Hut  wiedererhält,  bis  entweder 
der  Legat  den  Frieden  zwischen  Siena  nnd  Florenz  hergesteDt  hat,  oder  aber 
bis  der  K5nig  oder  ein  Bote  desselben  mit  mindestens  dreihundert  deotsdien 


lg.  Terci  Ecel.  3.  188;  Anti«.  4  171. 179.  17.  Vnei  Mm  1,  43.  18.  Verci 
Ecel.  3,  138.  1».  Verci  Marc»  1,  45.  30.  Antiq.  It.  2,  889.  21.  Sarioli  2.  203.  209. 
22*  E»  ergibt  sich  das  aus  der  .spätem  Hpstitution.  vgl.  §  282  n.  10;  die  Zeit  i.st  unbe- 
«CimiDt;  jed«nfiül«  iraren  schon  1204  Bologna  und  Facnza  Herrinnen  der  Grafecbaft;  Tg). 
Ssfioli  S,  S9t|  «duMiMiniieh  war  das  schon  «in  Biiblg  dm  Kimi»«»  Ton  1196;  vgl  Savioli 
Sa,  223.     28.  Vgl.  SaTioH  2,  275.     M.  FantaMi  4.  m 
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RitCttrn  endieiot^^  Die  dauerndeo  Interessen  des  Reichs  waren  dadurch  kaum 
bedroht;  der  Rechtstitel  bUeh  nnri  der  Erfolg  hat  gelehrt,  dass  es  nicht  einmal 
der  Ankunft,  sondern  nur  des  Vorhandenseins  pinos  allseitig  anerkannten 
Königs  bedurfte,  um  die  Reichsrechte  in  vollstem  Umfange  wiederherzustellen.** 

829.  —  Was  den  Tod  des  Kaisers  fOr  die  Reichsgewalt  in  Italien  auch 
auf  die  Daner  so  verliän^nissvoll  werden  Hess,  waren  nicht  die  UebergrifiFe  der 
Städte,  sondern  die  Kekup erat ionen  der  r ni i  s c Ii p n  Kirche.  Wenn 
auch  zeitweise  wieder  röckgiingig  gemacht,  haben  doch  die  Päbste  das,  was 
damals  eistrebt  und  zum  grossen  Theil  erreicht  wurde,  nie  mehr  aus  dem 
Auge  gelassen;  dauernde  Eintracht  zwischen  Reicli  und  Kirche  war  üist  un- 
möglich, bis  die  widerstreitenden  Ansprüche  in  dieser  Richtung  zu  völliger 
Auseinandersetzung  gelangt  waren;  und  da  ist  es  nach  dem  Untergänge  des 
Kaiserhauses  die  Kirche  gewesen,  welche  mit  ihren  Fuixierungeo  endgültig 
darohdrang,  im  Besitze  weiter  Crebiete  io  Mittelitalien  yerbfieb,  von  denen  in 
froherer  staolischer  Zeit  Niemand  besweifelt  hatte,  dass  der  Kaiser  sie  mit 
demselben  Rechte  beherrsche»  wie  jeden  andern  Theil  seines  Reiches. 

Nach  der  gewöhnlichen  Ansidit  handelte  es  sich  dabei  nor  nm  die  Wie- 
dererlangung dessen,  was  die  Kirche  einst  besessen,  uro  eine  Geltendmachong 
der  ans  den  Sohenkongen  Pippins  nnd  Karls  und  der  Grifin  Mathilde  sich 
ergebenden  Rechte,  welche,  an  sich  zweifellos,  nur  der  kaiserlichen  Ueber- 
macht  gegenüber  bisher  nicht  zur  Geltung  hatten  gebracht  werden  können, 
was  dann  selbstverständlich  in  dem  Augenblicke  geschah,  als  nach  dem  Tode 
des  Kaisers  auch  die  Machtfrage  sich  günstig  für  die  Kirche  gestaltete.  Die 
Entschiedenheit  und  Sicherheit,  mit  der  diese  Ansprüche  erhoben  wurden,  die 
rasche  Anerkennung,  welche  sie  selbst  bei  solchen  fanden,  welche  zunächst 
zur  Wahrung  der  Reichsrechte  berufen  waren,  der  schliessliche  Erfolg,  alles 
das  muss  freilich  die  Annahme  nahe  legen,  dass  die  lie -htmässigkeit  derselben 
damals  iiberliaupt  ausser  Frage  stand;  wne  denn,  so  writ  ich  sehe,  auch  bei 
den  neueren  Darstellungen  dieser  Din^e  auf  eine  Erörterung  der  damaligen 
Lage  der  Rechtsfrage  nirgends  bestimmter  eingegangen  wird.  Von  derselben 
Ansicht  ausgehend,  tiel  mir  doch  auf,  dass  von  Ansprüchen,  wie  sie  jetzt  er- 
hoben wurden,  vor  dem  Tode  des  Kaisers  gar  nicht  die  Rede  war.  Nodi  anf* 
fiülender  schien  mir*  dass  der  Pabst  einzebe  dieser  Ansprüdie  alsbald  gans 
fidlen  lässt,  dass  er  weiter  K.  Otto  gegenüber  die  Hauptmasse  derselben  gpr 
nicht  mehr  geltend  za  machen  scheint,  bis  dann  allerdings  aor  Zeit  K.  IVied- 
richs  n  eine  gans  nene  Rechtsgrundlage  für  dieselben  gewonnen  wird,  durdi 
welche  alle  Zweifel  über  das  Ausreichen  der  bisher  geltend  gemaditen,  wem 
sie  fiberhaupt  bestanden,  znnAohst  ihre  Bedeutung  verioren;  dass  es  aber  auch 
dann  nur  diese  neue  Rechtsgrundlage  zu  sein  scheint,  welche  der  Kaiser  aner- 
kennt, nach  deren  von  ihm  behaupteter  Verletzung  durch  die  Kirche  er  ein- 
fach die  alten  Recht«*  des  Reichs  als  wiederauflebend  betrachtet.  Von  da  an 
galt  es  eine  Frage  der  Macht,  die  auf  den  Schlachtfeldern  von  Benevent  and 
Tagliaoüiio  ihre  endgültige  LQsuog  erhielt 

2&.  Böhmer  AeU  626.     d&  Vgl.  282. 
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Diese  Umstände  müssen  doch  die  Fnge  nahe  legen,  ob  man  denn  wkk" 
üch  die  Ansprüche  der  Kirche  nach  den  daniab  zq  Gebote  sfedieDden  Beiiieie<- 
raitteln  als  allseitig  begründet  betrachtete?  ob  bei  allen  Ansprfldien  die Becbta- 

titel  gleichen  Werthes  waren?  ob  es  statthaft  scheinen  konnte,  gegenttber  dem 

unvordenklichen  Besitzstände  des  Reichs  sich  noch  auf  Schenkungen  und  Pri- 
vilosrien  längstvergangener  Zeiten  zu  berufen?  ob  endlich  wenigstens  diese 
ausreichten,  ujn  jene  Ansprüche  in  vollem  Umfange  zu  begründen?  Es  scheint 
mu-  durch  eine  Erortennig  dieser  Fragen  das  Verstaiidniss  der  Geschichte 
dieser  Zeit  doch  mehr  bedingt,  als  bisher  angenommen  wurde;  und  glaube  ich, 
«e  theilweise  anders  beantworten  und  davon  bei  der  Beurtheilung  mancher 
Mgenden  Ereignisse  ausgehen  zu  müssen ,  su  werde  ich  es  nicht  umgehen 
kflonei^  diese  Verhältnisse  wenigstens  von  den  Gesichtspunkten  ans,  welche 
ftr  meiiie  anderweitigen  Untersuchungen  von  Bedeutung  sind,  etwas  eingehen- 
der zd  erOrtem. 

—  Es  edieiot  mir  da  w  allem  wichtig  festzuatdlen,  in  welchem 
Umfeoge  territoriale  Ansprüche  der  Kircbe  Tor  dem  Tode  K. 
Heinrichs  ilberhaopt  geltend  gemacht  worden.  Was  nach  seinem  Tode  be- 
ansprodift  worde,  wissen  wir  genau;  abgesehen  von  dem  Mathüdischen  Erbe 
wen  es  das  PhHimooinm,  das  Herxogthnm  Spoleto,  die  Maik  Anoooa,  die 
Romagna  und,  worauf  wir  zurfldkommen,  gans  Tussien;  also  einfiuih  das  ge- 
sammte  Mittelitalien,  und  zwar  so,  dass  die  Hoheit»  der  Kii^  dort  an  die 
Stelle  der  Hoheit  des  Reichs,  die  Verwaltung  durch  Beamte  des  Pabstes  an 
die  Stelle  der  Verwaltung  durch  Beamte  des  Kaisers  treten  sollte.  Waren 
diese  Ansprüche  rechtlich  begründete,  so  war  die  bisherige  thatsächliche 
Herrschaft  des  Kaisers  über  einen  grossen  Theil  Italiens  eine  unrechtmässige. 
Hat  man  sie  damals  als  solche  betrachtet?  sind  ihr  gegenüber  solche  An- 
sprüche geltend  gemacht?  Die  Beantwortung  dieser  Frage  kann  an  und  für 
sich  nicht  gleichgültig  sein  für  die  weitere  Entwicklung;  handelte  es  sich  da 
um  Ansprüche,  welche  jederzeit  erholien  waren,  von  welchen  jeder  wusste, 
dass  sie  bestanden,  dass  nur  die  überlegene  Macht  ihren  Erfolg  gehindert 
hatte,  so  mochte  es  auch  Niemanden  Wunder  nehmen,  dass  die  erste  sich  bie- 
tende Gelegsnheit  xa  ihrer  Verwirklichung  benutzt  wurde,  darin  kaum  Veran- 
lassung gefimden  werden,  der  Rechtsfrage  näher  nachzugehen.  Lebten  dagegen 
disse  Ansprflehe  nidit  im  fiewnsstsein  der  Zeitgenossen,  traten  sie  unerwartet 
berror,  so  fiel  zweifellos  em  ungleich  griisseres  Gewicht  anf  die  Frage,  ob  sie 
geollgend  m  begründen  waren;  es  ist  natflrlioh,  dass  dann  jeder,  der  ein  In* 
tofttsse  dabei  hatte  und  daan  in  der  Lage  war,  sidi  n  genauerer  FtOlhqg  der- 
selben veranlasst  sehen  musste. 

Aber  08  kommt  dn  noch  em  anderes  m  Betracht  Waren  jene  Ansprüche 
sndi  ursprOoglidi  nodi  so  wohl  begründet,  so  ranss  es  doch  sehr  fraglieh  sein, 
ob  es  überhaupt  noch  statthaft  sein  konnte,  dieselben  geltend  su  madien,  so 
weit  sie  nicht  bisher  schon  dem  Besitzstande  des  Reiches  gegenüber  geltend 
gemacht  waren.  Von  einem  Besitze  der  Kirche  konnte  da  grossentheils  fUr 
einen  Zeitraum,  der  selbst  die  hundertjährige  Verjährungsfrist  der  röuiischeu 
Kirche  bei  weitem  oberschritt,  nicht  die  Rede  Mio;  nnd  es  kann  scheinen. 
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dass  Pabst  lonosenz,  um  solchem  Einwände  zu  begegnen,  es  zu  betonen  pflegt, 
dass  die  Güter  und  Rechte  der  Kirche  lange  Zeit  per  violentiam  okkupnt 
seien.  ^  Es  fragt  .sich  also,  in  wie  weit  dem  Reiche  ge^^übervon  gewaltsamer 
Vorenthaltung  wirklidi  die  Rede  sein  konnte. 

Kür  alle  diese  Verhältnisse  scheint  mir  doch  in  erster  Reihe  zu  beachten 
zu  sein,  dass  durch  den  Frieden  von  Venedig  1177  eine  allgemeine 
Auseinandersetzung  zwischen  Reich  und  Kirche  erfolgt  war. 
Nicht  blüs  bezüglich  kirchlicher  Angelegenheiten,  sondern  eben  so  sehr  be- 
züglich der  Fragen  weltlichen  Gutes  und  weltlicher  Hoheit.  Es  wurde  darüber 
zunächst  1176  mit  den  Gesandten  des  Kaisers  zu  Anagni  verhandelt,  unter 
andern  Beweismitteln  aoeh  anf  Gnmdlage  der  jßrkfiksiia  ia^peraiorum;  man 
gelangter  dazu,  qttod  de  omnttna  capituUa  kikr  eeelentm  H  imperkm  cum 
MtptdieHe  UgaU»  pontifex  et  /raire9  eiu$  untmmüer  concardanmt'^  Was 
die  wdtliclien  Hoheitsraehte  betrifft,  so  TeibfiigeD  sich  die  Gesandten  «UtfÜr, 
dass  der  Kaiser  dem  Pabste  prtt^eeturam  Urhis  H  terram  emniUtM  Ho- 
Mdae  restituiren  wird.  Darob  die  namentliche  Hervorheboi^  sind  vm  da 
aweifiellos  die  Punkte  bezeichnet,  welche  bestritten  waren;  im  übrigen  heissi 
es  nur  allgemein:  De  regaUhua  vero  b.  Petri  et  alüs  posseAsiow^mn,  qua» 
dommuB  imperalor  abaiuUt  vd  «im  tfd  4»tii  fan/ore  ip8imy  iwramus,  quod 
qyram  faciemus  iurare^  quod  sctUeet  ea,  quae  habet  de  pruedkäs  ipte 
vel  9nf,  bona  fide  restituet;  de  Ms,  qu<tf  alii  luzhimt,  bona  fide  operam 
dabit  studiosam,  ut  ftimiliter  reitt'itunvtur.^  In  der  betreffenden  Bestim- 
mung des  Friedens  seihst  aber  heisst  es:  Oimietn  rero  possesshnem  et 
teiienieiÜHm  8h  c  prcfi'chirc  slvc  itJferim  rt^i ,  quam  Jiomana  ecclesia 
hahuit  et  ipse  {iinperator)  ahntulit  p>T  se  v<d  pri'  idios ,  bona  ßde  re" 
stituet  ei,  salvo  omni  iure  ihqxrii.  EcAema  qaoque  ftomana  ointufn 
possessionem  et  tenenbenfum,  quod  ei  ubsfulerit  pei-  .vc  rrl  per  alioSy  bona 
ßde  ei  reetituet,  salvo  otmii  iure  Romane  ecclesie.  Possesaiones  eliwtij  quas 
dommus  imperator  resiiiuet,  €ui  retinendum  iuvabit  SimiUter  et  mtverto» 
va»aUo$  «edeaie,  quM  oeeathm  ßcismatis  domimts  impmiäior  äbttuUi  vd 
reeepit,  dminu»  imperatör  abaobfet  et  damino  pape  A.  reafÜMet  et  eectede 
Bemamie,^  Es  ergibt  sich  nm  weiter,  dass  man  ttber  das,  was  nach  dieser 
Bestunmong  der  Kirche  an  restitdrea  war,  bis  anf  genan  beeeicfanete  Punkte 
durchaus  einig  war.  Nach  dem  Beridite  der  Vita  Alezandri  forderte  der  Pabst 
den  Kaiser  beim  Abschiede  auf,  mit  der  Bestitntion  thatsftddich  vomigdien. 
Cui  reapmdens  imperator  dueit:  BegaMa  mmeU  Petri  et  poeeeaewn/e»  aUa» 
Bommae  eceletiae  praeter  terrmn  eomitissae  MaiHdie  et  Brectanorum 
l^ere  ad  praesens  restituam ;  scd  quia  ista  videmtur  imhi  ad  iu^  imperii 
peiimerey  voe  eligitede  piinclpibue  noetrie  tres  et  noe  de  eardmaläme  toä- 
dem  eligemm  ad  ista  traetandn^  quortmi  iudido  pars  vtrofpte  irrefraga- 
bUiter  stare  ddteret»  (^d  licet  ponii^f»,  grave  nimis  d  durum /uerit,  quO' 

33i.  —  U  Tgl.  c  B.  Inaoe.  Ep.  I.  1  «p-  h2ep.4.  &  Vita  Atenndii,  Wat- 
l«rich  2,  483.  S»  Mon.  Oerm.  4,  149.  4.  Thdnat  Cod.  dorn.  1,  22;  dus  der  hier  g?- 
bnipiip  Tp\t  gegenüber  dem  abweichenden  Mon.  Gern.  4,  147  alii  dtr  »ehfee  m  beiraciitc« 
bei,  weul  Varrentrapp  C'hrUtian  120  genauer  oaoh. 
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nuKn  et  in  /onm  pads  de  restiUtenda  terra  cotnitiMM  Matildis  expreantm 
fittrai  ac  iuratumy  et  tunc  ipie  eattrum  Brectamnm,  tieut  »uperiut  «iuH 
tum  estj  pMsidebat,  ne  tarnen  occamme  Ista  paic  eedteiae  turtfoniur,  V9- 
hmtati  eiu^  tandem  a^smsum  ptvf4'huif.  ^ 

Diese  Abmachungen  müssen  uns  ott'enbar  zur  Grundlage  dienen,  um  zu 
bemessen,  was  dit>  Kirclio  beim  Todf  Knis(>r  Hoinriclis  vnm  Ileiohe  als  ge- 
waltsam vorenthalten  in  Anspruch  nehmt  n  konnte.  Der  Pabst  hat  anerkannt, 
dass  wenn  der  Kaiser  das  restituirte,  worüber  man  einig  und  wozu  er  bereit 
war,  die  Kirche  keine  Ansprüche  mehr  an  das  Keich  habe,  ausgenommen  das 
Mathildische  Gut  und  Bertinoro.  Von  gewaltsamer  Vorenthaltung  konnte 
daher  später  nur  die  Itede  sein  einmal  bezüglich  dieses,  damals  streitig  ge- 
bfiebenen  Besitzes;  weiter  besOgVeb  sdcher  Betitzongen,  welche  der  Kaiser 
itwa  gegeo  semVenprecheQiiiQht  restituirte;  endfich  bezüglich  sdidher,  welche 
rettitilirt  worden,  denn  sieh  dann  aber  das  Reich  spiter  wieder  bemftchtigtc. 
Und  kam  da  besllglich  der  Eänzelnheiteii  manches  zweifeHiaft  sein,  so  ge- 
ofllgen  unsere  Quellen  vollkommen  fitr  den  Nachweis,  dass  das  mir  einen  ge- 
ringen  Thefl  dessen  betraf,  was  ImraMos  später  beanspruchte,  dass  auf  Gnmd 
jener  Abmadimigen  der  grOsste  TbeQ  dessettwo  als  ein  tod  der  Kirche  als 
rechtmässig  anerkannter  Besitz  des  Reiches  za  betrachten  war. 

881.  —  Was  das  Gut  der  Mathilde  betrifft,  so  hat  dasselbe  immer 
einen  Hauptgegenstand  der  Streitigkeiten  zwischen  Pabst  und  Kaiser  gebildet« 
wie  das  leicht  erklärlich  ist,  da  es  sich  dabei  um  eine  gewaltige  Vermögens- 
masse  handelte.  Für  unsere  Uiachsten  Zwecke  ist  es  trotzdem  von  geringerem 
Gewichte.  Denn  es  handelte  sich  dabei  nicht  um  die  Amtsgewalt  ül)er  irgend 
einen  Theil  Italiens;  über  ihre  Amtslehen  konnte  die  Grtäfin  nicht  verfügen 
und  es  sclieint  mir  jedes  Zeugniss  zu  fehlen,  dass  diese  von  der  Kirche  jemals 
Hut"  GriMidlage  ihres  "Vermächtnisses  in  Anspruch  genommen  seien,  wie  das 
allerdings  von  Neuern  mit  nächster  Ilücksicht  auf  die  RekuperatioiiPii  nicht 
selten  behauptet  wird.  Wenn  jetzt  auch  das  gesamu)te  Gut  der  Kirche  über- 
l^en  wäre,  so  wurde  dadurch  allerdingv  das  Vermiigeu  des  Reichs  gar  sehr 
vermindert:  eine  Minderung  seines  Hoheitsgebietes  aber  hätte  das  so  wenig 
aar  Folge  gehabt,  als  irgendwelefaa  sonstige  Uebetlassung  von  Reiohsgtttem 
ao  Grosse  oder  Städte. 

Nadi  der  Uikmde  von  1102  fiberipbt  Mathilde  der  Küche  omnia  bona 
mm,  tarn  qut  nunc  habeo,  quam  qtu  in  po8ienm  deo  propiÜo  acquisitura 
mm*;  es  kann  sich  das  selbstverständlicii  nur  auf  das  Allod,  nicht  anoh  anf 
Lehengot,  noch  weniger  aof  Amtslehen  bestehen.  Nach  ihrem  Tode  hat  dann 
bekanntlieh  K.  Heinrich  V  alles,  auch  das  Allod,  fBr  sich  in  Anspruch  and 
in  Besitz  genommen;  was  ihr  bedeutendstes  Amtslehen,  die  MarkTosiden  be- 
trifft, so  wiesen  wir  nach,  wie  dieselbe  seit  ihrem  Tode  amtsweise  fttr  das 
Reich  vens  altet  wurde. 

Naoh  dem  kinderlosen  Tode  K.  Heinrichs  V  gestalteten  sich  diese  Ver- 
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hältnisse  in  so  weit  gQnstiger  für  die  Kirche,  als  dor  Kaiser  sich  auch  aof 
landrechtliche  Erbansprüche  gestutzt  hatte,  welche  nun  dem  Reiche  nicht  melff 
ZQ  Gute  kamen.  Jetzt  scheint  der  Pabst  denn  auch  eingegriffen  zu  haben. 
Alherfits  ih'l  nrathi  marchio  et  du.v,  h'fje  rivens  Salica,  [(Uvina)  rooperarUe 
gratia  et  h.  Pi  frt  et  d.  ptijiite  ILimn'i'i  eiuM  vicftrii  rntaiere  ad  hulas  Itonoris 
provectüA  i'i'8ti(fin,  bestätigt  1128  doin  Mathildischen  Kloster  Polirone  dessen 
Besitzungen;  dieser  Graf  Albert  gehörte  dem  Hause  der  Grafen  von  Ve- 
rona oder  8.  Bonit'acio  an  und  wird  noch  mehrfach  als  Comcs  et  inarchio  in 
näherer  Verbindung  mit  Mathiidischem  Gute  erwähnt.^  Näheres  über  seine 
Stellung  ersehen  wir  aus  einigen  Briefen,  die  allerdings  fingirt  sind,  deren 
Verfasser  aber,  soweit  sich  das  irgend  beurtheilen  lässt,  die  damaligen  Ver- 
hältnisse genau  kennt  und  sie  richtig  darstellt  Daoaeli  hatten  die  Capitcmeiy 

arähie»  de  domo  t&mitUsae  Mahmdig  sdUt  deo 
Grafeo  Albert  za  ihrem  Herrn  erhoben;  mit  dem  K.  Lothar  stand  dieser  m 
gutem  Vernehmen,  war  der  erste  itafienische  Grosse,  der  ihm  Treue  gelobte, 
wie  dann  der  Kaiser  sieh  für  ihn  bei  den  Vasallen,  mit  denen  er  in  Streit  ge- 
mtheiT,  Yerwaodte;  diese  werfen  ihm  vor,  dus  er  mit  den  MailSndero  and 
dem  Gegenkönige  ut  TeiFttherisehea  VerUndongen  gestanden,  sie  dann  Ter- 
lassen  habe;  sie  seien  bereit,  wenn  er  zurückkehre,  ihm  ferner  zu  dienen;  Tor 
ayem  aber  hoffen  sie  auf  die  Ankunft  des  Kaisers,  dorch  welchen  honorem 
noeirae  domta  retinendum  ac  reftifitvandum  esse  credimtie  et  speramue,* 
Dass  Albert  seine  Stellung  zunächst  den  Mathildischen  Vasallen  selbst  ver- 
dankte, ist  ganz  glaublich;  bildeten  diese  eine  geschlossene  Genossenschaft, 
wie  das  auch  später  noch  hervortritt  ^  die  daun,  entsprocliend  den  .Städten,  in 
ihrer  Verfassung  auf  die  Bahnen  der  Selbstvei'waltnn^  einlenkte,  so  wird  das 
sehr  dazu  beigetragen  haben,  dass  in  dieser  Zeit  das  Gut  nicht  in  viel  ausge- 
dehnterem Masse  von  den  .Städten  usiu'pirt  wurde.  Jenes  schliesst  nicht  aus, 
dass  er  zur  Festigung  seiner  .Stellung  die  Ausprüche  des  Pabstes  anerkennend 
sich  von  diesem  mit  dem  Gute  belehnen  Hess.  Aber  mehr  werden  wir  ans 
jenem  Titel  auch  kaum  folgern  dürfen.  Herzog  und  Markgraf  nannte  er  sich 
'gewiss  nur  im  Anschlüsse  an  die  Titel  der  Mathilde,  als  deren  Nachfolger  er 
sidi  hier  betrachtete;  nicht  etwa  weil  ihn  der  Pibft  mit  efaiem  Berzogthom 
odei*  emer  Mark  mvestht  hfttte.  Besdiränkt  sich  seine  Steflong  sicfatllch  aaf 
das  Gut  nördlich  der  Appennloen,  so  war  hier  eia  grosseres  Amtslehen  mit 
demselben  nie  verbanden  gewesen;  fehlt  in  seinem  Titel  jede  territoriale  Be- 
äfthong^  so  haben  die  spitem  Besitser  hier  ttberhaopt  den  Amtstitel  ▼ermie- 
den, sidi  nur  als  Domini  des  Mathildisdien  Gutes  bezeichnet 

Weiter  hat  dann  K.  Lothar  das  Recht  der  Kirche  auf  die  Eigeng&ter 
adeikannt;  das  atUodtum  b.  m.  comltisme  MatUlde,  quod  tttique  ab  ea  b. 
Pdro  constat  eeee  roUdtumy  wird  ihm  1133  vom  Pabste  gegen  jährlichen 
Zins  übertrafen,  und  das  auch  noch  auf  seine  Tochter  und  Herzog  Ileinrich 
als  Schwiegersohn  ausgedehnt,  nach  deren  Tode  dann  aber  das  AUod  an  die 
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Kirche  zurüokfaMeii  soll.*  Wäre  wirklich,  wie  ich  durchaus  bezweifle,  Grund 
für  die  Aiinahiue,  die  Kirche  habe  nach  dem  Tode  K.  Ueiiirichs  V  auch  auf 
Aintslehen  Anspruch  orliobcn,  so  ist  hier  bestimmt  betunt,  dass  es  sich  nur 
um  das  AJIüd  handle.  Dass  die  Kirclie  nach  dem  Tode  Herzog  Heinrichs  1139 
wirklich  zum  Besitze  jü:elangt  sei,  ist  sicher  nicht  anzunehmen.  80  weit  die 
dürftigen  Zeugnisse  das  erkennen  la-^^sen,  wurde  K.  Konrad,  der  ausser  den 
Rechten  des  Reichs  auch  die  eines  Erben  K.  Heinrichs  geltend  uiacben  mochte, 
als  Besitzer  anerkannt  Bei  der  veriiiillniiMtmfasig  geringen  Zahl  der  von  ihm 
fitar  Italien  ao^geatellten  Urkunden  mHaate  es  sohon  auffalien,  dass  er  1140 
gerade  d^  Abtei  Pdlirone  ihre  Besitamgen  bestätigt  Beweisend  sohemt  mir 
einmal,  dass  er  1146  der  Abtei  Grondsttteke  zu  Gonsaga  sdieakt,  welehes 
am  MathDdischen  Gute  gebSite.?  Dann  stellt  1180  JL  Friedrich  der  Abtei 
Nonantiila  eine  Besitiong  m  Nogaria  aorflok,  aber  miter  der  Bedingong,  dass 
er  ond  sein  Sohn  sie  als  Brekarie  behalten  dürfen,  so  lange  s»  bereit  snid, 
davon  den  Zins  za  lahlen«  quam  eomithsa  MatitUdU  vd  anteeessores  notiri 
imperiUor  Ilciri'icuft  <•(  nw  Conrtfdits  inde  solvere  comueverunt^ ;  dieNicht- 
nennnng  K.  Lothars  scheint  da  beaclitenswerth,  insufeme  damit  mehr  Gewicht 
auf  die  privatrechüiche  £rbfolget  als  auf  Rechte  des  Reichs  gelegt  werden 
dürfte. 

K.  Friedrich  belehnte  dann  1152  Herzog  Weif  mit  dem  Mathiidischen 
Gute.  Ks  ist  möglich,  dass  die  Wulfen  bisher  schon,  sei  es  wegen  der  Ueirath 
der  Mathilde  mit  Weif,  sei  es  wegen  der  päbstlichen,  allerdings  auf  Lebens- 
zeit beschränkten  Belehnung  Herzog  Heinrichs  Ansj)rüche  auf  das  Gut  er- 
hoben. ®  Jedenfalls  vereinigte  nun  Weif  alle  Ansprüche,  welche  den  päbstlichen 
entgegenstanden.  Von  diesen  ist  zunächst  gar  nicht  bestinmiter  die  Hede; 
Uber  die  Streitigkeiten  des  Kabers  mit  dem  P.  Hadrian  sind  wir  genau  unter- 
richtet; nur  einmal  findet  sich  eine  Hinweisung,  dass  1159  derPabst,  wie  von 
aademit  eine  Zinszahlung  für  das  Mathildisdie  Crut  glaubte  ansprechen  ai 
kAnneo^^;  aber  weitohin  wird  kein  Gewicht  mehr  darauf  gelegt;  wir  werden 
sieber  behaupten  dtirfen,  dass  dasBIathildischeGut  bei  dem  damaligen  Streite 
beider  Gewalten  mcht  besthnmter  m  Flrage  kam.  Ich  denke,  es  dürfte  das 
daraoa  lu  erklären  sein,  dass  die  Weifen  das  Gut  in  Folge  neuerer  Abmi^ 
ebungen  unter  Zustimmung  der  Kirche  besassen.  Ersucht  1159  P.  Hadrian 
den  Herzog  Weif,  die  Abtei  S.äisto  In^^bi  .sundere  im  Besitae  von  Luizara  und 
Goaatalla  zu  schützen  ^ so  wendet  er  sich  dabei  oflfenbar  zunächst  an  ihn  als 
Herrn  des  Mathildischen  Gutes.  Die  Weifen  standen  dann  auch  während  des 
iSchisma  immer  anf  Seiten  der  Kirche  und  zumal  der  junge  Weif  scheint  in 
Italien  nicht  immer  im  Einverständnisse  mit  dem  Kaiser  vorgegangen  zu  sein. " 
Einen  bestimmteren  Haltpunkt  ?ibt  ein  Erlass  des  Pabstes  von  1168,  in  wel- 
chem er  dem  Kardinallegaten  Hiidebraud  schreibt,  er  habe  gehört,  dass  Wejlf, 

C  Umimt  Cod.  dML  1, 12.  r.  Stumpf  Reg.  n.  3421.  3517.  8.  TiraboscU  Noa.  2,  aO(. 
%  Jair«  OmnA  34  gknibt  4m  mm  «iaer  Ui^  von  114Q  M  G«il»«t  Eist.  NfgiM  fSßtn»  8, 

74  folgern  zu  dürfeo;  da  Weif  hier  aber  sclion  die  toIIcu  italienischen  Titel  führt,  fUIt  si« 
»icher  nach  1152.  10.  Kjgcwin.  Mun.  (jeriii.  20.  \<^'2.  U«  Autich.  iv«t.  1,  308. 
12.  Vgl.  die  Briefe  Ürig.  (JueJi.  2.  OUl»  ff.      13,  Vgl.  §  137  n.  0. 
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der  Sohn  Herzog  Welfs,  ein  zum  Hofe  Bibianello  tjoluiriges  Grundstück  zuerst 
dem  Kloster  Marola,  dann  dem  Abte  von  Canossa  verlieh;  nnde  quoninm 
predictus  diuv  mm  nisi  fehqtore  sko  p)r.'<rrlpt(tm  ffirram,  quam  a  nobift 
tmebaif  concedera  potuif  vel  largiriy  nos  utrarnque  donatiom'm  cassamua  et 
irritam  enß  decemimus;  doch  solle  er  mit  Rficksicht  auf  die  UülfsbedQrftig- 
keit  des  Klosters  Marola  diesem  das  GfandslAck  gegen  eineD  dem  PiabBte 
jilulieh  m  entrichteiiden  Zins  fiberlassen.  Dem  entsprechend  irird  denn  andi 
1169  ▼om  Kardinanegaten  zn  Bologna  entsehieden.^^  Es  handelt  sidi  hier 
zweifellos  um  MathUdisdies  Gnt;  Bibianello  selbst  leibt  der  Kaiser  1185  an 
die  Brflder  von  Ganossa'';  als  Zeugen  treten  die  Herren  von  Baise  nnd 
andere  bekannte  Matfaildisclie  Vasallen  anf.  Es  whrd  demnach  auch  aaio- 
nehmen  sein,  dass  Wdf  jenes  Grandstfick  nidit  als  Einzelleheii,  sondern  als 
Bestandtheii  des  ganzen  Erbos  vom  Pabste  hatte.  Dann  ergibt  sich  zonftchstt 
dass  der  junge  Weif  mit  diesem,  fthnlicb  wie  bei  fräh(>ren  Abmachungen,  aof 
Lebenszeit  vom  Pabste  investirt  war;  weiter,  dass  der  Pabst  nach  dessen 
Tode  1 167  das  Erbe  als  heimgefallen  betrachtete,  obwohl  der  alte  Weif  noch 
lebte.  Das  mtichte  daraus  zu  erklären  sein,  dass  der  alte  Weif  seit  1160  die 
italienischen  Besitzungen  seinem  Sohne  überlassen  hatte  und,  falls  auch  er 
früher  vom  P.ibste  investirt  war,  das  Gut  zum  Zwecke  der  Uebertragung  auf 
•seinen  Sohn  dem  Pabste  aufliess;  oder  es  war  vielleicht  von  vornherein  nur 
.fdr  den  jüngeru  Weif  ein  Al)konmien  mit  dem  Pabste  getroffen.  Der  alte  Weif 
selbst  hat  sich  dagegen  auch  jetzt  noeh  als  rechtmässigen  Besitzer  betrachtet; 
•  eben  jener  Streitsache  wird  erwähnt,  dass  er  nach  dem  Tode  seines  Sohnes 
dem  Abte  von  dnossa  schrieb,  impie  ad  adventum  eins  in  partes  haa  den 
Abt  von  Marola  im  Besitze  zu  lassen*^;  später,  aber  wohl  lumm  vor  1173« 
wo  ein  liathildiscte  Vasall  bei  einem  Vertrage  nodi  die  Trene  gegen  den 
Heneg  ▼orbehfilt.i';  hat  er  dann  bekanntlich  ancSi  das  Mathildische  Oot  dem 
Kaiser  ttberlassen. 

Es  war  erkUbüch,  wenn  dieses  bei  den  Friedensverhandlungen 
eine  Haaptschwieri^t  bildete.  Die  Rechtsfrage  lag  ancli  gewiss  nidit  sehr 
einfach;  konnten  Ansprfldie  der  Kirche  anf  das  ADod  nicht  gdftognet  werden, 
•  waren  dieselben  wiederholt  anerkannt,  so  war,  abgesehen  von  den  AnsprOchon 
a^f  das  Ganze,  welche  auch  der  Kaiser  dag^g^  |^bte  erheben  zn  kOnnen, 
gewiss  nicht  alles  Allod  der  Markgräfin  gewesen,  was  als  solches  von  der 
Kirche  beansprucht  wurde,  und  es  wären  jetzt  kaum  mehr  die  Beweismittel 
aufzubringen  gewesen,  um  Allod  und Reichslehengat  von  einander  zn  scheiden, 
nachdem  es  bei  dem  bisherigen  Verlaufe  nie  zn  einer  solchen  Scheidung  ge- 
kommen war.  Der  Kaiser  lies*^  zuerst  zn  Anagni  vorschlagen,  ihm  auf  fiint- 
zehn  Jahre  den  Niossbraucli  zu  überlassen,  dann  die  Rechtsfrage  zu  entschei- 
den; aber  man  kam  davon  ab,  weil  der  Pabst  wohl  jenes,  nicht  aber  zugeben 
wollte,  dass  nach  Ablauf  der  Zeit  der  Kaiser  als  Besitzer  in  den  Rechtsstreit 
emtrete.*  Hatten  die  kaiserlichen  Gesandten  zu  Anagni  schliesslich  dieZurück- 


331.]  14.  AaUq.  Ii.  4.  m  16,  Aüti^.  lU  1,  tflO.  !«•  Antiq.  iL  4^  20h,  17.  AnÜ^. 
lt.  4,  16a 
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gal>e  zugegeben,  so  wurde  im  Friedensinstrumente  selbst  die  Frage  nmgiogea; 
wir  sahen,  dass  Pabst  und  Kaber  dann  die  Frage  einem  Schiedsgerichte  unter- 
warfen. Dieses  scheint  einUrtheU  gar  nicht  geHillt  zu  haben;  die  Gründe  sind 
uns  unbekannt;  am  wahrscheinlichsten  doch  wohl  desshaib,  weil  die  Schieds- 
richter, drei  von  joder  Partei,  sich  einfach  nicht  einigen  und  für  diesen  Fall 
ein  ausschlajigebender  Richter,  w\e  das  1175  bei  dem  ähnlichen  Vertrage  von 
iMootebello  geschah,  nicht  bestellt  zu  sein  scheint.  .Sicher  ist,  dass  einer- 
seits der  Kaiser  hii  Besitze  verblieb,  zum  grossen  Theil  wolil  ers-t  seit  dem 
Konstanzer  Frieden  zum  Besitze  gelaugte  und  inslxs(jn(lere  von  den  lombar- 
dischen  Städten  als  rechtmässiger  Besitzer  anerkannt  wind*';  eben  so  sicher, 
dass  die  Kirche  ilire  Ansprüche  nicht  aufgab,  sondern  fortwährend  auf  Heraus- 
gabe draog.*^  Weiter  aber  hat  der  Kaiser  nicht  einfach  der  Kirche  jedes 
Reoibt  bestritten;  er  warza  billigem  Abkonuueu  .durchaus  bereit.  Ein  einfaches 
Aol^^bea  des  BfatbOdisdieD  Gutes  bedeutete  Ar  das'Reich  nicht  blos  einen 
Veizicbt  auf  bedeutende  Ebiltflnfte,  sondern  ein  Anheben  der  wichtigsten 
StatKpunkte  Ar  die  Aufteobtbaltung  der  Hoheit  des  Reichs  in  OberitaKen; 
und  was  das  Beidi  au^,  irire  die  Kirche  zu  behaupten  gar  nicht  m  der 
Lage  gewesen.  Es  war  gewiss  nur  den  beidmeitigw  Interessen  entsprechend, 
wenn  der  Kaiser  der  Kirche  eine  Abfindung  dordi  sehr  bedeutende  Zinszah- 
hingen  ▼ofschlug  oder  dne  Scheidung  der  Besitzungen,  für  welche  nicht  blos  • 
die  strengen  Rechtsansprüche,  sondern  auch  der  besondere  Werth  für  die  eine 
oder  andere  Partei  in  Rechnung  gebracht  würden.  •  ^  Aber  ujan  hat  sich  weder  , 
auf  dieser,  noch  auf  anderer  Grundlage  geeinigt.  Doch  scheint  mir  ein  Umstand 
beachtenswert!!,  der  darauf  hindeuten  dürfte,  da.ss  in  den  letzten  Zeiten  K. . 
Heinrichs  wieder  über  das  Gut  verhandelt  wurde  und  der  Kaiser  da  nicht  un- 
zugänfrlich  war.  Unter  Zeugniss  des  Kardinallegaten  Petrus,  der  damals  über 
einen  W-rtrag  zwischen  Reich  und  Kirche  v.rh;inilelte^<\  stellt  der  Kaiser* 
1196  .Sept.  9  den  Mathildischen  Kapitänen  von  .Muiitt'veLilio  einen  Gunstbrief 
Stis,  wonach  sie  ihm  Treue  schwuren  ctnit,-<i  minit  m  honininn  il>'  mundo  ex-  * 

dominum  papam  et  ('cc/i'.<*i>(in  h'i)nuuiam.'^^  Bis  dahin  finde  ich  kein 
Beispiel  Ar  emen  ähnlichen  Vorbehalt;  die  Kapitäne  selbst,  Bologna  gegen- 
fiber  ganz  auf  den  Schatz  des  Reiches  angewiesene^,  niachten  denselb^schww-'» 
ficb  zur  Bedingung;  es  muss  sybeineo,  dass  der  Kaiser  ihn  znliess,  weil  damals 
Aber  das  Hathildiscbe  Gut  Veriiandelt  wurde  und  er  bereit  war,  da  der  Khrdie 
Konzessionen  zu  machen.  Einen  Erfolg  haben  auch  die  damaligen  Yerband- 
hn^  nicht  gehabt;  das  Reidi  blieb  im  Besitze;  hatte  die  Kirdie  aber  ihre 
Ao^rfiche  nie  aufgegeben,  so  mochte  sie  nach  dem  Tode  K.  Heinrichs  nüt  *  . 
Fag  geltend  machen,  dass  es  sidi  hier  um  emen  gewaltsam  vorentbaMenen 
Besitz  handle.  Nicht  das  geringste  aber  deutet  darauf  hin,  dass  man  unter 
dem  Erbe  der  Markgrifin  irgend  etwas  anderes  TCrstanden  habe,  als  eme  - 

18.  Vgl.  Scheöer  Fripdrich  107  ff.,  wo  insbe.sundere  die  Annahmo,  es  sei  im  Friedflu  der 
Anbabi^ilirig«  Niessbrauch  wirklich  zuge»tanden,  ganz  überzeugend  widerlegt  ist  19. Vgl. 
BmL  4s  Chmy  64  «md  dam  dl«  ErOrtmng  bei  Scheffisr  24  ff.«  der  leb  nieh  nur  anscblie»- 
^cDkann.  M,  BooL  4«  Oitty  70.  81.  SaTieU  2. 192.  tt.  Yg^  S  807  n.  2: 
(328b.  21. 


üiyiiized  by  Google 


298 


Ol*  Rskvper»(ion«ii  der  rSmiiohen  Kirche. 


allodiale  Gütennasse;  nircfiids  findet  sich  eine  .Spur,  dass  die  Ansprüche  der 
Kirche  auf  die  grossen  mittelitalischen  Reichslebea  ii;g6ad  damit  in  Verbia- 
düng  gebracht  wurden. 

332.  —  Etwas  anders  lag  die  .Sache  bei  dem  zweiten,  zu  Venedig  uner- 
ledigt gebliebenen  Streitgegenstände,  der  Grafschaft  Bertitioro.  *  Der 
Pabst  hatte  von  Venedig  aus  Kardinäle  zur  Besitzergreifung  auf  Grundlage 
des  Testaments  des  letzten  Grafen  geschickt;  der  Kaiser  wusste  sich  dann, 
tii  er  auf  der  Rückreise  von  Venedig  zu  Cesena  war,  in  Besitz  zu  setzen. 
Nadi  der  Angabe  der  Vita  Aiexaodri  bfttte  der  Fahrt  den  Kaiser  nni  Reiti- 
totion  angegangen,  dieser  sie  verweigert,  und  der  Pabet  das  ToriSofig  hinge- 
nonunen,  om  den  kaum  geschlossenen  Frieden  nicht  sa  stören.'  Aber  es  Uieb 
hier  kein  unerledigter  Rechtsanspruch  der  Kncfae,  wie  man  nach  jener  Bar- 
stelhing  annehmen  sollte;  denn  wohl  durch  jenes  Voigehen  des  Kaisers  ver- 
anlasst', erkannte  der  Pabst  1177  OkL  8  die  vom  Enbisdioib  von  Raveona 
erhobenen  Ansprüche  unumwunden  an  und  bestätigte  ihm  die  Grafschaft  als 
Bestandtheil  des  P^xarchats  unter  ausdrückhchem  Verzicht  auf  die  Bedite 
der  Kirche.  ^  So  konnte  allerdings  auch  hier  beim  Tode  K.  Heinrichs  von  ge- 
waltsamem Besitze  des  Reichs  die  Rede  sein;  aber  es  war  nicht  die  rOmisohe 
Kirche,  welcher  derselbe  vorentlialten  war. 

333.  —  Werden  uns  das  Mathildische  Gut  und  Bertinoro  bestimmt  als 
das  Einzige  genannt,  worüber  man  auch  zu  Venedig  noch  nicht  einverstanden 
war,  ist  dt.-r  Kaiser  bereit,  im  übrigen  die  vun  «1er  Kirclu'  bcaiisjirucliten  Be- 
sitzungen zurüekzusteHcn,  su  nniss  man  sicii  natürlic  h  daniher  geeinigt  haben, 
in  wie  weit  die  Kirche  zu  tcrritürialen  Ansprüchen  berechtigt  sei;  wird  in  den 
L'rkunden  nur  (lic  l'räfektur  von  Rom  ausdrücklich  hervorgehoben,  so  dürfen 
wir  Wühl  daraus  schliesseu,  dass  nur  diese  bestinunter  b<.'stritten  war,  im 

*  übrigen  über  den  Umfang  der  Ansprüche  der  Kirche  eine  wesentlidie  Mei- 
nungsverschiedenheit nicht  hervortrat  Ist  nun  dieser  Umfang  nkiht  aosdrOck- 
*    lidi  angegeben,  so  scheinen  nur  dodi  die  anderweitigen  Haltpimkte  zu  geollgen, 
ihn  im  wesentlichen  festzustellen  und  danach  zu  beurtheilen,  in  wie  weit  beim 
Tode  K.  Heinrichs  der  Kirche  Besitzungen,  auf  welche  dieselbe  kraft  des 
'  Friedens  Ansprfiche  hatte,  vom  Reiche  vorenthalten  waren. 

Die  Ansprfiche  der  Khxshe  betrafen  vor  allem  das  Patrimonium  des 
h.  Petrus  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  wonach  man  nicht  alle  päbstlichen 
Besitzungen  überhaupt,  sondern  den  Rom  zunächstgelegenen  päbstlichen  Ho- 
heitsspreugel darunter  begriff.  So  heisst  es  in  der  Vita  Aiexandri,  die  Deut- 
schen hätten  lOintr  pofrimmiiam  h.  Petri  —  ah  A<niapendent*'  t/xque  ad  Ce- 
pranum  besetzt';  in  dem  aogeblicben  Testamente  K.  Heinrichs  ist  Rede  von 

• 

332.  1.  Vgl.  §  307  n.  4.  2.  Watterich  2.  447.  8.  Wann  der  Kaiser  xu 
f  esena  war,  ist  nicht  genau  tcst/ii^tellen;  aber  er  urkundet  Sept.  17  zuletzt  zu  Venedig 
uod  i.!>t  wobl,  da  Komuald  ihn  t>ogar  bchoQ  Sept.  13  abreisen  lJUst,  kaum  lAnger  dort  ge- 
MMben;  dsaa  koante  dar  Päbii  Okt  8  sidi  idum  imnniliin  lllwnuagt  hüten,  dam  m  aiAt 
■um  B«fiitM  wieder  gelaogen  verde.  Der  Verfa«aer  der  Vita  mag  um  die  AbtiaUiaf 
Rsvenna,  Hie  er  rerscliwpigt.  p-ar  nicht  pewus'vt  haben.      4.  Vgl.  §  134  n.  10. 

333.  —  1.  Watterich  2,         Auch  aacL  «»luer  Steiju  bei  Bagewin,  Moo.  Ueno.  20, 
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dem  Lande  von  der  Brücke  der  Paglia,  sicher  der  nördlich  boi  Acquapendente 
gelegenen,  bis  Ceperano.^  Auch  im  dreizehnten  Jahrhundcrtti  bleibt  es  ülilich. 
das  Gebiet  nach  zwei  Gränzurten  zu  bezeichnen,  wobei  nun  die  Nordgränze 
etwas  weiter  hinausguschuben  erscheint;  es  heisst  jetzt  regelmä^isig,  insbeson- 
dere auch  in  den  kaiserlichen  Bestätigungsbriefen,  tof'i  terra,  nue  est  a  lia- 
dko/ano  usque  Ccperanum.  Wird  der  Ausdruck  Patrimonium  jetzt  auch 
häufig  vom  Gesamratbesitze  des  Pabstes  gebraucht,  so  kommt  er  doch  mehr- 
fiudi  Doch  in  der  eogero  Bedeutung  vor;  der  Pabst  spricht  1221  von  umverM 
painmomo  b,  Peki  a  ponte  Cepmud  uaque  Baikafamm*;  der  Bisohof 
voo  Beaavais  als  päbstlicber  Statthalter  f&fart  1231  den  Titel  pairinum»  b, 
Pek%  äueatua  Spoletani  et  marehie  jMicimUant  reäar,*  Diese  Bedeutnng 
des  Aoadroekes  wird  sieh  in  einer  Zeit  festgestellt  haben,  in  der  man  znnldist 
mar  dieses  Gebiet  als  Besitz  der  Kirche  betrachtete,  wie  das  hn  iwOlften  Jahr- 
hunderte im  wesentlidien  der  Fall  gewesen  zn  sein  scheint 

Bei  der  üblichen  Bezeichnong  nur  nach  zwei  Gfftnzorten  wird  es  für 
■nsere  Zwecke  nöthig  sein,  die  Ausdehnung  desselben  genauer  festzustellen. 
Ich  trage  dabei  kein  Bedenken,  von  den  Angaben  der  Bestätigungsurkunde  K. 
Ludwigs  von  81 7  ^  die  in  spätem  kaiserlichen  Privilegien  wiederholt  sind, 
auszugehen.  Denn  lassen  wir  auch  die  Frage  nach  ihrer  Echtheit  vorläufig 
dahingestellt,  so  stimmen  ihre  bezüglichen  Angaben  so  genau  mit  dem,  was 
wir  sonst  über  die  frühern  und  spätem  Besitzverhältnisse  der  Kirche  wissen, 
dass  sie  jedenfalls  von  einem  sehr  genau  Unterrichteten  herrühren  njüssen. 
Sind  aber  weiter  1176  zu  Anagni,  wie  angegeben  wird,  die  Verhandlungen 
auch  mit  Rücksicht  auf  kaiserliche  Privilegien  geführt,  .so  werden  wir  anzu- 
nehmen haben,  dass  da  die  Urkunde  K.  Ludwigs,  welche  in  der  Folgezeit 
immer  als  ältt-stcs  Beweismittel  der  Kirche  genannt  wird,  die  llauptgnmdlage 
gebildet  haben  wird,  es  sich  also  auch  desshalb  empfiehlt,  die  Untersuchung 
zunächst  an  ihre  Angaben  anzuknüpfen. 

Die  Beihenfulge,  in  wddier  die  Uikonde  die  Besitzungen  der  Kürche 
nennt,  ist  niefat  durch  den  örtlichen  Zusammenhaog  bestimmt,  sondern  sicht- 
lidi  dorch  die  geschichtliche  Entstehung  des  Patnmonium.  Es  werden  zueiBt 
disTheile  genannt,  von  denen  wir  wissen  oder  annehmen  dürfen,  dass  sie  we- 
nigstens danend  moht  znm  Longobaidenreiuhe  gehörten«  sondern  fBit  das 
Röroerrdch  behauptet  und  schon  vor  fränkischer  Zeit  thatsiehlich  vomPabste 
beherrscht  oder  doch  als  zur  Respublica  Romana  gehörig  betrachtet  wurden. 
Es  folgen  dann  Exarchat  und  Pentapolis,  deren  Besitz  auf  die  Pipinische 
Schenkung  zurückgeht;  dann  schliesslich  die  Sabina  und  andere  Theile  des 
Patrimonium,  von  dmen  anzunehmen  ist,  dass  sie  erst  nach  Unterwerfung  des 
Longobardenreiches  durch  Karl  den  Grossen  der  Kirche  überlassen  wurden. 

Danach  umfasst  das  Patrimonitnn  zunächst  Kom  atrn  ihtrittif  y//n.  unter 
welchem  hier  vorzugsweise  der  später  durchweg  als  Maritima  bezeichnete 

40.  v«rdm  irir  tehÜMMn  dttrlsm  dau  nu  damals  gawohat  wai»  in  A^qw^andtute  dan 
^dpnnkt  naeh  Norden  zu  sehen.  2.  Mon.  Ccrm.  41i,  185;  ets  heisst  n  Ponte  Payle,')9tMt 
Ponu  Gragoriano.  3,  Huillaid  2,  132.  4»  Conpagooni  Otimo  5,  34.  6»  Theiner 
Cod.  doni-  1,  2;  Mon.  G«rm.  4b,  9. 
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Landstrich  vom  Tiber  bis  Terracina  verstanden  scheint,  da  Orto  desselben 
nicht  besonders  genannt  werden.  Auch  Campanien  erscheint  wesentlich  in 
der  spätem  Ausdehnung  als  alter  Besitz;  Segni,  Anagni,  Ferentino,  Alatri, 
Patrif.i*',  Frosinone  werden  ausdrücklich  genannt,  und  ihnen  Tivoli  ange- 
schlossen, da.s  die  Urkunde  aber  nicht  mehr  zu  Campanien  zu  rechnen  scheint. 
Als  neuer  Besitz  erscheinen  in  Campanien  Sora,  Arce",  A<juino,  Arpino,  Teano 
und  Capua.  Zweifel  an  der  Glaubwürdigkeit  der  Angaben  der  Urkunde  wird 
ihre  Aufzählung  nicht  begründen  köiuien;  die  Schenkung  von  Capua  an  den 
h.  Petrus  ist  andei-weitig  bestinnnt  bezeugt^;  und  dann  wird  nichts  näher 
liegen,  als  in  ihnen  überhaupt  die  mehrfach  erwähnten  Städte  des  Herzog- 
tbomt  Beneveot  n  aehen,  wMud  Karl  «a  die  Wank»  ttberKms.*  AIMiogiB 
haben  sie  später  nicht  der  Kirche  unterstanden,  sondern  bSden  den  HanptF- 
bestand  des  Fflrstenthnms  Capaa.  Dieses  wird  1023  vom  Kaiser  so 
Lehen  gegeben.*®  Dagegen  wird  1073  Fürst  Richard  vom  Fabste  Gregor 
belehnt.  Das  kOnnte  allerdings  an  and  fOr  sich  den  Verdacht  erwecken,  die 
SteUe  sei  gefälscht,  nm  solchep  Ansprüchen  zor  Grandlage  za  dieoen.  Aber 
bei  der  lovestitor  selbst  wird  auch  das  Treaverhältniss  zum  Reiche  betont, 
was  gewiss  nicht  geschehen  wäre,  wenn  es  sich  um  die  Geltendmachung  päbstr 
lieber  gegen  kaiserliche  Ansprüche  handelte;  der  Färst  verpflichtet  sich,  Aber 
Aufforderung  des  Pabstes  auch  dem  Könige  Treue  zu  schwören  unter  Vorbe- 
halt der  Treue  gegen  die  Kirche.^*  Fürst  Jordan  wird  dann  1083  vom  Kaiser 
belehnt.  ^2  Wie  schon  P.  Hadrian  an  Karl  schreibt,  er  habe  Capua  für  den 
h.  Petrus  und  den  König  in  Pflicht  genonunen,  so  scheint  mir  hier  auch  später 
ein  eigenthümliclies  AithängigkeitÄverhältniss  von  Pabst  und  Kaiser  zugleich 
bestanden  zu  haben;  Graf  Rudolf  von  Molise  schenkt  1092  etwas  an  Monte 
Cassino,  das  er  besitzt  (touo  et  rornYssloio'  /fir/uirdt  Captitw  —  principut 
«t  poüt  (lecessitm  eim  «itinliter  ex  dono  J.  Jordani — pnncipin,  qm  amho 
principatuin  siium  ex  dono  et  mtmimine  papite  nec  non  et  impercUoria  te~ 
nuitae  noseunturJ^  läi  mOehte  in  diesen  spätem  Verhältnissen  dodi  eher 
eb  weiteres  Zeugniss  sehen,  dass  hier  von  ftüher  her  der  Kirche  beetimmtere 
Rechte  anstanden.  Wie  dem  aber  auch  sei,  der  Umstand,  dass  die  Kirdie 
später  nicht  mehr  im  Besitse  war,  kann  jedenfidls  nicht  gegen  die  CSaobwflr- 
digkeit  der  Angabe  in  der  UrknndeLadwigs  sprechen,  nachdem  wir  bestimmte 
Zeugnisse  Aber  die  S<dienkang  dorch  Karl  haben. 

Ebenso  stimmt  das,  was  Aber  die  Sabina  gesagt  ist,  dnrdiaas  mit  an- 
dern Nachrichten.  Es  wird  Vicsf/itigt  terriiorium  Sahith  ns>\  amU  a  genilort 
noetro  Knroh  impenitot^e  6.  Petro  apotttolo  pi'r  donationia  scriptum  con- 
ees^um  est  sub  intenritnte^  quemadmodum  ab  Itikerio  et  Maienarin  abbati' 
buM  liitM/fh  ilUm  inter  idi'in  irrrit/tritnii  Sahinense  atque  H^aUnum  defini- 
tum  fftf.  Wir  wissf-n  aus  Briefen  des  P.  Hadrian,  dass  K.  Karl  781  dessen 
Forderungen  bezüglich  der  Sabina  willfahrte  und  eben  Itbehus  und  Maginahus 

883w1  ^  ftUHMi  tan  Panaliiio  mb  Honte  Owdbm.  9*  Sttdlidi  tob  Aipino.  CL  CM. 
Carolin,  op.  86.  86,  und  Brief  Hadnaas  bei  JaA  BibL  4, 845.  9.  Cod.  Canlin.  ep.  8187. 
18l  GattiiU  Acc.  I.  122.  11.  Reg.  Gfeg.  L  1  ep.  21«.  18.  Chr.  OhpIii..  Mob.  Gem. 
9«  740.     18,  GatcaU  Acc.  1,  207. 
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Verden  ab  die  zur  Uebergabe  bestellten  Boten  genannt.^ ^  Der  Ausschluss 
von  Rieti  stimmt  ganz  zu  dem  sonst  Bekannten;  wie  bisher,  bleibt  es  auch 
unter  KarP^  und  weiterhin  den  Herzogen  von  Spoleto  untergeordnet;  es  fehlt 
da  jede  Hindeutung  auf  Hoheit  der  Kirche.  Dagegen  deutet  in  der  Sahina 
auch  später  schon  die  regehnässige  Nennung  des  Pabstes  in  den  Urkunden 
wie  sie  sich  zu  Rieti  und  sonst  im  Spoletinischen  nie  findet,  auf  kirchliche 
Hoheit,  wie  dieselbe  auch  sonst  niannichfach  bezeugt  ist. 

334.  —  Am  wichtigsten  für  die  Beziehungen  zum  Reiche  ist  die  Aus- 
dehnung des  Patrimonium  in  Tuszien.  In  Verbindung  mit  dem  rö- 
miefllMii  Dakate,  also  als  «Her  Besitz,  werden  in  der  Urkunde  th  TuMoUpar- 
IBbmi  genannt  sunädist  in  dem  anch  später  als  saboiinkarisob  oder  rO misch 
Tnstien  bezeicbneten  Gebiete  zwisdien  Meer  und  Tiber  Porto,  Civita  Veo- 
dua»  Cere,  Bieda,  Monteranno^  Sotri,  Nepi,  CiviU  Castellana,  GaUeee', 
Orte,  Bomano;  weiter  Jenseits  des  Tiber  im  alten  Umbrien  Otriodi,  Nanu, 
Aoelia,  Todi;  endlich  nodi  Perugia  mit  dem  See  mä  dessen  Inseln.  So  son- 
derbar gestreckt  das  sich  daraus  ergebende  Grebiet  auch  erscheinen  mag,  so 
wird  die  Glaubwürdigkeit  der  Urkunde  keinem  Zweifel  unterliegen.  Von 
Amelia,  Orte,  Bomarzo  und  Bieda  wird  ausdrücklich  gemeldet,  dass  K. 
Liutprand  sie  742  dem  Pabste  übergab.  Marni  wird  im  Liber  pontificalis  als 
Bestandtheil  der  Pipinischen  Schenkung  aufgeführt,  was  durch  Briefe  des 
Pabstos  Stepliau  von  75Ö  bestätigt  wird.'  Insbesondere  ist  mich  von  Perugia 
bekannt,  dass  es  zeitweise  von  den  Lon^obarden  besetzt,  im  achten  Jahr- 
hundert»^ in  römischen  Iländcn  war.  Also  gerade  für  die  entleriiteren  Orte, 
welche  etwa  in  Frage  zu  stellen  wären,  finden  sich  schon  früher  auch  ander- 
weitige Zeugnisse.  El.en  so  wenij:;  fehk-n  Zeugnisse  aus  späterer  Zeit.  Bei  der 
Eintheilung  des  kaiserlichen  Italien  in  Mission>>prengel  866  werden  diese  in 
Tuszien  nach  den  einzehi  aufgefiihrten  Stadtgebieten  abgegränzt;  aber  es  wird 
wader  Perugia,  noch  eine  andere  von  den  toszischen  Städten  genannt,  welche 
nadi  dem  Privilege  Lodwigs  der  Kirche  zustehen.^  Ist  uns  von  der  spfttem 
Geschichte  too  Perugia  wenig  bekannt,  so  wird  doch  zu  beachten  sein,  dass 
nadi  einer  vom  Kfimmerer  Cenchis  benutzten  spätem  Aa&eiohnnng  die  rö- 
mische Kirche  gerade  im  Komitat  von  PerugMi  einen  ansserordentüdi  ausge- 
dehnten Grundbesitz  hatte,  zu  dem  insbesondere  auch  noch  der  See  mit  den 
drei  Inseln  gehörte';  dasselbe  eigibt  sich  für  die  Komitate  von  Narni  und 
Amelia.*  Die  Grafschaften  Perugia  und  Todi  werden  1111  für  die  Kirche 
beansprucht.'  Insbesondere  wird  zu  beachten  sein,  dass  auch  später  weder 
Perugia,  noch  aber  auch  Todi,  Amelia  und  Narni  jemals  zum  Ilerzogthume 
Spoleto  gehört  haben^;  beim  Nichtflberetnstimmen  sowohl  mit  der  alten  Ab- 

14.  Cod.  CaroUn.  ep.  70-74.  Jg.  TTT.  79t ;  Fattetdü  278.  281.  tt,  FrttowU  808. 
300.  850  usw.  Gallptti  Onbio  118. 

834.—  1.  Südwestlich  von  Sutri,  Mantttramtni  in  «Jer  Urkunde  Ludwigs;  in  der 
Otto'«  Martimamim,  weichet  nach  Antiq.  It.  1,  69  Barbarauo  bei  Bieda  tein  soll  &  Cb- 
mtOmm  OoBüm  M  Ihdnar  Ut  Mon.  0«m.  woU  riehtigw  ab  swei  Ort«  gefasst;  GaUesa 
litgt  twiielmi  Cirita  Castellana  und  Orte.  8.  Cod.  Carolin,  ep.  8.  9.  4.  >ton.  Germ. 
3,  606.  5.  Antiq.  It.  5,  831.  «.  Theitisr  Cod.  dorn.  K  .30,  7.  Cod.  üdalr.  ep.  266. 
«.  VgL  S  316  n.  26. 
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grSozong  Tusrieiu  and  Umbrieiis,  wie  mit  irgend  einer  bestimmteren  Nator- 
gränze  kann  sich  hier  die  Abgränzang,  wio  \\\t  sio  später  finden,  wobl  nor  im 
Anschlüsse  an  die  alte  Ausdehnong  des  Patrimonüim  festgestellt  haben. 

Es  werden  dann  weiter  später  als  Besitzongen  der  Kirche  im  lo ngo- 
bardischen Tuszien,  in  partibus  Tmcic  Lortgohardorum ,  genannt 
Gitta  di  Castello^  Orvioto,  Bagnarea,  Ferentum**^,  Viterbo,  Orchia  Marta'^ 
Toscaoella,  Sovana,  Roselie''  und  Populonia.  Schon  die  Stellung  in  der  Ur- 
kunde, wie  die  Angabe,  dass  sie  zum  longobardischon  Tiiszien  gehören,  lassen 
diese  Städte  als  neuen  Besitz  erscheinen.  Das  findet  denn  wieder  einen  he~ 
stimmten  Beleg  in  päbstlichen  Briefen  von  787,  wonach  K.  Karl  Sovana, 
Toscanella,  Viterbo,  Bagnarea  und  andere  tuszische  Orte  geschenkt  hatte, 
während  der  Pabst  der  Uebergabe  von  Populonia  und  Roselie  entgegensah^*; 
Gitta  di  Castellü  bezeichnet  er  schon  776  ausdrücklich  als  seine  Stadt 
seine  Lage  lässt  es  nur  in  diesem  Zusanunenhangc  als  isolirt  erscheinen,  nicht 
wemi  whr  beachten,  dass  «adi  Pen^  ond,  als  Theil  der  Pentapolis,  Gabbio 
an  den  Besitzungen  der  Kirche  zählten.  In  dem  Gebiete,  welches  dnrdi  die 
Lag»  dieser  Orte  bezeichnet  wird,  finden  wir  denn  auch  später  flberall  Sporen 
päbstlicher  Hoheit;  anch  in  Städten,  welche  nicht  namentlich  anijgefthrt  sind, 
so  1144  zn  Oometo  nnd  Vetralla'*,  so  dass  doch  anch  hier  zonlehst  an  eb 
geschlossenes  Gebiet  zn  denken  sein  wird.  Insbesondere  lässt  sich  gerade  in 
den  entlegeneren  Theilen  auch  hier  die  päbstliche  Hoheit  später  verfolgen. 
Die  Grafschaft  Gitta  di  C.istcllo  wird  1111  fiir  die  Kirche  beansprucht*'  und 
die  Stadt  hatte  noch  nach  dem  Zinsbuche  des  Kämmerer  Gencius  von  1192 
jährlich  vier  Pfund  zu  zahlen.  Derselbe  verzeichnet  nach  einem  alten  Char- 
tular,  papam  Benedichim  locaAsfi  dvitutem  cmnitatum  Suanensem  —  et 
cii'itatem  et  comltatuin  Jiosellensem  cum  villh  »i  rostelli/(  et  suis  pertmm- 
tiiü  et  dhfricfo  rt  phrcifo  et  cum  omni  dnflonf  et  rrd/fu  futo;  pvaestat  tina- 
qiuMque  clfitns  l.r.  ."olidos^^;  die  Grafschaft  Roselle  wird  noch  1206  von 
den  Ildebrandcscbi  als  päbstliches  Lolion  anerkannt. Die  Grafen  Alde- 
brandin  und  Bernliardin  von  CiliiKijare  tragen  1157  eine  Reibe  von  Be- 
sitzungen in  den  Bisthihnern  Sovana,  Orvieto,  Chiusi  und  Todi  dem  Pabste 
als  Lehen  auf,  weil  sie  erfahren,  dass  dieselben  de  iure  et  dominio  b.  Petri 
apOBtoli/uisse;  1159  verpfänden  sie  mehrere  derselben,  darunter  Proceno  bsi 
Acquapendente,  dem  Pabste,  wieder  bekennend,  dass  ius  et  proprietoB  der^ 
selben  der  Kirche  zustehe.^'  Die  Stadt  Orvieto,  quae  per  kn^Mma  r^iro 
tempora  99  a  itxirUdicUone  b.  Petri  9ubir€ueerafi*,  gewann  P.  Hadrian  wie- 
der; 1168  schwuren  Konsuln  und  Tolk  ihm  Treue  eeemdtm  conauHudinem 


3d4.]  9.  Ceulrum  FtUcitoHs;  wegen  der  Identität  TgL  MittarelU  Ann.  lft,364.  10.  Wohl 
nOrdlkh  tob  Yitnbo;  vgl.  Bfllmw  Aeto  OOS.  11.  SMlletlleh  tob  TogenmiU.  lt.  Nörd- 
lich TOD  Toscanella  am  Sep.  13.  XördlicTi  von  Grosseto.  14,  Cod.  Carolin,  ep.  83.  84 
87.  15.  Cod  Carolin,  pp.  ÜO.  IG.  Theitipr  Cod.  dorn.  1.  14.  17.  Cod.  Üdalr.  ep.  26b\ 
18.  Autit^.  It.  ä,  Sü2.  19.  AuUq.  It.  5,  83Ü;  es  dürfte  das  wohl  Benedikt  VII,  974-993, 
trtIVrau  dftiogMdi  dnnmf  TOB  BoniCu  TUdie  Radeiat.  flU»  ThriBtc  Cod.  dom.  1, 40. 
21.  Antiq.  It.  I.  631.  949.  Eben  diese  hat  Graf  Bemhardto  tpitor  SB  dM  IMeh  Torftaaft. 
Vgl.  $  314  n.  ü.     32.  ViM  Hadriani,  Watterieh  2.  334. 
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olfiortim  ehUaium  d.  paipe,  während  w  ans  denelben  Urkonde  sehen,  dass 
auch  Acquapendente  zu  den  Besitzungen  den  Kirche  gerechnf^t  warde.^*  Da- 
gegen ist  Radicofani  allerdings  kein  alter  Besitz  der  Kirche,  wie  es  auch  in 
den  ältern  Privilegien  nie  als  solcher  erwähnt  wird;  aber  1153  wurden  durch 
üebereinkommen  mit  dem  Abte  von  S.  Salvator  Rechte  der  Kirche  anf  das- 
selbe begründet.*"*  Gerade  in  den  frühern  Zeiten  K.  Friedrichs  I  scheint  in 
diesen  Gegenden  die  Hoheit  der  Kirche  ziemlich  allgemein  anerkannt  zu  sein, 
wie  schon  das  Itinerar  der  Päbste  Eugen  und  Hadrian  andeutet,  welche  sich 
vielfach  zu  Sutri,  Nepi,  Civita  Castellana,  Vetralla,  Viterbn,  Xarni  und  Orvieto 
aufhalten;  nach  Penigia  freilich  kommt  keiner  der  Päbste  dieser  Zeit;  wir 
werden  schlicssen  dürfen,  dass  hier  die  päbstüche  Hoheit  ganz  in  Vergessen- 
heit gerathen  war. 

Wir  sehen  demnach,  dass  die  Angabe  einer  Aasdehnung  des  Patrimo- 
mom  TOD  Acquapendente  nnd  Badieoftai  bis  Geperano  einerseits  dem  alten 
Besitie  der  SÜtrehe  entspricht,  anderorseits  aibor  aneh  noch  in  den  Veriilli- 
nissen,  wie  sie  sonSehst  tot  dem  Ansbniche  des.  Schisma  bestanden,  ihn  Be- 
reebtigiiiig  findet  Allerdings  wissen  wir,  dass  oft  nur  der  kleinste  Theil  jenes 
Gebietes  thatsicUich  in  den  Hftnden  des  Pabstes  war;  Tieles  war  in  den 
Binden  der  Chrossen,  ohne  dass  diese  anob  nor  Ibnuell  noch  die  Hobelt  der 
Kirche  anerkannt  bfttten;  dann  griff  die  städtische  Entwicklung  ancb  hier  dn; 
die  Päbste  standen  oft  kaum  besser,  als  die  aus  ihren  Hoheitsrechten  ver- 
drängten Bischöfe  Obertaliens.  Aber  überall  finden  wir  doch  die  Ansprüche 
fär  den  ganzen  Umfang  jenes  Gebietes  festgehalten,  und  bald  hier,  bald  da 
verwirklicht.  Es  kann  demnach  von  vornherein  keinem  Zweifel  unterliecpn, 
dass  beim  >  rioden  von  Veneditr  die  Restitution  des  oresaminten  Patrimonium 
verlangt  und,  da  die  örtliche  Ausd*dimin(T  der  päbstlidipn  Ansprüche  hier  im 
wesentlichen  nie  hestrittoii  zu  --in  scheint,  auch  zugestanden  wurde;  es  be- 
stätigt sich  das  durch  die  spat- rn  Ereignisse,  wonach  nur  no  'h  auf  A^'qua- 
pendente  und  Monteliascdu»;  Ansprüche  de»:  Reichs  auch  ferner  festgehalten 
zu  sein  scheinen,  auf  welche  wir  zurückkommen. 

335.  —  Eher  konnten  sich  »Schwierigkeiten  ergeben  bezüglich  der  Ho- 
beitsrechte  des  Reichs  im  Patrimoniam;  denn  wenn  auch  der  Pabst 
als  Herr  dea  ganzen  Patrimoniom  anericannt  wurde,  so  war  damit  nicht  noth- 
wendiger  Weise  Tert>nnden,  dass  damit  jede  Hoheit  des  Reiches  in  demselben 
aofhörCe.  Von  jeher  lag  bier  ein  sehr  unklares  Verhültniss  vor,  auf  dessen 
frohere  Oestaltong  einzogeben  onsere  Zwe<^e  nicht  erfordern.  Das  rOmisehe 
Kaiserreich  nmfasste  ancb  das  Patrimonium  der  Kindie;  nach  den  Anscbamin- 
gen  jener  Zeiten  stand  dem  Kaiser  ja  überall  die  ihm  von  Gott  nnmittdbar 
flbertrafiene  weltliche  Gewalt  zu;  weiter  aber  konnte  die  Uebertragung  des 
römischen  Kaiseithoms  auf  Herrscher,  welche  ohnehin  schon  Könige  des  Ion** 
gobardischen  Italien  waren,  in  territorialer  Beziehung  doch  insbesf^ndere  nur 
die  Bedeutung  einer  Uebertragung  der  weltlichen  Herrschaft  in  den  Theilen 
Italiens  haben,  wek;he  man  noch  immer  als  Bestandtheile  des  romischen  ßeicba 


2t.  Tbetner  Cod.  dorn.  I,  18.     U.  Vgl  $  ;H4  n.  14. 
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zu  betrachten  gewohnt  war.  Und  wie  nachdrücklich  manche  Kaiser  die  welt- 
hche  Gewalt  im  Kirchengebiete  geübt  haben,  ist  bekannt;  wäre  Rom  wieder 
dauernd  der  Sitz  des  Kaisers  geworden,  so  wünle  späUT  wohl  noch  von  welt- 
lichen Besitzungen,  aber  nicht  von  staatlicher  Hoheit  der  ninnschen  Kirche 
die  Rede  gewesen  sein.  Der  Umstand,  dass  die  Kaiser  Rom  nur  vorüber- 
gehend berührten,  musste  vorzüglich  dahin  wirken,  dass  die  eigenthüraliche 
Art  des  Erwachsens  der  weltlichen  Gewalt  der  Päbste  auch  auf  die  spätere 
Gtestaltung  wesentlich  nachwirkte.  Der  Pftbst  war  thatsäcblich  im  Besitze  der 
Hobeitsiedito  im  Dokate  roa  Rom;  seine  wdtKdie  Stellang  wurde  nieht  eni 
dnrob  die  frftnkiflcbeD  Herrsdier  gesdialKBii,  er  wurde  sonSehst  nur  in  dnv 
•elbeD  belaseen,  und  es  lag  nahe,  dasa  man  ihm  eine  ähnliche  Slelhmg  in  den 
Gebieten  zoachrieb,  weldie  er  erst  den  FrankenkOoigen  verdankte^  Ifoehte 
nnn  anch  der  Hoheitssprengel  des  P^tes  der  höchsten  weltlichen  Gewalt  des 
Kaisers  nntersteheq,  so  war  seine  Stellang  doch  wesentlich  Ton  der  anderer, 
mit  Hoheitsrechten  ausgestatteter  Reichsbischöfe  verschieden.  Die  Hoheit, 
welche  diese  Oben,  ist  die  Hoheit  des  Reiclis,  wie  das  Gut,  mit  dem  ihre  Kir- 
chen ausgestattet  sind,  als  ?>igenthum  des  Reiches  gilt;  diese  Regalien  de» 
Reichs  werden  ihnen  durch  die  Inve^tifnr  übertragen.  Dagegen  findet  sich  bei 
der  römischen  Kirche,  der  historischen  Entwicklung  entsprechend,  die  An- 
schauung, dass  sie  ihre  weltliehe  Hoheit  aus  eigenem  Rechte  übt,  nicht  kraft 
Uebertragung  durch  das  Reich.  Diese  scheint  aii<  li  d<'m  Ausdrucke  JRepalia 
h.  Pctri  rf  rfi/.<i  posiit'Sf  iimrs  zu  Grunde  zu  liegen,  der  seit  Gregor  immer 
häufiger  angewandt  wird,  um  die  weltliche  Gewalt  der  Kirche  zu  bezeichnen, 
während  früher  der  Ausdruck  Terra  oder  i^'rriforhrni  h.  Prfri  üblich  ist. 
Der  Ausdruck  Regalien,  sonst  die  Hoheitsrechte  des  Reichs,  insbesondere 
auch  die  den  Kirchen  vom  Reiche  überlassenen  bezei(!hnend,  scheint  hier  anf- 
genominen  zu  sein,  um  die  Hoheitsrechte  der  Kirche  als  den  königlichen  ent- 
sprechende an  beaeiehnen.  Dass  der  Besitz  der  Kirche  nicht,  wie  der  der 
Rdcfaskirchen,  als  ein  vom  Reidie  nbertragener  betraditet  wird,  zeigt  sich 
auch  in  dem  Privileg  von  1111  fiber  den  Verzicht  aof  die  Investitar;  aollen 
nun  die  ReichsbischOfe  alle  Regalien  zorQckstellen,  so  verspricht  der  König: 
patrimoma  «i  pOBsetdonea  b.  Peiri  retUtMt  ei  caneedet,  netd  a  KaroUt, 
Lodoieot  Seinrico  et  aUU  imperaioribus  faehm  etL  Ist  der  Ausdruck  Re- 
galien hier  nicht  angewandt,  so  hat  das  Reich  wenigstens  später  keinen  An- 
stand daran  genommen;  beim  Wormser  Konkordat  II 22  verspricht  der  Kaiser, 
die  p088essiane$  et  regaUa  h.  Peiri  zu  restituiren ;  wir  finden  den  Ausdruck 
1133  im  Kronungsschwore  Lothars  nnd  1153  im  Vertrage  Friedrichs  mit 
dein  Pabste.2 

Man  ist  dann  kirchlicherseits  noch  weiter  gegangen,  hat  nicht  blos  die 
weltliche  Hoheit  im  Kirchenstaate,  sondern  die  weltliche  Hoheit  überhaupt  als 
von  Christus  dem  h.  Petrus  und  dessen  Nachfolgern  Übertragen  betrachtet. 


335i  1*  Tch  tnßchte  nicht  sicher  behaupten,  dass  er  nicht  früher  vorkommt:  in 
nlcb.stHe{i[eDden  Uülfsmitteln  finde  ich  ihn  zuerst  1073  beim  Treasebirai«  Richards  tob 
(  «pua,  Oreg.  Reg.  l.  l  ep.  21a.      2,  M..n.  Germ.  i.  66.  TU.  82.  92. 
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so  dass  die  Rechte  des  Kaisers  nur  aus  dem  Rechte  dieser  abgdeitet  seien; 
findet  sich  das  im  folgenden  Jahrhunderte  schärfer  formulirt,  so  war  doch 
auch  solioil  im  zwölftes  Rede  davon,  dass  das  Kaiserthom  ein  Lehen  des 
Pabstes  sei.'  Dann  war  freilich  noch  schwerer  abzusehen,  wesshalb  nicht 
auch  im  Patrimonium  die  weltHche  Hoheit  dem  Kaiser  übertragen  sein  sollte, 
zumal  in  jenen  Zeiten  nicht  blos  von  einem  Aniold  von  Brescia  und  Gresin- 
nungsgenossen,  sondern  auch  anderweitig,  so  von  den  Mönchen  von  Farfa,  be- 
hauptet wurde,  dass  dem  Pabste  weltliche  Gewalt  nicht  ziemen  könne.*  Später 
fühlte  da  P.  Gregor  IX  das  Bedürfuiss  einer  Erklärung,  wenn  er  spricht  vom 
patrimo9iiuin  b.  Petrin  quod  inter  cetera  imperii  imui,  que  st  culari  prin- 
dpi  tanquani  de/emori  sacrosancta  commisit  ecclesia,  ditioni  aue  in  Signum 
muversaUs  dominü  reaervavit,^  Wollte  man  nun  aber  dem  entsprechend 
«mIi  ngebeD,  dass  dem  Kaiser  als  Henn  des  Beidis  keiiie  Beehte  fan  Pätri- 
moonim  zostSodeo,  so  kam  wieder  ein  aoderes  VeriiAltoiss  io  Frage,  die  Stel-  ^ 
bmg  des  Kaisers  als  Vogtes  der  rOmiscbeo  Kircbe;  im  Vertrage  E.  Friedrichs 
mit  dem  Pabste  1153  ist  betont,  dass  er  als  devoiuB  ei  epeeiaUB  odvoetiM 
*,  Romans  eedene  die  Regalien  des  h.  Petras  yertheidigen  wird.  Nun  war 
aber  die  Stellong  eines  Kiroihenvogtes  doch  dberoll  eine  solche,  welche  nieht 
bios  Pflichten  anferlegte,  sondom  aoeh  Rechte  gewährte.  Und  wollte  man  da- 
von auch  absehen,  gewisse  Befugnisse  mossten  dem  Vpgte  sdion  im  Interesse 
der  Kirche  selbst  auf  deren  Besitzungen  zustehen ,  sollte  er  anders  seinen 
Pflichten  genügen  können.  Auf  dieser  Grundlage  hat  später  K.  Friedrich  II 
die  Befugnisse,  welche  er  im  Kirchenstaate  anspricht,  bestuumt  formulirt  ;  als 
Rechte,  q^te  nos  tanquam  advocati,  patroni  et  defensores  ccclesie  Jtabei'e  dc- 
heniHs  in  terra  prediefa,  bezeichnet  er  erercifinn,  parlamentuin,  cabalea- 
tamy  forum  et  prtn'tirdtionem;  will  mau  solche  Aufzählung  nicht,  so  genügt 
ihm  auch,  quinl  serrentur  uobis  ea  omnia.  que 'jprincipes  imperii  hobent  in 
terris  ect'leslarum,  qnaruni  ipni  sunt  adeoeati.^ 

Es  lag  da  ein  durchaus  unklares  Verhältniss  vor.  Theoretisch  zeigt  sich 
der  schärfste  Gegensatz  der  Auflassung.  Fasste  mau  hier  das  Kaiserthum  als 
Lehen  der  Kirche,  so  trat  dem  eine  Anschauung  gegenüber,  welche  die  rö- 
misdie  Kirdie  eudhdi  als  Beiclttkirciie,  den  Pabst  ab  Beichsbisdiof  bdian- 
delte,  wie  sie  noch  1162  von  Reinald  von  KOh  anfe  schAr&te  ausgesprochen 
wurde.  ^  Und  der  ganaen  Sachlage  nach  hatte  sich  anf  dem  Wege  des  Her- 
kommens kaom  eine  festere  Gnmdlage  flir  das  Ifass  der  Befugnisse,  welche 
der  Kaiser  im  Patrimonium  anzospredien  hatte,  ausbilden  können.  Nur  f&r 
Befbgnisse,  welche  sich  unmittelbar  an  die  KaiserkrOnnng  anschlössen,  wie  die, 
auf  dem  ROmerzuge  auch  von  den  Besitzungen  der  Kirche  das  Fodnun  zu  er- 
heben, konnte  von  festem  Herkommen  die  Rede  sein.  Aber  bezttglich  der 
dem  Kaiser  dauernd  zustehenden  Befugnisse  war  alles  schwankend;  wurde 
Rom  nor  flüchtig  vom  Kaiser  besucht,  so  konnten  Rechte,  welche  dort  firnher  » 


tm  TgL  Dfilliager  PapttftdMla  85. 89.  Heller  KaiaerdiviB  o.  FMwttfaimi  74^  4»  Mob. 
G«rm.  1 3.  570.      ft,  HnUM  «.777.      «•  HvilM  6»  21&  S20.      7*  Tgl.  Watteikh 

2,  530.  533. 
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dem  B«iohe  xweiftlk»  lastanden ,  in  Vefigesieiilieit  gendien;  nnd  «ieder 
koonta  dann  ein  Kaiser,  der  den  dortigen  VerlilHniseen  näher  trat,  aoa  seiner 
kaiserlichen  Gewalt  RecfatQ^ab  selbetTerstSodlicih  heileiten,  welche  ihatelch- 
lich  früher  nicht  geübt  waren. 

Insbesondere  konnte  zur  ZeitK.  Friedrichs  I  von  festem  Herkom- 
men da  kaum  die  Rodo  sein.  Dem  Streben  des  Kaisers,  wie  sonst  in  Italien, 
auch  hier  die  Rechte  des  Reichs  wiederherzustellen ,  kam  da  zweifellos  im 
Lande  selbst  vielfach  ein  Streben  entgegen,  durch  engeren  Anschluss  an  das 
Reich  eine  Stütze,  sei  es  gegen  den  Pabst,  sei  es  gegen  die  Ansprüche  der 
Stadt  Rom  zu  gewinnen.  Und  war  da  vielfach  von  tliatsachlicheni  Besit/.e  des 
Pabstes  gar  niclit  mehr  die  Rede,  so  mochte  der  Kaiser  in  alten  Ansprüchen 
•  desselben  eben  so  wenig  einen  Grund  sehen,  hier  von  Herstellung  der  Hoheit 

des  Reiches  abzulassen,  als  in  Oberitalien,  wo  die  von  ihm  l>eanspruchten 
Regalien  ja  gleichfalls  nicht  thatsächlich,  wohl  aber  nach  den  alten  Privilegien 
den  Bischöfen  zustanden.  Er  mag  kaum  daran  gedacht  haben,  daaa  »  die 
Redite  der  Kirche  verletze,  als  er  1165  den  ihm  von  Tivoli  selbst  angebo- 
tenen Trenschwnr  entgegennahm;  er  gab  dann  den  Forderungen  des  Pabstes 
auf  Bestitntion  naeh,  entband  die  Stadt  vom  Treoschwore,  aber  frdlidh  solvo 
tn  cmmSbua  iure  imperkiU.^  Anch  einzelne  Grosse  mag  er  damals  in  Treoe 
genonmien  haben;  korz  nadi  der  KaiserfcrSnnng  verspridit  Jonathaa  von 
Tüscnlnm  als  Vasall  dem  Padmte  Treue  gegen  Jedermaon,  egoetpio  contra  im" 
pcratorem.^  Später  beim  Steigen  der  Spannung  mit  dem  Pabste  handdte  es 
sich  insbesondere  auch  um  diese  Verhältnisse.  P.  Hadrian  behauptete:  Nun" 
ctos  ad  ufhem  ignorante  apoittoUco  ah  in^^eratore  non  ene  mittmdos,  cum 
ömnis  marfistratua  inibi  b.  Petri  sit  cum  universia  repallhut.  Es  scheint 
kaum,  dass  man  am  kaiserlichen  Hofe  noch  gewusst  hat,  dass  gerade  in  dieser 
Beziehung  den  Kaisern  früher  die  bestimmtesten  Rechte  zu  Rom  zugestanden 
hatten;  denn  der  Kaiser  verweist  nicht  darauf,  sondern  auf  einen  ganz  allge- 
meinen Gesicht.spunkt:  Haec  res,  fataor,  matjna  csf  <>f  omvi-'f  <ir(trlorl<iuf' 
et  maturiori  cqvns  cnnsilio;  nam  cum  divina  ordinntione  eno  Jiomann.-^ 
impemtor  et  dicar  et  .<titn,  Apcct'i^m  t<infum  dominnntls  rfßnjjo  et  iiotn*' 
uliqiie  porto  nomen  ac  sine  re,  si  urhis  Jiomae  de  manu  7}ostra  potesfus 
/uerit  excussaJ^  In  einem  ihm  zugelegten  Schreiben  dieser  Zeit  hebt  er  dann 
hervor,  dass  alle  weltliche  Hoheit  der  Kirche  vom  Kaiser  rühre,  dass  erst 
Silvester  von  Konstantin  Regalien  erhalten  habe:  et  quicqmd  hodle  papatue 
veeter  reg<de  habere  dtnoeeUur,  lar^ons prineqpum  optineL^^ 

Nadi  dem  Anshmche  des  Schisma  schemt  dann  der  Kaiser,  ohne  weitere 
Rflcksieht  auf  die  Rechte  seiner  Gegenpftbsto  zn  nehmen,  sieh  einfodi  als 
Herrn  Roms  nnd  des  Patrimoniom  betrachtet  zu  haben.  Der  grSsste  TheO 
desselben  war  m  sebenHinden;  msbesondere  seheuit  der  für  dasReicb  wich- 


335.1  8.  Vita  Hadriani,  Watterich  2,  331 ;  Theinor  Cod.  d..in.  1,  17:  vpl  Innoc.  Reg.  imp. 
ep.  29,  -wo  dem  Vorgänge  doch  vobJ  eiu  übertriebenes  Gewicht  beigelegt  «ird.  9.  Tbeiner 
Cod.  don.  1, 16.  la  Ragewin  L  2  c  80,  Hon.  Gm.  20,  MI.  4aL  11.  Sigeb. 
Contin.  Aquldnot,  Mon.  Genn.  8,  40&  Di«M  Briefe,  venn  »nOx  gleidneitig,  dürften  doch 
fingirt  Mio. 
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tigste  Tlieil,  das  römisclie  Tuszien,  ziemlich  ununterbrochen  ihm  und  seinen 
Legaten  gehorcht  zu  haben Als  er  1167  Rom  in  'meiner  Gewalt  hatte,  ge- 
schieht der  weltlichen  Reclite  des  anwesenden  ( ii  ucnj^abstos,  der  ganz  auf 
kirchliche  Verriclitungen  beschränkt  erscheint,  keine  Erwäluiung.  Der  Kaiser 
behandelt  Rom  als  eine  Stadt  des  Reichs,  der  er  die  Selbstverwaltung  belässt, 
aber  nicht  mehr  durch  freigewählte  Behörden;  er  bestiitigt  zwar  den  Senat  im 
damaligen  Zustande,  aber  so,  ut  aenatua  per  eum  ordinetur  et  ei  subiecüta 
ßal;  die  Römer  müssen  ihm  den  Treoschwor  leisten  nnd  sich  zur  Vertheidi- 
gung  der  Redite  des  Reichs  m  und  ausserhalb  der  Stadt  TeipflichteD.^' 

886*  —  Ich  glaobe  mm  kaun  za  irren,  wenn  ich  annehme,  daas  der 
Kaiser  beim  Frieden  1177  aneriuumte,  daas  die  ataatiche Hoheit  IraPatri- 
moniom  dem  jE^abete  «i  eigenem  Rechte  zustehe,  dass  der  Kaiser  ab  solcher 
dort  im  allgemeinen  keine  HerTsdherreGhte  habe,  sondern  nur  emaebe  Befog- 
msse,  welche  ihm  bei  der  KaiserkrOnnng  oder  wenn  er  als  VogtTon  der  Kirche 
gerufen  in  das  Land  kam,  nach  altem  Herkommen  zustanden.  Allerdings  ist 
uns  darüber  Bestimmteres  nicht  gemeldet;  aber  es  scheint  mir  in  dieser  Be- 
ziehung doch  durchaus  bezeichnend,  dass  der  Kaiser  im  Frieden  ausdrücklich 
auf  die  Präfektur  von  Rom  verzichtet.  Denn  es  handelt  sich  gerade  da 
um  ein  kaiserh'ches  Recht,  welches  auch  im  Herkommen  bestimmtere  Begrün- 
dung fand  und  in  welchem  sich  nitcli  vorzugsweise  die  Anschauung  dauernder 
kaiserlicher  Gewalt  zu  Rom  ausprägte.  Bekannt  ist  die  Angabe  des  Gerlioch 
von  Reichersberg:  Orandt'ora  itrh^'s  ti  orhis  ne<iotia  —  sjwctdnt  nd  Ixomd- 
man  pontic'ißcem  itemqut'  ad  Jionniiuün  imptTdtarcm  slre  iUiius  rii  <trium.j 
urhia  prefeciu/n,  gut  (/«■  stta  d/oniinte  respicif  itfnuiujiu',  videlicet  <l.  piipamy 
CHI  facit  homlniuin,  et  d.  ■hnprratorem,  a  quo  accipii  suae  pote^tatis  in- 
aifftua,  adlicet  exertum  gladiiun ;  aicut  enim  /«,  quorum  intereat  exerdtum 
campo  äuctare,  congrue  mvestiwitwr  per  vexillum^  aic  non  indeeenter  ex 
longo  wu  praefeck»  tcrMs  ah  imperoMhu»  eognoudkir  iimteaiiUuM  per 
Radium  contra  male/aeiares  urbU  ewrkm»^  Der  FMfekt  wflrde  danach 
aDerdinge  nicht  ein  anaschliesslxih  kaiserlicher  Beamter  sein;  es  würde  da  ein 
ihnlicbes  VerhSltniss  voriiegen,  wie  bei  dem  von  emem  Bischöfe  bestellten 
Richter,  der  dann  noeh  vom  Könige  die  Befugnisse  eines  Königsboten^  oder 
m  Deatschland  den  Kdnigsbann  zu  erhalten  halte,  auch  als  das  bei  Laien- 
IBrsten  schon  abgekommen  war,  so  dass  darin  nicht  blos  die  Anschaauog  des 
Ansgehens  aller  Gerichtsbarkeit  vom  Kaiser  einen  Ausdruck  fand,  sondern 
anch  die,  dass  der  Kirche  eine  auch  nur  mittelbare  Betheiligung  an  der  Blutp- 
gerichtsbarkeit  nicht  zieme.  ^  Noch  1244  glaubte  K.  Friedrich  klagen  zu 


Ii»  TgL  S  814.     IS.  Annal.  Colon.  Mon.  Germ.  17,  781. 

336.  —  !•  Baluzii  Miscpllanea  j,  G4.  Das  Schwert  führt  dnr  Präfolct  noch  auf  spä- 
tem Siegeln,  als  Wappen  einen  Aiilcr,  vgl.  (iregüroviiis  5,  22.  Von  Heinrich  V  heisst  es  in 
den  Ann.  Bomani,  Mon.  Genn.  7,  477:  i/ra/:/ecii*ram  />«r  aquil<im  confirmavü,  2«  VgL 
%  224  a.  2.  9m  DafUr,  dMS  wufa  aodBi«  iraltliehe  Biebtor  im  Palriinoiiiimi,  iBSbeioadav» 
die  Crrafen,  den  Bann  rom  Kfinige  erhidMii«  finde  ich  kein  Zeagniis;  vieUeidit  hatte  ihnen 
der  Präfekt  denselben  tu  loihnn.  dpr  ja  auch  sonst  noch  sp-lter  gewisse  königliche  Rescrrat- 
rechte  übte;  Tgl.  §  2Gü  a.  14.  Der  Graf  der  Sabina  sagt  1104,  ^wmdam  m  eomitaUm  ^a-^ 
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dürfen,  dass  der  Pabst  ihm  den  Präfekten  abwendig  gemacht  habe,  (jui  omni 
tempore  hnperii  fuH  et  diftnitatem  ah  imperio  recepit  et  de  quo  nunquain 
questio  fuit  per  (■eele.iidtn  iiohis  relata.^ 

K.  Friedrich  I  hat,  wohl  im  J.  1167,  Johann,  den  .Sohn  des  früheren 
Präfekten  Peter,  eingesetzt,  da  es  von  ihm  kurz  nachher  heisst :  ipü  a  Fre- 
derieo  Urbis  prefeciua  factus  ftterat.^  Dass  bei  den  Friedensverhandlungen 
die  Verhältoisse  der  Präfektur  vorzugsweise  in  Frage  kaiuen,  dürfen  wir  aas 
der  ansdrQddiobeii  AnAlirung  im  Frieden  ecUieeeen.  Da  nur  tob  einer  Re- 
stitution die  Bede  ist,  würde  allerdings  denkbar  sein,  dass  die  Leihung  des 
Bhitbannes  aach  weiterhin  dem  Kaiser  nodi  zogestaoden  habe.  Aber  dnmal 
fdilt  doch  jeder  Voibehalt;  andererseits  ist  es  fraglich,  ob  man  da  fiberhanpt 
nodi  schSifer  nnterscbieden  habe;  es  sehebt  auch  später  die  Enge  einfadi 
die  m  sein,  ob  der  PriUbkt  vom  Pabste  oder  vom  Kaiser  sa  beklinen  ist* 
Und  hat  der  Kaiser  da  seinen  Ansprüchen  entsagt,  so  scheint  mur  darin  doch 
eine  Anerkennung  zu  liegen,  dass  er  von  der  Anschauung  abliess,  .es  stehe 
ihm  als  Kaiser  auch  im  Patrimonium  die  höchste  weltliche  Gewalt  zu. 

3S7.  —  So  weit  wir  das  irgend  beurtheilen  können,  hat  der  Kaiser  nach 
dem  Frieden  die  Restitution  des  Patrimonium  in  aufrichtigster  Weise 
ausgeführt.  Es  galt  da  nicht  blos,  dem  eigenen  Besitze  zu  entsagen;  es  mussto 
unmittelbar  eingegriffen  werden,  um  dem  Pabste  zum  Besitze  zu  verhelfen; 
und  auch  da  scheint  der  Kaiser  durchaus  das  Seinigo  gethan  zu  haben.  Zur 
Durchführung  der  llestitation  der  Regalien  und  Besitzungen  der  Kirche  be- 
stimmte er  den  Erzbischof  Christian  von  Mainz,  praecSpiens  ei  st(f>  ohtentu 
ffratiae  siMe,  ut  restituHonem  ipsam  iujra  trea  meiises  cum  interfritute  per- 
ßoeret.  Boten  des  Pabstes  begleiteten  ihn  in  das  römische  Grebiet  pro  reatau- 
raUtmBregafkm,  fuempiratormimeratt  recipienda.  Unter  seinem  Sehntie 
zog  der  Pabst  zn  Bom  ein,  er  aog  Ahr  den  Fabst  gegen  Albano,  nahm  zn  Yi- 
terfoo  den  Treoschwur  für  den  Pabst  entgegen.  Der  Kaiser  erid&rte  den  Ge- 
genpabst  and  dessen  Anhänger  dem  Reichsbanne  verfidlen,  wenn  sie  dem 
Pabste  nicbt  gehorchten.  Den  Friedensbestimmongen  entsprediend  unterwarf 
sieh  endlich  anofa  der  Prftlbkt  dem  Pabste  nnd  ear^hrmata  säri  frefectmu 
dM  hämo  dei'enit.  ^  Christian  hat  dann  noch  später  fttr  die  Aufrechthaltang 
der  päbstlichen  Hoheit  gekämpft^;  and  nach  seinem  Tode  scheint  1 184  Ber- 
told von  Königsberg  gesandt  zu  sein,  um  die  päbstliche  Herrschaft  gegen  die 
Römer  zu  stützen.^  Wir  haben  keinerlei  Grund  zu  der  Annahme,  dass  der 
Kaiser  besfigiich  des  Patrimonium  sdnen  Verpflichtongen  nicht  ToUkommen 


336.]  hmm$em  iA  imperaton  MUpme,  wie  Miah  1181  «nriliBt  wird,  dau  er  d««  Kalstr 
ßdäUalm  ftoerat  ;  Eist.  Farf.  Mon.  Gem.  18,  667.  580.  580.  Die  Verhältnisse  zur  Zrft 

K.  Heinrichs  IV  und  V  •werden  einen  Schluss  auf  den  regelmftssi^n  Zustand  kaum  ge- 
statten: dass  im  allgemeinen  die  Grafengewalt,  wenn  auch  rielleicht  abgesehen  Tom  Banne, 
im  Patrimonium  Tom  Pabste  rerlieheD  wurde,  wird  nach  häufigen  Enrfthnungen,  iiubesoB- 
d«n  M  Cendiu  cuMrariiu,  nleht  ra  bMveiliBia  nin.  4»  HoiHaid  6,  219.  W  UmImt 
Cod.  dorn.  1,  20.     6.  Vgl.  Oesta  Innoc.  c.  8. 

337.  -    1.  Vita  Aleiandri,  Watterich  2,  44G.  447.  Romuald.  Saleniit.  Mon.  Germ. 
19,  459.     2.  Vgl.  Varrentrapp  Christian  97.     8.  Vgl.  $  279  n.  13. 
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nachgekoininen  wäre*;  nur  freilich,  worauf  wir  zurückkommen,  dass  bezüglich 
einzelner  Besitzungen  schwer  za  eotscheideo  fieio  moohle,  ob  sie  dem  Reiche 
oder  der  Kirche  zukämen. 

In  welchem  Umfange  das  Patrinjunium  vom  Paltste  beansprucht  und  ihm 
resütuirt  wurde,  ist  ni«-ht  unmittelbar  gemeldet;  aber  die  spätem  Nacliriohten 
lassen  mit  .Sicherheit  darauf  schlifssen.  Als  das  Verhältniss  zum  Pabste 
schon  ein  sehr  gespanntes  war,  schickte  der  Kaiser  den  K.  Heinrich  zum 
Sfiden,  um  das  Patrimonium  zu  schützen,  wie  wenigstens  der  Kaiser  be- 
hauptete und  zunächst  auch  noch  wirklich  in  der  Absicht  gelegen  haben  mag. 
Da  beklagte  sksh  nun  aber  der  Pabst  schon  am  18.  Jooi  beim  Kaiser,  dass 
der  Kdnig  a  ehUaitbua  H  aUu  heü,  qua  noatre  iwrisdicikmia  «ri&kmif 
Narma  mddieet,  yUtrbic,  Pmuio  4i  qu^uadam  aÜU  fodnm  et  aUa 
dAUa  sertfüia  exigai,^  Diu  stimmt  dmduuie  zu  onseni  Mbern  AuafOliraii- 
gen,  nadi  welchen  auch  noch  Pttogia  und  Narm  too  alteraher  warn  Patrimo- 
oiam  gehörten;  uid  es  soheint  das  aoch  Yom  Reidie  mGbt  bestritten,  da  der 
Fsbst  sich  gewiss  anders  aosgedröckt  hätte,  wenn  derKftnig  dieStldte  selbst 
beansprucht  hätte;  es  handelt  sich  da  wohl  am  Leistongen,  welche  jedenfalls 
dem  Kaiser  beim  RAmerzuge  zustanden,  von  denen  es  aber  schon  zur  Zeit  P, 
Hadrians  bestritten  war,  ob  sie  auch  sonst  dem  Kaiser  gebührten;  dasFodrum 
scheint  der  Kaiser  noch  1184  von  allen  Besitzuigen  der  Kirche  anzusprechen.* 
Inzwischen  war  es  in  Folge  der  Weihe  Folmars  von  TWer  zum  offenen  Bruche 
gekommen  und  der  Kaiser  schickte  dem  Könige  den  Befehl  nach  Tuszien,  ui 
Ininnam  impcrio  lllfitani  vindiciirc  non  oinntlttent.  Scliou  am  24.  Juni 
belagerte  der  König  die  päbstliche  >Stadt  Orvieto;  im  Lande  selbst  überall 
Unterstützung  findend,  drang  er  bis  zur  apulischen  Gränze  vor;  in  einem 
Monat  war  der  ganze  Feldzug  vollendet. '  Dabei  handelte  es  sich  nicht  um 
einen  blossen  Verwüstungszug,  sondern  um  dauernde  Besitznahme;  der  Kaiser 
hielt  sich  offenbar  an  seine  frühern  Versprechungen  wegen  Verletzung  der 
Rechte  des  Reichs  nicht  mehr  gebunden.  Ein  grosser  Theil  des  Patrimonium 
bheb  für  den  König  besetzt,  weldier  jetzt  aoch  gewiss  wieder  den  PriUbkten 
von  Bom,  der  flberans  hid^  an  semem  Hofe  ist,  Ar  das  Reich  in  Pflicht 
nahm^  dann  m  der  nIchstenZeit  die  Giaftdiaft  Sntri  einem  meiner  rdmiscben 
Anhiager  Teriieh,  weiter  anöh  einen  die  Hoheit  des  Reichs  anerkennenden 
Vertrag  mit  Pemgia.schloss^  welches,,  wenn  auch  thatsftdilich  nnabhingig, 
doch  nach  dem  erwihnteo  pftbstlicfaen  Sdureiben  bisher  dem  Namen  nach  als 
pihstfich  anerkannt  sein  mochte. 

Als  es  im  Frftl^ahre  1 1 89  endlich  wieder  zum  Frieden  mit  der  Kirche 
kam,  erheischten  auch  diese  Verhältnisse  eine  Ausgl^hung.  K.  Heinrich 
stellte  die  Restitution siu  kunde  Apr.  3  za  Strassburg  aus  und  schickte  Boten, 
om  die  Kirche  in  Besitz  za  setzen.  Diese  zweite  Restitution  bezieht  sich 

4.  Spricht  Heinrich  1 180',  Bffbmw  AcU  15S,  von  den  Rechten,  welche  der  Kaiser  od« 
Uum  BettB  «  r^vattu  irigitüa  amdt  m  Sstri  tbleii«  lo  dflille  daiaat  doch  kaum  so 
■'f'litnttii  Mta*  dan  dtaisr  Btaits  ein  ononterbrochener  war.  6»  Wattnidi  %  079. 
6.  Ronl.  de  CInny  56.  7,  Tgl.  BM»  81.  Toeohs  90.  8.  Vgl.  GtiU  Innoc  o.  8^ 
9,  Bihmn  AcU  158.  155. 


Digitized  by  Google 


310  I^I*  B«kQp«r*tionea  dir  r8mic«li«ii  Kir«1ie. 


auf  Terracino,  Tusculauimi  und  Tivoli,  dann  aufViterbo,  Corneto,  Vetralla, 
Orte,  Narni,  Amelia  und  Orvieto;  weiter  überhaupt  auf  alle  Städte,  Burgen 
und  Grosse  pt'r  lioumniam  vel  Campanhfm,  welclie  dem  Könige  nach  dem 
Tode  des  Pahstes  Lucius  Treue  sclnvuron.  Ist  Perugia  nicht  genannt,  so  mag 
sicli  das  daraus  erklären,  dass  dasselbe  nicht  Tür  das  Reich  besetzt  war,  von 
thatsäclilicher  piiijstlichcr  Hoheit  dort  auch  wohl  schon  lanü;o  nicht  mehr  die 
Rede  war;  auch  von  Todi  finde  ich  aus  dieser  Zeit  kein  bestinuutes  Zeugniss, 
dass  es  noch  als  päbstlich  betrachtet  wiu'de.  Dage<:en  zei<^t  insbesondere  die 
AufiTührung  von  Nanu',  Anielia  und  Orvieto,  dass  nach  dieser  Seite  hin  das 
PatrimoDium  nach  dem  i'riedeu  vou  \'enedig  doch  wesentlich  in  dem  Umfange 
nsyioirt  sein  muss,  den  wir  frfiher  aaf  Grundlage  der  Urkunde  K.  Ludwigs 
als  althergebnditeD  m  erweisen  snchten.  Denn  es  ist  aosdrflcUifiii  gesagt, 
dass  alles  so  restitoirt  werden  solle,  wie  P.  Lucios  es  besessen  habe.  Aber 
die  Bestitadon  schebt  doch  eine  weniger  vorbebaltlose  zn  sein,  als  es  die 
nach  dem  Frieden  von  Venedig  erfolgte  allem  Anscheine  nach  gewesen  sein 
wird.  Uebmül  wird  betont,  dass  sie  nnr  erfolge  quaad  poMU$wnem,  9aho 
iure  imperii  tarn  de  proprißkOe,  quam  de  poM€$m4tne;  werden  alle,  die  dem 
Könige  nach  dem  Tode  des  P.  Lndns  Tkwe  schworen,  ihres  Eides  entbunden 
und  bei  Strafe  des  königlichen  Bannes  verpflichtet,  dem  Pabste  zu  schwören, 
so  ist  daran  ein  Vorbehalt  geknüpfl  bezdgliob  derer,  welche  schon  fräher  dem 
Kaiser  oder  dem  Könige  yerpflichtet  waren ;  und  bei  Tivoli  wird  nur  restituirt 
wnne  ms,  si  (ptod  papa  Lucius  hahuit,  und  es  werden  hier  nicht  blos  die 
etwaigen  Rechte  des  Reiches  auf  Besitz  und  Eigenthum  vorbehalten,  sondern 
auch  der  Treuschwur,  welcbeo  die  von  Tivoli  dem  Kaiser  und  dem  Könige 
geleistet  hatten. 

Dabei  wird  nun  zu  beachten  sein,  dass,  wenn  das  Patrimonium  auch  als 
ein  im  wesentlichen  ireschlossenrr  Hoheit«;spren^el  betrachtet  wurde,  das  doch 
keineswegs  ausscliloss ,  dass  es  B(!sitzungen  des  Reichs  im  Patri- 
monium gab,  dass  dieses  hier  Güter  und  Vasallen  haben  konnte,  wie  solche 
ja  auch  die  Kirche  in  den  Ländern  des  Reichs  hatte.  So  galt  die  Abtei  Farfit 
in  der  Sabina  von  altersher  als  Reichsgut;  1159  sass  Otto  von  Wittelsbadi 
dort  vdia  m  imperiaU  emnera  zn  Gerichte**;  1185  nahm  der  Kaiser  sie  in 
seinen  Schutz,  sprach  sie  frei  Ton  allen  Leistungen  an  die  BOmer  und  yoo 
deren  Gerichtsbarkeit  und  kassirte  das  darftber  von  d^  Rfimem  geibrügte 
PrivOeg.*^  Mancher  Grosse  mochte  sem  Eigen  dem  Reiehe  n  Lehen  ange- 
tragen haben;  wnssten  die  P&bste  ihren  Besiti  nnr  sehr  ungenflgend  a  be- 
haupten, kam  vieles  durch  sie  selbst  in  fremde  Hände,  so  konnte  auch  man- 
ches ursprfinglidhe  Kirchengut  an  das  Reich  gekommen  sdn,  ohne  dass  dessen 
Besitz  ohne  weiteres  als  ein  unrechtmässiger  zu  beieichnen  gewesoi  wäre. 
Kirchticherseits  scheint  allerdings  wohl  die  Auffassung  geltend  gemacht  n 

337.]  10.  Nach  TolktÄndlgenn  Auszuge  der  Urk.  Stumpf  Keg.  n.  4640.  Er  restitoirt  weiwr 
dem  Kardinal  Jaciutbas  Petrotnarium  «f  (Xnctltamf  dann  dtn  Bltdwf»  tob  Ifwn,  «aa 
ihn  genommen.  Lstitm  Mhefait  niclit  augtAhrt.  da  derselbe  erst  1  U)4  auf  Spruch  des 
Hofgericbte«  in  Besitz  Ton  MMtS  gMStit  vafd«k  Anti).  U.  2»  503.  11*  Margartn  2, 179. 
12.  Stnmpf  £eg.  n.  üOi. 
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sein,  dass  im  ganzen  Patrinioniuiu  das  Grundeigenthum  der  Kircbe  zustehe. 
So  wurde  1 105  bei  einem  Rechtsstreite  gegen  Farfa  geltend  gemacht,  gemäss 
der  Schenkung  Konstantins  gehöre  Italien  und  der  Okzident  so  dem  Pabste, 
ul  nemo  ■privatorum  m'c  (dknius  prr.^oua  düfiiitatis  in  preßdis  loch  sibi 
aliquid  i'indk'are  vnleat  propnetatis.  Worauf  dann  freilich  erwiedert  werden 
konnte,  ai  omne  Sabitieme  territvritun  patrimonn  predicti  fore  cerusftur, 
ubi  Bunt  iura  reUquarum  ecclesiamm?  id>i  Ju^nditates  comitum  et  illuatri-' 
um  vkwwn;  nbi  eÜam  rd  pyblicas  vel  privatorumf  et  ai  8ua  sunt  otnnia, 
quare  anäqui  pontifiem  vd  mitdmd  mtt  grali»  aceiphmt  proprietaUM  and^ 
mmmU  pothu  res  H  po99€$monM  Urranm  mK  kuyimliitm  vir&rumP* 
ESae  ilmlicbe  Ansehanang  begegnet  uns  betm  Kiouueier  Oeodus  1192,  wenn 
«r  Fai&  für  E^n  des  k  Petrus  erkürt,  wefl  es  m  eius  patrimotdo  U  tori- 
lortio  gel^gea  sef  Sohemt  dieser  Gesichtspookt  aneh  bei  Verkinfen  und 
LehensaoftraguDgeo  an  den  Pabst  smreüen  in  so  weit  cor  Geltong  gebradit, 
als  bemerkt  ist,  dass  die  betreffenden  Güter  ohnehin  dem  h.  Petrus  gehfirten, 
wfthrsnd  ein  spezielles  Eigenthumsrecht  der  Kirche  kaum  wahrscheinlich  ist, 
so  ist  doch  bei  den  meisten  Erwerbungen,  welche  die  Päbste  in  dieser  Zeit 
▼on  den  Grossen  des  Patrimoniom  machen,  von  einem  solchen  Verhältnisse 
gar  nicht  die  Rede  das  Veräusserte  erscheint  grossentheils  einfach  als  Erbe 
und  Eigen  des  Veräusserers;  eine  Beschränkung  seines  Veräusserungsrechtes 
tritt  nicht  hervor;  es  ist  nicht  abzusehen,  wesshalb  er  sein  Eigen  nicht  auch 
an  das  Reich  veräussern  oder  demselben  als  Lehen  auftragen  mochte. 

338.  —  Das  dürfte  itishesondere  im  Auge  zu  halten  sein  bezüglich  der 
in  der  nächstfolgenden  Zeit  immer  in  den  Vordergrund  tretenden  Verhältnisse 
des  tuszischen  Patrimonium.  Gewiss  werden  schon  in  früherer  Zeit 
bei  der  Schwäche  der  päbstlichen  Herrschaft  die  Herzoge  und  Markgrafen 
von  Taszien  ihre  Gewalt  vielfach  weiter  im  Süden  ausgedehnt  haben;  so  sitzt 
1014  Herzog  Bainer  zu  Cometo  zu  Gerichte*;  es  können  sich  da  hevkOom» 
fish  manche  maikgräfliche  Rechte  ausgebildet  haben,  die  dann  später  dem 
Reiche  an  Gute  kamen.  Ist  die  Angabe  m  emem  Sdireiben  Ebeihards  von 
Bamberg  Ober  die  Fordemngen  des  P.  Hadrian  1159  genao,  wonach  er  vom 
Kaiser  auch  den  Zins  toUu»  terra/e,  quae  abAqttapenderUe  est  utqueRomam 
verkogt^  so  mnss  das  Reich  schon  vor  dem  Ansbmohe  des  Sdusma  dort 
bedentendemBesitf  gehabt  haben;  die  Stelle  wflrde  sonst  onverstftndlich  sem, 
da  dieses  Gkbiet  im  allgemeineQ  damals  nicht  in  Händen  des  Reiches  war. 
Dam  aber  war  dasselbe  bis  zum  Frieden  vnn  Venedig  sechszehn  Jahre  lang 
m  ansdieinend  fast  anunterbrochenem  Besitze  des  Reichs;  es  lag  damals 
zweifellos  in  der  Absicht,  es  dauernd  für  das  Reich  zu  behaupten;  später  war 
es  dann  wieder  drei  Jahre  lang  in  der  Gewalt  K.  Heinrichs.  Die  Erinnerung, 
dass  dieses  Gebiet  so  lange  dem  Reiche  unterstanden  hatte,  mnsste  auch 
später  nachwirken.  Dann  aber  wird  das  Reich  dort  zweifellos  vieles  als  Eigen 


13.  Hiat.  Farf.,  ^fon.  Gem.  23k  M,  572.      14.  Antlq,  It.  6^  828.      18.  Tgl.  Thelnör 

Cod.  dorn   1.  15  fr. 

338i  -  1.  Script.  It.  2  b,  525.     &  R»geiriji.  lic.  30.  Moo.  Germ.  20.  462. 
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oder  Lehen  ausdrücklich  env'orben  haben,  wenn  es  auch  erklärlich  ist,  das« 
sich  da  nur  Einzelnes  genauer  nachweisen  lässt.^  Es  müssen  da  eine  Menge 
Rechtsansprüche  des  Reichs  sich  gebildet  haben,  die  nicht  ohne  weiters  be- 
seitigt waren,  aucli  wenn  man  .sicli  darüber  einigte,  d;iss  die  Kirche  überall 
zu  restituiren  war,  wo  sie  ausser  Besitz  ^resetzt  wurde;  der  Besitz  des  Reichs 
wird  sich  da  auf  vieles  erstreckt  haben,  was  vorher  gar  nicht  in  Händen  der 
Kirche  gewesen  war.  In  wie  weit  diese  Verhältnisse  nach  dem  Frieden  von 
Venedig  Schwierigkeit^en  boten,  ist  uns  nicht  gi  nauer  bekannt;  die  Restitution 
des  Gebietes  uai  Montefiasoone  und  Acquapendente  ist  jedenfalls  unwahr* 
sdwmlieh;  gende  auch  auf  dieses  w0ide  es  passen,  wenn  1184  der  Kaiser 
▼orscblägt,  dass  nach  dem  Zeugnisse  bejalirter  Nadibam  das  Gut  der  Kirdbe 
und  das  des  Reielis  eu  sdielden  und  weiter  in  beidersddgein  Interesse  ein 
Anstansoh  Tmunehmen  m.*  Es  war  daher  woU  auch  keine  Uoase  Form, 
wenn  der  König  1189  bei  dem,  was  or  restitoirte,  die  Rechte  des  Rekshes 
▼Offbehielt,  wfthrend  zugleich  manches,  was  gewiss  Är  das  Reioli  besetzt  war 
mid  seiner  Lage  nadi  doch  aosdrfliAlioh  zn  nennen  gewesen  wäre,  wie  Acqua- 
pendente und  Montefiasoone,  in  der  Restitutionsnrknnde  nicht  erwähnt  wird. 
Wünschte  man  damals  auch  allseit^  den  Frieden,  so  war  doch  der  Pabst,  der 
seine  Hoheit  über  die  Stadt  Rom  nur  gegen  bedeutende  Konzesaonen  her- 
stellen konnte  ^  dessen  Herrschaft  im  Patrimonium  wesentlich  vom  guten 
Willen  dos  Reichs,  sie  aufrecht  zu  erhalten,  abhing,  nicht  in  der  Lage,  auch 
da  den  Besitz  zu  fordern,  wo  dem  Reiche  bestimmtere  Ansprüche  zur  Seite 
•stehen  moehtcn. 

Es  scheint,  dass  der  durch  die  Restitution  von  1 189  geschaffene  Zustand 
von  K.  Heinrich  selbst  auch  später  geachtet  ist,  dass  die  angeblichen 
Uebergriffe  K.  Heinrichs  in  dieser  Richtung  zu  verneinen  oder  doch 
sehr  zu  beschränken  sind.  Wenn  er  vor  der  Kaiserkrönung  1191  Tusculanum 
dem  Pabste  überlieferte,  so  entsprach  das  nur  jenem  Abkonnuen.  Heinrich, 
mit  den  weitgreifendsten  Planen  beschäftigt,  lag  gewiss  nichts  femer,  als  we- 
gen einzeber  Besitzungen  im  Patrimonhmi  den  Frieden  mit  der  Kirdie  za  ge- 
fthrden.  AHerduigs  war  dieser  Frieden  später  dem  Brodie  sehr  nahe.  Aber 
ans  den  mis  jetzt  ziemlich  genau  belumnten  Verhandlungen  mit  dem  Pabste 
eigibt  sieb  nirgends,  dass  dem  Kaiser  selbst  Uebergpfie  un  Patrimomnm  zur 
Last  gelegt  werden.'  Und  wenn  P.  Innocenz  m  seiner  DeKberatio  von  sotehen 
spri«dit,  so  ergibt  sich  leicht,  dass  damit  nur  der  Zog  von  1186  gemeint  ist, 
dass  er  bestimmtere  Anklagen  gegen  den  Kaiser  in  diewt  Rlditung  nicht  zu 
«rheben  weiss. "  Der  Präfekt  von  Rom  scheint  allerdings  gegen  die  Bestim- 
mung des  Friedens  Vasall  des  Kaisers  geblieben  ZU  sein,  da  es  bei  investitnr 
desselben  durch  den  Pabst  1198  hoisst:  usque  ad  id  temptis  iuramenlo 
ßikliftith  imperatori  /uerat  ohliqattui  et  ab  t'o  prarfrrhirae  tenebat  kono^ 
rem.^  Da  derselbe  Präfekt  Peter  schon  1186  im  Amte  war,  handelt  es  sich 
da  wenigstens  um  keinen  aeuern  Uebergriff;  bei  der  Restitution  von  1189 


338.1  8.  Vpl.  §  314  n.  5.  i,  Ron!,  de  Hnny  56.  5.  Thrincr  Cod.  dom.  1,  tk, 

ft.  Vgl.  Toeche  428  S.     7«  Inooc.  lieg.  imp.  ep.  29.     8.  GeaU  hmoc.  c  8. 
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•ind  Gegenkonwaiionen  des  Pabstes  nicht  gerade  nnwabradieinlieb,  bei  wel- 
chen die  Pr&fektnr  dem  Reiche  wieder  Qberlasseo  sein  mag;  und  war  das 
nicht  der  Fall,  so  haoddte  ee  sich  wohl  mehr  um  eine  Weigerung  des  PrÄ- 
fekten,  sich  dem  Pabste  za  verpflichten,  als  um  eine  Weigerung  des  Kaisers, 
ihn  des  Treueides  za  entlassen.  Wenigstens  findet  sich  keine  Spur,  dass  aus 
diesem  Verhältnisse  eine  Klage  gegen  den  Kaiser  abgeleitet  worden  wäre. 

Dem  entgegen  wird  in  neuem  Darstellungen  allerdings  durchweg  ange- 
geben, der  Kaiser  habe  zur  Zeit  seines  Todes  das  Patrimonium  bis  zu  den 
Tlioren  Roms  besetzt  gehalten.'^  Den  Halt  dafür  sibt  die  Angabe  der  Gesta 
Innocentii,  dass  es  bei  der  Thronbesteigung  des  Pabstes  schlecht  um  die  • 
Kirche  bestellt  gewesen  sei,  )H'o  eo,  qtiod  a  tempore  Bemulicti  Cansslmi  .s»'- 
natum  Urh'm  perdiJrraf,  H  t'dfni  liowdirtus,  Ac/ji.nan  facu  iiff  .sendtoreiHy 
suhtraj^erat  Uli  Maritinuim  rf  S'd'inhtm,  siios  iit-atltiarios  in  Ulis  consti- 
tuetuif  Jlenricus  autem  imperator  occuparerat  fotum  regnum  SiciUo/e^  <0- 
tumque  Patrimonium  ecclenae  uaque  ad  portas  Vrbis,  pradir  MÜm»  CSfl»»- 
paniam,  in  qua  tarnen  pUta  tim^atur  ip^^c,  quam  papa.  Aber  schon  die 
SteDe  selbst  nOthigt  zu  emer  starken  Emschrftnknng  jener  Angabe.  Von  den 
Landaehaften  des  Kirchenstaates  ist  danadi  nicht  bbs  Gampanien  in  den 
HSnden  des  Pabstes,  sondern  anch  von  der  Sabina  und  Mantima  wird  aus^ 
drftf^lich  angegeben,  dass  es  der  Senator  der  Stadt,  also  nicht  der  Kaiser 
war,  der  sie  der  Kirche  vorenthielt  Es  bleibt  also  nor  die  vierte  Landschaft, 
1\i8zieD.  Aber  auch  da  ist  das,  was  die  Stelle  vom  Kaiser  nnmittelbar  be- 
hauptet, sicher  auf  seinen  Bruder,  Herzog  Philipp  von  Tuszien,  zu  beziehen, 
von  welchem  P.  Innocenz  ausdrücklich  sagt:  Olhn  cnim  pcUrimomum  ecrh'- 
siae  sibi  nmtrpare  contendens^  ducetii  Tusciae  et  Campamae  se  scrihehaty 
asseren^'i  quod  mqii^  ad  portas  Vrbis  aeceperat  potestatem  et  etiam  illa 
pars  Urbis,  (pme  Trnnst'dter'nn  dicifur,  eh(S  erat  iurisdictioni  concessa.^^ 
Es  ist  möglich,  dass  Philipp  im  Uebermuthe  eine  solclie  Aeusserung  fallen 
liess;  dass  er  sich  Herzog  von  Campanien  schrieb,  wird  durcli  seine  Urkunden 
nicht  Itestätigt;  jedenfalls  ist  es  Uebertreibung,  wenn  in  der  Stelle  der  Gesta 
behauptet  wird,  das  tuszische  Patrimonium  sei  bis  zu  den  Thoren  Korns  okku- 
pirt  gewesen.  Von  U  e  b  e  r  g  r  i  f  f e  n  Philipps  im  Patrimonium  wissen  wir 
anch  sonst;  sie  werden  in  den  Klagen  des  Pabstes  beim  Kaiser  besonders  be- 
tont und  der  Pabst  hat  Philipp  desshalb  exkommunizirt  <  ^  Aber  gewiss  war 
nicht  ganz  Tbszien  von  ihm  besetzt  Pemgia  hat  er  allerdiogs  onterworfen; 

t»  80  M  Abel»  SngenheiiD,  Gngorofhu;  Toedia  ^6  fiwtt  die  EuSU  G«t»  Innoe.  c.  8  an- 
ders, überträgt  aber  nun  alles,  was  Tom  Kaiser  gesagt  ist.  auf  Philipp.  10.  Innoc  Reg. 
imp.  I.  1  ep.  29.  11,  Die  Frage,  ob  Philipp  wirklich  exkommunizirt  wurde,  hat  zuletzt 
Toecbe  434  erOrtert,  ohne  aber  zwei  gewichtige  Stellen  zu  berücksichtigen,  Innoc  £p<  L  1 
ep.  25.  in  weleher  dw  Biieliof  vwi  Svtri  1196  F»b.  18  {da»  D«tam  bat  Biuti  Yiteibo  104) 
wh  der  Losung  beauftragt  wird,  dann  Reg.  imp.  ep.  29,  wo  nähere  Angaben  über  die  U- 
»nng  selbst.  Nahe  l.igp  die  Annahme,  dass  der  Pabst  den  Schritt  erst  nach  dem  Tode  des 
Kaisers  wagte;  die  Worte,  cum  in  Tiacia  moraretur,  passen  auch  1197  Okt;  und  damit 
worden  die  sns  den  Briefen  des  Buüsen  lieh  ergebenden  Sdnriehgkeiten  entfallen.  Hnr 
würde  dem  enigegemleben,  dass  naeb  Geste  Innoe.  e.  22  die  EzbonnnnnikatloD  ooeb  dem 
Kaisar  selbet  angesagt  sein  aolL 
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aher  da  war  die  Kirche  auch  vorher  nicht  im  Besitze.  Als  das,  was  Philipp 
der  Kirche  entrissen,  wird  1196  Juli  nur  Vetraila  unter  Umständen  genannt, 
aus  denen  sich  sohlies.sen  lässt,  dass  er  wenigstens  damals  von  den  1189  der 
Kirche  restituirten  bedeutendem  Orten  kaum  mehr  in  Iliinden  gehabt  haben 
kann;  und  der  Kaiser  versprach,  falls  sein  Bruder  Unrecht  habe,  Vetraila  zu 
restitniren.  Da  Philipp  dann  bis  zum  Tode  des  Kaisers  überhaupt  nicht 
mehr  ialNisziaiwar,  wird  er  sich  später  kaum  mehr  angeeignet  haben.  Damit 
sthmiit  dnidiai»  eine  Naduicbt  des  Roger  von  HoTeden,  vonadi  der  Theil 
Tdsziene,  welcher  der  Kirche  vorenthalten  war  und  naeh  dem  Tode  des  Kai- 
sers wieder  an  den  Pahst  kam,  nur  Montefiasoone,  Acquapendente  nnd  Radi- 
oofani  mnfasste^';  ebenso  der  Bericht  aber  die  Rekoperationen  des  P.  Inno- 
cenzp  welcher  ausser  diesen  nur  noch  Toscanella  nennt  Demnach  scheint 
sogar  Vetralkt  wiiUich  restitoirt  za  sein.  Es  handelt  sieh  olfenbar  vorzöge- 
weise  nur  om  das  Gränzgebiet,  welches  auch  früher  nicht  resdtuirt  scheint; 
von  da  aas  wird  sich  dann  Philipp  weitere  Uebergriffe  eriaobt,  aber  gewiss 
nicht  das  ganze  tuszische  Patrimonium  besetzt  haben. 

Was  demnach  den  Zustand  beim  Tode  des  Kaisers  betriflfl,  so 
stand  bezüglich  des  Patrimonium  die  Sache  so,  dass  sich  auf  Grund  des  Frie- 
dens immerhin  behaupten  Hess,  dass  ein  Theil  vom  tuszischen  Patrimonium 
der  Kirche  gewaltsam  vorenthalten  war,  aber  doch  vorzugsweise  nur  der  Theil, 
in  welchem  gewiss  auch  manche  Rechtsansprüche  des  Reichs  bestanden;  dass 
weiter,  wenn  da  nicht  etwa  andere  Abmachungen  eingetreten  waren,  die  Prä- 
fektur  von  Rom  gegen  den  Frieden  vom  Kaiser  verliehen  war. 

339.  —  Wir  haben  uns  bisher  auf  das  l^atrimonium  im  engern  Sinne 
beschränkt,  obwohl  die  im  Frieden  von  Venedig  bedungene  Restitution  der 
Regalien  und  Besitzungen  des  h.  Petrus  sich  recht  wohl  auch  auf  andere  Ge- 
biete beziehen  könnte.  Aber  es  scheint  mir  zweSMos,  dass  die  Kirche  damals, 
wenn  sie  anch  nodi  manche  Einzelbesitzongen  in  verschiedenen  Theilen  des 
Reichs  beanspreohen  mochte,  keine  weitere  Fordenmg  auf  irgend  ein  grosseres 
Hoheitsgebiet  erhoben  hat  Es  kann  das  befremden  g^geDflber  der  Thatsache, 
dass  m  früheren  Zeiten  solche  aosgedehntere  Rechte  der  Kirche  bestanden; 
aber  es  Iftsst  sich  da  durchweg  anch  nachweisen,  dass  diese  schon  seit  langer 
Zeit  kehie  Ansprflche  mehr  anf  dieselben  erhob. 

Der  Exarchat  wurde  als  ein  den  Longobarden  wieder  genommener 
Theil  des  Römerreiches  von  Pipin  der  Kirche  übergeben,  ihr  von  spät^!eo 
Herrschern  bestätigt  Die  Beachtung  der  Hoheit  der  Kirche  lässt  sich  denn 
auch  noch  sp&ter  verfolgen.  Freilich  wurde  dieselbe  auch  hier  keineswegs  so 


338.1  12.  Roul.  de  Cluny  72.  Von  CiviU  Castellana  bissen  wir,  dass  os  1195  nach  LOsung 
einer  Vorpfändung  wieder  an  den  Pabst  kam;  Antiq.  It.  5.  845.  13.  Watterich  2.  747; 
er  nennt  ausserdem  noch  Satteta  Crispina  und  SairU^Clere,  welche  ich  nicht  zu  be&timmeD 
weiss.  14.  Gesta  Innoc  e.  12.  14.  Aach  sonst  habia  wir  in  dieMB  Gegenteil  nv  Kaeb' 
rlektttt  Uber  dmi  Wiedeiwwtri»  tm  Moateli«eon«»  vsMmi  EL  Fktodrieh  von  SiiilMn  1199 
ausdrücklich  des  ihm  geleisteten  Treueides  entband,  Theiner  Cod.  dorn.  I,  31 ;  auch  in  dem 
angeblichen  TesUmtnte  K.  HeiwichSi  Mon.  6«m.  4bi  185,  wird  nur  dieses  besonders  her- 
vorgehoben. 
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au^efasst,  als  sv.i  die  Romagna  desshalb  der  kaiserlichen  Hoheit  entzogen; 
sie  erscheint  durchaus  als  Reichsiand,  die  Gewalt  des  Kaisers  und  seiner 
Boten  dort  nicht  geringer,  als  in  irgend  einem  andern  Theile  des  Reichs.  Aber 
neben  den  Boten  des  Kaisers  werden  wohl  auch  noch  Boten  des  Pabstes  er- 
wähnt; und  zu  Ravenna  sitzt  in  sonst  ungewöhnlicher  Weise  der  Pabst  mit 
dem  Kaiser  dem  Gerii^hte  vor.  Ziilcfzt,  so  weit  ich  sehe,  1001  weiterhin 
finden  sich  keine  solche  Zeugnisse  für  UebuDg  der  päbstUchea  Uoheits- 
reciite  mehr. 

Es  ist  bekannt,  dass  schon  in  den  Tagen  Karls  des  Grossen  der  Erz- 
bischof  von  Ravenna  Ansprüche  aut  Ut  a  Exurchat  erhob.  Drang  er  damals 
nicht  durch,  so  erlangte  er  später  nach  und  nach  die  Hoheit  über  den  ganzen 
Ezarofaat.  Manches  mag  er  osuipirt  haben;  von  nuucbem  wissen  wir,  dass 
es  ihm  msdrfiekfieh  toid  Pabste  überlassen  war;  so  nach  päbstlicher  Urkimde 
TOD  998  die  Gewalt  Aber  die  Stadt  Ravenna,  die  Giaibchaft  Ck>maocbio  and 
andere  Hoheitsrechte.'  Aber  es  scheint  derEnUschof  seme  Hoheit  gar  nicht 
ebmal  vorzqgsweise  auf  die  Rechte  der  römischen  Kirche  zorQckxoiühren;  es 
ist  das  Reich,  von  welchem  ihm  wenigstens  seit  dem  Ende  des  zehnten  Jahr- 
hnnderts  die  Grafschaften,  die  er  noch  nicht  besass,  verliehen  wurden.' 

Es  scheint  nicht,  dass  die  römische  Kirche  dagegen  irgend  Einsprache 
ethoben  hätte.  Um  so  auffallender  ist  es,  wenn  P.  Gregor  VII  I073,  kurz 
nach  dem  Beginne  seines  Pontifikats,  den  Grafen  von  Imola  aufifordert,  die 
von  Imola  zu  schützen,  weil  der  Erzbiscbof  von  Ravenna  dieselben  contra 
honorem  s.  Petrin  cm  fideUtatem  iuravere,  semer  Herrschaft  unterwerfen 
und  zum  Treuschwur  zwingen  wolle.  ^  Gerade  die  Grafschaft  Imola  seheint  zu 
den  früliesten  Erwerbungen  des  Erzbischofs  zu  gehören.  Aber  stiiimit  das 
zu  andern  Versuchen  Gregors,  ohne  Rücksiclit  auf  die  zwischenliegende  Ent- 
wicklimg  auf  ehemalige  Rechte  der  Kirclie  zurin  kzugreifcn.  Weiterhin  scheint 
die  Hoheit  des  ErzLischofs  von  den  Päbsten  nie  mehr  bestritten;  nur  dass 
vereinzelt  das  Zurückgehen  ihres  Rechtes  auf  das  der  römischen  Kirche  betont 
wird.  In  der  Restitutionsurkunde  nach  Beendigung  des  .Schisma  1118  wird 
vom  Pabste  einfach  der  Ducatus  Ilavenne  bestätigt,  ohne  Erwähnung  eines 
Rechtes  der  Kirche^;  bestimmter  bestätigt  er  1125  dem  Erzbischofe  Exar- 
f^atum  Biwmnae,  qui  Bomanae  eedenae  mri»  eat^  UnmitteUMur  nach  dem 
FViedea  von  Venedig  wird  dann  vom  Pabste  Ezarchat  ond  Dnkat  von  Ra- 
venna in  nnnmwundenster  Weise  als  von  semen  Voi^gem  den  Erzbisdiöfen 
verlieben  nnd  bestätigt  anerkannt  ^  Danach  konnte  natOrlioh  nicht  davon  die 
Rede  sein,  dass  der  Ezarchat  za  den  vom  Kaiser  der  Kirche  zu  restitoirenden 
Regalien  und  Besitzungen  gehöre;  ond  es  fehlt  denn  auch  jeder  Haltpnnkt 
daför,  dass  die  Kirche  vor  dem  Tode  K.  Hemrichs  irgendwelcfaen  Ansprach 
anf  denselben  erhoben  hätte. 

Wurde  der  Exarchat  im  allgemeinen  auch  von  den  Päbsten  als  den  Erz- 
bischöfen  von  Ravenna  zustehend  betrachtet,  so  schloss  das  nicht  aus,  dass 


339.  —  1.  Fantniii  3,  13.  2.  Uphclli  2.  353.  3.  Vgl.  5  T  34.  4.  Greg.  Bsg.  1.1 
ep.  10.        SwrioU  1, 166.    6.  UghelU  2»  365.     7.  VgL  $  m  n.  10. 
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hier  der  römischen  Kirche  noch  mandie  Besitsoi^en  und  Rechte  zustehen 
koonteD»  wie  solche  denn  auch  niclit  selten  erwähnt  werden.  Vielfach  mochteii 
diese  von  jeher  behauptet  sein.  Bei  sicli  bietender  Gelegenheit  scheint  man 
dann  aber  anch  wolil  an  die  alten  Rechte  der  Kirche  angeknöpft,  dieselben  in 
der  Form  einer  Restitution  wiedererworben  zu  haben.  So  wenn  1143  vom 
Vertreter  der  unmündigen  Söhne  und  der  Wittwe  des  Grafen  von  Bertinoro 
alles  restitnirt  wird,  was  derselbe  vom  Gute  des  h.  Petrus,  i<nn  lonfjo  tem- 
pore ff  fiiiitcta  UiuiKina  suhrepfuin,  in  den  verschiedensten  Grafschaften  der 
Roniagna  bosass,  so  dass  dasselbe  ilincn  nun  vom  Pabste  gegen  einen  jähr- 
lichen Lehenszins  von  einem  Goldstücke  belassen  wird.^ 

340.  —  Ansprüche  von  grösserer  Bedeutung  scheinen  da  nur  bezüglich 
der  GrafschaftFerrara  und  einiger  angränzender  Gebiete  behauptet  ai 
seia.  Es  wird  das  daraus  zu  erklären  sein,  dass  die  Graftchaft  Femara  nie 
an  den  Enbisohof  von  Ravenna  kam,  wenn  sie  in  spikero  kaiserlicheo  Privi- 
legien  auch  luCer  den  Giaftchaften  desselben  aufgezählt  irird.^  Ans  eioer 
Geriohteverhandlnng,  welche  970  tot  einem  KOnigsboten  in  Fenrara  statte 
ersehen  wir,  dass  der  Komitat  damals  dem  Bischöfe  von  Cremona  zu- 
stand, ohne  dass  ersicSitlich  wSre,  von  wem  dieser  sdn  Recht  ahleüete.^  Aber 
gerade  damals  konnte  das  wohl  nor  der  Fabst  seia;  wir  hdren,  dass  K.  Otto 
967  dem  Pabste  Ravenna  und  andere  lange  verferene  Besitzungen  zurück- 
stellte ^  und  in  einer  damals  fOr  den  Bischof  von  Ferrara  ausgestellten  Ur- 
kunde erwähnt  der  Pabst  nostrum  ducatum  et  comitaJtum  F&t'rariensem.* 
ha  eÜften  Jahrhunderte  ist  die  Grafschaft  immer  in  den  Händen  des  Hauses 
Canossa;  es  finden  sich  Gerichtsnrkunden  von  1015  bis  11 13,  wo  noch  Ma- 
thilde im  Gebiete  von  Ferrara  zu  Gerichte  sitzt. '  Nun  sagt  Donizo  schon  vom 
Markgrafen  Tedald  um  1000:  Ihiinnniift  pitpa  qtovn  slnc4*re  pcrmnuhdt,  et 
siln  enncessit,  quod  ei  Fervirai  sen-it.^  Mag  nun  die  Grafschaft  schon  ur- 
sprünglich wirklich  vom  Pabste  geliehen  sein  oder  nicht,  jedenfalls  werden 
wir  daraus  schliessen  dürfen,  dass  man  später  die  Gewalt  des  Geschlechts 
über  Ferrara  von  der  Kirche  ableitete;  und  die  spätem  Ansprüche  der  Kirche 
dürften  zunächst  darauf  zurückgehen,  dass  der  Pabst  nach  dem  Tode  der 
Mathilde  auch  ganz  abgesehen  von  der  nur  das  Allod  betreffenden  Schenknag 
die  Grafschaft  als  heimgcfallenes  Lehen  in  Ansprach  nehmen  konnte.  Dieser 
Ansprach  muss  wenigstens  zeitweise  anch  zur  Geltung  gelangt  sdn.  In  einem 
Privileg  für  den  Bischof  bezeichnet  der  Pabst  1144  den  Koraitat  vonFenraia, 
dessen  Grftnzen  er  angibt,  als  ihm  zostehend  und  befaJUt  sich  ehie  Reihe  Ho- 
heitsrecfate  in  demselben  vor,  insbesondere  noch  die  hohe  Gerichtsbarkeit,  so 
dass  das  Pbwitnm  generale  jfthrHch  von  dnem  Boten  des  Pabstes  za  halten 


381,]  8.  Theiner  Cod.  dmn.  1, 18. 

310.  -  1.  Vgl.  §  1.^  n.  3.  2.  Mittarelli  Ann.  1,  82.  3.  Cont.  Rcginonis,  Mon. 
Germ.  1,  628.  4.  Mansi  Concilia  U»,  1.  5.  Tiraboschi  Mod.  2,  3.  80.  6.  Mon.  Gonii. 
14,361.  Nach  einer  allerdings  erst  dem  rieriehnten  Jahrhunderte  sDgeh6renden  Nadhriehl 
bitte  «r  Fmnn  rom  Fkbfte  fBr  lieh  und  leine  Noehkonmen  gegen  jlhrlielMn  Zim  «kd- 
ten;  Antiq.  It.  4, 954.  üebligens  schlössen  die  Rpchte  der  Kirche  auch  hier  die  Hoheit  d« 
AeichB  in  keiaw  Weiie  «w;  vgl.  du  Prifileg  K.  Heiniielu  tob  lOM:  Anti^.  1%.  ft.  753. 
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ist'  Es  werden  mäkst  in  dieaer  Urknnde  als  pSbetlidi  «adi  die  Grafschaft 
Comaoohio  beieldinet,  wdcbe  doch  firfther  an  den  ErsbiMdkof  Ton  Ravenna 
Terilehen  war*,  dann  öß  Hassa  Fisoaglia,  ein  Landstrich  in  den  Po- 
niedemngen  Qstlidi  tod  Ferraim,  der  auch  im  eOfken  Jahrhunderte  im  Besitze 
der  rOmischeo  Kirche  gewesen  zu  sein  acheint'  Dass  die  Kirche. da  anch 
jetzt  im  Besitze  war,  lässt  sich  wohl  daraas  schUessen,  da<s  beide  später  von 
der  Stadt  Ferrara  in  Anspruch  genommen  werden,  auch  ineistentheils  in  ihren 
Händen  waren,  während  gewiss  anzunehmen  ist,  dass  die  Stadt  das  von  ihr 
beanspruchte  MachtgebMt  zonfichst  nach  dem  bemass,  was  hier  der  Kirche 
▼blieben  war. 

Dauernd  wird  die  Kirche  kaum  in  der  Lage  gewesen  sein,  die  ihr  hier 
zustehenden  Rechte  zur  Geltang  zu  bringen.  Friedrich  I  fand  dieselben  wohl 
in  den  Händen  der  Stadtgenieinde  und  hat  dann  Ferrara  nicht  anders  behan- 
delt, wie  die  übrigen  .Städte  Oberitaliens.      Doch  kamen  die  päbstlichen  An- 
sprüche nicht  in  Vergessenheit;  P.  Hadrian  soll  1159  auch  die  Tribute  von 
Ferrara  und  Massa  Fiscaglia  beansprucht  haben  *^  woraus  sich  gleichfalls 
ableiten  liesse,  dass  damals  weiteres  für  die  römische  Kirche  iu  der  Romagua 
nioht  mehr  beansprucht  wurde.  Diese  Ansprüche  werden  bei  den  Friedensver- 
handlungen geltend  gemadit  and  auch  vom  Kaiser  aneiltannt  sem.  Denn  jetst 
treffim  wir  aaf  zaUreidie  Zeqgnisae  für  die  plbstGche  Hoheit  Schon  n  1177 
betont  die  Vita  Alezandri,  dass  der  Pabst  m  mtam  emtaiem  Fmxuriam 
gekomraeo  seL^^  Dem  Pabste  Ladas  leistet  1181  FWrara  den  TVeaschwar.^' 
Dann  wurd  1182  «m  ZeagenverhSr  vorgenoomien,  ob  diese  oder  jeneHoheits- 
rechte  Im  Gebiete  dem  Bischöfe  von  Ferrara  oder  dem  Nuntius  vel  catnes  d, 
pape  ZDstehen^^;  da  vielfach  auf  frühere  Zeiten  sorftckgegriffen  wird,  bestätigt 
sich  auch  dadorch,  dass  der  Pabst  früher  wenigstens  zeitweise  schon  im  Besitz 
gewesen  sein  muss.  Nach  dem  Ziusbuche  des  Cencitis  von  1192  stehen  d(  rn 
Pabste  ein  jährlicher  Zins  von  der  Stadt  und  die  Hoheit  io  den  Orten  des 
Gebietes,  insbesondere  auch  die  hohe  Gerichtsbai'keit  zu.** 

Hat  das  Reich  hier  die  Wiederherstellung  der  päbstlichen  Hoheit  nicht 
gehindert,  so  wird  darin  um  so  nielir  ein  Beweis  für  gewissenhafte  Ausführung 
des  p'riedens  zu  sehen  sein,  als  der  Kaiser  besondern  Werth  auf  Ferrara  ge- 
legt haben  uiuss;  denn  1184,  als  er  mit  dem  P.  Lucius  zu  Verona  war,  gab 
er  sich  grosse  Mühe,  diesen  zur  Abtretung  zu  bestimmen,  die  derselbe  aber 
verweigerte.**  Wenn  dann  K.  Heinrich  1191  der  Stadt  ein  Privileg  gab,  iu 
welchem  er  ihr  die  Regalien  und  die  Grafschaft  Ckimaochio  gegen  einen  jähr- 
lichen Zins  fiboliesa^^  so  wird  nieht  gerade  so  sdiliessen  sein,  dass  das  eme 


7.  Savioli  1,  203.  8.  Vgl  $  889  n.  2.  8.  Theiner  1,  9.  10.  Vgl.  §  295  n.  2; 
S  296  s.  10.  11.  Rsgewtn.  1.  8  e.  80;  lfmk  Qemi.  20, 402.  Ei  iMiwt  hier  trOtiiit  Ar» 
rmriatf  Matmu»  Ikorolü;  Maua  gehört  wohl  sicher  zum  folgenden  Worte;  und  d»  neoe- 

rolo,  nordwestlich  von  Ferrara,  nie  als  besonderes  Besitzthum  lifrv  irgelu  bpn,  auch,  su  weit 
ich  »ehe,  nie  als  Ma$$a  bezeichnet  wird,  so  dürfte  eine  Verwech^luug  mit  Massa  Fiscaglia 
Torliegen.  12«  Watterich  2,  438.  18.  Archiv  der  Gesellsch.  7,  24.  14.  Autiq.  lt. 
1,  72&.  Ii»  Aatiq.  Ik.  8k  871.  18.laa.Bp.L  9ep.  181«  derKaiserUtaidikgeBaiiBt, 
dodi  Uno  sich  die  Angabe  ivaiiUloe  nnr  «ü  ihn  beliehen.    17«  WOfdtwein  NJ3.  12,  80. 
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Verneinung  der  päbstlichen  Rechte  in  sich  schloss.  Es  ist  uns  keine  Klage 
darüber  bekannt,  dass  diese  vom  Reiche  beeinträchtigt  wurden.  Wir  werden 
vielmehr  schliessen  müssen,  dass  es  nur  das  Ausehen  des  Reichs  war,  welches 
in  diesem  entlegenen  Grebiete  die  Beliauptung  der  Bedite  der -Kirche  ermOg- 
lichte.  Es  zeigt  sich  das  eoglddi  nadi  dem  Tode  K.  Heinrichs.  Wir  erwähn- 
ten schon,  wie  die  Stadt  Fenrara  1198  die  Rechte  der  Kirche  so  wenig,  wie 
die  des  Reichs  anerkanntet^  In  einem  Vertrage  mit  Ravenna  1200  erscheint 
die  Stadt  als  aüeimge  Besitserin  der  Hoheitsrechte  im  ganzen  Gebiete,  insbe- 
sondere auch  die  Massa  Fiscaglia  euigeschlossen;  1206  wurde  diese  onter  die 
Quartiere  der  Stadt  aufgetheüt  und  noch  1220  suchte  der  Pabst  veigebfich 
ihre  Herausgabe  zu  erwirken.*^  Und  1205  scheint  die  Stadt  unter  Hintan- 
setzung der  Rechte  der  Kirche  dem  Legaten  K.  Philipps  den  Treueid  geleistet 
zn  haben.20 

341.  —  Die  Pentapolis  war  in  frl<'i<'hor  Weise,  wie  der  Exarchat,  an 
die  römische  Kirche  jjekonimen.  Wie  dort  die  Erzbischöfe  von  Ravenna,  so 
srlieinen  es  hier  die  Herzoge  von  Spoleto  fi;e\vespn  zu  sein,  auf  welche  die 
Rechte  der  Kirclio  übergingen.^  Gegen  Ende  999  schreibt  K.  Otto  bei  der 
Abn  ise  dem  l'abste:  twsfro  solttfio  atifut'  suhsidh  priniorCH  Itdlitw  rt'l'm- 
qunnH>>,  Jlniiou» m  Thscuih  fohis  p*'r  oninid  ßdnnt,  S.  conud'ni  Spolefiniff 
ei  Cdi/ii'riui.^'  pr<n'f*'ctinn,  citi  orto  coini(<itii'9,  qui  snb  UU'  sunt,  vestrum  ob 
amornn  conttiUmua  nostrumque  h't/afuni  t'//?  ad  praesens  prae/ecimvs,  iit 
populi  rect&rem  haheant et  vohis  eins  opera  dehita  sercitia  adtiibeant.'^  Wie 
sich  aus  dem  Folgenden  ergibt,  handelt  es  sich  um  die  Grafschaften  der  Pen- 
tapoKs.  Deijenige,  der  sie  bisher  der  Kirche  bestritt,  mag  Hugo  von  Tosaen, 
zugleich  Herzog  von  Spoleto  gewesen  sein.  Whr  wissen  aber  durch  Peter  Da- 
mian!, dass  Hugo  dem  Kaiser  Spoleto  und  Camerino  resignirte';  das  mag 
kurz  Torher  geschehen  sem  und  dem  dem  Herzogthome  vorgesetzten  Grafen 
ttbergab  dann  der  Kaiser  auch  die  yorlSufige  Verwaltung  jener  Grafschaften.^ 


340.]  18.  Vgl.  S  328  B.20.  19.  Thtfaiw  Cod.  do«.  1,82.  87.  63.  fOr  die  pOniliehn  «nd 
luÜMitidwn  Redit0  sa  Fum»  vM  «ndi  eine  niictaiig,  da  aBgeblidiM  Prirücg  dM 

Pabstes  Vitalianns  and  des  Kaisers  Konstantin,  Üglielü  2,  519,  zu  beachten  sein;  es  be- 
ruht zum  Thoil  wörtlich  auf  Urkunden  des  zwölften  Jahrhunderts  und  dürfte  wohl  auch 
fODüC  vielfach  als  glaubwürdiges  Zeuguiss  für  die  damals  be&teheudeu  oder  beansprucbieu, 
•dir  geoMi  angegebeB«!  RMÄtmfblÜtnisae  in  bcnntMu  s«in;  es  liegt  vor  in  der  Fonn 
•Ines  1255  nochmals  transsamirten  Transsumptes  too  1206,  und  dürfte  etwa  in  der  nllchst* 
▼Orhergehend'  ii  Zr  it  entstanden  sein.  20.  Innoc.  Ep.  I.  9  ep.  181.  Wenn  Abel  Philipp 
874  dem  eine  audere  Bedeutung  beilegen  will,  so  sind  ihm  wohl  nur  die  ZeitTerLiÜtniMe 
nuwtgebend;  «1>er  der  im  Briefe  mebr  beilSaiig  enrShnte  Tienadnnir  konnte  ichon  Üngere 
Zeit  vorher  geleistet  sein. 

341.  —  1.  Nacli  einer  Fphelli  2.  G83  gedruckten,  von  Hfrörcr  Gregor  5,  601  für 
diesen  Zweck  geltend  gemachten  Urkunde  würden  schon  887  die  Bischöfe  der  Pentapolis 
als  Bischfife  des  Herzogthums  Spoleto  bezeichnet  sein.  Aber  die  Urkunde  ist  zweifellos 
nnedit.  In  ürk.  ron  874,  Seript.  It  2b,  808,  «erden  fect  alle  ipoletinbdien  StSdte  aali|»> 
führt;  aber  darunter  keine  der  Pentapolis.  Dagegen  mag  jene,  yielMdit  alte  FUgdinng 
immerhin  ein  Zeugniss  dafür  geben,  dass  man  später  die  Pentapolis  lum  Herzogthume 
rechnete.  2,  Gerberti  £p.  158,  Watterich  1«  695.  8.  Vgl.  Fatteschi  101.  4.  Jene 
Stelle  wird,  soweit  ich  aehe,  allgeadB  daUn  gadtntet.  Hugo  seUMt  sei  de*  Hsisog  von 
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Doch  müssen  die  auf  die  Schenkungen  Pipins  nnd  Karls  begründeten  Rechte 
der  Kirche  auf  die  gesauinite  Pentapolis  schon  damals  ganz  in  Vergessenheit 
gerathen  sein.  Denn  nach  Urkunde  von  1001  ^  erkennt  der  Kaiser  bestehende 
Hechte  der  Kirche  auf  die  Grafschaften  offenbar  nicht  an.  Er  klagt  bitter 
darüber,  dass  die  Päbste  das  Gut  der  Kirche  verschleuderten  und  nun  auf 
falsche  Urkunden  Konstantins  und  Karls  des  Kalilen  hin  zum  Ersätze  den 
grössten  Thei!  seines  Reiches  in  Anspruch  nehmen  möchten.  Darauf  habe  er 
keine  Rücksicht  zu  nehmen;  aber:  e,r  nostva  Ube^HilUate  s.  Petro  donamus^ 
puu  nostra  sunt,  nonsibi,  quae  sua  »untf  veluU  nosira  con/erimua; —  octo 
ipitur  eomUatus  pro  mnore^Sihestri  papae  s,  Peiro  ofiriam»  tt  donO' 
mu9,  ui  ad  honorem  dH  ei  o,  PetH  cum  9ua  et  nostra  stAUe  habeat  et 
teneai  et  ad  meremenia  «w  aposiohtus  nostrique  imperii  ordmet;  nftmliob 
die  Oraftchafteii  Ptearo,  Fano»  Sinigaglia,  Anoona,  FoftsombroDe,  Oagli,  Jesi 
mid  Osiiiio*' 

Diese  afliift  Giafeduftep  Allen  faest  den  ganzen  Umfiuig  der  Pentapolis, 
irie  er  auch  bei  den  ältem  Verleihungen  anfgeführt  wird.  Auifidlend  ist  ins- 
besondere zunächst»  dass  die  nördlichste  Grafschaft  der  alten  Pentapolis,  die 
von  Rimini,  iTicht  genannt  wird.  Da  die  Grafschaft  Rirai ni  aach  spftter 
nidit  aar  Mark  Ancona,  sondern  zur  Romagna  gerechnet  wird,  so  läge  es 
nabe,  anzunehmen,  die  Hoheit  des'  Erzbischofs  von  Ravenna  habe  sich  auch 
über  diese  ausgedehnt,  zumal  ihm  1001  ausdrücklich  die  Hoheit  bis  zarFoglia 
vom  Kaiser  verliehen  wird',  in  genauer  Uebereinstimmung  mit  der  Aufzählung 
jener  acht  Komitate,  von  denen  Pesaro  an  der  Fugiia  der  nördlichste.  Nun 
wird  aber  einerseits  Rimini  später  nie  unter  den  Grafschaften  des  Erzbischofs 
senannt.^  Andererseits  erscheint  im  eilften  Jahrhunderte  gerade  die  Graf- 
schaft Rimini  ab  der  Theil  der  Pentapolis,  wo  sich  noch  päbstliche  Hoheit 

Spoleto  gewwMit  dm  die  GnlMbaften  fibergeben  wertai;  dM  8.  wlid  alt  »dSsH  odit  aa- 
dflvwaltit  a^pUtot;  Gfrflrer  6,  596  ineht  dataaf  daan  B«wei4  lo  »tatten,  dus  iviaclien 

905  and  999  Spoleto  dem  Pabste  überlassen  ge\resen  sei  In  den  Drucken  wird  allerdingrs 
vor  Bugontm  der  Satz  mit  einem  Punkt  geschlossen  (vgl.  auch  Mon.  Germ.  4b,  163).  Aber 
abgesehen  davon,  da«s  doch  auch  dann  Hugo  nur  sehr  gezwungen  mit  Spoleto  in  Yerbin- 
^ng  gebradit  wMrden  keuita,  adidiii  deh  twailUba  n  ergaban,  dasa  dort  dar  Sals  gar 
■Idht  geschlossen  werden  kann,  dass  Hugo  und  S.  eben  die  Primort^  lialiae  sind,  irakdM 
der  Kaiser  xurückltLsst;  schon  diese  Verbindung  weist  auf  eine  Mehrzahl  von  Personen. 
Dann  aber  haben  wir  ganz  bestimmte  Zeugnisse,  dass  es  dainaLs  einen  vor  kurzem  einge- 
setzten Herzog  Ton  Spoleto  gab;  denn  in  Dritnnden  wird  in  Aug.  und  iriedar  14w  Dat.  909 
daa  ante  Regiemagj^afar  Herzog  Ademars  gezahlt,  TgL  Fattaschi  1 03.  Da  der  Brief  daa 
Blaisers  Dez.  999,  spätestens  Jan.  1000  ^re schrieben  sein  mu.s.s,  so  .stiinnit  alles  panz  penaB» 
bis  auf  das  S.,  bei  welchem  eine  für  unsere  Zwecke  jedenfalls  gleichgültige  Korruption  TOt^ 
liegen  mass.  Denn  die  Ton  FaUetchi  109  angeführte  Angabe  des  Lilius,  K.  Otto  lH  habe 
fi^ifm  Sigfrid  sam  Hanog  gaaatst,  antbalnt  Jedea  beaÜauntMran  Zaogniasaa  nnd  iat  Jadanfelia 
Ulf  jjgjo  2ait  wegen  der  urkundlichen  Erwähnung  Ade  in  nrs  nicht  statthaft.  5.  Vgl.  Stumpf 
Reg.  n.  1256.  6.  Mon.  Germ.  4b,  162.  An  der  von  den  mei.sten  Neueren  (Tgl.  zuletzt 
Dfillinger  Kirche  u.  Kirchen  502)  Tertheidigten  Echtheit  der  Urkunde  wird  kaum  7.u  zwei- 
feln sein.  Za  den  Hal^ninkteB  Ar  die  Edilbeik  ndehte  Idi  nun  aneh  aihlen,  daaa  nadi  den 
Mgenden  ErSrtanngan  gerade  jene  acht  Grafschaften  aneb  spttter  als  nördlicher  Theil  mit 
der  Mark  Ancona  in  engerem  Zusammenhange  stehen,  von  andern  Grafschaften  der  Fenta* 
poHa  geaehieden  erscheinen.     2.  Vgl.  §  134  n.  6.     8.  Vgl  §  1^  u- 
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bestiminter  nädiweisen  Utost,  mag  dieselbe  hier  nun  in  Folge  besonderer  Ver- 
blltoisse  von  altersher  bebaoptet  oder  aber  wiedergewonnen  sein.  Denn  der 
KAmmerer  Cendns  fand  in  den  ihm  Torliegenden  alten  An&eichnangen,  papa 
BeneäktM  loeaase  euidam  comiti  Anminmuem  eomitafym  cum  anmibu9 
perHnenttts  sm»,  wonmterinsbeionderedieBoigGonchagBoanntwird;  ebenso 
'  habe  P.  Leo  IX  die  Grafediaft  Rinüni  dem  Grafen  von  Ancona  verpachtet; 
es  gehöre  weiter  dem  h.  Petrus  der  Palast  zu  Riiiiini,  dann  eine  Reihe  Böigen 
und  alles,  was  der  Gräfin  Marozia  von  Riinini  und  ihrer  Matter  SibiUe  ver- 
pachtot  sei.^  Npdi  1111  schreibt  der  Pabst:  Arimhimsem  episcopatum  ad 
im  b.  J*i  fri  »pedalifer  pert'mere  mamfestum  eat.^^  Ist  nun  davon,  dass  die 
Grafschaft  hier  der  röiniscbcn  Kirche  zusteht,  später  nicht  mehr  die  Hede,  so 
stimmt  doch,  dass  auch  nach  dem  Zinsbuche  von  1192  zu  Hiniini  der  Kirche 
bedeutendere  Einkünfte  zustehen,  als  sonst  in  der  Nachbarschaft,  welche  zu- 
dem, wie  Uipaticura  und  Tliurgeld,  auf  staathche  IJolieitsrechte  zurückzugehen 
scheinen";  ist  zu  diesen  Zinszahlungen  zunächst  der  Bischof  v»^rpfliciitet,  so 
dürfte  der  Gang  der  gewesen  sein,  dass  die  Grafschaft  gegen  Zins  dem  Bi- 
schöfe überlassen  war,  der  dann  wohl  von  der  Stadt  ausser  Besitz  gesetzt 
wurde,  bis  mit  dem  Wiedererstarken  der  Reichsgewalt  io  diesen  Gegenden  die 
Grafschaft  an  dasBeidi  kam.'^  ErUSrt  sich  ans  dieser  Sonderstdlang  einer- 
seits, dass  Rimini  spftter  durchweg  zor  Romagna  gerechnet  wird;  so  eiklSrt 
sich  andererseits  daraus,  dass  die  Kirche  noch  später  auf  Rinnni  Ansprfldie 
SQ  erheben  sdieint,  welche  von  den  auf  die  Romagna  im  allgemeuien  erhobenen 
unabh&Qgig  sind.*' 

Nicht  genannt  wird  weiter  die  fai  den  alten  Privilegien  der  Pentapolis 
zugez&hlte  Grafschaft  Grnbbio.  Auch  von  dieser  ergibt  sich  wenigstens, 
dass  sie  noch  1111  getrennt  vom  Herzogthume  Spoleto  für  die  Kirdie  bean- 
sprucht wurde  und  sie  hat  dann  auch  später,  wie  Rimini,  nicht  zur  Mark 
Ancona  gehört,  sondern  zum  Herzogthume  Spoleto. 

Jene  acht  Grafschaften  dagegen  scheinen  trotz  jener  kaiserlichen 
Schenkung  nicht  wieder  in  Besitz  der  Kirche  gekommen  zu  sein.  Es  könnte 
überhaupt  zweifelhaft  erscheinen,  ob  dabei  eine  dauernde  Uebertragung  an  die 
Kirche  beabsichtigt  war;  scheint  die  Form  einer  Uebertragung  an  denh.  Petrus 
dafiir  zu  sprechen,  so  ist  es  doch  auffallend,  dass  die  ganze  übrige  Fassung 
nur  auf  den  P.  Sylvester  persönlich  hindeutet,  Rechte  seiner  Nachfolger  gar 
nicht  erwähnt  werden,  wie  das  doch  sonst  bei  dauernden  \'erleihungen  nicht 
unterlassen  wird.  Aber  auch  davon  abgesehen,  ist  es  erklärlich,  wenn  die 
Kirche,  zumal  bei  dem  bald  darauf  erfolgenden  Tode  des  Kaisers,  nicht  zum 
Besitze  gelangte.  Anseheinend  schon  vorher  mit  dem  Herzogthume  Spoleto 
verbunden  oder  für  dasselbe  beansprucht,  scheinen  sie  fortan,  so  weit  die 
dürftigen  Zeugnisse  das  beurtheOen  lassen,  immer  in  der  Gewalt  der  Herzoge 

341.1  9.  Antiq.  ü  5.  831.     10.  Cod.  üdalr.  ep.  269.     11«  Antiq.  It.  5,  864.  13. 
§  307  n.  8.  18.  Vgl  Böhmer  Acta  617.  Zu  Rom  bielt  man  übrigens  wohl  au  dem 

alt«a  Umfange  des  £xarcbats  feat,  woraiu  sich  erklärt,  daä&  liimiui  im  Ziiubuche  des 
Cendm  ahindtr  Itechi»  belegsn  bsseishnst  wild,  «u  d«  doch  aie  guhCrte.  14»  Cod. 
Ud«lr.  ep.  m    15.  Vgl.  S  816  n.  28. 
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gewesen  in  son.  Bei  Gerichtssitznngen,  welche  Herzog  Hago  and  der  Bischof 
von  Nocera  als  sein  Missus  1028  in  den  Abruzzen  halten,  ist  der  Bischof  von 
Sinigaglia  ihr  Beisitzer.  Wieder  finden  wir  1056  bei  einem  Gerichte,  welches 
Pabst  Viktor  als  Ilerzog  von  Spoleto  in  den  Abruzzen  hält,  die  Grafen  von 
Ancona  und  Fossombrone  und  einen  Judex  von  Ancona.  Dann  sitzt  1060 
Herzog  Gottfrid  in  der  Grafschaft  Riniini  zu  Gerichte  mit  dem  Bischöfe  und 
dem  Grafen  von  Riirnni,  dem  Bischöfe  von  Montefeltre  und  Richtern  von  Ri- 
mini,  Montefeltre,  Pesaro  und  Faenza;  er  kann  trotz  der  Sonderstellung  von 
Rimini  in  diesen  Gegenden  doch  wohl  nur  als  Herzog  von  Spoleto  thätig  sein.*® 
Ganz  bestimmt  ergibt  sich  dann,  dass  die  Werner  von  Ancona,  welche  zu- 
Bidist  als  Nachfolger  der  Herzoge  von  Spoleto  za  betrachten  sind,  von  ihrem 
enten  Auftnten  an  in  jenen  Graftchaften  hemcfaen^*;  bei  der  dann  erfolgen- 
den beatuDinteren  Ansscbeidang  der  Mark  Anoona  ans  dem  Herzogthmne 
blieben  die  acht  Graftchafken  bei  der  Mark,  fBr  deren  Ansdehnnng  im  Norden 
gerade  ihr  ümfimg  bestimmend  geworden  ist  Dagegen  finde  ich  hanm  eme 
Andentnog,  dase  dem  Piabete  als  solchem  im  eüften  Jahrhunderte  hier  noch 
floheitsrechte  sagestanden  bitten'*;  eben  so  wenig  eme  Spur,  dass  bis  zom 
Tode  K.  Heinrichs  irgendwelche  Ansprüche  auf  die  Pentapofis  als  soldie,  oder 
aof  die  Mark  Ancona,  in  weiche  sie  grossentheils  aufgegangen  war,  erhoben 
wurden. 

342.  —  Darauf  wäre  nun  freilich  kein  Gewicht  zu  legen,  wenn  wir  Grund 

ftr  die  Annahme  hätten,  das  Herzogthura  Spoleto  selbst  babe  zu  den 
nach  dem  Frieden  von  Venedig  zurückzustellenden  Regalien  und  Besitzungen 
der  Kirche  gehört;  eben  nach  der  vorhin  angenommenen  Entwicklung  hiitte 
sich  eine  solche  Forderung  dann  immerhin  auch  auf  die  aus  dem  Uerzogthunie 
hervorgegangene  Mark  Ancona  erstrecken  mögen. 

Von  den  Zeiten  Karls  des  Grossen  abge-^chen,  auf  welche  wir  zurückkom- 
men, findet  sich  bis  zur  Mitte  des  eilften  Jahrhunderts  weder  ein  Pabst  im  Be- 
sitze des  Herzogthums  S  noch  meines  Wissens  irgend  ein  Zeugniss,  dass  dieser 


16.  Script.  It.  2  b.  d89.  990.  992.  17.  UgheUi  1,  352.  tS*  Tonini  2,  536.  19.  Vgl. 
f  SIT.  SOl  B«I  EMMÜniig  doet  Ziiisl«faeii  in  der  On&diaft  Otiao  1058,  Tli«iB«r  Cod. 
doa.  1,  9t  Mhftint  der  Pabst  allerdings  dm  Konltafe  selbst  als  iuris  $.  Romane  ecelf*i«  sa 
bentehneti;  solche  gelegentliche  ErwShnangen  efkllren  sich  aber  auch  ohne  that.sächlichen 
Btaits  MU  den  aiten  Yerleihaogen.  Auch  bei  Cencius  Camerarias  ist  in  der  Mark  nichts 
TecMiduiet,  da«  alt  B«tt  Alter  Hobeitaieehte  ra  betrachten  wire,  ausgenommen  etwa  ein 
Jlbriiober  Zins  der  Stadt  Pesato;  fgl.  Antiq.  It.  5,  805. 

9CL  —  !•  Wenn  Gfriircr  Gregor  ö.  598  annininit.  Spoleto  sei  zwischen  995  und  999 
in  den  Hftnden  des  Pabstes  gewesen,  so  handelt  es  sich  da  um  eine  durch  kein  bestimmtes 
Zengniss  gestützte  Yermathung,  für  welche  mit  dem  §  341  n.  4  Bemerkten  überhaupt 
Jedar  Hdtpoikt  «afefUK.  Ebrnno  wenig  icfaeliit  mir  di«  tf,  11&  129. 165  MsgelBlirte  An- 
nahme gegründet,  Spoleto  sei  von  1014  bis  1019  pibstlich  gewesen;  die  Urkunde  Ton  1014 
kann  nur  als  Zeugniss  für  p-lbstliche  Hoheit  in  der  Sabina  dienen,  welche  GfrOrer  allerdings 
wiederholt  sn  Spoleto  rechnet,  wo  das  seiner  Beweisführung  entspricht,  während  dieselbe 
docb  Mit  KmI  d.  Or.  als  guis  getrannte  Lnadacbaft  enebtint.  Tgl.  $  333  b.  16.  Wenn 
witkUeh  1019  des  Pabstes  Bruder  Romanus  Herzog  war,  so  erwiese  doch  amh  da«  keinen 
Besitz  df^r  Kirche,  l'nd  dnss  K.  Heinrich  der  Kirche  den  Besitz  wieder  entzogen,  wird  ge- 
folgert aus  einer  Steile  des  Pririlegs  Ton  1020,  welche  doch  einfach  aus  den  Phriiegien 
FiflkOT  Forscbungea.  U.  21 
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Besitz  anch  nur  beanspracht  sei,  wenn  wir  von  den  später  za  erOrtemden 
Privilegien  der  rönnselien  Kirche  absehen.  Dann  ist  Pabst  Viktor  II  Herzog 
von  Spoleto  und  Markgraf  von  Fernao  gewesen;  er  sitzt  als  solcher  1056  io 
den  Abruzzen  zu  Gerichte,  den  Bann  de  parte  regis  Enrici  et  de  sua  parte 
verkündend  und  die  (td  partem  camei'ae  regiae  et  ad  partem  camerae  suae 
zu  zalilende  Strafe  bestimmend;  1057  hält  ebenda  ein  Missus  des  Pabstes 
Gericht^;  zu  Fabriano  hat  man  damals  d.  Enrlgo  imperatore  et  papa  Vic- 
tore diuv  et  marc/Uo  datirt.  ^  So  weit  ich  sehe,  stimmen  alle  Neuem  darin 
fiberein,  dass  es  sich  bier  nicht  um  den  Pabst  als  solchen,  sondern  um  einen 
PSabst  handelt,  den  der  Kaiser  ftr  deaaeiiLdMomit  nun  Herzoge  nnd  Ifaik- 
grafen  gesetst  hatte.  Wir  Verden  daim  nur  einen  Beleg  zu  sehen  haben,  dass 
von  Rechten  der  Kirche  selbst  anf  das  Henqgthiun  damsls  nodi  nidit  die 
Redeirar.  IHeses  finden  wir  denn  aodi  {^eidi  nach  dem  Tode  des  Psbstes  io 
den  Händen  Gk>ttlnds  von  lyisoen  ohne  alte  Spot  eines  Widenpmdies  der 
Kirdie. 

Das  erste  Zeugniss  fiir  Ansprüche  der  Kirche  auf  das  Herzogthnm  findet 
sich  unter  Gregor  VU.  Der  Pabst  exkonunnmzirt  1078  alle  Normannen,  qui 
invadere  terram§.Petri  lahorant,  videUcet  marehiam Firtihonamy  ducahm 
Spoletaman;  ebenso  1080  die,  welche  die  temu  9,  Petn,  videUcet  iUam 
partem  mrmanae  marchiae,  quae  nondum  pervasa  est,  et  ducatum  Spole- 
taman bedrängen;  gleichzeitig  heisst  es  bei  der  Belehnung  Herzog  Roberts; 
de  iUa  auteui  tei'ra,  quam  iniuJtte  tenes,  sjcnt  est  Saleimus  et  Amalßa  et 
2}ars  marchiae  Firmain\  nunc     patienter  siistineo.*  Erhob  der  Pabst  da- 
mals solche  Ansprüche,  so  war  die  Lage  so,  dass  er  sie  zeitweise  auch  zur 
Geltung  gebracht  haben  mag.  Einen  Beweis,  dass  in  den  beiden  vorhergehen- 
den Jahrhunderten  von  solchen  Ansprüchen  überhaupt  nur  die  Rede  gewesen 
ist,  werden  wir  daran  nicht  sehen  müssen.  Es  tauchen  in  dieser  Zeit  eine 
Reihe  von  kirchlichen  Ansprüchen  auf,  von  welchen  wir  bis  daliin  niemals 
etwas  hOren.  In  wie  weit  sich  gerade  dieser  Anspruch  bei  einem  Zurückgehen 
auf  die  alten  Privilegien  begr&nden  Uess,  darauf  werden  wir  sorficdckomDien. 

An  dauernde  Gieltendmachang  jenes  Anspruches  war  gogenfiber  dem  on- 
vordenidichen  Besitzstande  des  Reichs  allerdings  nicht  n  denken.  Dodi  hat 
man  ihn  nicht  sogleich  wieder  fidlen  hissen.  Knrz  nachdem  K.  Hemrioh  1111 
die  Bestitotion  der  Besitzungen  des  h.  Petras  dem  Pabste  yen^irochen  hatte, 
schrieb  dieser:  Siquidem  nos  per  dd  graUam  boni  mmut^  Ucei  fpädem  «ct- 
sioni  vestrae  in  kis,  quae  b.  Petro  restitui  pnucepisthi  adkuc  nohteritU 
ohedire,  incolae  videUcet  CiintaiU  Caeteüanae,  Castri  CorcoUi,  MonHa 
Alfi^,  Montis  .icidi  et  Namiemes;  uns  (anien  ea  et  comitatus  Pentsinttmt 
JEugubinum^  Tadertinum,  Urhevekaant  Jialneum  regis,  Castellum  FeUci" 
iaii»,  duc(Uuin  JSpoUtamim,  marddam  Fermanam  et  aliaa  b.  Petri  jM»t- 

Ludwigs  und  Otto  s  wörtlich  wiederholt  ist.  8»  üglieUi  1,  352.  353.  3.  MittArelli  Aon. 
Sft,  166.  4.  Greg.  Reg.  1.  5  ep.  14m;  1.  7  «p.  14»;  L  8  ep.  Ik  S.  WoU  llmrtdto  um 
Aiuflusse  der  Ki  ura,  nordwestlich  von  Coraeto,  1206  ab  ptiMtUdhds  Lehen  dtr  Ildebran- 
deschi erwfthot,  Theiner  Cod.  dorn.  1, 40.  Cutnua  ConoUi  und  Moat  Aoiuu  und  mk 
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MMMMM»  jMT  flMWuiaif  ttBtn  fTdctfUonein  cmßiUmut  ohiümre,*  Mao  sieht, 
m  xn»  geringe  üinfange  der  Kaiser  die  Restitution  befohlen  hatte  and  wie 
sie  sdbst  in  diesem  aof  Widerstand  stiess.  Sehen  wir  von  Spdeto  und  Fernio 

ab,  so  stimmen  übrigens  die  Forderungen  des  Pabstes  genau  mit  dem,  was 
wir  über  die  frühere  Ausdehnung  der  Besitzungen  der  Kirche  bemerkten.  Eine  . 
allgemeine  Restitution  der  Besitzunizen  der  Kirche  ist  dann  wieder  1122  beim 
Wormser  Konkordate  und  nochmals  1133  im  Krönungseide  Lothars  ver- 
sprochen. Ob  auch  jetzt  noch  von  Spoleto  die  Rede  war,  wissen  wir  nicht; 
jedenfalls  ist  eine  etwaige  Forderuni:;  nicht  erfüllt  worden,  obwohl  doch  insbe- 
sondere Lothar,  wie  das  Abkommen  über  das  Matliildische  Gut  zeigt,  den 
Ansprüchen  der  Kirche  in  sehr  weitgreifender  Weise  gerecht  \*iirde. 

Noch  einmal  ist  dann  von  Spoleto  1159  die  Rede.  Nach  einem  Briefe 
des  Bischofs  von  Bamberg  an  den  Erzbischof  von  Salzburg  wurde  vom  Pabstc 
unter  andern  auch  eine  Forderung  an  den  Kaiser  gestellt  de  possessionihua 
eeclmcte  Ronumae  retätumdi»  et  iributi»  JPmTwia$,  Massae  Ficorolii, 
toUua  terrae  wtmUtBOie  Mathä/Mst  MinB  terrae^  quae  äb  Aquapendente  est 
ueque  Momam,  dueatua  Spotetanif  intukurum  SardinSaef  ChrekaeJ  Da- 
nadi  mdMinen  die  AnsprOche  sehr  herabgestiniiiit;  bei  den  entfernteren 
Gebietfln  adidnt  der  Pabat  flbeiliaapt  an  Eringong  dea  Besitiea  nicbt  za  den- 
ken, ea  iat  nor  Ton  Zinasahlongen  die  Rede;  nnd  wie  das  bezOglidi  des  Ma- 
tlnldiBchen  Onftea  frfiheren  Abkommen  entsprach,  so  entqiridit  ee  besfiglieh 
des  Henog^fanms  Spoleto,  worauf  wir  zurückkommen«  genau  den  Bestiromon- 
gen  in  den  SHem  Privilegien  der  Kirche;  ist  die  Forderung  irgend  genau  wie- 
deigageben,  aowfiiden  wir  daraus  schliessen  dürfen,  man  habe  sich  inzwischen 
zu  Rom  davon  überzeugt,  dass  du  Anspmdi  aof  Besitz  des  Herzogthums  sich 
nicht  begründen  lasse.  Uebrigens  wurde  jener  Forderung  überliaupt  wenig 
Gewicht  beigelegt;  bei  dem,  was  wir  über  den  weitem  Verlauf  der  Verhaod- 
loQg  wissen,  wird  sie  gar  nicht  mehr  ei"ftähnt. 

Doch  wir  können  davon  absehen.  Bestanden  irgend  ernstlich  gemeinte 
Ansprüche  der  Kirche  auf  das  llerzogthum  Spoleto  und  die  Mark  Ancona, 
welche  der  früher  auf  Spolotu  und  Fernio  gerichteten  Forderung  entsprachen, 
so  waren  diese  bei  den  Vorverhandlungen  des  Venetianer  Friedens  um  so  be- 
stimmter geltend  zu  machen,  als  beide  Länder  in  der  Hand  des  Kaisers  waren, 
eine  Restitution  hier  zweifellos  aof  geringere  Schwierigkeiten  gestossen  wäre, 
als  im  Patrimonhun.  Beide  Länder  finden  wur  nun  aber  nie  vollständiger  für 
daa  Reicii  beherrscbt,  als  gerade  in  der  anf  den  Frieden  folgenden  Zeit  Da 
ist  mir  dne  doppelte  Annahme  mOglioh.  E«ntweder  gehörten  diese  LSnder  gar 
nidit  SQ  den  gemäss  dea  Friedens  za  restitmrenden  Regalien  nnd  Besitzmigen 
des  h.  Petma;  oder  aber  sie  gehörten  dam  nnd  ihre  Restitution  ist  gegen  die 
BeatiBinimigen  des  Friedens  verweigert 

Die  letztere  Annahme  dftrfte  achwerfich  jemand  emstüdi  zn  vertreten 
geneigt  seu.  Allerdings  ist  im  Frieden  dasjenige,  iraa  zu  restitoiren  war,  nicht 
einzda  angezählt  Aber  wir  haben  genaue  Angaben  fiber  die  Besitzongen, 


C€M.Udsk;Sf.m    7.  Bsgevia.  L  4  s.  80,  M«n.  Ctom.  20, 461 . 
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derao  Hfliaosgabe  vom  IPabste  beansprucht,  Tom  Kaiser  mweigert  wurde; 
es  sind  das  Hathildische  Got  and  die  OraiSwhaft  Beitiooro.  Wttrde  der  Ter- 
lksser  der  Vita  Aiexandri,  der  sich  in  weitlänfigen  Klagen  Aber  das  onbedeo- 
teode  Bertinoro  eigeht,  es  verschwiegen  lykben,  wenn  der  Kaiser  gegen  den 
.  Frieden  die  Auslieferung  zweier  grosser  Landschaften  verweigert  hätte?  Trott 
der  später  'wieder  eintretenden  Zerwürfnisse  zwisclien  beiden  Gewalten  hören 
wir  in  dieser  Richtung  nie  eine  Klage,  auch  da  nicht»  wo  sie  fast  nothwradig 
liäUe  erhoben  werden  müssen.  Wir  haben  früher  ausgefülirt,  wie  es  sidi  da, 
vom  Mathildischen  Gute  abgesehen,  inmier  nur  um  das  Patrimonium  im  engern 
>Sinne  handelt.**  Ist  es  denkbar,  dass  der  Pabst  sich  1186  darauf  beschränken 
würde,  über  blosse  üebergriffe  des  Königs  zu  Perugia  und  Nanii  zu  klagen, 
wenn  ihm  unmittelbar  daneben  ein  ganzes  Herzogthum  widerrechtlich  vorent- 
halten war?  Allerdings,  auch  gegen  den  Ilerzog  von  Spoleto  erhebt  er  Klage 
in  demselben  Ksciireiben;  aber  nicht  etwa,  weil  ihm  derselbe  das  Herzogthum 
vorenthält,  sondern  weil  derselbe  sich  Uebergrifie  gegen  die  Kirchen  des  ihm 
vom  Kaiser  anvertrauten  Laudes  erlaubt.^ 

Vei^eblich  Iiabe  ich  mich  in  den  Quellen  dieser  Zeit  auch  nur  dalttr  nach 
einem  Zeugnisse  uiogesehen,  dass  man  ausserhalb  Roms,  wo  sich  eine  später 
20  erörternde,  ganz  onbestimmte  Andeotong  beim  Kftmmerer  Cendus  findet, 
yoa  AnsprQchen  der  Kirche  auf  Spdeto  nnd  Aaoooa  vor  dem  Tode  des  Kai- 
sers Oberhaupt  noch  etwas  gewusst  bat  Nor  daa  ai^bliche  Testament  K. 
Heinricbs  wibrde  ein  solches  Zengmss  geben;  weist  er  darin  Harkward  von 
Anweiler  an,  das  Henogthnm  Bavenna  nnd  die  Maik  Aneona  von  der  Kirche  • 
m  Lehen  zu  nehmen,  so  dass  sie  bei  seinem  erblosen  Tode  an  dieselbe  heim- 
fallen sollen^",  SU  müsste  dem  Kaiser  ailerdmgs  bekannt  gewesen  sein,  dass 
die  Kh'che  da  Ansprüche  erhob.  Dass  es  aber  eme  Fälschung  sei,  wird  ziem- 
lich allseitig  zugestanden^^;  es  wird  auch  kaum  zweifelhaft  sein,  wer  der  Fäl- 
scher eines  Schriftstückes  sei,  das  bei  Markward  gefunden  wurde,  dessen  In- 
halt auf  den  kürzesten  Ausdruck  gebracht  sich  daiiin  zusammenfassen  lässt, 
dass  alle  Forderungen,  welche  die  Kirche  nach  dem  Tode  des  Kaisers  erhob, 
vorbehaltlos  zu  erfüllen  seien,  nur  diejenigen  ausgenommen,  welche  das  be- 
traten, was  Markward  besass.^^  Damit  ist  vereinbar,  dass,  nachdem  das 

Stt.]  aTgi-SSSr.     •.WaMerieh2,680.     10.  Mon.  Oom.      186.    11*  8»  ««it  . 

ich  sehe,  hllt  nur  Bdhtner,  Reg.  Ina.  IH  n.  285,  die  Unechtheit  des  Testamentes  nicht  für 
erwiesen.  Auch  nur  die  Möglichkeit  der  Echtheit  irürde  jedenfalls  daron  ahh&ngig  zü  ma- 
cheu sein,  dass  der  Kaiser  schon  vor  seinem  Tode  von  den  Forderungen  der  Kirche,  welche 
nach  toimften  «boboi  «indeu,  gewnnt  liabe.  Ich  vill  non  venigilMii  ü»  MSglkUkaifr 
ttldit  liognan,  dast  die  uns  nicht  bekennten,  Tom  Keiier  als  ganz  unannehmbar  bezeich- 
neten, Tom  Pabste  Anfang  1197  gestellten  Forderungen  (rgl.  Roul.  de  Cluuy  75)  so  weit 
gingen.  Aber  auch  dann  blieben  noch  so  Tiele  Schwierigkeiten,  dau  ich  doch  nicht  glaube, 
Mf  jene  Uoen  Möglichkeit  hin  entgegen  der  allgemeinen  Ansidil  dbUiaefllMfc  In  ZwtiM 
stellen  zu  dOiftn.  12.  YgL  Ttedw  476.  BtMiflliiwiid  irt  iiubuoiid«r»  die  Beetimmniig 
über  das  >rathildisclio  Oot,  da«  sorückgegeben  werden  soU  aiit  Ausnahme  Ton  Medicina 
und  Ärgelata,  il.  h.  dessen,  was  Markward  in  Händen  hatte.  Auffallend  ist  die  Nichter- 
«Ihnnng  des  üerzogthums  Spoleto.  Dagegen  wird  das  J.aud  der  Kirche  bestimmt  de  pont$ 
PojfU  (TgLSSSS  u.  2)  amit^FMikuf  —  uM^  ad  Ceperaimm.  Bin  Monte  Foftiw. 
welelNe  daaeob  ImI  Ac^oapendMte  ra  Teramdien  wlrn»  nahe  ich  dort  Tergebena.  Degeg** 
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.Schriftstück  einmal  vorhanden  war,  auch  der  Pabst  dassollie  gelegentlich  für 
seine  Zwecke  benatzte.  Denn  die  gewöhnliche  Angabe,  dass  dass  nicht  ge- 
schehen sei,  ist  nicht  richtig.  *  ^ 

Der  sicherste  Beweis  scheint  mir  aber  darin  zu  liogon,  dass  P.  Innozenz, 
so  bestimmt  er  Spoleto  und  Ancona  für  die  Kirf^lie  in  Anspruch  nimmt,  doch 
meines  Wissens  nie  behauptet,  dass  dieselben  von  den  letzten  Kaisern  wider- 
rechtlich vorenthalten  seien.  In  der  Deliberatio  stellt  er  alle  Vergehen  der- 
selben gegen  die  Kirche  zusammen.  Er  fuhrt  auf  die  IJebergriffe  Philipps  in 
Toszien,  den  Einfall  K.  Heinrichs  in  das  Patrimonium  und  die  Weigerung  der 
Leistung  des  Lethenseides  für  Sizilien.  Bezüglich  K.  Friedrichs  greift  er  sogar 
Mf  die  üntenpBdfaDg  von  Tivoli  zor  Zeit  der  EaiseikrQiHiiig  nrQck;  nadi  Er- 
wihnong  des  Sofaisiiia  sagt  er  dano:  Ipse  qiw^,  ewn  Venetib  terram 
ChvakoMmiU,  quam  oeeupm/mO,  H  aUa  guaedam  eedeaiae  Bomanae 
retiUnere  per  kmmnenta  prine^ptm  ^ampogimodumforthte 
oeeuptuä,*^  Wer  möchte  dieser  SteOe  gegeoflber,  wddie  ganz  in  üeberain- 
siMMPong  ndt  den  sonstigen  Naebrichten  mir  Bertboro  betont,  noch  die  An- 
nahme vertreten  wollen,  Spoleto  und  Anoona  hätten  za  dem  gehört,  was  der 
Kaiser  auf  Grundlage  des  Friedens  zu  restituiren  hatte? 

So  sehen  wir  ms  mit  voller  Sicheriieit  auf  die  andere  Annahme  hmge- 
wiesen.  Anspröche  auf  Spoleto  und  Ancona  sind  entweder,  was  mir  das  wahr- 
scheinlichere ist,  bei  den  Friedensverhandlungen  gar  nicht  erhoben,  weil  die 
Kirche  selbst  nicht  mehr  an  denselben  festhielt.  Oder  wenn  sie  erhoben  wur- 
den, müssen  sie  bei  den  Vorverhandlungen  zu  Anagni,  bei  welchen  man  sich 
durchaus  einigte,  beseitigt  sein,  wie  das  nicht  befremden  könnte,  wenn  man 
die  damals  vorgelegten  Privilegien  der  Kaiser  genauer  prüfte.*' 

Hat  Innozenz,  worauf  vnr  zuriickkommen,  auch  ganz  Tuszien  für  die 
Kirche  beansprucht,  so  wird  es  keiner  besondern  Ausführung  bedürfen,  um 
nachzuweisen,  dass  von  solchen  Ansprüchen  bis  dahin  nie  die  Rede  war. 

343.  —  Das  Ergebniss  der  bisherigen  Untersuchungen  wird 
sidi  mm  etwa  dahin  zusammenfassen  lassen:  Von  Ansprüchen  dar  Kiidie  anf 
daa  Herzogthum  Spoleto,  die  Mark  Anoona,  die  Romagna  and  ganz  ToarieD 
ist  in  der  Zeit  yor  dem  Tode  K.  Hebricfas  nicht  die  Rede  gewesen;  sie  sind 
aodh  beim  Frieden  von  Venedig  bödiat  wahrsdidnlidi  gar  nicht  geltend  gs- 
maebt,  jedenfidk  niobt  anerimnnt  SoUten  wiriÜicb  in  frfiherer  Zeit  so  weit- 
greifende  Ansprflehe  begrOndet  gewesen  sein,  so  waren  dieselben  durch  die 
duwisehenliegende  Entwicidong  beseitigt;  jedenfalls  konnten  dem  Beiebe  ge- 
geoflber seit  dem  Frieden  von  Venedig  Ansprflehe  in  dieser  Richtung  nicht 
mehr  erhoben  werden,  da  damals  von  einigen  uns  genau  bekannten  Streit- 
firageo  abgesehen  eine  Einigung  und  Aoseuandersetzoitg  Aber  alle  Anspräche 


liegt  ein  Monte  Fortino  nordöstlich  von  AscoH  hei  Anian(5oln.  hart  an  der  Gränre  r.wischen 
in  Mark  und  dem  Herzogthame  Spoleto.  Ich  möchte  daher  aonehmen,  das  Uersogthum 
Mlldsr  eiafiMh  «dna  dos Uade  d«r  Kinhe  sngesihlt.  wl«  das  in  «ioM niMhimg  Marie- 
wudB,  der  dst  Btnogthnn  niebt  bMoipnidrte,  nicht  würdo  Hunallen  ^Sbbmi.  18»  Vgl. 
Inaoc.  Rp.  1.  7  «|k  S28;  Beg.  imf.  ep.  168.  14»  Innoc  B«g.  ünp-  «P*  29.  1(.  Vgl. 
$  330  D.  2. 
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des  Reiclis  und  der  Kirche  erfolgte  and  damit  ein  neuer  Rechtoboden  ge- 
wonnen war. 

Was  die  Kirche  auf  dieser  Grundlage  zu  fordern  berechtigt  war,  scheint 
ihr  im  allgemeinen  auch  vom  Reiche  nicht  vorenthalten  zu  sein.  Soder  grösste 
Theil  des  Patrimonium  im  engern  Sinne,  die  Rechte  zu  Ferrara  und  in  der 
Nachbarschaft;  auch  Einzelbesitzungen  in  verschiedenen  Theilen  Italiens  mö- 
gen ihr  restituirt  sein,  da  wir  wenigstens  von  Klagen  über  Vorenthaltung  der- 
selben nichts  hören.*  War  die  Kirche  zur  Zeit  des  Todes  K.  Heinrichs  nicht 
im  Besitze  von  allem,  was  ihr  nach  dem  Frieden  zokam,  so  war  es  nicht  ge- 
rade überall  das  Beidi,  welches  ihr  daseelbe  Torenthidt  Ein  grosser  Thefl 
des  Patrimonhmi  war  von  den  EOmem  und  einzahlen  GnMaen  besetzt  Wur- 
den anf  Perugia,  Gtitk  diGasteUo  undTodi  überhaupt  noch  Rechte  der  Kirche 
festgehalten,  so  waren  es  wohl  zunächst  die  Stadtgemeinden  selbst,  -wdohe 
dieselben  nicht  mehr  achteten.  Auch  wenn  der  Fkftfekt  Ton  Rom  nicht,  wie 
es  naeh  dem  Frieden  sem  sollte,  Vasall  des  Pabstes  war,  so  ist  es  sehr  zwei- 
felhaft, ob  da  eine  Weigerung  des  Kaisers  oder  seine  eigene  die  Veranlasmmg 
war.  Es  handelte  sidi  da  und  vielleicht  sonst  noch  an  einigen  Punkten  DB 
Ansprüche,  zu  deren  Verwirklichung  der  Kirche  die  Macht  fehlte,  wo  dann 
auch  der  Kaiser  oder  seine  Beamten,  wie  Herzog  Philipp  za  Perugia,  ohne 
Rücksicht  auf  die  thab^ächlich  ohnehin  nicht  wirksamen  Rechte  der  Kirche 
eingegriflfen  haben  mögen,  ohne  da^s  sich  aber  mit  Bestimmtheit  behaupten 
liesse,  es  habe  in  der  Absicht  gelegen,  den  Rechten  der  Kirche  auch  dann 
entgegenzutreten,  wenn  diese  überhaupt  in  der  Lage  gewesen  wäre,  dieselben 
zur  Geltung  zu  bringen.  Auf  solchen  Sachverhalt  ranss  wenigstens  der  Um- 
stand deuten,  dass  in  dieser  Richtung  bestimmtere  Klagen  nicht  erhoben  zu 
sein  scheinen. 

Sehen  wir  nun  von  der  Grafschaft  ßertinoro  ab,  welche  jetzt  nicht  mehr 
unmittelbar  der  Kirdie,  sondern  dem  Erzbischofe  von  Ravenna  vorenthalten 
wurde,  weiter  von  der  Nidttaehtung  der  päbstlichen  Lehenshofadt  Uber  Si- 
zilien, welche  nur  einen  Anspruch  an  den  Kaiser  persönlich,  nicht  an  das 
Reich  begründen  konnte,  so  war  es  nur  zweierlei,  bd  dem  sich  berechtigte 
Ansprüche  der  Kirche  nidit  werden  in  Abrede  stellen  lassen,  von  dem 
sich  behaupten  iSsst,  dass  es  beim  Tode  des  Kaisers  der  Kirche  vom  Reftehe 
vorenthalten  war,  obwohl  doch  aoob  da  den  Ansprüchen  der  Kiro6e  Ansprüche 
des  Reichs  entgegenstanden. 

Einmal  das  Erbe  der  Gräfin  Mathilde,  welches  die  Kirche  immer 
als  ihr  Eigenthum  beansprucht  und  auf  welches  sie  weder  zn  Vened^t  noch 
später  verzichtet  hatte. 

Dann  der  Theil  des  tuszischen  Patrimonium,  welches  Tosca* 
nclla,  Montefiascone  und  Acquapendente  umfasste,  welchem  sich  Radicoßuni 
anschloss,  woP.  Hadrian  dauenide  Rechte  neu  erworben  hatte.  ^  Hier  scheinen 

MI.  —  1.  In  dieser  Riehtnng  fot  mir  not  mafgMhUt  dsM  der  Pebuft  1188  u  Men- 

Miiee  einen  Scliutzbrief  ertheilt  and  dabei  bemerkt,  d«ss  e«  adimnfdtetiimmn  h.  Petri  g*- 
hnre,  Dondi  6,  135;  da  es  wenigstens  früher  für  don  Kaiser  besetzt  war.  Tgl.  §  295  n.  IQ, 
so  mag  es  in  Folge  des  Friedens  an  die  lürclie  gekommen  sein.     2.  Vgl.  $  314  n.  Ii. 


Digitized  by  Google 


Aaififtiil  vor      nach  am  Todt  K.  Hdniidii. 


327 


sich  althergebrachte  Rechte  der  Kirche  mit  neuerworbenen  des  Reichs  vidfiMih 
gekreuzt  zu  haben;  das  Reich  ist  dann  seit  dem  Frieden  hier  entweder  immer 
in  Besitz  geblieben  oder  hat  sich  später  wieder  in  Besitz  jjesetzt,  (»Ime  dass 
doch  ein  Verzicht  der  Kirche  nachweislich  oder  auch  nur  wahrscheinlich  wäre. 

Mögen  weniger  gewichtige  Anstände  sonst  noch  bestanden  haben,  so 
sind  das  nach  den  fiir  ein  gegründetes  Urtheil  anscheinend  durchaus  genügen- 
den Quellenzeugnissen  die  einzigen  Streitpunkte,  bezüglich  deren  sich  beim 
Tode  des  Kaisers  wenigstens  vom  Standpunkte  der  Kirche  aus  behaupten 
liesa,  dass  dieser  der  Besitz  vom  Reiche  gewaltsam  vorenthalten  war.  Es  kann 
daher  aadh  m  kdnor  Weise  anftüleii,  wenn  die  Kinlie  die  Verwirrung  der 
BdehsvwiiillaieM  m  benvlzen  tnohte^  mn  sich  da  in  Besitz  zo  setzen. 

S4i»  —  Das  war  mm  aber  nur  Unbedeoteodes  gegenüber  den  nach 
dem  Tode  K.  Heinrichs  erhobenen  Ansprüchen  der  Kirche. 
Biese  aind  ganz  anderer  Art,  stehen  ansser  allem  Zosanmienhaoge  mit  der 
Gnmdkige,  auf  welcher  sidi  bisher  der  Streit  zwischen  Kirche  mid  Beioh,  so 
weit  er  welt&ihe  Hemohaftsrechte  betraf,  bewegte.  Das  hat  aoch  P.  Innczenz 
in  so  weit  anerkannt,  als  er  doch  nie  gegen  die  letzten  Kaiser  ausdrfldüich 
die  Anklage  erheben  mag,  sie  hätten  ihm  die  mittelitalienischen  Reiohslande, 
welche  jetzt  beanspmeht  wurden,  gewaltsam  vorenthalten.  *  Behauptet  er  ancfa 
häufig  gewaltsame  Vorenthaltung,  so  sbd  die  Ausdrücke  doch  immer  ganz 
anbestimmt  bezüglich  der  Personen  und  der  Zeit;  er  bemerkt  etwa,  die  welt- 
liche Hoheit  der  Kirche  sei  mit  Gottes  Hülfe  grossentheils  wiederhergestellt, 
licH  aliquando  visa  fuerit  propt^r  quoriniidam  violmtiam  coarctnri,  oder 
quae  in  oppressione  diu  posita  fuerat  per  vlolentiam  occupata.'^  Bestimm- 
tere Rechtstitel  werden  für  die  Rekuperationen  in  der  Regel  nicht  angegeben; 
es  heisst  etwa  von  einer  Stadt:  qiuim  ad  ins  et  projuyetatem  apostoUce  aedis 
nfm  est  dubtum  pertinere,  oder  cum  pnstina  memoria  ad  Patrimonium  8. 
Romane  ecclesie  communi  ac  private  iure  spectare  noscalur. '  Ist  Bestimm- 
teres angegeben,  so  sind  es  die  Privilegien  der  römischen  Kirche, 
aufweiche  man  ddi  bezieht,  ohne  dass  dieselben  genauer  bezeidmet  würden. 
So  schreibt  der  PM»st  1196:  cum  dnawOM  TVsdo«  ad  tutet  dominkan  sc- 
ä»tSä$  MHUmae  perUntai,  meut  in  priviletjii»  eeduiae  Momanae  oevlata 
ja$  |ni  iijliMifiieilpliiilmsrt*;  oder  Graf  Ddebrandin  erkennt  die  Grafschaft 
SMDo  tia  Imoiehes  Lehen  an,  steirf  i^pparet  per  prwfUgia  Eonume 

Der  Pabst  hat  sich  sichtlich  auf  den  Standpunkt  gestellt,  dass  jedes 
Recht  weltlicher  Herrschaft,  welches  jemals  der  Kirche  zugestanden  hatte,  ihr 
auch  jetzt  noch  zustehe.  Die  ganze  dazwischenliegende  Entwicklung  glaubte 
srignoriren,  einfach  an  den  Reditszostand,  wie  er  wenigstens  seiner  Behaup- 
tong  nach  vor  Jahrhunderten  gewesen  war,  anknüpfen  zu  dürfen.  Auf  die 
neueren  Rechtsgrundlagen  hat  er  keine  Rücksicht  genoiiuuen ;  nicht  Mos  dem 
Reiche  gegnüber;  war  der  Erzbischof  von  Raveoua  erst  1177  von  der  Kirche 


344.  —  1.  V^I.  §  342  n.  14.  2.  Innoc.  Ep.  1.  2  pp.  4:  I  1  cp  r>5G.  X  Innoc 
£p.  1.  3  ep.  29;  1.  2  ep.  33.     4.  Innoc  £p.  1.  1  ep.  15.        Thciucr  Cud.  dorn.  1,  40. 
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selbst  als  rechtmässiger  Besitzer  des  Exarchats  anerkannt,  so  hat  das  den 
Pabst  nicht  abgehalten,  die  ZorOckstellong  desselben  zu  yerlaogen.  Es  war 
«io  Standpoiikt,  der  mäk  doeh  nur  dann  halten  liess,  wenn  man  dam  ana-* 
ging,  dass  die  wettllcihen  Bechte  der  Kirche  nicht  alldn  aneh  weit  über  die 
hundertjährige  Friat  hbans  unveijährhar,  sondern  aneh  miverSnaaeilicli  aeien; 
dass  die  Khrche  sich  nicht  allein  an  ihrem  Gute  nie  Tevsehweigen  hfinne,  soo- 
dem  dam  seihet  der  mit  ihror  Znstinunnqg  erworbene  Besita  jedeneit  zorfkck- 
gefordert  werden  hdmie.* 

Es  ist  natüiüeh,  dass  diese  Auffassung  da  nicht  anerkannt  wurde,  wo 
man  in  der  Lage  war,  entgegenstehende  Anspräche  behaupten  zu  können. 
Wo  man  ohnehin  genttthigt  gewesen  wäre,  den  Ansprüchen  der  Kirche  za 
weichen,  hatte  man  auch  kein  Interesse,  jener  Aufiassong  entgegenzntretOL 
Vielseitig  anerkannt,  auch  nach  misslungenen  Versuchen  wiederholt  wieder 
geltend  gemacht,  konnte  sie  doch  vielfach  festeren  Boden  gewinnen;  und  wie 
wir  genauer  ausführen  werden,  gerade  bei  den  schliesslich  erfolgenden  neuen 
Vereinbarungen  mit  dem  Reiche  hat  jene  Auffassung  zur  Grundlage  gedient. 
Wo  man  den  Ansprüclien  nachgeben  musste,  da  wird  man  nun  weiter  vielfach 
auch  gar  nicht  die  Frage  aufgeworfen  haben,  in  wie  weit  sie  selbst  bei  Zu- 
lassung jener  Auffassung  gegründet  seien.  Vielfach  aber  wird  doch  auch  das 
geschehen  sein;  man  wird  nicht  gerade  überall  einerseits  die  verjährten  An- 
spräche schlechtweg  abgewiesen,  anderersdts  nidit  schlechtweg  jeden  An- 
spmdi  anedcannt  Imben,  Ton  dem  S6  Knrie  behauptete,  dass  er  in  den  Pri- 
Tilegien  begrOndet  sei.  Für  das  Verständniss  der  folgenden  Ereignisse  seheint 
mir  daher  aoel^  die  Prfifbng  des  Inhalts  der  Mdlegien  nnerigsslich. 

Dabei  erhebt  sich  die  Vorfrage,  welche  die  FlriTilog^en  waren,  anf  welche 
man  si«di  stfitzte.  Für  die  spStem  Verembarangen  mit  dem  Reiche  sind  ans 
diese  bekannt;  aber  es  folgt  daraus  nicht,  dass  man  sidi  nidit  firOher  aneh 
auf  andere  Privflegien  gestützt  habe,  zumal  gerade  bei  später  aufgegebenen 
Ansprüchen,  wie  dem  auf  ganz  Tuszien,  sidi  nur  schwer  absehen  liest»  wie 
man  dieselben  aus  jenon  ableiten  konnte. 

345.  —  Es  wäre  da  vielleicht  zunächst  an  die  Schenkung  Kon- 
stantins zu  denken,  welche  selbst  nach  der  engsten  Auslegung  ganz  Italien 
umfasste,  aus  der  sich  demnjich  auch  die  weitgreifendsten  der  damaligen  An- 
sprüche begründen  Hessen.  Sie  war  damals  allgemein  bekannt,  sie  wurde 
selbst  von  kaiserlich  gesinnten  Schriftstellern  nicht  gerade  schlechtweg  ver- 
worfen, etwa  nur  ihre  Tragweite  in  Frage  gestellt,  obwohl  sie  doch  auch  schon 
früher  einfach  als  Lüge  und  Fabel  bezeichnet  war.  Auch  Innozenz  hat  sich 
bei  andern  Gelegenheiten  wohl  auf  sie  bezogen.  *  Es  ist  möglich,  dass  der 

344.]  6.  In  Erneuerung  einer  Ronstitntion  des  P.  Synimachii«;  ton  502,  Tgl.  Jaffe  Reg.  ()3, 
wurde  1234  bestimmt,  dass  bei  Widerspruch  auch  nur  eines  Kardinals  Gut  der  rOmi^chen 
Kirche  nicht  Teriossert  werden  dflrfe,  trotidem  geschehen«  VetlnieiniiigenvMB  Nachfolger 
M  vemiehten  aeimi;  wfß.  Iheteer  Cod.  doM.  1,  108.  Bei  dm  RAar&mtkiam  idbet  bt.  ee 

weit  ich  sehe,  auf  UnTerjährbarlcoit  und  Unverünsscrlichkeit  des  Kirchengutes  ausdrücklich 
nie  bingeviesen.  obwohl  bei  den  meistnu  doch  nur  Ton  solcher  Anffassang  aoe  Ton  An- 
sprüchen überhaupt  noch  die  Kede  sein  konnte. 

an.  ^  1.  V|^.  mangu  Pa^CfiMi  82. 87. 88. 


Digitized  by  Google 


PlIfUeglaB.  SdMJniiit  KoBstantfBs,  Kailt.  329 

weitverbreitete  Glaube  an  dieselbe  hie  und  da  dn  Dorohffihruog  der  päbst- 
Kchen  Ansprüche  gefordert  hat,  dass  derselbe,  wenn  nur  von  den  Privilegien 
im  allgemeiDeo  die  Rede  war,  eine  nähere  Prüfung  derselben  überflüssig  er- 
scheinen lassen  mochte,  da  wenigstens  jenes  eine  jeden  Anspruch  einschloss. 
Dagegen  scheint  mir  doch  jeder  Halt  fiir  die  Annahme  zu  fehlen,  dass  der 
Pabst  irgendwo  seine  Ansprüche  bestimmter  auf  jene  Schenkung  gestützt 
hätte.  Massgebend  ist  sie  jedenfalls  wenigstens  in  den  Beziehungen  zum  Reiche 
in  dieser  Zeit  nicht  geworden;  nie  ist  da  von  ihr  die  Rede,  es  sind  ausdrück- 
lich andere  Privilegien  als  das  Ausschlaggebende  anerkannt.  Erst  in  den  Ver- 
briefnngen  K.  Ileinrichs  VII  von  1310,  bei  welchen  man  von  der  früheren 
herkömmlichen  Fassung  der  I^ivilegien  ganz  abgeht,  wird  sie  aufgeführt;  der 
König  bestätigt  der  Kirche  omnia  priinlepia  ConstanÜfU^  Carolin  Henrici^ 
O^mm»  guarti,  Frederid  secundi  atque  RacUdphi.^ 

94^  —  Sah  man  von  der  Konstantiniedien  Schenkung  ab,  so  konnte 
maD  die  p&bstlidien  AnepitIclM  in  Tolleni  UiplSuige  nur  anf  die  Schenkung 
Karls  des  Grossen  von  774  stfttzen.  Ob  diese  blosse  Wiederhdnng  oder 
nfl^eieh  iärwaternng  der  tod  Pipin  754  2n  Kiersey  verheissenen  Sohenknng 
war,  ist  flür  nnsere  nSchsten  Zwecke  ohne  Gewicht;  ebe  Urkonde  hat  qjiter 
woder  ttber  die  eine,  noch  ^  andere  ▼orgelegen^;  filr  die  Adfossnng  der 
spätem  Zeit  ist  lediglich  der  Beridit  über  die  Emenerong  Karls  massgebend 
geworden,  wie  er  sich  imPabstbuche  im  Leben  P.Hadrians  findet^  Es  heisst 
da,  dass  Karl  nach  Verlesung  der  Verheissoog  Pipins  cdiam  doneUionu 
promhsionem  ad  instar  antnioria  fertigen  Hess,  tiW  eoncessit  ea«dem  ciri- 
UUes  et  terrüoria  b.  Petro  ea$que  prefato  panUßei  eoniradi  sposfiondä  per 


2.  IfM.  Omb.  4,  502. 

346.  —  1.  Abgesehen  von  der  von  Fantuxzi  6,  264  aus  dem  Codex  Trerisanus  mit- 
gulbeilteo  FAlscbung,  worin  Pipia  die  YeranlMsang  «eines  Zages  gegen  die  Longobarden 
•mhlk  vad  dnm  Tenpffcht,  im  PUl«  dee  Siegs«  dar  rOmitebeo  Kirche  die  «n^gcAdnleii 
Orte  und  Länder  zu  überlassen.  Die  Angabe  des  ünftBgM  dw  Sehankmig  bAngt  sichtlich 
mit  der  Angabe  des  Pabstbacbes  über  die  Schenkung  Karls  zasammen,  die  im  allgemeinen 
erweitert  encheint,  aber  doch  zu  ungeschickt,  als  dass  sich  annehmen  liesse,  es  habe  sich 
Uot  ttws  dM  aasfaittliehere  selbsUtSndige  Nachricht  über  die  Sobeninmg  «fbalten;  so  die 
sonderbare  Anfite  dar  OriuliBiet  MpimM  «A  famfa  Obrriea,  umdm  hmUam  iitU^ 
griter,  deinde  a  eivitai«  Pütoriot  ind$  in  Lunu,  deind^  in  lutea,  deinde  per  tncnatterkm 
t.  Vhrianu  in  inonte  Pattorif,  inde  in  Parma,  dann  über  Reggio.  Mantua,  Verona,  Vicenxa 
nach  Monselice;  es  macht  das  den  Eindruck,  als  habe  der  F&lscher  eine  nur  ungenaue 
KaurtaiM  dei  WortfaetM  der  Sehenkung  Karls  gehabt  md  diMcIb«  vfnkürUab  weiter  aus- 
geführt. Bezüglich  der  weitem  Angaben  ist  etwa  nur  lierrorzuheben,  dass  baide  Ttassim« 
das  longobardische  und  r'lmischo.  hier  ausdrücklich  als  Theil  der  Schenkung  genannt  wer- 
den* w&hrend  sich  das  bei  den  andern  Angaben  nur  mittelbar  aus  Angabe  der  GrAnxlinie 
die  amolkeinend  ziemlieb  alte  FiUcbuug  in  kdair  nÜMiii  Baiiditakg  m  den 
sonstigen  FriTilegiaii  ataht,  afai  baaüauatarar  Zwaek  daiaalban,  der  •niabt  aeah  dardi  dia 
Einschiebnng  der  Schenkung  Karls  in  die  spateren  Pririlegien  zu  rrroirhpn  war,  kaum  ab- 
zusehen ist  und  Tun  der  Fälüchung  spKter  nie  Gebrauch  gemacht  zu  sein  scheint,  so  schien 
mir  eine  Berücksichtigung  ihrer  Angaben  bei  den  folgenden  Untersuchungen  unterbleiben 
aekSoaeB.  8.  Nur  daranfwird  sidido«haiMlidiaS845a.  2  arwihntaBaatItigiiag 
ainaa  Privilegs  Karls  besieben;  es  Kcheint  doch  jeder  Halt  fOr  die  AaiialiiBe  se  Mdaa,  dasa 
na»  wfMiun  dia  Untenehiabnsg  aiaet  solehan  vemidit  baba. 
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deM^tnt^tmh  eonfiniwn,  akut  in  eadem  donatione  contineri  monstratur:  id 
est  aLimis  cum  inmilaCorsica,  deimle  inSuriano^j  deinde  in  Monte  Bar- 
dmin*,  inde  in  Vh'ceto^,  deinde  in  Parma,  deinde  in  Regio y  e^xinde  in 
Mantua^  atqne  Monte  SiUcis,  shnulque  Universum  exarchatum  Havenna- 
tiitm,  »ici(f  antiqniftts  erat,  atque  provincias  Venetiajnim  et  Ystriatnf  nec 
non  cunctian  dKCattim.  Spoleianum  sen  lieneventamim."^ 

Danach  wäre  also  das  ganze  südliche  Italien,  wie  es  durch  eine  vom 
Ausfluss  der  Magra  bis  zum  adriatischen  Meere  gezogene  Linie^  von  dem 
Reste  des  Longobardenreiches  getrennt  wurde,  anter  ausdrücklicher  Hervor- 
hebung der  seltstfitäadigen  LändennasBen  des  ExaTchats  und  der  Herzog- 
thflmer  Spoleto  mid  Benevwti  der  rOmlMiheB  Xirdbe  Teviprochea;  insbeaoii- 
dera  also  andi  ganz  Tusdeo.  So  anffidtend  eine  so  aasgedehota  Seheakimg 
anch  sein  mag,  so  schdnt  die  Naebrioht  doch  im  aUgemefaieo  dmobaas  glaiib* 
würdig  zo  seio^  da  spitere  Foidemngeii  des  Pehstes  damit  ttbereipstimmen; 


310.]  8*  Surianum  ist  dem  Zusammeahange  nach  zwischen  Lanl  am  Ausflösse  der  Magra 
und  d«in  Ifom  Bardmil«  tn  raehea;  m  pant  wml«r8(Hiiio  ifldvMdieh  von  AeqnapMidtBt«^ 
aoeb  Sotmgn*  nordöstlich  tod  Borgo  S.  Donino ;  der  Lage  nach  ist  wohl  nur  an  Sarzan«! 
Sergianam,  zu  denken.  4.  Spruner  Histor.  Atlas  n.  4  sieht  darin  das  jetzige  Bardi  am 
Ceno  südwestlich  ron  Parma.  £s  ist  aber  zweifellos,  zumal  Berceto  anmittelbar  darauf 
folgt,  der  jetst  nach  La  Cis*  benaimta  Appenninenpau  zwischen  PontremoU  und  Parma« 
wi«  lidi  «nt  ipit««!  finrSliiHum^  berttent  «gifat.  Pkbtt  Innoiaw  gdi*  1188  mb  Bon- 
cali»p«r  montem  Burdonii  in  Tuseiam,  Vita  Inn.,  Wattcrich2, 176.  Keinen  Zweifel  lassen 
die  Nachrichten  über  don  Rückzug  K.  Friedrichs  1167.  Nach  Ausweis  der  Urkunden, 
Stumpf  Keg.  n.  40Ü1,  ist  er  über  Pisa  bis  Pontremoli  gekommen;  es  waren  dann  aber,  wie 
er  MHict  iftgt,  doidi  dl«  CimnoiMMr  gtraU  «lotlr«  p«r  mmlm  BardomU  noNi  mmSju« 
prfclute,  ut  nuUa  itöHi  pateret  via  revertmUShita  fisMia  inLomiofiSamt  «r  war  daher  ge- 
nßthigt  per  t^rram  marehionit  MaUitpim  per  anot'ttum  sfrpere  foramen;  Böhmer  Acta 
757.  Wieder  heisst  es  ganz  bestimmt  1226  über  den  Zug  K.  Friedrichs  ron  Borgo  S.  Do- 
niDO  odflf  PmM  Mdi  Tkiiiien:  J9f  jmt  JfoniordM  mowM  ad  PontrmiioU  aecMsit  partM; 
«oeh  bei  den  Zflgen  von  1238  und  1216  beieil  m,  die«  der  Krieer  v«m  Vmmm  «b«  Me«- 
bardonnm  nach  Pontremoli  oder  Linien  gpbt;  Tgl.  Ann.  Piacent.  Mon.  Germ.  18.  442. 
469.  483.  402.  5.  Berceto  auf  der  Strasie  tou  Pontremoli  nach  Parma  zunächst  am 
NordabfaUe  der  Apenninen.  6.  Sollte  nicht  etwa  trotz  des  Uebereinstimmens  der  Ueber- 
liefwaag  doeh  urtprOngliöb  Ifstinft  gemefait  leia?  Die  liaie  wire  denm  efallMh  beillfl 
durch  die  Strasse  ron  Luni  bis  Parma,  weiter  durch  die  Via  Aemilia  bis  Modena,  welebes 
auch  806  als  GrJtnzstadt  gegen  das  päbstliche  Gebiet  betont  wird,  Mon.  Genn.  3, 141,  wlh- 
rend  dann  weiter  die  Strassen  Ton  Modena  auf  Monselice  sich  an  der  Grftaze  dee  Rierchat« 
biaiiaheBi  die  Hau  vtlide  duM^  limiMi  nid  den  Bseidii*  von  der  Hmiplniinn  dee 
LengobeideaMifliis  wenigrtene  eo  genea  idielden,  deei  kefain  grteeefe  kngebMüedM  Siedfc 
südwärts  fiele.  INe  Bestimmung  von  Roggio  auf  Mantfoa  ist  auch  desshalb  auffallend,  weH 
da  eine  unmittelbare  Stra.ssenrerbindung  kaum  vorhanden  war  und  die  Linie  sich  doeh  zu- 
siehst an  die  Strassen  zu  halten  scheint.  7*  Theiner  Cod.  dom.  1,  2.  8*  Abel  in  den 
Ponebnagen  1, 469  nnd  ebeuo  Jebibtldier  unter  Kerl  dem  Gr.  1, 128  flm*  dee  vklil  eb 
Bestimmung  einer  linie,  sondern  Ter<^ti  }it  os  Ton  Besitzungen  im  Gebiete  von  Snrinm. 
Möns  Bardonis  usw.  Aber  die  gpnaiio  BozcichnunjT  der  Apenninen.strasse  kann  da  doch 
kaum  einen  Zweifel  lassen;  wie  andere  Forscher  hält  denn  auch  zuletzt  Bazmann,  Politik 
der  Plbete  1, 289  «n  der  IJnie  Ibit  8.  Vgl.  Abel  in  den  Pendnufan  1, 469;  DöUinger 
im  Münchner  biet.  Jabrb.  1866  S.  827;  Siokel  Aet»  8,  880;  BKoaana  1«  876L  Das  Aaf> 
fallende  scheint  sich  mir  sehr  zu  verlieren,  wenn  mit  Abel  und  Sickel  angenommen  '«-ird. 
es  liabe  sich  nur  am  Wiederiiolttog  der  Schenkung  Pipins  gehandelt;  bloaee  Konfiimatioa 
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m  nur  mmaa  ftr  m»  besooden  wklitigen  PQokt  bervomhebeii,  adiraibt  der 
FidMt  775  an  Kail:  Qimi    «p^im  Spoletinum  dueaiunk  V09  prassentaUter 

ofendstis  •protedori  vestro  b.  Petro  principi  apostolortim,  und  ersucht  um 
die  Ausführung^*';  auch  scheint  Herzd^  Ilildebrand  von  Spoleto  naoh  der 
Dtdroog  seiner  ürknnden  774  und  775  den  Pabst  als  seinen  Herm  anin- 
erkennen. 

Dass  die  Schenkung  in  jenoni  Unifanfie  nicht  ausiiefiihrt  ist,  sogar,  worauf 
^•ir  zurückkommen,  später  widerrufen  sein  nuiss,  können  wir  für  unsern  näch- 
sten Zweck  unbeachtet  lassen.  Denn  S|»äter  ist  es  zweifellos  diese  Schenkung, 
auf  welche  man  wenigstens  seit  P.  Gregor  Vll  den  weltlichen  Besitz  der  rö- 
mischen Kirche  vorzugsweise  zurückführte.  Der  Gegenkonig  Rudolf  soll  1081 
schwören  lU'  terris  vel  ceneu,  qiuw  ConstantwuA  impercitor  vel  Carolns 
mncto  Petro  dedenint^"^;  K.  Heinrich  V  verspricht  1111  die  Besitzungen 
der  Kirche  zurückzustellen,  sicut  a  KarolOy  LoiloicOj  Heinrico  et  aUis  im- 
peratoribtts  factum  Erwähnongen,  wdeheiimsoiiidiradbUennifisflen, 
ab  im  dreisehnten  Jahrhonderte  bei  entsprediender  Veranlaeaang  Kail  nie 
mehr  genannt  wird.  Gerade  in  derFaseong  des  PMMtbnohes  and  nnr  in  dieser 
iDQSS  die  Scbenkong  sehr  bekannt  gewesen  sein.  Leo  Ton  Mootecassino  fiihrt 
sie  in  wOrtlidierCebereinstimnrang  in  seinerChronik  an'^;  ebenso  dieMOnebe 
von  FMfc  1105  bei  einem  Bechtsstrdte.*'  Das  bestimniteste  Zeogniss,  dass 
gende  sie  in  der  Zeit  des  InvestitorBträtes  allgemein  als  der  Rechtstitel  fOr 
£e  Ansf^che  der  Kirche  betraditet  wurde,  gibt  uns  eine  wohl  zweifellos  da- 
mals entstandene  Fälschung,  wonach  P«  Leo  VIll  dein  K.  Otto  aUes  zurück- 
stellte, quad  d,  Kourohia  rex  Francorum  et  Lonffobardonim  et  patricius 
Fnmanorum,  nec  non  Pipinus  paier  eins  de  regalihus  rebm  kuius  reffni 
Italiae  tribuerunt  in  s.  Romana  aecch'.na  b.  Petri  apostoli,  aive  per  in- 
etrumenta,  qiiae  scripta  fuenotf  per  EtJu*rium  notarium  siium,  sive  per 
eacratiiento  vel  per  Joiuitinni'm  .9ch  per  alios  modos,  sive  ohvenerunt  per 
danationes  de  lustiniiino  hnperntore  et  de  Ariperto  rege.^^  Die  auf  der  im 
Pabstbiiche  bezeichneten  Linie  gelegenen  Orte  werden  denn  auch  vor  allem 
aufgeführt;  später  insbesondere  auch  alle  unteritalischen  Gebiete,  die  damals 
wegen  der  Beziehungen  der  Normannen  zu  Rom  von  besonderer  Bedeutung 
waren.  Man  sieht,  dass  man  auch  ganz  Unteritalieu  als  iu  die  Schenkung 
Karls  einbegriffen  betrachtete.  Aber  nur  von  dieser  oder  älteren  Schenkungen 
ist  die  Rede;  die  spftterenPrivil^n  scheinen  demFftlscher  gar  nicht  bekannt 
gewesen  zn  sein;  Liidw^,  auf  dessen  Privileg  man  sidi  später  m  erster  Linie 
stntite,  wird  gar  nlc^  dnmal  genannt 

Besonders  wichtig  erscheint  aber  für  nnsem  Zweck  die  Aofhahme  der 
Sdwnknng  in  den  1192  angelegten  Liber  censnom  des  Gencius  Gamerarios. 
Er  nimnit  den  gpuusen  Bericht  des  Pabstbodies  Uber  die  Schenkung  Karls 

konnte  Karl  kaum  ablehnen;  eine  Neubegründung  solcher  Ansprüche  774  wilro  knum  zu 
erkliren  and  mit  dem  ireitern  Benehmen  Karls  in  Einklang  su  briogen.  10*  Cod.  Carol. 
•p.  VT,  1],  Fatt«iofai  60.  18.  Greg.  Reg.  1.  8  ep.  26.  It,  lf«ii.  Genn.  4,  «6. 
14.  Mon.  Germ.  9,  585  als  Schenlnng  Pipins;  dann  589  in  einer  Hs.  noduasl«  Tolbttodig 
al»  SdMBkoDg  KwU.     16,  Mon.  Gem.  18,  670.     IC  JCon.  Genik  4In  168. 
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wörtlich  auf,  erwähnt  dann  einige  nnbedeutendere  Schenkangen  näd  fährt  fort: 
Et  quamtis  supra  monstraium  ait  et  adhuc  in  «equentihus  demonstretttr^ 
quosdam  ducatw*  et  marchias  ex  integro  patriinonio  h.  Pet^'i  esftr,  placet 
tarnen  oatendere  quaedam  loca  intra  prcte/atoa  dncntu^  et  marcMas  et 
principatns,  ininio  etiam  In  diversis  reqnis  mta^  veliäi  h.  Pdri  patrimoniay 
diver.ns  temporibiu^  a  divei'sis  pontifidhus  Ttomani»  locata.  ^  Es  ist 
einmal  meines  "Wissens  das  einzige  Zeiigniss,  dass  man  zu  Lebzeiten  K.  Hein- 
richs VI  wenigst«'ns  an  der  Kurie  selbst  noch  Ansprüche  auf  ganze  Herzog- 
thümer  und  Marken  zu  haben  glaubte,  wenn  sich  auch  keine  Spur  zeigt,  dass 
man  dieselben  noch  geltend  zu  machen  versochte.^^  £s  ist  danach  weiter 
uicbt  za  benraifUn,  dass  maa  dieadben  io  entor  Reaia  gerade  anf  jene 
Schenkung  Karls  statzte;  nur  anf  diese  kann  odb  das  mMpra  moMbraUm 
sii  beaehen,  da  die  Uritonden  LndwigB,  Octo's  and  Heinridlu  «rat  apiter 
folgen.  1* 

Es  wird  daher  auch  kanm  za  bezweifeln  sein,  dass  man  sidi  nadi  dem 
Tode  des  Kaiaers  zmUUshst  einftcb  anf  den  Standpunkt  jener  Schenkung 
steDte;  nm  so  weniger,  als  man  sich  auch  für  den  Besitz  von  ganz  Tuszien 
anf  Privilegien  berief,  obwohl  nnr  jene  Schenkung  doen  Halt  daftr  bieten 
konnte.  Je  bej^uinter  der  ümfimg  dieser  Schenkong  gewesen  zo  sein  scheint, 
nm  so  mehr  nH)dite  es  anfangs  genfigen,  sich  im  aDgememen  anf  die  Privi- 
legien der  Kirche  zu  berufen,  ohne  aus  denselben  die  einzekien  Anqprüdie  be- 
stimmter zu  begründen,  da  jene  Schenkung  alle  umfasste. 

Aber  doch  nur  so  lange,  bis  eine  bestimmtere  Begründung  der  erhobenen 
Anspräche  nicht  zu  umgehen  war.  Und  wenn  nicht  schon  früher,  musste  das 
jedenfalls  dann  der  Fall  sein,  als  es  galt  eine  Anerkcnnuiif.'  durch  das  Reich 
zu  erwirken.  Da  war  denn  nicht  länger  über  den  Umstand  wegzusehen,  dass 
man  nur  eiile  Nachricht  über  jene  Schenkung  und  ül>er  ein  dieselbe  bekuu- 
dendes  Privileg  hatte,  dieses  Privileg  selbst  aber  nicht  besass  und  damit  das 
Mittel  fehlte,  jene  Schenkung  zu  erweisen.  Man  musste  daher  von  ihr  absehen 
und  es  ist  eikUbrlich,  wenn  bei  genauerer  Angabe  der  Beweismittel  Ar  die 
AnsprQohe  der  Kvche  die  Schenkung  nicht  genannt  wird. 

M7*  —  Die  Beweismittel,  anf  welche  die  Kirche  eich  mabeeondera  dem 
RAA»  gegenüber  stützte,  sind  uns  genan  bekannt  Es  smd  die  Privilegien 
seit  Ludwig.  Zuerst  ist  m  der  Veibiiefimg  K.  Otto*s  1201  Rede  von  den 
einzeln  aufgeführten  Besitzongen  der  Kirche  und  andern,  ßxpressis  m  mutts 
jH/ivUe^u  imperatorum  a  tempore  I^doyci;  dieselbe  Formel  wird  dann  in 
den  spätem  Verbriefungen  für  die  Kirche  regdmässig  wiederholt  Auadrödi- 
lieh  genannt  ist  hier  nur  das  Privileg  Ludwigs,  zweifellos  das  bekannte  von 
817.'  Auch  über  die  spätem  kann  kein  Zweifel  sein;  von  Privilegien,  welche 
den  territorialen  Besitz  der  Kirche  bestätigen,  besass  man  nur  noch  zwei 
weitere,  weiche  uns  gleichfalls  bekannt  sind,  das  von  K.  Otto  zugleich  mit 

an.]  17»  Aatiq.  It.  5, 8X8:  ?g|.  Thdaer  Cod.  don.  1,  2.  wo  die  Stalle       munkSoi  hk 

marehias  doch  wohl  nur  ms  Ytrtehen  fehlt       IS.  Vgl.  §  342.      19l  E»  fr|^  M  dM 

ua  den  bei  Themer  «ngegebenen  Blatt/alilfn  di  r  Hr.  des  Cendoi. 
947.  —  1*  Hon.  Germ.  4b,  i^;  Tlieiuer  Cod.  dorn.  1,  2. 
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scuMin  Sohne  Otto  962,  dann  das  von  K.HeiniMh  1020  an^geoteUte.^  Denn 
oor  diese  beiden  befinden  sieb  in  dem  1245  m  Lyott,ani|(enonunenen  TVans- 
nnnpte  aller  wichliggnUiknnden  der  lOniiBolien  Kirche';  und  ab  es  aioh  1278 
tun  die  Besitititel  der  Kirche  auf  die  Romagna  handelte,  wurden  jene  drei 
einem  Boten  K.  Rudolfs  vorgelegt  und  diesem  sdbst  Abschrift  der  betreffen- 
den Stellen  ans  denselben  mitgetheilt.^  Es  kann  auffallen,  dass  die  römiacfae 
Khrche  in  so  langer  Zeit  nur  drei  Privilegien  erhalten  haben  sollte,  wie  sie 
andere  Kirchen  von  jedem  Herrscher  auf/.uweisen  hatten;  es  scheinen  sich 
sogar  Spuren  zu  finden,  dass  noch  weitere  Privilegien  vorhanden  gewesen  sind. 
Weun  die  Kirche  sich  ihrer  nicht  bediente,  so  können  sie  verloren  gewesen 
sein;  es  könnte  aber  auch  Ihr  Inhalt  den  Ansprüchen  der  Kirche  weniger 
gQnstig  gewesen,  sie  könnten  dcsshalb  nicht  benutzt  oder  überhaupt  beseitigt 
sein.  Das  würde  dann  aber  jedenfalls  nicht  erst  die  uns  zunächst  beschäf- 
tigende Zeit  treffen.  Schon  zu  Lebzeiten  K.  Heinrichs  hat  der  Kümmerer 
Cendns  niur  jene  drei  Privilegien  in  sein  Ansbach  aufgenommen;  da  dieses 
nor  zun  eigenen  Grebraache  der  römischen  Kirche  bestimmt  war,  hätte  für  ihn 
luin  Grund  vorgelegen,  aocfa  minder  günstige  aoftonelunen,  wenn  sie  nodi 
vorhanden  waren.  Ebenso  acliemt  der  Umstand,  dass  im  Privileg  K.Heinridis 
von  1111  ansser  Karl  nor  anf  Lodwig  mid  Heinrieh  ansdrüddich  hmgewiesen 
ist^  es  wahischeinlich  in  machen,  dasa  man  schon  damals  sieh  nor  auf  die 
ans  bekannten  Privilegien  st&tzte. 

Die  Echtheit  dieser  Privilegien  ist  bekanntlieh  euie  sehr  bestrittene. 
Wir  könnten  von  dJesor  Frage  in  so  weit  ganz  absehen,  als  die  FUschong 
keiDenfalls  in  die  uns  zunächst  beschäftigende  Zeit  fallen  würde;  so  wie  sie 
noch  vorliegen,  mOssen  sie  wenigstens  sdxHi  em  Jahrhundert  früher  vorhan- 
den gewesen  sein.  Auch  insofern  könnten  wir  davon  absehen,  als  in  jener  Zeit 
selbst  ihre  Echtheit  nicht  bezweifelt  zu  sein  scheint;  es  ist  kein  Grund  anzu- 
nehmen, dass  sie  damals  zu  Rom  selbst  nicht  für  echt  gehalten  oder  dfvss  an- 
derweitifT  Einwendungen  in  dieser  Kii'litung  erhoben  wären;  wir  könnten  uns 
demnach  auf  die  Erörterung  der  Frage  beschränken,  was  sich  aus  diesen  Pri- 
vilegien, wie  sie  1197  vorlagen,  für  die  Ansprüche  der  Kirche  folgern  Hess. 
Führt  uns  das  aber  olmehin  auf  eine  nähere  Prüftmg  des  Inhalts,  so  liegt  es 
nahe,  doch  auch  jene  Frage  dabei  im  Auge  zu  halten,  und  zwar  um  so  mein , 
als  aus  Untersuchungen  auch  in  dieser  Richtong  sich  fQr  manches,  was  wir 
oben  Uber  die  Ansprildie  der  Kuehe  in  firOherer  Zeit  erörterten,  besthnmtere 
AnfUämng  gewinnen  lassen  dfirfte. 

Die  drei  Privilegien  nnd  Bestätigungsurkonden  der  Besitsongen  und 
Bechte  der  rOmischen  Kndie.  Dass  solche  wvklich  von  den  betreffenden 
Henschem  ansgestellt  worden,  ist  tbeils  aosdrfickikdi  bezeugt,  theils  mit 
Sicherheit  anzunehmen.  Sind  aber  zweifellos  echte  Urkunden  vorhanden  ge- 
wesen, so  kann  doch  keiner  der  Texte,  welche  uns  vorliegen,  unverfälscht 
geblieben  sein.  DiePrfifang  des  Inhaltes  wird  eiigeben,  dass  in  allen  Urkunden 


Ii  Von.  G«nn.  41i.  164.  1 74 ;  Theiner  Cod.  dorn.  1, 4. 7.  t,  Roul.  4e  aoay  Ift  4*  Tbri- 
MT  Cod.  dorn.  l,m    6.  Ygl.Sd46a.  18. 
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Stellen  vorkommen,  welche  der  echte  Text  nicht  enthalten  haben  kann.  An- 
dererseits aber  wird  sich  ergeben,  dass  die  Stellen,  von  welchen  sich  das  mit 
Bestimmtheit  behaupten  lässt,  zwar  gewichtigen  Inhaltes,  aber  geringen  Uni- 
fanges  sind,  dass  der  Inhalt  der  Hauptmasse  des  Textes  nicht  allein  keinen 
Anstoss  erregt,  sondern  sich  da  auch  eine  Menge  Haltpunkte  ergeben,  welche 
aufs  bestimmteste  darauf  hindeuten,  dass  der  Text  der  echten  Urkunden  sich 
im  allgemeinen  uugeändert  in  den  uns  vorliegenden  Stücken  erhalten  haben 
muss.* 

348.  —  Ist  diese  Annahme»  deren  genauere  Begrflndong  tnr  weileilin 
yefsacben  werden,  richtig,  so  aoUte  nun  tMA  amSdiet  voraasnisetieD  sein, 
dass  gegen  das  Formelle  der  Urkunden,  wenigstens  so  wdt  dasselbe 
sieli  aodi  m  einer  Abschrift  oder  Naehbüdong  hfttte  beibehalten  lassen,  Ein- 
wendungen nmhtTorlSgen.  Handelte  es  sich  nur  um  einiebe  inhaiüidi  widrtjge 
Interpolationen,  so  fehlte  Ar  den  FSlscber,  wenn  er  die  Urfcnnden  abschrieb 
oder  nachbildele,  jede  VeranUMsnng,  sich  im  Formellen  irgend  Ton  dem  ihm 
▼erliegenden  echten  Texte  zu  entfernen;  er  war  da  umgekehrt  auf  ängstlichstes 
Festhalten  an  demselben  hingewiesen,  wollte  er  die  Erreichung  des  Zweckes 
nicht  verfehlen.  Noch  weniger  dürfte  natürlich  von  Anständen  in  dieser  Rich- 
tung die  Rede  sein,  wollten  wir  annehmen,  die  Fälschung  sei  durch  an  den 
echten  Originalen  vorgenommene  Interpolationen  erfolgt.  Dagegen  lassen  sich 
nun  gerade  gegen  manches  Formelle  die  gewichtigsten  Einwände  erheben;  bei 
manchem  ist  gar  nicht  zu  läugnen,  dass  der  echte  Text  da  unmöglich  genau 
wiedei  gegel)en  sein  kann.  Eine  genauere  Prüfung  in  dieser  Richtung  rauss  ich 
Kundigeren  überlassen.  ^  Aber  ich  möchte  da  doch  auf  einige  Umstände  hin- 


347.  i  Es  ist  vielleicht  nicht  üherflüssig  zu  beniorken,  dass  ich  die  Prüfung  der  Urkun- 
den, bei  welcher  es  sich  für  mich  anfangs  lediglich  um  ihre  Beweiskraft  für  die  Ansprüche 
tiit  1197  taradflitt,  wSt  tSmm  Mfar  nogOiutigen  Yorardi«U  botfig^ldi  ilmr  EeUheU  b«> 
gann,  da»  mir  erst  der  Umstand,  dass  die  HaapCinusS  ihres  Inhaltes  den  späteren  An- 
sprüchen der  Kirche  gar  nicht  entspricht,  ihnen  zum  Theil  geradezu  widerspricht,  die 
Ansicht  naher  legte,  es  dürfe  sich  der  echte  Text  grossentheik  erhalten  haben,  dass  ich 
uüch  nur  sehr  sügemd  eiitidilos«i  die  Annahme  tuu  Fälschongea  so  weit  rtnrochrlnken» 
ab  das  in  dan  MgindMi  ErtManumm  geachahaii  «frd.  Uebrigena  iit  üea«  Aaiidit  kaiM 
vereinzelte;  am  nächsten  treten  ihr  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  Ton  Waitz  fiber  daa 
Privileg  Otto's  in  den  Jahrbüchern  des  deutschen  Reichs  Ic,  207;  auch  Pertz,  Giesebreeht 
(2,  610  bezüglich  des  Pririlegs  Heinrichs)  and  Andere  nehmen  an,  dass  sich  wenigstens 
thtUweise  der  echte  Text  erhalten  habe. 

348.  —  1.  Allerdings  ist  gerade  tob  dem'hier  gewiss  kompetentesten  Forseher  be- 
züglich der  Urkunde  Ijud-wigs  erklärt,  dass  sämmtliche  in  der  Abschrift  erhaltene  Formeln 
unrichtig  lauten;  Tgl.  Sickel  Acu  2,  383.  Unter  andern  Verhältnissen  würde  ich  dieses 
Urtheil  als  ein  durchana  endgültiges  betraehien  und  mich  nicht  entschlieasen,  ihm  gegen- 
ttber  noeh  fttr  eine  Annahme  einxostehen,  welche  doch  nieht  Uoa  Riditigk^t  daa  Inhallaa, 
sondern  auch  grossentheils  wnrtliche  Uebereinstimmnng  der  Fassung  mit  einer  echten  Tor> 
läge  Toraussetzt.  Aber  einmal  kann  jenes  Urtheil  in  weitem  Umfange  bestehen  bleiben, 
olme  aus  den  von  mir  geltend  zu  machenden  Gründen  meine  Annahme  auszuschliessen. 
W«itar  scbieiMn  aldi  mir  fOr  diese  docb  so  vida  bostliiimte  HaMpnikta  su  ergeben,  tnf  idi 
M  allen  Yersnehen,  die  wohl  mllagbam  Echtheit  mancher  Stellen  anders  cn  erklären, 
anf  ao  Tiele  Schwierigkeiten,  dass  es  mir  immerhin  mnglioh  schien,  die  geltend  zu  machen* 
den  Grttnde  würden  do«h  auch  auf  jenes  Urtheil  noch  modiüaiiend  einwirken  können.  Zu- 


Digitized  by  Google 


PMbii^MktmMg.  Die ingtttdM« OrigMa.  335 

VMMO,  «dche  mir  gerade  in  diesem  Falle  das  Gewicht  der  aus  demFormeUeD 

entnoniiuenen  Bedenken  zu  schwidien  und  es  zuzulassen  scheinen,  trotz  man- 
cher Mängel  in  dieser  Richtung  an  der  Annahme  wörtlicher  Uebereinstimniuog 
der  Hauptmasse  des  uns  vorliegenden  Textes  mit  echten  Vorlagen  festzuhalten. 

Zunächst  wird  zu  beachten  sein,  dass  sich  bestimmte  Ifaltpunktc  dafür 
ergeben,  dass  die  Anfertigung  der  angeblichen  Originale  nach 
blossen  Abschriften  erfolgt  sein  muss.  Jetzt  ist  nur  noch  ein  angeb- 
liches Original  des  Privilegs  Otto's  vorhanden,  welches  durchweg  mit  den  an- 
derweitig erhalteneu  Abschriften  sthumt.  Dagegen  waren  1278  noch  die  an- 
geblichen Originale  aller  drei  Privilegien  vorhanden.^  Da  ist  nun  auch  bei  den 
beiden  andern  gar  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  angeblichen  Originale  genau 
mit  den  uns  erhaltenen  Abschriften  gestimmt  haben  müssen.  Die  erhaltenen 
Abschriftea  stimmen  unter  sich  im  weeentUdien  überein,  so  insbesoodere  die 
in  eioer  yatüuuiiechen  Handschrift  ans  dem  B^gmne  des  swOlften  lahiiinn- 
deiCs  mit  denen  un  Zinsbnche  des  Kftmmeier  Genen»;  nirgends  bietet  sich  ein 
Anhalt  für  die  Annahme,  dass  die  Urknnden  noch  in  abweichender  Fassung 
yoihanden  vaien.  Wenigstens  bei  Cendos  ist  gewiss  annmehmen,  dass  er 
sich  an  die  beste  QneiDe,  an  die  damals  noch  Torhandenen  angebfichen  Ori- 
ginale hielt,  dass  demnach  der  Text  derselben  hi  seinen  Abschriften  getrea 
überliefert  ist.  Wir  haben  dafür  noch  bestimmtere  Zeognisse.  Ausser  der 
Urkunde  Otto*s  wurde  auch  die  fieinridis  1245  zu  Lyon  ans  dem  angeblichen 
Originale  transsamirt;  der  Traossompt  stimmt  durchaus  mit  der  Abschrift  des 
Cencins,  auch  im  Fehlen  der  Datirung,  welches  demnach  nicht  der  Nachlässig- 
keit der  Abschreiber  zur  Last  fiillt,  auf  das  angebliche  Original  zurückgeht.  ^ 
Es  wurde  weiter  aus  den  angebhcheu  Originalen  1278  Abschrift  der  Eingänge 
und  der  dieRonia^na  betreffenden  Stellen  an  K.  Rudolf  geschickt;  sie  stinunen 
genau  mit  den  bei  Cencius  und  anderweitig  erhaltenen  Abschriftei.,  so  insbe- 
sondere auch  in  dem  unvollständigen  Titel  K.  Ludwigs,  welchen  man  wieder 
in  blossen  Abschriften  leicht  auf  Nachlässigkeit  des  Abschreibers  zurück- 
führen könnte.  Die  uns  vorliegenden  Abschriften  werden  wir  daher  mit  voller 
Sicherheit  auch  itir  die  Beurtheiluug  der  angeblichen  Originale,  wie  sie  im 
swQlften  Jafailnuiderte  voihanden  waren,  m  Grande  legen  dürfen;  wie  sich 

dem  handelt  es  sich  hier  um  einen  Gegenstand,  der  voraussichtlich  noch  mehrfach  unter- 
sacht  wird;  erweist  sich  meine  Annahme  in  so  weitem  Umfange  als  anhaltbar,  so  ist  das 
tta  den  Hauptgegenttsnd  meiner  UntMinchong,  die  Bedeutung  der  Fririlegien  für  die  Re- 
InpentioMB,  ohne  Gewidit,  wtlirend  die  Ton  nir  geltend  gemachten,  insbesondeie  dem 
Inhalt  der  Fririlegien  ins  Auge  fassenden  Gründe  doch  ein  müglichct  begründetes  £nd- 
nrtheil  über  diesen  nächsten  Gegenstand,  mag  es  nun  mit  dem  meinigen  übereinstimmen 
oder  nicht,  wesentlich  fördern  durften,  ii^rweist  aber  meine  Ansicht  sich  als  haltbar,  dass 
Ae  wenigen  Inteipolateea  üeh  mit  liemlieher  SidieTheit  anueheiden  laeaen,  so  würde  der 
grSsste  Theil  der  ürkaadeD  ab  dnrchans  glaubwürdige  Quelle  benutit  werden  dürfen;  und 
du  schiene  mir  doch  TOn  grossem  Gewichte,  znmal  gerade  manche  neuere  Forsclier  sich 
damit  begnügen,  die  Urkunden  einfach  als  Fälschungen  su  bezeichnen  und  weiter  ganx  uu- 
berückaichtigt  n  laeaea,  obvoU  doeh  anch  schon  früher  auf  die  echten  Bestandtfadk  fiel- 
fadi  hiafewtoeea  ist  und  ne  aidi  damit  meiner  Auidit  naeh  Ar  naadie  Pnnkte  eine  ttber^ 
aas  viditige  ErfceoBtaiiaqndle  TendditMen.  8,  Tli«faier  Cod.  dorn.  1,  SlO.  8»  RouL 
deGtaay  16. 
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das  bei  dem  Privilege  Otto*s  anmittelbar  ergibt,  werden  auch  bei  den  beiden 
andern  alle  formellen  Mängel  der  Abschriften  in  den  angeblichra  Orifjnaifin 
ebenso  vorhanden  gewesen,  nicht  etwa  auf  NachlAaMgkeiten  der  von  diesen 
Abschreibenden  zurückzuführen  sein. 

Dann  aber  kann  von  diesen  angeblichen  Originalen  keines  echt  gewesen 
sein.  Bei  dem  noch  vorhandenen  Otto's  ist  das  gar  nicht  zu  bezweifeln.'*  Bei 
dem  Heinrichs  zeigen  sich  allerdings  weniger  äussere  Bedenken;  aber  auch 
hier  dürfte  schon  das  Fehlen  jeder  Datirung  bei  eiuer  so  wichtigen  Urkunde 
den  Gedanken  an  Echtheit  ausschliessen.  Bei  dem  Ludwigs  kann  von  einem 
echten  Originale  dieser  Fassuug  gar  nicht  die  Hede  sein. 

Wir  werden  da  aber  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  behaupten 
dOrfen,  dass  bei  Anfertigung  ^eeer  angebfielien  Originale  die  editea  Originale 
gar  nicht  mebr  vorhanden  gewesen  sein  können.  Es  spredien  dafür  die  vielen 
formellen  Mingd»  welche  aich  eehlechthin  nidit  erklären  lassen,  wenn  dem' 
Fälscher  das  echte  Original  noch  sen  Gebote  stand.  Der  Veriost  kann  Ja  anch 
nicht  befremden;  die  rOmische  Kirche  besitzt  fiberhaopt  keine  echte  Cfrkonden 
ans  älterer  Zeit;  dieselben  mflssen  dnrdi  UnglflcksflUle  in  Grande  gegangen 
seb.  War  man  nun  später  darauf  bedadit,  die  vernichteten  Originale  zn  er- 
setzen, so  konnte  das  allerdings  möglicherweise  geschehen  ohne  jeden  oäheni 
Ansehlnss  an  den  Text  der  echten  Urkunden,  auf  Grundlage  der  Kenntntsse, 
welche  man  anden^eitig  über  die  alten  Besitzungen  der  Kirche  hatte,  und 
nach  sonstigen  Hülfsmitteln,  wie  sie  eben  zur  Hand  waren.  Die  durchgängige 
Richtigkeit  des  Inhaltes  der  Privilegien  würde  sich  vielleicht  auch  bei  dieser 
Annahme  erklänn  lassen,  so  auffallend  sie  iinnierliin  sein  würde. 

Dagegen  scheinen  andere  Haltpunkte  die  Annahme  einer  Fälschung  ohne 
Zusammen  h  a  n  g  mit  echten  V  o  r  1  a  g  e  n  aufs  bestimmteste  auszu- 
schlie.ssen.  Bei  inaiiclien  Theilen  des  Inhaltes  werden  wir  nicht  blos  die  Rich- 
tigkeit, sondern  auch  die  Ursprünglichkeit  der  wörtlichen  Fassung  nachzu- 
weisen im  Stande  sein;  so  wird  sich  insbesondere  ergeben,  dass  ein  grosser 
Tbeil  des  Privilegs  Otto's  wörtlich  mit  dem  824  für  P.  Eugen  gefertigten 
Pactum  stünmen  mnss;  er  kami  nor  unter  Benutzung  des  echten  Textes  ent- 
standen sem.  Erregen  weiter  manche  Aeosserlichkeiten  die  grOsaten  Bedenken, 
so  weisen  andere  wieder  bestimmt  anf  echte  Vorlagen  hin.  Vor  allem  die 
Untecseichnnngen  einer  so  grossen  Anzahl  geistlicher  und  weltlicher  Grossen 
in  den  Privilegien  von  962  und  1020.  Mernes  Wissens  ist  keine  als  unrichtig 
zu  erweisen.  Schon  kurze  Zeit  nachher  w8re  ee  kaum  mehr  möglich  gewesen, 
sie  ohne  Vorlage  zu  flUschen;  sie  müssen  echten  Urkunden  jener  Kaiser  ent- 
nommen sein.  Nun  war  es  aber  damals  in  sonstigen  Kaiserurkunden  durchaus 
ungebräuchlich,  die  Anwesenden  aufzuführen  oder  unterschreiben  zu  lassen; 
und  in  den  Notariatsprotokollen  über  kaiserliche  Gerichtssitzungen,  wo  das 
allerdings  geschah,  kann  man  schwerlich  eine  solche  Zahl  zusammengefunden 
haben.  Sie  können  wohl  nur  den  echten  Privilegien  für  die  römische  Kirche 
entnommen  sein,  bei  welchen  allein  im  Anschlüsse  an  die  alte  Jborm  des 


3l8w]  4.  Vgl  Waiu  in  den  Jahrbüchern  1  c,  211. 
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Paetuiu  t'ine  so  zalilreiche  Uiiteiv.cichnuug  üblich  gewesen  zu  seiu  scheint. 
Fehlen  uns  für  die  Urkunde  Ludwins  die  Namen  der  Unterzeichner,  so  hal)t;n 
wir  da  einen  andern,  wenn  aucli  minder  gewichtigen  Ualtpunkt.  Einhard  er- 
zählt zu  81 7  ausdrücklich,  Theodoras  nomenelator  habe  die  Bitte  des  Pabstes  * 
am  Crneuerung  des  Pactum  überbracht;  am  Schhisae  dar  Uikoiide  selbst  sagt 
nan  der  Kaiser  io  aUerdiogs  ungewöhnlicher  Weise,  dass  er  dieselbe  pei-  legor- 
km  #.  B€maiM  eeeUne  l^eodorum  nomeneulaiorem  fibersende.  Schwerlich 
wird  doch  auch  da  aozmiehmen  sein,  dass  ein  späterer  FSlscher  den  richtigen 
Namen  etwa  aas  Einhard  entnahm. 

Aach  ein  anderer  Umstand  scheint  die  Annahme  firmer,  nicht  dorch  edile 
Vorlagen  besthamter  Fftlschnng  anlk  bestimmteste  ansznschliessen.  In  allen 
Pnvüe^n  findet  sich,  wie  wir  bei  den  einzelnen  nachweisen  werden,  so  vieles 
den  spfttero  Ansprüchen  der  Kirche  durchaus  Ungünstiges,  ihnen  theilweise 
geradezu  Widersprechendes,  dass  an  einfache  Fälschung,  welche  doch  überall 
durch  das  Interesse  der  Kirche  bestimmt  sein  nuisste,  nicht  zu  denken  ist. 
Wollte  man  in  dieser  Richtung  gründlich  zu  Werke  gehen,  so  hätte  nach  dem 
früher  Bemerkten^  nichts  näher  gefegen,  als  einfach  eine  den  Angaben  des 
Pabstbuches  ül)er  die  Schenkung  Karls  entsjirecheiide  l^  kiindo  zu  fertigen, 
welclie  für  alle  sfiätern  Ansprüche  eine  genüj,'ende  Grundlage  geboten  hätte. 
Dass  sich  die  nachweisbaren  Fälschungen  auch  wirklich  in  dieser  Richtung 
bewegten,  werden  wir  sehen.  Hat  man  trotzdem  nie  eine  angebliche  Urkunde 
Karls  produzirt,  so  scheint  das  doch  bestimmt  darauf  hinzudeuten,  dass  man 
es  nicht  wagte,  über  den  Kreis  von  Privilegien,  bei  welchen  man  Vorlagen 
hatte,  hinauszugehen.  Hat  man  weiter  nicht  einmal  die  Stellen,  welche  für 
die  AnsprOche  der  Kirche  fiberaos  bedenklich  waren,  fortgelassen,  so  scheint 
das  doch  anis  bestimmteste  darauf  hinzuweisen,  dass  man  nicht  allein  echte 
Vorlagen  benutzte,  sondern  auch  Grund  hatte,  sich  möglichst  wenig  von  ihnen 
SU  entfernen,  es  mnss  das  die  Vermnthung  begründen,  dass  man  nichts  We- 
aentlidies  vom  Inhalte  der  Vorlagen  fortzulassen  sich  getraute. 

Scheint  sich  nun  euerseits  zu  ergeben,  dass  bei  Fertigung  der  unechten 
Originale  die  editen  nicht  vorli^n  konnten,  andererseits  aber  echte  Vorlagen 
vorhanden  gewesen  sein  müssen,  so  sind  wir  schon  dadurch  auf  die  Annahme 
hingewiesen,  dass  die  unechten  Originale  auf  Grundlage  von  Abschriften 
der  verlorenen  Originale  entstanden  sind,  welche  sich  bis  auf  die  Zeit 
der  Fälschang  erhalten  hatten.  Das  wird  durch  andere  Haltpunkte  bestätigt. 
Insbesondere  bei  der  Urkunde  Ludwi^'s  tritt  das  deutlii^li  hervor.  Nur  bis  zur 
Unterschrift  des  Kaisers:  £f/o  L/fdoririrs  nüserkordoi  dei  imprrntor  t^ub- 
i^cr'nt.'ii,  ist  hier  die  wörtliche  urkundliche  Fassung  in  erster  Person  überhaupt 
beibehalten;  dann  scidiesst  sicii  ein  Bericht  über  das  Folgende  an:  Et  nub~ 
ftcrl-pscrnnt  ti'*'s  jiUl  eiu."  et  rpiscopl  a\  et  ti}>hatt's  i'äi.  et  anmtes  xv.  et 
InbUotectiriu^  imua  ft  mansiou<trin^  et  ho-stittriua  iinua.  Niemand  wird  da 
das  Werk  des  Abschreibers  verkennen,  der  sich  seine  Aufgabe  zu  erleichtem 
sucht  Huss  das  nun  aber  aodi  in  dem  angeblichen  spätem  Originale  so  ge- 
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standen  haben,  so  beweist  das  doch  deutlich,  wie  ängstlich  der  Fälscher,  der 
die  Namen  nicht  wiederherzustellen  wusste,  seiner  Vorlage  gefolgt  ist. 

Der  L  in>tand,  dass  die  fal<(;hen  Originale  nicht  nach  den  echten  Uriu'i- 
nal<  II,  sondern  nach  Abschritten  dersell)en  gemacht  sein  müssen,  ist  nun  für 
unsern  nächsten  Zweck,  desshalb  von  grosser  Wichtigkeit,  weil  danjit  vielfach 
^ne  genügende  Erklärung  für  melier  Mängel  auch  bei  der  Annahme 
▼oti  Vorlageu,  welche  im  allgemeinen  den  echten  Text  bewahrt  hatten,  ge- 
wonnen scheint  Liegt  eme  Abschrift  io  der  Mitte,  so  kann  es  Dicht  anfiallen, 
weoo  Ludwig  eiofiMh  imperator  augustue  hdsst  ohne  den  sonst  ganz  regel- 
mässig vorkonmienden  Zusatz  dOvina  ordinante  promdmtia^;  es  kann  nicht 
anibdlen,  wenn  auf  diesem  Wege  die  ursprünglich  gewiss  TorhandeneDatirDng 
der  Urkunden  TOD  817  uid  1020  abhanden  gekonmien  ist^  Es  ist  weiter  sehr 
leicht  möglich,  dass  der  Abschreiber  etwas  ansgehusen  hatte,  was  der  Fftlscher 
onriehtig  wieder  ergänzte.  Ich  möchte  daraus  die  theils  angewöhDliehe,  theils 
unrichtige  Datirung  des  Privilegs  von  962  erklären ;  sie  wird  in  der  benutzten 
Abschrift,  wie  bei  den  andern  PrivUegieD,  ganz  oder  theil weise  gefehlt  haben.  ^ 
Es  sch«Dt  mir  dadurch  sogar  eines  der  aufiallendsten  Bedenken  gegen  das 
•  Privileg  von  962  erklärt  werden  zu  kennen,  nämlich  die  dem  Sigmmi  des 
Kaisers  angehängte  Rubrik  der  Unterschriften:  Sttnnan  il.  < Htoitis  seri'nls- 
siinf  iiniH'ritforiii  (W  mtortan  epl-^^coiit^rinn,  ühh<ttinii  rt  cimtittnn,  während 
dann  die  einzelnen  Unterschriften  folgen.  Es  mochten  dem  Fälscher  zwei  Ab- 
schriften zu  Gebote  stellen  oder  es  konnti^  die  von  ihm  benutzte  Abschrift  auf 
zwei  ältere  Abscln  iften  zurückirelieii,  von  welchen  die  eine  in  Weise  der  Ur- 
kunde Ludwigs  ujit  jener  summarischen  Aufliihrung  schloss,  während  dann 
•  aus  einer  vollständigeren  noch  die  Unterschriften  der  Einzelnen  zugefügt  wur- 
den. Gibt  non  das  alles  wohl  Beweise  dafür,  dass  die  späteren  angeblidien 
Originale  nicht  echt  sein  können,  so  bt  damit  durchaus  vereinbar,  dass  trotz 
mancher  Mängel  der  äussern  Form*  sich  in  denselben  der  wesentliche  Inhalt 

348.1  ^'g'-  Sickol  Acta  1.  279.  7.  Wie  weuig  (Jewiclit  man  sf]]^^i  b«'i  offiziellen  Ab- 
schriften auf  Vollstaudigkeic  bezüglich  der  Aeosserücbkeiten  legte,  zeigen  die  Rollen  tob 
CI11117;  M  ftfaH  ds  dH  Dstam  Mlbtt  bei  ürknndeii«  bei  welehm  es  oii»  aadMrweitig  edislini 
ist;  80  bei  dem  Fkirileg  K.  Otto's  Ton  1201.  Theioer  Cod.  dem.  1.  36;  bei  der  Transsomi- 
ning  des  Privilegs  ron  1020  fehlen  eilf  von  don  sonst  vorkommendon  Untprschriften;  vgl. 
RouL  de  Cluny  16.  19.  8«  £s  liesse  sich  da  vielleicht  uuter&tützeud  geltend  machen, 
dan  US»  Ütotie  Abfchrift  im  Cod.  Ystie.  1984  nach  Mon.  Germ.  4b,  166  nw  Inkanurtioiii- 
Jahr  und  Indiktioii  nennt,  welche  unbedenklich  sind;  doch  ist  bei  sonstiger  UebeninatiBi- 
inunj^  aufh  in  prwie.sen  Gefülsclitpni  die  Annahnus  dass  -i'  li  hier  unabliftngig  vom  angeb- 
lichen Original  ein  ursprünglicherer  Text  erliakeu  habe,  nicht  wahrscheinlich,  zumal  »ich 
auch  hier  der  sogleich  zu  erwähnende  ftossere  Mangel  zeigt.  Die  bedeutenderen  Interpola- 
tionen könnten  allerdingt  schon  Toriumden  gewesen  sein,  als  die  angeblichen  Originale 
gefertigt  wurden;  aber  ein  bestimmterer  Haltpunkt  für  diese  Annahme  scheint  sich  doch 
nirgends  zu  ergeben.  9.  Nicht  dahin  z.lhlen  machte  ich  die  von  l'singer  bei  Hirsch 
Heinr.  II  1.  44^  bemängelte  Uuterfertiguug  bald  mit  Signuuu  bald  mit  Jüfo  subicripsi;  sie 
mitspricht  ganz  dem  Branche  der  kaiserli^n  naeita  nnd  anderer  italienischer  Urkunden; 
•ueh  dass  ein  Bisehof  nnd  Abt  erst  nach  den  Weltlichen  zugefügt  werden,  i^t  eine  Unregel* 
mftssigkeit)  welche,  wenn  wir  sie  nicht  überiiaupt  den  Abschreibern  zur  I^ast  legen  wollen, 
sich  doch  auch  sonst  aus  naheliegenden  üriiuden  wohl  findet;  Tgl.  Kicker  Keichsfürsteost. 
1,  1j7;  dazu  Beyer  Urkundeiib.  I,  552. 
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der  Urkunden  in  ur.spriinglichcr  J'assung  erhalttm  haben  könne;  dieser  kann 
ungeändert  durch  die  Absclncilioi-  iilicrliefort  soin,  wenn  sjp  sich  auch  bei  den 
für  sie  gUnchgültigen  Ausseiidingen  kiir/eiide  AliW(Mchungen  erlaubten. 

349.  —  L;isst  sich  durch  diese,  wif  ich  denke,  ziemlich  ausreichend  be- 
gründete Annahaii'  einer  L'eberiieterung  des  ursprünglichen  Textes  durch  blusse 
Abschriften  manches  formelle  Bedenken  beseitigen,  so  bleibt  freilich  auch  dann 
Qoch  manches  Auffallende  in  der  Fonn.  Aber  doch,  so  weit  ich  sehe,  nie  in 
der  Richtung,  dass  es  gerade  auf  spätere  FftlsehUDg  hindeutete,  dass  etwa 
WendoDgen  und  Aosdrfldte  gebraucht  wären,  welche,  erst  im  eOften  Jahr- 
hunderte ao^kommen,  die  Entstehung  der  vorliegenden  Fassung  sdion  ün 
neunten  und  zehnten  Jahrhunderte  ansschKessen  wflrde.  ESs  dürfte  sich  eher 
umgekehrt  behaupten  busen,  dass  insbesondere  m  den  Privilegien  von  962 
and  1020  sich  manches  findet,  was  zu  dieser  angehüohen  Entstehungszeit 
kaum  mehr  passen  würde,  wenn  wir  die  Fassung  damals  selbstständig  ent- 
worfen dächten.  Und  überhaupt  scheint  es  sich  da  mehr 'um  Dinge  zu  handeln, 
welche  w  ohl  als  auffallend  und  eigenthttmlich,  aber  kaum  als  schlechtweg  utt-^ 
zulässig  zu  bezeichnen  sind. 

Solche  Bedenken  dürften  nun  vielfacli  ihr  Gewicht  verlieren  bei  Beach- 
tung des  deutlich  hervortretenden  Festhalten  s  an  den  hergebrachten 
Formen  des  Pactum.  Ist  bei  Erwähnungen  uns  verlorener  Pacta  mehr- 
fach bemerkt,  dass  sio  nach  dem  VorbiMi'  des  früiiern  gefertigt  wurden,  so 
findet  (las  durch  die  vorliegenden  drei  Privilegien  seine  volle  Bestätigung; 
sehen  v,  \r  von  den  Stelleu  ab,  wo  der  Inhalt  überhaupt  ein  ganz  abweichender 
ist,  so  ergibt  die  oberflächlichste  Vergleichung,  dass  alle  drei  Urkunden  nicht 
blos  bezüglich  der  Uauptmasse  des  Inhalts,  sondern  insbesondere  auch  bezüg- 
lich des  Formellen  durch  eiuander  bestimmt  sind;  dass  bei  jeder  derselben  die  * 
Form  der  vorbeigehenden  unmittelbar  oder  durdi  Vermittlung  auf  ihr  beruhen- 
der Zwisdienglieder  als  Muster  gedient  hat.  Es  folgt  daraus,  dass  Bedenken 
gegen  die  Privilegien  Otto*s  und  Heinrichs,  welche  sieh  auf  den  da- 
maligen Brauch  stützen,  ihr  (Sewicht  verlieren,  sobald  sie  sich  auf  dieUikunde 
Ludwigs  zorftckfiihren  lassen. 

Das  trifflb  insbesondere  die  gesaramte  Art  der  Beglaubigung.  Gfehen  wir 
zur  Beurtheilung  der  Urkunden  von  962  und  1020  vom  Brauche  der  dama- 
ligen Zeit  ans,  so  lässt  sich  mit  vollem  Fug  einwenden,  dass  die  Schlussformel 
eine  ganz  ungewöhnliche  ist,  dass  Monogramm  und  Rekognition  nicht  fehlen 
dürften,  dass  die  Mitunterzeiclinung  einer  Anzahl  von  Grossen  in  einer  vom 
Kaiser  ausgestellten  Urkunde  dem  Brauche  der  Zeit  nicht  entspricht  *  Aber 


$M.  —  1*  Ueberhaupt  fremd  sind  übrigens  loldie  Formen  Auch  dtettr  Zeit  nicht. 

Für  die  notariellen  Beurkundungen  der  kaiserlichen  Placita  des  Kaisers  in  Italien  bis  in« 
zwfilfte  Jahrhundert  ist  die  Beglaubigung  durch  Unterschrift  oder  Hnndmal  des  Kaisers, 
und  xwar  in  der  R«gel  durch  Kreuz,  nicht  durch  Monogramm,  dann  durch  Haudmal  oder 
ÜBtenefavift  der  Anwesmden  die  guom  gebt taeUidie  Fem.  ünd  Tereiiiieit  finden  *idi  encsh 
^iter  rnodh  Urkunden,  welche,  obwohl  sie  in  Weise  der  Kanzlei  den  Kaiser  redend  ein> 
f&hren,  also  nicht  einfache  Protokolle  der  Hofnotare  sind,  nur  eine  Beglaubigung  durch 
Uoterschrift,  ohne  Siegel,  Monogramm  und  Rekognition  haben;  vgl.  Bßhmer  Acta  101- 
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alles  das  entspriciit  genau  der  Beglaubigoog  der  Urkimde  Ludwigs,  in  dieser 
)aut€t  die  Korroborationsformel:  praprie  manus  mgnactdo  et  venerabäium 
epitcopcmiUk  atque  ahhatittn  vA  etinm  opfintotum  nostrorum  auh  lurefu- 
r€mdo  promisshmihui^  et  .nihscriptionilnts  pactum  istud  nostre  conßrma- 
tionis  roboravintus.  Das  ist  wörtlich,  nur  unbedeutend  gekürzt,  in  die  Ur- 
kunden Otto's  und  Heinrichs 2  übergegangen.  Nur  ist  in  beiden  noch  eine 
Ankündigung  des  Siegels  angehängt.  Es  wäre  möglich,  dass  diese  echt  wäre, 
da  man  ja  spättM'  noch  eine  weitere  Bekräftigung  hinzufügen  mochte,  und  dann 
zeigt  der  Umstand,  dass  die  Siegelformei  nicht  mit  der  übrigen  Korrobora- 
tionsformel verscbmolsen  ist,  wie  sehr  man  am  hergebrachten  Wortlaut  fest- 
hielt. Es  Isl  aber  «ndi  denkbar,  dass  erst  der  Falscher  der  spltem  Originale 
das  Siegel  nicht  entbehren  mochte  und  die  Ankündigung  zufügte.' 

In  dieser  Richtung  wflrde  also  die  fVage  daraof  zoradaafllhren  sein,  ob 
diese  und  andere  übereinstimmende  Formen  m  der  Urkunde  Ludwigs 
Bedenken  erregen.  Es  wird  meht  zu  ttngnen  sein,  dass  auch  da  manches  auf- 
AUL  So  die  Bekräftigung  nur  durdi  Unterschrift,  nicht  durch  das  jetzt  selten 
fehlende  Siegel.^  Und  die  Mitunterzeichnung  durch  andere  Personen  ist  jeden- 
feUs  audi  in  dieser  Zeit  etwas  Ungewöhnliches.'  Nun  ist  aber  gewiss  anzu- 
nehmen, dass,  wenn  man  später  sichtlich  an  den  hergebraciiten  Formen  des 
Pactum  festhielt,  auch  das  Privileg  Ludwigs  in  seiner  Form  schon  durch  die 
Schenkungsurkunden  Pipins  und  Karls  von  754  und  774  bestimmt 
war.  Damit  scheint  sich  wohl  dieses  oder  jenes  Bedenken  an  und  für  sich  zu 
erledigen.  Die  Unterkreuzung,  wie  sie  doch  wohl  durch  die  Urkunde  Ludwigs^ 
in  die  spätem  Diplome  statt  des  zu  erwartenden  Namensmonogranimes  über- 
gegangen sein  wird,  entspricht  ganz  dem  Brauche  Pipins;  erst  unter  Karl 
kommt  das  Naniensmonogranun  auf.'  Es  liegen  uns  nun  aber  weiter  Nach- 
richten über  die  beiden  frühern  ächeukuugsurkuuden  vor;  und  wenn  diese, 

Silk]  S»  Hier  fehlen  offenbar  durch  Versehen  Worte  mriscben  tifftuictUo  und  tttbscripUo^ 
nibus;  da  aber  Cencius  und  die  spätem  Transsumpte  übert'iu^tinmlen  (Tlieiner  1.  8;  Mon. 
Germ.  4b,  176),  so  muss  dH  Yersehea  schoD  auf  das  angebliche  Original  oder  die  für  das- 
selbe benutite  Abiehrift  «ir(ld[g«heii.  !•  Daaelbe  kflante  gelten  f«n  dir  Ton  Waiti 
betoutan  nagewllluiliehen  AnnkatioB:  Aefo  4tt  kse  ]»atlio  ftüeUm,  in  der  Utk.  toh  962, 
wo  die  an  Schlüsse  unvollstfindige  Urk.  von  817  keino  Kontrolle  bietet.  Walirscheinlicher 
ist  mir,  dass  auch  d.i  die  älteste  Fassung  des  Pactum  massgebend  war.  bei  welcher  insbe- 
sondere das  Fehleu  des  er^it  lu  der  Karoliugerzeit  aullcommeudeu  und  aufaugs  nicht  immer 
zugeiiigten  (vgl.  Siokd  Act»  1*  238)  amm  weniger  beikomdeB  vfkrde.  4»  Vgl  Siekel 
Acta  1,  191.  Das  propne  moiiiii  ngnaaUo  in  der  Urk.  Ludwigs  soll  doch  vohl  nur  die 
Handmal  ankündigen,  wenn  es  auch  die  Ankündigung  des  Siegels  mit  eiuschliessen  könnte; 
Jedenfalls  hat  mau  es  später  nur  auf  das  Uaudmal  Ije/.'  geu,  wie  die  Zufügung  der  Siegel- 
formeln  es  zeigt.  5.  Vgl.  Sidfid  Aetn  1«  SOS.  G.  DiMO  nnton^aidet  ndi  alletdingi 
dadweh.  dase  sie  nicht  Um  Hendmel,  sondern  eigedblodige  Untenduift  gehabt  heben  soU. 
Ob  das  bei  einem  des  Schreibens  kundigen  Herrscher  als  Ausnahme  bei  einer  so  wichtigen 
Urkunde  zulässig  scheint,  mag  ich  nicht  beurtbeilen.  Es  kiiunte  das  möglicherweise  auch 
eine  Zuihac  oder  Aeuderung  des  F&Uchers  sein;  im  eilften  Jahrbimderte  wurden  die  Ge- 
riehUarkonden  insbesondere  ron  Heinrich  IV  regohnlssig  mit  Kgo^nAtetipti  nnter- 
sehfiebeo,  mit  rorgesetztem  Krense,  wie  dn  eolches  doch  wohl  aneh  bei  eigenhfindiger 
Unterschrift  in  der  Urk.  Lu  iwigs  vorauszusetzen  sotn  wOrdo,  wenn  ee  nadi  in  der  Ataoehrift 
uicht  erhalten  ist.      i*  Vgl.  äitkel  Act«  ^lü. 
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iosbesoDdore  beEfigfieh  derPipn»,  aueii  sehrdOrftig  smcl,  ao  sdwiaeii  sie  doefa 

SD  genögen,  um  wenigstens  bezflglich  einzelner  aaffallender  Punkte  den  for- 
mellen Zusammenhang  def  I 'actum  Ludwigs  mit  don  friihorn  bostimmter  fest- 
zustellen und  damit  die  Bedenken  zu  beseitigen.  In  dem  Beridite  des  Pabst- 
buches  über  die  Schenkung  Karls  heisst  es  aasdrücklich:  propria  marm — 
»'am  carrobormiSy  untversoff  q>iscopos,  ahhates,  duces  etiam  et  {n^afionef  in 
ea  ascrihi  feeit.  Also  auch  hier  die  auffallende  Mitunterzeiehnung  der  Grossen; 
und  da  die  Schenkung  Karls  ad  instar  ant*^norh  verbrieft  wurde,  wie  aus- 
drücklich bemerkt  wird,  so  geht  jene  Mitunterzcichnuuf;  <;ewiss  auf  die  Ur- 
kunde Pipins  zurück.  Dasselbe  möchte  icli  danach  annehmen  bezii Jülich  der 
Nichtbekräftiguntr  durch  das  Sietjei.  Obwohl  das  Pabstbucli  bei  der  Urkunde 
Karls  die  Korroboration  besonders  betont,  dann  auch  noch  die  Fertigung 
mehrerer  Exemplare  erzählt,  findet  sich  keine  Andeutung  einer  Bcsiegelung. 
Ebenso  kann  es  doch  auffallen,  dass  in  zwei  päbstlichen  Briefen  durch  die 
Ausdrücke:  per  donaJUonem  vttitram  manu  firmatam  und  quae  per  doiMr 
Umem  mam  veeitra  cai^hmuuth^,  auch  für  die  Schenkung  Pipins  gerade 
das  Handma]  beCoot  wird;  es  kitte  da  gewiss  nahe  gelegen,  aneh  des  Siegels 
n  gedenken.  Es  ist  dodh  sehr  wakrsdieinlich,  dass  die  Pacta  scbon  von 
PSpin  ab  nicht  besiegeit  wurden;  uid  würde  das  hn  allgemeinen  auch  beiPipin 
kamn  ireniger  befremden,  so  wird  es  dodi  erklftriieh  dadurch,  dass  gerade  im 
Pactum  dmrch  die  Unterschrift  der  Grossen  noch  eine  ansserordentliohe  Be- 
lobigung hinzukam. 

Wohl  noch  bei  manchen  andern  Einzelnheiten  dürfte  sich  das  Zurüok- 
geheo  auf  die  Urkunden  Pipins  und  Karls  wahrscheinlich  machen  und  daraus 
manches  sich  erklären  lassen,  was  in  den  spatern  Urkunden  an  und  für  sich 
auffallt.  So  vielleicht  der  Umstand,  dass  die  Urkunde  Ludwigs  im  Singular 
beginnt  und  erst  in  den  spätem  Ah^^chnitten  in  den  Pluralis  maiestatis  über- 
geht, während  sich  später  wenif;stens  noch  in  dem  JtJfjo  Otto  eine  Nachwir- 
kung zeigt;  die  Urkunde  Pipins  mag,  wie  das  für  jene  Zt-it  zulässig  erscheint^ 
noch  ganz  im  Singular  gefasst  gewesen  sein.  Die  meines  Wissens  später  we- 
niger übliche  Bezeichnung  des  Pabstes  als  Mcarluf  des  h.  Petrus,  wie  sie 
sich  in  allen  drei  Privilegien  findet,*  ist  ebenso  in  den  Berichten  des  Pabst- 
buches  über  beide  Schenkungen  gebraucht;  und  wie  hier,  findet  sich  auch  die 
Auflfassung  als  DoncUw,  welche  einem  spätem  Fälscher  femer  liegen  kmmte, 
in  der  Urkunde  Ludwigs.  Auch  dürfte  der  Ansdmdc  Paeium  eonßrtnaihtdft 
mit  w«kshem  sieh  die  Privilegien  in  sonst  ongewühnUcher  Welse  beieiefanen, 
bei  Heileitnng  ans  der  Urkande  Pipins  am  einfachsten  zn  erklären  sein;  von 
emem  Pactum  ist  znnftchst  bei  Vertrftgen  mit  ausserhalb  des  eigenen  Beh^ea 
Stehenden  die  Rede,  wie  das  ftlr  den  Pftbst  wenigstens  nr  Zeit  Pipins  durch- 
aus zotraf.  Dass  der  Ausdruck  aber  gerade  hier  wirklich  gebräuchlidi  war, 
ersehen  wir  schon  aus  Einhard,  der  eben  tdu  der  Urkunde  Ludwigs  sagt,  der 
Pabst  habe  ersoeht  um  Erneuerung  des  paetum,  qmod  eum  prfuettwrihut 
9mB  fadtmk  irat. 


g.  Co4.  CmL  6p.  e.  7.    9.  Siokal  Mu  1, 180. 
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Es  ist  möglich,  dass  die  hervorgehobenen  Unutände  nicht  genügen,  alles 
Auffallende  zu  erklären,  dass  sich  insbasoodere  noch  geltend  nuM^en  Hesse, 
auch  für  die  Annahme  einer  ersten  Fassung  unter  Pipin  würde  manches  nicht 
passen.  Aber  dann  wird  doch  sohliossUrh  noch  yoltoiid  gemacht  werden  dürfen, 
idass  sich  darüber  gerade  in  diesem  Falle  kaum  mit  solcher  Sicherheit  urtheilen 
lassen  wird,  wie  sie  für  andere  Urkunden  zu  gewinnen  ist.  Für  die  Schen- 
kungsurkunde, wie  sie  754  ausgestellt  wurde,  gab  es  kein  Muster;  sie  Hess 
sich  in  keine  der  Klassen  von  Urkunden  einreihen,  welche  sonst  gefertigt 
wurden,  wenn  irgendwo,  so  würde  L'erade  hier  ein  Abweichen  von  den  frän- 
kischen Kanzleiformen  nicht  befremden  können,  zumal  wenn  wir  noch  die 
Möglichkeit  in  Anschlag  bringen,  dass  die  Fassung  durch  einen  Entwurf  der 
pSbstliofaen  ILaozlei  bestimmt  sein  konnte. 

FasssD  wir  das  Ergebniss  zusaminen,  so  seheiaeD  mir  die  formelleo 
Bedenken  die  MOgliclikeit  nieht  aasznscUiesseD,  dass  sieh  m  den  Privilegien, 
vie  sie  ODS  Torliegen,  der  Inhalt  der  Mher  vorhanden  gewesenen  editen  in 
seiner  nrsprflnglichen  Ftosong  erhaJten  hat  Sind  die  Originale,  wie  sie  spSter 
vorhanden  waren,  sweifellos  nnecht,  so  ist  allerdiogs  eine  Fälschung  vorge- 
nommen; aber  nach  dem  Gesagten  bleibt  es  immerhm  mSglioh,  dass  dieselbe 
nur  eine  formelle,  nicht  zugleich  eme  materielle  war,  dass  der  Fälscher  ledig- 
lich beabsichtigte,  die  verlorenen  Originale  auf  Grundlage  der  erhaltenen  Ab- 
schriften möglichst  getreu  wiederherzustellen,  nicht  aber  am  Inhalte  irgend 
etwas  zu  ändern,  wie  sich  dafür  ja  auch  sonst  wohl  Beispiele  finden;  die  Ab- 
weichungen vom  ursprünglichen  Texte  würden  dann  nur  unabsichtliche,  ins- 
besondere durch  die  Mängel  der  benutzten  Abschriften  bedingte  sein.  Und  ein 
günstiges  VorurtheÜ  in  dieser  RichtuuL'  wird  es  jedenfalls  erwecken,  dass 
manche  der  Kirche  unfrünstige  Bestimmungen  in  die  ii;et;ilschten  Originale  auf- 
genommen sind.  Aber  andererseits  ist  es  ebensowohl  miigiich,  dass  der  Fäl- 
scher, wenn  er  sich  auch  im  allgemeinen  durch  seine  Vorlagen  hat  bestimmen 
lassen,  dennoch  die  wichtigsten  Aenderungcn  des  Inhaltes  vorgenorauieo 
haben  kann. 

3oO.  —  Die  Prüfung  des  Inhalts  der  Privilegien  wird  nos  Auf- 
sohhiss  darüber  geben  können,  in  wie  weit  das  eine  oder  andere  zotreien 
dürfte.  Sind  echte  Vorlagen  nicht  zu  bezwdfeln,  wird  sich  für  einzebe  Stfldw 
besthnmter  ergeben,  dass  die  ursprQngliche  Fassong  beibehalten  sein  mnss, 
so  wird  gewiss  im  allgemeinen  fiberall  anf  Echtheit  des  Textes  zu  vermothen 
sem,  wo  die  Richtigkeit  des  Inhaltes  anderweit^e  BestätigoDg  findet  oder  wo 
der  den  Ansprttdieo  der  Kirche  nngfinstige  Inhalt  an  nnd  flir  sich  die  Richtig- 
keit des  Inhaltes  verbärgt  Wird  sich  nun  ergeben,  dass  das  bei  der  Haupt- 
masse der  Urkunden  der  Fall  ist,  dagegen  das  seinem  Inhalte  nach  bestimmt 
als  Fälschung  zu  Bezeichnende  von  sehr  geringem  Umfang  •  ist,  so  wird  schon 
das  ein  günstiges  Vorurtheil  für  die  Stellen  erwecken,  wo  der  Richtigkeit  nichts 
im  Wege  steht,  ohne  dass  sie  bestimmt  zu  erweisen  wäre.  Wird  sich  weiter 
ergeben,  dass  die  bestimmt  als  gefälscht  zu  bezeichnenden  Stellen  sich  au'^h 
äusserlich  verrathen,  zumal  bei  YergleichiinL'  der  drei  Privileaien.  dass  die 
Interpolation  keine  sehr  geschickte  war,  so  wird  sich  daraus  eiu  giiustigeä 
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Vonirtheil  für  alle  Steilen  ergeben,  bei  welchen  die  Fassung  keineriei  Halt- 
pookte  für  die  Annahme  von  Intf  rii  ilntioneo  bietet.  "Wird  sich  weiter  ergeben, 
dass  die  iM  stimmt  nachweisbaren  Fälschungen  sich  nicht  durch  alle  Privilegien 
dorchzielK  11,  dass  sie  entweder  nur  das  Ludwigs,  oder  aber  die  Heinrichs  und 
Otto's  treüeii,  so  \\ird  da«  ein  günstiges  Vorurtheil  für  alles  begründen,  worin 
die  drei  IVivilogieii  übereinstimmen.  Sollte  es  uns  demnach  gelingen,  die  hier 
angenommenen  Voraussetzungen  bestimmter  zu  begründen,  so  sind  damit  doch 
sfhr  aiisreieiiende  Ilaltsj»unkte  gewonnen,  um  die  Ei-litlioit  von  Stellen  unbe- 
deiiklirlicii,  aber  ni-dit  ausdrücklicli  als  richtig  zu  erweisenden  Inhaltes  wenig- 
stens im  höchsten  Grade  wahrscheinlich  zu  machen. 

Mit  den  territorialen  Bestimmungen  des  Privilegs  K.  Lnd- 
wigs  haben  wir  uns  zum  Theil  schon  früher  beschäfligt.  Das  Ergebniss  war 
ein  fttr  die  Glaubwürdigkeit  sehr  günstiges;  so  weit  uns  irgend  andere  Halt- 
ponlcto  ZD  Gebote  standen,  ergab  sich,  dass  der  Umfang  des  FatrinKmiam  im 
engem  Sbne  hier  gerade  so  bestätigt  ist,  wie  er  doh  auf  Gnindlage  des  rOtni- 
schen  Dnkats  und  der  Einzelsehenkongen  Pipins  und  Karls  gestaltet  hatte  nod 
bis  in  spätere  Zeiten  beansprucht  wurde.^  Es  werden  weiter  best&tigt  der 
Bxarehat  nnd  die  PentapoHs  mit  Anfkahliing  der  daso  gehörenden  Orte;  die 
Xaclirichten  über  die  Schenkungen  Pipins  and  Karls  lassen  kernen  Zweifid  an 
der  Richtigkeit.  2  Unbedenklidi  erseheint  nur  anoli  die  Bestätigung  der  Städte 
inCampanien^  dann  der  Patrimonien  in  denGel>icten  von  Benevent,  Salemo^ 
Calabrien  und  Neapel,  obwohl  dagegen  vielfach  Einwendungen  erhoben  sind, 
welche  sich  msbesondere  daraufstützen,  dass  dirse  Gebiete  nicht  in  der  Hand 
der  Franken  waren.  Nun  läset  sich  aber  doch  nicht  läugnen,  dass  auch  Pipin 
und  Karl  bei  ihren  Schenkungen,  wenn  wir  den  Nachrichten  über  dieselben 
niclit  allen  Glauben  verweigern  wollen,  über  Gebiete  verfugten,  welche  gar 

350.  —  1.  Vgl.  Sä  3Ü3. 637.  2.  Aaffallen  könnte  nor,  dass  es  in  allen  Privilegien 
heiut:  Nte  non  ^  «tearekaktm  Bmmnatmn  —  id  ut  «ukaUm  Baummatm  «Ifinäiam, 
Bobium  und  die  Übrigen  StIdCe  der  Romsgi».  D»  d«r  Anidrack  Eudlis  wrah  Ober  den 

Exarcbat  hinaus  die  dorn  Pabste  nie  ü15erlasscnpn  Stidte  sfidlich  Tom  Po  omfasst,  auch  die 
AufsShlung  zwischen  den  St-Idten  befremdet,  so  kannte  an  Einschiebunp  des  et  Emiliam 
gedacht  werden.  Aber  aas  dem  Berichte  des  Pabstbuches  über  die  Schenkung  Pipins  und 
«s  den  BriefeB  des  Pabetei  HadriMi  ergibt  sieh,  daes  der  Audraek  dsmab  inebeeoaden 
xur  Bezeichnung  des  Exarchats.  und  zwar,  wie  es  scheint,  RafeilBa  selbst  ausgenommen, 
gebraucht  wurdo.  da  dieses  nicht  als  Stadt  der  Kmilia  aufgeführt  wird  und  es  einmal  heisst 
tmlium  er  Ravmianu  vel  Emiliae;  Tgl.  Cod.  Carol.  ep.  51.  5ö.  56.  Danach  wird  Emilia 
nmidwt  all  GeeanaMilMseiehBnB«  der  folgenden  St&dtft  in  hmn  ttUn^  und  eutsprleht 
durchaus  dem  SpnwfagebrMidie  der  Entotehmigeamt  des  Paetam.  Insbesondere  würde  der 
Ausdruck  einem  spätem  Fälscher  kaum  geUnfig  gewesen  sein;  der  Fälscher  der  Ccssion  P. 
Laos  Ton  im,  rgl.  $  n.  ]fl  erw/lhnt  die  Emilia  nicht.  3.  Vgl.  §  333  n.  9.  i.  Sa- 
lemo  wird  hier  aUerdiijg.%  iu  den  spätem  Privilegion  nicht  genannt.  Da  es  sich  flor  nia 
die  Patrimonien  handelt,  aiSehta  leh  daranf  kaum  grBsserei  GeiHdit  legent  es  kann  immer* 
hin  aus  uns  nicht  naher  bekannten  Ursachen  das  Wort  in  den  spätem  Pactis  fortgelassen 
sein.  Ist  Kalvcliiin;j  des  Privilegs  einmal  zuzugeben,  so  kann  das  Wort  freilich  auch  hier 
eingeschoben  sein;  dann  wäre  daran  zu  erinnern,  dass  Salerno  von  Gregor  V'II  bestimmt 
für  die  Kirdie  in  Ansprach  genommen  wurde;  vgh  Greg.  Reg.  1.  8  ep.  la.  h;  ancb  1137 
entotand  Streit  darüber,  oh  Salerno  dem  Pabste  oder  dem  Kaiser  gehöre;  vgl.  Fetr.  Diae.* 
Men.  Genn.  9,S33. 
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nicht  in  ihrer  Gkwalt  waren;  sie  würden  vielleicht  weniger  freigebig  gewesen 
soin,  hätten  sie  dieselben  thatsächlich  besessen.  Der  Sinn  der  Vorleihung  ist 
da  doch  nur  der,  dass  die  Ansprüche  der  römischen  Kirche  auf  die  bezüglichen 
rrebieto  und  Güter  von  den  Frankenkönigen  anerkannt  werden,  dass  sie  als 
weltliche  .SclüitztT  der  Kirche  sich  um  ihre  "Wiedergewinnung  bemühen  und 
sie  zuriickstelleii  wollen,  wenn  sie  in  ihre  Gewalt  kommen.  Und  zudem  hatten 
sie  dann  durdi  die  Kaiserkrönung  die  weitgehendsten  Anspriicbe  erworben. 
Waren  jene  Crt  liiete  817  nicht  in  der  G<nva]t  des  Kaisers,  so  \vunle  doch 
gewiss  auf  trankisciier  Seite  nicht  bezweifelt,  dass  sie  das  von  Rechtswegen 
sein  sollten.  Hatte  zudem  die  Kirche  in  jenen  Gebieten  zweifellos  von  alters- 
her  Patrimonien,  so  sehe  ich  kaom,  wie  gerade  gegen  diese  Stelle  der  Urkunde 

.  begründete  Zweifel  soUteo  erhoben  werden  können.  Es  scheint  mir  Tiefanelir 
umgekehrt  der  Umstand  ein  günstiges  Vororthdl  zo  erwecken,  dass  hier  nur 
▼on  ebselnen,  zoroHerzogthmneBenerent  gehörten  Städten  Gampaniens  nnd 
▼om  beneventanischen  Patrimoniom  die  Rede  ist,  nicht  aber  vom  gosammten 
Hersogthune  Benevent,  welches  gar  nicht  genannt  wird;  nach  allem,  was  wir 

,  Uber  die  Yerhältnisse  Eaiis  zq  Hadrian  wissen,  bat  jener  die  Aosprftche, 
weldie  der  Pabst  nach  der  Schenkung  aaf  das  ganze  Herzogthnm  bitte  er- 
heben können,  eben  in  dieser  Weise  abi]^efnnden. 

Dagegen  wird  nicht  zn  bezweifeln  sein,  dass  die  Stelle,  in  welcher  die 
Insdn  Corsica,  Sardinien  und  Sizilien  bestätig  werden,  gefölscht  ist 
An  nnd  för  sich  wurde  die  Schenkung  dieser  Inseln  mir  nicht  bedenklicher 
scheinen,  als  manches  andere  bei  den  Schenkunnen ;  die  Kirche  hatte  dort 
ansiredehnfe  l'atrinionien,  für  die  P'rankenherrscher  konnten  diese  Inseln,  wenn 
sie  dieselben  überhaupt  in  ihre  Gewalt  brachten,  kaum  ein  sicherer  Besitz 
werden.  Und  Corsica,  obwohl  es  Karl  damals  nicht  bcsass,  bildete  ja  wirklich 
einen  Theil  seiner  Schenkuntr,  wie  das  auch  abgesehen  vom  Berichte  des 
Pabstbuches  durch  ein  .Schreilien  I'.  Leo's  bestätigt  wird.*  Andere  Gründe 

.  sprechen  aber  bestimmt  gegen  die  Echtheit  der  Stelle. 

Einmal  fehlt  in  der  Urkunde  Ludwigs  jede  Andeutung,  dass  die  territo- 
iialen  Bechte  der  Kirche  erweitert  werden  sollten.  Fügt  ein  Herrscher  bei 
eber  Bestätigung  des  Mhem  Besitzes  neue  <S<dienkangen  hinzu,  so  wird  das 
doch  immer  bemeri[lich  gemadit,  wie  das  aadi  bei  den  betrelFeoden  SteDen 
der  IMvüegien  Otto*s  nnd  Heinrichs  der  Fall  war.  Die  Uiknnde  Ludwigs  ist 
aber  ihrer  ganzen  Fassung  nach  einfach  mm  Bestätigung  des  Besitzes,  wie  er 
sieh  miter  Karl  gestaltet  hatte.  Dass  Karl  aber  der  Kirche  Sardinien  ood 
fiizQien  schenkte,  wissen  wir  weder,  noch  ist  es  iigend  wahisolieblieh. 

Gewichtiger  ist  der  Umstand,  dass  die  Bestätigung  der  drei  Inseln,  und 
nur  diese,  in  den  Privilegien  Otto*8  und  Heinrichs  ni<'ht  wiederholt  wird,  ob- 
wohl diese  sich  übrigens  genau  an  die  Urkunde  Ludwigs  halten;  Scurdinieo 
wird  in  denselben  gar  nicht  erwähnt,  es  ist  nur  von  Corsica  und  vom  Patri- 
monium auf  Sizilien  die  Hede,  und  zwar  in  Stellen,  fiir  weicht^  T.nflwifr*;  Privileq 
nicht  massgebend  war.  Bei  Bestätigungen  pflegte  man  sich  aber  durchaus  au 

3U.J  &•  Jaffe  BibL  ^  310. 
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den  WorUaiit  der  alten  Prirflegien  20  halten;  in  nnzfiUigen  Fitten  selbst 
dann,  wenn  der  Besitz  des  Bestätigten  sdion  iSngst  veiloren  irar;  pm  in  sel- 
tenen Fällen  irurde  dieBestätlgvog  dessen,  was  frfiliere  Privilegien  enthielten, 
▼enagt,  nur  ans  gewiditigen  Grflnden,  wie  sie  hier  för  Otto  und  Heinrich  * 
gewiss  nicht  TOihanden  waren.  Haben  sie  die  Stelle  über  die  Inseln  nicht 
wiederholt,  so  war  der  einzige  Grurld  gewiss  der,  dass  sie  sich  in  dem  Pri\n- 
lege  Ludw  i^s  oder  einem  daraus  abgeleiteten,  welches  ihnen  als  Vortage  diente, 
noch  nicht  fand. 

Ist  endlich  die  Aufführung  der  Inseln  in  enq;ster  Verbindung  mit  den 
Städten  des  lon<iol)ardis<!hen  Tuszien  bei  der  im  übrigen  wohltjoordneten*' Auf-  ^ 
Zählung  der  Urkunde  an  und  für  sich  anstössig,  so  lässt  ein  Vergleich  mit  den 
Urkunden  Otfo's  und  Heinrichs  gar  keinen  Zweifel,  dass  die  Stelle  statt  einer 
andern  eingeschoben  ist.  Es  heisst  liier:  in  parfif >//.<•  Ttisclue  Tjonnobardo- 
riim  —  JioseUes  rintt  suhur/xtDis  atqw  i-icnlifi  omiüJnift  ot  territoriis  ar 
uKir  'itiwis  oppidi)<  ar  }'iriih'.'>  seit  finilnis  onwthiJ*.  Bei  einem  Vergleich  mit 
dem  Sprachgel)rauche  in  den  zweifellos  echten  .Stellen  des  Privilegs  Ludwigs, 
WO  gleiclifalls  von  auburhaiih,  vkuUsy  terriforiis  und  ßnibiis  die  Rede  ist, 
wird  gar  nicht  zu  bezweifein  sein,  dass  die  Stelle  sich  so  in  d^  alten  Frivüegi 
welches  Otto  vorlag,  gefunden  hat  Aber  in  dem  Privileg  Lndwigs,  wie  er 
mis  Jetzt  vorliegt,  findet  sie  sich  nicht  mehr;  es  heisst  da:  —  Itoadku  H  tn^ 
nda§  Ofrsieim,  StureUniam  et  Sitcom  aub  inUgritaie  cum  onmÜbu»  oMor 
emübut  ae  territorÜB  marUimi»,  UiorihuB,  pcrMnu  ad  $upra9eripia8 
twUaiM  H  inmiXa»  perfmmUhuB.  Ist  danach  sweifbllos  diese  Stelle  statt  jener 
iltem  eingesdioben,  ist  das  aber,  wenigstens  meines  Erachtens,  die  ^rige 
bestunint  nachweisbare  VeriUschnng  des  Privilegs  Ludwigs,  so  ergibt  sich 
gewiss,  dass  der  Ffilscher  weitgreifende  Aenderungen  schonte;  da  der  Umfang 
nur  wenig  verschieden,  handelt  es  sich  um  eine  Fälschung,  welche  bei  einigem 
Geschick  aach  im  Originale  selbst  hätte  vollzogen  werden  können. 

Auch  in  anderer,  bereits  angedeuteter  Beziehoog  scheint  mir  jener  Um« 
stand  besonders  beachtenswerth  zu  sein.  Wenigstens  in  dieser  Stelle  berulien 
die  Urkunden  Otto's  und  Heinrichs  auf  einem  echten  Texte;  die  einzige  be- 
stimmt nachweisbare  Verfälschung  der  Urkunde  Ludwigs  ist  nicht  in  sie  über- 
gegangen. Andererseits  finden  sich  die  bestimmt  nachweisbaren  Verfälschungen 
jener  nicht  in  dieser;  die  Fälschungen  hier  und  dort  scheinen  ganz  unabhängig 
von  einander  erfolgt  zu  sein.  Dieses  Verhältniss  wird  gewiss  die  Vermuthung 
rechtfertigen,  dass  alles,  worin  die  drei  Privilegien  übereinstimmen,  unver- 
fälschter Text  sd;  es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  der  Fälscher  sich  gerade 
bei  den  wichtigsten  Interpolationen  begnügt  hätte,  de  entweder  nur  hier  oder 
nur  dort  vorzooehmen,  weniger  wichtige  dagegen  in  allen  Privilegien  durahzo- 
fiUuren.  Und  das  würde  usbesondere  Ar  die  Urirande  Ludwigs  us  GewUit 
ftUen,  insofern  alle  ihre  Bestimmungen  über  den  Besits  der  Kirche  bis  anf  jene 
Stelle  und  bis  auf  die  an  und  für  sich  durchaus  unverdächtige  Aufzahlung  der 
StSdte  des  römischen  Gampanien  sich  ip  den  spätem  Privilegien  wiederifaiden. 
  •  •  . 

«.ygLS388. 
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Jene  Stelle  wird  denn  auch  zunächst  als  Halt  dienen  müssen  zur  Betur- 
theihmg  des  Zweckes  und  damit  der  wahrscheinlichen  Zeit  der  Fälschung. 
Es  handelt  sich  um  die  licLTüiiJung  eines  Anspruchs  auf  die  hiseln,  insbeson- 
dere auf  das  in  keinem  der  andern  Privilcirien  auch  nur  !,'eriannte  Sardinien; 
die  ausschliessliche  licrufung  anf  die  Konstantinische  S<.;henkung  mochte  nicht 
genügi-n.  Das  führt  auf  die  ersten  Zeiten  des  Pontilikats  Gregors  VII.''  Neh- 
men wir  an,  dass  damals  oder  nicht  lange  vorlier  die  Fälschung  erfolgte,  wie 
auch  von  denen  angenommen  zu  werden  pflegt,  welche  die  ganze  Urkunde  ver- 
werfen, so  stimmt  damit,  dass  die  Urkunde  jetzt  mehrfach  erwähnt  wird^;  war 
eise  soldie  aach  fröher  ▼orhanden,  wie  wir  ja  durch  Einhard  sicher  wissen,  so 
ist  es  erklärlich,  wenn  sie  grössere  Beachtong  fimd,  seit  bestimiiile  AasprOdie 
anf  dieselbe  zurQckgel&hrt  wurden.  UnddieErwühnuDgen  gerade  derUriumde 
Ludwigs  för  P.  Paschal  in  dieser  Zeit  sind  m  der  angegebenen  Richtiing  nm 
so  beacbtenswerther,  als  man  damals  noch  ein  älteres  Pactom  hatte.  Denn 
1 105  wird  bei  ebem  Rechtsstreite  Tom  Grafen  Otto,  der  seme  Anspr&che 
gegen  das  lUosterFuft  anf  die  Rechte  der  Kirohe  znröckznfDhrein  suchte,  als 
Beweismittel  anch  vorigebracht  (guuMam  prfcepiwn  d.  HUtdofwici  impera- 
toris  StepJtano  papae  quarto  concessum,  de  qmbiisdam  phirimis  loch  per 
Italiain  dtr^fs"  sitis,  b.  Petri  apostoh'  eccUiku  dantUU,^  Es  wird  darin 
das  Pactum  fiir  P.  Stephan  von  816  nicht  zu  verkenneo  sein,  von  dessen 
Ausstellung  wir  insbesondere  durch  Ennoldus  Xigelhis  wissen;  stimmte  es 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  dem  echten  Texte  des  Pactum  von  817 
iiberein,  so  war  es  für  Ansprüche,  welche  sich  nur  auf  die  Sabina  bezogen, 
ebenso  beweiskräftig,  wie  die  gefälschte  Fa«;sung  des  letztern. 

351.  —  Insbesondere  scheinen  es  mir  nun  die  Bestimmungen  der 
Privilegien  ü  b  e  r  T  (i  s  z  i  e  n  und  8  ]>  o  1  e  t  o  zu  sein,  welche  gerade  dann, 
wenn  man  Fälschung  in  der  Gregorianischen  Kjjuche  annimmt,  aufs  bestimm- 
teste zu  erweisen  scheinen,  dass  es  sit-h  nicht  um  l^nterschiebnng  der  gauzen 
Urkunde  Ludwigs,  sondern  nur  um  X'erfälschung  einer  echten  Vorlage  handeln 
kann.  Wir  wiesen  oben  darauf  hin,  dass,  so  weit  wir  sehen,  zuerst  wtedw  von 
Gregor  das  Herzogthum  Spoleto  als  Eigen  der  rOmischen  Kirche  beseichnet 
wird.^  In  einer  Urkunde,  welche  Oberhaupt  erst  in  dieser  Zeit  untergeschoben 
worden  wäre,  würden  wir  gewiss  eine  Begründung  dieses  Anspruches  m  «r- 
warten  haben;  mindestens  aber  dflrfte  sie  doch  nichts  enthalten,  was  jenem 
Ausspruche  geradezu  entgegensteht 

Das  aber  ist  der  Fall  bei  der  Urkunde  Ludwigs.  Es  heisst  hier  und 
abereinstimmend  in  den  spätem  Privilegien:  SmiU  modo  p^r  hoe  noiire 

SöOiJ  7.  Vgl.  Dove  De  Sardinia  insula  (Bt^ruliui  ISüÜ)  S.  80  ff.  90;  vgL  auch  DöUinger 
^pilMMfai  76.  Dflf,  «ie  frOli»  Fntz,  so  hier  tob  Dov«  geltend  gmnadite  Ssts,  da» 
jeder  Kanig  nnr  auf  Lebensirit  Relehtgnt  mn  eine  Kirohe  überlaoen  konnte,  iet  übrige» 

nicht  pef^riindet:  das  Uebcrlassene  galt  aUerdiags  nach  wie  Tor  als  Reichsgut,  das  ahor  fiir 
alle  Zeit  mit  den  Teinporalipn  der  Kirche  yerbunden  bleiben  sollte.  Kann  ich  das  hier  nicht 
nAer  begrüodeo,  su  glaube  ich  meine  abweichende  Ansicht  weuighteus  aussprechen  so 
sonen.  nm  ee  sa  eiUlrai,  watthalb  iah  von  jenem  Satse  bei  dieaen  ünCairadivngen  nie 
Gebrauch  machte.  g.  Vgl.  Siekel  Aeta  2,  381.  9,  Hiat.  Farf.,  Mon.  Gem.  13.  578. 
161.  -  1.  Vgi  S  3i2  n.  4. 
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tm^itrmaliUmu  dieeretum  ßrmamus  donationea,  qua»  pie  reeordaiumU  d. 
Pifinu»  mr  ai'us  noater  et  poatea  d.  et  getdtor  noeter  Karolw  imperatar 
b.  apoetolo  Petro  eporUanea  voluntaie  eontulerunt,  tmmon  et  censum  et 
})fiimonee  seu  ceU'rw  (Jonafionrs,  qite  annudtim  in  palatium  regia  Lonno- 
harihrum  inferri  äolebaniy  sive  (b  Tnscia  Longobardorum,  sive  de  duC€Uu 
Spoletano^  mcut  in  aupraf^eriptis  donationibus  continetur  et  inter  s.  m. 
Adrianum  papam  et  d.  et  n.  nostrum  Karolum  imperaforem  convenit, 
(pdjmlo  ideni  ponfifex  eiihin  de  s-Kprascripfts  ilnriif'diti.f,  iih'yf  Tth^noio  et 
Spoletaiw.  sut'  <mi'forifit(is  preci'i'fitin  eonfinnii>'if.  i'i>  sctUcet  modo,  tit  aimis 
.^tnauliti  f>rrill,  fi/.<f  Ct''nst<.<i  ferlesic  i>.  P>'/ri  apostoU  persDlvatttr,  salrit  super 
ei)«den)  ilncittus  nostru  in  ommbu-n  dominatione  et  illoruin  ad  noHraia 
partein  suh'h'etione. 

Diese  .Stelle  kann  doch  offenhar  nicht  im  Interesse  späterer  päbsthcher 
Ansprüche  entstanden  sein;  sie  ist  diesen  so  ungünstig,  dass  ihr  Vorkommen 
in  dtti  Privilegien  sich  nur  daraus  erklären  kann,  dass  man  sich  mit  cannibieD 
hterpolationen  des  echten  Textes  begnügte,  nicht  einmal  die  ongfinstigeD  Be- 
stimmungen ZQ  beseitigen  wagte.  Es  scbemt  mir,  dass  diejenigen,  welche  mit 
der  ganzen  Urkunde  aoch  diese  Stelle  verweiien,  sich  dadurch  des  Schlüssels 
beraobt  haben,  welcher  allein  das  Verstftndniss  des  räthselhaften  Gegensaties 
zvischeD  dem  SchenktmgSTersprechen  Karls  nnd  der  spätem  AnsAhmng  ge- 
nügend zu  erschlieeseo  scheint' 

Karl  hat  774  befan  Beginne  seiner  Gewalt  m  ItaHen  dem  Pabste  ver- 
sprodien,  ganz  Mittelitalien  der  römischen  Kirche  za  überlassen,  zunächst  doch 
wohl  nur  desshalb,  weil  er  die  Bestätigung  einer  von  seinem  Vater  unter  ganz 
andern  Verhältnissen  gegebenen  Verheissong  nicht  verweigern  mochte.  Die 
ganze  Tragweite  dieses  Versprechens  mag  Karl  kaum  sogleich  übersehen 
haben;  jedenfalls  entsprach  es  im  weitern  Verlaufe  seinen  Pflichten  ni'Mit,  das-  » 
selbe  zu  erfüllen,  wiihrend  der  Pabst  darauf  drang,  insbesondere  ja  auch  775 
das  ganze  ITer/oL'flinin  Spoleto  als  ihm  zii'^feliend  in  Anspruch  nahm,  noch 
/78  an  die  (iewalt  erinnerte,  welche  Konstantin  der  Kirche  über  Italien  ver- 
liehen habe.    Pabst  und  König  iiuden  wir  nun  zunächst  in  gespanntem  Ver- 

8i  Di«  üntendMidniig  iwifdiMi  Ludttricben,  welche  ••ibtt  flberlaMMi,  und  soleheii,  in 

velcben  nur  die  Patrimonien  zugesichert  werden,  volin  insbesondere  Abel  und  Sickel  die 
Erklftmnp^  snrhen.  schoint  mir  künstlirli  und  nicht  g»^niigf>iid  Itopriinilf t  Wo  mir  «lif  Patri- 
monien gemeint  «ind,  i^t  das  iu  den  Pririlegien  seit  Ludwig,  deren  Sprachgebrauch  darch 
die  IMera  beiUmmt  sein  wird,  »nidrüeklieh  herrorgehoben;  hmlten  wir  den  Beriebt  über 
Karls  Sdwnknng  flberluHi|it  fBr  gUobwItatdig,  eo  verden  wir  aneh  kenin  «anehmen  dOrfm, 
da^-;,  wonn  er  rtwa  eunetum  ducatum  Spoletanum  nennt,  das  anders  gemeint  ist,  als  etwa 
bei  univrfum  emrchatitm  Rnvfmmtium.  Wf>nn  der  Pabst  schon  77S.  so  insbesondere 
ep.  61,  Sich  zunächst  auf  die  Forderung  der  I'atrimouien  beschränkt,  so  scheint  mir  dos  nicht 
se  beweisen,  daes  die  Sdienlmng  sieh  von  vonlietein  nnr  enf  diese  beiog;  der  Pkbst  wild 
■idi  damals  schon  überzengt  haben.  da.«s  er  eine  Vollziehung  dieser  in  ToUem  UmfiMige 
dech  nicht  erreichen  werde;  es  ist  erklärlich,  wenn  er  sicli  nun  wenipstens  das  zn  sichern 
sachte,  wa«  ihm  auch  nach  andern  Kechtstiteln  zukam;  die  Forderung  zunftehst  nur  der 
Patrimonim  hltte  tpitere  weitere  Forderuugr  n  ja  anciiia  keiner  Weise  aoigeseUessen; 
beschrankt  er  sich  hier  auch  bezüglich  der  SabfaM  mir  anf  das  Patrimoniam,  so  hal  er 
»pttec  dMUMMh  die  gaoia  J^iadsdiaft  erhalieo.    t.  Cbd.  Cani  ep.  67.  61. 
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haltnisse;  es  scheint  nicht,  dass  dem  Pabsto  in  Ausfuhniog  der  Schenkung 
irgend  etwas  überlassen  wurde,  was  nicht  schon  Pipin  ihm  thatsaclilich  über- 
gebon  hatte;  selbst  das  schien  tlieil  weise  bedroht,  ine  der  Besitz  des  £xarchats 
durch  die  Ansprüche  des  Erzbischofs  von  Ravenna,  während  sich  auch  im 
Süden  der  Pabst  ohne  Hülfe  des  Königs  nicht  im  Stande  sah,  seinen  Besitz 
zu  vertheidigen. 

Erst  780  finden  wir  Hadrian  und  Karl  wieder  in  gutem  Vernehmen; 
Karl  kam  nach  Italien,  um  die  Verhältnisse  des  Reichs  zu  ordnen,  und  zu 
Ostern  781  nach  Rom.  ^  Es  ist  wohl  von  vornlierein  anzunehmen,  dass  damals 
über  die  Erfüllung  des  Schenk ungsversprechens  eirie  Auseinandersetzung  er- 
folgte.  Auch  weiterhin  finden  wir  fortwährend  Gesuche  des  Pabstes  ihm 
das  Geschenkte  auszuliefern;  aber  sie  beschränken  sich  sichtlich  auf  eineo 
genau  bestimmten  Umfang,  der  hinter  der  Schenkung  von  774  weit  aor&ek- 
biiebt  nämlich  genau  auf  das,  was  anch  nach  derUikondevon  817  der  Kirche 
znsteht,  also  ausser  auf  das,  was  demPabste  schon  dofch  Pipin  gewährt  war, 
anf  die  Sahfaia,  einen  Thei]  Tom  longohaidiseiien  Tiiszien  and  ehuge  beneven- 
tanische  Städte";  aof  Gebiete,  anf  welche  an  and  flir  sich  der  Pabst  niolit 
mehr  Rechte  hatte,  als  auf  andere,  in  der  frflheren  Schenkung  einbegriffene, 
welche  aber  allerdings  ffir  eine  besser«  Abroodoog  der  kirchlichen  Beritzongeo 
die  gelegensten  waren.  Und  sie  sdieinen  denn«  wenn  auch  zögernd,  jetxt  der 
Kirche  wirklich  überlassen  zu  sein.  Es  ist  mdit  denkbar,  dass  dieses  Zosam- 
menfoUen  der  Beschränkung  der  Forderungen  dnerseits,  der  Anerkennung 
derselben  darch  Karl  und  seine  Nachfolger  andererseits  bbsser  Zufall  sei ;  es 
rauss  zu  einem  neuen  Vertrage  gekommen  sein,  welcher  die  frühere  Schenkung 
aufhob,  dagegen  dem  Pabste  aber  doch  auch  mehr  gewälirte,  als  ihm  schon 
vor  dem  Ende  des  Longobardenreiches  zugestanden  hatte. 

Jene  Stelle  der  spätem  Privilegien  scheint  mir  nun  dafür  die  erwünschte 
Bestätigung  zu  geben.  Das  dort  erwähnte  Altkommen  Karls  und  Hadrians 
passt  genau  in  diesen  Zusannnenhang.  Wurden  dem  Pabste  jetzt  nur  gewisse 
Grebiete  in  Mittelitalien  zugewiesen,  so  blieb  damit  der  Rest  dem  Könige. 
Diesen  Rest  bilden  vorzugsweise  die  Herzogthüraer  Tuszien  und  Spoleto. 
Konnte  der  Pabst  auch  auf  diese  aus  der  frühern  Schenkung  Ansprfldie  er- 
heben, so  hat  Karl  das  in  so  weit  berflcksichtigt,  als  er  ihm  gewisse  Einkflnfte 
fiberliess,  welche  den  LongobaidenUlnigen  ans  jenen  Gebieten  zukamen.  Aber 
aoeh  m  der  Richtung  worden  jene  AnsprOehe  anerkannt,  dass  Karl  den  Pabst 
ansdraddich  durch  emeUiknnde  auf  jene  HefsogthflmerTerziehten,  anndr&ck- 
lioh  anerkennen  Hess,  dass  dieselben  trots  jener  Zinsnhfamg  nnr  ihm  binibrt 
unterstehen  sollten.  Trat  danach,  sei  es  781,  wie  ich  denke^  sei  es  b  einem 


m.]4.NifaM0Bb«IAb«liad«nFw»ebiiiigtnI,48Off.  5.  Vgl  §  m  334.  «.  So  «dt 
ich  «ehe,  würde  sich  dagegen  iosbesondere  etwa  nur  geltend  machen  lassen,  dass  Hertog 
Hildebrand  ron  Spoleto  zwar  774  und  775  nach  dem  Pabste,  dagegen  schon  778  nach  dem 
ELSnige  datirt,  Fattesehi  50.  280;  dass  weiter  nach  Cod.  Carolin,  ep.  67  schon  779 
780  der  FM  Mibit  Spoleto  mtdiHeklkh  alt  kSniglleh  mmeitawii  edMlBt.  Ab«  thg^ 
tthtm  dafVOm  dm  dM  in  nostrit  Muf»u  doch  rielleicht  nur  mit  in  unserer  Gegend  sa  flber- 
•MMD  viNk  konati  di«  thntrtoMidio  AMikMumiig  d«  Hobait  des  Kfloigi  od«  Mwh  «m 
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der  nächstliegenden  Jahre  cnu  gauz  neues  Pactum  an  die  ."Stelle  der  frühem 
Verheisstuigsurkunden  Pipins  und  Karls,  so  wiid  es  nicht  unwahrscheinlich 
aeio,  dsM  der  König  sich  jene  zurückgeben  Hess;  wenigstens  scheint  mir  da- 
dmch  der  Umstand  am  leichtästen  xa  erUBren,  dass  wir  meines  Wissens  keine 
Andentong  finden»  die  alten  Sdienkungsurkonden  oder  andi  nur  Absduriften 
derselben  seien  sptter  noch  in  dön  Händen  der  Kirdie  gewesen,  dass  alles, 
was  man  ra  Rom  Aber  jene  Sdhenknngen  weiss,  sich  siohtUch  anf  den  Bericht 
des  BabstbooheB  beschränkt. 

T^UDen  und  Spoleto  nebst  dem,  was  dem  Pabste  wirklich  zogestanden 
wurde,  erschöpfen  allerdings  nicht  vollständig  den  Umfang  der  ft^hern  Sdien- 
kong ;  von  Entlegenerem,  abgesehen,  bleiben  insbesondere  noch  das  Herzog- 
thoin  Bent'vent  und  der  Landstiich  nördlich  der  Apeoninen  von  Parma  bis 
zum  £xarchaL  Auch  auf  diese  wird  ausdrücklich  verzichtet  sein;  die  päbst- 
Uche  Verzichtsarkunde  selbst  liegt  ans  ja  nicht  vor,  und  dass  im  spätem  Pac- 
lum  nur  Tuszien  und  Spoleto  ausdrücklich  genaiiut  werden,  hat  seinen  Grund 
darin,  dass  hier  trutz  dos  Verzichtes  auch  weiterhin  dem  Pabste  noch  gewisse 
Ansprüche  zustehen  sollten.  Wo  der  Pabst  einfach  verzichtete,  genügte  es, 
in  der  neuen  für  ihn  ausgefertigten  Urkunde  solche  Gebiete  nicht  mehr  auf- 
zuführen. 

Nach  allem  scheint  mir  kaum  zu  bezweifeln,  da^s  um  781  die  früheren 
DoDatioDsorkundeo  unter  Zustimmung  des  Pabstes  durch  ein  neues  Pactum 
K.  .Karls  ersetit  woiden,  welches  aller  WahrsebeinKchkeit  nach  den  Besits 
der  Kirdie  sdion  genau  in  dem  ümfia^  anerkannte,  wie  es  auch  im  Pactmn 
▼on  817  der  Fall  war.  Das  findet  anch  wenigstens  im  aUgemeuMO  seine  Be- 
stfttigang  durch  die  Bestimmungen  emer  zwischenliegenden  Urkonde,  der  der 
Reichstheilnng  Ton  806.^  Im  Falle  des  Todes  Pipins  soU  Italien  nnter 
Karl  und  Ludwig  getheüt  werden.  Kari  erhftit  danadi  Inea,  Veroelli,  Pavia 
and  weiter  was  nördlich  vom  Po  liegt,  dann  sfidlich  vom  Po  Reggio,  Civita 
nuova^  und  Modena  mit  ihren  Gebieten  usque  ad  termmM  s.  Petri;  weiter- 
hin aber,  quicquid  inde  Mamam  perfenti  ad  laevam  resjncit — una  cum 
duceUu  Spoletano.  Quicguid  autem  a  praedictis  civitatibns  vel  comitatihus 
Poman}  eunti  ad  dextram  iacet  de  praedicfo  repno,  kiest  porthynenu  'jnae 
rt'mniisit  lU'  repionp  Traywpitdmia  xina  mm  ducatu  Tusrani»,  soll  Ludwig 
erhalten.  Das  stimmt  genau  mit  der  Ausdehnung  des  Kin;heiigel»ietes,  wie 
wir  sie  um  781  festgestellt  denkeo  und  617  bestätigt  fiudea.  ^Spoleto,  Tuszien, 

TorlAofige  Abmachung  dem  formellen  \'erzicbte  immerhin  einige  Zeit  Tonusgehen«  Biae 
«iMMite  geMOMreFemliiiiig^  vi»  afo  mefnen  Zwecken  feraer  liegt,  dttrfta  d»  wohl  nodi  m 
iMCtimMteren  Ergebnissen  fahren;  von  meinem  Standponkte  aus  kann  ieh  et  nur  lebhaft 
bedauern,  dass  Abel  bei  seiDen  so  sorgfältigen  Untersuchungen  von  der  ürk.  Ludwigs  als 
schlechtweg  falsch  gans  absah.  GfrOrer,  der  die  Urk.  schlechtweg  für  echt  hält,  muss  denn 
■nek  Gregor  6, 84  anerkioaen,  daea  der  Pabet  auf  TirasieB  nnd  Spelelo  Mudrfleklieh  ver> 
ddlMte;  «■  iet  dann  aber  doch  nicht  wohl  abzusehen,  wie  er  spüterhin  Spoleto  durchweg  als 
ein  Land  betrachten  kann,  auf  welches  die  Kirche  Ansprüche  habe.  Er  betont  5,  350  selbst, 
dass  der  Anspruch  auf  Spoleto  die  Hauptsache  sei,  dass  dipses  die  uuumg&ngUch  nothwcu' 
digeVomMuer  für  den  Kirchenstaat  bilde;  man  kauu  das  durchaus  zugeben,  aber  et  Indvt 
den  Inbnlt  dw  FrifUsglOB  nieU.     7.  Von.  Qutm.  8,  Ul.    8.  Tgl.  Antiq.  1%.  %  166. 
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aber  auch  das,  was  nach  der  Schenkunsr  von  774  vom  transpadanisclien  Ge- 
biet anzusprecliiMi  war,  u'f'hört  nicht  mehr  dazu.  Hinter  Äfodena  hejziniit  das 
Gebiet  des  h.  Petrus,  zunächst  der  Exarchat.  Die  weitere  an  und  für  sich 
ungenaue  Scheidung  nach  dem  was  rechts  und  links  vom  Wege  nach  Rom 
liegt,  ist  doch  wohl  nur  dann  genügend,  wenn  das  Kircheiigebiet  von  Modena 
bis  Rom  ununterbrochen  fortlief.  Und  das  ist  allerdiuL's  nach  den  Bestimmun- 
gen der  Urkunde  durchau.s  der  Fall,  wonach  auch  P(  rugia,  Citta  di  Castello 
nnd  GrobUo  der  Kirdie  gehören,  also  Tuszien  und  .S|>uleto  auseinanderhalten, 
dagegen  den  Exarchat  und  die  Pmtapolis  mit  dem  Patrimonium  in  Verbin- 
dnng  aetsen. 

Danach  wäre  das  Ergebniss:  Die  territorialen  BestinumingeD  des 
Privilegs  Ludwigs,  von  der  Stelle  über  die  Insehi  abgesehen,  stimmen  duichaos 
mit  dem,  was  mis  sonst  bekannt  ist;  es  ist  kein  Gmnd  za  zweifeln,  dass  sie 
emer  echten  Vorlage  so  entnommen  sind;  f&r  die  spAtem  pfibstlichen  An- 
sprüche sind  sie  überaus  ungttnstig,  da  sie  nicht  allein  Ansprttche  auf  Tuszien 
andSpoleto  nicht  begründen,  sondern  denselhen  ausdrücklich  entgegenstehen.' 

862*  —  -  Gegen  die  Echtheit  des  Privilegs  Ludwigs  sind  nun  allerdings 
auch  die  Bestimmungen  über  das  Verhältni.ss  des  Kaisers  zum  Pabste  im  all- 
gemeinen geltend  gemacht.  Dass  diese  dem  Pab.str  jin  stiger  scheinen,  als 
man  es  nach  flen  \ orlh  rgflu  nden  und  folgenden  ThaLsaciien  annehmen  sollte, 
ist  nicht  zu  längnen.  Dennoch  meine  irh,  dass  wenn  wir  die  Bestimmungen 
der  Privilegien  über  die  k a i s e r  1  i c Ii m  Rechte  zu  Rom  im  Zu- 
sammenhange ins  Auge  fassen,  kaum  ein  genügender  Grund  bleibt,  an  der 
Echtheit  derselben  zu  zweifeln.  Liegt  das  auch  unsern  nächsten  Zwecken 
ferner,  so  gehe  ich  wenigstens  in  Kürze  darauf  ein,  da  es  natürlich  unsere 
bbherigen  Ergebnisse  sehr  stützen  nmss,  wenn  sich  auch  hier  die  Echtheit 
des  uns  voiliegenden  Textes  glaublich  machen  lässt 

Auf  die  bereits  erörterten  Bestimmungen  folgt  zaniehst  in  allen  drei  Pri- 
vilegien eine  Stelle,  wonach  alles  Genannte  so  bestätigt  wird,  ut  in  vesito^ 
veatrarwnque  sueeeaaorum  penmneant  iure,  prindpatu  atque  dOione,  so 


SU.]  9.  Huillard,  Roul.  de  Cluny  44,  glaubt  für  die  Unechtheit  der  Urk.  Gewicht  dwanf 
legen  zu  dürfeu,  dass  sie  1245  zu  Lyon  nicht  traussamirt  wurdf.  Ich  niiirhte  dagegen 
schliesseu,  mau  hat  es  absichtlich  uoterlassen,  eine  für  die  territorialen  Ansprüche  der 
Kirdie  so  bedanUielw  Uikimdt  tn  ■Ilgein«lner  Kenntniss  zu  bringeB.  Ab  «s  sieh  1278 
nur  noch  am  den  ExMebat  handelte,  da  war  allerdinge  aadi  diese  Urk.  wieder  ein  er* 
Wttnschtes  Beweismittel;  aber  auch  da  bat  man  dem  ROnige  aus  dem  angeUiciien  Originale 
nur  dip  betreuende  Stelle  vorgelegt;  vgl.  Theiner  Cod.  dorn.  1,  '21(t 

3&2.  —  1»  Huillard,  iioui.  de  Cluny  4(j,  niuiuit  hier  in  der  ürk.  Otto  s  die  Lesart  m 
noitro  ptmumtaut  ntre^  nnd  elienso  im  Eingange  der  ürk.  W»  «oüra  statt  im  vMtra  pele- 
State,  als  die  richtige  an;  sie  finden  sich  so  in  der  durch  BariTe  gefertigten  Abschrift  der 
Rollen  von  Cluny.  Auf  den  ersten  Bück  scheint  das  allerdings  mit  andern  Stellen  der  Urk. 
Uttu's  durchaus  zu  stimmen.  Aber  einmal  ergibt  doch  der  Zusammenhang  bestimmt,  dass 
es  aohon  nrsprüngUcli  vutro  geheissen  haben  nntts.  Dann  aber,  wenn  iuhi  au^  fUsehnng 
dea  Wortes  anneiunan  wollt»,  ergibt  das  Uebereinstidimen  aller  drei  üiknnden  nnd  aller 
ans  bekannten,  über  1245  zurückreichenden  Texte,  dass  man  wenigstens  zu  I-yon  gewi"-* 
nicht  mehr  einen  älteren,  echteren  Text  traussamirt  hat;  es  da  sicher  aar  ein  leicht 
erklärlicher  Lesefehler  von  Barive  zu  Grunde.  • 
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dass  weder  der  Kaiser  noch  seine  Nadüblger  sie  der  Kirche  entoehen,  dieselbe 

vielmehr  so  dabei  beschützen  sollen,  ut  omnf'a  ea  in  üUua  diHane  ad  uten- 
dwi)  <'f  fnieiidinn  (Uque  di«pont'^)itlt(w  ßrmiter  vcUeat  obüneri. 

Diese  Stelle  dürfte  an  und  für  sich  keine  grosse  Bodenken  erregen.  Eine 
kaistrli.'he  Ob  rhohoit  ist  damit  doch  in  keiner  Weise  bestimmter  ausge- 
schlossen; die  sr,.\vählten  Ausdrücke  seheinen  kaum  zu  weitgehend,  wenn  wir 
bedenken,  dass  Karl,  so  wen!';  er  auch  Korn  als  soiiier  Ilerrsohergewalt  ent- 
zogen betrachtete,  doch  j<  d.'nfalls  dadurcii,  dass  er  von  der  Theilung  von  ^Od 
das  Kirchongel.ict  ausschloss,  mindestens  anerkannte,  dass  hier  seine  (iewalt 
aof  andern  Grundlagen  beruhe,  als  im  übri!:»'n  Reiche.  Dann  aber  schienen 
frohere  Erörterungen  zu  dem  Ergebnisse  zu  fTdireii,  dass  die  Stellen,  welche 
in  allen  drei  Privilegien  vorkonunen,  die  \',  rniuthung  der  Eclilii.'it  für  sich 
baben.  Hier  kommt  noch  ein  besonderer  (irund  liinzu.  Ist  die  Stelle  unecht, 
so  mOsste  sie  in  alle  drei  Privilegien  gleichmässig  eingeschoben  sein.  Das 
hätte  nnn  wenigstens  bei  den  Privilegien  Ottos  und  Heinrichs  gar  keinen 
Zweck  gehabt;  es  folgen  hier  unmittelbar  darauf  Bestimmungen,  wdche  die 
Gewalt  des  Kaisers  so  entschieden  festhalten,  dass  irgendwelcher  Nutwn 
jener  Einschiebung  filr  pftbstliche  Ansprache  gar  nicht  abzusehen  ist 

Es  folgen  nun  aber  weiter  nur  in  dem  Privilege  Ludwigs  noch  Be- 
stimmungen, wonach  er  sich  ausser  auf  Aufforderung  des  Pabstes  m  die  Ver- 
waltung des  Kirchengebietes  nicht  einmischen,  keine  flüchtige Unterthanen  de« 
Pabstf^s  aufnehmen  will;  wonach  die  Pabstwahl  frei  sein,  der  von  aUen  Ro- 
OiHrn  einiiMUhig  Gewühlte  ohne  irgendwelchen  Widerspruch,  also  auch  wohl 
ohne  Bestätigung  des  Kaisers,  geweiht  werden  und  dann  erst  durch  Gesandte 
das  alte  Freundschaftsbiindniss  mit  dem  Kaiser  erneuert  werden  soll. 

Hier  fehlt  die  Unterstntziuig  durch  die  spätem  Privilegien;  und  sollten 
fiberwiegende  innere  Gründe  für  die  Un.'clitheit  derselben  sprechen,  so  würde 
sich  dem  ^nach  iMassgabc  unserer  bisherigen  Untersuchungen  etwa  mir  der  an 
und  für  sich  nicht  zu  schwer  wiegende  Umstand  entgegenstellen  lassen,  dass 
Einschiebnngen  von  solchem  Umfange  nach  der  Behutsamkeit,  nüt  welcher 
man  bei  Einschiebung  der  Stelle  über  die  Inseln  vorging,  nicht  wahrschein- 
IK»  seien. 

Solehe  fiberwiegende  Gründe  scheinen  mir  aber  kaum  vorhanden  zu  sein, 
ist  zuzugeben,  dass  die  SteUe  AnsprQdien  des  Pabstes  gdnstiger  scheint,  ak 
die  geschichtlichen  Thatsachen  das  erwarten  Hessen,  so  Ut  doch  auch  kaum 
zu  läagnen,  dass  sie  weniger  günstig  ist.  ak  wir  das  bei  einer  emAcfaen  Fäl- 
schung in  päbstliehein  Interesse  erwarten  soUten.  Eine  oberste,  von  der  Auf- 
forderung des  Pabstes  unabhängige  Richtelgewalt  behält  der  Kaiser  sich  doch 
vor,  wenn  er  es  ausdrücklich  als  seine  fiefbgniss  bezeichnet,  denen  aus  dem 
Kirchengebicte,  welche  von  Mächtigen  unterdrückt  werden,  zu  ihrem  Rechte 
la  verhelfen;  war  damit  grundsätzlich  die  .Steihmg  des  obersten  weltlichen 
Hl -hters  festgehalten,  so  war  auch  für  thatsächliches  Eingreifen  ein  hinrei- 
chender Halt  geboten.  Die  Beziehungen,  früher  des  Patrizius,  dann  des  Kai- 
sers zum  Pabste  und  dem  Gebiete  der  Kirche  sind  so  eigenthümlicher  Art, 
dass  jeder  Vergleich  mit  ähuUchen,  sonst  im  Keiche  bestehenden  Verhältnissen 
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sein  Mi.ssliclies  hat.  Al»or  in  einer  Zeit,  wo  dit.'  lnnMunitätsverljältni.sse  schon 
zu  weitgreitender  Ausbildung  gflantrt  waren,  wird  duclj  eine  Auffassung  kaum 
sehr  auffallen  können,  wonach  das  Gebiet  der  Kirche,  obwohl  es  nun  ein  Theii 
des  Kaiserreichs  war,  docii  im  allgemeinen  auch  in  weltlichen  Dingen  nur  vom 
Pabste  vei*waltet  wurde,  die  Gewalt  des  Kaisers  nur  ausnahmsweise  eingriff, 
wenn  der  Pabst  selbst  die  Iliilfe  des  Vogtes  in  Anspruch  nahm,  oder  weDQ 
.  die  hfichite  Pfiidit  des  Kaüera,  za  sorgen,  dass  jedem  sdn  Bedit  werde,  dM 
Qoabweislidi  gebot  Und  nichts  nOthigt  ja  anzonehmen,  dass  dem  Kaiser  etwa 
nor  die  hier  beO&ufig  angedeuteten  Rechte  zo  Rom  zustehen  sollen;  es  handelt 
sich  am  eine  Verbnefong  der  Rechte  der  Kirche,  welche  m  kmner  Winse  aas- 
scbHesst,  dass  dem  Kaiser  nicht  wdtere  Rechte  hn  Khrchengebiete  znstanden, 
so  insbesondere  der  Ansprach  aof  den  IVeoeid,  in  welchem  die  Hoheit  des 
Reiches  am  bestimmtesten  gewahrt  erscheint 

Elben  so  wenig  scheinen  mir  eihebliöhe  Bedenken  gegen  die  Bestimmun- 
gen über  diePabstwahl  vor/uliegen,  wenn  wir  zunächst  nur  die  früheren  That- 
sachen  beachten.  Dass  Karl  irgendwelche  Befugnisse  bei  der  Wahl  bestimmter 
eingeräumt  seien,  ist  weder  nachzuweisen,  noch  irgend  wahrscheinlicl).^  Dass 
bei  streitigen  oder  unregehnässi^'en  Wahlen  auch  ohne  ausdrückliche  Fest- 
setzungen zunächst  der  .Schirm vogt  zum  Eingreifen  berufen  war,  lag  wohl  in 
der  Natur  der  Sache.  Ist  das  in  der  Urkunde  Ludwigs  nicht  ausdrücklich 
berührt,  so  ist  doch  selir  bestimmt  betont,  da.^s  nuows  liomaiti  iiiio  omsillo 
<i(ijio'  idni'iirdio  siitt'  aliqua  proinissioxe  den  I*abst  wählen  müssen.  Dass 
das  oft  nicht  zutreffen  würde,  dass  sich  in  den  meisten  Fällen  wenigstens  be- 
haupten lassen  würde,  dass  es  nicht  zugetroffen  sei,  hig  auf  der  Uand.  Und 
dann  war  wenigstens  durch  jene  Bestimumng  der  Kaiser  in  keiner  Weise  ge- 
hindert, ganz  nadi  Gatdllnken  euizugreifeD.  Dass  man  bei  dner  Filsdianig^ 
bei  der  wir  denn  doch  auch  hier  zunächst  an  die  Gregorianische  Periode  zn 
denken  hätten,  die  Bestimmungen  über  die  Pabstwahl  so  fonnnlirt  haben  sollte, 
muss  gewiss  auch  aus  andern  Gründen  sehr  anwahrscheinlich  sem. 

Ich  denke,  selbst  wenn  bestunmtere  Gründe  für  die  Annahme  wären, 
diese  Bestinmiangen  seien  nicht  zuerst  817  so  formnlirt,  sie  seien  aus  den 
Verbriefuogen  Karls  in  dieser  Fassung  übernommen,  so  würde  sich  kaum  be- 
haupten lassen,  sie  hätten  nach  dem,  was  wir  sonst  wissen,  nicht  so  gefasst 
werden  können.  Diese  Annahme  scheint  mir  überhaupt  in  so  weit  nicht  fern  zu 
liegen,  als  sie  erklären  könnte,  dass  kaiserliche  Rechte  nicht  bestimmter  betont 
sind;  als  sie  weiter  erklären  könnte,  dass  auf  die  Bestimmung  der  Dekretale 
von  816,  wonach  die  Weihe  erst  in  Gegenwart  kaiserlicher  Boten  vorzunehmen 
war,  keine  Rücksicht  genuninien  ist;  denn  wenn  die  Urkunde  Ludwigs  das 
auch  nicht  ausschliosst,  so  nnisste  die  Nichterwäluiunir  doch  auffallen,  wenn 
jene  Bestimmuncen  817  selbstständig  zuerst  so  gefas>t  worden  wären.  Scheint 
es,  wie  das  auch  in  der  Urkunde  Ludwigs  angedeutet  wird,  Brauch  gewesen 


382.]  2.  Vgl.  Waitr  V.G.  3,  166.  Die  bi^ziiRli'  hen  .\iigabeii  des  iJbellus  de  imperatoria 
poteiUf  berohen  zweifelloc  auf  einer  Venreciuluog  mit  den  Bestimmongen  tou  824,  vei- 
«hM  «le  viMiitHeh  «ntipredien. 
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m  sein,  dus  das  PMtom  mit  jedem  neogewfthlten  Pabste  eneoert  wurde,  ao 
würde  das  unter  Kail  zoletst  795  zugetroffen  als  er  nocli  Patrudns  war. 
Hfttte  er  noch  als  Kaiser  den  Weoiisel  des  Pabstes  erlebt,  so  dOrften  die  kai- 
aeilicben  JKechte  wohl  im  neoen  Pactum  n  schirferm  Aosdrocsk  galangt  sem. 

Ging  man  dagegen  816  und  817  über  die  ältern  BestirnnrnngeOt  welche  za- 
Didist  nur  den  Patriziiis  im  Auge  hatten,  nicht  hinaus,  so  möchte  der  über- 
iwfende  kirchliche  Einfluss  am  Hofe  Ludwigs  das  geofigend  erklären.  'Wie 
dieser  denn  auch  zur  Erklärung  aasreichen  würde,  wenn  jene  Annahme  nicht 
haltbar  sein  sollte,  wenn  es  sich  816  und  817  um  ganz  neue  FormuUrung  ge- 
handelt haben  sollte. 

Gewichtiger  könnte  der  Einwarf  erscheinen,  dass  jene  Bestimmungen 
weit  hinter  den  Befugnissen  zurückbleiben,  welche  späterhin  die  Kaiser  zu 
Rom  und  insbesondere  auch  bei  der  Pabstwahl  übten.  Dieser  verliert  aber 
meines  Erachtens  dadurch  alles  Gewicht,  dass  sich  nachweisen  lässt,  dass 
jene  Bestimmungen  kurz  nachher  durch  andere  ersetzt  wurden.  Wie  nach 
unserer  Annahme  um  781  die  frühem  territorialen  Bestimmungen  des  Pactum 
durch  andere  ersetzt  wurden,  so  erhielt  bezüglich  der  kaiserlichen  Rechte  das 
Pactum  824  einen  andern  Inhalt,  der  von  da  ab  im  wesentlichen  ungeändert 
beibehalten  sein  muss. 

868.  —  Ueber  die  Ereignisse,  welche  die  Aenderung  der  Bestim- 
mungen im  Pactum  von  824  ▼eranlassten,  sind  wir  durch  Emhard  ge- 
nauer unterriditet  Angesehene  ROmer  waren  geblendet  und  enthauptet;  ihre 
Hinneigung  zum  jungen  Kaiser  Lothar  soll  die  Ursache  gewesen  sem;  es  wurde 
wenigstens  behauptet,  P.  Pascha!  sei  der  Sache  nicht  fremd  gewesen.  Der 
Kaiser  schickte  Gesandte  zur  Untersuchung;  der  Pabst  war  zuvoigekommen, 
hatte  sich  eidlich  von  der  Mitschuld  gereinigt,  trat  übrigens  dafür  ein,  jene 
seien  mit  Recht  hingerichtet  Mochte  der  Kaiser  nun  auch  nicht  weiter  vor^ 
gehen,  so  ist  es  erklärlich,  wenn  der  Vorgang  auf  genauere  Feststellung  der 
kaiserlichen  Gerechtsame  hinwies.  Die  Gelegenheit  bot  sich  bald.  P.  Pa,<5chal 
starb  824,  es  kam  zu  einer  streitigen  Wahl;  vhiceiite  nohiliutn  parte  wurde 
dann  P.  Eugen  geweiht.  Auf  die  erhaltene  Nachricht  sandte  K.  Ludwig  seinen 
Sohn  Lothar  nach  Rom,  vt  vici'  .^na  fioirtif-^  na,  qitae  rm/m  neccssifas  ßa- 
gitare  rüiehatur,  cum  iioi'o  poiitißcf  populoque  liomano  atatuerei  atque 
firmaret.  Er  ordnete  dann  statum  popnU  liomani  iamdudum  quovtouiam 
praesuliim  perveraOatt'  depravatiim  metnoratt  pontißciff  benwolu  adsen- 
tUrne,  Wie  das  geschah,  wissen  wir  genau  aus  den  Satzungen,  welche 
Lothar  za  Rom  eiliess,  und  ans  der  Formel  des  Huldeides,  welchen  die  Kö- 
rner zu  schworen  hatten.  ^  War  es  bisher,  wie  ndr  wen^stens  wahrscheinlich 
ist,  seit  der  Erneuerung  des  Kaiserthums  zu  keiner  genaueren  Festsetzung  der 
Redite  gekommen,  wekshe  dem  Kaiser  zu  Rom  zustanden,  so  wurde  diese 
Lficke  nun  gefllllt  Es  handelte  sich  insbesondere  um  bestimmteren  Vorbehalt 
der  höchsten  Gerichtsbarkeit  und  des  Oberauftichtsrochtes  und  um  das  Ver- 
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bot,  auch  den  rechtmftMig  gewäblteo  Pabst  zu  weihen,  ehe  er  den  Boten  das 
Kaisers  geschworen. 

Es  liesse  sich  nun  die  Fräse  aiifworfen,  ob  diese  Bestimmungen  über- 
haupt etwa  nur  vorübergehende  Bedeutung  haben  sollten,  wie  das  bei  manchen 
Satzungen  Lothars,  welclie  nur  augenblicklichen  Uebelständen  abhelfen  sollten, 
gewiss  der  Fall  war?  Weiter  ob  diese,  uns  nur  in  der  Form  einer  einseitigen 
kaiserlichen  Willensäusserung  vorliegend,  denn  überhaupt  bindend  sein  konnten 
gegenüber  den  abweichenden  Bestimmungen  des  Pactum  Ludwigs?  Die  Ant- 
wort scheinen  mir  die  Privilegien  Otto's  und  Heinrichs  zu  geben. 
Dass  diese  vidlhch  mit  jenen  Satzungen  und  der  Eidesformel  stinmien,  Ist 
«shon  frBher  henrorgehöben.'  leh  glaube,  man  duf  weitergehen,  und  behaup- 
tM,  die  Bestinunnngeo  der  Privilegien  gehen  in  ihrer  wOrtKchen  Fasensg  auf 
•in  Pactum  znrfiek,  welches  Jenen  Anordnungen  entsprechend  824  swisehen 
K.  Lothar  and  dem  Pabste  vereinbart  wurde. 

Die  SoUuaebeetimfflungen  der  Urkonde  K.  Ludwigs  fehlen,  wie  gesagt, 
den  sp&tem  Privilegien.  Statt  dessen  heisst  es  hier  nach  der  lotsten  allen  ge- 
meinsamen Stelle:  vf  ea  in  iWua  däione  ad  uiendum  et  fruendum  aiqmt 
disponmdum  ßrmiter  valeant  optmeri,  unmittelbar:  salva  m  onmibuB  pO' 
testate  nostra  et  filii  noatri  posterorumqw  nosfroi-imu  secundum  quod  tu 
foeto  et  c<mßrmatione  ac  promlssionü  ßrmUate  Mufenü  ponäßcis  succefi' 
.  eortanque  iUttis  continetur.  Idest^  itt  omnh  clenis  et  univirn  popifli  Hn- 
mani  nohilifas  propfe^'  diversas  neo'fi^itates  et  ifontißatm  inratii^nahiles 
e)'(ja  papiilum  sibi  siibiectian  nspcritatt's  retKiidendas  j^acraiiieyito  se  oblifjet, 
dass  der  Pabst  rechtmässig  gewählt  und  nicht  geweiht  werden  soll ,  ju-inA 
quiim  tal<'tii  In  ftw-^ratia  niissoruin  nostroruui  vrl  filii  no.^tri  .sv//  nnirfrsdi' 
yencralit^tis  faäuf  jn-ojnisfilont'm  pro  omiiinin  satisfavtion''  utipir  futom 
consetvatione,  qualem  (lonuu's  ti  veuerandKS  spirittills  puter  noatfr  Leo 
sp(jni£  fecisse  dinoscitta'.  Dann  folgen  Bestimmungen,  dass  nur  die  \  i»n  alters- 
her  dazu  berechtigten  Römer  an  der  Pabstwahl  theilnehmen  sollen;  dass  die 
Boten  des  Kaisers  die  Wahl  nicht  hindern  sollen;  dass  Getre^ie  des  Pabstes 
und  des  Kaisen  aieht  verletst  werden  sollen;  dass  dem  Pabste  und  seinen 
Beamten  imd  Bkihtem  zu  gehorchen  ist;  dass  diese  durch  p&bstUche  ood  kai- 
serliche Boten  zu  überwachen  sind,  wehdie  j&hriioh  dem  Kaiser  zu  berichten 
haben;  dass  die  Boten  Klagen  gegen  dieselben  an  den  Pabst  briogen  oder 
selbst  entscheiden  sollen  oder  aber  der  Bote  des  Kaisers  es  diesem  mitzutbeUeo 
hat,  daidt  er  durch  seinen  Boten  Abhülfe  treffe. 

Zunächst  bedarf  es  nun  wohl  keines  besondem  Hinweises,  dass  diese 
Bestimmungen  gewiss  nicht  Fälschungen  in  päbstlichem  Interesse  seb  können; 
sie  lassen  für  die  Privilegien  Otto*8  und  Heinrichs  mindestens  eine  echte  Vor- 
lage mit  Sidierheit  erkennen.  Abgesehen  von  dem  spätem  päbstlichen  Au- 
sprQchen  ungünstigen  Inhalte  kommt  hinzu,  dass  diese  Bestimmungen  sich 
durchweg  wörtlich  an  die  Schwurformel  und  die  Satzungen  von  Ö24  an- 
schliessen. 
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Diese  Üebereinstimmung  hat  sich  zweifellos  nicht  etwa  dadurch  ergeben, 
dass  man  bei  Abfassung  dos  Pactum  962  Abschriften  jener  Schriftstücke 
zuzog  und  danach  den  Text  gestaltete.  Die  Urkunde  Otto's  führt  vielmehr 
ihre  Quelle  unmittelbar  an;  es  ist  das  Pactum  P.  Eugens  und  seiner  Nacli- 
Iblger,  welchem  das  folgende  entnommen  ist.  Ob  alles  Folgende,  könnte  die 
fWBnng  au  und  für  sich  /.weifelhaft  lassen.  Sind  wir  aber  einmal  auf  ein  Pac- 
tum voo  824  hiDgewiesen,  liegen  uns  weiter  ganz  unabliängig  davon  die  824 
sa  Rom  getroJEeoen  ADordnucgen  vor,  so  wird  es  keines  weitern  Beweises  be- 
dOrfeD,  dau  alles,  worin  daa  Pactom  Yon  962  mit  diesen  Obereinstimuit,  aaf 
dem  Factom  vod  824  bemhen  mnis.  Andi  andere  Umstinde  etiramen  mit 
der  Annahme  wSrtlieher  Wiederbolong  ans  dem  Paetam  von 
824.  Daee  der  Pabst  jenen  Anordnmigen  Lothart  loatimmte,  mt  Eif^pd 
aludriicidioh;  es  kann  also  nicht  befimnden,  wenn  die  dazu  geungWon  »'das 
Pactum  aufgenommen  worden.  Der  immerhm  in  einem  dem^jj^ibste  ausga^^^ 
stellten  Privileg  etwas  auffallende  Hinweis  aof  Ungeieditigkeitender  bishüIgMi 
Päbete  gegen  das  Volk  kann  gerade  bei  Annahme  wörtlidier  Babehaitung 
aus  dem  Pactum  von  824  am  wenigsten  befremden;  weist  doch  aoQ^JiiöhaEd 
in  ganz  entsprechender  Wendung  auf  die  Perversitas  einiger  Päbste  gegen  das 
romische  Volk  als  Veranlassung  der  Aenderungen  hin.  Besonders  beachtens- 
wi'rth  erscheint  mir  dann  eine  Abweichung  von  der  Schwurformel.  Nach  dieser 
Wschwriren  die  Rr.mer,  dass  kein  Pabst  geweiht  werden  soll  vor  Ablegung  « 
des  Schwurs,  quith'  d.  Eaoeuiwi  ptfjxr  >tpovf4'  pro  t'onservatione  onnihnn 
/actum  höhet  pei'  scriptum.  Wurde  die  .Schwurformel  erst  962  oder  über- 
haupt nach  824  selbstständig  für  die  Abfassung  des  Pactum  benutzt,  so  stand 
nichts  im  Wege,  auch  das  wörtlich  aufzunehmen.  Nur  in  dem  mit  P.  Eugen 
selbst  verembarten  Pactum  passte  es  wenigstes  in  dieser  Fassung  nicht  und 
Aberhaopt  nicht,  wenn  die  Verbriefung  des  Sdiwnis,  bei  der  wohl  innichst 
an  eine  Gegennrknnde  des  Pabstes  für  den  Kaiser  an  denken  ist,  dem  Pactum 
nicht  vorheiipng.  Dem  eotsprediend  sahen  wir  denn  aoch,  dass  m  dem  Pactum 
von  962  bei  sonst  genauester  üebereinstimmung  auf  einen  vom  P.  Leo  gelei- 
steten Schwur  hingewiesen  ist  So  befiremdUch  dieser  Hinweis  bei  Annahme 
selbstatänd^r  Fassung  im  J.  962  erscbemen  musste,  so  wenig  kann  er  auf- 
fallen, wenn  wir  ihn  als  wörth'ch  dem  Pactum  von  824  entnommen  betrachten. 
Allerdings  war  Leo  niclit  unmittelbarer  Vorgänger  Eugens;  aber  es  ist  ebei\ 
so  wahrscheinlich,  dass  Leo,  sei  es  nach  seiner  Erhebung,  se\  es  i\ac\\  der 
Kaiserkrönung  Kar]  einen  Treueid  freiwillig  leistete^  als  die  Aonabiae,  dass 

%,  Die  mliiB  galasserte  Ansicht,  die  BestimmuDgeu  der  Urk.  Ludwigs  wibeMOadm  auch 
ib«r  die  FriwtwaU  kOniitni  sdioii  unter  Karl  10  gefiMt  «ein,  erleidet  dMdtavb  kda»  EiO' 

schrSnkung;  es  ist  nicht  ron  eiueni  als  Vorbedingoag  der  ^Veihe  von  Leo  geleisteten  £ide 
die  Rede,  sondern  von  einem  Eido  ühprhaupt,  wie  er  nun  allprdings  immer  rnr  der  Weibe 
geltistet  werden  sollte;  und  wenn  die  Urk.  Ludwigs  einen  Kid  des  Pabstes  nicht  erwähnU 
ÜB  Mgsr  aaentehUesten  sduint»  ao  haben  wir  angenommen,  dass  Jene  Fassung  de«  Pm> 
tom.  wenn  unter  Karl  spAtestena  785  entatanden  aeln  dürfte.  Der  Eid  Leo'«,  den  man  hier 
ins  Aujfp  fa'jstf'.  könnte  796  geleistet  sein,  wo  er  den  Kaiser  aufforderte,  durch  Boten  den 
IVeueid  der  KOmer  abnehmen  zu  lassen ;  wahrscheinlicher  ist  an  die  Adoratio  nach  der 
KaiaarfcrOnnng  zu  denken.  Leistete  er  ihn  freiwillig,  scheint  er  früher  nicht  gebräuchlich 

28* 


Digitized  by  Google 


356  B«kiip«rfttioBeii  der  rSBisehan  Kireli«. 


Ton  den  nächsten  Vorgäncorn,  Stephan  und  Paschal,  oin  entsprechender  Eid 
nicht  geleistet  oder  aucli  nur  gefordert  wurde,  auf  keine  Bedenken  stossen 
wird;  legte  man  jetzt  Gewicht  darauf,  so  erscheint  es  ganz  angemessen,  wenn 
man  beim  Pactum  mit  dem  Pabste  Eutren  auf  den  Eid  Leo's,  beim  folgenden 
Schwüre  der  Römer  auf  den  Eid  Euuens  selbst  Bezug  nahm.  Dass  dann  auch 
später,  also  insbesondere  962,  der  Name  Leo's  beibehalten  wurde,  scheint 
mir  nur  erklärlich  durch  die  Annahme,  dass  der  Wortlaut  des  Pactum  von 
824  ungeäüdert  beibehalten  wurde. 

Es  ist  oan  natftrlidi  nldit  «nsanelimeii,  dass  nu»  9tf2  onmitteUMur  auf 
das  Pactum  von  824  zor&ckging;  darauf  deutet  Ja  schon,  dass  von  P.  Engen 
und  seinen  Naehfolgeni  die  Rede  ist  Anch  die  qpätero  Kaiser  haben  solche 
Pacta  ansgestellt  Dass  man  dabei,  wenn  nidit  besondere  Grflnde  ta  Aonde- 
mngen  vorlagen,  einfkcfa  das  vorheigefaende  wiederholte,  ist  an  und  für  sich 
anzunehmen.  Auf  eine  feststehende  Fassung  des  Pactum  wird  bestimmter  hm- 
gewiesen,  als  es  sich  898  auf  der  Synode  zu  Ravenna  nm  Emeaerung  des- 
selben für  den  neuerhobeuen  Pabst  Johann  handelte,  wo  vom  K.  Lambert 
gefordert  wird:  Ut  Privilegium  Itomcmae  ecclesiae,  quod  a  pnsds  tem- 
pmrümB  per  jmseimos  imperaiores  stabiUium  est  cUqm ßrmatumy  ita  nimc 
a  vobis ßrmetur,  und:  Uf  pactum,  quod  a  b.  m.  vestro  genitore  d.  Widone 
et  a  vobis — vtj  f'f  prarci'dmkmi  ronauetKdinnn  factum  est,  nunc  reintegre- 
tur  et  inviolatum  servi  fur.^  Noch  916  bei  der  Krönunfr  Borengars  wird  die 
Ausstellung  des  Pactum  erwähnt.^  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wird  962 
zunächst  dieses  als  Vorlage  gedient  haben. 

Damit  ergibt  sich  nun  weiter,  dass  das  Pactum  von  824  bis  916  und 
962  wenigstens  in  diesen  Bestimmungen  immer  einfach  wiederholt  sein  muss. 
Denn  ihr  ganzer  Inhalt  stimmt  noch  962  nach  dem  oben  aufgestellten  Krite- 
rium mit  dem  Pactum  von  824  überein,  alles  findet  sich  auch  in  der  Consti- 
tutio  Romana  und  d«r  Sehworformel,  bis  aaf  die  einalg»  SteOe,  dass  die  kai- 
serlichen Boten  die  Wahl  nicht  hindern  sollen.*  Dass  andi  diese  sdion  im 


M,]  gswwra  ni  still,  so  iil  «t  wmi^  siiIIUIsimI,  irtmi  mw  816  nid  817  AehülidiM  irfdit 
foidtrtdi  li^  irie  vir  denksn,  mit  EnMntrang  det  auf  die  Zaitsn  des  Patritiats  svO^ 

gehenden  Pactum  begnügte.  —  Baxmann  2,  109  deutet  ai^  der  Nnme  Leo's  kßnne  aus 
dem  Pactum  für  P.  Stephan  von  816  entnommen  sein.  Aber  dadurch  würde  nichts  klarer, 
da  Jedenfalls  ein  Pactum  rou  817  zwücheuiiegeu  würde,  auch  wenn  mau  d&s  uns  Torlie* 
geiide  TOD  817,  welehM  nlditi  Ton  einein  EKd  eiitbül,  als  dnrehau  gaMidit  betnehtet 
Be  iat  woAitm  Im  fnammnAung  genMle  dieser  Stelle  mit  der  Schwarformel  tob  824  «■■ 
so  enger,  dass  man  dann  annehmen  müsste,  die  Schwurformol  sei  keine  824  neu  entstan- 
dene, sondern  eine  ältere,  schon  816  berücksichtigte,  was  ganz  unwahrscheinlich  isC  — 
Die  Annahme  einer  Bedehnng  auf  einen  Tom  IHdwni  FMtnm  und  tob  der  Weihe  niinh- 
hingigen  Schwor  Leo's  III  scheint  mir  die  einüMbste.  Sollte  er  nicht  gememt  aein,  so  «in 
wohl  nur  an  I^eo  IV  zu  denken  in  der  Weise,  dass  seit  824  anfangs  an  dieser  Stelle  im 
Pactum  jedesmal  der  Name  des  Torhergehendeu  Pabstes  prn;innt  wäre,  man  später  aber 
diese  Aeuderung  unterliess  und  so  zufällig  der  Name  Leo  d  auü  dem  ersten  nach  seinem 
Tode  85S  geftotigten  Paetom  in  den  folgenden  beibehelten  vir».  Dodi  lit  akt  dioMi  «i 
und  für  sich  künstliche  Annahme,  bei  der  sich  noch  weitere  Schwierigkeiten  eifeb«i  wiü> 
den,  ganz  unwahrscheinlich.       4.  Mon.  Germ.  3,  563.       5.  Panepryrirus  Bereng.,  Mon. 
Germ.  6,  209.  210.        tf»  Die  Folge  im  Pactum  ist:  Sacramentum  Komauorum;  Constit- 
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Pactoni  von  824  vorhanden  war,  ist  möglich;  sie  mag  aber  auch  bei  einer 
spätem  Emenenin^  im  Interesse  der  Kirche  hinzugefügt  sein,  etwa  in  Nach- 
wirkung des  Pactum  K.  Karls  des  Kahlen  von  875,  in  welchem  angeblich 
sogar  die  Gegenwart  kaiserlicher  Boten  bei  der  Wahl  beseitigt  >mn  sol!.~ 

Als  Ergebnis s  würde  denmach  festzuhalten  sein,  diiss  dif  Bestim- 
mungen der  Privilegien  ütto's  und  Heinrichs  über  die  kaiserlichen  Hechte 
wegen  ihres  der  Kirche  ungünstigen  Inhaltes  an  und  tür  sich,  dann  weil  sie 
erweislich  wörtlich  auf  das  Pactum  von  824  zurückgehen,  durdiaus  echt  sein 
mdssen,  dass  aber  auch  gegen  die  Echtheit  der  bezüglichen  Bestimmungen  der 
Urkunde  Ludwigs  erhebliche  Bedenkcu  kamu  mehr  vorzuliegen  scheinen,  nach- 
dem  festgestellt  ist,  dass  gemde  km  oadiher  der  bezllti^iclie  Inhalt  des  Pao- 
ton  dimdigreifbDd  omgestaltet  wnrde;  dass  demnach  als  erweislidh  uneoht  in 
der  gesamiiiteii  Uikonde  Ludwigs  nor  die  Stelle  Ober  die  Inseln  m  betraebte* 
sem  würde. 

864«  —  Wenden  wir  nns  zn  den  territorialen  Bestimmungen 
des  Privilegs  Otto*s,  so  sind  hier  sonlchst  alle  bezOgtidien  Bestimmon- 
gen  Ludwigs  in  derselben  Fassung  und  Folge  wiederholt.  Freilidi  mit  emigen 
Abweichungen.  In  der  Nichtwiederholung  der  Stelle  Aber  die  Inseln  sahen  wir 
einen  Beleg,  dass  dieselbe  gefUlscht  sei;  vielleicht  mag  dasselbe  bezüglich 
Salemo's  gelten.  *  Schwerlich  kann  das  der  Grmid  dafür  sein,  dass  in  den 
spätem  Privilegien  die  Stelle  über  die  Städte  Campaniens,  welche  auch  später 
immer  zum  Patrimonium  gehörten  und  dem  Pabste  wohl  schon  vor  den  Schen- 
kungen zustanden,  /ehit,  während  doch  die  Stelle  über  CajMia  und  die  andern, 
später  nicht  mehr  zum  Patrinioniuni  gehörenden  Städte  wieder  aufgenonuncn 
ist,'  Handelte  es  sich  da  nui'  um  das  Privileg  Otto's,  so  läge  niclits  näher, 
als  an  eine  Nachlässigkeit  des  Fälschers  oder  an  einen  Mangel  der  von  ihm 
benutzten  Abschrift  zu  denken.  Aber  das  übereinstinunende  Fehlen  auch  im 
Privilege  Heinrichs  scheint  da  doch  die  Annahme  blossen  Zufalles  nicht  zu 
gestatten.  Man  konute  den  Grund  darin  suchen,  dass  mau  die  besondere  Auf- 
zählung später  för  überflüssig  hielt  neben  der  Bestätigung  des  Dokats  im 
allgemeinen,  wddwm  man  auch  das  römische  Campanien  zozählen  mochte. 
Aber  ohne  besondem  Gnmd  hat  man  gewiss  schwerlich  etwas,  was  einmal  im 
Paetom  ansdrfieklioh  veneichnet  war,  später  fiülen  lassen,  wenn  die  Anfisäh^ 
kng  anch  fiberflfissig  ersofaemen  mochte.  Emen  mir  genügenden  Grund  yer- 
mag  ich  nicht  abasosehen.  Nor  auf  die  Möglichkeit  mödite  ich  hindeuten,  dass 

Bom.  S  3;  Zvsatx;  Const  Rom  §  1 ;  §  4.  7.  Libell.  de  imperat.  pot.,  "Nfon.  Orm.  5. 722. 
Die  unsuTerlässige  weitem  An^abo,  wonach  in  seinem  Pactum  »uch  Samuieu,  C'alabrien, 
Benerent,  dms  ganze  Uerzogthum  Spoleto*  dann  Arezzo  und  Giiusi  der  Kirche  überlassen 
Mia  toUen,  glmbe  ieh  imberileksidrtigt  lauen  m  Mm.  Haltpnnkte  Ar  ihn  Glnvbwitr- 
l^kett  finden  sich  nicht;  denn  den  mehrfach  angeftthrten,  dass  er  Beehte  des  Pabatei  auf 
Capua  anerkannte,  kann  ich  als  solchen  nicht  betrachten,  da  Capna  auch  in  einer  meiner 
Ansicht  nach  echten  Stelle  der  Pacta  genannt  wird.  W&re  die  Nachricht  aber  glaubwürdig, 
•o  vira  «ie  Ar  mMie  Zwteka  (Ana  Bedeatnngf  da  anch  dann  die  Uebereinstimmong  dai 
PKtom  Ton  962  mit  danoiTon  817  nad  824  aifebai  vBide,  daas  man  sor  fMbenFaMong 
raräckgekehrt  ist.  Wegen  jener  Nachrichten  Tgl.  Dannnler  OitMUik.  Beidi  I«  835. 
3M.  —  1.  Vgl.  S  350  n.  4.     2.  Vgl.  $  333. 
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das  Fehlen  dieser  Stelle  gerade  in  den  Privilegien  von  Otto  und  Heinrich 
irgendwie  damit  zusammenhängen  könnte,  dass  in  diesen  etwas  später  eine 
Stelle  vun  mir  wenig  grösserem  Umfange  sichtlich  eingeschoben  ist.' 

Diese  findet  sich  genau  an  demselben  Orte,  wo  in  der  Urkunde  Ludwigs 
die  Schenkung  der  Insehi  eingeschoben  ist,  hinter  der  Aufzählung  der  Städte 
des  loDgobardischen  Tuszien,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  dort  das  £in- 
gesc^oboM  an  £e  Stelle  des  fortgefallenen  Schlnsssatzes  über  den  tuszischen 
Beslts  trat,  hier  dagegen  dieser  beibehalten  ist  und  wenigstens  nach  Maasgabe 
der.  Urkunde  Ladwigs  nichts  aosgeflülen  sein  kann.  Dagegen  eredieini  non 
bei  Veigleiebang  mit  dieser  eingesdioben:  limqM  a  LuhUb  cum  mmla  Cor- 
mca,  drinde  inSurianOt  drinds  inMoaUBereeto,  exinde  m  Parma,  demdt 
m  Bsgia,  exinde  m  Mmiua  otqM  m  JTont»  Säidf  atque  provmeia  VmD- 
Hmrum  et  Istria^  nee  wm  ei  eundum  dueaium  Spoletanum  mm  Bentevenr 
iamm,  una  am  aeedeeia  «.  Crbimae  poeiia  prope  Papiam  huBta  Padum 
quarto  mi&arie. 

Sehen  wir  von  dem  sonderbaren  Schlusssatze,  In  welchem  dem  ganzen 
Mittelitalien  noch  eine  einzelne  Kirche  zugeHigt  ist,  zunächst  ab,  so  haben  wir 
eine  einfache  Einschiebung  der  Angabe  des  Pabstbuches  über 
die  Schenkung  Karls;  der  einzige  wesentliche  Unterschied  ist  der,  dass 
hier  die  ausdrückliche  Hervorhebung  des  Exarchats  fortgelassen  ist,  offenbar 
aus  dem  Grunde,  weil  dieses  ohnehin  schon  im  echten  Texte  des  Pactum  ge- 
nannt war.*  Nach  allem  Erörterten  ist  hier  die  Einschiebung  so  handgreiflii-h, 
dass  es  einer  genaueren  Beweisführung  kaum  bedarf.  Die  einzig  denkbare 
Möglichkeit,  darin  einen  echten  Bestandtheil  des  spätem  Pactum  zu  sehen, 
wäre  die,  dass  ein  späterer  Kaiser  auf  die  Autorität  des  Pabstbuches  hin  sich 
^ '  habe  bestimmen  lassen,  die  Schenkang  Karls  za  wiederholen.  Wie  unwahr- 
sofaeinlKh  das  an  und  ftr  sich  ist,  bedarf  keiner  Bemerkong."  W8re  das  aber 
aneh  niofat  der  Fall,  «o  werden  wur  doch  keiner  Kanzld  ürgend  eines  Kaiser» 
em  soldies  Uebennass  von  Ilogeachiek  und  OedankenlosigM^  zntnnen  dürfen, 
wie  es  nöihig  gewesen  wfire,  um  Jene  Scfaenknng  in  dieser  Weise  wieder  in 
das  PlBctnm  anfznnelinien;  während  zugleich  doch  wieder  die  Ansaohddiing 
gerade  desEzarohats  z^gt,  dass  dieEinsohiebmig  nicht  ohne  alleUebeilegang 


351]  3.  Aehnliches  fanden  vir  S  351  bei  dem  Privilege  Udvifi;  aber  Mheb  nii  den 
üntenefaiede,  dais  dort  das  OeflOicIite  gmade  an  der  Stelle  dea  FortgaAdlaiieii  aCaad. 

Uesse  dag  ninSchst  an  Fälschung  im  Origioale  selbst  donken,  so  ist  eine  solche  doch  über- 
haupt gani!  unwahrscheinlich  bei  den  bestimmten  Haltpunkten,  weiche  sich  für  die  Unecht- 
«  heit  der  spitem  angeblichen  Originale  und  dwen  Fertigung  nach  blossen  Abschriften  er- 

fsben.  HIerkSDiitodu  AoafUlM  flberhivpt  nitderFUsehing  BorioiB  nihererVeiUaduf 
gedadit  «efden«  dass  man  Gmnd  hatte,  den  ftussem  Umfang  des  Schriftstückes  möglichst 
unge&ndert  zu  lassen.  Ein  ^olchfr  Hrnnd  ist  freilich  schwer  abzusehen  Milplicherwei^e 
würde  sich  über  solciio  Krajrfn  genügender  artheilen  lassen,  wenn  das  angebliche  Original 
der  Ork.  Otto's  zugänglich  wäre.  4.  Wo  sich  sonst  die  Stelle  dai  FifcillindiM  -wMtMk 
Andel,  tgl.  S  849  n.  14. 18,  wird  aneh  der  Emdiat  geoHmt.  S.  Et  kSnate  «Ivb  aar  bei 
Kari  dem  KaUen  daran  gedacht  «wdan;  vollen  wir  aber  der  unsichem  Angabc  über 
•»eine  Scheniciiiig  ikbariianpt  Glauben  beimeeaeii,  so  var  diese  gaas  anders  bestimmt.  Tgl. 
S  353  n.  7. 
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PHfitogteB.  EiMcbiebniig  d«r  Sehflolniiig  Karl».  35^ 

geschah.   Im  Pab«tbiiche  ist  der  Einplant,'  der  Stelle  durch  die  vorhergehende 
Bemerkung  verständlich,  Karl  habe  eine  .Soheiikung  per  desi(m<tinm  conßmum 
gemacht,  worauf  dann  die  Angabe  der  Gränzlinie  folgt.  Nachdem  das  fortge- 
fallen, ist  nicht  mehr  abzu.s«'hen,  wa.s  es  mit  dieser  durch  ganz  Oberitalien 
hinziehenden  Linie  für  eine  Bewandtniss  hat.  Sölche  Fassung  wird  man  docli 
der  kaiserlichen  Kanzlei  nicht  zatraueii  dürfen;  wohl  einem  Fälscher,  welcher 
bei  der  anaohelaeDcl  weitverbreiteten  Kenntiiies  der  Stelle  des  PtMbadies 
voraoBsetzen  mochte,  die  Bedeatmig  jener  Linie  werde  auch  so  ▼od  oiemaii- 
dem  missyentaodeD  werden.  Grossere  Gedankenlosigkeit  noch  würde  ein  Ver- 
gfoksfa  der  Bestinmiongen  Aber  das  HenBOgthnm  Spoleto  erigeben.  In  wörtlicher 
UebereinstiiiinMing  mit  der  Urkunde  Ludwigs  Ibdet  sich  auch  962  and  1020 
der  Vorbehalt  von  Tusaen  nnd  Spoleto  Ar  den  Kaiser  anter  Zoweisnng  eines 
Zinses  an  den  Pabst;  die  Stelle  hat  demnach  sweifellos  m  jedem  Pactuin  so 
gestanden.  In  der  Kandel  des  Kaisars,  der  die  Schenkung  Karls  wieder  auf- 
nahm» hfttte  man  also  ganz  fibersehen,  dass  in  t  in  und  derselben  Urkmide  das 
Haxogthoro  dem  Pabste  zugesprochen  und  wieder  abgesprochen  werde.  Ja 
noch  mehr;  auch  bei  der  Abfassung  der  Privilegien  Otto's  und  Heinrichs  liätte 
man  das  übersehen,  obwohl  hier  anscheinend  neue,  gerade  das  Ilerzogthum 
betreffendf  Stellen  hinzukommen;  trotz  dor  vorherigen  Schonkun^  des  Ganzen 
hätte  Otto  noch  einzelne  Städte  im  Her/ugtliiune  geschenkt,  lleinri^'h  da'^  be- 
stätigt und  noch  spoletinische  Rfi<'li^^'iiter  hinzugetugt.  l'nd  trotzdem  sollte 
man  jene  widersprechenden  An;j:alien  wiederholt  und  ihnen  nun  weitere  zuge- 
fügt haben?  Dieser  Umstand  wird  doch  auch  die  Annahme  ausschliessen,  die 
Stelle  sei  wenigstens  in  den  Urkunden  Otto's  und  Heinrichs  in  so  weit  echt, 
dass  der  Kanzlei  Otto's  ein  gefälschtes  älteres  Pactum  vorgelegt  wäre,  da 
allerdings  an  nnd  f&r  sich  die  blosse  gedankenlose  Wiederaafbahme  nidit  so 
dorcbaas  unglaaUieh  sein  wOrde,  als  die  Annahme  einer  solohen  Eusduebong 
der  Scheokong  Karls  dordi  hfgend  eben  Kaiser. 

Wir  werden  aanebmen  mfissen,  die  Stelle  ist  erst  eingeschoben,  als  das 
echte  Pactum  von  1020  bereits  yoÜBig,  Der  Zweck,  den  man  durch  die  Fti- 
schnng  erreidien  konnte,  weist  anoh  hier  bezflglich  der  Zeit  der  F&lschung 
auf  die  Gregorianische  Periode.  Hat  Gregor  sich  trotz  seiner  weitgreifenden 
territorialen  Ansprüche  nie  aufdie  Konstantinische  Schenkung  bezogen,  welche 
doch  Leo  IX  geltend  machte^,  so  ist  das  erklärlicher,  wenn  inzwischen  in  der 
Einschiebung  der  Schenkung  Karls  in  die  Pacta  eine  andere  Grundlage  ge- 
wonnen war.  Ob  man  bestimmter  beabsichtigte,  von  derselben  für  Ansprüche 
auf  das  ganze  südlich  von  jener  Linie  gelegene  Italien  Gebrauch  zu  machen, 
mag  dahingestellt  bleiben.  Ein  Zusammenhang  mit  der  ersten  Mathildischen 
Schenkung  ist  kaum  ganz  unwahrscheinlich.  H<m  dem  woliluiitpriiclitetcn 
Leo  von  Monte  C'assino  fimh^n  Vir  die  Angabe,  das>  Mathilde  I077  der  rö- 
mischen Kirche  die  Provin/en  Ligurien  und  Tuszien  geschenkt  habe.'  Fassen 
wir  Ligurien  als  din  ihr  zustehenden  lombardist-hen  Grafschaften,  so  würde 
eine  solche  Schenkung  unter  Festhaltung  der  Gränzlinie  Karls®  sieh  ziemlich 


6.  Vgl  miUnger  Pabstfabelu  77.        Mon.  Germ.  9. 738.    8.  Ich  sprach  obM  $846 « 
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rechtfertigeu  lassen.  Wir  wissen  allerdings  bestimmt,  dass  die  spätere  SAn- 
kaag  TOD  1102  nur  die  Aliodieii  imi&Mte  und  auf  Grundlage  dereell«!!  aaeh 
nie  gaose  L&nder  beanspracht  sind*;  aber  bei  der  anffaOendeo  Angabe,  dase 
die  Sdienknng  emeoert  werde,  weil  die  firQbere  Uifamde  Terloren  sei,  haben 
wir  doch  keinerlei  Bürgschaft,  daes  die  Mbere  gleidien  Inhaltes  war;  am- 
fiuste  diese  wirUidi  die  gansen  Amtsbeiirke,  so  niodite  man  sich  Yoa  der 
UndordiflUirbarkdt  flberseogt  haben  ond  sidi  nun  aof  das  AHod  besdirSiiken, 
um  nicht  aach  dieses  za  geOhrden. 

Sehen  wir  davon  ab,  so  fallt  das  Haoptgewicht  der  Stelle  zweifellos  auf 
die  ausdrücklich  hervorgehobenen  Herzogthümer  Spoleto  und  Benevent 
Wir  sahen  nun  früher,  dass  entsprechend  dem  echten  Theile  de»  Pactum  bis 
dahin  von  pabstlichen  Ansprüchen  auf  Spoleto  nicht  die  Rede  war;  die  zeit- 
weise Verwaltung  desselben  durch  P.  Viktor  mochten  den  Gedanken  an  solche 
Ansprüche  näher  legen;  zuerst  geltend  gemacht  hat  sie  1*.  Gregor.  Ebenso 
ist  es  ]>c'kannt,  wie  grosses  Gewicrht  gerade  in  dieser  Zeit  von  den  Päbsten  auf 
Benevent  gelegt  wurde.  Allerdings  Messe  sich  da  oinwendoii,  dass  Benevent 
1052  vom  Kaiser  gegen  Bamberg  ertauselit  war,  man  darüber  wnhl  Urkun- 
den besass  und  es  demnach  der  Fälsclmng  nicht  bedurft  hätte.  Ab«*r  wir  sind 
über  jenen  Tausch  nur  sehr  unvollkummen  unterrichtet;  dass  es  sich  nicht 
blüs  um  die  Stadt,  sondern  auch  um  das  Ilerzogthum  handelte,  ist  nicht  zu 
erweisen;  ist  nach  Leo  von  Monte  Cassino  Benevent  vicariaJtMniB  graiüa 
flberiasiea*',  so  war  daaemde  Ueberhissung  an  die  rOmische  Kirdie  über- 
haupt wohl  nicht  beabsicfatigt  Die  Annahme  der  FUschung  in  dieser  Zeit 
stunmt  ancJi  durehans  damit,  dass  die  Emschiebung  der  Insekt  in  die  Urkunde 
Lodwtgt  aof  dieselbe  weist  Und  mit  den  Scbeokongen  gerade  Karls  des 
Grossen  ao  die  rOmische  Kirche  schemt  man  sidi  damals  lebhafter  beaohiftigt 
m  haben;  P.  Gregor  mddet  1061  schien  Legaten,  dass  nach  Ausweis  der 
im  Archive  der  Peterskirdie  eaihalteneo  AuMohnnngen  gans  Gallien  von 
Karls  Zeiten  her  der  rümischen  Kirche  zinspilichtig  sei  und  dass  Kai)  der- 
selben ganz  Sachsen  geschenkt  habe. 

Ist  jene  Stelle,  soweit  sie  sich  an  die  Schenkung  Karls  anschhesst,  als 
Fälschung  zn  bezdchoeo,  so  ist  das  gewiss  auch  anzonehmen  von  der  ange- 
hängten Bestimmung,  welche  dem  Pabte  die  Kirche  der  h.  Christina 
bei  Pavia  zuspricht  Es  handelt  sich  um  die  östlich  von  Pavia  beim  alten 
Reichshofe  Olooa  gelegene  Abtei  S.  Cristina.  Das  Wenige,  was  uns  über  die- 
selbe bekannt  ist,  bietet  nirgends  einen  Halt  für  die  Annahme,  dass  sie  der 
römischen  Kirche  gehörte.  K.  Ludwig  ertheilte  822  nach  dem  Vorgange  K. 

S84>]  die  Yennathang  siu,  et  aSg«  arsprOngUeh  Modena  sUtt  Maata»  gdidsMii  haben. 

Ich  mochte  doch  auch  hier  erinnern,  dass  das,  -was  ypischen  den  Ton  Reggio  über  Mantu» 
oder  aber  über  Modena  nach  Monselice  gezogenen  Linien  hegt,  gerade  einen  grossen  Tbeil 
der  Mathtldischen  Gralschaften  umfasst,  dass  insbesondere  aber  in  der  Gegend  svisehn 
XodMw  and  IfMta»  woU  d«r  grilMte,  sieher  4er  wwdivoUite  UmO  dar  MaHiiMiKdi— 
AUode  liegt.  Wollten  wir  das  in  Verbindsag  Ifiagen,  so  mOiate  freiUch  die  F&Ucbnng 
auch  im  Pabstbache  selbst  und  so  früh  vorgenommen  sein,  dass  sie  auf  alle  uns  erhaltenen 
Texte  der  Stelle  htttte  einwirken  können.  9.  Vgl.  $  331.  10.  Vgl.  S  342.  11.  Mon. 
Garn.  01, 058.    IS.  Greg.  Rag.  L  8  ap.  23. 


Digitized  by  Google 


TerritorUle  Besttmmangen  des  Pririlegs  Utto's. 


361 


Karls  der  wahrscheinlich  von  den  LoDgobardeDkönigen  gegrftndeten  Abtei 
einen  Schatzbrief;  ebenso  892  K.  "Wido;  dann  hat  K.  Berengar  sie  920  an 
die  Kirebe  &  Anloidiis  und  S.  JosCiiia  m  PiMsena  gMdMokt.  Später  mass 
sie  ihre  Rdehsnimiittelbarkeit  wiedererlangt  haben;  denn  1186  ninunt  K. 
Friedridi  I  sie  nach  dem  Yoigange  der  Kaiser  Karl,  Otto  und  Heinrich  in 
seinen  Sdmta  and  erldftrt  ansdrflddich,  dass  die  von  den  Kaisem  andK<inigen 
an^geatattele  Abtei  keiner  andern  Gewalt  nnterwoifen  sem  solle.  Es 
sich  keine  Spar  einer  Abhingigkeit  von  der  römischen  Kirche;  insbesondere 
wird  sie  aach  vom  Kftmmerer  Cencms  nicht  anter  den  zinspffichtigen  Kirchen 
des  Bisthums  Pavia  genannt Liesse  sich  bestimmt  nachweisen,  wann  man 
m  Rom  Gkund  hatte,  auf  den  Besitz  gerade  dieser  Kirche  besondem  Werth 
m  legen,  so  würde  das  insbesondere  für  die  Bestimmung  der  Zeit  der  F&l- 
sohnqg  Tom  grösst^n  Gewichte  sem;  aber  es  fehlt  mir  da  jeder  Halt  fiOr  dne 
begrilndete  Vermathang. 

355.  —  Sehen  wir  nun  von  der  besprochenen  »Stelle  ab,  so  scheint  mir 
die  Annahme  der  Echtheit  der  übrigen  Bestimmungen  wesentHchen 
Bedenken  nicht  zu  unterliegen,  es  dürfte  sich  jedenfalls  kaum  noch  eine  weitere 
Stelle  mit  .Sicherheit  als  Fälschung  bezeichnen  lassen.  Die  irau|)tmasse  der 
Urkunde  Otto's  haben  wir  wegen  des  den  päbstlichen  Ansi)rüchen  vielfach  so 
ungünstigen  Inhalts,  dann  wogen  der  genauen  Uebereinstimmung  theils  mit 
dem  Pactum  von  817,  theils  mit  dem  von  824,  gewiss  als  echt  zu  betrachten. 
Unsere  ganze  Untersuchung  scheint  iluch  zu  ergeben,  dass  man  bei  den  Fäl- 
schimgen  mit  grosser  Zurückhaltung  vorging;  weiter,  dass  die  sichsr  nadi- 
weisharan  auch  abgesehen  vom  Inhalte  leicht  als  loterpolationea  m  erwmen 
sind.  Bd  keiner  andern  Stelle  sdieint-sidi  das  zo  ergeben;  ich  denke,  dass 
nor  ganz  fiberwiegende  GrOnde  gegen  die  Zolässigkeit  des  liihalts  ans  zor 
Annahme  weiterer  Filschangen  berechtigen  wfirden;  and  sokhe  seheinen  mir 
kaom  whanden  zu  sein,  zumal  wenn  wir  beachten,  dass  es  sich  hier  grossen- 
theOs  «mfiuih  omBestitjgang  handelte,  bei  welcher  man  auch  in  andern  Fftllen 
alles  wiedeihoite,  was  die  Vortagen  enthielten,  ohne  Bficksadit  darauf,  ob  der 
Bestatigonde  and  der,  dem  best&tigt  worde,  die  Sache  in  Gewalt  oder  Besiu 
hatte;  dass  insbesondere  beim  Pactum  mit  der  Kirche  alles  darauf  hindeutet, 
dass  man  die  Fassung  desselben  im  allgemeinen  als  eine  von  Altersher  fest- 
stehende betrachtete;  neue  Bewilligungen  konnten  hinzugefügt,  nicht  wühl  aber 
frühere  beseitigt  werden.  Das  wird  im  Einzelnen  insbesondere  von  der  Be- 
stätigung der  jetzt  das  Fürstenthum  Capua  bildenden  Städte  gelten 
müssen.  Sehen  wir  aucli  davon  ab,  dass  hier  doch  auch  später  noch  i»abst- 
liche  Hoheitsrechte  neben  denen  des  Reichs  anerkannt  srheiiien,  so  wird  die 
Steile  unbedenklich  erscheinen  müssen  ais  wörtlich  aus  dem  Pactum  Ludwigs 

It»  SieM  AeU  2,  m.  U,  Vgl.  Kobolini  2,  46.  56.  3,  387.  15.  Antiq.  It.  ft,  «TO. 
§■  «M  muk  SB  bMoUn  min,  dMc  der  nisditr  im  angeUfoben  Restitationtnrkiuidfl 
Leo's  Vni,  Mob.  Gtm.  4ls  169,  dem  4«  Wortlantder  Privilegien  nidit  bekannt  gewesen 
XU  sein  scheiot,  off^nlMur  von  päbstlichen  Ansprüchen  aof  S.  Cnstio«  nichu  wew»,  <U  « 
nicht  diese,  wohl  aber  eioe  Reiiie  anderer  Abteien  nennt. 
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wiederholt;  da  aber  erschien  die  Echtheit  derselben  durch  andere  Zeugnisse 
durchaus  bestätigt.  * 

Weiter  enthält  mm  aber  die  Urkuiule  Otto's  niehreres,  was  sich  in  der 
Urkunde  Ludwigs  noch  nicht  findet.  Es  ist  in  keiner  Weise  nöthig  anzuueh- 
taeia,  dass  diese  BestimmungeD  erst  unter  Otto  dem  Pactum  zugefügt  seien; 
dasaelbe  war  seit  817  oftmab  eneoert;  die  Fassang  selbst  iveist  danof  liiii, 
dass  das  zooSchst  im  Anschlösse  an  die  Erwfthnangen  der  nnCeritafiseheD  Pa- 
trimooieD  Folgende  nicht  als  neue  Sdienkang  Otfio*s  zn  betraciiten  ist.  ESs 
handelt  sich  nm  die  Stadt  Neapel  mit  ZobefaOr,  am  das  sizilische  Pa- 
trtmoniam,  wenn  es  m  die  Hand  des  Kaisers  kommt,  dann  am  Gaeta  and 
Fondi.  Bedenken  wir,  dass  diese,  aof  weldie  die  Kirche  andem  schon  lltere 
Ansprache  erheben  mochte,  nächste  GriUizstftdte  des  Dukats  waren^,  dass 
Neapel  ganz  isolirt  in  zweifelhafter  Abhängigst  von  Byzanz  stand  und  die 
Kirebe  dort  ein  bedeutendes  Patrimonium  besass',  so  scheint  es  mir  dodi 
keineswegs  so  unwahrscheinlich,  dass  irgend  ein  Kaiser  nach  Ludwiir  ^irh  zu 
snlchen  Bewilh'gungen  verstand,  welche  dann  fortan  im  Pactum  wiederholt 
wurdeji.  In  Sizilien  handelt  es  sich  ausdrücklich  nur  um  das  Patrimonium; 
und  denken  wir  uns  die  Fälschungen  auch  nur  einigermassen  in  nälierem  Zu- 
sammenhange stehend,  so  wäre  doch  schwer  zu  heirreifcn,  wie  der,  welcher  in 
der  Urkunde  Ludwigs  die  Scheiikimp:  von  '^unz  Si/ilien  einschob,  sich  hier  mit 
dem  Patrimonium  beuMiügen  sullti'.   Mau  liat  bezüghch  der  Erwähnung  siid- 
italischer  Besitzunceii  iti  den  Privilegien  wohl  die  Annahme  ausgesprochen,  sie 
seien  gefälscht,  um  die  Lehenshoheit  der  Kirche  über  das  sich  entwickelnde 
Normannenreich  zu  sichern.  Dann  aber  wären  die  Stellen  ganz  gewiss  anders 
gefiust^  Li  den  Stellen,  welche  ich  nach  Massgabe  der  bisherigen  UntmiH 
dinngen  für  edit  betradite,  ist  Torzugsweise  nur  von  Patrimoniea  die  Rede, 
deren  Bestätigung  doch  eher  einen  Beweis  dafür  gibt,  dass  die  Kirche  aof  die 
Gebiete  selbst  keinen  Ansprndi  habe;  wo  diese  selbst  fiberlassen  sind,  ist  w 
den  Patrimonien  nicht  die  Rede.  Anders  mit  Jener,  die  Schenkong  Karls 
wieder  einschiebenden  Fälschnog.  Wollte  man  sich  den  Normamien  gegvnllber 
nicht  mit  dem  Hinweis  aof  die  Konstantinisdie  FBlsofaang  begpllgen,  so  komite 


356i  —  1«  Vgl.  §  3^  n.  9.  2,  OmU  uod  Fondi  werden  «ach  in  der  §  34t;  n.  1 
aogefülirton  falidiM  üik.  Pipint  amdrOddieh  genannt;  d»  sonst  Jede  nllMre  UebanfaH 
sthnaning  tMt,  nM  an  eiiMi  Znsaaunanhaag  jMier  FUsehnng'mit  der  ürk.  Otto's  nidit 
rn  denken  sein.  8«  Die  Stelle  über  Xpapel,  w?irtlieh  chen  so  bei  Heinrich,  ist  unklar  ge- 
f»8st;  Tielleicbt  sollte  es  sich  auch  da  nur  um  das  von  derselben  r-um  Patrimonium  Gebft- 
rige  handeln.  Die  Nachricht,  dass  schon  Uonorius  I  einem  Magister  militom  NtapöSUmmm 
«miatm  rtffmdam  tmnmint,  —petUcm  Urriioria  Cmlmtetttmth  Anti^  It  S.  884,  «dcht 
GfrJJrer  Gregor  5, 22  auf  Neapel  bezieht  bezieht  sich  auf  Neopyrgi,  spSter  S.  Sevora  unweit 
Cirita  Veccliia  4,  Das  scheint  insbesondere  auch  hervorzutreten  bei  einem  Vergleiche 
mit  der  gefälschten  Urkunde,  durch  welche  i'.  Leo  VTII  auf  die  Schenkungen  Pipins  und 
Kttli  vüiiohtet,  Mob.  Gorai.  4b.  16d{  d«r  Flbehir  begnügt  skh  nldrt  mit  4«r  AoMhram 
denen,  was  ia  d«r  Sehenknng  Karb  nnd  ia  dm  hiwU^on,  deren  Wortlaut  er  nicht  M 
kennen  scheint,  ausdrücklich  |;enannt  ist,  sondern  z.lMt  anch  nllerlei  Anderes  auf.  beson- 
ders Tüllständig  aber  alle  unteritalischen  Landschaften;  er  hilt  sich  offenbar  an  die  plbilr 
liehen  Ansprüche,  wie  sie  zu  »einer  Zeit  erhoben  worden. 
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nan  dMftof  veirweisen  zur  Begrün duog  p&bsUicber  Rechte  wie  auf  Mittelitalien, 
fO  auf  gm  Unteritalien^;  überdies  war  da  das  einst  doo  g^ssten  Theil  des- 
selben ninfassende  Herzogthom  Benevent  ausdrücklich  genannt.  Und  es  wird 
doch  auch  das  zu  beachten  sein,  dass  sich  in  den  angefochtenen  Stellen  nir- 
gends ein  Verstoss  ncfnm  den  Sprachgebrauch  des  nfnniten  Jahrhunderts  zeigt, 
das-s,  wären  sie  im  eiltton  Jahrhunderte  gefälscht,  es  auffallen  würde,  dass  wir 
weder  von  einer  Mark  Fenno,  noch  etwa  von  Apulien,  oder  von  Fürsten- 
thüniern  Capua  und  .Salerno  hören.  War  das  bei  jener  Fälschung  zu  vermei- 
den, weil  man  den  Wortlaut  des  Pabstbuclies  wieder  aufnahm,  so  ist  dieser 
Umstand  für  die  andern  Stellen,  wo  solche  Hülfe  fehlte,  gewiss  zu  beachten. 

Was  dann  weiter  folgt,  kündigt  sich  duri'li  einen  eigenen  Eingang  sieht-  . 
loh  als  neue  Schenkung  Otto's  an:  Insuper  offetimuä  i&i  6.  Petre 
tipottob  vtearioque  tuo  d.  Manm  Tpape  et  aueee^&orS^  ekt»  pro  no»trae 
miimae  rtmedh  no»trique  ßUi  et  no&irorum  parenium  de  proprio  noeitro 
regno  ekfüate»  et  opjnda  cum  pUcariU  mäo,  ideet  Meatem,  AmUemum, 
.TWvotMm,  Nureuan,  Böham  et  Marekn  et  dUbi  eivitatem  Termnom 
etm  pertmmHie  suis.  Dass  es  Ml  hier,  aber  aach  wohl  nur  hier,  nm  mm 
neoe  Schenkung  handelt,  wird  aach  dadnrofa  bestStigt,  dass  m  der  Urkunde 
Heinrichs  diese  VergaboDg  danii  die  eigenen  Heinrichs  von  dem,  was  wir  als 
auf  einem  altem  Pactum  beruhend  betrachten,  geschieden  ist,  dass  weiter  nur 
hier  d«r  Text  der  Urkunde  Otto's  nicht  wie  sonst  wörtlich  wiederholt  ist,  son- 
dern mit  entsprechender  Aenderung  der  Fassung  die  Bestätigung  erfolgt, 
prout  h.  m.  pape  lohaimi  suisque  eucceaeortbue  a  predecesaorüme  noetris 
Octonthtt/t  factum  est. 

Schon  die  grössere  Sorgfalt  der  Fassung  scheint  hier  ein  günstiges  Vor- 
urtheil  für  die  Echtheit  der  Stelle  zu  en»-ecken,  die  (leiiii  auch  im  allgemeinen 
weniger  bestritten  ist.  Ein  mit  den  .sj»ätern  Ansprü<:lien  der  römischen  Kirche 
zusammenhängender  Zweck  der  Fälschung  der  Schenkung  dieser  spoleti- 
nischen  Städte  wäre  kaum  atizusehen.  Es  handelt  sich  um  Städte,  welche 
ziemlich  zerstreut  im  südlichen  Theile  des  damaligen  Herzogthums  Spoleto 
und  der  Mark  liegen;  Marsica,  jetzt  S.  Benedetto,  am  Lago  di  F'ucino;  dann 
am  obem  Lauf  des  Atemo  oder  der  Pescara  Amitemo*  und  Fnrconc,  spater 
Aquila;  «m  uBtevn  Lanf  nOrdKeh  Ton  Snlmona  das  nidit  mehr  bestehende,  in 
jener  Zeit  oft  genannte  Vahra;  in  den  spStem  Umfang  des  Heraogthums 
Spoleto  fallen  Rieti  und  nordöstlich  davon  in  weiterer  Entfernung  Noreia; 
dann  in  der  Mark  Teramo,  welches  in  der  Uikunde  selbst  als  entlegen  be- 
snohnet  wird.  Welchen  Zwecken  eine  solche  Fftlschung  hätte  dienen  sollen, 
ist  dooh  nidit  abzusehen. 

Daher  möchte  ich  auch  wenig  Grewicht  darauf  legen,  dass  wir  diese 
Städte  weiterhin  nicht  im  Besitze  der  Kirche  finden.  Aus  den  Archiven  von 
Far^  S.  Vicenso  und  Casauria  sind  gerade  aus  der  nächstfolgenden  Zeit  so 


Dar  niidMr  d«r  RMtftotioMvrk.  Leo'«  Vm  bstnebtet  Mchlliofi  »uh  gus  DntMitalieB- 
ab  in  «He  SctMokuDg  lUrls  einbegiUhn.       6.  NmIi  Fattnohi  164  U^gwi  üb  RafaMO  von  . 
AaitefDO  bd  S.  VUtorioo  »m  Atmmo,  nordwesUieb  von  AqaOa. 
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viele  diese  G^gendeo  betreffende  Urkunden  bekannt,  dass  wir  mit  TtoDsteF 
Sicherheit  sagen  können,  von  päbstlicher  Hoheit  kann  da  keine  Rede  gewesen 
sein.  Fürst  Pandulf,  967  zum  Herzoge  von  .Spoleto  gesetzt,  sitzt  gleich  968 
in  Marsica  zu  Gerichte';  auch  weiterhin  sind  es  immer  die  Herzoge  von  Spo- 
leto, die  betreffenden  Grafen,  der  Kaiser  selbst  oder  seine  Boten,  welche  dort 
und  zu  Rieti,  Araiterno,  Valva  zu  Gerichte  sitzen.*  Insbesondere  wird  auch 
in  der  Datirung  der  Urkunden  nie  auch  nur  der  Name  des  Pabstes  genannt 
Allerdings  mag  Otto  bei  Ueberlassung  jener  Orte  an  die  Kirche  an  eine  Tren- 
nung derselben  vom  Reiche  oder  auch  nur  vom  Herzogtliuine  Spoleto  nicht 
gedacht  haben;  schon  die  zerstreute  Lage  deutet  darauf,  dass  man  wohl  zu- 
nächst nur  die  EinkQnfte  im  Auge  hatte.  Doch  wäre  auch  dann  auffallend, 
dass  wir  hier  später  keinerlei  Spuren  ausgedehnterer  päbstlicher  Rechte  und 
BeAignisse  finden»  wdehe  doeh  insbesondero  in  dem  nächstgelegenen  Rieti 
nicbt  schwerer  anfredit  zu  erhalten  gewesen  wären,  als  in  andern  Gebieten 
der  Kirdie.  Wahrschetnlidier  dflrfte  es  am,  dass  da  später  andere  Abma- 
drangen  erfolgt  sind.  Zar  Zeit  der  KaiserkrOnong  Otto*s  war  wohl  Ton  den, 
was  er  als  Besitz  der  Kirche  anerkannte,  znmal  in  entfernteren  Gegenden  nur 
.  wenig  in  den  Händen  des  Pabstes;  jene  Städte  mögen  zonächst  geschenkt 
sein,  um  die  Lficke  in  den  Einkünften  za  decken.  Non  hOren  wir,  dass  der 
Kaisar  auf  dem  Tage  zu  Raven  na  im  Apr.  967  urbem  et  terram  Bavennmi- 
tkan  täiague  coinplura,  inultis  retro  tempoHbm  Jfomaim  poniißcihus  db- 
kUa,  zur&okstellte.  ^  Um  dieselbe  Zeit  föUt  die  Erhebung  des  Fürsten  Pandulf 
von  Capua  zum  Herzog  von  Spoleto.^"  Dass  in  dieser  Zeit  andere  Abma- 
chungen erfolgten,  ist  gewiss  nicht  unwahrscheinlich.  Die  ausdrückliche  Be- 
stätigung K.  Heinrichs  1020  scheint  da  allerdings  im  Wege  zu  stehen.  Aber 
es  ist  doch  nicht  zu  unwahrscheinlich,  dass  diese  nur  erfolgte,  weil  die  An- 
gabe sich  im  frühern  Pactum  fand. 

Blieb  die  Schenkung  im  Pactum,  so  konnten  sich,  auch  wenn  sie  nie  zur 
Ausführung  gelangte,  nichtsdestoweniger  später  Ansprüche  auf  dieselbe  be- 
gründen lassen.  Für  unsere  nächsten  Zwecke  ist  das  von  geringer  Bedeutung. 
Denn  das  Gebiet  der  Abruzzen,  in  welchem  jene  Städte  grossentheils  lagen, 
war  seit  1140  in  den  Händen  der  NomupnenkOnige;  beim  E^iedea  1159  Keh 
der  PU)st  dem  JL  Wilhelra  anbh  Marmam  et  aUa,  qua/s  vi/tta  Maniam 
debemuB  habere;  neben  dem  schon  firflher  flbc  Apnlien  und  Kalabrien  lo  ah- 
lenden  Zbse  von  sechshundert  Sqnifaten  war  fikr  Marsien  ein'  besonderer  von 
vierhmidert  zn  zahlen;  Bestunmungen,  welche  .nodi  1192  mit  K.  Tancred  nad 
1198  mit  der  K.  Konstanze  ebenso  emeaert  worden."  Es  wäre  mög^ 
dass  man  da  auch  jene  Bestimmnngen  des  Pactoin  benutzte;  aber  die  ge- 
sammten  Ansprüche  der  Päbste  auf  Unteritalien  Hessen  sich  ftberhaupt  nur 
auf  die  karolingische  Schenkung  gründen ;  und  erkannten  die  Normanneukönige 
diese  überhaopt  an,  so  bedurfte  es  anob  fttr  Marsien  keiner  besondem  Recht»- 

-  • 

365.]  7.  Script.  It.  1  b,  441.      8.  Vgl.  die  Urktmden  bei  Fatteschi,  GaUetti  Bieti,  So^t 
•  It.  Ib  «od  2b.        OoBt  BeginoBis,  Moa.  Qerm.  1,  «28.     10^  TgL  FrttaMhi  96^ 
nach  068  Jani  sein  sweites  Regieningsjabr  Met        U.  YgjL  Antff.  ü  5,  86&  WaMlkh 
2.  364.  Bonl.  de  Onnj  67.  HuiUard  U  18. 
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Utel.  Beim  Herzogthum  Spoleto  und  damit  beim  Reiche  blieben  nur  die  Städte 
Rieti  und  Norcia;  nur  auf  diese  konnten  dem  Reiche  gegeuüber  aus  jener  Be- 
stimmang  der  Privilegien  Ansprüche  erhoben  werden. 

Nach  allem  Gesagten  scheinen  mir  entscheidende  Bedenken  gegen  die 
Echtheit  des  Inhalts  der  Urkunde  Otto's  nicht  vorzuliegen,  wenn  wir  von  der 
Einschiebung  der  die  Schenkung  Karls  wiederholenden  Stelle  absehen. 

356.  —  Dasselbe  wird  dann  zu  gelten  haben  von  den  Bestimmungen 
des  Privilegs  K.  Ueinrichs  von  1020.  Denn  bis  auf  eine  eiuzige  Stelle 
stimmt  dasselbe  durchaus  mit  dem  Pactom  Ot(o*8  fiberein.  Aach  die  Sehen- 
kniig  Karls  iit  hier  genau  in  derselben  Weise  and  an  derselben  Stelle  eii^  , 
schoben;  die  FUsebnng  muss  in  Uadok  Urknnden  m  demselben  Zwecke  und 
wohl  auch  m  derselben  Zeit  gesoibeben  sein.  Gegen  die  Annahme,  die  Stelle 
kfinne  wenigstens  Uer  in  so  weit  echt  sein,  als  sie  einem  bereits  geflUsditen 
friihem  Pactun,  also  znnSohst  dem  Otto*s,  entoommeo  wftre,  sprecben  die 
schon  firflher  vorgebrachten  Gründe. 

Die  der  Urkunde  eigenth&mlieben  Bestimmungen  erhalten  hier  min  so 
mannichfache  anderweitige  Bestätigung,  dass  sie  wieder  sicher  auf  eine  echte 
Vorlage  hindeuten.  Es  wird  zunächst  bestätigt  das  Kloster  Fnlda  und  die 
Konsekration  des  dortigen  Abtes.  Dass  Fulda  zu  Leistungen  an  die  rOmisdie 
Kirche  verpflichtet  war,  ersehen  wir  auch  aus  einer  Urkunde  des  Kaisers  von 
1024.*  Dann  erzählt  Hermann  von  Reichenau  ausdrücklich,  dass  P.  Leo 
1053  vom  Kaiser  Fulda  und  andore  päbstliche  Besitzungen  in  Deutschland 
verlangte,  diese  dann  aber  gegen  Güter  in  Italien  vertausclit  wurden.^  K.  Hein- 
rich bestätigt  weiter  dem  Pabste  alle  K]().ster,  Höfe  und  Güter  des  h.  Petrus 
io  Deutschland,  ausser^  Winhöring,  Antessen  und  Weilenbach,  Orten  am  un- 
teren Inn,  da  diese  dem  Bischöfe  von  Bamberg  überlassen  seien,  pro  quilnn 
eepedicte  ecclesie  s.  J^etri  transscribhnus,  concedinuis  et  conßrmamus  om- 
nem  iüam  terrain,  gue  itUer  Narrdam,  Teranmem  vel  Spoletum  ex  re^ni 
mstri  paris  hahmmm.  Wir  besitzen  nun  drei  Urkunden  des  Kaisers  von 
1018,  worin  er  beknndet,  dass  er  dw  rihniscben  Kirche  das  Gut  Terma, 
pioddam  Aosln  iuri$  praedhm  Terma  dictum  m  ducmtu  ßpoUttmo  €t  m 
eomitaiu  Nmmmti  Hium,  gegen  Jene  drei  Gflter  yertaascht  habe,  weldie  er 
jetit  an  Bamberg  schenkt^  Endfieh  ftbeigibt  der  Kaiser  sein  Bisthnm  Büm- 


96f,  —  I«  Dnolc«  Cod.  dipL  Faid.  349.  8;  Mob.  Oma.  7«  ISS.  8.  Theiner 
Uatt  'mffff>*«t  olgiM  statt  abiqM.       4,  Mon.  Boie»  28,  468.  470.  31,  291.  Die  Bettim- 

mnng  des  Pactum  erscheint  allerding-s  utnfasspntler;  doch  mag  Terma  ein  Reichshof  ge- 
wesen sein,  zu  weichem  überhaupt  alies  ia  jener  Gegend  belegene  Reichsgut  gehörte.  £s 
liegt  nahe.  Terma  für  Terni,  damals  Teranms,  selbst  su  halten.  Aber  die  Lesung  Term* 
irftditbolt  «Uli  in  alloB  dvd  üikoadom  wovon  nrei  OrigfaMl»^  Tsni  endMliiI  audi  hmier 
als  ein  xnr  Grafschaft  Spoleto  gehöriges  Gastaldat,  rgl.  Fatteschi  232,  kann  also  nicht  als 
in  d*»r  Grafschaft  Narni  belegen  bezeichnet  werden.  Diese  letztere  soll  hier  auch  wohl 
kaum  als  Theii  des  Herzogsthums  bezeichnet  werden,  wie  es  die  Fassung  immerhin  za- 
Uan«;  daaa  irMigsttu  sp&ter  gehört  fio  lüdit  n  dflBuelb«n,  rgl.  S  384  n.  8.  Tm» 
wM  Gnammtbeseicfanung  für  Reichsgut  sein,  welches  tlieib  im  HersogthuiM^ 

thfils  in  der  anstossenden  Grafschaft  lag,  das  wir  demnach  allerdings  zunÄchst  in  der  Ge- 
gend Ton  Tenii  ta  suchen  haben.  In  der  unechten  t'ession  P.  Leos  von  864  ist  ein  Terma 
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berg  dem  Schatte  des  Pabstos,  wofllr  diesein  jährUch  ein  weisser  Zelter  tu 

geben  ist.  Die  Stelle  der  Chronik  von  Monte  Ca^ssino,  worin  dasselbe  enäUt, 
neben  dem  Zelter  aber  nocli  ein  Zins  von  hundert  Mark  Silber  erwShnt  nnd 
dann  angegeben  wird,  P.  Leo  habe  1052  o:< üon  Benevent  das  Buthoin  unter 
Vorbehalt  des  Zelters  dem  Kaiser  zurückgegeben,  dürfte  kaum  ganz  genau 
sein^  bestätigt  aber  jedenfalls  die  Angabe  der  Urkunde  ganz  ausreichend. 
An<*b  der  Kämmorer  Cencius  führt  noch  die  jährliche  Leistung  des  weissen 
Zelter  oder  statt  dessen  eine  Zalilnni,'  von  zwölf  Mark  Silber  auf. ^  Was  sich 
demnach  nui*  in  dem  Privilege  UeiDrichs  findet,  verdient  gewiss  den  vollsten 
Glauben. 

857.  —  Die  Ergebnisse  der  l' ntersnchung  der  Privilegien 
würden  sich  nun  dahin  zusaniiuontassen  lassen :  In  jedem  der  Privilegien  von 
817,  962  und  1020,  wie  sie  uns  vorliegen,  ist  eine  einzelne  Stelle  geßllseht, 
die  aber  mit  Siefaerlieit  zn  erkennen  und  ansznscheiden  ist.  Gegen  die  Echt- 
heit des  gesammten  fibrigen  Inhalts  lassen  sich  meines  Eraditens  genügende 
Gründe  nicht  geltend  machen;  ein  grosser  Theil  desselben  muss  geradem  auf 
echte  Vortagen  zorilckgehen;  vieles  andere  wird  durch  anderweitige  Nach- 
richten anfii  bestunmteste  nnterstAtst;  es  wird  dadurch  aodi  Ar  das  Wenige, 
dessen  Inhalt  durch  andere  HQIfomitlel  nicht  zu  kontroHiren  Ist,  eine  so  gün- 
stige Vermuthung  begröndet,  dass  beim  Mangel  aller  äussern  Anzeichen  för 
weitere  Fälschungen  auch  dieses  für  echt  zu  halten  sein  wird,  so  lange  nicht 
überwiegende  Gründe,  wie  sie  mir  bis  jetstsu  fehlen  scheineo,  dagegen  geltend 
gemacht  werden. 

AVlrd  das  anerkannt,  so  bieten  die  drei  vorliegenden  Privilegien  in  Ver- 
bindung mit  andern  Quellen  genügende  Haltpunkte,  um  uns  die  Entwick- 
lung  des  Pa^-tum,  welches  die  Kaiser  der  römischen  Kin-he  herkömmlich 
ausstellten,  zu  vergegenwärtigen.  Der  Inhalt  desselben  wird  im  allgemeinen 
als  ein  feststeheiuler  behandelt;  was  der  A'itriiäiiger  be.'^tätigt  hatte,  bestätigte 
auch  der  Xa«.'htulgcr  in  wörtlioii  übereinstiniinender  Fassung,  ohne  Rücksicht 
darauf,  ob  das  mit  den  thatsächlichen  Besitzverhältnissen  noch  überein- 
stimmte. Zuweilen  wurden  neue  Bewilligungen  hinzugefügt.  Eine  bedeutendere 
Aendemng  des  Padom  sdieint  nur  zweimal  vorgenommen  zu  sem. 

Den  Ausgang  bildet  die  von  Pipln  764  zu  Kiersey  aosgestellte  Donar 
tionsurkunde,  welche  Karl  774  anscheuiend  wörtlich  wiederholte,  dem  Pabste 
die  Ueberlassnng  von  ganz  Italien  sttdwftrts  der  Linie  von  Loni  auf  Honselioe 


350.1  gd'DQ^  welches  aber  bei  Tcrmoli  in  der  Capitanata  liegen  müsste.  5*  Mon.  G«inn> 
9,  658.  Die  Zah  unj;  ron  hundprt  >fark  wäre  in  der  Urkunde  doch  gewiss  erwähnt.  Von 
Mner  Zurückgabe  des  Bisthums  scheint  mir  auch  in  so  weit  kaoni  die  Kede  sein  zu  können, 
■b  dH  BitdiiiiB  aberbrapt  102Ö  nidit  d«r  Kiieht  gatchnikt  endiaint,  lo  dau  diei«  ii«b 
Herrin  der  Temporalien  gewesen  wftre;  es  ist  nur  tob  dam  Sehntivethilliiisse  die  Hede: 
das  Bisthum  scheint  immer  Roichskirche  gewesen  zu  sein.  Bezeichnet  n«»ch  (Vncius  das 
Btsthum  als  domini  yitpe,  so  trifl't  das  wohl  nur  die  Spiritualieu.  Vielleicht,  dass  die  gaase 
Naehricbt  über  den  Tausch  auf  einer  Verwechslung  mit  dem  beroht,  was  Hermaanos  CM> 
tntftai  imiditt  tob  lUda  mgt,  raiMl  d»  «Mh  naoh  L0O  dl«  fai  dir  XMu  hnaitbnM  Lw- 
ttnf  von  Bamberg  spSttr  ünidatteni  tollt«.  tt  Antiq.  Tu  &  876.  7«  DoKolbe  wSmm 
CH«Mbioeht2,  610  an. 
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verheissend. *  Das  wurde  nicht  ausgeführt;  um  781  kam  es  zu  oiiiom  noueti 
Uebereinkommen,  hei  welchem  der  Pabst  inslH-sondere  auf  die  Herzogthümer 
Tuszien  und  .Spuleto  gegen  einen  Zins  ausdriicklicli  verzichtete^;  dagegen 
wurden  ihm  ausser  dem  Dukat  von  Rom  und  dem  von  Pipin  geschenkten  Ex- 
andiat  mit  der  Peotapoliä  auch  Capua  mit  einigen  kampanischen  Städten,  die 
Sabioa  und  ein  Theü  des  loogobarduchen  Tuszieii  fibodtsMo;  andi  die  Be- 
stätigung der  UDteritaUsohen  PatrimooieD  wird  sehoo  damals  ins  Pactum  aof- 
genommen  sein.  K.  Ludwig  hat  in  dem  Pactum  von  816,  wddies  1105  noch 
vorhanden  war',  dann  in  dem  Torliegenden  von  817  jene  territorialen  Be- 
Btimmongeo  anscheinend  lediglioh  wiederholt;  auch  die  Bestimmongan  über 
die  Hoheit  des  Pabstes  im  Kirchengebiete  und  Aber  die  Pabetwahl,  wie  sie 
sich  hier  finden,  düi-ften  wahrscheinlich  nur  den  Text  des  Pactum,  wie  «r  sich 
unter  Karl  als  Patrizier  gestaltet  liatte,  wiederholen.^  Wesentlich  geändert 
wurde  dann  das  Pactum  824  durch  K.  Lothar;  unter  Beibehaltung  aller  terri- 
torialen Bestimmungen  erhielt  der  Schluss  des  Pactum  eine  ganz  andere  Ge- 
stalt, in  welcher  dem  Kaiser  eine  Anzahl  von  Rechten,  insbesondere  die  höchste 
Gerichtsbarkeit  hn  Kirchengebiete  und' die  P,il>stwalil  betreffend,  vorbehalten 
wurde.  ^  Der  damals  vereinbarte  Inhalt  des  Pactuu)  ist  in  seiner  wörtlichen 
Fassung  fiir  die  ganze  Folgezeit  der  massgebende  geblieben;  hat  Karl  der 
Kahle,  wie  es  scheint,  dem  Pabste  grössere  Bewilligungen  gemacht®,  so  ist 
das  ohne  nachhaltige  Bedeutung  gewesen;  man  ist  wieder  zum  Texte  von  824 
zurückgekehrt.  Nur  einige  Zusätze  hat  diesei  noch  erhalten.  Die  Bestinunung, 
dass  der  Bote  des  Kaisers  die  Pabstwahl  nicht  hindern  soll*,  dann  die  Be- 
stätigung von  Neapel,  Gaeta  und  Fondi  und  die  Verheissung  des  sizUischen 
Patrimonium^  suid,  wenn  sie  nicht  etwa  schon  dem  Pactum  von  824  ange* 
bSren,  in  Erneuerungen  des  Pactum  vor  Otto,  wie  sie  sich  bis  916  nachweisen 
lassen',  hinzngef&gt  Otto  wiederholte  962  das  frQhere  Pactum,  nur  die 
Schenkung  von  sieben  Städten  un  HerzogthumeSpoleto  hinzof&gend.^^  Hein- 
richs Pactum  von  1020  scUiesst  sidi  dem  aufs  genaueste  an;  ein  neuer  Zu- 
satz betriflFfc  Bedite  der  rumischen  Kirche  in  Deutschland  und  die  tauschweise 
Ueberlassong  von  Reichsgut  in  der  Gegend  von  Terni.      Weiterhin  fehlen 
uns  bestimmtere  Nachrichten  über  das  Pactum ;  es  ist  möglich,  dass  K.  Konrad 
es  1027  einfach  erneuert  hat.  Die  Angaben  iil)(>r  die  Uebertragung  des  l^a- 
triziats  auf  K.  Heinrich  III  könnten  es  nahe  legen,  1046  eine  wesentliche 
Aenderung  des  Pactum  anzunehmen;  ist  damals  ein  solches  gefertigt,  so  wai- 
sein  Inhalt  jedenfalls  derart,  dass  es  späteren  kirchlichen  Ans[)rüchen  nicht 
zur  Stütze  dienen  konnte.  Man  hat  sich  denn  auch  für  den  Besitz  der  Kirche 
nie  auf  ein  späteres  Pactum,  al<  (i,ts  K.  Heinrichs  II  berufen. 

Die  drei  Pacta,  aufweiche  man  nach  1197  die  territoiialen  Ansprüche 
derKirclie  zu  gründen  suchte,  waren  durch  Einsehiebung  von  .Stellen  gefälscht, 
alier  \\'ahrscheinlichkeit  nach  während  des  i^outifikats  Gregors  Vll  oder  der 


367.  _  1.  Vgl.  §  346.  2.  Vgl.  §  351.  8.  Vgl.  §  350  u.  0.  4.  Vgl.  §  352. 
5.  Vgl.  $  3ö3.  6.  Vgl.  §  353  n.  7.  2.  Vgl.  §  353  n.  6.  8.  Vgl.  $  355  n.  2. 
9,  Vgl.  S  368  n.  5.     10.  Vgl.  §  355  n.  6.     U.  Vgl.  $  SfiA 
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ilAoliBtvorliergelieiiden  Zeit,  tn  Paotuiu  von  817  war  die  Seheokang  der  drei 
hiaelii  eingeedioben^^;  in  den  beiden  Ton  962  ond  1020  gleSdiläolend  eine 
die  Schenkuog  Karls  des  Grossen  unter  HinmAgong  der  Abtei  ^  OristiBa 
wiederholende  Stelle.'' 

Davon  können  wir  nnn  insoweit  absehen,  als  nichts  darauf  deutet,  dass 
man  nach  1197  an  der  Echtheit  der  Priidlegien,  wie  sie  einmal  vorlagoi, 
irgend  zweifelte.  Da  aber  die  Fälschungen  sehr  wenig  durchgreifende  gewesen, 
der  echte  Text  nicht  beseitigt  war,  so  war  der  Werth  der  Privilegien 
für  dieRekuperationen  ein  sehr  geringer,  es  liesson  sich  auch  so  die 
seit  1197  gegen  das  Reich  erhobenen  Ansprüche  gerade  da,  wo  sie  für  die 
PSbste  am  wichtigsten  waren,  nur  sehr  ungenügend  daraus  begründen.  Auch 
wenn  man  den  Standpunkt  zugab,  dass  die  Kirche  trotz  aller  dazwischen- 
liegenden Abmachungen  jederzeit  berechtigt  sei,  alles  zurückzufordern,  was  ihr 
jemals  verliehen  war,  reichten  die  Privilegien  nicht  aus.  Die  Rechte  auf  das 
Patrimonium,  den  Exarchat  und  die  Pentapolis  waren  allerdings  aus  allen  zu 
erwdsen.  Weiter,  so  weit  das  Reich  in  Betracht  kommt  und  wir  von  Sardinien 
nnd  Corsica  absehen,  Rechte  auf  Rieti  und  Norcia^^  and  ehemalige  Rfliöfat- 
gfiter  bei  Temi**  im  HerBogthume  Spdeto  ans  echten  Stellen  in  den  Privile- 
gien Otto*s  und  Heimicfas;  dann  ans  etner  unechten  anf  die  Abtei  S.  Onstina 
und  etwa  anf  eine  Beihe  Orte  in  Oberitalien,  welche,  fHlher  die  Grindinie 
der  Schenkung  Karis  beceichnend,  jetct  in  semKdi  unventlndlicher  Weise 
eingesehoben  waren 

Das  Haaptgewidit  der  pibstKdien  Ansprüche  fid  nun  ab^  auf  Tuszien, 
Spoleto  und  Ancona.  Ebe  Sdienknng  Ton  Tnszien  war  aas  den  Privilegien 
Oberhaupt  nur  ftlr  den  zu  entnehmen,  der  den  Inhalt  der  Schenkang  Karls 
anderweitig  kannte  und  demnach  die  gefiüschte  Stelle  trotz  ihrer  Unverstand- 
lichkeit  in  den  Privilegien  im  Sinne  jener  auszulegen  geneigt  war.  Das  alte 
Herzogthum  Spoleto,  entsprechend  dem  jetzigen  Ilerzogthume  und  dem  nicht 
zur  Pentapolis  gehörenden  Theile  der  Mark  Ancona,  wird  allerdings  in  der 
gefälschten  Stelle  namentlich  bestätigt.  Aber  eben  so  beweiskräftig,  als  diese, 
mussten  doch  auch  die  andern  Angaben  der  Urkunden  sein.  Und  da  findet 
sich  in  allen  dreien  aufs  bestimmteste  gesagt,  dass  dem  Pabste  ans  den  Uer- 
zogthümem  Tuszien  und  Spoleto  nur  ein  Zins  zukomme,  die  Länder  .selbst 
dagegen  dem  Kaiser  und  seinen  Nachfulgern  ausdrücklich  vorbehalten  wer- 
den.^' Wollte  man  daraus  nicht,  wie  es  uns  am  nächsten  liegt,  einen  Ver- 
daditsgmnd  gegen  die  Unverfalschtheit  der  Privil^ien  überhaupt  entnehmen, 
so  war  da  doch  auch  damals  keine  andere  Auflhssung  möglich,  als  dass  die 
spätere  genauere  Angabe  bestimmen  solle,  was  es  mit  der  firOhem  Nennung 
Ton  Spoleto  Ar  eme  Bewandtniss  habe.  Nicht  die  Ansprüche  des  Pabstes 
aof  Spoleto  fimden  hier  ihre  B«grfindung;  es  waren  viehnehr  gerade  die  Rechte 
des  Bek^  hier  au&  bestimmteste  Toibehalten. 

Wenn  dieser  Umstand  damals  nicht  schwerer  ins  Gewicht  gefallen  n 
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wUk  scheint,  so  ist  das  wohl  zunächst  daraas  zu  erklären,  dass  zuent  Ton 
jenen  Privilegien  gar  nicht  bestimmter  die  Rede  war.  Die  Grundlage,  auf  der 
sich  die  Ansprüche  der  Kirche  bewegen,  scheint  einfach  die  Schenkung  Karls 
des  Grossen  gewesen  zu  sein**;  der  Inhalt  dieserwar  bekannt;  in  Italien  selbst 
scheint  ein  bestimmterer  urkundlicher  Nachweis  für  die  Ansprüche  der  Kirche 
durchweg  nicht  gefordert  oder  gewährt  zu  sein;  es  ist  nur  von  Privilegien  im 
allgemeinen  die  Rede.  Um  so  bezeichnender  scheint  es,  dass  in  einem  Einzel- 
falle, wo  wirklich  ein  solcher  Nachweis  gegeben  wird,  derselbe  nicht  auf  die 
Privilegien  gestützt  wird.  Der  Pabst  fordert  1204  die  von  Ancona  zum  Wi- 
derstande gegen  den  Legaten  K.  Philipps  auf  und  lässt  ihnen,  cum  ad  defen- 
mnem  vestram  iuatitia  vos  debeat  ampUuB  animare,  durch  den  Kardinal- 
legaton  vorlegen  quoddam  eapihikim  w  UatametUo  imqparatori»  Hamd — , 
f»dvo9  dB  iutiUiap<fimt  nddere  etrthrtfJ*  FBr  deoEinnloaehweii  hilt 
abo  der  Pabst  die  bei  Markward  gefimdeiie  Flbchung^®  geeigneter,  als  die 
Pririlegieii.  Diese  scheiDen  mir  flberiuuipt  für  die  Beknperationeii  grossere 
Bedentoog  lediglkh  dadnrdi  gewonnen  so  haben,  dass  man  sich  1201  bei 
Teihaiidlnogen  mit  E.  Otto  anf  diesdbso  berief,  worauf  wir  sorflokkomroen 
weideii. 

858*  —  Dass  flberhaupt  damals  nicht  die  genügende  oder  nngenfi^nde 
B^rflndung  der  Ansprüche  der  Kirche  den  Ausschlag  fÄr  den  Erfolg  gegeboi 
hat,  zeigt  sich  überall.  Wo  diesen  die  Sachlage  nicht  an  und  für  sich  begüO' 
ttigte,  da  sind  jene  Ansprüche  einfach  nicht  beachtet,  selbst  da,  wo  sie  sidi, 
wie  beim  Mathildischen  Gute,  auf  neuere  Rechtstitel  oder  wenigstens,  wie  beim 
Exarchat,  auf  unzweideutige  Stellen  der  Privilegien  gründeten.  Umgekehrt  ist 
der  Erfolg  gerade  da  am  grossten  gewesen,  wo,  wie  in  Spoleto,  von  begrün- 
deten Ansprüchen  der  Kirche  gar  nicht  die  Rede  sein  konnte, 

Fragen  wir  nach  den  Gründen  des  Erfolgs  der  Rekuperationen, 
so  war  das  vor  allem  die  durch  den  Tod  des  Kaisers  herbeigeführte  viHlige 
Lähmung  der  Reichsgewalt.  Dass  diese  aber  mit  solcher  Ra^schheit  und  Ent- 
schiedenheit ausgebeutet  wurde,  dürfte  vielleicht  seine  Erklärung  darin  finden, 
dass  es  sich  um  die  Ausführung  eines  länger  vorbereiteten  Planes 
handelte.  M  es  sobwer,  das  id  erwefseii,  so  scheint  mir  doch  manches  dafUr 
nsprecbeD. 

In  dieser  Biohtnog  wird  vor  allem  die  Fngß  anfisnwerfbo  sein,  ob  selMm 
P.  GOlestiii,  der  den  Kaiser  nodi  ein  Vierteljahr  fibeilebte,  oder  erst  sem 
Nachfolger  P»  TnnoawMt  mit  AnsfÜhnmg  der  Reknperationen  begann.  Die 

18,  Es  kann  doch  auffallen,  dMS  man  1310,  vgl.  §  345  n.  2,  auch  in  den  Pririlegien  anf 
diese  zurückkam,  nachdem  man  ein  Jahrhaodert  lang  sich  auf  die  PriTÜegien  seit  Ludwig  ge- 
at&tst  hatte.  Ist,  vitnfraieliAiimrahncheinUehist,  1310  unter  dem  Pmileg  Heinrichs  nicht 
das  Heinriehs  II,  sondem  daa  Heinriolu  V  Ober  die  Inrestitar  tu  Terstehen,  so  wSran  Uer 
die  drei  alten  PriTilegien  ganz  beseitigt;  rielleicht  doch  desshalb,  weil  man  einsah,  wie  be- 
denklich sie  für  manche  Ansprüche  der  Kirche  waren.  In  den  gleichfalls  selbstständig  kon- 
xipirten  Verbrief angen  Albrechts  von  1303,  Mon.  Germ.  4,  wird  zwar  das  Privileg 
Ladwigt  bestitigt,  ab«r  in  anadrfl^dlehar  BaeehiSakoog  anf  dan  in  da*  Oakiat  fibergegan- 
genen  Theil  desselben,  der  nur  die  günstigen  Bestimaiangan  fibar  die  Pabttwidll  eotbllt. 

19.  Innoc.  Ep.  1.  7  ep.  228.     Stt.  VgL  $  342  n.  11. 
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Darstellung  in  der  Lebensbeschreibung  dieses  sollte  allerdiogs  das  Letztere 
vermuthen  lassen.  Aber  der  Beginn  der  Bekuperationen  schon  durch 
P.  Coelestin  ist  sicher  za  erweisen  and  gär  nicht  zu  bezweifeln,  dass  dieser 
schon  ganz  dieselben  Ansprüche  erhob  und  mit  der  Durchführung  begann. 
Der  Kaiser  starb  am  28.  Sept.;  schon  am  11.  Xovpmber  wurde  unter  Mit- 
wirkung päbstliclier  Lpiiatcii  der  tiiszisi'he  Bnndosvt'i  trag  gesclilossen ,  aus 
dessen  Bestimmungen  sieb  /.wcitVIlus  ergibt,  das.s  die  Kirche  in  Tii'xzien  über- 
haupt jetzt  Befugnisse  ansprach,  von  denen  früher  nicht  die  liede  war;  wir 
kommen  ilarauf  zurück.  Es  muss  weiter  Rieti,  die  nächstgelegene  Stadt  des 
Herzogthums  .Spoleto,  schon  von  Coelestin  in  Besitz  genommen  sein;  denn 
1225  bestätigte  P.  Honorius  der  Stadt  das  ihr  schon  von  seinen  Vorgängern 
Coelestin  und  Innozenz  zugesicherte  Recht,  immer  unmittelbar  in  der  Hand 
der  rOmisdien  Kirche  m  hleiben,  ine  die  derselben  unnüttelhar  nntennnfeneo 
Städte  Gampaniens.^  Den  bestininitesten  Beleg  gibt  eu  Brief  Goelestbs  an 
den  Bischof  von  Fermo  und  den  Abt  yon  Farfa,  qui  ad  honorem  eedene  B»' 
nuate  ae  naairum  a  dviiaUbuB  et  casieOi»  Marehi«  wper  reimremtiia  Teta- 
tcmOM  deneganda  ei  etandi  numdaäe  apottoUee  eedie  reeipUtio  mrat&riam 
eauiicnem;  er  belobt  sie  sehr  und  befiehlt  ihnen,  mit  einem  daxn  bevollmich- 
t^jten  pftbstlidien  Boten  sich  von  allen  Städten  nnd  Buigen  der  Mark  und 
noch  von  denen  von  Riinini  den  Treuschwnr  flir  die  römische  Kirche  leisteD 
za  lassen,  ut  tota  Marrhia  <t,l  patrimonittm  nosirum,  ad  quod  de  iure  per- 
Hneif  reoocetur.'^  Geschah  das  in  der  entlegeneren  Mark,  so  wird,  auch  ab- 
gesehen von  dem  bestimmten  Zeugnisse  für  Rieti,  nicht  zu  bezweifeln  sein, 
dass  dieselben  Vorkehrungen  im  Uerzogthume  Spoleto  getroffen  wurden.  Man 
beschränkte  sich  also  schon  zur  Zeit  Coelestins  nicht  etwa  auf  den  Versuch 
einer  Besitznahme  dessen,  was  bishfr  dem  Reiche  wirklich  bestritten  war,  wie 
der  von  Philipp  besetzten  Orte  des  roniis-  hen  Tuszien  und  des  Mathildischen 
Gutes.  Die  Ansprüche  bewegen  sich  schon  jetzt  auf  einer  ganz  andern  Gnmd- 
lage,  der  der  karolinjjischen  Schenkung,  und  ihre  Durchführung  muss  sogleich 
nach  dem  Tode  des  Kaisers  begonnen  sein. 

Dieser  bisher  nicht  beachtete  Umstand  scheint  mir  von  grösstem  Ge- 
wichte zu  sein.  Nidit  wegen  der  peraönHehen  Frage.  Der  aHensehwadie  P. 
Coelestm  selbst  war  wohl  am  wenigsten  für  die  Politik  derKnrie  bestimmend. 
Es  steht  wenigstens  nichts  im  Wege  anzunehmen,  dass  es  schon  damals  der 
junge  thatkräftige  Kardinal  Lothar  von  Segni  war,  der  Torzogswelse  fBr 
kfihnes  und  rasches  Toigehen  in  dieser  jEtichtnng  eintrat*;  wenigstens  seheint 
sich  durch  solche  Annahme  am  leichtesten  zu  erklftren,  dass  trotz  seines  g»- 


368.  —  1.  Gallttti  BiHi  159.  2.  Catalani  846;  aneh  Bshinw  AeU  616.  Et  ItocM 
lieh  d«  noch  aDfOhreii«  daM  nadi  Roger  tob  Hovedeu,  Watterich  %  747,  der  Erzbischof 
TOB  Mofsloa  unter  anderm  Ton  Coplestin  rorlangte,  dass  Markward  befreit  werde  ob  (Sii- 
dion«  Romanorttm,  qui  enm  obs«deran(  in  Marchia  öuarneri.,  non  ptrmittentM  «um  wds 
erire;  worauf  der  Pabst  antwortete,  dau  er  ihn  nicht  befreiea  kOone,  «Ml  dt  vohmial§ 
Romemonm.  Di«  EnlUnBg  liut  sidi  ab«r  nüt  dn  aodsrn  Naehriebtea  kaam  TmiaaB. 
8,  ])a<(5i  er  unter  Coelestin  nicht  TOB  doB  OftchSfteB  OBtHmit  war,  via  frübat  aagSBOBMMB 
Vttide,  berichtigt  Toeehe  171. 


Digitized  by  Google 


RaialMr  Beginn  dar  BdnpwntioniMi.  371 

ringen  Alten  eine  Wahl  auf  ihn  traf,  bei  welcher  die  Duebfthmng  der  Re- 
knpentionen  sweifeUos  in  erster  Linie  ta  beachten  war.  Dss  Gemcht  des 
Umstandes  ist  darin  ax  soeben,  dass  der  Erfeig  gewiss  wesentlich  darch  die 
nnmittelbare  Inangriffnahme  bedingt  war;  denn  gerade  damals  konnte  diese 
unter  den  gQnstigsten  Umständen  erfolgen,  weil  sowohl  Konrad  von  Spoleto, 
wie  Markward  von  Ancona  beim  Tode  des  Kaisers  zu  Messioa  waren^,  auch 
wohl  nicht  unmittelbar  zurückkehrten,  da  sie  erst  von  der  Kaisenn  genöthigt 
das  Königreich  verliessen.  Dass  die  Legaten  der  Kirche  bis  dahin  für  ihr 
Vorgehen  freies  Feld  hatten,  war  doch  gewiss  von  entscheidender  Bedeutung. 

Die  Erklärung  des  raschen  Vorgehens  unmittelbar  nach  dem 
Tode  des  Kaisers  stösst  nun  aber  auf  Schwierigkeiten.  Dasselbe  würde  kaum 
befremden,  wenn  es  sich  dabei  um  Gebiete  handelte,  welche  der  Kaiser  der 
Kirche  gegen  deren  anerkanntes  Recht  gewaltsam  vorenthalten  hätte.  Davon 
war  nicht  die  Rede;  über  Menschengedenken  hinaus  waren  da,  so  weit  wir 
irgend  sehen,  nie  Ansprüche  der  Kirche  erhoben;  dieser  und  jener  mochte 
wissen,  dass  in  alten  Zeiten  der  grosse  Karl  der  Kirche  eine  weite  Länder- 
maase  geMbenkt  habe;  sdiwerlich  jemand  daran  denken,  dass  danufhin  noch 
jetzt  Ansprüche  konnten  geltend  gemacht  werden*  Das  dennoch  sn  thnn,  war 
ein  flberaos  kflhner  Gedanke  trots  aller  Gunst  der  Umstände;  sollte  er  ftber- 
hanpt  erst  durch  ddn  Tod  des  Kaisers  veranlasst  sein,  sollte  es  gelangen  sein, 
den  altersschwachen  Pabst,  die  bedächtigem  IfitgUedeT  der  Korie  filr  ein  so 
wdtaossehendes,  fan  Faß»  des  Missluigens  fibmia  geOhriifilies  Unternehmen 
so  rasch  zu  gewmnen,  daas  dem  Gedanken  auch  die  Aosfllhnmg  fltst  nnmittelr 
bar  folgen  konnte? 

Ist  der  Gedanke  a1}er  früher  gereift,  wnsste  man  in  Born,  als  die  Bot- 
s<äiaft  vom  Tode  des  Kaisers  anlanjjfe,  auch  sogleich,  was  nun  zu  thnn  sei« 
wie  ist  dann  damit  zu  reimen,  dass  die  Ausführbarkeit  des  Planes  durch  ein 
darchaas  unerwartetes  Ereigniss  bedingt  war,  durch  den  Tod  des  Kaisers  in 
der  BIflthe  seiner  Jahre?  Wir  haben  durch  die  Zeitgenossen  nur  sehr  dürftige 
Xachrichten  und  es  kommen  da  Dinge  in  P'rage,  über  welche  seihst  die  Zeit- 
genossen kaum  genügend  unterrichtet  '■ein  konnten.  Aber  es  liegt  die  Mög- 
lichkeit nahe,  dass  das,  was  damals  unerwartet  kam,  wohl  schon  einige  Zeit 
vorher  zu  Rom  in  den  Kreis  der  Berechnung  gezogen  sein  konnte.  Es  drängt 
sich  da  doch  der  Gedanke  an  die  weitverzweigte  Empörung  gegen  den  Kaiser 
auf,  welche  in  Sizilien  im  Februar  1197  zum  Ausbruche  kam.'  Dass  die 
Kaiserin  Konstanze  im  Einverständnisse  war,  wird  nach  einer  Reihe  von 
Qnellenzeugnissen,  wie  nach  ihrem  weitem  Auftreten  nicht  zn  besweifefai  sein. 
In  der  gewichtigsten  Quelle,  den  Marbacher  Annalen,  heisst  es  aber  weiter, 
db  Kauerin  habe  den  Au&tand  veranlasst  eoiuciü,  ut  firktr,  LanAardk  «i 
Romama,  ip90  eüam,  tifa»  est  credit  ap&iioUeo  CdetUno.  Innere  Wahr^ 
sdwinfiehkdt  ist  diesem  Qer&öhte  gewiss  nicht  abnispredien.  Die  Kurie  war 


4»  Noch  am  27.  Sept.,  am  Tage  Tor  dem  Tode  des  Kaisers,  siod  beide  Zeugen,  Stampf  Reg. 
B.  (060.  &•  Alles  daimf  BeKIgUdie  Ut  tod  Tbedi«  S88  corgfSMg  sitt«am«nget(elU  und 
OTBfftefts 
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damab  mit  dem  Kaiwr  darohaiis  lerlUten.  Wenn  dieser  in  lemem  Sdweibeii 
an  den  Pabst  versidiert,  den  Frieden  eifrigat  au  wflnaolien,  demaelben  mehr 
als  je  sein  Vater,  flberlianpt  allea  aom  Opfier  bringen  an  wollen,  was  eieli  mil 
der  Ehre  des  Kaiserreiche  nnd  des  sisiKscfaen  Königreidis  vertrage*,  so  wird 
man  das  kaum  ohne  weiteres  als  leere  Redensarten  beieicbnen  kOnnen.  Mit 
weitgTMfendoi  Planen  hn  Orient  beschäftigt,  mag  er  doch  dnrchaos  bereit  ge- 
wesen sein,  dem  Frieden  wesentliche  Opfer  zu  bringen.  Aber  die  Verst&ndigong 
erscheint  nnerreichbar,  die  Vorschläge  des  Kaisers  werden  von  der  Kune  zu-  - 
rüekgewiesen  oder  von  dieser  Forderungen  gestellt,  welche  der  Kaiser  als 
durchaus  tinannelunbar  bezeichnet.  ^  Dass  das  dem  Frieden  entgegeosteheode,- 
anscheinend  unüberwindliche  Hinderniss  die  Herrschaft  desKais-ersin 
Sizilien  war,  liegt  auf  der  Hand.  Auf  diese  konnte  der  Kaispr  natürlich 
nicht  verzichten.  Unigekehrt  waren  mit  der  Fortdauer  derselben  die  Interessen 
des  Pabstthums  nicht  zu  vereinigen.  Dass  die  Kirche  das  Königreich  als  ihr  ' 
Eigen  betrachtete,  dass  der  Kaiser  sich  weigerte,  es  von  ihr  zu  Lehen  zu 
nehmen,  hätte  da  an  und  für  sich  nicht  einen  unlösbat  i  n  Gegensatz  begründen 
müssen;  die  Nichtleistung  des  Lehenseides  Hess  sich  ja  etwa  durch  Erhöhung 
des  Lcheuszinses  ersetzen.  Das  Entscheidende  war  die  Lage  des  Landes; 
gegen  einen  Kaiser,  der  zugleich  KOoig  Siziliens  war,  fehlten  der  Kirche  alle 
Mittel  des  Widerstandes.  Wenn  der  Kaiser  aoch  augenblicklich  dem  Frieden 
wesentliche  Opfer  bringen  wdite,  was  war  damit  gewonnen,  wenn  es  jedeneit 
in  senier  Hand  lag,  ob  er  den  Frieden  emhalten  wollte  oder  nicht,  wenn  es 
nur  eines  Winkes  von  ihm  bedurfte,  om  seme  Getreuen  von  drei  Seiteh  her 
in  das  Gebiet  der  Kirdie  emr&oken  an  lassen? 

DieKirdie  batla  den  Kaiser  nie  als  reditmissigenBesitaer  emesBeiches, 
welches  sie  als  ihr  Eigen  betrachtete,  anerkannt;  von  ihrem  Standpunkte  ans 
komite  sie  es  kaum  als  Umredit  betrachten,  wenn  man  im  Lande  der  unrecht- 
mfts^gen  Herrschaft  sich  zu  entledigen  suchte;  ihren  eigenen  dauernden  In- 
teressen konnte  nur  damit  genügend  geholfen  werden.  Muss  da  nicht  an  und 
f&r  sich,  selbst  abgesehen  von  jener  Nachricht,  der  Gedanke  nahe  liegen,  dass 
die  Kurie  mit  den  unzufriedenen  .Sizilianern  iu  Verbindung  stand,  dass  sie  von 
dem  wusste,  was  sich  vorbereitete?  dass  man  demnach  auch  damals  schon 
erwog,  was  zu  geschehen  habe,  wenn  der  Aufstand  glückte  und  dei*  Kaiser 
ihm  zum  Opfer  fiel? 

358.1  G.  Roul.  de  Cluny  73.  75.  7.  Er  schreibt  Feb.  1197:  non  erant  talia,  ut  vettrt 
$anclitati  conveniem  esset  illa  a  nobis  rfiquirere,  aut  nobu  et  ünpirio  expedient  esset  et  de- 
CMW  ea  apprcbarei  Koul.  de  Ciuoy  75.  Um  was  es  »ich  handelte,  wissen  wir  nichu  Zn* 
Bidat  wobl  um  das  lladiUdiielM  Gut,  wolür  sidi  «in  befdomitarar  Haltpankt  an  «rgtbtn 
Mhim;  vgl.  $  331  n.  21.  Immerbin  wire  da  anch  denkbar,  dn!»s  di>'  Kurie  schon  jetzt  ab 
Gegengewicht  gegen  die  Erwerbung  Siziliens  geradezu  .Spoleto  und  Ain  ona  verlanj^t  hätte: 
das«  unter  den  damals  Tom  Kaiser  mit  unbedingten  Vollmachten  gesandten  Boten  auch 
dir  Henog  ron  Spolato  und  dar  Markgraf  tob  Aaeona  varaiii  win  s«  beaehtan;  «iid 
■WB^  fUgaada  Brelgttiua  wflrdatt  lieh  laichtar  arUSvao.  HSttaa  vir  irgend  «Ib  ZangaiM. 
dass  der  Kaiser  um  solche  .\nsprüche  auch  nur  gewusst  Imbe,  wSre  in  dieser  Rezieboag 
seinem  angeblichen  Tentaineute  irgend  Glauben  zu  schenken,  so  wurde  ich  jene  Vermu- 
thung  für  sehr  wahrscheinlich  haken.  So,  als  blosse  Möglichkeit,  wird  sie  ausser  Kechnung 
Maibaa  mUnmi.  TgL  S  842  b.  11. 
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SM.  —  Insbesondere  wird  der  Gedanke  an  ein  EinverstAndniss 
zwisehen  der  Karie  and  der  Kaiserin  Kons  tanze  kaum  abzuweisen 
sein.  Doreh  nichts  soheint  mir  dodi  der  Erfolg  der  Plane  der  Kinsbe  melir 
gefördert  za  sein,  als  dorch  die  SteDuig,  wekhe  Konstanze  sogleidi  nadi  dem 
Tode  des  Kaisers  einnahin.  Es  gab  damals  einen  anerkannten  Erben  des 
Reiolis,  dem  bereits' als  solefaem  in  Deutschland,  wie  in  Italien^  der  Treueid 
geleistet  war.  Wohl  war  es  ein  kaom  dreijähriger  Knabe;  dass  ihm  aber 
desshalb  eeio  Recht  nicht  gewahrt  werden  würde,  scheint  doch  niemand  on^ 
mittelbar  vorausgesetzt  zu  haben.  Nichts  scheint  da  bezeichnender,  als  dass 
die  auf  der  Kreuzfahrt  abwesondon  Reichsfursten  auf  die  Todesnachricht  hin 
einfach  den  Treuschwiir  für  Friedrich  erneuerten.  Dieser  war  damals  zu  Fo- 
ligno  der  Obhut  der  Herzogin  von  Spoleto  anvertraut.^  Aber  schon  der  Vater, 
der  doch  in  ihm  ziinäch<?t  den  Erben  des  Kaiserreichs,  den  künftigen  Herrscher 
Deiitschiands  sah,  wollte  ihn  nach  Deutschland  schicken,  um  ihn  krönen  zu 
lassen;  zunächst  zu  diesem  Zweck  soll  er  Philipp  1197  nach  Italien  berufen 
haben.  Musste  dieser  unverrichteter  Dinge  sich  aus  Tuszien  nach  Deutschland 
zurückziehen,  so  ist  es  doch  bekannt,  wie  anfangs  seine  Bemühungen  nur 
daraof  gerichtet  waren,  das  Recht  seines  Neffen  zu  wahren.  Dass  dieser  nach 
Deotsdiland  gebracht  werde,  scheint  man  noch  damals  erwartet  zu  haben; 
wenigstena  stellt  Otto  Ton  S.  Blasien  noch  die  Erhebnqg  Philipps  zn  Arnstadt 
im  Mirz  1 198  so  dar,  als  habe  es  sieh  innlehst  nnr  um  die  Bestellong  zum 
BeichsTerweser  gehandelt,  quoad  usqm  nepo$  «utie — «1  AUmaKmam  <b* 
märtt;  sogar  noch  im  folgenden  Jahre  glaubte  Erzbisehof  Konrad  tod  Hains 
geltend  machen  zn  d&Hen,  dass  an  dem  Schwöre,  den  man  dem  Knaben  ge- 
leistet, festzofaaltfln  sei.'  Wnrde  dieser  alsbald  nach  Deutschland  gebracht, 
wo  Philipp  bereit  war  die  Tormondsdiaft  zn  llbemehmen,  so  wird  doch  kaom 
zu  behaupten  sein,  dass  es  unmöglich  gewesm  wäre,  seine  Rechte  auf  daa 
Reich  aufrechtzuerhalten.  Aber  gewiss  nur,  wenn  diejenigen,  welche  ihm  am 
nächsten  standen,  einträchtig  für  dasselbe  antraten,  wenn  nicht  die  Motter 
die  Bestrebungen  des  Oheims  durchkreuzte. 

Wollte  Konstanze  fiir  das  volle  Recht  ihres  Sohnes  eintreten,  so  wird 
sich  auch  da  nicht  sagen  lassen,  dass  es  ihr  an  den  genügenden  Mitteln  gefehlt 
habe.  Die,  mit  welchen  der  Kaiser  der  letzten  Empörung  Herr  geworden  war, 
standen  auch  ihr  noch  zu  Gebote;  die  thatkräftigsten  Räthe  und  Kriegsmänner 
des  Kaisers  waren  ihr  zu  Messina  zur  Seite ;  dass  nach  dem  Willen  des  ster- 
benden Kaisers  die  Leitung  der  Angelegenheiten  zunächst  auf  Markward  über- 
gehen sollte,  wird  nicht  zu  bezweifeln  sein.  Aber  Konstanze  hat  nicht  als 
Kaiserin  gehandelt,  sondern  als  Sizilianerin  und  gehorsame  Tochter  der  Kirdie. 
Das  Land  ihrer  Ahnen  von  te  Hemdiaft  der  Deutschen  zn  befreien,  das 
äDem  «Mnt  sie  Ar  ihre  Aa%abe  gehalten  n  haben;  die  Verweisung  der 
Deotsoben  ans  dem  Reidie  war  ihre  erste  Massregel.  Dass  sie  damit  vom 

359.  —  1.  Mont«fiucoDe  wird  1199  tod  K.  Friedrich  Jenes  Treueides  entbanden; 
llieiner  Cod.  dorn,  i,  31;  io  der  toizischen  Bandetark.  ist  für  Jacob  Ton  Sien«  LOcong 
tabtaiFSMla  AwifaitgManBMB.    I»  Tgl.  SeUimiadMr  1, 269.  g.AaB.B«fai- 
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gnten  Willen  der  Kirche  abhing,  (lass  damit  auch  ihrem  Sohne  entweder  das 
Kaiserreieh  oder  Sizilien  verloren  irar,  konnte  sie  keinen  Aogenblick  bezwei- 
ftln.  Aber  auch  in  diesem  sah  sie  nur  den  Erben  Siziliens;  es  findet  sich  nicht 
die  ji;eringste  Spur,  dass  sie  auch  nur  daran  gedacht  habe,  seine  Rechte  aof 
das  Kaiserreich  zu  wahren.  Sie  Hess  ihn  alsbald  nach  Sizilien  bringen,  liess 
ihn  krönen,  erkannte  bereitwilligst  das  Reich  als  Lilien  des  h.  .Stuhles  an, 
gab  sogar  sicut  rdigiosa  persona  zu  (Junsten  der  Kirche  eine  Reihe  Bestim- 
mungen des  mit  ihren  Vorgängern  geschlossenen  Konkordates  preis ^  und  be- 
stellte, als  sie  1198  Nov.  27  stiirb,  durch  Testament  den  Pabst  zum  Ver- 
weser des  Reiches  und  Vormund  ihres  Sohnes. 

Man  sieht,  nach  dem  Tode  des  Kaisers  hätte  das  Einvcrständniss  zwi- 
schen der  Kurie  und  der  Kai.serin  nicht  vollständiger  sein  können;  alles  greift 
tre01ich  ineinander;  durch  entsprechendes  Vbi^heo  der  Kirche  in  Mittelitalien, 
der  Kitaeria  im  Königreiciie  war  offenbar  der  beideneitige  Erfolg  aaft  we* 
•entliehste  bedbgt  Jetst  war  die  Möglichkeit  sokdieD  VorgeheiiB  allerdioge 
anerwartet  gelMten.  Die  Wahncheinliclikeit  spildil  dafür,  dass  wenn  der 
Kaiser  sdum  im  Febniar  der  Empönmg  zum  Opfer  fiel,  dasselbe  Ere^pass 
kaum  mierwartet  eingetreten  wfire.  Sollte  man,  wenn  fiberhanpt  Verbiodaogen 
bestaodeo,  damals  UMrOrtert  gelassen  haben,  was  im  Falle  des  Gdingens  m 
geseheben  babe?  Sollte  sich  die  Raschheit  and  das  loeioandeigreifen  des 
jetzigen  Vorgehais  nidrt  am  einfachsten  daraas  erklären,  dass  man  nun  ein- 
fach das  ausführte,  worüber  man  nicht  lange  vorher  f&r  das  Eintreten  soldien 
Falls  sich  verständigt  hatte? 

Den  beiderseitigen  Interessen  konnte  natürlich  nicht  besser  gedient  sein, 
als  wenn  es  der  Kirche  gelang,  sich  Mittelitaliens,  insbesondere  aber  Spoleto*s 
und  der  Mark  zu  bemächtigen,  während  gleichzeitig  im  Königreiche  die  deutsche 
Herrschaft  beseitigt  wurde.  Der  unmittelbaren  Berührung  mit  dem  Reiche 
entzogen,  war  das  Königreich  gegen  jeden  Angriflf  von  Deutschland  her  ge- 
schützt, so  lange  der  Besitz  der  Kirche  geachtet  wurde;  und  dieser  hatte  den 
wichtigen  Rückhalt  wiedergewonnen,  den  ihm  früher  der  normaimische  Lehns- 
staat geboten  hatte.  Sind  es  in  der  Folgezeit  ^'crade  Spoleto  und  Ancona, 
deren  Besitze  die  Kirche  am  entschiedensten  nachstrebt,  so  ist  es  nicht,  weil 
ihre  Reifte  dort  begründeter  waren,  ab  in  andern  Ländern,  welche  sie  er- 
strebte; es  ist  eher  das  Umgekehrte  der  Falk  Aber  kein  Besits  konnte  ihr 
srwGnsöbter  sdn;  seine  Erlangung  mnsste  als  Gebot  politischer  Nodiwendig^ 
kcft  erscheinen,  seit  von  Seiten  desReielies  Sizilien  fiberhanpt  bestimmter  ins 
Ange  gefasst  war.  Dass  wenigstens  nach  den  Schenkungen  Konstantins  und 
insbesondere  andt  Karls  der  Kirolie  noch  waitgrofende  Ansprache  mstinden, 
war  m  Rom  woU  nie  vetgessen."  Aber  sohwerUch  wOrde  man  unter  andern 
Umständen  darauf  verfallen  sein,  sie  wirklich  geltend  zo  madieD.  Hatte  man 
zu  Anfang  1197  Veranlassung,  zu  Rom  zu  erwägen,  was  ßir  den  Fall  des 
Todes  des  Kaisers  zu  geschehen  habe,  um  der  unleidlichen  Stellung,  in  welcbe 
das  Pabstthom  durch  die  Vereinigung  Sizilieos  mit  dem  Reiche  geralben  war, 


3Ml]4i  Vgl.  Haillavd  1,141.     6,  Vg^  S  346  n.  17. 
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ein  Ende  zu  machen,  so  kann  man  sich  nur  für  das  entschieden  haben,  -was 
jetlt  wirklich  geschah ;  und  hat  man  schon  damals  mit  Konstanze  sich  ver- 
«(tändl^f,  so  konnte  man  jetzt  unmittolbar  vnrgeheo,  ohne  bef&rchten ZU mttssMi» 
▼om  Königreiche  her  Hemmnisse  zu  erfahren. 

Es  ist  zuzugeben,  dass  es  sich  da  überall  nur  um  Wahr<5cheinlichkeiten 
handelt.  Aber  das  rasche  und  entschiedene  Vorgehen  auf  einer  Rechtsgrund- 
lage, von  der  seit  einem  Jahrhunderte  kaum  mehr  die  Rede  gewesen  war,  das 
Ineinandergreifen  des  Vorgehens  der  Kirche  und  der  Kaiserin  erscheinen  we- 
nigstens mir  fast  unerklärlich,  wenn  man  durch  den  Tod  des  Kaisers  einfach 
äberrascht  wurde,  nicht  schon  früher  bestimmtere  Veranlassung  geboten  war. 
Aber  das  sobifissig  za  werden,  was  in  solchem  Flüle  geschehen  solle.  Wi» 
sehr  eotsoheidetid  das  Ar  den  Erfolg  sein  mosste,  bedarf  keiner  weiteren  Be» 
Bwrkong. 

SQD*  —  Der  Erfolg  der  Kirehe  ist  dann  weiter  natfirlich  nidit  am  we- 
a%8len  gefordert  doreh  die  Abneigung  der  BerOlkernng  gegen  die 
kaiserliobe  Herrsobaft.  Anch  wo  diese ao  und  Ar  sieb  kebe  drfl^^ende 
seb  moobta,  fohlte  man  siob  doch  flberall  doreb  dieselbe  beengt,  in  dem 

Streben  nach  munizipaler  SelbststAndigkeit  gebemmt;  war  diese  in  Mittelitalien 
wobl  meistentheils  nicht  zu  der  Entwicklw^  gdangt,  wie  in  der  Lombardei, 
so  war  doch  der  jetzigen  Beamtenregierong  gewiss  auch  hier  durchweg  ein 
Zostand  ▼(H^Mrgegangen,  wo  man  sich  freier  bewegt,  weniger  geleistet  hatte. 
Man  hat  nnn  das  Grelingen  der  Rekuperationen  mehrfach  auch  auf  die  a  n- 
geblich  geringeren  Forderungen  der  Kirche  zurückzuführen  ge- 
sucht, angenommen,  dass  in  dieser  Richtung  die  päbstliche  Herrschaft  viel 
mehr  geboten  habe,  als  die  des  Reichs.  Das  ist  im  allgemeinen  sicher  nicht 
richtig;  nirgends  stossen  wir  auf  die  Auffassung,  der  Wechsel  der  Herrschaft 
bedeute  eine  Rückkehr  zu  früherer  Freiheit  und  Selbstständigkeit;  es  ist  keine 
Rede  davon,  dass  nun  etwa  die  rekuperirten  Städte  eine  Stellung  gewannen, 
wie  sie  den  lombardischen  Städten  durch  den  P'rieden  oder  Sonderverträge 
gewährt  war.  Im  wesentlichen  handelt  es  sich  nur  um  einen  Wechsel  der 
Herrsdiaft;  was  der  frühern  geleistet,  das  wird  im  allgemeinen  aach  von  der 
aeoen  beaaspmoht;  und  die  Rekuperationen  waren  om  so  werth^oUer  for  die 
Klrobe^  als  sie  gende  die  BeichsUhider  trafen,  in  welchen  wohl  am  meisten 
m  Anspruch  genommen  war,  nnd  nnn  dasselbe  von  der  Kbrehe  beanspmebt  « 
wnrde.^  Man  weist  wohl  aofPemgia  hm,  welchem  allerdiogs  eine  sehr  selbtt- 
stind^  Stelhnig  ngesieiiert  wnd';  aber  es  kann  das  nicht  als  Beispid  flir 
die  Regel  gelten,  sondern  als  Tereinxelte  Ansaahrae;  anch  nnter  der  Reichs- 
hemcbaft  hatte  Ptomgia  die  Stellang  der  begfinstigtsten  Städte  eingenommen*; 
und  gerade  hier  wäre  die  RekuperatioD  einfach  nndurchftihrbar  gewesen,  hätte 
man  mehr  von  der  Stadt  Terlaogen  wollen.  Die  Konsularregierung  wird  aller- 
dings vielfach  gestattet;  das  aber  war  auch  unter  dem  Reiche  der  Fall  ge- 
wesen. Eine  grössere  Selbstständigkeit  würde  das  nur  dann  bezeichnen,  wenn 
damit  die  Gewalt  der  höheren  Beamten  beseitigt  wäre.  Davon  ist  nicht  die 


Ml  -  1.  Vgl.  S  138  o.  6.    8.  limoe.  £p.  1.  1  «p.  875.     8.  VgL  S  314  b.  22. 
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Rede ;  an  die  Stelle  des  Herzogs  oder  Mariegrafen  des  Kaisers  tritt  einfach 
der  Rektor  der  Kirche.  In  wie  weit  aach  unter  dem  Reiche  hier  die  freie  Be- 
wegung der  Städte  bei  Bestellung  ihrer  Behörden  beschränkt  war,  wissen  wir 
nicht  genauer;  jedenfalls  hat  es  da  unter  Herrschaft  der  Kirche  an  mannich- 
fachen  Beschränkungen  nicht  trefelilt.  Radicofani  hat  wohl  Wahl  der  Konsuln; 
aber  sie  sind  vom  päbstlichen  Kastellan  zu  bestätigen."*  Gitta  di  Castello  ver- 
fiel schon  1 1 98  dem  Interdikte,  weil  es  ohne  Wissen  des  Pabstes  einen  Rektor 
bestellt  hatte  und  versteht  sich  1199  dazu,  sich  einen  solchen  vom  Pabste  zu 
erbitten.^  Aehnliches  finden  wir  1209  bei  Sutri.''  Wenigstens  später  war  es 
ganz  allgemein  den  Städten  der  Kiiche  verboten,  ohne  ausdrückliche  Bewilli- 
gung des  Pabstes  einen  Auswärtigen  zum  Podesta  zo  bestellen,  wie  es  doch 
allgemein  in  Italien  der  Brandl  war;  zn  Awofi  ymMea  desehalb  alle  Bethei- 
liglen  der  Eikonminnikation,  die  WaU  wnrde  Temiehtet'  Andi  in  andern 
Riehtoogen  wird  sieh  kanm  nadiweieen  lassen,  dass  die  Stellang  der  Siidte 
eine  wesentUch  gflnstigere  worde.  VonUeberlassimg  derRsgaüen  ist  niciit  die 
Rede;  die  Güto*  nnd  Redite,  vekdie  bisher  dem  Rddie  zostaaden,  nimmt 
aooh  die  Kirche  ebenso  in  Ansprodi;  die  St&dte  sind  sn  ZinstaMangsn  ond 
den  verschiedensten  andern  Leistniigen  Tei|ifliditet*  Ueberans  zahlreich  sind 
denn  ja  auch  die  Beispiele,  dass  die  Städte  den  ForderoDgen  der  Kirche  wi- 
derstrebten; die  meisten  hätten  sich  gewiss  eben  so  gern  der  Herrschaft  der 
Kirche,  wie  der  des  Reiches  entledigt  Nahm  dieser  Widerstand  nicht  noch 
grössern  Umfang  an,  so  konnte  der  Pabst  sie  darauf  verweisen,  dass  der  Un- 
gehorsam gegen  die  Kirche  sie  nicht  zur  Freiheit,  sondern  nur  zur  frühem 
Herrschaft  zurückfuhren  könne,  qnoniam  sine  nobis  nee  iitstae  ratiorüs  titit- 
lum,  nee  »ufficient  'n*  dcfcnh-ionis  dypeum  irtvenire  poteatis,  cum  si  nostra 
vobis  auctoHtas  »uhtrahatur,  alitiT  ab  aUo  dommio  vel  excueare  vos  legi- 
bus vel  iurlbns  (ieft  ridtTe  minime  valeatis.^ 

Damit  ist  freilich  nicht  ausgeschlossen,  dass  nun  doch  etwa  diese  oder 
jene  Leistung  ermässigt  wurde;  der  Pabst  wenigstens  weist,  um  mit  seinen 
Forderangen  auszusöhnen,  mehrfach  darauf  hin,  wie  er  doch  noch  weniger 
▼erlange,  als  den  frühern  Gewalthabern  geleistet  sei.  Es  mag  weiter  die  Herr- 
schaft derDeotschen  vielfach  eine  Gewaltherrschaft  gewesen  sein,  wekdie  nadi 
WDlkflr  fiber  das  Mass  der  ihr  aistebenden  Befugnisse  hhiaasgriff;  blieben  die 
Redite  der  Kircihe  dieselben,  so  modite  man  doch  mildere  Handhabung  der* 
sslben  erwarten.  Vor  allem  aber  war  es  eben  die  bestehende  Herrschaft,  denn 
Dmck  man  empfimd,  welche  man  beseitigl  wfinsdite;  war  das  errsiolit,  so 
mochte  man  immerhin  hoffen,  sich  mit  der  folgenden  leichter  abEoflnden.  Wie 
weit  die  Fordermigen  der  Kirche  gehen  wfirdeo,  war  anofa  noch  kaam  zn  er- 
messen.  Hatte  man  sich  spftter  Oberzeogt,  dass  in  dieser  BJchtong  dordi  den 

300.J  4.  Inn.  Ep.  I.  8  ep.  211.  5.  Inn.  Ep.  1.  2  ep.  78.  256.  6.  Inn.  Ep.  1.  9  ep.  201. 
7.  Theiner  Cod.  dorn.  1,  82.  8.  Vgl.  §  138  n.  6.  12.  13;  §  316  n.  32;  Tgl.  die  Bedin- 
gangen,  welche  der  Pabst  1229  Amiterno  und  Aquila  stellte,  als  er  sie  unter  Hemcbaft 
der  Kiidit  nalim,  TbaiiMr  l,89l  Audi  fai  der  Muk  «pridife  der  von  Febit«  geesmi  MaA> 
pTRf  Ton  Exte  1214  bestimmt  ans.  dass  ihm  alle  Hoheitsrecht«  znstehen,  welche  früher  der 
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Wechsel  kaum  etwafi  gewonnen  war,  so  scheint  sicli  auch  fast  überall  zu  er- 
geben, dass  man,  als  die  Dinge  sich  wandten,  bereitwilligst  die  Herrschaft  der 
Kirche  wieder  mit  der  des  Reichs  vertausclite. 

861.  —  Dann  aber  wird  nicht  zu  übersehen  sein,  dass  der  Pabst  sein  • 
Vorgehen  insbesondere  auch  auf  den  Gesichtspunkt  der  nationalen 
Politik  zu  stützen  suchte.  Wir  haben  früher  zu  erörtern  gesucht,  in  wie 
weit  von  einer  solchen  bis  dahin  die  Hede  sein  könne.  ^  Nationale  Abneigung 
«w  gewiss  reichlich  vorhanden;  aber  so  w&i  sich  über  solche  Dinge  über- 
banpt  ans  der  Anffiiatong  der  zeitgenössischen  Schriftsteller  nrtheflen  Iftsst, 
•dieiot  bis  dalun  von  einer  bestimmtersn  BeCoooQg  nationalpolitisdier  Ge- 
oohtsiMUikte  nicht  die  Bede  za  sein;  der  Widerstand  gegen  die  Gemdthenp' 
scfaaft,  nicht  gerade  gegen  die  Ftenidherrschaft  irird  betont;  die  Schiolfheit 
der  munizipalen  Qegensitie  liest  den  Gedanken  nii&t  aafkommen,  die  Inter- 
essen des  gesanunten  Italien  vor  allem  znrRichtsdmor  der  Politik  za  nehmen. 
Nor  etwa  znRom  ond  im  KOnigreiehe  Sizilien  scheint  der  nationale  GegensaU. 
wohl  schon  sdiftrfer  betont  za  sein.  Dass  er  als  Hebel  für  sonstige  politisdie 
Zwedw  benutzt  sei,  wird  sich  aber  aach  da  kaum  behaupten  lassen;  insbe- 
sondera  scheint  mir  die  ganze  Politik  P.  Alexanders  III  doch  nie  ihren 
darchaos  universalen  Charakter  verläugnet  zu  haben;  er  wQrde  doch  geglaubt 
haben,  diesen  zu  gefährden,  hätte  man  in  ihm  den  Vorkämpfer  zunächst  nur 
der  Unabhängigkeit  Italiens  erblicken  können;  der  schliessliche  Erfolg  seines 
langen  Kampfes  für  die  Sache  der  Freiheit  der  Kirche  ist  doch  gewiss  nicht 
am  wenigsten  dadurch  gefordert,  dass  er  ihn  vorwiegend  mit  rein  kirchlichen 
Mitteln  führte,  die  rein  kirchlichen  Gesichtspunkte  durchaus  als  die  Haupt- 
sache betrachtete,  neben  denen  die  Fragen  des  weltlichen  Besitzes  der  Kirche 
für  ihn  oflfenbar  eine  ganz  untergeordnete  Bedeutung  hatten.  Man  wird  nicht 
behaupten  können,  dass  diese  jemals  den  Frieden  mit  dem  Kaiser  gehindert 
hätten.  Wenn  dem  Pabste  zu  Anagni  das  Mathildbche  Gut  von  den  Ge- 
sandten des.  Kaisers  schon  ausdrücklich  zugestanden  war,  wenn  er  trotzdem 
m  Venedig  lieber  sein  Beoiht  auf  euie&  Besilz,  der  )Mi  den  gesammten  übri- 
genBeeiti  derKirdie  an  nntzbarera  Werthe  fibertrelfon  mochte,  bemhen  liess, 
als  dass  er  die  enrangene  Einheit  ond  iVeiheit.der  Kirdie  wieder  in  Ge&hr 
gebradit  hätte,  so  irird  ihm  doch  meht  leieht  das  Zengniss  versagt  werden 
kfinnen,  dass  er  in  dieser  Biohiang  den  Kampf  ohne  Nebenabsiditen  gs- 
fthit  hat. 

Um  so  bestimmter  macht  sich  dann  unter  Innozenz  die  Sorge  für  den 
weltlichen  Besils  und  die  weltliche  Henrsohaft  der  Kirche  geltend.^  Allerdings 


M.  —  1.  Vgl.  $  32a.       &  Der  vtaUbdie  Oegennli  nrinhen  BniCMkate 

AI«xAnders  and  lunosems  ist  mir  ucih  toiufe  bei  meiner  Arbeit  wieder  und  wieder  »nfge* 
Wien  bei  emer  Reihe  ron  IHngwi.  deren  weitere  Verfolgting  mir  fem  leg.  Werden  jetzt 
bezüglich  der  weltlichen  Herrschaft  Ansprüche  gestellt,  von  denen  unter  Alexander  gmr 
nidit  die  Bede  VMT,  lo  werden  aach  sonst  anf  kirchlichem  nnd  weltlichem,  insbesondere  aber 
nf  georiMhlMi  GeMete  Fendenuifea  eiliobam  die  alr  fidfbdi  gtm  oavemittalt,  ohne  be- 
stimmtere Anlmflpfong  in  den  nlehstrorhergehenden  Znstinden  aufgestellt  scheinen.  Das 
bittinmter  doieh  Vwgleidiiiiig  beider  Pontifikate  aaohiaweiMii,  lehiene  mir  eiii«  sehr 
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hat  er  auch  kirchliche  Gesichtspunkte  für  das  Streben  nach 
w  el  1 1  i  c  h  e  r  H  e  r  r  s  eh a f t  zu  finden  gewusst.  Nicht  etwa  nur  so,  dass  er 
die  ünabliäniii^'kt  it  der  römischen  Kirche  und  damit  mittelbar  die  Unabhän- 
■giokt  it  der  Kirche  überhaupt  von  der  weltlichen  ilerrschaft  des  Pabstes  ab- 
hängig gemacht  hätte.  Zur  Unterstützung  der  Zuröckforderung  des  Exarchats 
schreibt  er  1198  dem  Erzbischofe  von  Ravenna:  Xuscjnam  melius  ecclesia- 
MtUtoe  consiUitur  libertati,  quam  ubi  ecclesia  Romana  tarn  in  temporalibua, 
piam  aj^twäHhu»  plenam  obtinet  potestatem;  «um  enim  apostoUca  sedei 
maier  sit  eedetiartm  cmnhm  0$  moffigtra,  iaiiUo  fifrtkte  tMedOB  tum 
temparaU  waritdieüoni  popuhg  ab  eeeUnarum  H  eeeUriatilieofum  tniunit 
eohihef,  quanto  ampUua  m  eiu8  mturiam  ei  eecknarum  <nmi£um  praeMir- 
ekan  redundeureif  si  eedeeUu  in  eins  patrimonio  eaneHiuUu  non  eerwtret 
m  etaiu  d^Uae  UbertaÜe,  *  Damit  konnte  denn  freilich  Jeder  Ansprach  pftbst- 
Kcher  Hemebaft  auch  als  Idrchlidie  Angelegenheit  gefiMst  werden,  konnte  es 
als  kirchliche  Pflicht  des  Pabstes  erscheinen,  ihn  za  verfolgen;  dem  kirdi- 
lichen  Interesse  wQrde  es  danach  am  besten  entsprochen  haben,  wenn  der 
Gegensatz  geistlicher  und  weltlicher  Gewalt  überhaupt  beseitigt,  das  Haupt 
der  Kirche  zugleich  Herrscher  der  christlichen  Welt  gewesen  wäre.  Dieser 
Auffassung  entspricht  es  denn  auch,  wenn  in  Fragen  der  weltlichen  Herrschaft 
überall  mit  rein  kirchlichen  Zwangsmitteln  vorgegangen  wird,  auch 
für  die  zweifelhaftesten  Ansprüche  in  dieser  Richtung,  wie  sie  gestellt  sind, 
ohne  weitere  Prüfung  derselbe  Gehorsam  verlangt  wird,  wie  er  dem  Haupte 
der  Kirche  in  kirchlichen  Dingen  gebührt,  und  gegen  die  Widerstrebenden  von 
Exkommunikation  und  Interdikt  in  einem  Urntange  Gebrauch  gemacht  wird, 
wie  davon  bis  daliin  doch  nicht  die  Rede  war.  Dass  auch  das  den  Erfolg  viel- 
fach forderte,  wird  nicht  zu  bezweifeln  sein. 

Aber  auf  die  Unterstützung  seiner  Ansprüche  durch  kirchliche  Gesichts- 
punkte hat  sich  Innozenz  in  keiner  Weise  beschr&nkt  Er  ist  doch  wohl  der 
erste,  von  dem  sich  eine  Benutzung  des  Qedankens  der  Einheit 
und  Unabhängigkeit  ItaHens  bestimmter  nachweisen  lässt;  hat  ihm 
das  doch  aodi  wohl  da  Lob  eingetragen,  wo  Päbste  seltener  auf  soldies  n 
rechnen  haben.  Ansprache  aof  die  Herrsdiaft  fiber  ganz  Italien,  wie  sie  die 
Konstantinische  Sehenkimg  imroerhm  nahe  liegen  konnte,  hat  lonoxenz  woM 
nie  aosdrSckfieh  geltend  gemadit  Dass  ihm  aber  der  Gedanke  an  eine  Ent^ 
wicklong  ftemd  gewesen  sei,  welche  ganz  Italien,  sei  es  der  unmittelbaren 
Herrsdiaft,  sei  es  wenigstens  der  Oberleitung  des  Pabstes  auch  in  staatlichen 
Dmgeoi  unterworfen  liätte,  dOrfle  sich  ebenfalls  kaum  behaupten  lassen.  Wir 
wiesen  darauf  hin,  wie  er  auch  in  der  Lombardei  nnmittelbar  in  die  politischen 
Verhältnisse  einzugreifen,  dort  in  die  Stelle  der  mangelnden  Reichsgewalt  ein- 
zutreten sucht.  ^  Wie  die  Dinge  in  Deutschland  sich  gestalten  würden,  war 
noch  nicht  vorauszusehen.  Der  Pabst  mag  immer  bereit  gewesen  sein,  einen 
König,  der  seinen  Wünschen  entsprach,  der  insbesondere  die  Rekuperationen 


361.]  dankbare  Arbeit  zu  sein,  für  welche  es  weder  an  QuUtO,  rnadU  ao  VombeittB  MÜm 
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anerkaante,  als  Herrscher  von  Oberitalien  anzaerkeiinen ;  um  die  Anerkennung 
0tto*8  hat  er  sich  hier  selbst  bemüht,  dabei  freilich  sehr  bestimmt  betooend, 
dass  seine  Entscheidung  da  die  raassgebende  sein  müsse.  ^  Aber  eben  so  wohl 
moohte  er  auf  Mittel  bedacht  sein,  einen  in  DeoUdiland  anerkannten  König, 
der  auf  seine  Forderungen  nicht  einging,  wenigstens  in  Italien  nicht  zur  Herr- 
schaft gelangen  zu  lasstMi,  dieses  unter  seiner  Leitung  tu  halten.®  In  solcher 
Richtung  konnte  ihn  kaum  etwas  mehr  fc)rderri,  als  wenn  er  vor  allem  die  Gr€- 
samnitinteressen  Italiens  betont,  die  Sache  der  Kirche  auch  als  die  Sache 
Italiens  hinstellt;  noch  unmittelbarer  konnte  die  Anreguiie  des  Nationalgefuhls 
seinen  Zwecken  dann  natürlich  da  dienen,  wo  er  unmittelbar  seine  eigene 
Herrschaft  an  die  Stelle  der  deutschen  zu  setzen  suchte. 

Darauf  gerichtete  Aeusserungen  des  Pabstes  kehren  zu  oft  wieder,  als 
dass  die  Absichtlichkeit  irgend  zu  verkennen  wäre.  Gegenüber  dem  tuszischen 
Bande  betont  er  wiederholt,  wie  die  Rekuperationen  ad  profeetum  ItaKoß 
trien;  er  erinnert  die  Lombarden  daran,  wie  maodie  Kaiser  umper§am  lia- 
Uam  verfolgt  bitten';  er  schreibt  denen  von  Gremona,  wie  der  AUerhOehste 
mit  der  Wiedererhebong  der  Kirdie  zns^eich  tolom  liaUam,  adverwiatu 
cedmte  mihUo,  protperUaÜ»  ftcmlne  terenarit,  wie  er  selbst  bei  den  md- 
fisehen  Angelegenheiten  nnr  die  Ehre  der  Kirche  ae  totm$  lialie  mermnetUim 
m  Aoge  habe.*  In  einem  Schreiben,  in  welchem  er  die  geistliche  nnd  die 
weltliche  Gewalt  und  die  Ableitnng  dieser  von  jener  bespricht,  sagt  er:  Ufro- 
fue  vero  potestat  sivefrimaiua  ndem  in  Italia  menät  ohtinere,  quae  dis- 
posiüons  divma  mper  wnvenoB  prwincicut  obtinuit  principatum  ;  et  ideo 
Ueeiadunikmwu  provincias noHrm  frcmncnis  aciem  extendtre  dehmmus^ 
ipedüMter  tarnen  Italicui  patema  nos  convmit  soüicitudine  providere.  ^  An 
andern  Stellen  wendet  er  sich  bestimmt  gegen  die  Deutschen;  er  erinnert  die 
von  Spoleto  daran,  wie  Herzog  Konrad  aitpervos  petitem  rohmtnm  addftx*^rat 
de  lonfrirupio,  gmUnn,  cuius  ipnnrabaiis  linmiam;  die  von  Capua,  qualiter 
(nnnes  in  possessionihus  fticritis  et  peeunia  dirninufi,  qualiter  Ti'utonicormn 
promis.9ionihns  d>[fr((udoti,  wie  fast  keiner  von  ihnen  sei,  qui  (fvnve  non  in- 
ciirrerit  per  T*'itto)iico.'i  dttriineiitum.^^  Und  wie  in  der  Lebensbeschreibung 
des  Pabstes  von  der  importabiUa  Aleinannorum  tyrannifi  die  Rede  ist,  findet 
der  nationale  Gegensatz  jetzt  selbst  Ausdruck  im  urkundlichen  Sprachge- 
hranche;  Anoona  und  Osimo  verpflichten  sieh  1198,  euiseitig  keinen  Vertrag 
cwm  aUfnö  TeiUimieovdeum  mo  meäio  emiogeheD.'*  Die  nichsten Zwecke 
der  Kirdie  mOgen  dnreh  diese  Beotamg  nationalpolitiseher  GesidhtspnnlEte 
wesentlich  gefl^rdert  sein;  nachhaltige  'Wvknng  schemt  dieses  Herrortreteo 
des  nationalen  Bewosstseuis  anch  in  Mittelitalien  nicht  gehabt  m  haben;  in 


I,  Ina.  lUg.  «p.  87. 89.  9S.  98w  M.  g»  SpStarbldM,  wonnf  wiriarftekkoBaMa» 
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Tbatsachen  nach  scheint  ^chon  Innozenz  von  einer  Xhnlichen  Auffassang  auszagehen;  aos- 
drüoklich  finde  ich  aber  den  Ansprocb  des  Pabstes  auf  das  Reichsrikariat  in  Italien  in 
üeaee  teilt  nodi  nidit  ansgesproehea.  9»  Ibb.  ^  L  1  ep.  88;  Reg.  imp.  ep.  92.  8»  Btfll* 
n«rAcu6]7,  «, ün.  Ep^  L  1  ep.  401.  IQ^ las.  Bp.  L  1  ep.  85ft  568.  U^Fu- 
flielMai6M. 


üiyitized  by  Google 


330  &«kiip«ratloii0B  4«r  röaiaeheii  K.ireli6b 

Oberitalien  scheint  die  vom  Pabste  betonte  nationale  Auffassung  auch  jetzt 
nirgends  bestimmter  Boden  gefasst  zu  haben.  Wichtig  war  wohl  insbesondere, 
dass  die  Kaiserin  von  Hass  gegen  die  Deutschen  erfüllt  gewesen  zu  sein 
scheint,  also  auch  in  dieser  Richtung  das  Vorgehen  der  Kirche  in  jeder  Welse 
gefördert  haben  wird. 

863.  —  Die  Erfolge  der  Kirche  sind  im  Herzogthame  Spol«t9 
am  ▼oHsCfindigsten  gewesen.  Die  gleidi  nadi  dem  Tode  des  Users  begon- 
nene* Besitznahme  war  wohl  schon  vollendet,  als  Herzog  Konrad  ans  SisOica 
amr&ckkehrte;  nor  die  festem  Borgen  scheinen  nodi  für  ihn  hehaoptet  ra  sein^ 
Er  scfaemt  daran  Terzweifelt  zo  haben,  sich  ans  eigenen  KriUken  n  halten, 
während  er  vom  Reiche  znnftchst  nidits  m  erwarten  hatte;  so  lag  es  nahe, 
wenn  er  sich  erbot,  die  AnspOche  der  Kirche  anzuerkennen,  das  Herzogthom 
von  ihrznLehenza  nehmen,  sogleich  zehnMuisend,  ond  jfthrlloh  hundert Pfbnd 
zu  zahlen,  mit  zweihondert  Rittern  Lehnsdienst  zu  leisten  und  för  alles  Skte- 
heit  zu  stellen.  Der  Pabst  war  geneigt,  darauf  dnzQgehen;  die  Lage  des 
Landes  selbst,  welches  nur  den  Obereigentbümer  gewechselt  hätte,  wäre  dann 
freihch  genau  dieselbe  geblieben,  wie  vorher;  ond  da  die  Kirdie  sich  mit 
Nachdruck  als  Befreierin  von  der  vnrhassten  Herrschaft  der  Deutschen  ange- 
kündigt hatte,  so  ist  es  erklärlich,  wenn  auf  die  Nachricht  davon  dem  Pabste 
schwere  Vorwürfe  gemacht  wurden,  tanqaain  vellet  TJieotonicos  in  Italia 
con/nvrrr,  qui  crnddi  tyrannide  redt'fjerajit  eos  in  ffravissimam  aennttitem. 
Der  Pabst  musste  sich  überzeugen,  dass  er  da  nicht  mehr  freie  Hand  habe; 
er  lehnte  die  Vorschläge  ab  und  rechtfertigte  sich  im  Hinweis  darauf  gegen 
die  ihm  gemachten  Vorwürfe.  Wenn  Konrad,  um  von  der  Exkommunikation 
gelöst  zu  werden,  sich  nun  bedingungslos  unterwarf  und  auch  die  Burgen  der 
Kirche  ubergab,  so  mag  darauf  eingewirkt  haben,  dass  er,  anscheinend  mit 
einer  Eingebomen  vermählt^,  daher  wohl  im  Lande  begütert,  hoffen  mociite, 
jetzt  wenigstens  unangefochten  dort  verbleiben  zq  kOnaeo.  Dooh  erschien  sem 
Verbleiben  dem  Pabste  bedenklieb;  auf  Befehl  desselben  mosste  er  naeh 
Deutschland  zurfiekkehren.* 

Grossere  Schwierigkeiten  boten  sich  in  der  Mark  Ancona.  Auch  hier 
war  die  Rdcnperation  sogleich  nach  dem  Tode  des  Kaisers  begonnen.^  Mark- 
ward  war  aber  nicht  der  Mann  dtto,  ohne  Widerstand  anf  sdne  Herrschaft 
zu  verziehten  und  schemt  zugleich,  immer  grossen  Anhang  in  der  Mark,  wie 
in  der  Romagoa  gefunden  zu  haben,  während  hier  Ravenna  und  Rimini,  dort 
Anoona,  Fermo,  Osimo  und  Sinigaglia  ihm  entgegenstanden  und  1 1 98  Feb.  2 
sidi  zu  wuem  Bündnisse  gegen  Markward  und  jeden  andern,  der  sie  von  des 
Reiches  wegen  angreifen  würde,  vereinigten.  ^  Von  Kämpfen  hören  wir  beson- 
ders in  der  Romagna,  wo  er  die  ihm  anhängenden  Städte  unterstützte®;  in 
der  Mark  scheint  er  mit  seinem  Heere  vorzüglich  nur  die  zur  Kirche  Abge- 
fallenen bestraft  zu  haben.  Daneben  knüpfte  denn  auch  er  Verhandlungen 
mit  dem  Pabste  an;  es  scheint,  dass  dieser  gewillt  war,  sich  mit  ihm  abza- 


362.      1.  Vgl.  §  358  n.  1.        2.  Vgl.  S  316  n.  38.        8.  Vgl.  GmU  Inn.  c.  9; 
IBB.  £p.  1.  1  ep.  88.     4.  Vgl.  $  358  n.  2.     6.  Tonini  2, 610.     6.  Vgl  S*Tioli  3«,  222. 
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Iota;  aogeblieli  bewirkte  dann  die  l^eoloalg^eit  MariLwards  den  Abbnicli 
der  Verbandlungen,  woranf  er  wegen  Yerwfistang  und  widerrechUieher  Vor» 
enthaitung  der  Besitzungen  der  Kirche  exkommunizirt  wurde.  ^  Dass  er,  wie 
die  Vita  Innocentü  andeutet,  die  Mark  verliess,  weil  er  einsah,  sich  dort  nicht 
halten  zu  können,  wird  schwerlich  richtig  sein.  Nichts  deutet  darauf  hin,  dass 
die  Sache  der  Kirche  dort  1198  schon  weitere  Fortschritte  gemacht  habe; 
wir  werden  umgekehrt  annehmen  müssen,  weil  Markward  seine  Augen  auf 
Sizilien  richtete  und  desshalb  die  Mark  verliess,  konnte  die  Kirche  hier  festern 
Fuss  fassen.  Markward  finden  wir  1 1 98  Aug.  28  bei  der  Belagerung  von 
Ripatransone  am  Südende  der  Mark;  ein  Nachkomme  der  frühern  Markgrafen 
lässt  sich  dort  von  ihm  belehnen,  die  angesehensten  Edeln  der  Mark  sind  in 
seinem  Gefolge;  er  datirt  nach  der  Regierung  K.  Piiilipps,  erkannt  also  schon 
diesen,  nicht  etwa  den  jungen  Friedrich  als  Herrn  des  Reichs  an.^  Kurz 
darauf  muss  er  in  das  Königreich  eingedrungen  sein,  da  das  noch  bei  Leb* 
Zeiten  der. Not.  27  gestorbenen  Kaiserin  geschah.'  Aber  aooh  nach.seioeoi 
Abioge  sehdnt  doeb  viel  gefehlt*  za  haboD,  das«  die  Kirche  in  ruhigen  Besitz 
der  Mark  gelangt  wftre.  Im  März  1199  schreibt  der  Pabst  allerdinga,  dass 
fest  die  ganze  Mark  anter  die  Herrschaft  der  Kirche  zorflokgekehrt  sei,  nur 
mit  Ausnahme  Ton  Gamerino  nnd  Asooli,  von  denen  das  in  Kfirze  i^eidifells 
zo  hoffen  sei.^^  Das  Richtigere  dfirfte  sein,  dass  die  Lähmimg  der  Reieh»- 
gewalt  hier  alsbald  die  monizipalen  Gegensätze  in  den  Vordergrund  treten 
liess,  dass  sich  zwei  Parteien  bildeten,  von  denen  sich  dann  natürlich  die  eine 
der  Kirche,  die  andere  dem  Reiche  anschloss.  Ancoaa,  Osimo,  Fermo,  Civita- 
nnoya,  Macerata  finden  wir  1198  Aug.  verbündet  gegen  jedermann,  ausser 
gegen  die  Kirche.  ^ '  Aber  nicht  blos  Camerino  nnd  Ascoli  stehen  auf  Seiten 
des  Reichs.  San  Severino,  Fabriano,  Civitanuova  und  andere  verbünden  sich 

1199  Juni  gegen  Jedcrniann,  insbesondere  Matelica,  e.vcepto  dominum  apo- 
ttolicuTii  et  marchionern  Marcualdum  et  nlhnn  domhuim,  qui  pro  imperio 
esset  dominaturus  in  tevra.^"^  Die  von  Camerino  schliessen  1201  Nov.  ein 
Bündniss  mit  Tolentino  gegen  jedermann  exccplo  intpevatore  ti  marchioiie 
vel  leyatOy  qui  de  pbtno  rnmt.^^  Auch  der  Tod  Markwards  hat  darin  nichts 
geändert;  aus  einem  Bündnisse  der  päbstlich  gesinnten  Städte  der  Mark  von 

.  1203  ergibt  sich,  dass  im  südlichen  Theile  ein  grosser  Theil  der  Städte  aof 
Seiten  des  Reiches  stand. 

Die  mosten  Städte  der  Mark,  insbesondere  die  der  Pentapolis,  Schemen 
allerdings  die  AnsprQcihe  der  Kirche  aof  die  Maik  anerkannt  za  haben.  Aber 
als  nächste  Erben  dessen,  was  von  Reiehsgot  in  ihrem  Bereiche  lag,  traten 
sie  doeh  lieber  sdbst  auf  und  schwerlich  wird  die  angedrohte  ESikommunika- 
tioD  ftberall  den  Zweck  der  Heraosgabe  eneicht  haben.  Vor  allem  aber  fehlte 
nnn  die  kräftige  Hand,  welche  bisher  den  Innern  Hader  znrfickhielt.  Was  bis 

1200  aus  der  Mark  geworden  war,  ersehen  wir  ans  einem  Schreiben '  des' 

Vgl.  Qmtm  Inn.  c.  8;  Inn.  £p.  1.  1  ep.  8.  Compagnoni  78.     9«  Gest«  Inn.  c  23. 

10.  £p.  InB.  L  2  ep.  4.  11.  PMefnlH  S,  691  18.  Manngoni  249.  IS.  Ssatiai  272. 
Csawino  telMint  sich  1200  dem  Pabste  unterworfen  zu  haben,  aber  abbald  vMflr  d)ge- 
blltn  so  sein;  Tgl.  Inn.  £p.  L  3  «p.  53.     14.  Compsjtiioni  82. 
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Pabstes  an  alle  Bewohner  derselben:  GaviH  sumus  in  dominO'^,  cum  p€r 
toüidiudmem  nMiramaddommium  ecclmtu  rediistis.  Sed  cum  audivimus 
dtsseneiones  et  guMratf  quar  pullulant  inter  V08j  devastationes  civitatum, 
destructiones  caatrorum,  combustiom's  viUanm,  oppressionea  pauperumy 
prrgf'cutionels  ecclesiarion,  captivitatcfi  homlnum,  raedrs  rirorxim,  iniuriaSy 
violenüas  et  rapinit.9,  lonae  mnals  tristcDaur  ex  hu-'*,  <fuani  fuerimus  ex  iUo 
laetati;  cum  per  legatos  et  procurntorrs  nostroa  iion  sustineatis  huinsmodi 
facinora  emmdari.  Unde  multo  <b  frrius  est  nunc  Marchiac  (sta(us),  cum 
in  Uhertatem  rlsa  est  reftpir<(ssi\  quam  tunc  exstitisset,  quando  sub  grain 
Servitute  gemebat^^  Solche  Schilderung  macht  es  doch  erklärlich,  wenn 
später  die  Wiederherstellung  der  Hoheit  des  Reiches  nie  ernstlichen  Wider- 
stand gefunden  zu  haben  scheint.  Diesen  Verhältnissen  gegenüber  mag  dar 
Pfebat  wohl  seitwose  danm  gedacht  haben,  das  Laad  an  Markwaid  unter 
Hoheit  der  Kirche  zurfickzugeben,  wenn  er  dagegen  auf  alle  Gewalt  im  König- 
reiche verziehtete.^^  Mit  der  Zeit  scheint  dann  die  Hoheit  der  Kirche  hier 
kaum  noch  dem  Namen  nach  fortbestanden  za  haben;  endlich  gab  der  Pnbit 
1208  dem  Markgrafen  Azzo  von  Este  die  Maik  zu  Lohen  gegen  das  Ver^ 
sprechen,  sie  zum  Gehorsam  gegen  die  Kirche  znrttcfcziifllhien.'^ 

M.  —  War  hier  der  £ifi%  schon  ein  zweifelhafter,  so  finden  wir  in 
andern  Ländern  ein  entechiedenes  Misslingen  der  Versache  der 
Kirche.  In  der  Romagna  ist  der  Versm'h  der  Rekiiperation  von  vom- 
hereio  missglückt.  Anscheinend  im  Feb.  1 198  sandte  der  PM)St  einen  Legi^ 
ten,  um  denExarchat  und  die  Grafschaft  Bertinoro  in  Besitz  za  nehmen.  Dem 
gegenüber  berief  sich  aber  der  Erzbischof  von  Ravenna  darauf,  dass  ihm  der 
ganze  Exarchat  von  Altersher,  die  Grafschaft  Bertinoro  noch  in  neuerer  Zeit 
von  der  Kirche  selbst  verliohen  sei.*  Ohne  auf  seine  Ansprüche  zu  verzichten, 
Hess  der  ^^■^bst  dieselben  zunächst  auf  sich  beruhen. ^  Statt  zu  gewinnen, 
scheint  die  Kirche,  seit  der  Schutz  dio^  Ht  irlios  fohlte,  hier  das,  was  sie  in  der 
Gegend  von  Ferrara  noch  behauptet  hatte,  an  die  Stadt  verloren  zu  liaben.^ 
Da  geschah  es  denn  wohl  mit  ihrer  Zustimmung,  dass  1208  ihr  Vasall,  der 
Markgraf  von  Este  und  Ancona,  zum  Herrn  der  Stadt  erhoben  wurde.* 

Nicht  glücklicher  war  sie  bezüglich  des  Mathildischen  Gutes.  Die 
Mathildischen  Vasallen  selbst  mochten  vielfach  geneigt  sein,  lieber  die  Hoheit 
der  Kurche,  ab  die  der  StSdte  anznerkennen;  aber  der  Pbbst  vermochte  diese 
nicht  abzahalten.^  Die  Städte  waren  anch  wohl  bereit,  die  Hoheit  der  Kirche 
Ar  das  6nt  anznerkennen,  aber  nicht  aof  Bedmgongen,  wie  der  Pftbst  sie  ver- 
langte. So  mosste  dieser  sich  anch  hier  mit  emem  Vorbehalte  seiner  An- 
sprüdie  begnügen;  an  die  Kirche  selbst  scheint  nichts  gekommen  za  sein;  das 
im  Bisthmne  Mantoa  belegene  Gat  hat  derPabst  1204  dem  dortigen  Bischöfe 
fiberlassen.* 


16.  Inn.  Ep.  1.  3  pp.  49;  vgl.  pp.  28.  29.  31.  46.  48-53.  1«.  Die  nnklnren  .Anpnbon  Inn. 
£p.  1.  2  ep.  IGT  scbemea  Verhandlungen  auf  dieser  Grundlage  nicht  unwahrscheinlich  u 
nadu«.     17«  Rolmdia.  Mob.  Oerai.  19, 44. 

383.  -  1.  Vgl.  §  134  n.  10.     2.  Innoc.  Ep.  1  1  Pp.  27:  Gesta  Inn.  c.  12.    8.  Vgl. 
&  340  D.  1&    4.  AnUeh.  Esk  2,  389.    6,  Vgl.  %  328  n.  21.    g.  GMte  Inn.  e.  13;  In. 
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Was  Tuszien  betrifft,  so  wurde  schon  1197  Nov.  11       den  Städten 
und  Grossen  im  Beisein  zM'eler  KardinaJlegaten  ein  Bundes  vertrag  ge- 
schlossen. ^  Es  ist  auf  das  bestimmteete  gegen  das  Reich  gerichtet;  man  yer- 
pflichtet  sich  zur  Hülfe,  si  aÜqua  perwna,  frinoepe  vd  rex  aeuaUquapO' 
teatas,  ein  Bundesglied  bekriegen  will;  ee  wird  bestimmt:  non  factemus  pacem 
vcl  pactum  ftru  trcguam  cum  al'tquo  imperaiore  vel  rege  seu  principe,  duce 
vel  marchione  seu  aliqua  persona  pro  *'is  —  sineparabola  rt'cforum  omnium 
vel  maioris  partis.  Der  Bund  soll  kein  blos  freiwillig  einue^Miigeiier  sein; 
ganz  Tuszien  soll  sich  ihm  anschliessen:       qua  rtrifajt  vel  tju.^ropus  seu 
conu'S  vel  castdhun  vel  Inirgus  seu  (dius  nohilis  iU'  Tt(seiu  rvquisitas  a  reC' 
toribu» — noii  i'enerif  ad  haue  societatem,  su  wird  man  nach  Ermessen  der 
Betören  gegen  ihn  vorgehen.   Dann  scheint  eine  weitere  Bestimmung  sehr 
beachteoswertlL        sahen,  dass  die  Verwaltung  Tusziens  vorwiegend  in  der 
Weise  geordnet  war,  dass  den  Städten  mit  einem  wenig  ausgedehnten  Weich- 
bflde  die  Selbetverwaltung  belassen,  ihnen  aber  die  Hoheit  Aber  den  Landadel 
äberhaupt  und  fiber  den  grössten  Theil  des  Komitats  entzogen  war.^  Dass 
die  Städte  das  schwer  ▼erschmerzten,  ist  begreiflich;  aber  wohl  eben  so  wenig 
zn  bezweifeln,  dass  es  in  den  Gebieten  vielfach  als  erwfinschte  Befreiung  von 
der  oft  sehr  drückenden  Herrschaft  der  Stadtgemebden  gefosst  wurde.  Da  • 
bedeutete  der  Bund  zweifellos  Herstellnng  des  alten  Zwaogsverhältnisses  filr 
alle,  weiche  nicht  als  selbstständige  Bnndesglieder  anerkannt  wurden.  Es 
heisst:  non  r^iipieniu,^  ad  hanc  societaiem  tfd  seeuritatem  aliquod  Castrum 
vel  personam,  qui  vel  quae  »U  de  «pUeopatti  vel  comifafu  vel  districtu  ali^ 
ruius  civitatis  vel  episcopi  sm  cotmUs  vel  etutri;  wü'd  ein  solches  Glied 
dennoch  aufgenommen,  .so  ist  das  nicht  gültig  c(mtra  voluntat^  m  illorum  et 
illius,      comitatu  euiu.f  vel  districtu  aut  episcopatu  esset.  Man  verbürgte 
sich  damit  gegenseitig  die  Herrschaft  über  das  Gebiet;  so  wurde  denn  auch 
1205  anerkannt,  dass  Siena  die  Herrschaft  über  Montepulciano  gebühre, 
wenn  sich  erweisen  lasse,  dass  dieses  zur  Grafschaft  gehöre.^ 

Weiter  tritt  nun  aber  der  Bund  in  nähere  Beziehungen  zur  ri) mi- 
schen Kirche  unter  Bedingungen,  welchen  die  anwesenden  Kardinallegaten 
zustimmten.  Der  Band  wird  keinen  Kaiser,  König,  Herzog,  Mai  kgrafen  oder 
Boten  derselben  anerkennen  sine  assensu,  et  speciali  mandato  Romanae  ee- 
daias;  auch  wenn  ein  solcher  anerkannt  ist  und  sidi  später  gegen  die  Kirche 
oder  gegen  den  Bund  wendet,  so  wird  ihn  der  Bund  bekriegen.  Ersucht  die 
römisch«  Kirche  einen  der  Rektoren  um  Hülfe  zur  Wiedergewinnung  oder  Be- 
hauptung ihrer  Besitzungen,  so  wird  er  das  thon,  quod  mihi  meisque  aoeüs 
reetaribuB  hmm  societoÜB  omm'Mce  vel  mcAmparH  mdhu  tfistm  Juerit; 
ud  H  qua  civitas  vd  comune  fumu  soäeUUU  aUquid  detmet  depnudktiM 
possessinnibus  nsque  ad  odier)vim  diem,  de  Ulis  non  tenMT  iom  adiwmre. 
Innerhalb  des  Grebietes  des  Bundes  sollen  Pabst  und  Kardinäle  gegen  Jeden 


Xp.  L  7  «p.  84.  7,  Ben»  e  Cainid  6«^  61;  •ndi  Anninto  Gaidl  6;  La  Furin»  4»  16S; 
Moerding^  nudi  boi  Enii1iaiii>6liidlei  Stori«  d«i  eonraui  Italiaaf  1.463.  g.  Vgl.  S  318. 
^  Anttq.  It.  4,  676. 
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Gegner  geadifitst  werden.  DerPabst  kann  die  Bestiminiiiigen  ändern,  con- 
cordia  tarnen  (mnium  rtetorum  societatia  vel  mmorh  partis.  Wena  aber 
Pabst  und  Kardinäle  bis  zum  ersten  Januar  oder  dnem  mit  Zustimmung  der 
Rektoren  verlängerten  Termine  nicht  alles  erföllen,  worüber  man  übereinge- 
kommen« 80  ist  auch  der  Bond  der  römischen  Kirche  nicht  meiur  dazu  ver- 
pflichtet. 

Dipso  Abmachungen  werden  durchwrg  als  ein  bedeutender  Erfolg  der 
Kirche  betrachtet.  Als  solcher  müssen  sie  allerdings  erscheinen,  wenn  wir  von 
dem  Gesichtspunkte  ausgehen,  dass  das  Herzogthiim  Tuszien  ein  Reichsland 
war,  in  welchem  die  Kirche  kein  Recht  weltlicher  Ilüheit  beanspruchen  konnte. 
Das  ist  aber  zweifellos  schon  damals  nicht  der  zu  Rom  massgebende  gewesen. 
•Nachdem  wir  nachgewiesen  haben,  dass  die  Rekuperationen  schon  unter  Coe- 
lestin  sogleidl  naeh  dei  Kaisers  Tode  begonnen  wurden  da  wir  weitttT  ans 
der  nächstlblgenden  Zeit  die  beetimmteeten  Belege  haben,  daes  man  an  Born 
ganz  Tbazieo  als  dn  für  die  Kirche  so  rekuperirendes  Land  betraditete,  so 
ist  wohl  gar  nicht  zn  bezweifeln,  dass  die  beiden  KardinaUegaten  abgesandt 
waren,  nm  Tuszien  Ar  die  Kirdie  in  Pflicht  za  nehmen.  Dann  aber  ist  es 
ausserordentlich  wenig,  was  sie  erlangten;  im  wesentlichen  doch  nor  das  Ver- 
spredwn»  dem  Beiohe  gegenüber  zvr  Kirche  zn  halten,  wie  das  im  beider- 
seitigen Interesse  liegen  mosste.  Die  Besitsongm,  welche  die  Kirche  von  den 
BondesgUedem  selbst  glaubte  zorückfordem  zn  können,  werden  ihr  im  wesent- 
lidien  geradezu  verweigert,  bezüglich  anderer  ganz  unbestimmte  Verspredion* 
(en  gegeben.  Es  wird  offenbar  auch  der  Fall  berücksichtigt,  dass  man  zu  Rom 
das  Gebotene  nicht  für  genügend  hält;  man  sucht  da  einen  Druck  zn  üben 
durch  die  Drohung,  ^ich  dann  zu  nichts  verpflichtet  hdten  zu  wollen. 

Dass  diese  Auffassung  die  richtige  sei,  beweist  das  Vorgehen  des  P. 
Innozenz.  Zur  Zeit  seiner  Erhebung  war  sichtlich  eine  Annahme  des  Bünd- 
nisses noch  nicht  erfolgt.  Anscheinend  Anfang  Febr.  1198  schreibt  er  nun 
jenen  beiden  Kardinallegaten,  wie  er  nicht  wenig  über  ihren  Vertrag  mit  den 
tuszischen  Bischöfen  und  Städten  erstaunt  gewesen  sei,  cum  forma  collina- 
tionis  hiiiu*i)nodi  in  plfjnsque  capitihus  nec  utilitatitn  confhu'af,  iiec  sapiat 
honestatem;  imo  cum  ductitus  Tusoiae  ad  ins  et  dundnimii  ccclesiae  Ro' 
manae  pertineat,  sicut  in  privilegiis  ecclesiae  Romanae  oculata  ßde  pef 
9pesBimM  eomMMri,  nuUam  inter  ae  sub  nomine  societaiiM  coü^cUUmm 
faeere  di^uisMU,  ntst  Mobfo  per  atmua  iure  parüer  et  audarUaie  »aero- 
eanetaeUamanae  eeüe;  et  macht  ihnen  dann  seinen  Willen  dorch  den  Ueber- 
bringer  des  Briefes  kund.  Der  Pabst  hat  also  bestimmt  das  ganze  Hersog- 
thum beansprucht  und  damals  gewiss  noch  darauf  gehofft,  dasselbe  unter  die 
Herrschaft  der  Kirche  bringen  zu  können,  wenn  er  auch  bereit  gewesen  sein 
mag,  den  Städten  sehr  ausgedehnte  Selbstständigkeit  zn  gewähren,  wie  sie  ja 
auch  Perugia  trotz  Anerkennung  der  Hoheit  der  Kirche  belassen  wurde.  Es 
stimmt,  damit,  dass  einige  Wochen  später  im  Schreiben  an  den  Erzbischof 
von  Ravenna  Tuszien  einfach  als  ein  zu  rekuperirendes  Land  bezeichnet  wird; 

• 
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der  Pabst  spricht  von  den  (xriinden,  welche  ihn  bewegen,  iit  eivarchatiim 
Ravennae,  Marchiam  et  Tliuscitnn  ad  (lonuniinn  nostriim,  ad  quod  per- 
tinent^  ref'oeemm.  * '  Er  verbietet  im  März  denen  von  Perugia  und  Viterbo 
vorläufig,  dem  Bündnisse  beizutreten,  weil  dasselbe  )/}inus  ddtite  ad  lumorem^ 
utilitaUm  et  pro/ectum  ecclemae  pertiiiebat;  er  scheint  zu  beabsichtigen, 
durch  Pisa,  welches  den  Beitritt  weigerte  und  desshalb  von  den  Kardinal- 
legaten mit  dem  Interdikt  belegt  war,  einen  Druck  auf  den  Bund  auszuüben, 
bdem  er  den  Legaten  befiehlt,  fidls  die  Bektoran  seine  Forderungen  noch 
nicht  angenommen  haben,  Pisa  gegen  das  Venprecbea  der  Unterwerfung  unter 
Min  Gebot  za  iQeen;  nähmen  dagegen  die  Rektoren  jetzt  oder  apitar  seine 
Fordemngen  an,  so  habe  Pisa  aUerdingB  bei  Strafe  der  Anfteehthaltnng  oder 
WiederverhSagong  des  Interdikts  dem  Bnnde  beizatreten.^'  Im  April  thdlt 
er  dasselbe  den  Rektoren  mit,  nodunals  dannf  dringend,  sifacbtan  veatrum 
cupüU  apostolicae  proteeHoni»  mmhame  roborariy  mie  quo  vaUdum  sase 
non  fOteat,  den  Vertrag  zo  Ehren  und  zum  Nutzen  der  Kirche  so  zu  ändern, 
dass  er  ihn  annehmen  könne.  ^  ^  Die  Verhandlungen  scheinen  sich  bis  in  de^ 
Oktober  fortgezogen  zu  haben.  Es  ist  doch  nicht  anders  denkbar,  als  dass 
wahrend  derselben  die  Berechtigung  der  Ansprüche  der  Kirche  auf  Tuszien 
zur  Erörterung  gekommen  ist  Hat  man  dieselben  durch  Vorlegung  der  Pri- 
vilegien zu  erhärten  gesucht,  so  wd  es  den  Rektoren  ein  leichtes  gewesen 
sein,  die  Ansprüche  daraus  zu  widerlegen.  Ich  denke,  man  mag  es  vorgezogen 
haben,  uuerweisbare  Ansprüche  fallen  zu  lassen,  deren  genauere  Erörterung 
auch  ein  für  andere  Rekuperationen  bedenkliches  Ergebniss  hätte  haben 
können.  Denn  der  Pabst  deutet  später  mit  keinem  Worte  mehr  an,  dass  ganz 
Tuszien  der  Kirche  gehöre;  schon  im  März  1199  helSlst  er  nur,  dass  maffna 
par8  Thu8cia€j  quae  in  nostria  frivUeffüs  contmetwTt  zur  iTreae  gegen  die 
Kirche  znrflckgekehrt  sei**;  es  scheuit  da  doch  anerkannt,  dass  muh  aas  den 
PrivilegieQ  nnr  em  Ansprach  auf  das  zum  PMnmoniam  gehörige  IVuziMi» 
welches  allerdings  in  vollem  Umfange  viedexgewonnen  wnrde,  ergebe.  Insbe- 
sondere  werden  wir  dann  sehen,  dass  bei  den  Verhandlnngen  mit  dem  Reiche 
das  ganze  Taszien  nie  mehr  in  Ansprach  genommen  woide.  Dagegen  haben 
die  Rektoren  sich  za  gewissen,  ans  onbekannten  Aenderangen  des  Bandes- 
vertrags herbeigelassen  und  ihn  dem  Pabste  vorgelegt;  derBelbe  befinedigt  ihn 
sichtlidi  nicht,  aber  wenigstens  Pisa  gegenüber  erkennt  er  an:  in  q%io,  poat 
eorreeUxmam  adhibiUan^  nihU  inveimnuB,  quod  m  eeeUeiasüci  iuris  vel 
euiusquain  minoris  vel  mmoria  personae  praeiudicittm  redundaret.  Die 
ausdrückliche  Bestätigung  hahon  sie  aber  vom  Pabste  nicht  erhalten,  sondern 
nur  1198  Okt.  .30  eine  srhr  allgenioin  gehaltene  Urkunde,  in  welcher  er  ihnen 
seinen  .Schutz  zusichert,  erwartend,  dass  sie  immer  für  die  Ehre  und  den 
Nutzen  der  Kirche  einstehen.  Uat  der  Pabst  zweifellos  bei  weitem  nicht  er- 
laugt, wa.s  er  beanspruchte,  so  fiel  doch  das  beiderseitige  Interesse  so  sehr 
zusammen,  dass  er  auch  so  die  Festigung  des  Bundes  x^ünschen  musste ;  auf 
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Klage  der  Bektono  be&hl  er  1199  Feh.  Pisa  deo  Beitritt,  der  aber  nie  er- 
folgt ist 

Das  tuszische  Patriinoninin  aber,  weiche's  auch  nach  den  Privi- 
legien der  Kirche  gehfirte,  ivaiii  unter  ihre  Ilerrscliaft  zurück,  so  weit  es  der- 
selben bisher  entzogen  war;  so  Peruuia,  Tod'i  und  Citui  diCastello;  dann  auch 
der  Theil,  der  immer  unter  luiniittellmrer  Herrschaft  des  Reichs  oder  Herzog 
Philipps  gestanden  hatte,  mit  Radi<'ofani,  Acquapendente,  Montefiascone  und 
Toscaneila;  die  Befestigungen  des  wichtigen  liadicotani  wurden  vom  Pabste 
noch  verstärivt.  *8 

Der  Erfolg  der  versuchten  Rekuperationen  war  also  ein  sehr 
verschiedener.  Das  Patrimonium  im  engern  Sinne  wurde  in  vollem  Umfange 
wiedergewonnen.  Im  Herzogthome  Spoleto  und  in  der  Mark  Anoona,  hier 
jedoch  nicht  ohne  fortgesetiten  Widerstand  einieberStidte,  werde  die  Hoheit 
der  Kirche  cor  Anericennung  gebracht.  In  Tnsaen  gelang  das  nicht;  doch  ge- 
wann hier  der  Pabst  eben  gewissen  Emfluss  dnrdi  den  Cnsasohen  Bond.  Die 
Versacfae  zor  Bekuperation  der  Romagna  und  des  Mathildisdien  Gutes  miss- 
langsn  gindioh.  Gelingen  odor  Misslingen  erscheint  demnach  wesentlich  da- 
durch bedingt,  ob  das  Voigehen  der  Kirche  znnftohst  nur  gegen  die  Rechte 
des  Reichs  gerichtet  war  oder  aber  auch  die  Interessen  einheimischer  Gtewalten, 
welche  anf  den  Sohnts  des  Pabsles  nicht  angewiesen  waren,  bedrohte. 

XXDC  DAS  REICH  UND  DIE  REKUPERATIONEN. 

364.  —  War  es  die  Erledigung  des  Reichs  und  die  Ungewissheit  über 
die  Thronfolge  gewesen,  wdchi;  die  Durchführung  der  Rekuperationen  errnög- 
liclit  liatt^,  so  konnte  die  Hoffnung  des  l'abstes,  sie  anerkannt  zu  selien,  nur 
auf  dem  Thron.streito  beruhen  und  auf  der  Voraussetzung,  dass  jeder  der 
Thronbewerber  sich  schliesslich  zu  einem  Verzichte  verstellen  werde,  un\  die 
gewichtige  Unterstützung  des  Pabstes  zu  erlangen.  Diese  Auffassung  spricht 
er  selbst  1204  ziemlich  offen  in  einem  Schreiben  an  die  von  Ancoua  aus, 
welche  er  tadelt,  dass  sie  dem  Vorschreiten  des  Reichslegaten  Lupoid  nicht 
wehren;  er  bemerkt  zu  ihrer  Sicherung:  Cumque  duae  partes  mit  in  imperioy 
vitraque  favorem  nottrum  dmderam,  Marchiam  nobU  üwitUre  vuU  quü»- 
tamt  mm  nenUira  fort  cor&nam  mperü  niH  pernostrum  favorem  ffälfat 
ofrlNMfv;  unds  st  eonttanteB  et  fortea  th  naatra  ßdääale  tnanterUi»,  frO" 
fido  no9  UberiaU  vettrae  m^ffieienier  providtre  cwrabmm»^  quemeungue 
Hakte  imperÜ  m)rtuaur  efiekm^ 

Dass  dem  Pabste  von  beiden  Parteien  die  Anericemnmg  der  Bekupern- 
tionen  wirklich  aqgehoten  sei,  wird  daraus  schwerlich  zu  fdgem  sein.  Es  ist 
vielmehr  durchaus  unwahrscheinHch,  dass  K.  Philipp  und  die  Fürsten  seiner 
Plurtei  sich  jemals  dam  w&rden  herbeigelassen  haben.  Das  Schreiben,  welches 

an.]  17«  Ibd.  Ep.  1. 1  «p.  401.  665:  Hstu  Inn.  e.  1 1.  Itt.  Onta  Inn.  c.  9.  12.  14; 
vgl.  S  888  n.  13. 
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die  Philipp  anhängenden  Fürsten  walirscheinlicli  im  Mai  1200  an  den  Pabst 
richten,  ist  zweifeUos  zunächst  gegeo  die  Hekaperatiooen  gerichtet.  Sie  melde  n 
ihm,  dass  sie  sich  dem  Könige  za  solcher  Hülfe  verpflichteten,  quod  nullus 
m  hnperio  etin  terri»,  qucu  aeremMsmmf  firmter  twM  Habuitt  ipmts  audebü 
damkdum  reeuaaite;  sie  bitten  daher  der  Pabst,  ut — ad  ktta  imperü  ma- 
man  wm  imuria  ntUtaUmta  esßtendaäe;  sie  bitten  nooh  insbesondere,  ui  ü- 
leeto  amico  »Miro — Marcualdo  marehiani  AndtoneMtt  dud  jRanrennmm, 
frocuratari  regni  SicUiae,  impmaUt  umtae  smetchaleo,  m  negotUs  domhi 
noHri  espotkUcam  praeateU»  benevoUntiam  et  /avorm,  nee  reaisimiUme  m 
jtraebeaäs  adintoria — ;  mAmtea^  quod  cmnSma  tfiribu»  quUnu  possumue 
Romam  in  hreri  nun  ipso  domino  noatro  —  veniemusi  pro  imperatoriae 
coronatianh  d'urnitate  4p»i  »ublimiter  obtinenda.'^  Aus  der  Fassung  dieses 
Schreibens  ergibt  sich  anfs  bestimmteste,  dass  die  staufische  Partei  auch  nicht 
das  geringste  von  allem,  was  K.  Heinrich  besass,  aufzugeben  gewillt  war; 
druckt  der  Markward  !xo!^'«'hent^  volle  Titel  die  Meinnntj;  über  die  Reku|)era- 
tionen  bestimmt  u't'iiui,'  ans,  so  wird  auch  den  päbstliclien  Anspriii'heii  auf 
Sizilien  keinerlei  IlecliinniL.'  «.'i'traijf'n,  es  seht^int  doch  die  Ansicht  der  Fürsten 
zu  sein,  dass  i^Iiilipp  auch  hier  in  <lie  Stelle  des  Kaisers  einzutreten  habe;  es 
wird  nicht  aus  der  Luft  ji^egriflen  sein,  wenn  der  Pabst  einige  Zeit  später  be- 
hauptet, Philipp  stehe  mit  Markward  in  ^'el  bindiing,  inn  Friedrich  zu  ver- 
verdrängen. '  In  seiner  Antwort  gcJjt  der  Pabst  über  die  Rekuperationen  mit 
der  allgemeinen  Angabe  weg,  es  sei  eine  von  bösen  Menschen  aufgebraciite 
Lüge,  quod  not  ad  diminutionem  et  depresmonem  imperii  nequiter  Labore^ 
nmtj  cum  poHus  ad  promotibnem  et  eonoervationein  ip»iits  e/ßcadter  m- 
tenda$nu»; — aique  uiinam  ita  nobio  eedenae  iitra  aarvaia  fuuaeni  ^aesa, 
aieut  not  oui»  rii  volumu»  iUibata  iura  aervari;  qma  ticiura  noatra  et  re^ 
euparare  vohmuoetaervare,  ut  aUena  neo  mvadäre,  nee  tmpedkre  tfeUmua.* 
Anch  in  manchen  andern  für  Deutschland  bestimmten  Aktenstficken,  wo  das 
oft  hätte  nabe  fingen  können,  finden  wir,  so  weit  ich  sehe,  nie  eine  bestimmtere 
Erklinmg  Aber  die  Rekuperationen;  was  um  so  mehr  anffallen  must,  als  die 
Rechte  der  Kirdie  auf  das  Königreich  Sizilien  wiederholt  wh  bestimmteste 
betont  werden.  So  auch  in  jener  Antwort;  nur  von  dem  Vorgehen  Maricwards 
m  Sizilien  ist  die  Rede;  seiner  anderweitij^en  Ansprüche  wird  nicht  gedacht; 
es  muss  sogar  auffallen,  dass  der  Pabst  ihn  als  Marchio  bezeichnet.  Man  ge- 
winnt doch  vielfach  den  Eindruck,  als  habe  der  Pabst  schon  früher  den  Fall 
im  Auge  behalten,  dass  auf  die  Rekuperationen  vielleicht  wieder  verzichtet 
werden  müsse,  während  er  uft'enbar  von  jeher  entschlossen  war,  imi  keinen 
Preis  die  Wiederver.  inigimg  Siziliens  mit  dem  Kaiserreiche  zuzugeben.  ^ 

K.  Philipi»  hat  dann,  als  12o3  seine  .Sache  nicht  gerade  i:ünstii{  stand, 
dem  Pabste  Anerbietungen  wegen  der  Herstellung  des  Friedens  zwischen 

2.  Inn  Rpg.  imp.  ep.  14  :  .lucli  Mon.  Corni  4.  jril  JJ,  Inn.  U*>g  imp.  »  p  ;} ;.  Auch 

Pabst  Hoiiurin«  lirit  ^]>!iwT  heliaiiptft.  I'liilipiJ  li.iln'  ili-ii  Krworli  vnii  Si/ilit-n  im  Augp  ge- 
habt, iu.sbe!>uudere  den  Lupoid  von  Muiiu  zu  di(>!>eui  Zweck«^  nach  Itulieu  gPKchickt.  Huil- 
terd  2,  59S.     4*  Ion.  R^g.  imp.  ep.  15.     &.  Vgl.  aaeb  $  962  d.  16.  > 
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Reich  und  Kirche  gemacht.^  BezQglicb  des  wehlicheo  Besitzes  der  Kirche 
findet  sich  in  diesen  Anerbietungen  K.  Philipps  nur  die  aligemeine 
Angabe,  dass  der  König  der  römischen,  wie  andern  Kirchen,  alle  Güter  resti- 
tairen  will,  qua^^  anUwcsmres  nosfri,  regen  vel  imperatorea,  iniuste  abstule- 
rmif  Tri  tJ»'fimterunt,  rrl  etjo  nhfttidt  vi>l  inhiste  (Jrfhwn.  Dass  damit  die  Re- 
knponitionen  nicht  anerkannt  werden  sollten,  bedarf  keiner  Bemerkunf;;  hat 
doch  der  Pabst  die  letzten  Kaiser  nie  als  urneehtniässi^e  Besitzer  bezeiclnien 
mögen.''  Philipp  mochte;  trotzdem  auf nerüeksichtigiin<,Mlesshalb  rechnen,  weil 
er,  wenn  er  in  Fragen  der  weltlichen  lierrMihaft  auch  zu  keinen  Zugeständ- 
nissen bereit  war,  dafür  in  kirchlichen  Dingen  mehr  bot,  als  je  geboten  sein 
dürfle;  Verzicht  auf  das  Spolienrecht,  völlig  freie  Bischofswahlen,  Ueber- 
lusnng  aller  Spiritualien  ztir  Verfügung  desPabstes,  Beihülfe  zur  Reformation 
Terkonunener  KlOster,  Einschiftokuog  der  Uebergriffe  der  Kirchenvögte,  Un- 
terstfltenng  der  Ezkommonikatioii  durch  die  Reichsacht,  ZoiückfÜhrong  der 
griechischen  Kirche  zun  Crehorsam  gegen  den  Pabst-  und  Versprechen  eines 
KreozzQges;  weiter  noch  Vermählnng  seiner  Tochter  mit  dem  Neffsn  des 
Pabstee.  Der  Pabst  ist  nicht  darauf  eingegangen. 

Kaom  hatten  sich  zu  Ende  1204  in  Deutschland  die  Sachen  günstiger 
f&r  Philipp  gestaltet,  als  dieser  auch  schon  die  Wiederherstellung  der  Rdchs- 
rechte  in  ItaUen  versuchte.  Lupoid  von  Mainz  ging  als  Reichslegat  nach 
Italien  und  hatte  sichtlich  zunächst  die  Wiedergewinnung  von  Spuleto  und 
Ancona  im  Auge.  Mit  ihm  urkundet  1205  Mai  12  Herzog  Heinrich  von 
Spoleto.  Ein  Sohn  Herzog  Konrads  dieses  Namens  ist  uns  sonst  nicht  be- 
kannt; dennoch  wird  an  einen  solchen  zu  denken  sein,  da  K.  Philipp  1205 
Juli  29  der  Stadt  Assisi  zum  Lohne  für  die  l'nterstiitzung,  welche  sie  dem 
Legaten  gewährte,  ausser  anderm  auch  Abgabenfreiheit  per  t>tt>n)i  frrraut 
ßlioruin  (htet'.o  gewährte.^  Er  hat  danach  die  Söhne  Herzog  Konrads  zwei- 
fellos als  Erben  von  Spoleto  betrat'htet;  es  dürfte  am  wahrsclieinliclHten  sein, 
dass  Pleinrich  ein  mit  der  Mutter  in  Italien  zurückgebliebener  Suhn,  vielleicht 
zweiter  Ehe,  war.''  Lupoid  wd  vielfache  l  nterstüt/ung  im  Lande  selbst  ge- 
funden haben;  wie  sehr  die  Stimmung  sich  geändert  haben  muss»  zeigt  insbe- 
sondere die  Stellung  von  Assisi,  ireMeB  1196  am  eifrigsten  auf  Beseitigung 
der  deutschen  Herrschaft  gedrungen  zu  haben  scheint*'^ 

Spftter  kam  es  dann  zu  erfolgreichen  Verhandlungen  swischen 
dem  Pabste  and  Philipp.  In  den  erhaltenen  Aktenst&i^en  findet  sidi  keine 
bestimmtere  Beziehang  aof  die  Rekuperataonen.  Vielleicht  ist  zunftchst  daran 
zu  denken,  wenn  der  König  sich  1206  bereit  erklftrt,  die  Stiettponkte  der 
Entscheidung  eines  Schiedsgerichtes  von  Kardinälen  und  Reichsfürsten  zu 
Oberlassen.  Der  Pabst  betont  in  einem  Schreiben  an  seine  Legaten  insbesondere 
nur  die  Angelegenheit  des  Königreichs  Sizilien,  ihnen  da  besondere  Sorgfalt 
empfehlend. '  ^  Eine  bestimmtere  Angabe  finden  wir  nur  in  der  ürsberger 
Chronik.  Die  Gesandten  des  Königs  ersuchen  den  Pabst,  tU  velit  jwrwV/^v, 

364.1  «.  ^^'J"  ^-fr"^-  4.  208.  7.  Vgl.  §  342  n.  14.  8.  Vgl.  §  281  ii.  6.  7.  ».  Vgl 
%  am  D.         lU»  Gest»  Innoc.  c.  9;  Ina.  Ep.  1. 1  ep.88.    U.InD.  Reg.  imp.  ep.  13t>.  14& 
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qwliemis  rennet  PMHjpj^;  asf  propier  hoc,  ut  reiuUruni  nobit  viri  veri- 

diet\  promitütur  papae^  ^[uad  filia  reffis  daretur  in  uxoretn  ßUo  firaltrU  std 
Richardf,  qui  iam  comes  fuerai  cffectus  papae  sufragio;  nee  sttUtdi  papa 
repetere  terms  ^  quas  multotiens  (tJ>  /mperatoribits  repdere  conaum'entnt 
anferesforf\9  8ui  in  Tuscia  et  Spoleto  et  inarchia  Aneonae,  sperans  qiiod  in 
pofi'stütrm  nepotis  sui  propfrr  pra*'<licfas  nitptins  possent  derimire.  Wir 
werden  im  alltjonipijien  keinen  (jJriind  liaVien,  der  Nachricht  zu  niisstrauen. 
Von  einer  solchen  Heirath  war  schon  12Ü.'i  die  Rede  luid  noch  nach  FhiHpiis 
Ennordnng  scheint  der  Plan  nicht  aufjg^egeben  zu  sein.  Weiter  aber  wird 
K.  Friedrich  1226  die  Klage  gegen  P.  Innocenz  in  den  ^ruiid  gelegt:  llttrii- 
ritnn  tiiilu  adol^'sct'nfi  suhlatnrus  per  tuiptias  P/dlipptnn  pdtrttmn  (hius'it. 
Beide  Nachrichten  unterstützen  sich  zu  bestimmt,  als  dass  sie  aus  der  Luft 
gegriffim  sein  sollten.  Die  letztere  dürfte  dem  Sachverhalte  genauer  entspre- 
oheo.  Dass  die  gesammten  mittelitalicnischen  Eeichslande  einer  Tochter  Phi- 
lipps als  Mitgift  bestimmt  waren,  ist  nicht  wohl  zu  glauben;  schwerlich  durften 
die  Fürsten  das  bewilligt  haben;  und  anch  die  Ansprüche  der  Söhne  Konrads 
und  Markwards  konnten  un  Wege  stehen.  Anders  stellt  sich  das  bei  einer 
BeschFftnkong  auf  Tnszien;  hier  hatte  Philipp  persönliche  Ansprüche;  es  an 
einen  Schwiegersohn  zu  yerleihen,  war  da  ein  ganz  naheliegender  Gedanke. 
Bleibt  da  manches  unsicher,  so  wird  doch  am  wahrscheinlichsten  sein,  da^s 
Anerkennung  K.  Friedrichs  als  pAbstltofaen  Lehenkönigs  von  Sizilien  durch 
das  Reich,  Verzicht  des  Pabstes  auf  die  Rekuperationen  *  ^  Belehnung  seines 
Xoffen  mit  Tuszien  die  Gnmdlagen  för  die  £inigung  Philipps  mit  der  Kürche 
bilden  sollten. 

365.  —  Dagegen  wird  sich  kaum  geltend  nifichen  lassen,  dass  der  Pabst 
na  -li  der  Ermordung  K.Philip[)s  einen  andern  Standpunkt  einzunehmen  scheint. 
Denn  die  Sachlage  wurde  jetzt  dadurch  eine  wesentlich  andere,  dass  der  Pabst 
bereits  eine  A  n  e  r  ke  n  n  u  n  d  e  r  R  e  k  np  e  r  at  i  on  e  n  durch  K.  Otto  in 
Händen  hatte.  Zu  Neuss  1201  Juni  ö  stellte  Otto  dem  Pabste  eine  Urkunde 
aus',  in  welcher  es  heisst;  Posseaaiotyes  auttnn,  quas  ecclesia  Mo  mann  rt' 

18.  Chr.  Uwp.  310.  lg,  Inn.  Beg.  imp.  ep.  153,  wo  die  Anflterdarung  an  IL  Ol*o,  von 
dessen  Heinth  mit  BMtrix  eben  die  Rede  ww,  dem  Betete  eeine  Memnng  9up«r  aUmro 

conturftn  mitzatheilen,  sich  wohl  nur  darauf  beziehen  kann.  II»  Hulllard  2,  933.  15.  Es 
liesse  sich  dagegen  geltend  inachen.  d<xss  die  Verleihung  von  Ancona  an  Azzo  von  Este 
1208,  rgl.  §  362  n.  17,  damit  nicht  zu  stimmen  scheint.  Aber  es  ist  uns  die  Zeit  nicht 
genaa  bekannt,  es  nag  das  erst  nach  Philipps  finnordang  ge.schdien  sdn;  andi  ist  m  be- 
achten, dass  Azzo  mit  Philipp  in  ^tem  Yernehmen  atandt  vgl-  die  GaastbriefSs  Ton  1207, 
Antich.  Est.  I.  381.  383:  wpnri  die  Belehnung  noeh  bei  liBbMiten  Philipps  «ffdgt^  kann 
sie  im  EinTCrständui.ssc  mit  ihm  geschehen  sein. 

365.  —  1.  Theiner  Cod.  dorn.  1,  3b";  auch  Mon.  Germ.  4,  206.  Die  KIttiiebe  Kiiehe 
besaea  1S46  swei  Aasfertignngen  dieser  Urkunde,  welche  sieh  nur  dadntoli  unterscheiden, 
dass  in  der  einen  die  Bestimmung  wegen  des  Frieden.s  mit  FVankreich  fehlt;  vgl.  Roul.  de 
Cluny  19.  Hnillard  möchte  die  eine  zu  1U>8  setzen,  wie  sie  in  dem  Pariser  Verzeichnisse 
der  Urkunden  des  Vatikan  bestimmt  ii>t,  während  in  denRouleauz  beide  kein  Datum  haben. 
Das  Datum  ist  erhalten  in  Inn.  Reg.  imp.  ep.  77;  d»  aich  Theiner  neben  den  Originale 
auch  darauf  beruft,  so  ist  nieht  eraichtllch,  oh  daa  von  ihm  benutzte  Original  datirt  ist. 
6e«i»s  aber  werden  beide  Ansliirtipingen  gleiolueitige  sein;  und  die  uns  erhaltene  Dati- 
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ettperavU,  liherns  t't  qult'liis  sihi  di)nit(ain  et  Ipsnui  <id  t'ct^  retinmdas  bona 
ßde  ho>ahn;  (juas  aHt-m  nondmii  r€cupi'riti''d,  <idiid(>r  ero  ad  rt^cuperan- 
duiH,  »V  ri'i'iii><'r<if'(ri'in  sicundmn  posse  nu'nnt  rro  ■siur  fraiah  ilff^msar;  et 
(po'CHhhpiv  od  iiuiuti!^  y/avw  (h'vnwrint,  sine  difßridfiile  rostitner*'  procu- 
rabo.  Ad  Ima  pcrt'nwt  tota  tei'ra,  quc  <\st  a  Jiitdko/ann  tisqim  Cepentnum, 
excbtchatm  Jiavmne,  Pentapoüs^  Marclua,  ducatus  Spoletanua,  terra  co- 
miiute  MaÜdldUy  eomitatus  Britfenorii  omn  tätU  adiaeent&nu  ierriß,  ex- 
pretiis  in  muUiB  prmlegiig  iinperatorum  a  Umpore  Lodoyci;  haa 
pro  poaae  mto  reatUuam  et  qidete  dinuUam  am  omni  iuriedictione,  di- 
Mtrietu  ^  honore  suo;  verumimten  cum  ad  redpimdam  eotimam  imperU 
vd  pro  wceaeitaiihus  eeeleak  ab  apoetoUea  Bede  voeaiuB  aeeeeeero,  de  man' 
dato  awmmi  pontifieie  ree^iam  procwraUcmo  ab  Ulis,  Adititor  eUam  ero 
ad  retinetuhim  et  defendendmm  eedeeie  Romane  regmm  SicUie,  Dann  folgt 
noch  ein  Vers [> rechen,  dem  Rathe  des  Pabstes  de  negotio  ooeietaiie  Tutde 
ae  Lombardk'  si -h  zu  unterwerfen. 

Diese  Urkunde  ist  die  eutscheidende  Grundlage  für  den  späteren 
Umfang  des  Kirchenstaats  geworden.  Denn  wenn  sio  st-lhst  auch, 
worauf  wir  zurückkommen,  an  und  für  sich  kaum  irgendwelche  Uechtskraft 
haben  konnte,  so  sind  doch  jene  Bestimniunprn  in  sp;itoren,  rechtskräftigeren 
Urkunden  einfach  wr.rtlicli  wiederholt,  ist  jener  l  infang  des  Kirchenstaates 
offenbar  auch  später  niflit  auf  Grnndlatie  sellistständij;er  Prüfung  der  Berech- 
tigung der  Ansprii(;he,  sondern  einfach  desshalb  gerade  so  bestätigt,  weil  Otto 
I20I  vorangegangen  war.  Wir  haben- früher  nachzuweisen  gesucht,  dass  die 
Kekuperationen  sich  weder  nach  den  spatern  Abinaehuntren,  noch  aber  auch 
nur  nacli  den  altern  Privilegien  rechtfertigen  lassen.  Es  inuss  das  auffallen, 
insofern  von  nun  an  alle  Bestätigungsurkundeu  für  die  Kirche  sich  gerade  auf 
die  Privilegien  sdt  Ludwig  gründen.  Es  erklärt  sich  aber  genügend,  wenn 
wir  annehmen,  dass  1201  die  neue  Grundlage  gewonnen  wurde,  ohne  dass 
von  genauerer  PrOfong  der  alten  Privilegien  dabei  die  Rede  war.  Und  das 
wird  sdiwerlidi  zu  bezweifeln  sein. 

Behufe  der  Anerkennung  Otto*s  schickte  Innocenz  1201  den  Kardioal- 
bischof  Wido  von  Palestrina  nach  Deutschland.  Dieser  sandte,  wie  er  dem 
Pabste  berichtet,  mit  pabstliohen  und  eigenen  Briefen  den  Magister  Philipp 
und  den  Magister  Aegidius  voraus,  loevUuri  cmn  reih'  pro  fartn  eccU'maey 
quod  navieUa,  Nachdem  er  von  ihnen  und  dem  Könige  Botschaft  erhaltt  n, 
kam  er  zu  diesem  nach  Aach*  n.  dann  Juni  20  nach  Köln,  wo  er  nun  Juli  3 
auf  einer  Fnrstenversamnilinig  (öffentlich  die  Anerkemoong  Otto's  durch  den 
Pal)st  verkündet  und  alle  Widerstrebenden  exkomnumizirt.  Er  meldet  das 
dem  i^abste  und  versichert  dt-nsflben,  doiitlnnni  reneiii  ixpnsitum  esse  fe- 
nf>s*'<pn'  oiniii't.  tpnic  ,v^^7/.^^  facturuiii  libenter  sintjaLi,  ([uae  vita 
sua  coiiiifi  slhi  di(.i't'r(ti-'<  iniin  riindn.'^ 

Die  Bedeutung  der  am  8.  Juui  ausgestellten  Urkunde  kann  danach  keinem 


365.1  ruii<:  isi  <liir<  li  «lip  nanu iitlichc  Zuführung  der  p&bsUicbeii  Boten  darchau»  »icher- 
ge^iellt.      2.  luu.  Heg.  inip.  ep.  üi. 
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Zveifel  onteriwgMi;  ihre  Ausstellung  war  die  Vorbedingung  der  ÖfTentlicheo 
Anerkennung,  von  welcher  Otto  eine  entschiedene  Wendung  m  seinen  Gunsten 
erwartete.  Ebenso  zweifellos  ist  es,  dass  es  sich  hier  um  geheime  Ab- 
machungen handelt,  dass  die  Urkunde  im  geheimen  anspefertigt  und  zu- 
nächst geheim  gehalten  wurde.  »Schon  die  eine  bestimmtere  Erwähnung  um- 
gehenden Ausdrücke  im  Berichte  des  Legaten  deuten  darauf  hin;  auch  in 
aUen  andern  auf  die  Anerkeimung  des  K(»nig.s  liezüglichen  Schreiben  wird  die 
Sache  nie  berührt  Am  deutlichsten  spricht  die  Urkunde  selbst.  Es  fehlt  ihr 
jede  Beglaubigung  durch  Zeugen  aus  der  Umgebung  des  Kfinigs  oder  durch 
Rekognition;  dagegen  heisst  es  nach  dem  Datum:  In  prcsrnfia  P/Ulippi  no- 
tarüj  EgidU  aeoUU  et  Jliccardi  acriptoris  pre/aä  domini  pape.  Es  sind 
dM  eben  die  vom  Legaten  an  den  iLSmig  voiaiugesaiidten  Boten;  wir  mOssen 
sctiMesMtij  daM  niemand  sonsl  zugegen  war.  Schwariioh  war  auch  nur  iigend 
einer  ans  der  Kandei  des  Königs  zugezogen«  Ein  Bück  anf  die  Urkunde  ge- 
nügt zur  Uebeneogong,  dass  hier  keine  der  in  der  Bejchskamdei  flUidieo 
Formen  beachtet  ist;  der  König  spricht  von  sieh  in  der  Einsahl;  es  fehlen  alle 
Emgangiformeb  nnd  SoUassfemiefai,  insbesondere  aoeb  die  Siegelfonnelt  ob- 
wohl m  der  angehängten  goldenen  Bulle,  wie  sie  wenigsten^  bei  einer  Ausfer- 
tigung erwähnt  wird^  neben  dem  Zeugnisse  der  päbstlichen  Boten  die  einz^ 
Beg^nbigung  lag.  Die  ganze  Fassung  der  Urkunde,  in  welcher  jede  blosse 
Formel  fehlt,  weist  aufs  bestimmteste  darauf  hin,  dass  sie  wohl  schon  dem 
Wortlaute  nach  zu  Rom  so  aofgesetzt  war  und  dem  Könige  dnfocb  zur  Ge^- 
nehmigung  vorgelegt  wurde. 

Dass  unter  solchen  Umständen  von  finer  irgend  genügenden  Prüfung 
der  Ansprüche  der  Kirche  niclit  dir  Rede  sein  konnte,  litgt  auf  der 
Hand.  Wurde  die  Sache,  wie  mir  am  wahrsclieinlichsten  ist,  ganz  geheiin  nur 
mit  Otto  sell'St  verhandelt,  so  wäre  diesci-,  auch  abgesehen  davon,  dass  er 
damals  gewiss  jede  Forderung  des  Pabstes  zu  bewilligen  bereit  war,  natürlich 
zu  einer  solchen  Prüfung  gar  nicht  befähigt  gewesen.  Nehmen  wir  aber  an, 
Otto  habe  eine  zu  einem  Urtheile  befähigte  Vertrauensperson  zugezogen  und 
die  Knrie  habe  ihre  Botsdhaft  mit  den  aar  BeweisfHhmng  nölUgen  Bütteln 
ausgestattet»  so  whd  sidi  anob  damit  das  UrtheU  mdit  viel  anders  stellen 
können.  Die  Rechte  der  Kirche  werden  hier  zun  erstenmale  nicht  anf  die 
alten  Sohenkniigen,  insbesondere  die  Karls,  im  allgemeinen  zor&dcgeftthrt, 
sondern  bestimmt  anf  die  kaiseriiohen  Privilegien  seit  Lndwig.  Das  scheint 
aUerdtngs  darauf  za  deuten,  dass  man  zu  Rom  den  FaU  urkundlicher  Beweis- 
führung voigesehen  hatte.  Als  Grundlage  für  euie  Aneriunnung  durch  das 
Reich  konnte  man  sich  nur  auf  Privilegien  der  Kaiser  stützen;  da  hatte  man 
aber  kein  älteres  als  das  Ludwigs. 

Bei  Bestätigungen,  bei  welchen  ältere  Urkunden  vorgelegt  werden,  pflegt 
man  sich  sonst  möglichst  dem  Wortlaute  jener  anzuschliessen.  Davon  ist  nun 
hier  gar  nicht  die  Rede;  ein  Zusammenhang  der  Fassung  ist  gar  nicht  vor- 
haudeo;  die  Nichtberücksichtigung  der  ältern  Privilegien  ergibt 


8.  Kotti.  de  Ciany  1». 
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sich  aufs  bestimmteste.  Nirgends  findet  sich  in  diesen  auch  nur  annähernd 
eine  solche  Aufzählung  der  Besitzungen  der  Kirche.  Sie  ist  sichtlich  so  gefasst 
lediglich  auf  Grundlage  dessen,  was  der  Pahst  jiprade  damals  dem  Reiche 
gegenüber  in  Anspriicli  nahm;  hie  und  da  vielleiclit  mit  einiger  Rücksicht  auf 
die  in  den  alten  Schenkungsurkunden  vorkomnionden  Bezeichnungen;  aber 
doch  so,  dass  kaum  das  Bestreben  sichtlich  wird,  sich  den  alten  Urkunden 
irgend  genauer  anzuschliessen.  Die  Bezeichnung  des  Patrimonium  hu  engern 
Sinne  als  das  Land  von  Radicofani  bis  Ceperano  ist  den  ältem  PrivilegieD 
ganz  fremd,  ent  in  dieier  Zeit  anfjgsdnnimen^;  der  Inhalt  der  Privilegien 
stimmt  meht;  von  einer  Ausdehnung  des  rOmisdien  Tuszien  bis  Radiooftai  ist 
in  diesen  niiigends  die  Bede;  die  Sfldgrinze  bei  Ceperano  hatte  sich  onab- 
hingig  von  den  Bestimmoiigen  der  Privilegien  gebildet.  Neben  dem  verschol- 
lenen Nameä  der  Psntapolis  finden  wir  den  neaaQ%ekomnwnen  der  Mark 
Aaoona,  welche  zum  grossen  TheQ  mit  jener  zusammenfiel.  Neben  dem  Ex- 
archat  wird  noch  ansdrflcklidi  die  Grafiichaft  Bertinoro  aofgeftfart,  die  dooh 
in  jenem  begrüBfen  war,  auf  welche  aber  neuere,  besonders  begründe  An- 
sprfiche  bestanden.   .Sardinien  und  Corsica  sind  auffallenderweise  gar  nicht 
genannt,  obwohl  die  Kirche  ihre  An^prfidie  da  doch  festhielt  und  dieselben 
iiberdies  durch  das  Privileg  Ludwigs  in  seiner  damaligen  Grestalt  ganz  aus- 
reichend begiünden  konnte;  man  hat  oflfenbar  zu  Rom  nur  an  eine  Aufzählung 
dessen  gedacht,  bei  welchem  Einsprache  des  Reiches  selbst  zu  gewärtigen 
war.  Besonders  bezeichnend  dafür,  dass  die  Aufzählung  lediglich  auf  Grund- 
lage der  Ansprüche  gemacht  wurde,  welche  die  Kirche  gerade  damals  noch 
festhielt,  ist  die  Nichtaufnahme  von  Tuszien,  welches  der  Pabst  einige  Jahre 
früher  noch  bestimmt  beanspruchte.'* 

Da  also  das,  was  der  Pabst  verlangte,  in  dieser  Fassung  gar  nicht  in 
den  Privilegien  vorlag,  so  hätte  ein  begründetes  Urtheil  darüber,  ob  die  An- 
sprfidie  denselben  entsprachen,  sich  nur  durch  eine  sorgsame  Prüfung  ge* 
Winnen  lassen.  Hätte  bei  einer  solchen  mm  nnbeaditet  bleiben  kOnnen,  dass 
in  allen  Privilegien  das  Herzogthom  Spoleto  aosdrQoklioh  dem  Reiche  voriie- 
halten  war?  *  Idi  möchte  nun  wenigstens  daranfhin  nicht  mit  Sicherheit  be- 
haupten, dass  zn  Neuss  Beweisstacke  gar  meht  vorgelegt  seien.  Aber  es 
sehemt  Brauch  der  römischen  Kirche  gewesen  zu  sein,  in  solchen  FlUen  nicht 
Abschriften  der  ganzen  Urknndoi  vorzulegen,  sondern  sich  auf  die  Mitthei« 
lung  einzelner  Stellen  aus  den  Privilegien  zu  beschrSnken,  wekdie 
sich  auf  die  eben  erhobenen  Ansprüche  bezogen.  So  theilt  Innocenz  1205 
denen  von  Ancona  nur  den  die  Mark  betreffenden  Theil  des  Testamentes  K. 
Heinrichs  mit,  so  1209  dem  Patriarchen  von  Aglei  nur  das  die  RekuperSr 
tiooHii  lietreffende  Stück  der  Urkunde  Otto's.^  So  insbesondere  später  bei 
einer  ahiilicht'n  Veranl.ussung.  K.  Rudolf  zögerte  1278  die  Rechte  des  Pabstes 
auf  die  Roniagna  anzuerkennen  und  scheint  Begründung  derselben  verlanyt  zu 
liabeu.  Da  wurden  die  Privilegien  Ludwigs,  Otto  s  und  Heinrichs  zu  Horn 


365. 1  4.  V^l  §  .333  o.  3.  6.  Vgl.  S  m  «.  Vgl.  $  351.  7.  Inn.  £p.  L  7  ep.  228; 
Bog.  imp.  ep.  ist}. 
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doem  Boten  des  Königs  vorgelegt  und  Abschriflnahine  quo  ad  hunc  arfict^ 
tum  gestattet,  und  ebenso  dem  Könige  vom  Pabste  nur  Abschrift  der  die  Ro- 
magna  betreffendeo  Stellen  der  Urkunden  mitgetheilt.^  Wir  werden  daraus 
schliesson  dürfen,  dass  auch  spStor  der  Reichskanzlei  die  Privilegien  ihrem 
vollen  Uuifange  nach  ni';ht  glaubhaft  bekannt  waren;  wie  denn  überhaupt  nur 
die  in  die  Dekretalensamuilnnaon  übcrgegaxigenen  Stücke  derselben  allge- 
meiner bekannt  gewesen  zu  sein  scheinen.^ 

Ging  man  ebenso  damals  vor,  so  Hess  sich  allerdings  der  Anspruch  auf 
Spoleto  leicht  aus  den  Privilegien  erweisen;  man  durft;e  sich  nur  darauf  be- 
schränken ,  die  interi)oIirto  Stelle  aus  den  Privilegien  Otto's  und  Heinrichs 
mitzutheilen,  in  welcher  die  .Schenkung  Karls  wiederholt  ist.**'  Aber  selbst 
bei  solchem  Vorgehen  nur  auf  Grundlage  einzelner,  aus  dem  Zusammrahange 
geiltMner  Stellen  der  Privilegien  iat  sdim  abnuehen,  wie  man  alles  bei  einer 
PMUbog  als  genügend  begründet  erachten  konnte.  Die  MbA  Anoona  wird  in 
den  PriTilegien  gar  nicht  genannt,  ee  sei  denn,  daes  man  aoch  das  angßUicbe 
Teetament  K.  Heinrichs  VI  als.  Beweis  benatit  hfttte;  nur  mittelbar  liese  sich 
der  Beweis  f&hren,  dass  mit  der  PentapoKs  und  dem  Hensogdinme  Spoleto 
naoh  dessen  alter,  jetst  gewiss  Teqsessener  Aosdefanong,  auch  die  jetage  Mark 
gesdienkt  seL  Weiter  Hessen  sich  die  Ansprache  anf  das  Wichtige  Stilok  des 
Patrimonium  zunächst  an  Radicofani  mit  Acquapendente  und  Montefiascone 
gar  nicht  unmittelbar  auf  die  Privilegien  gründen;  höchstens  mittelbar  durch 
einen  Nachweis,  dass  diese  Orte  in  alter  2^it  etwa  zu  den  Gebieten  von  Or- 
vieto,  Sovana  oder  andern  in  den  Privil^^  graannten  Orten  gehört  hätten. 
Uütte  der  König  wirklich  einen  kundigen  mid  gewissenhaften  Berather  zur 
Hand,  so  ist  gar  nicht  abzusehen,  wie  man  sich  auf  den  Wortlaut  der  Frivi- 
l^en  hin  zu  solcher  Bestätigung  verstehen  konnte. 

Alles  Gesagte  weist  aufs  bestimmteste  darauf  hin,  dass,  wenn  damals 
überhaupt  B»'weisstücke  vorgelegt  sind,  eine  sorgfaltigere  Prüfung  derselben 
nicht  vurgenoiunu  n  sein  kann;  das  allein  Entscheidende  war  offenbar  die  Be- 
reitwilligkeit des  Kimigs,  gegen  seine  Anerkennung  alles  zu  bestätigen,  was 
verlangt  wurde.  Und  das  Wahrscheinlichste  wird  durchaus  sein,  dass  von 
einer  Prüfung  überhaupt  ni(;ht  die  Rede  gewesen  ist.  Alles  deutet  daraufhin, 
dass  das  zu  Rom  entworfene  Schriftstück  einfach  dem  Könige  vorgelegt  und 
ihm  dabei  ▼ereiebert  werde,  dass  der  Inhalt  mit  den  frühefen  Privilegien  über^ 
onstinune« 

Was  der  Form  nach  eine  Best&dgang,  war  der  Sache  nach  eine  Ab- 
tretung «nsgeddmter  Beiohelande.  Von  einer  Rechtskraft  derselben  konnte 
frdliob  noch  nicht  die  Rede  sein;  an  nnd  Ar  sich  war  mit  der  Urkunde  Otto*s 
Ar  die  Kirche  wenig  gewonnen.  Das  Reich  konnte  natürlich  durch  eme  jeder 
Zostimmnng  der  Rebhsftirsten  entbehrende  gehenne  Abmachong  mit  dem 

8,  Theiuer  Cod.  dipl.  1,  'JIO.  1),  Dass  die  in  Srhroiben  der  Fürsten  too  1202  (Inn.  Reg. 
imp.  ep.  61}  wörtlich  aogefiihrte  Stelle  aiu  dem  i'riTiieg  Heiurichs  dem  Dekret«  Gr»tiaDs 
(68.  SS)  odar  «iaer  andan  Sundong  entnoauB«B  iit»  «rgüit  MhoD  die  dinit  gtimiwids, 
die  italienische  Zlbhng  ToniiiMelüBdt  Benicfanung  ab  GmaHMh  prim  SmritL 
10.  Vgl.  S  354. 
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Könige  nicht  gebunden  sein.  Aber  der  König  persönlich  war  geboDdeo.  Und 
das  wnrde  nun  wichtig,  als  wider  Verhoffen  nach  der  £niiordii]ig  Philipps 
Otto  allgemein  anerkannt  wiirdo. 

366.  —  Um  dio  W i 0 d e r h 0 1 iin g  d e r  A n e r k e n n u n g  d e r  R e k ii- 
Itorationon  durch  K.  Otto,  wie  sie  1209  stattfand,  zu  erklären,  ist  zu 
bedenken,  dass  der  Köiii^  auch  jetzt  noch  nicht  so  stand,  dass  er  nicht  auf 
die  Unterstützung  des  Pabstes  den  liöchsten  Werth  hätte  legen  müssen.  Vor 
allein  wogen  der  Kaiserkrönung;  und  auf  diese  hatte  er  doppelten  Werth  zu 
legen,  weil  es  doch  auch  jetzt  nicht  an  Mitbewerbern  fehlte,  weil  insbesondere 
der  junge  Friedrich  von  Sizilien  das  Reich  als  Erbe  seiner  Ahnen,  welches 
ihm  mdem  frfihor  durch  Wahl  und  Treosohwiir  ^gesichert  war,  glaubte  in 
Anspruch  nehmen  m  dürfen.  Es  wird  das  nicht  onbeaohtet  bleiben  dfiifen  Ar 
die  EiUftruog  des  Umstandee,  dass  sich  Otto  so  nsdi  nadi  Italien,  dann  aber 
alsbald  nach  Sizilien  wandte.  Der  Pabst  selbst  weist  ihn  daranf  hin;  er 
schrnbt  ihm  alsbald»  wie  er  Sorge  tragen  werde,  dass  jetst  nach  der  Ennor- 
dang  Philipps  kein  anderer  gegen  ihn  erhoben  werde,  (pumma  ntpot  qMnis 
tarn  tibi  advenmium  se  opponat  Anfeng  1209  schreibt  dann  der  KiSmg, 
wie  er  sieher  gehOrt  habe,  qttod  ßUus  imperatoris  Smrid  damnum  et  mar 
tum  nobis  veUi,  etüt  nostramet  imperU  turbare  valeat  gmetem,  idem  jwot- 
eumque  potest  et  predbits  et  promisfiis  ad  hoc  irnh(atH  kortatur;  er  er- 
sucht daher  den  Pabst,  jenem  Knaben  Rath  und  Hülfe  zu  entziehen.  Dieser 
antwortet  ihm  dann,  dass  er  Friedrich  bezüglich  des  Königreichs  Sizilien  als 
Vormund  und  Lehenshorr  Rath  und  Hülfe  nicht  entziehen  dürfe,  aber  weder 
ihm,  noch  einem  andern  Otto  gegenüber  Gunst  und  Hülfe  zuwenden  werde J 
Die  Aufrichtigkeit  dieser  Vcrsieln  riuigi  n  ist  in  keiner  Weise  zu  bezweifeln; 
niusste  d()(;h  dio  Aufrechthaltung  der  Trennung  des  Kaiserreichs  und  des  Kö- 
nigreichs oberster  Grundsatz  der  päbstlichen  Politik  sein;  Friedrich  selbst  hat 
sich  in  spätem  Jahren  darüber  beklagt,  dass  ihm  der  Pabst  damals  das  Reich 
vorenthalten  habe.^  Ausser  Friedrich  hat  dann  auch  noch  Herzog  Heinrich 
von  Brabant  sich  damals  mit  der  Hoffnung  getrageu,  auf  Frankreich  gestützt 
an  das  Reich  zu  gelangen.' 

Unter  soklien  Umständen  kann  es  nicht  befremden,  wenn  der  Ftfwl  an 
den  König  noch  weitere  Forderungen  stellte,  dieser  aber,  der  in  jedem  Briefe 
seme  vollste  Ergebenheit  yersichert,  sie  unweigerlich  gewährte.  Im  Jan.  1209 
schiieb  der  Pabst:  ad  ioUmdam  m  posterum  amnem  diatmeiomM  et  mtepi- 
ehme  materiam  quaedam  adpraeeen»  aU,  ßU  (Aarieeime,  dumiaes  pO' 
ahdanda,  quae  vHHquie  debea  eine  di/ßouUate.  eaneedere,  mtpott  raäoni  cm^ 
ema  et  eaHuHf  pro  certo  eperaniee,  quod  lon^  maiora  m  fitturo  eancedes, 
arm  nihil  unquom  a  te  cbtinert'  veUmuSf  nisi  quod  te  (hrmi  itnpertiri.* 
Das  Ergebniss  war  das  neue  Privileg  von  1209,  welches  Otto  Mfin  22 
za  Speier  för  die  römische  Kirche  ausfertigte.^  Hatte  es  sich  1201  wesenir 


ail.-l«liui.B«g.lap.«p.  163.187. 188.  8. HuillHd 2» 580.  8^ 8&  i.D»- 
lislp  513.     4.  Inn.  Reg.  imp.  «p.  178.     S,  TlisfaMr  Cod.  dam.  1, 48  «t  oiig.;  «Hh  Hon. 
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lieh  nur  um  die  Besitzfragt  gehandelt,  so  bezogen  sich  die  neuen  Zngeständ- 

nissp  auf  Fragen  kirchlicher  Unabhängigkeit.  Otto  verzichtete  auf  allen  und 
jeden  Einfluss  hei  den  Bischof'swahlon,  überliess  dieso  pinfach  den  Kapiteln 
n.ich  don  kanonischen  Satzungen;  er  uah  damit  dir-  /utieständnisse  desWormser 
Konkordates  preis,  gah  ohne  alle  Entschiidif^un;:  für  das  Reich  zu,  was  K. 
Heinrich  V  Uli  nur  um  den  Vrv'i>  der  Zuniokstellung  aller  an  die  Reichs- 
kirchen gekonunenen  Rei/alien  liatte  hewiillL'en  wollen.  Otto  verpflichtete  sich 
weiter,  die  Appeilationt  n  an  den  römischen  Stuhl  nicht  zu  verhindern;  er  ver- 
zichtete nochmals,  wie  schon  bei  seiner  ersten  Wahl,  auf  das  Spolienrecht;  er 
ver^NTach,  in  allen  Spiritualien  den  Pabst  und  die  Kirchen  nicht  zu  behindern 
und  zur  Ausrottung  der  Ketzerei  mitzuwirken.  Bezüglich  anderer  Fragen  ict 
das  Venpredbeo,  besflglioli  6»  tusasohen  and  lombardisehen  Bandes  den 
Anordnungen  des  Päbstes  so  folgen,  nicht  wieder  «o^enommen.  Wold  aber 
die  Anerkdionang  der  Bekuperationen  nnd  zwar  in  wörtlich  gleicher  Ftoong, 
wie  1201. 

Die  Fnge,  ob  Jetzt  etwa  me  genaneie  Plrftfong  der  Beobtstitel  der 
Kirche  voiigenonunen  sei,  wird  gar  nidit  aofrnwei^  sein.  Otto  gegenüber 
mosste  die  Hinweisoog  anf  das,  was  er  selbst  früher  durch  Brief  imd  Siegel 

versprochen,  durchaus  genügen.  Aber  abgesehen  von  der  Erwditerong  des 
Inhalte  war  die  Rechtskraft  dieser  Urkunde  kaum  eine  grössere,  als  die 
der  frühem.  Allerdings  ist  sie  in  den  üblichen,  fiBierUchen  Formen  der  Reichs- 
kanzlei abgefasst,  vom  Reichskanzler  rekognoszirt;  sie  zeigt  nicht,  wie  jene 
erste,  geradezu  die  Spuren  heimlicher  Ausstellung.  Aber  ebenso  fehlt  doch 
auch  jeder  Halt  dafür,  dass  sie  damals  auch  nur  zu  öffentlicher  Kunde  ge- 
konunen  sei.  Es  fehlen  ihr  alle  Zeugen  und  damit  jeder  Beleg  dafür,  dass  die 
Grossen  des  Reichs  damit  einverstanden  waren  oder  auch  nur  darum  gewusst 
iiaben;  selbst  bezüglich  des  Reichskanzlers  wird  das  durch  die  Rekognition 
wenigstens  nicht  erwiesen,  da  wir  wissen,  dass  diese  nicht  einmal  Anwesen- 
heit desselben  am  Orte  voraussetzt.*'  So  haben  wir  doch  auch  hier  wieder 
nichts,  als  ein  ]>ersönliches  Zugestäudniss  des  Königs,  welches  das  Reich 
selbst  nicht  binden  konnte.  Und  alles  deutet  darauf  hin,  dass,  als  Otto  nach 
Italien  zog,  in  weitem  Kreisen  niemand  aach  nur  danun  wnsste,  dass  dieser 
die  Reknperatiofien  bestätigt  hatte. 

867*  —  Die  einfache  Nichtbeachtong  der  Reknperationen 
w&hrend  des  Römerznges  K.  Otto*s  ist  im  höchsten  Gfäde  aoffidlend. 
Dass  Otto  sie  nicht  mehr  beachtete,  als  er  nach  geschehener  ErOmmg  des 
Psbstes  weniger  bedorfte,  ist  begreiflich;  auibdlend  ist  aber  einerseits,  dass 
sie  aoch  schon  vor  der  Krönung  in  der  Zeit  besten  Vernehmens  mit  dem 
Pabste  von  Otto  nicht  berücksichtigt  wurden,  dass  andererseits  der  Pabst 
dem  nicht  entgegentrat,  seine  Ansprüche,  wenn  er  sie  andi  nicht  ausdrücklich 
aufgab,  doch  völlig  beruhen  Hess,  sich  wieder  auf  die  Fordenmgen  beschränkte, 
welche  auch  vor  dem  Tode  K.  Heinrichs  dem  Reiche  gegenüber  festgehalten 
waren;  alles  deutet  daraufhin,  dass,  wenn  nicht  andere  Ursachen  des  Xißi' 
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wurfnisses  hinzugekommen  wären,  die  Zurücknahme  insbesondere  von  Sp<^to 
und  Aooona  an  das  Reich  vom  I^abste  nicht  beanstandet  sein  würde. 

Es  scheint  da  vor  allem  bezeichnend,  dass  es  1209  Jan.  13  in  der  Voll- 
macht für  Wolfger  von  Aglei  nicht  einfach,  wie  in  einem  gloichzoitigen 
.Schreiboii  an  Mailand,  iioisst.  er  sei  zum  Legaten  tnfiiift  ItnJ'KO'  bestellt,  son- 
dern ausdrücklich,  dass  ihm  die  Legation  tum  hi  Lonfxü'dia,  quoh)  per  iini- 
versaiii  Tmciam,  iiecnon  in  ducatu  S-poIcti  et  nit/rrlna  Ain'iwititnn  <•(  Uo- 
nuiiiioht  übertragen  sei;  diese  Einzelaufzählung  ist  doch  gewiss  nicht  zuf;iliig, 
sondern  wuhliiberlogt  vorgenommen,  um  djis  Festhalten  des  Reiclis  auch  an 
den  rekuperirten  Ländern  zu  kennzeichnen.  Die  Legation  geschah  mit  vollem 
Einverständnisse  des  Pabstes;  ob  ihm  diese  Ausdehnung  derselben  bekannt 
war,  niiiss  dalÜDgestellt  bleiben;  seine  eigenen  Empfehlungsschreiben  fttr  den 
Legaten  vom  26.  Feb.  sind  Dor  für  die  Lombardei  und  Tnsnen  ausgefertigt. 
Indem  er  das  gleiehieitig  dem  Legaten  anzeigt,  erwidert  er  demselben  auf  Er^ 
Öffnungen  wegen  des  Landes  der  Mathilde,  dass  er  dasselbe  fttr  die  Kirche  in 
Besitz  zn  nehmen  habe,  weil  der  König  es  der  Kirche  versprochen  habe;  mm 
Be]«ge  schickt  er  ihm  Abschrift  der  Bestfttigong  der  Beknperationen  ans  Otto^s 
Uilumde  von  1201.'  Ist  damit  allerdings  auf  den  Gesamrotomfiuig  der  An- 
sprüche der  Kirche  hingewiesen,  so  kann  es  doch  auffiUlen,  dass  eme  be- 
stimmte Forderung  nur  bezüglich  jenes  jederzeit  erhobenen  Anspniches  ge- 
stellt wird.  Der  Legat  gel;r  rigens  ohne  alle  Rücksicht  auf  jene  Verspre- 
chnngen  vor;  im  Mai  stellt  er  die  Reichsrechte  in  der  Romagna  wieder  her, 
obwohl  ja  auch  diese  der  Kirche  von  Otto  zugestanden  war,  nimmt  auch  ins- 
besondere Mathildisehe  Güter,  wie  Medicina  und  Argelata,  in  Besitz.  Obwohl 
nun  inzwischen  Otto  März  22  sein  früheres  Zugeständniss  wiederholt  hatte, 
hat  der  Pabst  keine  Einsprache  erlutben.  Allerdings  hat  das  Vorgehen  des 
Legaten  nicht  .seinen  Beifall;  er  ist  sichtlich  irereizt  gegen  d(n>elben;  aber  die 
Riagen  beziehen  sich  auf  andere  Dinge;  niriifi  n  die  Reku[>erationen  der  tiefer- 
liegende Grund  der  Verstimmung  sein,  so  muss  er  Gründe  gehabt  haben,  das 
nicht  auszusprechen. ^ 

Es  Hesse  sich  nun  etwa  geltend  machen,  dass  die  Romagna  aodi  Iwsher 
nicht  im  Besitze  der  Kirche  war  und  abgesehen  von  jener  Aosdchnung  6et 
I>egation  vor  der  KalseikrOnung  Zeugnisse  Ar  Uebong  der  Reichsgewalt  auch 
in  Spoleto  und  Ancona  nidit  bekannt  sind,  während  der  Kaiser  sie  dann  aller- 
dings emfach  ak  Reichslande  behandelt  Da  wird  nun  aber  doch  zn  beachten 
Sern,  dass  von  den  zahlreichen  Quellen,  welche  sich  über  die  Ursachen  des 
spftteren  Zerwflrfiiisses  aussprechen,  kerne  einzige  auch  nur  nebenbd  auf  die 
Wiederbesetzung  der  alten  Reichslande  hinweist  Das  einzige  Zengniss  dafür, 
dass  Ton  Ansprüchen  des  Pabstes  auf  dieselben  jetzt  auch  nur  noch  die  Rede 
gewesen  ist,  bietet  ein  fingirter,  aber  anscheinend  von  einem  Wohlunterrich- 
teten abgefasster  Brief  des  Legaten,  worin  dieser  dem  Pabste  schreibt,  es  sei 
nicht  seine  Schuld,  wenn  er  Otto  nicht  bewegen  könne,  der  Kirohe  Spoleto, 
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Anoona  und  das  Mathildisclie  Gat  «irficitttellen,  sondern  des  Pabstes,  der  ja 
froher  ToUe  Gewalt  Ober  den  KOnig  gehabt  habe.^  WoUen  wir  dem  fiberhanpt 
Gewidit  beflegen,  so  wird  an  Verhandlungen  TorderKaiserkrönnog  zo  denken 

sein;  der  anderweitige  Inhalt  des  Briefes  weist  bestinunt  aaf  diese  Zeit  hin', 
and  hätte  der  Schreiber  den  Standpunkt  nach  der  KaiserkrGnnng  ins  Auge 
gefasst,  so  müsste  da  wenigstens  eio  Wohlonterriabteter  in  erster  Reibe  das 
toszische  Patrimonium  genannt  haben. 

Dass  weitere  Verhandlungen  vor  der  Kais erkrönang  ins- 
besondere auch  über  die  Hokuiifrationcu  stattfanden,  ist  nach  der  ganzen 
Lage  der  .Sachen  f;ewiss  nicht  zu  bezweitVIn.  War,  wie  alles  anzudeuten 
sclieint,  bis  dahin  in  weiteren  Kn-isen  tiar  ni'^lit  hekainit,  dass  Otto  die  An- 
sprüche der  Kir(!h»'  anerkannt  hatte,  so  war  offenes  Ilervortictt  ii  mit  dem 
Erscheinen  des  Kiini^'s  in  Itahen  wenigstens  dann  nicht  zu  vermeiden,  wenn 
die  Rekuperationeu  geachtet  werden  sollten.  Hauptberather  des  KTmigs  in 
italienischen  Dingen  war  dan)als  sicher  Wulfger  von  Agiei.  Jiat  der  König 
seinen  1201  gegebenen  Zusicherungen  überhaupt  noch  Gewicht  beigelegt,  so 
Ist  wohl  anzunehmen,  dass  er  Wolfger  davon  in  Kenntnias  setzte  und  sich  mit 
ihm  darüber  verständigte,  ehe  dieser  als  Legat  nach  Italien  ging;  wenn  nicht, 
so  hat  Wolfger  spätestens  kurz  nachher  dordi  den  Pabst  Kunde  von  den 
Versprechnngen  Otto*s  erhalten.*  Wie  dieser  die  Sache  anfgefittst  haben  wud, 
kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Sdn  eigenes  Yoiigehen  m  Italien,  wie  das  wohl 
dnrdi  ihn  zumeist  beemflusste  des  Kaisers  hält  sich  streng  an  den  Gesichts- 
punkt, dass  das  Reich  in  vollstem  Umfange  in  seinen  Besitz  wieder  einzutreten 
habe,  wie  er  war  zur  Zeit  des  Todes  K.  Hemricbs;  dass  selbst  ansdrQckliche 
Bewilligungen,  welche  während  des  Thron  Streites  nothgedrongen  gemacht  wa- 
ren, unter  den  veränderten  Umständen  nicht  mehr  zu  brachten  seien."  Wolfger, 
der  als  Bischof  ▼<»  Passau  11 95  längere  Zeit  bei  K.  Heinrich  in  Italien  war, 
war  überdies  gewiss  genau  darüber  unterrichtet,  was  damals  dem  Reiche,  was 
der  Kirche  zustand,  was  zwischen  beiden  streitig  war;  er,  wie  die  meisten 
Fürsten,  nuisste  wissen,  dass  damals  von  Ansju  iichen  in  solcher  Ausdehnung 
L'ar  nicht  die  Rede  war;  er  musste  zugleich  übeiM-hen,  dass  es  nicht  m()glich 
st  in  würde,  diese  Ansprüche  genügend  zu  begründen,  sobald  dieselben  einer 
gt-naueren  Prüfung  unterzogen  würden.  Denn  ütto's  Zugeständnisse  allein 
konnten  da  keinen  neuen  Recbtstitel  begründen,  so  lange  die  Zustinuuuug  des 
Reichs  fehlte. 

Da  es  mit  dem  Römerzuge  zu  einer  Entscheidung  kommen  mosste,  so 
wird  von  Otto  selbst  oder  semem  Legaten  mit  dem  Ptebste  darflber  verhandelt, 
ihm  vorgestettt  sem,  dass  es  dem  KOnige  unmöglich  sein  wfirde,  sein  Ver- 
sprechen einzobalten,  wdle  er  nicht  alles  Ansehen  verlieren  und  seinen  Ver- 
pfliöhtongen  gegen  das  Reich  untreu  werden;  nnd  bei  soldien  Verhandlongen 
moss  dann  doch  auch  dieBerecfatignng  der  päbstfichen  Ansprüche  zur  Sprache 
gekommen  sein.  Dass  der  Pabst  sich  da  der  schwachen  Begründong  voll- 
kommen bewusAt  war,  wird  nicht  zu  b(>zweifeln  sein;  j^chon  dass  er  in  seinen 

4.  BnluDW  Act»  82ft.     ft.  Vgl.  S  282  B.  19.     6.  Vgl.  n.  2.     7.  Tgl.  S  282  d.  Ift 


üiyiiized  by  CiOogle 


398 


Dsi  R«ieh  und  4i«  Bekaperationen. 


Sohreibeo  nie  beetünmCer  von  den  Bekaperationen  spricht,  ihre  ansdrAcUiebe 
Erwfthnoog  oft  aiditKch  nmgvht,  kann  kanm  in  etwas  andern  seinen  Grand 
haben. 

Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  da  bis  znr  KaiserkrOnong  eine  ge- 
wisse Einigung  erzielt  sein  wird.  Aber  es  felüt  uns  an  bestimmteren  Nach- 
richten; selbst  von  den  Zeitgenossen  werden  nur  wenige  über  den  Stand  dieser 
Verhandlungen  unterrichtet  gewesen  aein.  Ich  raftclite  nach  der  jjanzen  Sach- 
lage und  den  aus  den  folgenden  Ereijrnissen  sich  ergebenden  Ilaltpunkten  aii- 
lu'hrnen,  dass  der  Pabst  sicli  alsbald  iU)erzeugt  hatte,  wie  eine  Bebaiiptung 
dessen,  was  früher  unbestritten  im  Besitze  des  Reiches  gewesen  war,  nicht 
durchzufuhren  sei,  dass  er  deninacii  sclion  vor  der  Krönung  zugestanden  hatte, 
die  Ansprüche  auf  Spuleto  und  An<'uiia  wenigstens  tliatsäehlifli  beruhen  zu 
lassen,  wenn  er  sich  auch  seine  Rechte  wahren  mochte.  Daijegen  wird  er 
darauf  bestanden  haben,  dass  Otto  bezüglich  dessen,  was  auch  vor  dem  Tode 
K.  Heinrichs  f&r  die  Kirche  beansprucht  wurde,  seinen  Verpllichtungen  nach- 
komme; dabei  handelte  es  sich  um  das  Mathildische  Gnt,  das  tnszische  Patri- 
monium und  das  Königreich  Sizilien.  Und  scheint  da  air  Zeit  der  Krönung 
eine  yollstftndige  Einigung  noch  nicht  erfolgt  zu  sein,  so  muss  Otto  wenigstens 
80  weitgehende  Zosicherungen  gemacht  haben,  dass  der  Pabst  daraufhin  keinen 
Anstand  nahm,  aar  KaiserkrOnung  zn  schreiten. 

86S.  —  Diese  Annahmen  scheinen  mir  wenigstens  durch  das  nahe  ge- 
legt, was  fiber  die  Veranlassungen  des  Zerfalles  K.  Otto*s  mit 
dem  Pabste  gemeldet  wird.  Allerdings  .sind  auch  da  die  Nachrichten  viel- 
fadi  widersprechend.  Allgemein  wird  lediglich  angegeben,  dass  Bruch  der 
vor  der  Krönmig  eidlich  gegebenen  Versprechungen  durch  den  Kaiser  die  Ver- 
anlassung wai .  Aber  worin  diese  Versprechungen  bestanden,  ergibt  sidi  ans 
den  Quellen  nicht  mit  genügender  Sicherheit. 

Nach  dem  Berichte  des  Reiner  von  Lütticli  hätte  der  Kaiser  geschworen, 
qitnd  houd  ilht  uon  n'pi'terct,  ipioc  hh'ui  npontolicHs  Imiporf  disst^nsionln 
rei/uni  <n'rupav*'ri(t  et  ponsetl  rnt. '  War  der  Verfasser  über  den  Umfang 
dessen,  was  die  Kirche  während  dt*s  Thronstreites  an  sich  genommen  hatte, 
genauer  unterrichtet,  hatte  er  niciit  etwa  zunächst  nur  die  tuszischen  Orte  im 
Auge,  so  hätte  sich  Otto  zur  Aufrechthaltung  der  Rekuperationen  in 
vollem  Umfange  verpflichtet.  Das  ist  sicher  unrichtig.  Denn  abgesehen 
davon,  dass  ihm  der  Brudi  eines  Versprechens  in  dieser  Richtung  nie  znm 
Vorwurfe  gemacht  wird,  ist  nicht  zn  bezweifehi,  dass  die  KaiseikrSnuug  ohne 
eine  vollstindige  Einigung  ftber  die  territorialen  Ansprflche  erfolgte.  Am  ge- 
nauesten meldet  die  Reunchronik,  der  Pabst  habe  vor  der  KrOnung  veriangt, 
Otto  solle  ihm  alles  fiberlassen,  was  die  Kaiser  frilher  vom  Gute  des  Pabstes 
besessen;  der  König  habe  gebeten,  ihm  die  KrSnang  ohne  solche  seiner  Würde 
nicht  entsprechende  Bedingung  zu  ertheilen;  er  werde  dann  in  dieser  Biditnng 
alles  thun,  was  Recht  sei.*  Es  wäre  dem  weniger  Grewicht  beizulegen,  wenn 
nicht  ein  ganz  sichefos  Zengniss  hinzukäme,  dass  über  gewisse  Anspröclie  eine 
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Eimgong  noch  nicht  erfolgt  war.  In  den  ersten  Tagen  nach  der  Krönung  ver- 
langt der  Kaiser  eine  Besprechung  mit  dem  Pabste  über  eine  für  den  Frieden 
der  Kirche  höchst  wichtige  Aqgelegenheit,  welche  er  bisher  nicht  genUgend 
mit  ihm  habe  besprechen  können.  Der  Pabst  lehnt  das  ab,  auf  zuverlässige 
Unterhändler  verweisend,  und  fügt  hinzu:  De  negoüo  vero  tei^ae,  quod  di- 
lectus  filiits  S.  eamerariits  niaster  e,r  tna  riobiff  parte  proposuit,  hoc  tibi 
dtuciwtf.<^  respondendam,  itt  et  tu  modiim  excoffites  ad  taum  et  nostruia  re~ 
dundonttnn  honorem,  et  i%09  excogitaimaus  modkün  ad  tiatm  et  twatrwn 
commodurn  pertinmtem.^ 

Der  Gegenstand,  übor  wolchon  die  Vorständiguiig  noch  zu  erzielen  war, 
ist  nicht  näher  bezeichnet.  Es  würde  im  und  für  sich  nichts  im  Wege  stehen, 
da  an  die  Gesammtheit  der  Rekuperationen  zu  denken,  wenn  nicht  die  ganze 
Sachlage  es  wahrscheinlich  machte,  dass  der  Pabst  die  Ansprüche  auf  das, 
was  froher  anbesCrittenes  Rdohsland  gewesen  war,  sehen  ohnehin  hatte  faHeo 
lassen.  Es  ist  znnftchst  etwa  an  das  Mathildiache  Oot  zu  denken,  als 
dessen  reditmAssigen  Besitzer  die  Kirche  das  Reich  nie  anerkannt  hatte.  Nach 
den  KOhier  Annalen  hätte  der  Kaiser  allerdings  gerade  da  vor  der  Krönung 
ein  bestimmtes  Versprechen  gegeben:  Hone  igitur  terram  (MaMdui)  papa 
emie  eoMeeraiUmmn  eihi  reaHkd  po$tulan8,  imperaiar  ut  fiavui  hmo  d 
rei  nesdua  annmt  et  promisit;  sed  poat  eanteeraUonem  a  po/testaWtm  et 
moffietraHbu^  revocatus  etprohilnivs  mininie  reatituit*  Bas  passt  recht 
woU,  wenn  wir  dabei  an  die  ursjHrfiDglichen  Versprechungen  von  1201  denken, 
von  denen  jetzt  mit  Fug  geltend  gemacht  sein  wird,  dassOtto  sie  ohne  Kennte 
niss  der  Sachlage  gegeben  habe.  Daran  ist  bei  einem  unmittelbar  vor  der 
Kronuno:  gegebenen  Versprechen  nicht  zu  denken.  Der  Kaiser  war  jetzt  gewiss 
gut  berathen;  es  ist  nicht  wohl  denkbar,  dass  er  auf  die  Mathildischen  Güter, 
auf  welche  das  Reich  jederzeit  so  grossen  Wertli  legte,  welche  die  Kirche  nie 
in  Besitz  gehabt  liatte,  schleclitwee  verzirliti  t  habe,  während  andererseits 
gewiss  auch  der  Pabst  auf  den  hier  wohlbegnindeten  Ansprüchen  der  Kirche 
Ijestand.  Gerade  hier  könnte  i-s  am  wenigsten  aafl'allcn,  wenn  man  die  Ent- 
scheidung noch  dahingestellt  sein  liess,  sie  etwa  einem  spätem  Schiedsspruch 
überliess.  Gregen  eine  vor  der  Krönung  gegebene  bestimmte  Zusage  in  dieser 
Bichtung  spricht  weiter,  dass  wohl  auch  sonst  noch  auf  das  MathildiscfaeLand 
als  Sireitpnnkt  hingewiesen  ^  aber  doch  niigends  bestunmter  dessen  ZnrQck- 
haltong  als  Gnmd  des  Zerwfirfiiisses  mit  dem  Pabste  betont  wird. 

Dieser  Gnmd  ist  vielmehr  zweifeUos  zunächst  zn  sochen  in  der  Besitz- 
nahme des  grössten  Theiles  des  tuszischen  Patrimonium  durch  Otto. 
Das  wird  in  emer  Beihe  von  StelleD  ebenso  bestimmt  betont,  als  niigends 
dem  Kaiser  die  Besitznahme  von  Spoleto  und  Anoona  als  Eingriff  in  die 
Bedite  der  Kirche  zum  Vorwurfe  gemacht  wird,  was  doch  ganz  unerklärlich 
Wftre,  wenn  man  diese  mit  demselben  Rechte  als  Eigen  der  Kirche,  wenn  man 
als  BCassstab  für  die  Berechtigung  des  Vorgehens  Otto*8  seine  früheren  Ver- 
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sprechungen  als  niasscjebend  betrachtet  liätte.  Ich  weiss  da  aus  dem  Schweigen 
der  Quellen  keinen  anderen  Eindruck  zu  gewinnen,  als  dass  diese  Verspre- 
chungen in  weiteren  Kreisen  überhaupt  nicht  bekannt  waren,  dass  man  die 
Besitznahme  von  Ancona  und  »Spoleto  durch  die  Kirche  nicht  anders  auffasste, 
als  das  \\)r<,'elu'n  der  andern  Gewalten  in  Italien,  welche  bei  der  Ilerrenlosig- 
keit  des  Ileiclies  allgemein  das  Keichsgut  in  Besitz  nahmen,  welches  in  ihrem 
Bereiche  lag,  dass  es  demnach  auch  niemanden  auffiel,  als  mit  der  Wieder- 
herstellung der  Reichsgewalt  in  Italien  überhaupt  auch  jene  Länder  an  das 
Reich  zurückgenommen  wurden,  wie  das  übrige  Reichsgut. 

Anders  war  das  mit  dem  tnaaschen  Patrimonium,  selbst  wenn  Otto  be- 
züglich desselten  derKi^nog  aaedrfiddkiie  Yorspfechungen  gar  nicht 
gemacht  haben  sollte.  Da  handelte  es  sich  un  alte  Rechte  der  Kirche,  welche 
nicht  blos  in  den  FriTilegien  eine  bestimmte  BegrBndong  fimden,  sondern  auch 
beim  FVieden  too  Venedig,  wie  bei  derRestitation  von  1189  wenn  nidit  gam, 
wenigstens  in  weitem  Umfai^  anerkannt  waren,-  von  denen  man  wohl  in  wei- 
testen Kreisen  wosste,  dass  die  Kirche  da  immer  Ansprddie  gegen  das  Reich 
erhoben  hatte.  So  weit  es  beim  Tode  K.  Heinridis  nicht  ohnehin  in  Händen 
der  Kirche  war,  war  es  in  yoUemUmfhoge  bis  Radicofani  hinwiedererworben.® 
Diesen  Erwerb  gesichert  zn  sehen,  war  wohl  das  Mindeste,  was  der  Pabst 
veriangen  konnte. 

Gerade  dieses  Gebiet  hat  nun  Otto  gleich  nach  der  Krönung  beansprucht 
und  besetzt,  und  zwar  niclit  blos  das,  was  anscheinend  auch  nach  dem  PYieden 
von  Venedig  und  nach  der  Restitution  von  1189  innner  im  Besitze  des  Reiches 
war,  Montefiascone,  Actjuapendente  und  Radicoüini,  sondern  anscheinend  alles, 
was  zur  Zeit  des  .Schisma's  und  des  spätem  Zerwürfnisses  mit  der  Kirche  im 
Reichsbesitz  gewesen  war.  So  heisst  es  bei  Alberich  zu  1209:  eodnn  <lie, 
qiw  mronam  sn.sceplt,  fonirn  uivauy  ntinu  (*'fwre  reiilfus  s'ninificnrit  pape^ 
se  non  posfte  diinitU're  ei  ca^itra,  ipute  ah  antecef>^oribifs  aliquibus  tempo- 
ribuB  fuerant  poaaeasa,  und  dann  weiter:  et  sie  imp»*rator  oceupavit  castra 
€t  muniiionea,  quae  eremt  iuris  b.  Petrin  Aqttampendentemy  Madieofaman, 
9anehan  Qidrictm\  Mmtea^lageonein  et  enrea  parie$  iUaa,  R^sordns,  den 
Alberich  wohl  benutzt,  nennt  dieselben  Orte;  zwei  andere  Schriftsteller  heben 
Montefiascone  hervor^  weldies  auch  sonst  als  Hauptpunkt  dieses  Gebietes 
betrachtet  wird.  Nach  den  Chroniken  von  Viterbo  hat  Otto  ausser  Monte- 
fiascone aaeh  Vetralla  ond  Mngnano  besetzt,  während  ihm  die  Unterwerfong 
▼on  Viterbo  nicht  gelang';  auch  die  Lauterberger  Chronik  meldet  nor,  dass 
er  Viterbo  beansprachte  und  bedrängte.^®  Demnach  wohl  in  einzelnem  an- 
genau, wird  doch  die  Angabe  der  Vita  Ricdardi  zn  beachten  sein,  welche  be- 
tont, dass  hier  das  Zerwürfntss  seinen  Anfang  genommen  habe:  eapte  fttit 
9äiumaUs  occaaio,  ptod  Otto  guaedam  Etruriae  oppida^  quae  a  ponäßce, 
äHa  vero  in  CampamOf  quae  a  Dridmeo  Sieäiae  reffe  tenebanitur,  mtOa 
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pontißci^,  nHlUtnaci'a>n.  u(i  hahit,,  ratione,  quo  sp  P  i  lesumEomananel 

pahnmomum  eins  —  d^ß  n^nnun  luravit,  eo  quMio  rolorp,  qmd  regtd  lU^ 
Uci  iuris  essent,  copiis  profnv,,  nnssis  oceapavit;  inde  in  determs  pro- 
lajmts,  Vtterhium,  MonUw/a/<  om>m,  Irhem  vet,>reni  et  Perusium  patri' 
mami  oppida,  quondam  a  comitiss-a  Matildp  r.rh'.var  Tionunvir  donata,  in 
mtam  diiioMm  redeffit^^,  wobei  auf  die  .Sehenkinm  der  Mathilde  ein  Gewicht 
gelegt  wird,  weldiee  ihr  hier  nicht  zukommt.  Es  w.  rd.  n  M-eiter  in  ein^r  fin- 
^rten,  aber  wohl  aemlich  gleichzeitigen  Rede  des  Kaisers  Montf  tias(  one, 
Ao(i^peDdeDte.  Vetraüa'»  Radicofiwi,  Orta»«,  S.  Quirico,  Viterbo  und  Vico 
^Orte  genaimt,  welche  er  mit  vielen  anderen  demPabste  geuommen  hab  . 
Es  wird  also  überall  überemstSnmiend  nur  aof  diesen  TheU  des  Patrimonium 
un  engeren  Sinne  hingewiesen. 

Auch  der  Pabst  selbst  scheint  Otto,  abgesehen  von  dem  spfttem  EbfaH 
in  das  Königreich,  nnr^das  zum  Vorwarfe  za  machen,  nicht  die  Nichtaner- 
kennang  der  RekuperaÜonen  überhaupt.  Allerdings  spricht  er  in  semenKlag- 
srhreiben  gegen  d.u  Kaiser  gewöhnlich  nur  von  der  favasion  des  Patrimoniom 
der  römischen  Kn  che  nn  allgemeinen i»;  nnd  der  Pabst  wendet  diesen  Ans- 
druck  wohl  auf  alles  an,  was  er  beanspruchte.  Doch  schnnbt  er  bestimmter 
den,  Kaiser:  .\.u,  nu,n  ndnd.r  snfßcere  tibi ßnes,  quibiu,  fummt  eontenU,  • 
>pu  t.  m  nnpenu  pr.r.  .scvnnt,  immo  paiHmommn  b,  Petri  iam  invadere 
presumpsisü  et  ^.suu,  vndique  vitrns  usurpare;  er  scheint  ihm  also  das, 
was  imangefochten  in  der  Hand  sein.r  Xovm,n,r  war,  überhaupt  nicht  za 
b^^ten,  seine  Ansprache  auf  ,las  ]>atmno.mun  im  engeren  Sinne  zu  be- 
S<Arfnken."  Und  Ende  121u  antwortet  der  Kr.nig  von  Frankreich  auf  einen 
Bn^,  wonn  der  Fahst  ihm  mittheilte,  qiml  Otho,  qni  duütnr  imp.rator,  . 
eepU  quedam  depafrmomo  Romam  eccksie,  qiw  pn^drr  dehilitofpm  hwo- 
rwntem  rvddidenmtJT'  Dass  sich  das  nicht  auf  die  Gesanmitheit  dn 
Befc^emtiooen,  dass  es  sich  nur  auf  jenen  durch  raschen  l  eborfail  an^nne- 
nen  Theil  des  Patrimonium  beziehen  kann,  liegt  auf  der  Hand.  Na,  h  allem 
dem  schemt  mir  nicht  za  bezweifeln,  dass  der  Pabst  zor  Zeit  der  Kaiserkro- 
nmjg  uberhaopt  anf  Anerkennung  der  gesammten  Reknperationen  nicht  mehr 
bestand,  dass  er  schon  vorher  in  die  Wiederherstellung  der  Reichsnchte  in 
dem  Umfange,  'n  dem  sie  früher  unbestritten  geübt  wurden,  gewUHgt  hatte,  dass 
er  aber  allerdings  Anerkennung  der  das  eigentliche  Patrimonium  betreffenden 
Kekuperationen  verlangte. 

^Vi^ftiSLi!^-^^  ^»Vr.m.  bei  f.,nl  Rrito  Biirai.       lg,  Arduam;  bei  GuÜ. 

imo  iSaaK^^omi  otAni.  Wü.stenfeld  aus  ziemlich  gleichzeitiger  Abschrift  im 

Arch,»e  sa  CWiuj  e.  irt  dMseTb«  StOck,  welche.  Goidwt  Coli  Consta.  1,  288  als  Rede 
des  Ka..crs  vor  dem  Kriege  mit  Frankreich  gibt,  wo  aber  noeh  fingfrte  Zeugen  hinzugefügt 
Mnd    Dass  es  s.ch  um  gleichzeitige  Nachrichten  handle,  ergibt  sich  aach  daraus,  da»  der 
ganze  ^"i»a^t  «'ch  auch  in  der  Kede  findet,  welche  Guilelmu.  Brito  in  d^r  Phihppis  Duchesne 
Script.  6, 223,  dem  Kaiser  in  den  Mond  legt.    16.  Böhmer  Acta  629.  6;3Ü.  G32     16  Uuhn 
Coli  1.  150.  Diesen  Brief  hmt  HuilM  2,552  ab  «1  1226  grtiörig  abgedruckt;  was  Schirr- 
n.;,<-lH  r  und  n  m^eiman:.  Terleitete.  ihn  für  die  DarsteUung  de«  damaligen  Stfeltee  »B  »er- 
wcrthen;  aber  der  ganze  Inhalt  ergibt  auf.  bestimmteste,  dass  er  nur  ?on  InnozenE  an  Otto 
geridilet  sein  kann.      IJ.  Delisle  517;  rgl.  287. 
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Es  ist  Blir  mm  aber  weiter  wenigstem  zvnfelhaft,  ob  Otto  überhaupt  ein 
Versprecheo  Tor  der  Kaiserkrönung  gegeben  hat,  durch  welches  be- 
stimmte Gebiete  oder  Orte  als  EiEjentlmm  der  Kirche  ausdrücklich  anerkannt 
wurden,  ob  nicht  die  Xachriclit  der  lieimchronik  im  vollem  Umfange  richtig 
sein  dürfte,  dass  die  Krönung  ohne  vorhorL''  Si.nigene  Einigung  in  dieser  Rich- 
tung erfolgte.  Abgesehen  von  joiicr  .Stelle  des  Reiner  von  Lüttich,  wonach 
Otto  Anerkennung  aller  Rekuperationen  versprochen  hätte,  sagen  allerdings 
die  Marbacher  Annalen,  er  sei  gekrönt,  iaramento  p)^as  pre^tito,  quod  ter- 
rcihi  et  bona  s.  Petri,  que  sui  antecessores  usque  ad  id  temporis  contra  ivr 
tticiam  tenuisse  videbantur,  Romane  ecclesie  Ubei^a  dlmitteret.  Da  selbst 
der  Pabst  die  früheren  Kaiser  nicht  als  oorechtmässige  Besitser  von  Spoleto 
oDd  Anoona  besebhiote^^  so  pas&t  das  dorofaaos  auf  eiii  Versprechen  wegen 
des  tnsasdien  Patrimomoin.  Andi  wvd  Otto  durchweg  des  Braches  eines  vor 
der  Krönung  gegebenen  Versprediens  geziehen. 

Aber  solche  Angaben  finden  doch  aneh  dann  ihre  genügende  Erklärung, 
wenn  Otto  nur  den  herkommliehen  Krönnngseid,  die  Regalien  ond 
Besümiigen  des  h.  Petras  zu  erhalten  und  so  sehirmen,  geschworen  hat  Otto 
v^m  S.  Blasien  spricht  nor  von  dem  allgemeinen  Eide,  dass  er  nach  Krftftoi 
Schützer  der  Kirchen  und  insbesondere  des  Patrimonium  des  h.  Petras  sein 
wolle;  bei  Bichard  von  S.  Gennano  heisst  es:  pretiüo  iurammto  de  conaer- 
vando  regalBms  a.  Petri  et  de  non  offendendo  regem  Sidlie  Frederintm. 
Dass  bezüglich  des  letztem  der  Pabst  besondere  Znsicherungen  vor  der  Krö- 
nung verlangte  und  erhielt,  ist  durchaus  glaublich;  das  war  der  Punkt,  hei 
welchem  der  Pabst  nicht  nachgehen  wollte  und  konnte,  sollten  nicht  alle  bis- 
herigen Erfolge  der  Kirche  fruchtlos  sein  ;  wurde  erhit-r  sichergestellt,  so  kann 
die  Nachgiebigkeit  auf  andern  Punkten  niciit  befremden.  Aus  etwas  späterer 
Zeit  wenigstens  haben  wir  da  ein  bestimmtes  Zeugniss;  als  Otto  Ende  1210 
und  Anfang  1211  zu  Capua  weilte,  sandte  der  Pabst  fiuifmal  den  Abt  von 
Morimund  mit  Friedensanträgen  an  ihn,  sich  erbietend,  auf  alle  ^Viisprüche 
bezüglich  des  Grebietes  der  Kirche  zu  verzichten,  wenn  Otto  von  der  Bdnrie- 
guug  der  Könige  von  SizUien  und  Fnmkreich  abstehe.^'^  Gewiss  wird  vor  der 
KrOnoDg  aoch  ftber  das  Mathildische  Gut  und  das  toszische  Patrimoninm  ver- 


308.]  18*  Dafür  lieste  sich  auch  geltend  machen,  dass  in  der  Dispuiatio  iuter  Komam  et 
papam  de  Ottoda  dntiintioiie,  Script.  Bnuur.  2,  525,  auch  La  Farina  4«  652,  der  Pfebtt 
von  Otto  sagt:  VtrmtUi  am  peUieUi»  attemt—üa»  fuod  ftuttiam  mmti  «o»  ptmmttertt. 

Aber  nach  dem  ganzen  übrigen  Inhalte  soll  da  zweifellos  gesagt  sein,  am  die  KrQnung  zu 
erlangen,  habe  Otto  alles  und  jpdos  versprochen;  insbesondere  gibt  auch  Roma  Bruch  des 
Versprechens  zu«  vertheidigt  da^s  aber  damit,  dass  einmal  da«  Versprechen  ein  durch  Dru* 
Imng  der  Yanraifamiig  dir  KiOmuif  emmigenes  gvwMen  sei,  dAst  weiter  der  Priwt  ver* 
langt  habe,  was  Otto  wegen  seiaet  Bidei*  die  Rechte  des  Reichs  zu  schmälern,  nicht  habe 
gewahren  können.  Will  man  auf  dieses,  anscheinend  1215  entstandene  Stück  überhaupt 
grösseres  Gewicht  legen,  so  dürfte  zu  beachten  seiut  dass  der  Pabst  Otto  nicht  blos  Brach, 
■eadeni  Lftugnung  seiner  Venpfedinngen  vonriift;  das  kSnmte  •iah  dock  weU  nur  anf 
mündliche,  nicht  auf  Tcrbriefte  oder  gar  bei  der  KiOnnug  Merildi  beadwrerene  7ef«pn> 
dinngen  beziehen.  19.  Vgl.  §  342  n.  14  20.  Chr.  Ursperg.  314.  Ueber  das  Ein- 
j^ifen  der  Stellung  Otto  s  au  Frankreich  Tgi.Scheffer-fioichont  in  den  Forschungen  8«  528. 
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handelt  sein;  aber  bei  dem  schrankenlosen  Vertrauen,  welches  der  Pabst  auf 
Otto  gesetzt  hatte,  bei  dem  dringenden  Bedürfnisse,  das  doch  auch  auf  Seiten 
des  Pabstes  vorhanden  war,  Otto  im  Reiche  za  festigen,  wird  es  nicht  m  an- 
wahrscheinlich sein,  wenn  dor  Pabst  sich  ohne  Feststellung  des  Einzelnen  mit 
dem  allgenieiiicn  Krönungseide  und  der  Zusicherung  Otto's,  alle  begründeten 
Rechte  der  Kirche  zu  achten,  begnügte.  Dass  das  der  Fall  war,  darauf  scheint 
mir  insbesündere  zu  deuten,  dass  in  dem  sein*'r  gan/.pn  Haltung  nach  gewiss 
echten  Schreiben,  worin  der  Pabst  den  Kaiser  wegen  der  relicrgriffe  im  Pa- 
trimoniani  zur  Rede  stellt,  von  einem  bezüglichen  Einzelabkonunen  gar  nicht 
die  Hude  ist,  nur  von  der  allgemeinen  Pflicht  des  Kaisers,  die  Rechte  der 
Kirche  zu  achten  und  einzuhalten,  que  nohis  iuraeti'^^;  ein  Ausdruck,  den 
auch  der  Rrönungseid  genügend  erklärt  Aach  wenn  der  Pabst  sich  später 
beklagt,  der  Kaiser  habe  die  AqgrÜfe  anf  daa  Königreich  und  auf  das  Patri- 
monioni  unternommen  eofnUra  aaeramenta  $t  teripfa  eua  et  eowtra  wra  et 
m€nhnenia  noetta,  ivird  das  nm  so  weniger  sich  gerade  anf  bestunmte  Ein- 
zehrerpffichtoDgen  vor  der  Kil^nong  beziehen  mOsseo,  als  es  natfiriicb  mobt 
befremden  kann,  wenn  nach  dem  entschiedenen  Brache  der  Pabst  nan  anch 
wieder  auf  die  früheren  Zugeständnisse  Otto*s  ztu^ekgriff.  Yiel  eher  mOdite 
ich  da  betonen,  dass  der  Fabst  in  ^esen  Schreiben  immer  henroriiebt,  wie  er 
jederzdt  bereit  gewesen  sei,  dem  Kaiser  eoram  arhitria  eommmiter  el^enr 
äu  zu  Rechte  zn  stehen.     Mit  bestimmten  Abmachangen  vor  der  KrOnnng, 
nach  welchen  nicht  mehr  von  streitigen  Rechtsansprüchen,  sondern  nur  nodi 
von  Recht  oder  unrechtmässiger  Grewalt  die  Rede  sem  konnte,  scheint  mir 
das  nicht  wohl  zu  vereinen;  es  entspricht  aber  durchaus,  wenn  Otto  nur  Ach- 
tang der  Rechte  der  Kirche  im  allgeineioeD  beschworen,  dann  aber  später  ein- 
zelne Rechte  der  Kirche  bestritten  hat. 

Denn  so  hat  sich  dio  Sache  zweifellos  entwickelt.  Es  ist  kein  Grund,  die 
Nachricht  des  Alhericli  bezüglich  der  Verhandlungen  nach  d  e  r  K  r ö- 
Dung  zu  bezweifeln,  wonach  der  Kaiser  noch  am  Kriuiungstage  selbst  die  tus- 
zischen  Orte  zurückverlangte.  Dass  sie  zu  den  Regalien  des  h.  Petrus  ge- 
hörten, deren  Erhaltung  der  Kaiser  eben  beschworen  hatte,  konnte  der  Pabst 
tun  so  weniger  bezweifeln,  als  er  sie,  abgesehen  von  den  Rechtsansprüchen, 
tfaatsäehlidi  io  Besitz  hatte.  Dagegen  hob  nun  der  Kaiser  hervor,  dass  jene 
Orte  des  Reiches  seien  und  dass  er  im  KrOnangseide  ebensowohl  geschworen 
habe^  den  Besitz  des  Reiches  za  erhalten  und  das  Verlorene  wiedemiigewmoen; 
so  meldet  die  Laaterberger  Chronik^^  so  Remer  von  Lflttich^^  and  aach 
Matthftos  Ptois,  der  noch  hmznf&gt,  der  Kaiser  habe  sogleich  dorcih  Zengeo 
feststellen  lassen,  was  früher  dem  Reiche  zugestanden  habe,  und  den  Botm  des 
Pabstes  erwidert,  wenn  der  Pabst  Gut  des  Reiches  unrechtmässig  besitzen 
wolle,  so  müsse  er  ihn  von  jenem  Eide  entbinden,  der  ihn  zur  Wiedetgewin- 
nung  der  Reichsrechte  verpflichte.  Ist  der  Pabst  durch  diese  Forderung  an- 
scheinend überrascht  und  war  er  da  nicht  durch  ausdrückliche  Abmachungen 


21.  Hahn  Coli  1.  15')  22.  Böhmer  Acta  680.  631.  6SS.  SS.  Hir.  Mootiit  S«r«ni  ftd. 
Geks(«iB  88.     U,  Mon.  Germ.  16,  663. 
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gesichert,  so  lässt  sich  dem  Vorgehen  des  Kaisers  insofVrn  die  Berechtigung 
nicht  absprechen,  als  Montefiascone  und  das  Gebiet  nordwärts  beim  Tode  K. 
Heinrichs  im  Besitze  dos  Reiches  war,  dort  auch  gewiss  manche  wohlbegrün- 
dete Ansprüche  des  Reichs  bestanden. l  ud  dürften  wir  annehmen,  dass  das 
Negotium  tenvte,  über  welches  acht  Tage  na(!h  der  Krönung  vom  Kaiser  mit 
dem  Pabste  verhandelt  wurde,  sich  nicht  etwa  ausschliesslich  auf  das  Mathil- 
dische  Gut  bezog,  welches  doch  keine  brennende  Frage  war,  sondern  daneben 
oder  vorzugsweise  auf  diese  Ansprüche,  so  würde  der  Pabst  die  Forderungen 
des  Kaisers  nicht  schlechtweg  abgewiesen  haben*®;  es  winde  da  der  Vor- 
schlag des  Pabstes  stimmen,  über  die  Rechtsfrage  durch  Schiedsrichter  ent- 
scheiden za  lassen. 

Otto  hat  sich  dann  gewaltsam  in  Besita  gesetzt  und  sich  dabei  anch  nieiit 
an  das  gebaJten,  was  noch  1197  in  den  Händen  des  Reiches  war.  Freilich, 
wenn  die  Antwort  echt  ist,  welche  der  Kaiser  aof  das  erwähnte  Hahnschrei- 
ben des  Pabstes  ertheilte,  so  hat  er  jetzt  überhaupt  die  bisherige  Grandlage 
seiner  Ansprache  äbersehritten.  Er  behauptet,  sich  in  keiner  Weise  verfehlt 
za  haben.  Nam  ipnituaUOf  que  ad  weirum  perUnere  officium  dmaacumtur, 
vobü  non  au/erimu»,  nee  habmmu  propotiium  aufermäi^  ytnmo  volumuSf 
piod  vbkunque  tnaneant  ilUhata  et  eemper  imperiali  attctoritate  suacipiani 
meremenhtm.  In  temporalibn«  vero  plenam,  uf  sa'tiff,  huhrmns  potestaiem, 
de  qitihus  vae  non  convenit  mdicaret  quomam  Mie^  a  quibwi  ecdeme  sacra- 
menta  tractantury  iudicium  scmpuinis  anitare  non  lin  f.  lldheatis  igitur 
in  /rpirituftlibit^  Uhere  plcnitudoh'in  poteatatis,  ßrnut4'r  tittendeiitr.^.  ipioti 
temportilia  taimputm  imperrttor  per  t<tt\nn  hnperiinn  intendimus  iudkan'.'^' 
Selbst  wenn  das  Schreiben,  wofür  ein  ansreichender  Grund  nicht  vorzuliegen 
scheint,  uneclit  sein  sullte,  so  dürft»«  es  die  Auffassung  ütto's,  wie  sie  den 
Zeitgenossen  bekannt  war,  richtig  ausdrücken.  Diesellie  Fordenmg  einer  Be- 
seitigung der  weltlichen  Hoheit  der  Kirche  wird  ihm  in  ver- 
schärfter Fassung  in  der  schon  erwähnten  Rede  in  den  Mund  gelegt;  das 
Kirchengut  ist  einzuziehen  und  zum  L'nterhalte  des  Volkes,  insbesondere  aber 
zur  Ausstattung  des  Kriegers  zu  verwenden,  der  Klerus  und  Volk  mit  den 
Waffen  sehinnt;  die  Geistlkshkeit  ist  wieder  za  verweisen  auf  die  Zehnten  und 
die  freiwUiigen  Gaben  der  Gläubigen. Es  ist  da  eine  Reaktion  gegen  die 
angemessenen  Ansprüche  der  Kirche  aof  weltlichen  Besitz,  wie  sie  bei  den 
Reknpeiatioaen  zn  Tage  getreten  wann,  nicht  zo  verkennen.  Und  der  Pabst 

388.]  25.  Vgl  %  31i.  338.  96.  Vgl.  n.  3.  Andere  Rechte  der  Rircbe  hat  der  Kaiser 
damals  noch  unweigerlich  anerkannt,  so  insbesondere  in  einem  drei  Tage  nacli  der  Krfi- 
nung  gegebenen  PriTÜege  die  aof  die  Massa  Trabaria,  einen  westlich  Ton  Urbino  belegenen 
B«dfk;  TlitiBOT  Cod.  dorn.  I,  48.  ünd  daftr,  dan  et  sich  hier  nicht  imi  eiafiwhe  Oewsh- 
tlwt  handelt,  wird  doeh  immerhin  su  beachten  «ein,  dae«  der  Pahst  wohl  aab  beetiaintecte 
Verletzung  der  Rechte  der  Kirrho  behauptet,  aber  doch  f^Tst  wepen  Siziliens  zur  Exkom- 
manikation  schreitet.  27.  Haiin  (  oll.  1.  *209.  2S,  Vpl  ii  14.  In  der  n.  18  erwähnten 
Diiputatio  ist  das  nicht  berührt;  dagegen  wirft  der  Pabst  Otto  vur:  Cltro  jui  »ic  detraxiU 
mtÖu»  pruulak»»  vi  4»Hf;  imn»  oMo«,  tmmo  mtmadm§f  nee  epieevpuet  immo  elerictu;  et 
mtfli  tua  prelatmra  wumeretj  nnd  in  der  Aafeirert  wird  daa  nidit  gsüngnet.  sondern  «al> 
gehuldigt. 
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selbst  war  es  gewesen,  der  den  groes  gezogen  hatte,  der  nun  nicht  allon  alles 
zurücknahm,  was  dem  Reiche  genommen  war,  'sondevii  auch  das  za  nehmen 
drohte,  was  die  Kirche  schon  früher  besass,  und  gewiss  genommen  hätte, 
wäre  es  nicht  gelungen,  die  Wurzeln  seiner  Macht  in  Deutschland  za  unter- 
graben. Denn  in  Italien  selbst,  welches  noch  vor  wenig  Jahren  fast  ausnahms- 
los dem  Grebote  des  Pabstes  gehorchte,  fand  dieser  jetzt  Niemanden,  der  ge- 
neigt oder  in  der  Lage  gewesen  wäre,  für  die  Kirche  einzustehen, 

369.  —  Die  Wiederherstellung  der  Reiclisgewalt  in  Italien 
durch  K.  Otto  war  nämlich  eine  so  rasche  und  vollständige  gewesen,  wie 
nur  denkbar.  Nicht  durch  Nachgiebigkeit,  durch  Aufopferung  der  Reichs- 
rechte an  die  Städte  und  andere  fiewalten  hat  vr  si<-h  seinen  Weg  gebahnt. 
Ueberau  stossen  wir  auf  den  streng  eingehaltenen  Gesichtspunkt,  dass  Besitz 
und  Rechte  des  Reiches  in  vollem  Tnifange  wiederherzustellen  seien,  wie  sie 
waren  in  den  Tagen  K.  Heinrichs;  überall  zeigt  sich  das  entschiedenste  Pest- 
halten am  Rechte  des  Reichs.  Was  durch  den  KoDstanzer  Frieden, 
durch  Einzelverträge  den  Städten  gewährt  war,  hat  Otto  geachtet  und  be- 
stätigt; aber  auf  Zorttckstellung  dessen,  was  die  Städte  darüber  hinans  an 
sieh  genommen  hatten,  hat  er  unweigerlich  auch  den  mächtigsten  gegenttber 
bestanden;  ich  wOsste  kern  Zengniss,  dass  er  nOtiiig  gjdiabt  hätte,  sich  durch 
Pireisgebung  von  Reiehsrechten  Anhänger  zu  erkaufen.  Es  hat  nicht  einmal 
der  Ankunft  des  Königs  und  semes  Heeres  zur  Wiederherstellung  der  Reichs- 
gewalt bedurft.  Wir  sahen,  wie  schon  sdn  Legat,  der  Patriarch  von  Aglei. 
bezüglich  der  Wiederherstellung  des  frühern  Besitzstandes  mit 
grösster  Entschiedenheit  und  iiberraschendem  Erfolge  vorging.*   Das  Vor- 
gehen des  Königs  selbst  ist  dem  durchaus  entsprechend.  Die  allgemeinen  An- 
gabf'M  der  Schriftsteller,  dass  man  sich  fiberall  den  Forderungen  des  Königs 
flirte,  erhalten  durch  die  uns  bekannten  Einzelnheiten  volle  Bestätigung.  Die 
innern  Streitigkeiten  zu  Verona  scheinen  es  ihm  ermöglicht  zu  haben,  das 
wichtige  Garda,  welches  einst  K.  Heinrich  der  Stadt  vi'rkaufte,  wieder  fiir 
das  Reich  zu  l»e<"f/en;  die  Stadt  sfll)st  musste  ihre  Widerset7.1ichkeit  durch 
grosse  Geldstrafen  büssen.^  Asti  muss  die  wichtige  Burg  Annone  und  was  es 
sonst  dem  Reiche  genommen,  zurückstellen.^  Borgo  Sau  Doniuo,  bishor  der 
Zankapfel  der  Nachbarstädte,  gehorcht  wieder  dem  Reiche.^  Siena,  so  ge- 
neigt ihm  der  Kaiser  gewesen  zu  sein  scheint,  hat  doch  mohts  eilangt,  ab  die 
Herstellung  des  Zustandes  anter  K.  Heinrich  nach  Verzidit  auf  die  Graf- 
schaft.' Hatte  Luoca  sich  der  Vovifo  und  Garfagnana  bemächtigt,  so  musste 
es  nun  die  Bewohner  ihrer  Verpflichtungen  wieder  entlassen,  alle  bezöglichen 
Verbriefongen  dem  Reiche  aosliefem.^  Foligno  erhält  Bestätigung  seiner  Be- 
sitzungen, aber  unter  Vorbehalt  der  von  K.  Friedrich  ttberiassenen  Orte  Me- 
vagna  und  Cocorone  f&r  das  Reich.'  Und  weiter  hat  sich  Otto  nicht  einmal 
damit  begnflgt,  Wiederberstellong  des  ftüheren  Besitzstandes  des  Reiches  zu 

300.  -  1.  Vgl.  §  282.  2.  Otto  de  S.  Blas.,  Mon.  Genn.  20,  333;  Arnold.  LttbW. 
1.  7  e.  20;  Tgl.  S  300  n.  n.  «,  BBhmer  Actm  224;  rgl.  S  804  b.  37.  4.DuerKibk 
sieh  wohl  wu  4w  FaMüiig  4«r  DnMnrerfiingiark.  ron  I2I4.  Aff6  r  "27:  rgl  §  301. 
ft.  Böhmer  Acta  766.        Paedü  14.    7.  Ungmlr.  Urk.  tob  1209;  Tgl.  Böhmer  AcU  144. 
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veriADgen.  Er  beanspruchte  Nachzahl iinj;  der  Tribute,  welche  seit  dem 
Tode  K.  Rpinrichs  nicht  entrichtet  waren,  und  Ersatz  der  Einkünfte, 
welche  man  inzwischen  aus  dem  usurpirton  Keiclisgute  gezogen.  Dürfen  wir 
den  Angaben  der  Geschichtsdireiher  glauben,  so  sind  ihm  wirklich  auf  diese 
Titel  ungeheure  Summen  ge/.alilt  worden.^  Dass  wenigstens  grundsätzlich 
daran  festgehalten  wurde,  ergeben  auch  die  Urkunden.  8iena  konnte  vom 
Legaten  noch  keine  Zusicherung  des  Nachlasses  erlangen;  erst  vom  Kaiser 
selbst  ist  derselbe  später  gewährt.^  Als  sich  Asti  zur  Zurückstellung  der 
Reichsbesitzungen  verstand,  wurden,  ihm  wohl  die  verwirkten  Strafgelder  und 
der  Ersatz  der  gezogenen  Frflc3ite  naehgeselien;  aber  die  Terfidleiiflii  Jahre»- 
ziose  mden  nicht  erwfthnt,  wir  werden  eddiesseD  mfiesen,  dass  diese  nadl* 
gesaUt  worden. 

So  wenig  die  Ursachen  der  Erfolge  Otto*8  mit  schwacher  Naohgie- 
bij^eit  iigendwie  xosanunenhiogen,  so  wenig  wird  noan  sie  anf  rttokhaltloten 
Ansdihiss  an  eine  fibennächtige  Partei  im  Lande  znrackfilhren  hfinnen.  Eme 
gewisse  Parteistellnng  war  ailerdings  Ar  ihn  von  vornherein  gogeben; 
Mailaad  uod  dessen  Partei  hatte  immer  auf  seiner  Seite  gestanden;  das  beste 
Einvernehmen  stand  hier  von  vornherein  fest;  der  König  gibt  dem  schon  vor 
seiner  Ankunft  bestimnUesten  Ausdrucli.^^  Bass  aber  diese  Verbindung,  auch 
wenn  der  König  sie  rückhaltlos  ausnntwn  wollte,  wesentlich  für  den  Erfolg 
bestinunend  sein  konnte,  wird  sich  kaum  behaupten  lassen.  Es  wurde  das 
dadurch  anf<rewogen,  dass  Otto  der  bisherigen  Sachlage  nach  bei  einer  andern 
Partei  nicht  auf  guten  Willen  rechnen  durfte.  Cremona,  die  mächtige  Gegnerin 
Mailands,  hatte  immer  auf  Seiten  Philij»ps  gestanden. Auch  Azzo  von  Este, 
jetzt  Tferr  zu  Ferrara  und  Verona,  durch  den  Pabst  Markgraf  von  Ancona, 
der  mäclitiL'ste  Gewalthaber  in  Oheritalieu,  stand  mit  Philipp  in  Verbindung. '  * 
Und  da  war  nun  gerade  kurz  vor  dem  Tode  Philipps  eine  engere  Einigung  er- 
folgt. Zu  Mantua  wurde  1208  Juni  5  ein  insbesondere  auch  gegen  Mailand 
gerichtetes  Bündniss  zwischen  Cremona  einerseits,  dem  Markgrafen,  Verona 
und  Feawn  andererseits  geschlossen.  Beide  Parteien  standen  bereits  in 
Bflndnissen  mit  Mantna,  Modena  nnd  der  Anssenpartei  von  Brescia;  als  wei- 
tere Bfindner  Cremona*8  erschemen  Parma,  Bi^gio,  Beigamo  ond  Pavia; 
Ferrara  stand  m  Einigang  mit  Bologna,  Verona  mit  Vioenza,  der  Ifarkgraf 
mit  P^oa.    Fehlte  es  nnn  aoch  hier  nicht  an  einem  Gegengewichte,  da  dem 
Markgrafen  in  Eselin  und  Satmgnenra  mfichtigp  Feinde  gegenüberstanden,  so 
wird  man  bei  solcher  Sachlage  kanm  behaupten  können,  dass  die  Verbindung 
Otto's  mit  Mailand  und  dessen  Partei  irgend  geeignet  war,  sehie  ErfolL^e  zu 
fördern,  dass  sie  ihm  nicht  eher  hinderlich  sein  mnsste,  weil  sie  das  Miss- 
trauen  einer  gerade  damals  vielleicht  überlegenen  Gegenpartei  weckte. 

Nicht  anders  hat  Otto  selbst  das  aufgefasst;  er  hat  sichtlich  sorgsam 
alles  vermieden,  was  ihn  als  Bündner  der  einen  Partei  erscheinen  lassen 

dm]  g.  Ann.  Cok».  Mon.  Genn.  20, 824.  KronÜM  faa  Sanen  ed.  SeheDer  216.  II»  Bah- 
ner Acta  626.  823.824.  764.    10.  Bühmer  Acta  224.    11.  Böhmer  Acta  208.  12.  VgL 
%  328  n.  3.       lt.  Vgl.  $  364  n.  15.       14.  Anticb.  £»(.  1,  387;  Archiv  su  CreneM 
'  nach  Cereda. 
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konnte;  er  hat  die  Stellung  über  den  Parteien,  wie  aie  dem  Haiqpte 

des  Reiches  ziemte,  (lurchaus  zu  wahren  gesucht.  Hat  er  zu  Verona  die 
Montecchi  restituirt,  su  hatte  eben  so  schon  sein  Lejrat  die  auf  Seiten  Cre- 
mona's  stehende  Anssenpartoi  von  Brescia  zuriickgefülirt. '  "^  Wo  starke  Gre- 
genparteifn  in  d(Mi  Städten  bestanden,  da  hat  er  sich  nicht  für  eine  erklärt, 
sondern  die  Venvaltunti;  der  Stadt  zunächst  zu  Ilanden  des  Reiches  genom- 
men; so  zu  Bresna,  Ferrara  und  Vicenza.  Es  ist  bekannt,  wie  beim  Eintritte 
in  Italien  ihm  niclit^s  mehr  am  Herzen  lag,  als  Azm  und  Ezelin  zu  versöhnen 
und  wie  ihm  das  \\'irklich  gelang;  und  im  April  1210  inussten  sich  auf  sein 
Gebot  nochmals  der  Markgraf  einerseits,  Ezelin  und  Saliuguerra  andererseits 
zo  emer  Söhne  yersteben.^* 

Die  bei  weitem  grösste  Schwierigkeit  boten  zweifelb»  die  Ansprücbe 
Gr«iiioiia*8  anf  Grama,  wie  sie  K.  Heinridi  verbrieft  batte.  Nbob  Jenes  Bflnd- 
niss  mit  Am  von  1208  war  aosdrfielüieb  za  dem  Zwedce  geecblosaen,  Gk«- 
mona  wieder  in  Besitz  von  Grema,  der  losola  Fnlcibevü  nnd  allem  ni  setaen, 
was  es.  jemals  bis  ZOT  Adda  besessen  hatte. Dieae  AnsprOofae  anf  C^ona» 
das  in  seiner  SelbststSod^eit  bdumptet  hatte*^  aneikeimen,  konnte 
Otto  unmöglich ;  es  hätte  den  offenen  Bruch  mit  seinen  bisherigen  Anhfiogarn 
zur  Folge  haben  müssen.  Danus  wird  zu  erklären  sein,  dass  Creraona,  das 
den  König  bereitwillig  anerkannte  ünd  aufnahm,  keine  PrivilegienbesUMjgnng 
von  ihm  erhalten  hat*^  Aber  auch  jede  ausdrückliche  Entscheidung  gegen 
Cremona  scheint  Otto  nmgangen  zu  haben;  es  ergibt  sich  das  wohl  mit  voll- 
ster Bestimmtheit  daraus,  dass  erst  1212  Jan.  24  zu  Lodi,  als  der  Bruch  mit 
Cremona  und  dem  Markgrafen  ganz  entschieden  und  der  Kaiser  nun  aller- 
dings bestiniiiit  auf  die  Gegenpartei  hingewiesen  war,  Crema  »'ine  Verbriefuug 
seiner  ünabhän^iukrit  erhielt,  wie  es  dieselbe  gewiss  längst  erstrebt  hatte.^** 

Mit  ähnlicher  J3(  luitsanikeit  scheint  er  in  der  Rouiagna  vorgegangen  zu  • 
sein.  Dem  frühem  Verhältnisse  gemäss  kam  die  Wiederherstellung  der  Reichs- 
recbte,  wie  sie  schon  dem  Legaten  Wolfger  gelang,  zunächst  Imola  zu  Gute, 
weldies  dieselbe  denn  auch  sogleich  für  seine  Interessen  auszunutmi  ver- 
snchte.  Unterstfltzt  von  dem  kaiserlichen  Qrafen  der  Bomagna  bekriegte  es 
Ende  1209  die  Gemeinde  Gaste!  Imolese,  die  sich  dann  im  Jan.  1210  gans  . 
unterwerfen,  Zentörong  des  Orts  nnd  Verehügung  mit  fanola  Terspreohen 
mnsste,  nor  die  Zostimmong  des  Kaisers  vorbehaltend.  Dieser  scheint  skih 
aber  kemeswegs  schlechtweg  auf  die  Seite  Imola*8  gogen  Bok)gna  nnd  Faenza 
gestellt  zu  haben;  Bologna  hielt  auch  ferner  za  ihm  nnd  wnrde  desshalb  121 1 
Juni  vom  Pabste  mit  ^udd  nnd  Interdikt  bedroht;  und  ans  Verträgen,  welche 
Ca.>tel  Imolese  1211  Nov.  mit  Bologna  und  Faenza,  dann  1213  März  mit 
Imola  schloss,  scheint  sich  zu  ergeben,  dass  der  Kaiser  die  Selbstständigkeit 
des  Orts  schützte  und  ihn  der  llut  der  beiden  mächtigen  Nachbarstädte  über- 
gab. Andererseits  aber  hat  er  ebensowenig  die  Gunst  dieser  sich  durch  An- 

16.  Vgl  §  282  B.  7.  16.  TolosMius  b«i  Iftttanlll  Am.  181.  17*  Antlflh.  Eit.  1, 987. 
18.  Vgl.  S  3S8  o.  11.  19u  Njfibt  allein  fshlt  «ine  solebe  in  dem  wohlerhaltenen  Archire 
der  Stadt,  sondern  es  wird  auch  in  der  Pmirliartp  Friedrichs  II  von  1226t  Böhm«  Act» 
782,  kein  PiivUeg  Otto's  MfgeftUut.     20.  Böhmer  Ac^»  'i^^- 
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erkennung  ihrer  alten  Ansprüche  gegen  Imola  erkauft;  noch  iin  Jan.  1212 
verbrieft  er  denen  von  Imola  unter  Lobspriichen  auf  ihre  bewährte  Treue 
gegen  das  Reich,  das»  er  die  Grafschaft  nie  an  Bologua  und  Faeoza  über- 
lassen will.^* 

Selbst  in  dem  (iunstbriefe  für  Mailand  von  1210,  so  hoch  er  die  An- 
hSnglichkcit  der  Stadt  zu  schätzen  wusste,  jieht  er  doch  nirgends  über  da.s 
hinaus,  was  schon  seine  \'orgäng<'r  gewährt  hatten. F'ür  sein  Streben  nach 
Unparteilichkeit  spricht  auch  die  Wahl  seiner  llofrichter,  welche,  wie  wir 
sehen  werden,  durchweg  eng  mit  der  Stellung  des  Kaisers  zu  den  städtischen 
Furtnen  zasammenhiDg  and  zosaromenhängen  musste,  da  ihre  Stellaog  keines- 
wegs eme  rein  richterlidie^  sondeni  für  die  gesammten  Staatsgesdiifte  be- 
deotnngsvolle  war.  Wohl  werden  wir  da  die  Städte  des  Bundes  im  Ueber- 
gewichte  finden,  da  je  drei  seiner  Hofrichter  aus  Bfoiland  und  Piaoenza  waren; 
aber  daneben  war  auch  GreuHma  durch  Albert  Struzius,  Payia  durch  Walfred 
Ton  Tonioella  und  Bertram  Salunbene,  Ferrara  durch  Petrus  Aldighieri  an 
sebem  Hofe  vertreten.  Es  war  nicht  blos  der  Wunsch,  durch  die  oheiita- 
lischen  Verhältnisse  an  raschem  Zuge  nach  Rom  nicht  gehindert  zu  sein,  was 
ihn  ta  solchem  Auftreten  beweg;  auch  als  er  nach  der  KaiserkrOnung  in  Ober- 
italien war,  scheint  er  sich  die  St*'ilnni:  über  den  Parteien  gewahrt  zu  haben, 
mehr,  als  das  bei  seinen  Vorgängern  durchweg  der  Fall  war;  hat  er  Vicenza 
an  F.y.zfYm  überlassen,  so  hat  er  dafür  Az7o  Ancona  verliehen.  Seine  Ver- 
bindung,' mit  Mailand  hätte  seine  Erfolge  weder  bestinunter  fördern  können, 
noch  hat  Otto  darin  irLieiid  vorzufjsweise  seinen  Halt  gesucht. 

Auch  darf  man  das  i:ewalti^e  deutsche  Heer,  das  Otto  über  die 
Alpen  fVilirt.',  in  dieser  Kichtun^'  nicht  zu  hoch  anschlagen.  Ihm  niHhigenfalls 
jedem  Widerstande  <4.Mr(  iiüber  di-n  Weg  zur  Kaiserkiünim«:  zu  bahnen,  war 
dasselbe  gewiss  genügend.  Aber  auch  nur  für  diesen  /weck  hatte  Otto  es  zur 
Verfügung;  der  Lehendienst  der  deutschen  Vasallen  endete  mit  der  Krönung. 
Es  mag  ihm  dann  noch  gedient  haben,  sich  auf  dem  Rückzüge  rasch  der  ferten 
.  Ptinkte  im  tuszischen  Patrimomnm  zu  bemächtigen.  Aber  Ende  Oktober 
sind  die  ReichsAlrsten,  welche  ihn  begleiteten,  zuletzt  zu  San  Bfiniato  bei  ihm 
Zeugen;  von  dort  mflssen  sie  und  mit  ihnen  gewiss  der  grOaete  TheU  des 
Lehensheeres  nach  Deutschkuid  entlassen  sein.  Fortan  finden  wir  von  Deut- 
schen nur  noch  eine  Anzahl  von  Grafen  und  freien  Herren,  daDnUeichsdienst- 
mannen  in  seiner  Umgebung.  Die  deutsche  Streitmacht,  welche  znrflckbtieb, 
kann  wenigstens  an  Zahl  nicht  sehr  bedeutend  gewesen  sein,  war  zudem  wohl 
nur  theilweise  zur  freien  Verfügung,  da  die  widitigsten  festen  Punkte  gewiss 
vorzugsweise  mit  deut^^chen  Besatzungen  versdien  waren.  Dennoch  erhebt 
sich  auch  jetzt  nieht  allein  kein  Widerstand  gegen  den  Kaiser,  sondern  der- 
selbe erscheint  nicht  einmal  an  weitem  Unternehmungen  gehindert.  Für  diese 

300. 121.  .SaTioli  2, 303.  304. 311312. 320.  322. 336 ;  vgl.  §  3Üt> ;  §  328  n.  22.  22.  Giulini 
7«  570.  8S»  Das  n«elie  Vorgehen  gegen  den  Pabtt  gleieh  nsek  der  KiOnnog  h&ngt  wohl 
dxinit  zusammen;  Oktober  2  wurde  er  gekrSnt.  am  12.  nrkiindpt  er  im  fjiger  ron  Mc.ntp- 
tinM'iriP.  R"!i!iiM  A.  r.i  IM'J.  .nn  21.  ivt  or  scliefi  zu  Si<  tt  i  Senoii."..  Mon  Cicrm.  lU, 

272;  bis  daiiiu  waren  al.>>u  die  ünt^nebmuogeu  im  tiuiucUen  Patrimonium  beeadeU 
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Int  er  offianbar  in  ItaUen  selbst  die  Magsa  Krftfte  gefimden;  insbesondere 
seiieint  das  Heer,  welcfaes  er  nacb  ApoHen  fftbrte,  ganz  überwiegend  ein  ita- 
lieniaches  gewesen  zn  sein.  Grosse  ans  der  Lombardei,  ans  TNiszien,  Spdleto 
und  Ancona  erscbeinen  hier  in  seiner  Umgebung;  manche  werden  nadi  der 

Rückkehr  unter  Hervorhcl'iing  der  in  Apnlion  ;;p|pistptt'n  Dienste  mit  Lehen 
bedacht,  wie  die  Cacciaconti^*,  die  Monaideschi'-^'^;  aucii  die  1212  mit  Gon- 
zaga belehnten  Grafen  von  C;i< a!n!di  und  Monteohian»^^  waren  Streitgraossen 
vom  sizilisehen  Zncp.  Ahor  auch  die  Betheiligung  der  »Städte  scheint  eine  sehr 
lebhaftp  m  weseii  zu  soin.  I^isa  vorpHichtetc  sich  vierzig  ausgeriistote  und  be- 
manntf  rjalcercn  auf  fifiPiH'  Koston  zu  stolleii.^*  Auch  die  Rinnenstädto  wer- 
den ihre  Kiintingonte  zum  apuli>'  liru  Zugf  gestellt  haben;  von  Mailand^*, 
Faenza'^^,  .Siena-^^  wird  das  ausdrücklich  gemeldet. 

370.  —  Haben  wir  nachzuweisen  versucht,  dass  ( )ttu  in  Italien  auf  dem 
vollen  Rechte  des  Reiches  bestand,  nirgends  nur  seine  nächsten  Zwecke  durch 
Nachgiebigkeit  zu  erreichen  suchte,  dass  einseitiger  Anschluss  an  nur  eine 
Partei  ihn  der  ganzen  Sachlage  nach  nicht  hätte  fordern  können,  von  ihm 
selbst  aneb  sichtfich  ▼ermieden  wurde,  dass  die  deutschen  Streitkräfte,  Ober 
welche  er  verfugte,  schwerlich  so  bedeotend  waren,  so  sind  seine  Erfolge 
gewiss  liberans  beachtenswerth.  Es  scheint  ihm  williger  nnd  allgemeiner  ge- 
horcht zn  sein,  als  einem' seiner  VorgSnger.  Seine  Person,  die  besondem  Um-  * 
stftnde,  nnterwdciien  er  das  Reich  erlangt  hatte,  konnten  da  nicht  massgebend* 
sein;  mochte  der  Welle  anf  der  einen  Seite  besonderes  Vertrauen  finden,  so 
hfttte  zweifellos  die  cremonesiseh-estrasiBehe  Partei  lieber  einen  Stanfer  als 
Herrscher  begrüsst;  aber  anch  sie  hat  sich  gefugt,  so  lange  Otto  überhaupt 
das  allgemein  anerkannte  Haupt  des  Reiches  war;  hatte  die  besondere  Gunst 
des  Pabstes  seine  ersten  Erfolge  erleichtert,  so  hat  sein  späterer  Zerfall  mit 
demselben  ihn  nicht  gehindert,  so  lange  seine  Stellung  in  Deutschland  noch 
uogefahrdef  war. 

Es  scheint  da  doch  kaum  eine  andere  Erklänmg  statthaft,  als  dass  in 
Italien  selbst  das  13  e  d  ü  r  f  n  i  s  s  n  ach  W  i  e  d  e  r  h  e  r  s  1 1- 1 1  u  n  ^  d  e  r  H  e  i  c  h  s- 
gewalt  sich  fühlbar  machte,  das>  man  den  Zustand,  wie  er  Vdf  dem  Tode 
K.  Heinrichs  gewesen  war,  dem  jetzigen  vorzog,  seine  Wiederherstellung 
wünschtt',  wenn  auch  mancher  Verzicht  auf  usurpirtes  (iut  des  Reiches,  das 
WiederauHeben  mancher  Leistung,  der  man  sich  entzogen  hatte,  damit  ver- 
bunden war.  Die  Vereinigung  Italiens  mit  Deutschland  unter  einem  Herrscher 
kann  man  demnach  doch  nicht  lediglich  als  Sache  des  Zwanges  empfunden, 
sie  mnss  doch  wesentlichen  BedflrfiuMen  entsprociiai  haben.  Man  moss  ge- 
fllhlt  haben,  dass  nur  der  deutsche  Herrscher  den  Aufgaben  eines  Königs  von 
Italien  genttgen  könne;  den  Halt,  den  ein  auf  Italien  beschränkter  Herrscher 
vergeblich  gesucht  h&tte,  boten  ihm  die  andern  LSnder  des  Reichs,  nur  er 
hatte  die  Macht,  sich  fiber  die  Parteien  zu  stellen;  nichts  spricht  doch  in  dieser 


24.  Bshmer  Aeto  771.  25.  Üngedr.  Urk.  d.  d.  1211  Not.  21.  26.  Odorici  7,  60. 
27*  Bsbner  Acta  769.  Tgl.  oiulini  7,  247.  29.  Toloiani  Chr.  e.  137.  tO»  Ton- 
mmü  1, 190  oMh  ITrkiuiden. 
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RichtaDg  bestimmter,  als  dass  nie  auch  nur  dor  Gredanke  auftaucht,  einen  ein- 
heimischen König  za  erheben.  Dass  der  Könia  Italiens  einer  fremden  Nation 
an^ehiirte,  scheint  als  etwas  den  Nationalstolz  verletzendes  kaum  gefühlt, 
kaum  anders  betrachtet  zu  sein,  als  die  Uocrieniiic;  der  Stadt  durch  den  frem- 
den Podesta;  das  Hcrkoinnion  von  Jahrhunderten  hatte  daran  gewöhnt;  die 
universale  Bedeutuns  lior  Kaiserkrorip  liess  leichter  darüber  wecsidien ;  dass 
diese  nur  in  Italien  zu  erlangen  war,  mochte  da  ausiileichend  erseheineii  ui-izen- 
über  dem  Umstände,  dass  nur  die  Wahl  diM-  Deutschen  dm  Herrsclu^r  be- 
stimmte. Und  betonte  man  das  KrtuijTrthum,  so  war  es  ja  ni(;ht  der  König 
Deutschlands  als  solcher,  dem  man  gehorchte;  das  italienisehe  Kihiigreich 
war  jamchk  untergegangen  in  einem  einheitlichen  Gesaramtreiche;  die  in  Ita- 
lien gefiUirdeCen  Rechte  des  Reichs  waren  dodi  zanächst  Rechte  der  italie- 
nischen Krone.  Sollte  das  nhrgends  gsf&blt  Min,  sollte  es  niciil  andi  einer 
weiterverbreiteten  Ansduuiung  entsprodieo  haben,  wenn  em  Schriftsteller  jener 
Zeit  den  Ansdnick  gebraucht,  Otto  habe  vom  Pabste  rebiperirte  StSdte  lu- 
rQckgefordert,  weil  sie  regni  ItaUei  (uns  seien?'  sollte  den  Italienern,  welche 
Otto  Heeresfolge  leisteten,  der  Gedanke  fremd  gewesen  sein,  dass  es  ninidist 
die  Rechte  des  eigenen  Staatswesens  seien,  für  welche  sie  eintraten?  wurde 
bei  einer  Auffassung,  wonach  es  sich  da  überall  nur  um  Interessen  eines  frem- 
den Herrschers  handelte,  die  sichtliche  Willigkeit  erklärlich  sein?  Gewiss 
Vürden  wir  in  den  Quellen  nicht  selten  joner  Anschauung  begegnen,  wenn  die 
besondere  Beziehung  nicht  dadurch  verwischt  wäre,  dass  es  dem  Sprachge- 
brauche der  Zeit  durchweg  näher  lag,  von  der  umfassenderen  Grestaltung, 
vom  Kaiserreiche  zu  reden,  dessen  Kochte  im  Gegensätze  zu  den  Forderungen 
der  Kirche,  zum  apulisehen  Königreiche  ja  mit  denen  der  italienischen  Krone 
durchweg  zusaimneiitielen. 

Pabst  Iniiozrnz  hatte  allenliiiL.'-^  nationaljmlitische  Gesichtspunkte,  die 
Einheit  der  Nation,  die  von  der  seitherigen  staatlichen  Gestaltung  unabhängige 
Gemeinsamkeit  ihrer  Interessen,  den  Charaktei'  der  deutschen  Uerrschaft  als 
einer  Fremdherrschaft  betont.  Mag  das  seine  autan^licheu  Erfolge  gefordert 
haben,  nachhaltig  hat  es  nicht  gewirkt;  in  diesen  Zeiten  vermisse  ich  jede 
Andeutung.  NatQrlich  auch  in  den  Schreiben  des  Pa^hstes,  der  nur  noch  In  . 
Deutschland  die  Sfittel  ftnd,  sich  einer  Einheit  Italiens  zu  erwehren,  wie  sie 
der  Kaiser  Uber  die  Rechte  derKhrche  fortschreitend  nahezu  hergestellt  hatte. 
Innozenz  mag  an&ngs  gehofft  haben,  die  Gewalt  des  Reichs  auch  io  weltlichen 
Dingen  in  Italien  durch  das  Eingreifen  der  Kirdie  ersetzen  zu  können.  Der 
Erfolg  hatte  g^gen  ihn  entschieden;  nicht  einmal  da  gelang  das,  wo  er  un- 
mittelbar die  weltliche  Herrschaft  in  sdne  Hand  nahm.'  Die  wirre  Zerfahren- 
heit aller  Verhältnisse  hatte  m  Italien  w&hrend  des  Thronstreites  den  höchsten 
Punkt  erreicht.  Je  mehr  man  sich  überzeugt  hatte,  wie  wenig  die  Kirche  zur 
Durchführung  der  weltlichen  Aufgaben,  welchen  sie  sieh  unterzogen  hatte,  be- 
fähigt sei,  um  so  bestimmter  musste  auch  die  Ueberzeugimg  sich  Bahn  brechen, 
dass  auf  Ert^ung  des  Wunsches  nach  Wiederherstellung  geordneterer  Zu- 

m  —  1.  VgL  $  ^68  n.  iL     2,  Vgl.  S  362  n.  16. 
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stände  nnr  dnreli  das  Reich  za  recbnen  seL  Zar  Zeit  des  Todes  K.  Hetnridui 

hatte  man  nur  da«;  Druckende  der  BeidisregieroDg  beachtet  Jetzt  hatte  mao 
auch  die  Kehrseite  kennen  gelernt.  Gewiss,  wäre  Otto  in  Italien  mit  den  An- 
dprüchen  aofjj^reten,  wie  sie  Friedrich  [  im  Bei^inne  seiner  Regierung  stellte, 
er  würde  kaam  minderen  Widerstand  ^fanden  haben.  Jetzt  war  die  Lage 
eine  andere.  Im  Konstanzer  Frieden,  in  einer  Reihe  von  Einzelprivilegien  war 
eine  Ausgleichung  zwischen  den  Anspriichen  dos  Reichs  und  dem  Streben 
nach  munizipaler  Spihststandigkeit  erfolgt,  welche  doch,  wie  die  Sachen  einmal 
lagen,  den  beiderseitigen  Bedürfnissen  genügt  zu  haben  scheint.  D\o  .Stcädte 
sind  jetzt  und  später  immer  bereit  gewesen,  nach  zeitweiser  Ausschreitung 
sich  mit  dem  damals  Gewährten  zu  begnügen.  Und  die  letzten  Zeiten  Fried- 
richs, die  Regierung  Heinrichs,  die  Erfolge  Otto's  scheinen  doch  zu  ergeben, 
dass  die  Aufrechthaltuug  der  Rechte  der  oberitalischen  Städte  mit  einem  kräf- 
tigen Walten  des  Herrschers  recht  wohl  vereinbar  war.  Die  Länder  Mittel- 
italiens hatten  freilich  eine  weniger  bevorzugte  Stellung  genossen.  Aber  anch 
sie  hatten  inzwischen  dieErfohrung  gemacht,  dass  dieFordenmgen  derKindie 
nicht  gerade  weit  hinter  denen  des  Beiches  znrfickUieben,  dieses  aber  dodi 
wenigstens  geordnete  Znstftnde  zu  erhalten  wusste.  Von  emem  Einstehen  für 
die  Anspräche  der  BJrofae,  von  ebem  Widerstande  gegen  die  Herstellong  der 
alten  Verhältnisse  ist  kaum  die  Bede.'  FQr  eine  Auffiusnng.  wonach  Otto 
gleichsam  als  Eroberer  gekommen,  wfire,  nm  ein  Land,  wekfaes  sich  zehn 
Jahre  lang  einer  verhassten  Fremdherrsdiaft  glflcUich  erwehrt  hatte,  derselben 
wieder  zu  unterwerfen,  scheint  mir  da  jeder  Boden  za  fehlen.  In  weitesten 
Kreisen  scheint  man  doch  in  ihm  den  ersehnten  Hersteller  der  alten  Ordnung 
gesehen  zu  haben,  die  manches  Drückende  gehabt  haben  mochte,  die  man 
dennoch  schätzen  lernte,  seit  man  sie  entbehrte. 

371.  —  Ueber  die  Beamten  für  einzelne  Reichs theile  unter 
K.  Otto  liegen  uns  wenigstens  so  viele  Nachrichten  vor,  dass  sich  deutlich 
ergibt,  wie  der  Kaiser  auch  in  dieser  Richtung  durchweg  an  die  Zustände,  wie 
sie  vor  dem  Thronstreite  bestanden,  wiederanknüpfte,  in  der  Lombardei 
hat  er  im  allgemeinen  durchaus  die  den  Stiidten  verbriefte  Selbstverwaltung 
geachtet  Aber  in  einer  Richtung  ist  er  da  doch  weiter  gegangen,  als  seine 
Vorgänger  seit  dem  Frieden  gewagt  hatten.  Wo  die  inneren  Parteiungen  einen 
geordneten  Znstand  nicht  erwarten  Hessen,  so  lange  die  Stadt  sich  selbst  fiber- 
lassen blieb,  oder  wo  die  Herrschaft  über  die  Stadt  schon  zum  Zankapfel  der 
benachbarten,  mit  den  städtischen  Parteien  verbfindeten  Dynasten  geworden 
war,  da  hat  er  sich  fOr  berechtigt  gehaHen,  im  Interesse  der  Wiederherstel- 
Inng  geordneter  ZnstSnde  die  Stadt  durch  vom  Boich  gesetzte  Pode- 


t»  In  Ttanieii  ist  mir  tob  ein«m  Wid«istaiule  Titeibo's  dl«  Bed«,  der  alwr  aauflheiiMnd 

mehr  im  Interesse  der  Stadt,  als  der  Kirelie  erfolgte;  Tgl.  S  368  n.  10.  Ausserdem  Ände 
ich  nur  ein  Zeugnis«  für  Rieti;  P.  Honorius  rorspricht  1225  dor  Stadt,  dass  sie  unmittelbar 
dem  Pabste  uoterstebeo  soll,  weil  sie  in  der  Treue  verharrte,  als  die  meisten  Nachbarn 
illcMrte  selunteii»  ud  standh»ft  blieb  t»  adumtu  imperatoritf  ptmmaHtm'  eUtdU 
«andern  nom  äM  Bemms  a^dU  üduria  €t  eMUmvKl*;  OaUetti  Bieti  159.  Dm  kum  nvi 
1210  Not.  geweieB  Min,  «U  Otto  jMr  lUatma»  parUt  in  das  Ksaigreleli  einbrach. 
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«taten  Terwaltenzo  lassen,  wenigstens  ausnahmsweise  aofBfassregeln  sarftck- 

zugreifen,  wie  sie  K.  Friedrich  in  den  frQberen  Zeiten  seiner  Regierung  allge- 
mein dnrchzufQhren  beabsichtigt  hatte.  Zu  Bresda  hatte  schon  der  Legat,  nach- 
dem w  den  Parteien  Frieden  geboten,  einen  Grenneser  zum  Podesta gesetzt;  jetzt 
wurde  es  durch  den  Könis  Thomas  von  Turin  S  wohl  derselbe  mit  dem  frühem 
Bnr£jj?rafen  von  Annone.'^  l'eber  A'i  onza  setzte  er  zuerst  den  Wilhelm  de 
Andito  von  Piacenza,  der  12ü9  urkundlich  Vincench  potestas  H  d.  impcra- 
toris  hniatus  hoisst^  und  seine  Anhänu'li'  hkeit  noch  1212  dadurch  bewährte, 
dass  er  die  Reise  K.  Friedrichs  zu  hindt-rn  suchte*;  nacli  der  Kaiserkrönung 
nahm  er  ihm  das  Amt  und  setzte  nun  zu  Viccnza  den  FzeHn  in  r<'i'toreni  et 
potestiifnn  i't  <l.  hii]h  i-'ifori.s  /•'<iiifi'iii,  der  dem  Kaiser  die  sechszigtausend 
Pfund  zu  zahl.-n  v.'rsprach,  ni  welche  er  die  Stadt  verurtheilt  hatte.*  Als  Po- 
desta  von  Ferrara  finden  wir  1210  (h  n  Reichsdienstmann  Hugo  von  Wonns, 
früher  Marschall  ilerzo^  Philipps  und  Graf  von  Siena,  der  sich  anschdnend 
immer  io  Italien  gehalten  hatte;  1211  musste  er  dann  dem  Bforfcgrafen  Ton 
Este  weichen.*  Als  der  Kaiser  sich  1210  znm  SQden  wandte,  scheint  er  den 
HofVikar,  Bischof  Heinrich  von  Mantna,  znm  Legaten  fllr  die  gesammte 
Lombardei  bestellt  zu  haben,  den  wir  urkundlich  als  solchen  erwähnt  fanden.' 
Spätestens  bei  seinem  Abzüge  ans  Italien  hat  er  dann  dieselbe  Stellung  dem 
Grafen  Egidins  von  Gortenuova  verliehen,  der  1212  Juli  2  als  Legat 
zu  Bfailand  eine  Entscheidung  f&r  Vercelli  gegen  den  Iforkgrafen  von  ISfont- 
ferrat  föllt  und  wieder  Sept  4  zu  Cortennova  als  Vkaritu  in  Lombanlia  d, 
Otiorus  imperatoris  unter  Drohung  des  kaiserlichen  Bannes  eine  Verliigung 
zn  Gunsten  von  Vercelli  trifft.^  Dieser  Stellung  ist  es  M'ohl  zuzuschreiben, 
dass  er  Mai  1213  vom  Legaten  K.  Friedrichs  zugleich  mit  der  mailändischen 
Städtepartei  namentlich  gebannt  wurde.  ^ 

Diesen  Legaten  für  die  Lombardei  scheint  auch  Piemont  unterstanden 
zu  haben. Wie  dasselbe  aber  anscheinend  schon  früher  zu  einem  grösseren 
Verwaltungsbezirk  des  Reiches  zusammengefasst  war*^  so  auch  jetzt.  Zu 
Carmagnula  1211  Juni  29  verhängen  Markgraf  M a n  fr  e d  von  Saluzzu, 
in  sitpcrtori  Lomhardia  procunitor  intperii,  und  der  Kastellan  Konrad 
von  Annone  über  die  (iemeinde  Savigliano  wegen  rngehorsams  gegen  ihre 
Ladungen  eine  liannstrafe.  ^2  jst  der  örtliche  Umfang  der  Befugnisse  des 
Markgrafen  bestimmter  angegeben,  so  dürften  danach  auch  die  des  KasteUan 
sich  Aber  sein  nächstes  Verwaltungsgebiet  hinaus  erstreckt  haben.  Konrad 
dttrfte  ein  Beotsdier,  aber  kaum  Sohn  des  frOhern  Kastellan  Thomas  gewesen 

371.  -  1.  Ann.  Brixiens.  Mon.  Germ.  18.  877:  vrI.  §  28_>  n.  8.  2.  VrI  $  304 
n.  38.  8.  Verci  Ecel.  3,  1.51.  4.  Br.hmor  Acta  828.  5.  Maurisiu.s,  Script.  It.  8,  22. 
6.  Kautuzzi  4,  329;  Sarioli  2,  311;  Vita  Ricciardi,  Script.  It.  «,  123;  vgl.  §  312  n.  27.  — 
Hat  Otio  nach  der  $  24U  n.  7  ugefüfarten  Stelle  swel  Riebter  «i  Msiluid  beMellt,  lo 
vürde  das,  fall.s  .  s  .sich  um  Ricbter  erster  lo-stanz  handelte,  eine  hier  unerklärliche  Ver- 
I»  t/iino  der  Rechte  der  Stadt  gewesen  .sein;  ich  glaubte  es  daher  auf  .\ppellationsrichter 
beziehen  za  mü&seu.  7,  Vgl.  §  187.  8.  Mandelü  1,  49.  2,  163.  U.  Böhmer  AcU 
637.  10.  Dm  irfirde  eich  aus  der  Stelle  §  187  n.  7  beitimuit  ergeben,  mn  da  nicht  die 
Antdebnung  der  Befugnisse  des  Hofrikar  massgebend  sein  konnte.  11«  ^gL  % 
12.  NoveUis  380. 
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sein  als  Konrad  von  Annoiie  wird  er  noch  1212  Febr.  22  zu  Como  beim 
Kaiser  erwähnt 

In  der  Ro magna  inuss  schon  der  Legat  Wolfger  einen  Dienstmann 
der  Kirche  von  Aglei,  Rudolf  von  Tricano*^  zum  Grafen  bestellt  haben; 
denn  1209  Juni  30  erlassen  Boten  </.  J^odulß  comitis  Ji  niiti  Jiomanle  pro 
d.  patr'nircd  et  pro  d.  Ottonc  ?vv/''  zu  Cervia  einen  Befehl  zu  Gunsten  vou 
Ravf'iina;  und  Dez.  9  verzichten  die  von  Castel  hnolese  dem  Richtor  d.  Ro- 
dolplü  eot/tlfiji  Jxoiixni'tp  auf  den  Ersatz  alles  Schadens,  welchen  ihnen  der 
Graf  in  VerbindunL'  mit  Imola  zugefugt  hatte.  Sein  Vorgehen  in  dieser 
Richtung  mag  den  Wünschen  dos  Kaisers  nicht  entsprochen  halten.*''  Im  fol- 
genden Jahre  finden  wir  ihn  durch  einen  Grafen  Leonhard  von  Tricauo, 
▼ielleicbt  einen  Bruder,  ersetzt;  1210  Nov.  28  wird  ein  Nundus  Leonardi 
e  TriMUM,  in  omni  ItaaMa  OihonU  eettaru  eomiU»  et  procuraiori»  er- 
wfthnt,  nnd  Dez.  10  bestfitigt  Leonhard  selbst  einen  zwischen  ihm  mid  dem 
Erzbisdiofe  von  Ravenna  gefällten  Schiedsspmeh  Uber  Gflter,  irelcbe  der 
Graf  fortan  als  Prekarie  von  der  EUrche  von  Ravenna  haben  soll.  Nach 
ihm  war  vielleicht  noch  Salinguerra  vonFerrara  mit  der  Verwaltung 
der  Romagna  betraut;  doch  wird  er  nor  in  einer  sehr  aozaTerlSssigen  Quelle 
als  totius  Romaniole  vka/pha  bezeichnet.'^ 

Die  Mark  Anco  na  hatte  der  Pabst  1208  au  den  Markgrafen  Azzo 
von  Este  verliehen^^',  wie  er  denn  auch  bei  der  Uebertragung  der  Herrschaft 
zaFerrara  als  dei  H  apostolim  nnttia  Estemis  et  Anvonitanus  marchio 
bezeichnet  wird.^^  Otto  hat  diese  Belehuung  offenbar  in  keiner  Weise  als 


II»  Ti^*  $304 11.40.  Idi  ▼«rmadM  in  ihm  Konrad  toh  Sehipf,  Bruder  des  B«idiuchen1t«i 
Waller,  da  kein  andorpr  Ronrad  bfi  Otto  in  Italien  genannt  ■wird  und  das  Vorkommen  beim 
Kaiser  jene  Stellung  nicht  aussclilip>st;  ausrlipinend  seinfii  Finidor  Walter  als  Schenk  ver- 
tretend, ist  Konrad  bis  £nde  Aug.  i21ü  am  Hole:  auf  dem  sizilischen  Zuge  ist  Walter 
Sdienk«  wShrand  Konnid  am  Hofe  nicht  mehr  g^aimt  wird.  Vgl.  Sitzungsber.  40,  490. 
14.  Odorici  7,  60.  15.  Savioli  2a.  303.  314  sieht  in  Rudolf  einen  Sohn  Markwards,  wo- 
für «ich  nur  etwa  geltend  machen  Iii>>se.  dass  .Savioli  2,  3()3  ein  miles  comitis  Rixiulfi  Mur- 
eoaldi  erwähnt  wird.  Aber  entscheidend  ist  wohl  da.s  bei  Fantuzzi  5,  XXXIV  abgebildete 
Siegel,  im  Felda  inA  lanfimde  Him^  tria  aa  sdialnk,  ftbafeiaandar,  mit  dar  Umcchriflk: 
Sigilkm  ttodu^  de  Triean  eomitii  BomemioU.  Wir  kannaa  keinen  andern  Grrian  der  Bo- 
msniola,  den  das  trefTen  kOnnte:  sind  überdies  dio  von  Tricano  Agleier  Dienstmannpii,  vgl. 
z.  B.  Rnbeis  t>45.  705.  707.  Huillard  4,  321.  so  wird  d.i  kein  Zwoiffl  bU'ihon  kennen. 
1«.  Fantuzzi  4,  324.  Sarioh  2,  303.  17.  Vgl.  §  301»  n.  2J.  18.  Kubeus  liav.  3b'0; 
fgl.  FlMitani  2,  374.  Bri  Fantnssi  heiitst  es  IWorwo;  und  es  Uesse  sieh  an  IV.  in  der  Ba> 
silieata,  also  einen  der  ztt  Otto  übfrgefjangpncn  apu!ischf>n  Crossen  denken:  aber  bei  der 
sichern  neschlecht^bostimmong  des  vorhorpehcinli  ii  (jr.nfoii  winl  Tricmo  das  riflitigc  sein; 
auch  ist  der  sonst  selten  vorkouinieude  Name  J^ouhard  gerade  zu  Aglei  sehr  gebräuchlich; 
▼gl.  s.  B.  Rtthais  705.  In  einer  mir  im  Ansang«  Torliegenden  Eroenoung  eines  Notar 
durch  K.  Otto,  d.  d.  Bologna,  1214,  iod.  2,  Pleb.  10«  nnter  den  Zengen  der  EnAiaAof  von 
Kßln;  zweifellos  unecht  könnte  es  doch  eine  Hologne.Ker  Formel  aus  nächstliegender  Zelt 
sein,  in  weiche  dann  jeuer  Titid  kaum  ganz  willkürlich  aufgenommen  .s(>ii)  dürfte.  Vgl. 
auch  Savioli  2a,  314.  20.  Kolaudin.  Mou.  Germ.  19,  44.  21.  Autich.  Jbbt.  1,  389. 
Dias«  &wliinnng  s^dieint  doch  die  Naehridit  des  Rolandin  genügend  an  bestltigein.  Saftoli 
2a,  314  bezweifelt  diese  frühere  Belehnung.  weil  .\zzo  zunächst  in  den  ürkk.  K.  OltO*a 
aiebt  Markgraf  Ton  Ancona  heissi.  Das  aber  ilsat  »ich  genügend  erklttren;  eher  kann  es 
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rechtskräftig  anerkennen,  andererseits  aber  doch  auch  dem  Markgrafen  die 
Mark  nicht  entziehen  mögen.  Zunächst  wird  die5:er  in  den  Kaiserurkunden 
nie  als  Markgraf  von  Ancona  bezeichnet;  und  1210  Jan.  20  verlieh  ihm  nun 
der  Kaiser  selbst,  ohne  irgendwelche  Erwähnung  bereits  en^'orbener  Hechte, 
totam  iniirihHun  Anrow.  sicut  fnarchio  Maniuardus  luibiuf  ft  temdf  t'<7»' 
tempon'  semüssi mi  .o?A'rv'w.-or/.s'  nostri  J [«'»rlci^"^ :  es  wird  da  offenbar  al>- 
sichtlicli  ;in  den  Stand  der  Diniie  unter  Heiinich  angekniiptl.  Es  fuhrt  denn 
auch  Azzo  jety.t  seine  (iewalt  ausschliesslicij  auf  den  Kaiser  zurück.  Als  liei 
et  hnj'cr/ali  anithi  Esfrusii^  rt  Anclmiitiimtü  marchio  erklärt  er  1210 
Dez.  22  zu  Muntegranaro  «'.»'  anctoriiaU'  hnperiuli,  qua  pleuarie  de  sui  (^ratia 
ftmgiimn\  dass  die  von  Fabriano  wegen  eines  Verbrechens  der  Kurie  Genog* 
thoung  leisteten.^'  Er  scheint  einen  steUvertretendeD  Markgrafen  bestellt  tn 
haben,  da  als  Zeuge  Alberffotua  vieariu»  noater  marehio  genannt  wird,  weiter 
ein  SuperbuB  CamerinenM  eomUaiua  naiUiariuB;  im  Mai  werden  zu  V»r 
oerata  ein  Iudex  and  ein  BaUvw  d.  nuurehioniB  genannt Dass  Azso  einem 
Kaiser,  der,  wenn  er  ihn  auch  vielfach  begOnstigte,  .doch  nicht  einseitig  f&r 
ihn  Partei  ergreifen  mochte,  die  Treue  brechen  würde,  sobald  das  mit  emiger 
Anssiefat  auf  Erfolg  geschehen  konnte,  war  wohl  Toraosznsehen.  Die  Verhält- 
nisse von  Ferrara  scheinen  den  Ausschlag  gegeben  zu  haben ;  nach  Veitrei- 
bung des  kaiserli(!hen  Podesta,  Hugo  von  Worms,  Anfang  Mai  1211,  als  der 
Kaiser  in  Afmlien  war,  durfte  Azzo  auf  ein  gntes  Einveniehmen  mit  Otto 
•  nicht  mehr  reclmen;  er  stellt  jetzt  wieder  in  engster  Verbindung  mit  dem 
Pabste^';  und  nachdem  der  Kaiser  ihn  1212  Jan.  geächtet  hatte,  Hess  er 
sich  Mai  10  geL'en  Versj)rec)ien  o'mo'i  jährlichen  Zinses  von  hundert  Pfund 
und  Lehndienstes  mit  hundert  Rittern  vom  Pabste  mit  der  Mark  belehnen : 
ipsitinqut'  Maiuhnnn  a  sr<1>'  dauitii.rnt  apoftitlirif  r('(''>'//J".f<>'x,  (•idn.'^  iuris 
i't  proprif'tiitix  c'  istit,  »  t  iL'  illa  contra  ommm  mortalem  facies  j)acem  et 
iftu'mn/i  Uli  htmnlaiaiii  iitsiii^."^^ 

Nach  dem  Abfalle  Azzo's  mag  der  Kaiser  dem  1212  gestorbeneu  Grafen 
Peter  von  Celano,  einem  seiner  eifrigsten  Anhänger  aus  dem  Königreiche,  oder 
einem  Sohne  desselben  die  Verwaltung  der  Mark  übertragen  haben;  wenig- 
stens erscheint  ein  Graf  von  Celano  mit  seinen  BrQdem  hier  in  den  {(A- 
genden  Jahren  als  Hanpt  der  kaiserlichen  Partei,  wird  als  solches  1214  vom 
Pabste  namentlich  ezkommonizirt  und  1215  vom  Markgrafen  Aldobrandin 
•  von  Este  besiegt 

Im  Henogthome  Spoleto  fonden  wir  1205  einen  Heraog  Heüuieb, 
wohl  zweifellos  eben  der  Söhne  Herzog  Konrads,  deren  Reohte  K.  Philipp 
anerkannte.^^  Bei  K.  Otto  wird  nie  einer  derselben  erwähnt;  ohne  Rücksicht 
anf  die  etwaigen  Ansprüche  derselben  fibergab  er  das  Herzogthnm  dem  Grafen 

371, 1  autVallon.  tiiss  boi  der  pflbstlichen  Hclehnung  Ton  1212  dio  frühere  nicht  erwähnt 
^ird;  doch  mag  das  seiuen  Uruud  darin  haben,  dos«  mau  es  Termeiden  wollte»  sich  über 
dit  switehenliegeade  kdMriidw  Belduraag  uatnaMtnebm.  82.  AnUch.  £tl.  1,  392. 
Iii  Uiig«dr.  24.  Compagnou  88.  8ft»  Vgl.  Aotieh.  Sit.  1. 386.  ttt,  IlMiiier  Cti. 
don.  1.  44.  37.  Vgl.  Antieh.  Eat.  1.  417.  419.  Ann.  Pater.  Mon.  Gm.  19.  ISt. 
28.  Vgl.  S      u.  ö. 
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Diephold  Ton  Aeerra,  .der  als  solcher  1210  Feb.  6  amt  bd  ihm  ge- 
ouint  wird,  dann  seit  Feb.  10  den  Herzogstitel  f&hrt^*  Diephold  wird  meines 
Wisseiis  zoerst  erwähnt  1191,  als  ihn  IL  Heinrieh  bei  sebem  Rficfczage  im 
Königreiche  zorflokliess;  sein  Stfltzponkt  war  das  feste  Rooca  d*Aroe  unweit 
Aqnino,  nach  dem  er  in  dieser  Zeit  gewöhnlich  genannt  wird;  nach  der  Unter- 
werfung des  Königreichs  ist  er  zuerst  1195  Justitiar  von  Terra  di  Lavoro'^; 
1196  verleiht  ihm  der  Kaiser  nach  der  Hinrichtung  des  Grafen  die  Grafschaft 
Aoerra.^^  Eine  wie  hervorragende  Rolle  er  dann  bei  den  Wirren  im  König- 
reiche spielte,  wo  ihm  seine  Brüder  Otto  un(i  Sififrid  zur  Seite  standen,  ist 
bekannt.  Jetzt  wandte  er  sich  Otto  zu  und  soll  nebst  dem  Grafen  Peter  von 
Celano  denselben  vorzugsweise  zum  Zuge  nach  Apulien  bestimmt  haben.  An 
diesem  scheint  er  iiac!i  den  Zeugenschaften  und  sonstigen  Nachricbten  nur  im 
Beginne  Tlieil  genonunen  /u  haben,  während  sein  Jiruder  Sigfrid  iiU  Graf  von 
Alife  beim  Kaiser  zu  Capiia  genannt  wird^^;  auch  später  finden  wir  ihn  nur 
zu  Ende  1211  in  Tu.szien  am  kaiserlichen  llofc.-''^  Er  wird  denuiach  vorwie- 
gend in  seinem  iierzogthunie  Lescliäftigt  gewesen  sein.  Docli  ist  uns  darüber 
nichts  überliefert,  als  dass  er  im  iMärz  1210  die  (ii  äuzen  des  Stadtgebietes 
7on  Foligno  bestimmt  und  1213  einige  Burgen  an  Spoieto  gegeben  habe.*' 
Auch  nach  dem  Abzüge  des  Kaisers  sdieint  sich  Diephold  zon&cbst  in  sanem 
Herzogthnme  gehalten  zu  haben,  denn  erst  za  1216  meldet  Richard  von  S. 
Germane,  dass  er  de  dueaiu  Spoleti  in  ref/wum  oecuUe  redimu  gefiugen, 
aber  nm  Geld  gdöst  sei  Auf  Befehl  K.  Friedrichs  nahm  ihn  dann  1218  sein 
Schwiegersohn,  Graf  Jakob  von  S.  Severmo,  ge&ngen,  der  ihn  1221  an  den 
Kaiser  auslieferte;  auf  Bitten  dar  Deutsdien  schenkte  ihm  dieser  die  Freiheit, 
wogegen  sein  Bruder  Sigfnd  dem  Kaiser  Alife  und  Cajazzo  überlassen  musste.** 
Weiterhin  scheinen  Nachrichten  über  Diephold  zu  fehlen;  ein  Sohn  desselben, 
Koorad,  wird  einmal  1210  bei  K.  Otto  erwähntes 

2U.  Vgl.  Reg.  Ott.  n.  105.  108.  80.  Böhmer  AcU  184.  81.  Vgl.  Toeche  310.  347. 
448.462.  Naeh  einer  spUern  angebliehen  Aeviserong  K.  FrieMehs«  HniUaTd  2,98a»  hstle 
ihn  K.  Heinrich  zam  pnutor  Picenoniin  bestellt,  wns  jcdenidlR  vogeiiau  i.st.  82*  Vgl. 
Reg.  Ott.  S.  55.  56".  33.  Nov.  21  np.  Monteitifla.schonis.  Dez.  '22  ap.  S.  (JoiiPsium. 

der  Kaiser  mit  seiner  Znstimmung  dem  Napoleonus  til.  Koinaldi  die  Burg  S.  Maria  de  I^u- 
lentfo  verleiht.      84.  Gamorrini  1,  366  nach  einer  alten  Chronik  tob  Foligno;  statt  Diep« 
hold  ift  der  Henog  Dregoni  genaimt.       tt.  Vgl.  Rycc  de  8.  Genmmo  so  1216.  1218. 
1221.      80.  Böhmer  Acta  227.  —  Bekanntlich  wird  Diephold  Ton  nenem  Forselipm  panr. 
allgemein  als  Markgraf  von  Vohburg  oder  Hohenburu  boxoiclinet  Ich  habe  vergeblich  nach 
eiaem  Belege  dafür  gesucht  Die  Namen  seiner  Bruder  und  seine»  Sohnes  stimmeii  nieht 
SB  den  bekannten  Geidileefatnuunen  der  Tohbusw-  1»  frühem  Jaliren  eneheint  Diepiiold 
nur  zweimal  1195,  Stumpf  Reg.  n.  4813.  4822,  nie  Zeuge;  beidemal  am  Ende  der  Zcu^rn- 
reihe,  hinter  den  RcicliMninistPrialon:  das  .sclioint  doch  durchaus  unvereinbar  mit  jeuer  , 
Herkunft;  er  muss  einem  iJienstiaauueugrschlechte  angehört  haben.  —  Jene  Bezeichnung 
beruht  wohl  nur  auf  der  Annahme,  er  sei  derselbe  mit  dem  in  dleiar  Zelt  insbesondere  bei 
K.  FHedrieh  oft  genannten  Mnrk^nftn  Diephold  von  Vokbarg  oder  Hohenburg:  es  wird 
Gewicht  darauf  gelegt,  dass  dieser  noch  1212  Mai  21  bei  Otto,  dagegon  1213  Koh.  14  bei 
Friedrich  Zeuge  ist.  demnach,  d»  man  ihn  für  den  Herzog  vouSpoleto  hält,  Otto  von  einem 
seiner  eifrigsten  und  begünstigtaten  Anhüuger  so  .-«chnell  verlassen  wilre;  vgl.  Abel 
Medr.  119;  Sdümaadier  1,  86;  Winkelowmi  1.  157.  Ei  hudelt  aieh  dn  aber  cweifeUoi 
■n  fvei  venchiedene  Peieonen.  Markgrnf  UiepboM  ist  1205  beim  Henoge  von  Oettei^ 
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InTaszion  lassen  sclum  die  Ma^ssrogeln  des  Legaten  Wolfger  darauf 
schliesson,  dass  der  alte  Zustand  wiedcrlitM  gestellt  wurdo,  wonach  den  Städten 
im  allL'^nipinen  die  Selbstverwaltung  zugestanden,  dif  f  ji  afscliaften  al)er  durch 
Reichsbcanite  vorwaltet  wurden.^'  Ein  Beamter  für  ganz  Tuszien  wird  nicht 
genannt;  einzelne  Rfichsbuten  aber  oft  envähnt.  Nach  dem  Vertrage  mit 
Pisa  1210  soll  der  Kaise  r  Einhaltung  desselben  woifüs  sni/<  omnlhtifi  in 
Titscia  con8tituti.t,  »7  '/<'  ri  fi-rn  ron.'tttftintftir,  rf  uniniuotun  rnsf^llduo 
et  rectori  S.  Mhiiath  befehlen.-^'*  Ein  Johann.  Kastellan  von  S.  Miniato  für 
den  Kaiser,  entscheidet  1211  eine  Streitsache.  3»  Ein  Archipresbyter  pro  d. 
BverardodelMtmincamitatuAretinopro  ratime  facienda  iudex  €xi$ten» 
entscheidet  1211  im  Kloster  GampOeooe  fiber  eine  Klage  der  Kirche  von 
Arezio.^"  Eberhard  von  Laatem,  vielleicht  noch  der  frOhereGrafTonSiena^S 
scheint  danach  Graf  von  Arezso  gewesen  m  sein,  wenn  er  nicht  etwa  ganz 
Tnszien  verwaltete;  wir  werden  ihn  noch  später  vieÜkch  in  Italien  verwandt 
finden.  Schon  1209  erw&hnt  der  BLaiser  seinen  Nontins  zu  Poggibonzi.^' 
Aach  im  tuszischen  Patrimonium  werden  Reichsbeamte  genannt  Zu  Gitta  dt 
Castello  finden  wir  Heinrich  von  W.  idenwang  oder  Faffus,  frOheren  Grafim 
von  Arezzo^^  wieder,  der  dort  1210  einen  Boten  bestellt,  um  gemäss  den 
frühern  kaiserlichen  Privilegien  eine  Theilung  zwischen  dem  Bischöfe  und  dem 
Kapitel  vorzunehmen. Ein  Heinricus  Teutonicus  war  Kastellan  zu  ^fn^^ano 
am  Tiber  unweit  Orta;  der  Kaiser  überträgt  ihm  1210  den  Schatz  der  Be« 
Sitzungen  des  Klosters  Montevivo.^'"^ 

Auch  nach  dem  Abzüge  des  Kaisers  scheint  die  Gewalt  seiner  Holen  in 
Tuszien  noch  vii-ltadi  anerkannt  zu  sein.  Uei  fint  in  X't'rtraiZf  zwischen  Siena 
und  Montalcino  im  .Juni  1212  wird  beiderseits  ilcr  Gehorsam  Lr«  gen  den  Kaiser 
und  dessen  Boten  in  Tuszien  vorbehalten.^'^  II-  inricli,  Marschall  des  Kaisers, 
war  kaiserlicher  Kastellan  von  S.  Quirico  und  liadicotani ,  ven^'altete  also 
wohl  auch  die  Grafschaft  Siena;  1213  gestattete  er  in  Anbetracht  der  Dienste, 
welche  die  Stadt  dem  Kaiser  in  Tuszien  und  Apalien  geleistet  habe,  den  Kon- 
suln von  Siena  vorbehaltlich  der  Rechte  des  Reichs  Befugnisse  in,  seinem 
^urisdiktionssprengel.^7  Dieser  muss  sich  dort  noch  mehrere  Jahre,  jedenfiUls 

Sn.]  r«icb  zu  Garsten,    eiller  Babenberg.  Reg.  93,  er  ist  dann  wieder  seit  1215  hiafig 

Zeuge  beim  Ki5nige  und  bfini  Herzogrp  Ton, Oesterreich  und  begleitet  den  Kflnip  auf  dein 
HCmerzuge;  mit  deu  2sacbricbten  über  Diephold  ron  iSpoleto  ist  das  unvcrciobar.  Es  ist 
da«  Wlnkelinaam  1, 158  denn  aneh  niebt  entgangen,  der  f&r  die  ■pMem  Erwibnungen  efaien 
andern  desselben  Namens  annimmt,  die  ron  1212  bis  1215  ^ber  dennocb  auf  Diephold  ron 
Spoleto  bezieht,  den  er  demnach  1215  nach  Italien  zurückkehren  l.T;sen  mns«;.  37.  Vgl. 
S  282  n.  14.  17;  §  312.  313.  38.  Acta  imp.  768.  89«  ^Mittheilung  von  Wustenfeld. 
Kinen  Jobann  ron  Lautern  fanden  wir  firüber  mehrfach  enrftbnt:  TgL  $  279  n.  34;  §  323 
n.  80;  1209  wird  er  ndt  einem  Bmd«r  RainbMrd  bei  Otto  in  Oentoebland  genannt;  llo> 
tizenbl.  1.  152.  40.  Rena  p  Camici  6a.  26.  41.  Vgl.  §  312  n.  13.  42.  Rena« 
C'aroici  5d,  94.  43.  Vgl.  §  313  n.  2.  44.  Muzi  h'.  33.  4o.  Jacobellü  Storia  del  mo- 
nastero  di  Sas!>OTiTo  62  extr.  Wegen  der  Zeit  vgl.  Bübmer  Acta  228.  £in  Ueinricuä  Teu> 
toniens  wird  andi  I2I1  in  der  n.  12  erwSbnten  Urb.  Manftttd«  Ton  Salnito  -als  Zange  ge> 
nannt.  46.  MaUiTolti  44b.  47.  Tommasi  I,  203  extr.  Es  ist  das  jedenralls  nicht  der 
RpinliMi!,irv(!!,iI!  TTfinrich  von  Pnppenheim:  denn  dieser  ist  1212  bei  K  Otto.  1213  bei  K. 
Friedrich  lu  i)euL!>chlaud;  Tgl.  bitzuugäber.  4ü,  18.  Iii.  Ein  anderer  .Murscball  Ueiorich  ut 
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•  bis  ia  die  Regierungszeit  desPabstes  Hüiiorius  gehalten  iiaben;  denn  in  einem 
Berichte  desPabstes  von  1221  sagt  dieser,  dass  er  die  Burg  Proceno,  welche 
ein  deutscher  Marschall  lange  besetzt  hielt,  nach  Entfernung  desselben  wieder- 
gewonnen und  sie  mit  Radicofani  und  Acquapendente  der  Hut  des  Podesta 
von  Viterbo  unterstellt  habe."** 

Scbloss  sieb  Otto  bezüglich  der  Verwaltung  des  Landes  wesentlich  an 
die  Einrichtungen  seiner  Vorgänger  an,  so  war  das  auch  in  so  weit  der  Fall, 
als  aoch  er  wenigsteos  Torzogsweise  Deotsche  yerwandte;  mit  VorUebe 
sichtlich  solche,  wddie  immer  in  Italien  geblieben  oder  dort  dodi  sdion  firtther 
thfttig  gewesen  waren;  die  Dentschen,  welche  erst  mit  ihm  nach  Italien  ge- 
kommen waren,  grossentheils  «os  Gegenden  und  ans  Geschlechtem,  weldie 
QDter  den  staoiischen  Henscfaem  sich  weniger  an  den  italienischen  Zfigen  be- 
theiligt hatten,  mochten  daza  minder  geeignet  erscheinen.  £s  mag  damit  sn- 
sammenh&ngen,  dass  Otto  überhaapt  doch  keineswegs  so  aosschliesslioh,  wie 
jene,  Deotsche  verwandte,  sich  auch  manche  Italiener  nnttf  den  Reichs- 
beaniten  finden ;  doch  mag  da  auch  mitgewirkt  haben,  dass  er  in  Italien  auf 
weniger  Wiederstand  stiess,  als  irgend  einer  seiner  Vorgänger,  dass  er  dem- 
nach  auch  grösseres  Vertrauen  auf  die  Eingebomen  setzte,  als  jene. 

372.  —  Der  Einfluss  des  Thron  Streites  auf  Italien  gestal- 
tete sich  jetzt  vieltacli  anders,  als  nach  dem  Tode  K.  Heinrichs.  Es  zeigt 
sich  keine  so  plötzliche  Wendung,  kein  so  allgemeines  Streben  nach  Besei- 
tigung der  Rechte  und  dor  Hoheit  des  Reiches,  obwohl  die  Sachlage  das  doch 
auch  jetzt  begünstigt  hiitte.  Insbesondere  wird  das  lange  Festhal  tpn  am 
Rechte  K.  Otto's  in  einem  grossen  Theile  von  Italien  zu  beachten  sein. 
Der  Abfall  in  Deutschland,  der  Abzug  des  Kaisers,  die  Aufstellung  eines 
Gegenkönigs  scheinen  ausser  bei  denjenigen,  welche  sich  wie  Cremona  und 
der  Markgraf  von  Este  auch  bisher  nur  widerwillig  der  neuen  Ordnung  der  . 
Dinge  gefügt  hatten,  nirgends  zum  Abfalle,  zu  offener  Anflehnang  gegen  die 
Beichsbeamten  geführt  zn  haben.  Nahm  die  Bärche  nun  auch  sogleich  ihre 
Ansprache  in  vollem  Umfhnge  wieder  anf,  so  schemt  sie  dabei,  so  weit  die  « 
dürft%en  Nachrichten  das  erkennen  lassen,  von  emem  Streben  der  BevOlke- 
mngfen,  sich  der  Hohdt  des  Rekdis  wieder  zn  entziehen,  niigends  nnlersttttzt 
worden  zn  sciq;  so  weit  unsere  Nachrichten  da  ein  Urtheil  gestatten,  scheint 
die  Wiederherstellung  der  Hoheit  der  Kirche  ftberall  auf  Widerstand  gestossen 
und  aor  zehr  i>1lfnff.hlig  mit  HflUe  der  Blarkrafen  von  Este  und  beganstigt 
durch  die  immer  geringeren  Aussichten  auf  ein  Obsieg*>n  Otto's  durchgeführt 
zu  SPin.   Die  Mark  Ancona  scheint  sich  nach  dem  Tode  Aldobrandins  von 
Este  1215  wieder  überwiegend  als  Reichsland  betrachtet  zu  haben,  man  datirt 
dort  fortwährend  nach  Otto;  noch  1219  nach  seinem  Tode  werden  dort  bei 


in  dieser  Zeit  nicht  bekannt;  Tielieicht  ist  es  der  n.  45  erwühnte  Ueinrich.  Sollte  etw» 
Tommui  den  Namen  irrig  ergänzt  haben,  so  wäre  au  Hugo  vun  Worms  sa  denken.  Omb 
diMar  ww  wenigstem  bei  Henog  FhiHpp  Moneball  vnd  tdieint  neh  «udb  vüiirad  d«i 
ThraasCnites  in  Tussien  behauptet  zu  haben,  während  wir  ihn  dann  auch  Ton  K  Otto  wie- 
der Tcrwandt  fnnden:  rgl.  §  312  n.  25.  27;  §  371  n.  6.  Nach  gefälliger  Auskunft  yon 
JSancbi  befindet  sich  die  Urkund«  nicht  mehr  im  Archive  Ton  äieoa.  48.  Uoillard  2, 130. 
Ficker  Forscbuigcii.  II.  27 
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einem  Vertrage  die  Reobte  dee  Reiclu  betont  ^  DiephoM  sehemt  sidi  bb 

1216  im  HenogHinme  fi^polelo  gebalten  so  baben,  nnd  aodi  dann  treffen  wir 
dort  noch  auf  fortdaaernden  Widerstand  gegen  die  Herrsebaft  der  Kircbe.' 
Aach  in  Tnsaen  fanden  wir  die  Herrschaft  Otto*s  noch  nach  seinem  Abzüge 
anerkannt;  za  Arezzo  wird  1214  nach  ihm  datirt^;  die  von  Citta  di  Cast^^llo 
widermfen  erst  1216  den  ihm  geleisteten  Treueid  zu  Gunsten  der  Kirche.^ 

Dasselbe  finden  wir  in  Oberitalien.  Dass  die  gesammte  niaiiändische 
Partei  zunächst  an  Otto  festhielt  und  desshalb  1213  vom  Lejiatpn  Friodrichs 
gebannt  wurde,  kann  nicht  befremden.*  Auffallenderistes,  dass  man  ihn  auch 
dann  noch  anerkannte,  als  er  in  Deutschland  schon  fast  verschollen,  hier  an 
ein  Obsiegen  nicht  nielir  zu  denken  war.  Mailand  suchte  1215  auf  dem  late- 
ranensischen  Konzil  eine  für  Otto  günstige  Wendung  lu  rbeizufiihren*',  wie  man 
auch  sonst  damals  noch  an  eine  solche  gedacht  zu  haben  scheint."  V^ercelli 
betont  1216,  dass  es  einen  Boten  K.  Friedrichs  nur  als  Boten  des  Königs 
von  Sizilien  betrachten  könne,  appellirt  gegen  Verfügungen  desselben  even- 
toell  an  den  Pabst  und  K.  Otto.^  Beun  WMea  der  mailandischen  Stftdte- 
partei  mit  Pavia,  dann  beim  BOndnisee  zwiadien  VeroelU  nnd  Aleeaandria 

1217  wird  die  lirene  gegen  K.  Otto  vorbebalten*;  selbst  nodi  im  Waffen- 
stillstände zwiscben  Gremona  imd  Piacenza  1218  Jan.  16  beisst  es  saka 
ßdäläate  d,  OUoma  4mpmrioru  Plaeentmu,  rnUkH  H  OUo  mperator  m- 
trar^  lAmJbmrdiam,  qmd  UoteA  Pla^mikm  mquere  eum  ei  /aeer§  €ni#  vo- 
ha^tatmn,^*  Es  ist  mSglidi,  dass  der  Tod  des  Kaisers  1218  Mai  19  den 
FVieden  zwisdien  den  lombardischen  Parteien  erleichterte.  * '  Auch  dann  war 
die  Anerkennung  Königs  noch  keine  so  allgemeine  und  röckhaltlose,  wie 
die  K.  Otto's  nach  der  Ermordung  K.  Philipps;  sobeint  Bologna  1219  Fried- 
rieh  auch  als  König  anzuerkennen,  so  verweigert  es  doch  seinen  Boten,  was 
es  früher  dem  Legaten  K.  Otto's  gewährt  hatte  Mailand  und  Piacenza  sind 
1219  noch  zu  keiner  Verständigung  mit  dem  Könige  gelangt  Ale^^sandria 
fragt  beim  Pabste  an,  ob  es  den  Treuschwur  leisten  solM^;  Vercelli  mag  sich 
noch  nicht  dazu  verstehen;  selbst  im  Mai  1220  unter.s;igt  es  noch  den  Edlen 
des  Gebiets,  ohne  Bewilligung  der  8tadt  dem  könige  Treue  zu  schwören.** 
Erst  die  Legation  des  Reichskanzlers  Koniad,  dann  der  Vollzug  der  Kaiser- 
krönung scheinen  dem  Sträuben  gegen  die  Anerkennung  Friedrichs  ein  Lude 
gemacht  zu  haben ;  auch  Mailand  finden  wir  in  Verbindung  mit  dem  Legaten 
und  1221  schreibt  Friedrich  den  Mailindem  als  seinen  Üebeo  Gtotnoen.^* 
Aber  es  blieb  die  Abneigung  gegen  seine  Herrschaft;  batte  eraof  demBOmer- 
soge  die  Lombardei  kaum  berOhrt,  hatte  er  sich  dann  nnr  mit  Suflien  be- 
schäftigt, so  genügte  sein  Wiedererscbeinen  in  der  Lombardei  dam,  nm  die 
gann  mailftndiscbe  Partei  aur  Auflebnnng  an  bestimmen. 


372.  —  1.  Compagooni  89.  91.  9:i.  Fanciulii  2,  715.     2.  Theiner  Cod.  dom.  I,  4». 
64.      8.  R*^na  e  Cnniiri  5d.  94      4.  Muzi  6,  Urihmer  Acta  636.      6.  Rjtpc.  de 

S.  Oernuiuo  xa  1215.     7,  Vgl.  die  ^  ao8  u.  18  erwiiliute  Disputatio.     8.  Mandelli  1,  71. 

De  Conti  S,  881.  Ifon.  pMr.  Ch.  1,  1241.  10.  BaluiMr  Aeto  642.  11.  Vgl  BSkMr 
AfitoM  Ii»  VfL  f  189 a.  6;  S  282  B.  10.  IS.  Bsbmer  Aet» 776.  ILUmamii 
1»  171.     Ift.  IfandsUi  1, 94.    16.  Bshiotr  Aoto  65».  6»7.  BniUaid  2. 126. 
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373.  —  Jene  Stellung  ist  durchaus  erklärlich,  so  langf  der  Thronstreit 
noch  als  unentschieden  tielten  konnte.   Dann  aber  ist  es  aiift'allcnd,  dass  man 
sieh  einem  Könige,  dessen  allgenieine  Anerkennung  doch  nicht  mehr  hintan- 
zuhalten war,  nicht  in  eigenem  Interesse  zu  nähern  suchte,  dieser  selbst  an- 
scheinend nichts  that,  um  auch  die  Widerstrebenden  für  sich  zu  gewinnen. 
Auch  Cremona  und  dessen  Bündner  hatten  während  des  frühern  Thronstreites 
gegen  Otto  gestanden;  aber  als  ihm  kein  Gegner  mehr  gegenüberstand,  da 
scheint  man  es  doch  als  selbstverständlich  betrachtet  zu  haben,  dass  man 
sieh  Ton  der  allgemeinen  Anerkennung  nicht  ausschliessen  dürfe.  Die  Erklä- 
rung wird  in  dnem,  meiner  Ansieht  nach  nicht  genug  zu  betonenden  Umstände 
n  finden  sein.  Wh:  sachten  nachzaweisen,  dass  Otto  in  Italien  darohans  als 
Aber  den  Parteien  stehendes  Hanpt  des  Reiches  auftrat;  wir  werden  sicher 
annehmen  mfissen,  dass  er  aach  in  der  nSchsten  Zeit  vor  seinem  Zuge  alles 
▼ermiedeo  hatte,  wodnn^  er  emer  der  Parteien  gegenfiber  von  Tomherein  ge- 
bunden war;  anch  die  bisherigen  Gegner  konnten  nodi  auf  billige  imd  unpar- 
teiische BerQcksichtigung  ihrer  Interessen  hoffen. 

Anders  jetst«  Die  ausgesprochene  Parteinahme  K.  Friedrichs 
für  Cremona,  zu  der  ihn  die  Umstände,  nnter  denen  er  an  das  Reich  ge- 
langte, nöthigten,  ist  sichtlich  fiir  sein  ganzes  späteres  Verhältniss  zu  den 
Lombarden  entscheidend  geworden.  Das  Gelingen  seines  gefahrvollen  Zuges 
nach  Deutschland  war  lediglich  durch  die  Unterstützung  Cremona's  ermöglicht 
worden.  Dieses  hat  sich  sogleich  den  Preis  zu  sichern  gesucht.  Noch  auf  dem 
Zuge  selbst,  zu  Mantua  1212  Aug.  22,  verpflichtete  er  sich,  die  frühern  Ver- 
leihungen von  Crema  und  Insula  Fulcherü  an  Cremona  aufreclit  zu  erhalten 
und  liess  in  seine  .Seele  beschworen,  dereinst  als  Kaiser  die  Stadt  in  diesem 
Besitze  erhalten  und  vertheidigen  zu  wollen;  er  hat  das  dann  1 213  in  Deutsch- 
land nochmals  in  feierlicher  Urkunde  unter  Zeugniss  zahlreiclier  Fürsten  wie- 
derholt. Hielt  er  an  diesem  Versprechen,  so  waren  ihm  liezüi,licii  der  lombar- 
disdien  Angelegenhelten  die  Hände  gebunden,  er  durfte  nie  mehr  auf  gutes 
Yemehmea  mit  der  Gegenpartei  redinen.  Das  Streben  GraiKinaV  nach  Oema 
war  es  vor  allem,  in  dem  der  dauernde  Gegensatz  zwischen  Mailand  und  Cre- 
mona, und  damit  das  eigentlich  entscheidende  Ifoment  bei  der  gesammten 
lombardiachen  Parteistellung  seme  Begründung  fand;  wer  hier  offen  fOr  Cre- 
mona eintrat,  machte  damit  um  so  bestimmter  Jedes  Abhommen  mit  der  Ge- 
genpartei unmöglich,  als  es  sich  nicht  darum  handelte,  Gk«mona  in  seinem 
Besitze  zu  sdilrmen,  sondern  das  sdt  langem  unabhängige  Crema  der  ver- 
hassten  Nachbarin  wieder  zu  unterwerfen.  Otto  scheint  dieses  Verhältnis»  bis 
zum  offenen  Abfalle  Cremona's  mit  besonderer  Behutsamkeit  behandelt  zu 
haben.  ^  Die  Nothiage  Friedrichs  gestattete  diesem  damals  keine  Wahl.  £nt- 
scheidender  war  es  wohl,  dass  er  auch  nach  dem  Tode  des  Gegners  aufs  be- 
stinmiteste  an  seinen  Versprechungen  und  der  dadurch  bedingten  Parteistellung 
festhielt,  obwohl  ihm  die  einfachste  Berechnung  sagen  nuisste,  dass  nur  die 
Ueberwältigung  der  Gegenpartei  nach  einem  bis  aufs  äusserste  durchgeführten 


873.  -  1.  Vgl.  §  369  n.  17. 
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Das  R«icli  and  di«  Rekaperationes. 


"Kampfe  ihn  in  den  Stand  setzen  werde,  sulche  VersprecliuniitMi  erfüllen  zu 
können,  dass  andererseits  jetzt  der  letzte  Zeitpunkt  war,  wo  sich  ein  Einlenken 
Cremona  gegenüber  entschuldigen,  eine  Beseitigung  des  Misstrauens  der  Ge- 
genpartei noch  davon  ei'warten  Hess.  Zu  Creniuna  niu^s  man  es  gefühlt  haben, 
dass  Friedrich  hier  uDtuer  gebunden  war,  wenn  man  ihn  auch  jetzt  an  seinen 
Versprechungen  ÜBStsahalteii  wusste.  Nie  scheint  der  Verkehr  mit  dem  kOoig- 
licheoHofe  lebhafter  gewesen  za  sein,  als  gerade  1218  und  1219.  Der  Erfolg 
konnte  nicht  Tollständiger  sein;  die  Versprechoogen  worden  nbht  allein  be- 
stätigt, sondern  derKOnig  ging  noch  einen  Schritt  weiter,  indem  er  1219  Feb. 
Boten  der  Stadt  mit  Crema  belehnte;  Ja  er  Teibriefte  der  Stadt  geradem, 
dass  er  aeme  lombardische  Politik  ihren  Interessen  unterordnen  werde,  er- 
kUUte  von  vornherein,  genehm  halten  zu  wollen,  was  Cremona  in  seinen  An- 
gelegenheiten thun  werde,  verpflichtete  sich  sogar,  ohne  vorheriges  Einver- 
nehmen mit  der  Stadt  die  von  Mailand  und  Piacenza  nicht  wieder  zu  Gnaden 
aufnehmen  zu  wollen.  Dass  diese  zc>i;erten,  den  ausgesprochenen  Bündner 
Creniona's  als  Haupt  des  Reichs  anzuerkennen,  ist  erklärlich. 

Es  ist  möglich,  dass  es  dann  1220  dem  Reichskanzler  Konrad  durch 
beruhigende  Zusicherungen  gelang,  Mailand  zur  Anerkennung  zu  bewegen; 
und  eine  gewisse  Zurückhaltung  scheint  sich  nun  doch  auch  l>ei  Friedrich  zu 
zeigen.  Wir  kenn«'n  die  Instruktionen  über  das,  was  die  Boten  Cremona's 
nach  der  Kaiserkrönung  verlangen  sollten;  nicht  Llus  l  ine  neue  frierliehe  Ver- 
briefung unter  Zustimmung  der  Fürsten  und  Ausserkraftsetzung  aller  ent- 
gegenstehenden Privilegien;  seinen  Versprechungen  gemäss  soll  der  Kaiser 
mit  einem  Heere  in  die  Lombardei  kommen  oder  einen  FQrsten  schicken,  um 
Oemona  in  Besitz  von  Cmauk  und  dem  andern  Versprochenen  zu  setzen;  oder 
er  soll  wenigstens  bei  Strafe  des  grossen  Bannes  den  Mailändern  berehlen, 
alles  Versproebene  an  Cremona  aosznliefem,  den  übrigen  lombardischen 
Städten  unter  derselben  Drohnng,  Cremona  zu  unterstützen;  er  soll  vom 
Pabste  die  E!xkommunikation  gegen  alle  Zuwiderhandeloden,  die  Kreuzfahrern 
gewährten  Vergünstigungen  für  die  Gehorchenden  erwirken.  Der  Kaiser 
sch(  int  jetzt  wenigstens  Bedenken  getragen  zu  haben,  seinen  früheren  Ver- 
pflichtungen neue  hinzuzufügen.  Ein  Privileg,  wie  nian  es  verlangte.  Wurde 
nicht  ausgestellt.^  Aber  in  keiner  Weise  wird  der  Kaiser  auch  von  seinen 
frühem  Verpflichtungen  zurückgetreten  sein.  Die  engsten  Beziehungen,  manche 
Begünstigungen  der  Stadt  dauern  fort;  das  alte  Verhältniss  erscheint  offenbar 
ganz  aufrechterhalten,  wenn  der  Kaiser  die  Crenioneser  1225  anweist,  ohne 
alle  Rücksicht  auf  Eid  und  Strafe  in  der  Lombardei  vorzugehen,  wenn  sie 
etwas  zur  Ehre  des  Reichs  und  zu  ihrem  eigenen  Nutzen  zu  thun  vermöchten.-^ 

Als  nun  nach  solchen  Vni  gängen  der  Kaiser  angeblich  von  Cremona  und 
Pavia  dazu  bestimmt  1220  mit  einem  sizilischen  Heere  und  Zuzug  ans  Deutsch- 
land erwartend  in  die  Lombardei  kam,  was  war  da  anders  zu  erwarten,  als 

3T3«]  &  Du  ist  wohl  mit  Siebtriieit  daraus  zu  schlicsseu,  duss  in  der  Pancharte  von  1226, 
BBhmer  Acta  782.  keine  neueren  Privilegien,  als  die  Ton  1219.  erwälint  werden,  und  die 
Stadt  1223  die  Bitte  viederiiolt,  Büliiaer  Act«  6Ü2.  8.  Bülimer  Acta  2ü-lk,  wo  uttlüatem 
MMroM  SO  letea  ist 
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dass  er  mit  gewaffoeterHand  (ttrCremona  eutreten  würde?  Das  allein  würde 
genügen,  am  die  Anflelmong  der  Lombarden  za  erküren;  die  Verpflidhtoogvn, 
welche  der  Kaiser  viensebn  Jahre  früher  eingegangen  war,  mossten,  wenn  er 
sich  ihrer  nicht  entledigte,  nothwendig  zum  Bruche  filhren,  sobald  der  Kaiser» 
wie  das  jetzt  zuerst  der  Fall  war,  Miene  machte,  in  die  lombardisohen  Ange-* 
legenheiten  einzugreifen;  eine  aufrichtige  Verständigung  konnte  nicht  erfolgen, 
solange  der  Kaiser  der  ausgesprochene  Bundner  Cremona*s  blieb.  Und  mochte 
er  sich  da  in  den  letzten  Jahren  äusserlich  einige  Zurüdthaltong  auferlegt 
haben,  so  zögerte  er  nun  nicht  mehr,  jene  Verpflichtungen  nochmals  feierlich 
anzuerkennen;  anscheinend  schon  ehe  er  Juli  II  den  Reichsbann  über  die 
widerstrebenden  Städte  verhängte,  bestätigte  er  Cremona  alle  früher  erhal- 
tenen Privilegien,  itisbesündere  die  über  Crema,  indem  er  zugleich  alle  dem 
zuwiderlaiiftmU  II  \%  i  leihiuigen  ausser  Kraft  setzte.  Wieder  hat  er  dann  1230 
Cremonu  bevollmächtigt,  nach  eigenem  Ermessen  mit  allen  lombardischen 
Städtm  die  «liniruni^en  ihrer  Wiederaussöhnung  mit  dem  Kaiser  zu  verein- 
baren. Wie  grossen  Einfluss  auch  noch  später  gerade  die  Besurgniss,  der 
Kaiser  werde  die  von  ihm  errungenen  Vortheile  zur  Erf&llong  seiner  Ver- 
pflichtungen gegen  Cremona  verwenden,  auf  die  StellaDg  Mailands  ausübte, 
ergibt  sieh  daraus,  dass  dieses  1237  wohl  bereit  war,  Crema  an  den  Kaiser 
zo  übergeben,  ui  tarnen  dt  €t  Crementibut  emätan  etset  per  lUerat  notirMt 
ne  noe  Cremam  Cremonenaibtu  tradere  vdreddereMerrnnua,  §ed  m  noitra 
€i  imperU  domimö  reUmre*;  nnd  der  Pabst  bezeichnet  1239  die  Partehiahmo 
des  Kaisers  für  Cramona  als  das  entscheidende  Hindeniiss,  welches  der  Aua- 
gleichong  mit  Maikud  nnd  andern  Lombarden  im  Wege  stehe." 

So  viel  wir  wissen,  ist  der  Kaiser  der  hier  einmal  eingenommenen  Par- 
teistellung nie  untreu  geworden.  Schwerlich  war  es  blosse  Gewissenhaftigkeit, 
was  ihn  an  der  in  einer  Nothlage  eingegangenen  Verpflichtungen  festhalten 
Hess.  Es  ist  möglich,  dass  es  auch  seinen  persönlichen  Ansichten  mehr  ent- 
sptadl,  es  zu  versuchen,  engverbunden  mit  der  einen  Partei  der  andern  gegen- 
über seinen  W^illen  um  so  strenger  durchzuführen,  als  auf  der  Grundlage  des 
durch  den  Konstanzer  Frieden  geschaffenen  Rechtsbodens  die  kaiserlichen 
Rechte  mit  Unparteilichkeit  zu  üben.  Aber  er  hatte  da  auch  kaum  mehr  freie 
Wahl;  das  Misstrauen,  welches  Mailand  <ze(^en  seinr  l'lan»-  he<.'rn  niusste.  Hess 
sich  kaum  mehr  anders  bannen,  diip-h  uninnwuiRb'nsten  Zniüi-ktritt  von 
seinen  Verpfliclitungen;  und  das  war  dann  nichts  anders,  als  offener  Hruch 
mit  Cremona,  nicht  ein  Aufgeben,  nur  ein  Wechsel  der  Parteistellung;  dass  er 
in  eine  solche  von  Anfang  an  hineingedrängt  war,  ist  entscheidend  für  sseioe 
ganze  spätere  Regierung  geworden.  ^ 

874«  —  Nicht  minder  entscheidend  war  da  ein  anderes,  nftmlich  die 
Anerkennung  der  Reknperationen  dnrch  K.  Friedrich,  zu  wel-  ^ 
eher  sich  dieser  sogleich  im  Beginne  seiner  Regierung  genftthigt  sah.  Bei  den 

i.  Huillard  6,  215.  5.  Huillnrd  5,  331.  6.  Dio  Bf"7.ioliuncon  d<>s  Kaisers  zu  Cremona 
siud  eingebend  erörtert  too  Wiukelmaon  in  den  Forschungen  7,  2B3  ff.  ;  die  Ton  ihm  ange- 
zogenen vod  mebme  «nt  »pster  bekaant  gewortoie.  Mf  dieie  VeTfalHaliM  besSgüclic 
ÜTknadra  slad  abgvdrookt  Bshmer  Act»  096*969.  772-791. 827. 
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D*t  Beleb  und  die  RekoperatSonen. 


Reknperationeo  handelte  es  sich  Ar  den  Pabst  uro  ein  doppeltes.  Einmal  um 
eine  Ansdehoiing  des  von  ihm  beherrschten  Gebietes  an  nnd  für  sidi,  eme 

Erweiterung  der  weltfiehen  Macht  der  rSmisdien  Kirche,  eine  Steigerang  ihrer 
Einkünfte.  Dann  aber  am  die  Abwendung  einer  jede  woltliclie  Herrschaft;  der 
Kirche  und  die  Unabhängigkeit  des  Pabstthunis  bedrohenden  Einheit  Italiens, 
wie  sie  sich  aus  der  Verbindung  Siziliens  mit  dem  Kaiserreiche  ergab,  wenn 
die  Hoheit  des  Reiches  in  Mittelitalien  nicht  aufgehoben  oder  wesentlich  be- 
schrankt Aviirdo.  Boi  jenem  ersten  Zwecke  handelte  es  sich  um  keine  I.phons- 
fragp;  Innozenz  konnte,  wie  wir  aii<izutnhrpn  suchten,  von  der  Behauptung  der 
Rekiiperationen,  wenn  auch  ungern,  altstehen,  so  lani,'*^  ihm  die  Trennung  Si- 
ziliens von)  Reiche  i^'enügend  verbürgt  erschien.  DagHg.'ii  nuisste  der  Versuch 
Otto's,  das  Königreich  zu  unterwerten,  den  völligen  Bruch  zur  unausbleiblichen 
Folge  hal)en.  Den  vereinten  Bemühungen  des  Pabstes  und  des  Königs  von 
Frankreich  gelaug  es,  von  Deutschland  her  die  Stellung  des  Kaisers  zu  er- 
schüttern. * 

Wurde  das  vorzugsweise  ermöglicht  durch  die  Anhänglichkeit,  Welche 
man  In  Dentsi^land  dem  schwäbischen  Kaiserhause  bewahrt  hatte,  durch 
dodi  flberall  zum  Aasdmeke  gelangende  Anschaoapg,  dasa  die  Krone  zanftchsl 
dem  Sohne  des  Kaisers  gebühre,  so  war  schon  desshalb  der  junge  KQnig 
Friedrich  von  Sizilien  der  einzige  Gegner,  den  man  dem  Kaiser  mit  Aussidit 
MfEfiblg  entgegenstellen  konnte.  Der  Pabst  hatte  da  keine  Wahl,  so  manche 
Bedenken  sich  auch  geltend  machen  mochten.  Aber  aneh  Friedridi,  der  doch 
sdmn  IHlher  den  BMl  auf  das  Betch  gerichtet  hattet  dmrfte  onr  bei  kriftig- 
stcr  UntovtfltZDng  des  Pabstes  auf  Erreichung  seines  Zieies  hoffen ,  war 
durchaus  vom  guten  WUlen  dessdben  abhängig.  Als  er  1212  April  bei  ihm 
zu  Rom  war,  werden  die  Bedingungen  festgestellt  sein ;  lYiedrich  war  nicht  in 
der  Lage,  irgend  eine  Forderung  des  l'al>stes  abzuschlagen.  Zu  was  er  sich 
verpflichtete,  lassen  die  |pätern  Verbriefungen  für  die  Kirche  erkennen.  Dass 
der  Pabst  nun  Anerkennung  der  Rekuperationen,  wie  .sie  einst  Otto  in  ähn- 
licher Lage  zugestanden  hatte,  verlangen  würde,  war  an  und  für  sich  zu  er- 
warten. Die  besondere  Lage  der  Dinge  musste  um  so  bestimmter  darauf  hin- 
weisen. Das  grosse  Bedenken  gegen  die  Person  Friedrichs  lag  darin,  dass  er 
zugleich  Kr)nig  Siziliens  war.  Wohl  wurden  da  luuuittelbare  Vorkehrungen 
getroffen,  jeder  Realunion  mit  dem  Kaiserreiche  durch  wiederholte  Anerken- 
nung der  Lehenshoheit  der  Kirche,  durch  ausdrückliche  Versprechungen  vor- 
gebeugt, die  Lösung  der  Einheit  des  Herrschers  schon  jet2t  durch  die  Krö- 
nung des  jungen  Heinrich  angebahnt,  später  bestimmter  verbrieft.  Aber  ^ 
genügendste  Bürgschaft  gegen  alle  Gefahren,  welche  der  Kirdie  von  diesem 
Verhältnisse  drohen  konnten,  lag  doch  zweifellos  in  der  Aneriunnung  der  Be- 
kuperationea,  der  rieh  daraus  ergebenden  Aufhebung  des  territorialen  Znsam- 
menhanges  zwischen  dem  Kaberreiche  nnd  dem  KOnigreidie.  Friedrich  ist 
dann  den  wohl  zweifellos  schon  zn  Born  eingegangenen  VerpflichUmgea  dar 


374.  —  1.  Nähere«  bei  Scheffer-Boichont  ta  den  Fondnuigen  8.  528  A      &  TgL 
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dnch  nachisskommen,  dass  er  1213  Juli  12  zu  Eger  «nd  nodunals  1219 

Sept  zu  Hagenau  Privilegien  ausfertigen  Hess,  in  welchen  alle  Versprechung«!!, 
welche  Otto  1209  der  Kirche  verbrieft  hatte,  wörtlich  wiedM'holt  sind.^ 

S7o.  —  Diese  Privilegien  K.  Friedrichs  haben  nun  eine  nngleidi 
höhere  Bedeutung,  als  die  früheren  Otto's.  Begründeten  dieee  nur  eine  per- 
sönliche Verpflichtung,  scheinen  sie  zunächst  kaum  allgemeiner  bekannt  ge- 
worden zu  sein,  so  gelangte  man  jetzt  zu  einer  Anerkennung  der  Reku- 
perationen  durch  das  Reich.  Der  Zustimmung  d(>r  Fürsten  wird 
ausdrücklich  gi  d.K'ht;  hier  finden  sich  zahlreiclie  geistliche  und  weltliche  Für- 
sten als  Zeugen  aufgeführt.  Man  hat  sich  damit  nicht  begnügt;  wie  wohl  man 
zu  Rum  wusste,  dass  die  Zugeständnisse  des  KiUiigs  nur  Werth  hatten,  wenn 
sie  unter  Zustimmung  der  Fürsten  erfolgten,  ergibt  sich  daraus,  dass  man 
diese  noch  besonders  verbriefen  liess.  Einzelne  Willebriefe,  wie  der  uns  er- 
haltene des  Rheinpfalzgrafen  Ludwig  von  1214  S  sind  zweifellos  auch  noch 
yHM  .anderen  Füreten^  ao^^tellt;  es  liegt  ans  weiter  dn  Gresammtwfllebrief 
der  1220  zn  Frankfurt  ^ersanunelten  FQrsten  bezQgHcli  aller  der  Kirche  vom 
Könige  gemachten  Versprechungen  vor,  in  welchem  dieselben  erwfthnen,  acfaoa 
früher  demPabete  Innoeenz  eben  entepredienden  ausgestellt  zn  haben^;  nach 
einer  spitem  Aeussemng  des  Pabstes  wären  diese  Briefe  mit  den  emzelnen 
Siegeb  tut  aller  FQraten  Tersehen  gewesen.' 

Damit  war  nun  ebe  feste  Rechtsgrundlage  gewonnen;  gemSss  unserer 
fHUieren  Ausf&hmng  sind  die  Ansprüche  der  Kirche  auf  den  Kirchenstaat, 
insbesondere  auf  Spoleto  und  die  Mark,  erst  durch  das  Privileg  von  1213  zu 
rechtlich  begründeten  geworden ;  es  handelte  sich  thatsächlich  nicht  um  Wie- 
deranerkennang  aller  Ansprüche  der  Kirche,  sondern  um  eine  Abtretung  von 
Reichslanden.  Sollte  das  damals  nicht  beachtet  sein?  Sollte  man  wirklich  ge* 
^^aubt  haben,  nur  altbegründete  Rechte  der  Kirche  anzuerkennen? 

Tritt  die  Auffassung  der  Reknperatioiien  als  Abtretung  von  Reichslandon 
später  bt'i  K.  Friedrich  aufs  liostiminteste  hervor,  so  wird  kaum  zu  bezwtifi  lu 
sein,  dass  auch  die  Reichsfürsten  sie  1213  nicht  anders  aufgetasst  haben. 
Der  Laut  der  Privilegien  selbst  scheint  dafür  genügenden  Halt  zu  bieten. 
Dieser  unterscheidet  sich  abgesehen  von  dem  anders  gefassten  Eingänge  von 
dem  Privileg  K.  ütto's  von  12ü9  wesentlich  nur  durch  einige  Zusätze.  Und 
es  scheint  beachtenswerth,  dass  auch  diese  in  der  ersten  Ausfertigung  des 
Privilegs  von  1213  noch  gefehlt  haben.  Von  diesem  hat  es  mindestens  drei 
Qrij^mdaosfbrtigungen  gegeben,  welche  1245  auf  dem  Konzile  zu  Lyon  trans- 
smärt  wurden.'  Eine  erste,  deren  Or^al  noch  vorhanden  ut^  tmterscheidet 
sich  von  einer  zweiten  nur  dadurch,  dass  in  dieser  die  beiden  Zeugen  aus  dem 
Königreich  Sizilien,  nämlich  der  E^zbischof  von  Bari  und  Walter  Geutilis, 
dann  die  Angabe  der  Fertigung  durch  den  Reiefasprotonotar  ausgebssen  sind. 
Sbd  jene  Zeugen  auch  m  der  dritten  Ausfertigung  ausgefUten,  so  mag  man 


t.  Uem,  Gm.  4. 224.  231;  vgl  §  366  n.  5. 
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Werth  darauf  gelegt  haben,  dass  Suüiaiief  an  Angelegenheiten  des  Reichs 
ganz  unbetheiligt  sein  sollten.  Bei  jenen  ersten  Ausfertigungen  hat  man  sieh 
einfach  an  das  Privileg  von  1209  gehalten.  Man  hat  sich  daneben  dann  aodl 
noch  eine  Verbriefung  ausstellen  lassen^,  welche  im  allgemeinen  das  Privileg 
von  1201  wörtlifh  wiederholt,  obwohl  dessen  Inhalt  in  das  von  1209  über- 
gegangen ist;  man  mag  Werth  darauf  gelegt  haben,  weil  dasselbe  in  Form 
eines  eidlichen  Versprechens  gehalten  ist.  Die  Abweichungen  bestehen  nur 
darin,  dass  einmal  der  Zusatz  preffeiitihns  .iiih.s'rrtpfi'^  principibus  iiiip<:rii  et 
nohiUhus  zeigt,  dass  man  auf  die  fiülier  fehlenden  Zeugen  jetzt  grossen  Werth 
legte.  Dann  darin,  dass  man  die  Versprechungen,  sich  bezüglich  Roms,  des 
tuszischen  und  lonihardischen  Bundes  und  des  Kr)nigs  von  Frankreich  dem 
Willen  des  Pabstes  fügen  zu  wollen,  fortliess,  wie  dieselben  auch  1209  nicht 
mehr  berücksichtigt  waren. Auch  dieses  eidliche  Versprechen  von  1213  lag 
1246  noch  in  zwei  Ausfertigungen  vor.^  In  einer  ersten  war  von  jenen  Ver- 
spredhnngen  derSats:  8kibo  €^am  ad  €mi»3ihmitaKt^fUrhim  kmum  de  honia 
coimMhtdmibu»  fCfnüo  Botnano  Bervandi»  ei  eMbmMf,  bt  das  in  einer 
zweiten  fortgelassen,  so  mag  der  Gmnd  sein,  dass  Rechte  des  Kaisera  zn 
Rom  dberhanpt  mcbt  mehr  erwShnt  werden  sollten.  Dass  diese  fetzte  Ans- 
ftitigong  die  jfingere  ist,  eingibt  sieh  woU  daraos,  dass  ihr  Wortlaut  später 
nngffindert  beibehalten  worde.*  Die  wichtigen  Zns&tze,  waldie  das  Hanpt- 
pri^ileg  1213  erhielt,  haben  anf  diese  Nehenverbriefong  des  Sdtwnrs,  obwohl 
man  da  doch  Aendemngen  vornahm,  noch  nicht  eingewirkt. 

Schon  das  deutet  darauf  hin,  dass  die  dritte  Ausfertigung  des  Hianpt- 
privilegs*^,  welche  sich  durch  wichtige  Zusätze  von  den  beiden  ersten  unter- 
scheidet, eine  spätere  ist.  Schwerlich  wird  sie  gleichzeitig  noch  zu  Eger  ent- 
standen sein.  Ist  damals  schon  von  Rom  das  verlangt,  was  die  Zusätze 
enthalten,  so  ist  nicht  abzusehen,  zu  welchem  Zweck  man  die  kürzeren  Ur- 
kunden fertigte.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  man  erst  nachträglich  zu  Rom 
die  einfache  Wiederholung  der  Privilegien  Otto's  für  nicht  ausreichend  hielt, 
ein  weiteres  Privileg  mit  den  Zusätzen  verlangte  und  erhielt,  in  demselben 
aber,  wohl  mit  Rücksicht  auf  die  Zeugenschaft,  die  frühere  Datirung  beibe- 
hielt. Und  dafür  scheint  sich  noch  ein  bestimmterer  Ilaltpunkt  zu  ergeben. 
Der  Rheinpfalzgraf  Ludwig,  der  doch  in  dem  121.3  Juli  12  ausgestellten  Pri- 
vilege  selbst  Zeuge  ist,  stellt  seinen  Willebrief  dazu  auffallenderweise  frühe- 
stens 1214  Okt.  6  aus.  ^'  Dieser  Willebrief  bezieht  sich  aber,  worauf  wir 
zorfickkoramen,  insbesondere  auf  die  erweiterte  Fassung.  Das  aeb^il  do^ 
seine  Erklärung  wohl  nur  darin  zu  finden,  dass  diese  erst  inzwischen  zo  Stande 
gekommen  war,  und  man  sich  nun  um  die  Zustimmung  der  Fürsten,  insbeson- 
dere wohl  der  damals  zeugenden,  auch  f&r  die  neue  Passung  bewarb.  Diese 
ist  dann  fernerhin  massgebend  geblieben;  1219  wird  sie  einfach  wiederholt; 

375.1  Huillard  1.  272  7.  Vgl.  §§  365.  366  S.  Roul.  de  Cluny  21.  9.  1219. 
1249.  1275:  Mon.  Germ.  4.  232,  365.  403.  10.  Daj»  Original  scheint  nicht  mehr  vor. 
hutden,  d«  Tbeiuer  (  od.  dorn.  1,  182  sie  nach  einem  sp&t«ni  Tkanssumpte  gibt;  die  IlMVB 
Abdruck«,  ««lehen  Hiiillaid  1, 268  folgt,  Iwbeii  dnrdnrag  diesen  erweileiteii  Tnt  11«  Tgl. 
BAmer  Wiitebb.  Reg.  8.  7. 
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1276  sind  ireUare  Zotitae  hinzugekommen^^;  d«r  Entwicklungsgang  dieses 
oeoen  Privilegs,  fÖr  weldies  die  Urininde  too  1201  den  Ausgang  bildet,  ist 
wesentKch  derselbe,  wie  der  des  Ilten  Pftotom;  der  frohere  Inbalt  wird  wOrt- 
Keb  wiederholt;  es  werden  nur  Zositie  eiogesehoben. 

In  der  erweiterten  FMsnng  des  Privilegs,  welobe  die  Kirche  «isdieSncnd 
erst  mebtrigfich  eritngte,  finden  sieh  nnn  drei  Zosätie.  Einmal  ist  den  sdion 
frfilier  genannten  Besitzongen  der  Kirehe  in  IfittelitaKen  die  Massa  Trabaria 
zogefögt,  wie  das  nahe  lag,  da  K.  Otto  dieselbe  1209  nadi  seiner  KrSnnng 
der  Kirche  in  bpsonderer  Urkunde  bestätigt  hatte. Dann  ist  bei  Erwihnnng 
der  Rechte  der  Kirche  auf  das  siziKsche  Königreich  binsugef&gt:  eum  omtd" 
hus  ad  ipsutn  »pectantibus  tarn  citra  Faritm  qumn  ultra,  necnon  Cormcam 
et  SanUmam.  Die  auffallende  Nichterwähnung  der  Inseln  in  den  Privilegien 
Otto's  ist  also  hier  beseitijjt;  sie  fehlte  dort  unserer  Annahme  nach,  weil  man 
sich  bei  dtni  an  Otto  gestellten  Forderungen  gar  nicht  bestimmter  an  die  ältern 
Privilegion  hirlt,  sond<'rn  einfach  alles  das  aufzählte,  was  die  Kirche  damals 
branspruchte  und  bei  dem  «=ie  Einsprache  des  Reichs  zu  gewärtigen  hatte 
konnte  es  ziemlich  gleichgiiltii,'  erscheinen,  ob  Otto  das  Recht  auf  die  Inseln 
anerkannte,  so  war  das  zweifellos  von  grosser  Bedeutung  bei  einem  Herrsche!', 
der  zugleich  König  von  Sizilien  war. 

376.  —  Von  besonderer  Wichtigkeit  für  unsere  Zwecke  ist  der  dritte 
Zusatz,  weil  in  ihm  die  Auffassung  der  Zugeständnisse  als  Abtre- 
tung von  Reichslanden  einen  bestimmteren  Halt  gewinnt  Nach  Aof- 
xihkn^g  der  der  Kirdie  angeblich  nach  Laut  der  Privilegien  seit  Liidwig  so- 
stellenden  Besitzungen,  vor  Erwihnnng  des  KOnigreidis  Sizilien,  ist  der  Satz 
eingeschoben  r  Omma  igHtwf  tupradicta  H  queeumque  aUa  pertkmt  ad 
Bomanam  eedeahm,  dt  vohmiaie  et  eonsdeniia,  cow&io  $6  caniMnsu  jMTfi- 
Ubere  ÜU  dtmUHmMf  nmmeiamus  ei  reeHiumue,  neenon 
ad  amnem  eempukm  remooendum,  freut  mdme  vaUtetefßsaeiueinttUtgi, 
eoneedimu9f  eenfirmue,  dmamue,  fU  mfblata  omrd»  eonteniionie  et  dieeen- 
ehme  materiot  ßrma  pax  et  plena  eoneordia  in  perpetuum  inter  eedeeiam 
et  imp'^'titm  pereeverent  Damit  war  für  dif  Kirche  eine  doppelte  weitere 
Bürgschaft  gewonnen.  Einmal  die  früher  fehlende  ausdrückliche  Erwähnong 
der  Zustimmung  der  Reichsfürsten,  welche  sie  sidi  dann,  wie  gesagt,  noch 
besonders  verbriefen  liess.  Es  ist  auffallend,  das*;  auch  in  der  Verbriefnng  des 
Eides  von  12111^  wohl  ein  Znsatz  ireniacht  wurde,  welcher  die  Anwe>-enheit, 
nicht  aber  die  Zustimmimg  der  Fürsten  Irntont;  es  kann  das  kaum  zufallig 
sein,  es  scheint  nocli  weiterer  Verhandlungen  bedurft  zu  haben,  uin  die  Zu- 
stimmung der  Fürsten  zu  erlangen. 

Wichtiger  ist  ein  anderes.  Au'-h  der  bisherige  Text  bezeichnete  die  Län- 
der genau,  welche  der  römischen  Kirche  zustehen  sollten;  es  konnte  da  an 
und  fiir  sich  kein  Zweifel  entstehen.  Aber  entsprechend  der  von  der  Kirche 
geltend  geroachten  Auffassung  bezeichnet  er  jene  Linder  als  Beknperationen, 


12.  MoD.  Germ.  4.  404.     18.  Vgl.  §  368  o.  26.     U.  Vgl.  §  36ö  d.  i. 
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ab  alten  Boots  der  Kirdie,  deo  de  wiedei|[ewoiineii,  nabhdein  er  ihr  vqd  deo 
letEteo  Kaisem  Torenthalten  war;  er  bewioboet  sogleieh  die  Aospr&elie  der 
Kirche  ausdrficklieh  als  berafaend  anf  deoFrivilegieD  seitLudi^g.  Wir  «ieseo 
nach,  dass  beides  nur  sehr  theilweise  zutrifft,  dass  insbesoDdore  in  den  PtMr 
legien  gerade  die  Hoheit  des  Beiclis  Ober  einen  bedeutenden  Theil  des  reku- 
perirten  Gebietes  ganz  bestimmt  ausgesprochen  ist  Dass  dieser  Umstand  die 
Versprechungen  K.  Otto's  nicht  hinderte,  kann  niebt  auffallen.^  Dass  er  für 
die  auffallende  Nichtbeachtiini»  der  Rekuperationen  auf  dem  Römerzuge,  ohne 
dass,  so  viel  wir  sohen,  derJ'abst  bestimmteren  Einspruch  dagegen  zu  erheben 
wagte,  von  grossem  Einflüsse  war,  ist  gewiss  nicht  zu  bezweifeln.^  Dass  er 
jetzt  unerortert  geblieben  wäre,  wo  es  sich  zum  erstenmale  um  ausdrückliche 
Anerkennung  der  Ansprüi  lie  der  Kirche  durch  die  Keichsstiidte  handelte,  ist 
geradezu  undenkbar.  Anf  beiden  Seiten  hatte  man  zweifellos  gegenwärtig, 
dass  es  sich  da  grossentheils  um  eim  n  liesitz  des  Reiches  handelte,  dessen 
Rechtmässigkeit  seit  Menschengedenken  nie  bestritten  war,  auf  welchen  ins- 
besondere auch  bei  der  vollständigen  Auseinandersetzung  zwischen  Reich  und 
Kirdie  im  Frieden  von  Venedig  Rechte  der  letztern  höchst  wahrscheinlich  gar 
nicht  geltend  gemacht,  jedenfiüls  nicht  anerkannt  waren.  Dass  dem  gegenüber 
die  uralten  Verleihungen  nodi  ein  Recht  begründen  kAnuten,  musste  doch 
sebr  sweifelhaft  erscheinen*  Dagegen  liess  sieh  dann  freilidh  erwiedem,  dass 
eben  durch  ^  jetsge  ZnrfickfÜliruqg  der  Rechte  der  Khrohe  auf  die  alten 
Privilegien  diese  neue  Kraft  gewonnen  hfttten.  Aber  andi  dann  blieb  ein  sehr 
gmmiitigesBedeoken.  Es  ist  sehr  mOglicb,  daes  1213  den  deutschen  Ffinten 
die  Privilegien  in  TOllem  Unftnge  nicht  bekannt  waren^  dass  man  aooh  ihre 
Produzurnng  nicht  verlangt  hat,  gerade  desshalb,  weil  ohnehb  jeder  von  der 
Auffassung  ausging,  dass  es  sich  hier  nur  dem  Namen  nach  um  eine  Resti- 
tution, thatsichlioh  um  eine  Abtretung  liandle.  Jedenfalls  wusste  aber  der 
Pabst,  dass  ein  genügender  Beweis  aus  den  Privilegien  nicht  zu  erbringen  war. 
Und  mochte  das  1213  bei  der  anscheinend  allgemeinen  Bereitwilligkeit  auf 
alle  Forderungen  der  Kirche  einzugehen,  nicht  ins  Gewicht  fallen,  so  konnten 
Zeiten  kommen,  wo  die  gleiche  Bereitwilligkeit  nicht  vorhanden  war.  Dann 
aber  liess  sich,  wenn  nur  der  bisherige  Wortlaut  des  Privilegs  wiederholt 
wurde,  jederzeit  mit  Fug  der  Einwand  erheben,  dass  allerdings  das  Recht  der 
Kirche  auf  jene  Länder  anerkannt  sei,  aber  nur  unter  der  ausdrücklichen 
Voraussetzung,  dass  sie  dem  Besitze  der  Kirche  entzogen,  dass  sie  in  den 
alten  Privilegien  verliehen  seien;  so  weit  das  nicht  zutiefl'e,  könne  auch  jene 
Anerkennung  keinerlei  Rechte  begründen. 

Da  war  es  nun  jener  Zusatz,  der  die  Kirche  auch  ra  dieser  Richtung 
sichern  sollte.  In  erster  Reihe  ist  die  Aufihssung  der  Restitution  beibehalten; 
und  theilweise  handelte  es  sich  ja  wiAlich  um  eue  Restitution.  Aber  flberdies 
werden  nun  od  wmm  gempidim  renunmdum  die  Linder  verliehen  und 
geschenkt,  und  swar  su  dem  Zwecke,  um  jeden  weitem  Anlaas  an  Streitig- 
keiten zwischen  Reidi  und  Kirche  zu  entfernen.  Ganz  dieselbe  Auffassung 
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zeigt  sich  im  Willebriofc  dos  Rheinpfalzgrafen;  er  erklärt,  dass  mit  seiner 
Znstimmnnp  der  König  der  römischen  Kirche  jene  Länder  ilimf'^rrif,  rmituh  rit 
et  donorf'rit  sch  rcntmciavt'yit  (tc  ri'sfifio  rit  ~  spontanen  rolnntate  —  at- 
temUms  ecchsittw  rf  Imperium  esse  ununi  et  idem,  nuitn'm  s»'  debtTe  vicissi- 
tudinibit^  nd'iuvare.^  Wie  man  die  Sache  1213  aiiffasste,  wird  nicht  nach 
dem  zn  benrtheilen  sein,  wjis  man  damals  wörtlich  den  Privilegien  Otto's  ent- 
nahm, sondern  den),  was  jetzt  selbststündig  hinzukam.  Und  dann  scheinen 
mir  die  Privilegien  selbst  genügendes  Zeugniss  dafür  zu  geben,  dass  man  sich 
Follkommen  bewusscwar,  wie  es  sich  da  weniger  um  eine  Restitutioa  haaddte» 
ftb  um  eine  Abtretung  von  ReichsUoden,  welche  man  dem  goten  VeracbmeD 
mit  demFabete  nmOpftr  bndite.  Das  Recbt  der  Kurdie  aber  war  jetzt  all- 
Mitig  gesichert;  war  es  nicht  blos  dmeh  den  KOnig,  sondern  anch  durch 
das  Reich  anerkannt;  wollte  man  Gewicht  darauf  legen,  dass  der  Thronstreit 
1213  noch  fortdauerte,  so  behob  auch  in  dieser  Richtong  die  Emenerong  von 
1219  alle  Bedenken;  und  vor  allem  war  nun  durch  die  Form  einer  Abtretung 
und  Schenkung  ein  ganz  neuer  Rechtsboden  gewonnen,  der  ganz  ncabhiugig 
von  der  Frage  war,  ob  die  von  der  Kirdie  seit  dem  Tode  K.  Heinrichs  erho- 
benen AnsprQche  berechtigt  waren  oder  nicht  Und  für  die  Kirche  hatte  das 
auch  den  weitem  Vortheil,  dass  sie  nun  ganz  bestimmt  alles  das  in  Anspruch 
nehmen  konnte,  was  bisher  dem  Reiche  zustand.  Grerade  der  Besitzstand  des 
Reiches,  wie  er  gewesen  war  zur  Zeit  Herzog  Konrads  von  Urslingen,  war  es, 
auf  welchen  Honorius  seine  Forderungen  im  Herzogthume  Spoleto  ausdrück- 
lich '^tützfo,  Während  es  nicht  befremden  kann,  wenn  die  Spoletiner  dem  frü- 
hf'rt  n  Standpunkte  der  römischen  Kurie  entsprechend  einwandten,  dass  jener 
Besitzstand  niciit  massgebend  sein  könne,  da  Herzog  Konrad  ja  nicht  nach 
Recht,  sondern  nur  durch  U^Jurpation  ]?esitzer  i^t  wespn  sei.*  Und  das  war  um 
so  wichtiger,  als  die  Kirche  gerade  in  den  Provinzen  in  die  Rechte  des  Reichs 
eintrat,  in  welchen  diese  am  umfassendsten  erhalten  oder  wiederhergestellt 
waren. 

377.  —  Ucber  die  Bewegen* nn de  der  Fürsten  zur  Einwilli- 
gung in  die  Abtretung  ist  uns  unmittelbar  nichts  bekannt.  Aber  die 
Lage  der  Verhältnisse  im  J.  1213  lässt  dieselben  doch  onschwursf- 
rathen.  Auch  die  Fürsten  befiinden  dch  da  doch  in  ehier  Lage,  welche  Ab- 
lehnung der  Forderungen  des  Fabstes  nicht  zu  gestatten  schien,  selbst  wenn, 
was  inunerhm  möglich  ist,  der  Pabst  sidi  nicht  schon  vor  seiner  Zustimmung 
zur  Wahl  Friedrichs  in  dieser  Richtung  von  einzelnen  FQrsten  Verspreefanngsn 
machen  liess.  Die  ersten  Erfolge  fViedrichs  hatten  sich  allerdings  Aber  Er- 
warten günstig  gestaltet  Aber  es  ist  doch  nicht  zu  veigessen,  dass  die 
Schlacht  bei  Bouvioes  noch  nicht  geschlagen  war,  dass  Otto  noch  umner  ein 
sehr  bedenklicher  Gegner  werden  konnte.  Jedenfalls  war  die  Unterstützung 
des  Pabstes  für  PViedrich  nicht  zu  entbehren.  War  die  deutsche  Künigswahl 
auch  eine  Angelegenheit,  welche  der  Einflussnahme  des  Pabstthums  ganz  ent- 
rückt war,  stand  es  selbst  bezögiicb  der  Kaiserkrdnung  fest,  dass  der  Pabst 
—     —  t 
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aie  dem  rechtmässigen  deotediea  Könige  niebt  venafen  kOime^  MUen  damit 
filr  jedes  onmittenNUFe  Eingreifen  der  Boden  lo  fehlen,  «o  hatte  sich  gerade  m 
der  Torhergehenden  2Seit  gezeigt,  wie  viele  Mittel  da  doch  dem  Pabste  bei  der 
ebmal  vorhandenen  Zwietracht  so  Gebote  standen,  nm  seinem  Willen  ans- 
scblaggebende  Geltung  zn  versohaffen.  Der  Bmch  mit  Otto  schien  freilich  un- 
heilbar. Aber  man  hatte  doch  auch  gesehen,  dass  der  Pabst  da  den  Umständen 
Rechnong  n  tragen  wusste.  Er  hatte  alles  aufjgeboten,  um  Otto  zu  allgemeiner 
Anerkennung  zu  verhelfen.  Oennocli  hat  s{täter  nur  die  Ermordung  Philipps 
die  völlige  Einigung  mit  diesem  gehiiidci  t.  Gegen  die  Erhebung  Friedrichs 
hatte  Innozenz  sich  früher  aufs  bestimmteste  ausgesprochen;  den  Umständen 
naclicfltend  hatte  nun  er  selbst  seine  Wahl  botiirwortet.  Es  kann  da  kaum 
befremden,  wenn  die  zum  Abfalle  vom  Kaiser  aufgeforderten  Fürsten  vor 
allem  Vorbriofimgen  vom  Pabste  und  den  Kardinälen  verlangten,  dass  diese 
nit'ht  wieder  einen  Frieden  mit  Otto  eingehen  ^viiiden.  Es  scheint  kaum,  dass 
solche  gegeben  wurden.  *  Otto  selbst  hatte  seine  Bereitwilligkeit  zu  einem  Ab- 
kommen mit  dem  Pabste  mehrfach  zu  erkennen  gegeben.  Friedrich  selbst  war 
l>ezüglich  der  Kekuperationen  zweifellos  schon  persönlich  verpflichtet;  verwei- 
gerten die  Fürsten  ihre  Zustimmung,  machten  sie  es  ihm  unmöglich,  seine 
Verpflichtungen  zu  erfüllen,  so  war  der  Bruch  mit  dem  Pabste  onvermeidUdi 
nnd  zwar  unter  Umstinden,  noter  welchen  er  noch  alle  BSrfolge  Friedrichs  nnd 
seiner  Partei  wieder  in  lYage  stellen  konnte. 

Aach  em  anderes  wird  za  beachten  sein.  Dass  mandie  der  FQrsten  die 
Grosse  des  Opfert,  welches  man  brachte,  wohl  za  würdigen  wnssten,  es  bitter 
empfenden,  mOchte  idi  nicht  bezweifeln.  Wenn  der  Kanzler  des  Reichs,  Bi- 
schof Konrad  von  Metz  und  Speier,  1220  vom  Könige  ansdrOcklich  mit  dem 
Aoftrage  nach  Italien  geschickt,  das  Mathildische  Qat  der  Kirche  zu  über- 
geben, dieses  Gut  wohl  zu  Händen  des  Reiches  nimmt,  aber  altem  Drängen 
des  Pabstes  gegenüber  sich  nicht  zur  Uebergabe  versteht^,  so  scheint  mir 
duch  jeder  Grund  zu  fehlen,  das  auf  geheime  widersprechende  Weisungen  des 
Königs  zurückzuführen.  Ich  denke,  das  Gefühl  eines  Reichsfürsten,  der  die 
unangefochtene  Machtstellung  des  Reichs  in  Italien  in  den  Tagen  K.IIeinri''h< 
kannte,  der  Zeuge  ihrer  raschen  Wiederherstellung  diircii  Otto  ijewesen  war, 
muss  sich  dagegen  gesträubt  haben,  nun  selbst  das  (}ut  überlieft  rn  zu  sollen, 
das  einst  mit  solchen  Mühen  und  Opfern  für  das  Reich  iM  haiijdet  oder  wieder- 
erworben war;  waren  alle  Verzichte  durch  seine  eigene  Uekofjjnition  bekräftigt, 
et  scheint  es  doch  jetzt,  diesen  Verhältnissen  wieih  r  uinnittelhar  nabetretend, 
nksilt  für  möglich  gehalten  zu  haben,  dass  ilie  Reichsgewalt  nicht  blos  ab- 
stehen, sondern  selbst  Hand  anlegen  sollte,  um  Abtretungen  ganzer  Länder 
an  eine  Gewalt  za  verwirkh'chen,  deren  Ansprüche  er  selbst  zweifellos  nur  aU 
doieh  geschickte  Aosbeotung  der  Nothlage  des  Reichs  erworben  betrachtete. 
Auch  andere  Forsten  mOgen  die  Schmftlerong  der  Madit  und  der  Ehre  des 
Beiches  schwer  empfenden  haben.  Aber  gewiss  nicht  alle,  kaum  die  mdsten. 
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Es  wird  hier  insbesondere  die  seit  der  Erwerbung  Sizili.'ns  wesentlich 
geänderte  Bedeutung  der  Reichaherrschaft  über  Italien  ins 
Gewicht  gefiülen  sein.  Frikher  fooielut  BfligadiAft  Ar  die  Macht  und  die 
Siclierlidt  der  dentschen  Nation,  f&r  ihren  in  derKaiserkrOnung  auch  flnsaer» 
lieh  zam  AradradLe  gelangenden  Yorrang  unter  den  VöUtem  di^  Christenheit, 
Quelle  yielfaehen  materiellen  Gewinnes,  hatte  sie  jetzt  vor  allem  die  Bedea- 
tong  eines  StStzponktes  ftlr  die  Erlangung  oder  Behauptung  der  Herrschaft 
flher  Sizilien,  ainächst  euer  Privatangelegenheit  des  Herrschers,  deren  Ver- 
schlingung  mit  den  Angelegenheiten  des  Reichs  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
bedenklich  war.  Dass  die  mehrfoch  angeregte  Einverleibung  Siziliens  in  das 
Reich  auch  ganz  abgosehen  vom  Widerstreben  der  Kurie  den  Wünschen  der 
deut.scheo  Fürsten  nicht  entsprach,  wird  kaum  zu  bezweifeln  sein.  Jedenfalls 
stand  ausser  aller  Frage,  dass  sie  die  Naclitheile  eines  unheilbaren  Zerwürf- 
nisses mit  dem  Pabstthumo  nicht  aufwiegen  konnten.  Alles  Missgeschick, 
wi  lches  das  Reich  seit  dem  Tode  K.  Heinrichs  getroffen,  hatte  seine  letzte 
Wurzel  doch  in  jenem  Verhältnisse.  Dass  die  Kurie  auch  fortan  jede  Wieder- 
befestigung der  Reichsverliältnisse,  welche  nicht  von  der  (Grundlage  der  Lö- 
sung jenes  Verhältnisses  au>^ging,  zu  hintertreiben  suclan  würde,  konnte  nie- 
n>and  bezweifeln;  wie  vieh'  Mittel  ihr  da  zu  Gebote  standen,  hatte  man  er- 
fahren. Unter  llinweis  auf  Otto  konnte  die  Kurie  geltend  machen,  dass  fortan 
kein  Kaiser,  selbst  wenn  ihm  persönliche  Ansprüche  fehlten,  der  Versuchung 
zur  Unterwerfung  ApuUens  widerstehen  werde,  so  lange  die  Gränzlande  unter 
der  Hoheit  des  Reidis  verblieben.  Ungleich  gewiditiger  oodtt  rousste  der  Zu- 
sammenhang beider  Fragen  sich  stellen,  nachdem  man  doch  wieder  nothge- 
drungen  gersde  den  Herrscher  Siziliens  an  das  Reich  hatte  berufen  mflssen. 
Die  bleibende  IVennuog  Siziliens  vom  Reiche  lag  zweifellos  im  Wunsehe  der 
Forsten  selbst,  musste  ihnen  unerlftsslich  ersehemen,  sollte  der  Friede  zwi^hen 
Reich  und  Kirche  dauernd  wiederhergestellt  werden.  Wurde  aber  geltend  ge- 
macht, dass,  wie  die  Sachen  einmal  lagen,  da  nur  die  Abtretung  der  Reku- 
perationen  genügende  Bfirgschaft  bieten  kOnnei  so  war  das  kaum  zu  bestreiten. 
Eine  genügende  Rechtsgrundlage  war  nadi  unseren  Untersuchungen  för  die 
Ansprüche  der  Kirche  nicht  Turhanden;  aber  es  wird  sich  nicht  läugnen  lassen, 
dass  auch  sie  sich  da  in  einer  Nothlage  befand,  dass  sie  jener  Länder  bedurfte, 
sollte  nicht  das  Aufliören  ihrer  weltlichen  Herrschaft  nur  noch  eine  Frage  der 
Zeit  sein.  W^eist  di*'  jetziue  Fassung  der  l'rkunde  selbst  darauf  hin,  dass  man 
die  Reichslande  d^-r  Erhaltinig       Friedens  mit  der  Kirche  zum  Opfer  brachte, 
so  dürften  viele  der  Fürsten  diest  s  Opfer  gering  angeschlagen  haben  gegen- 
über dem  dadurch  zu  erreichenden  Zwecke. 

Vor  allem  wird  dann  vielfach  gewiss  auch  Gleichgültigkeit  der 
Pörsten  gegen  dieliiteressen  des  Reichs  in  Anschlag  zu  bringen 
sein.  Wo  in  Italien  die  Gränzeri  des  Reiches  gesteckt  waren,  mochte  manchem 
an  und  für  sich  ziemlich  gleichgültig  sein.  Hat  man  doch  auch  später  oft  mit 
grossem  Oldchrouthe  den  Veriusten  von  Reichslanden  zugeschaut,  deren  lange 
Reihe  eben  mit  jener  Abci^tung  vom  J.  1213  beginnt  Dass  diese  zunächst 
nicht  Deutschland,  nur  Italien  traf,  dass  man  dunalb  noch  nicht  übersehen 
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konnte,  dass  das  io  ItaUen  und  Boi^Dd  beginnende  Werk  auf  denteohem  Bo-> 
den  sdne  natnrgemisee  Fortaetiang  finden  mflese,  wird  HBr  den  Slan^nnkt 
Jener  Zeit  kanm  in  Anschlag  in  bringen  sdn.  Jede  nähere  B^grfindnng  dfirfte 
da  fiberflOssig  werden  dnrcfa  den  Hinw^  auf  die  Abtretung  der  dentscben 

Reiclislande  Aber  der  Elbe,  welche  1214  gleichfalls  unter  Zeugniss,  ausdrück- 
licher Zustimmung  und  Besi^elung  der  Rcichsnirsten  geschah.  ^  Zeiten,  wie 
die  vorhergehenden,  mnssten  m&chtig  dazu  beitragen,  bei  den  Fürsten  die 
Neigang  überwachem  zu  lassen,  nur  ihre  Sonderinteressen  za  verfolgen,  selbst 
da,  wo  das  nur  auf  Kosten  der  Ehre  und  der  Macht  des  Ganzen  geschehen 
konnte;  Opfer,  welche  nur  das  Ganze,  nicht  sie  selbst  tratVn,  wurden  vielfrich 
gewiss  kfinm  nocli  als  solche  empfunden,  jedenfalls  bereitwillig  gebracht,  wenn 
irgend  ein  eigener  Vortheil  damit  zu  erreichen  war.  Dass  sie  sololien  gerade 
von  Friedrich  erhofften,  dass  das  seine  Erhebung  und  Anerkennung  niiichtig 
ftirderte,  ist  kaum  zu  bezweifeln.  Otto  war  karg,  kein  Gönner  der  Fürsten- 
macht; es  entsprach  gewiss  einer  weiter  verbreiteten  Meinung  über  seine 
letzten  Ziele,  wenn  der  l'abst  den  deutschen  Fürsten  zu  bedenken  gab,  ob  sie 
sich  von  ihm  in  die  Stellung  englischer  Bai'oue  herabdrücken  lassen  wollten.^ 
Anders  FHedricih;  ein  König,  der  alsbakl  seine  Ifeinnng  dahin  aussprach,  die 
ftanzösischen  Hfllftgelder  seien  nirgends  besser  aufbewahrt,  als  in  den  Hftnden 
des  Ffirsten,  war  der  Herrscher  nach  ihrem  Hersen.  Er  hat  ihr  Vertrauen 
nicht  getäuscht;  sein  ganies  Voigehen  in  Dentschkuid,  beziehungsweise  seine 
Vemachlftssignng  Deutschlands  könnten,  wenn  nicht  anderes  gewesen  wäre, 
die  Vemiuthung  nahe  legen,  er  habe  überhaupt  geghwbt,  die  Rechte  des  Reichs 
seien  in  den  Hftnden  der  Fürsten  am  besten  bewahrt.  Es  ist  erklärlich,  wenn 
die  Fürsten  seiner  Partei  auf  den  Verlust  entfernter  Reichslande  da  wenig 
Werth  legten. 

Die  Rechtskräfligkeit  der  Verbriefungeu  von  1213,  die  bei  noch  w&h- 
rendem  Thronstreite  gefertigt  waren,  hätte  eine  siegende  Gegenpartei  noch 
mit  Fug  bestreiten  können.  Aber  nicht  mehr  die  Partei  K.  Friedrichs  und 
dieser  selbst.  Die  Wiederholung  des  Verzichtes  im  J.  1219  war 
etwas  Selbstverständliches,  nicht  zu  l'ingehendes,  wollte  man  sich  der  Kirche 
gegenüber  nicht  des  offensten  Wortbrii-hes  schuldig  machen;  und  die  Beweg- 
gründe, welche  zur  frühem  Zustinunung  führten,  hatten  aucii  jetzt  ihr  Gewicht 
zum  grossen  Theile  niclit  verloren.  Von  da  ab  war  jeder  Einwand  gegen  die 
Rechtmässigkeit  der  Abtretung  beseitigt. 

378.  —  Hatten  die  deutschen  Fürsten  sich  einmal  zum  ersten  Schritte 
entschlossen,  denselben  für  vereinbar  mit  der  Ehre  des  Reichs  gehalten,  so 
lag  für  sie  auch  später  kaum  ein  Grund  vor,  eine  Rückgängigmachung  des 
Gesdiehenen  zu  erstreben.  Anders  beim  Könige.  Der  Einfluss  des  Vei^ 
zichtes  auf  die  spätere  Stellung  K.  Friedrichs  zur  Kirche  wifd 
kaum  zu  hoch  angesdilagen  werden  können. 

Allerdh^  wennFiiedriofa  sich  entschkMS,  yor  aUem  als  König  Deutsch- 
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laodi  und  als  Kaiser  ni  valten,  den  Scbwefponlct  seiner  Herrsehergeinilt  in 
Deutschland  n  suchen,  auf  persOnliohe  Herrschaft  in  Sizilien  zu  verzichten, 
sidi  begnflgend,  es  in  dieser  oder  jener  Form  seinem  Geschlechte  zu  sichern, 
so  konnte  er  jenen  Verlust  verschmerzen.  Die  Machtgrundlagen  des  Kaiser- 
reichs blieben  dadurch  unberührt;  es  handelte  sich  um  eine  Schmälerung  seiner 
Ausdehnung,  welche  doch  nicht  so  gar  bedeutend  war,  da,  worauf  wir  zurück- 
kommen, die  Romagna  in  die  Abtretung  nicht  einbegriffen  war;  Spoleto  und 
Ancona,  welche  der  Kirche  überlassen  wurden,  waren  nach  dieser  Seite  die 
entlegensten  Glieder  des  Reichs;  ihr  Verlust  störte  nirgends  den  sonstigen 
Zusammenhang  der  Theile;  war  dadurch  wirklich  dauernder  Frieden  mit  der 
Kirche  erkauft,  gelang  es  in  Folge  dessen  dem  Kaiser,  seine  Herrschergewalt 
in  Deutj^chiand  wieder  zu  festigen,  so  konnte  das  Opfer  immerliin  verschmerzt 
werden. 

Ganz  anders  luit  bekanntlich  Friedrich  seine  Aufgabe  später  gefasst. 
Die  Stelhuig,  welche  man  zu  Rom,  aber  gewiss  doch  auch  überall  m  Deutsch- 
land, so  weit  man  nodi  einen  Sinn  liattt  flir  die  Wiederherstellung  der  Macht 
des  Beicbes,  für  Si&lien  im  Auge  hatte,  wies  der  Kaiser  Deutschland  zu;  los- 
gsUtat  aus  der  Gesammtheit  des  Kaiserreichs  worde  es  derBegiemqg  nnmfln- 
^ger  Söhne  flberlassen.  Dass  Deutschland  auf  die  Dauer  nicht  von  SiaKen 
ans  beherrsdit  werden  könne,  hat  er  nicht  verkannt;  es  genügte  ihm  dort  ein 
Zostand,  der  es  ihm  ennöglichte,  von  Zeit  2a  Zeit  deutsche  Kräfte  ftir  seine 
sonst%en  Zwecke  ansnntzen  in  können;  was  denn  freilich  durch  Zugeständ- 
nisse an  die  Fürsten  zu  erkaufen  war,  weldie  Ar  alle  Zukunft  die  Macht- 
gmndlagen  des  deutschen  Königthums  untergruben.  Für  seine  unmittelbare 
Thätigkeit  wählte  er  vor  allem  die  Stellung  eines  K")nigs  von  Sizilien.  Aber 
er  begnügte  sich  damit  nicht.  Auch  die  nichtdeutschen  Theile  des  Kaiserreichs, 
auf  welche  ihm  nur  seine  Erhebung  zum  deutschen  Könige  Rechte  gegeben 
hatte,  die  Königreiche  Italien  und  Arelat,  heliielt  er  der  eigenen  Verfiigung 
vor.  Mehr  und  mehr  erscheinen  sie  nun  als  Nebenlande  Siziliens.  Und  dieses 
Verliältniss  )jat  er  nicht  blos  für  die  Zeit  seiner  persönlichen  Wirksamkeit  im 
Auge  gehabt.  An  der  bestimmten  Absicht  des  Kaisers,  Italien  und  Sizilien  zu 
einem  Ganzen  zu  einen,  es  auch  für  die  Zukunft  als  solchei^  zu  erhalten,  ist 
gar  nicht  zu  zweifeln.  Den  Gedanken  einer  nähern  Zusammengehörigkeit  der 
gesammten  Halbinsel,  ihrer  scharfem  Scheidung  von  Deutschland,  wie  ihn 
Pabst  Innozenz  zuerst  bestimmter  betont  hat,  wie  ihn  die  zeitweise  Vereinigung 
Italiens  nnd  Sitiliens  so  nahe  legen  mnsste,  hat  er  gewiss  immer  festgehaltiHi, 
jedenfoUs  in  den  späteren  Zeiten  seiner  Regierung  möglichst  sn  verwurklichen 
gesncht  Bereits  besprochene*,  wie  nooliza  besprechende  Einrichtungen  weisen 
anfr  bestimmteste  darauf  hin.  Den  sweifellosesten  Beleg  geben  seme  letzt- 
willigen  Verf&gnngeo.'  Konrad  wird  allerdmgs  sein  Erbe  in  der  Gesammtheit 
der  TOQ  ihm  beherrschten  Länder,  imKaiserrekdie,  wie  im  BLönigreiche.  Auch 
verpflichtet  er  ihn  nicht  etWA»  diese  von  Sizilien  aus  zu  beherrschen.  Er  stellt 
es  ihm  sichtUch  anheiffl,  ob  er  «mächst  deutscher  König  bleiben  wiU.  Aber 
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die  GetUltnng,  die  Friedridi  geediiffeii  hatce^  sollte  dadun^  mdit  wieder  b 
FngjB  gestellt  werden.  So  Uoge  Koomd  to  Deataehkuid  oder  ftberliAQpt 
MUierhalb  des  Köoigreiclies  weilen  wird,  soll  Ifanfred  sein  Statthalter  in  Ita- 
lien und  Sizilien  sein,  and  zwar  mit  vollster  MaditvoUkoumienheit,  mit  allen 
Befugnissen,  welche  da  dem  Kaiser  bei  Lebzeiten  zugestanden  hatten.  Die 
Halbinsel  soll  ein  staatliches  Games  verbleiben  und  zwar  ein  Ganzes,  dessen 
Schwerpunkt  in  Sizilien  liegt;  denn  nicht  von  der  Anwesenheit  des  künftigen 
Kaisf  i  s  in  Italien,  sondern  im  König;reicbe  soll  die  thatsäohliche  Uebung  seiner 
Hoheit  abhiincig  sein. 

Es  bedarf"  mm  keines  Hinweises,  wie  diese  ganze  Gestaltung  aufs  be- 
stimmteste voraussetzt,  dass,  wenn  auch  das  Patrimonium  der  Kirche  ver- 
bleiben sollte,  mindestens  Spoleto  und  Ancuna  Theile  des  italienischen  König- 
rei{;hs  sein  mussten.  Es  mag  sich  da  freilich  um  Plane  handeln,  welche  sich 
erst  in  späteren  Jahren  fester  gestalteten.  Für  den  nächsten  Zweck  ist  das 
ohne  Bedeutung.  Von  den»  Augenblicke  an,  wo  bei  Friedrich  der  Eutschluss 
feststand,  auf  persönliche  Herrschaft  in  Sizilien  nicht  zu  venlcliten,  gleich- 
feitig  aber  aooh  Italien  at  anmittelbarer  Verfügung  zu  behalten,  mussten  ihm 
gerade  Spoleto  und  Anoona  als  der  werthvollste,  filr  ihn  fast  unentbehrliche 
BesiU  erscheinen.  Dieselben  GrQnde,  welche  die  Kirche  anfii  besthnmteste 
darauf  hinwiesen,  gerade  diese  Linder  zu  erwerben,  sie  jedenfolls  einem  kai- 
ierliehen  Herrscher  Apuliens  vorzuenthalten,  wiesen  diesen  unbedmgt  auf  ihre 
Behauptung  oder  Wiedererwerbung  hm. 

Diese  Verhftitnisse  mussten  doch  zweifellos  über  kurx  oder  lang  wieder 
zum  Bruche  mit  der  Kirche  fiihren.  Hätte  es  sich  da  um  alten  Besitz,  um 
altes  Recht  der  Kirche  gehandelt,  so  lag  das  vielleicht  weniger  nahe;  einen 
Zustand,  den  man  vorfindet,  an  den  mm  gewöhnt  ist,  dessen  Rechtmässig- 
keit man  nie  bezweifelte,  mag  auch  der  mächtigste  Herrscher  ertragen,  so 
lästig  er  ihm  sein  mag.  Wie  drückend  aber  musste  es  für  Friedrich  sein,  dass 
er  selbst  sie  abgetreten  hatte,  sie  hatte  abtreten  müssen,  um  das  zu  erlangen, 
was  er  doch  einfach  von  jeher  als  sein  Hecht  betrachtet  hatte.  Sein  Recht 
auf  diis  Reich  hat  er  jed<^rzeit  für  genügend  begründet  erachtet  durch  die  ihm 
schon  zu  Lebzeiten  des  Vaters  gewordene  einstimmige  Wahl  und  Anerkennung 
der  Fürsten;  in  dieser  Richtung  hatte  er  der  Kirche  ni -hts  zu  ve'-danken;  um- 
gekehrt, er  glaubte  es  ihr  zum  Vorwurfe  machen  zu  dürfen,  dass  sie  gegen 
das  Recht  dessen,  der  ihrer  besondern  Hut  anempfohlen  war,  oppressa  pu- 
piUi  mtÜHa,  nadi  dem  Tode  des  Vaters  und  wieder  des  Oheims  den  Neben- 
buhler begünstigt  hatte,  erst  da  für  ihn  emtrat,  cum  tum  inumirehtr  afius, 
qui  oblatam  tmperii  dUgnUatem  ccmbra  not  et  noHram  iuttUkim  wütt  oe- 
Htmere  ei  peridttanU  navieuU  (Petri)  de  portue  eolaiio  prmndutL*  Und 
in  dieser  Lage,  wo  der  Pabst  doch  ebenso  sehr  auf  ihn  angewiesen  schien,  wie 
.er  auf  die  Unterstfitsung  des  Pabstes,  war  dieser  nicht  emfisush  fiOr  das  einge- 
treten, was  Friedrich  als  sein  gutes  Recht  betrachtete;  er  hatte  seine  Uoter- 
statzung  durch  das  f&r  ihn  härteste  Opfer  erkaufen  mttssen. 


mi)t.HiiiUwd3,38.88. 


üigiiized  by  Google 


Einfloa»  dM  Veruchtee  auf  die  Stellung  K.  Friedrichs  zur  Kirche. 


433 


Dom  weaigstei»  bdiQgVdi  dosHanogUumiB  und  der  Mark  bat  fYiedrieb 
Mioe  Venklite  nie  als  die  bloaee  AnerkeonoDg  begrOndeter  Rechte  der  Kirdie 
betrachtet,  soDdon  dafitcb,  wie  das  nach  nosero  UoterBodmiigen  ja  auch  nicht 
befremden  kann,  als  eine  Abtretong  tod  BeiehehuideD,  auf  welche  flma  gana 
daaselbe  Bedil  xustaiid,  ala  auf  jeden  andern  Theil  dea  Reidiee.  Er  spricht 
1227  Toa  der  Kirche,  qM  de  maioribua  et  miUoribu»  prwmeiit  IiaU$^  ßo^ 
rentihua  divitiia  et  strenuitate  vtrorum,  a  nobü  escHUt  OMMeeuta;  er  nennt 
dieReatiner Gretreue  der  Kirche,  qiioa  de  nnstrrr  fu'd  munificentia  consecitta; 
er  schreibt  an  die  Bewohner  der  Mark,  wie  er  die  Kirche  so  begfinatigt  habe» 
^nod  tnetas imperät  ctäus  terminoa  amplifieare  imemtar^  i^ponte  reUquhnm, 
Mt  eccleaiam  largioribua  beneßcäs  ditaremiis,  eidem  vos  et  plttres  alios  de 
ßdelibtis  nontri  imperio  concedendoJ   Auch  aus  späterer  Zeit  liegen  eine  • 
Reihe  von  Zeugnissen  für  seine  Auffassung  vor,  dass  es  sich  da  in  keiner 
Weise  um  eine  Restitution,  sondern  lediglich  um  eine  in  seinem  Belieben  ste- 
hende Abtretung  gehandelt  habe;  es  kann  sich  das  nicht  schärfer  aussprechen, 
als  wenn  er,  worauf  wir  zurückkommen,  die  Zurücknahme  jener  Länder  an 
das  Reich  durch  die  Lehre  des  römischen  Rechts  rechtfertigt,  dass  der  Schen- 
ker bei  Undankbarkeit  des  Beschenkten  zum  Widerrufe  der  Schenkung  be- 
rechtigt ist^  Dass  nun  überdies  jene  Schenkung  unter  Verhältnissen  erfolgt 
war,  wo  von  freier  Willensbestimmung  doch  nur  in  sehr  beschränkter  Weise 
die  Rede  sein  konnte,  hat  der  Kaiser  zwar,  so  weit  ich  sehe,  in  den  nns  er-  * 
lialteiien  AktensUteken  nicht  Öffentlich  geltend  gemacht;  ihn  persönlich  musste 
der  Gedanke  daran  nothwendig  mit  Bitterkeit  gegen  das  Fabstthnm  erfüllen. 
Dasa  er  1226  geradezn  vom  Pabste  Innoaens  behaoptete:  I\mdantm  wmir 
loliM»  mäd  ad  imperkan  woeato  mumait:  eormam  Übmi  impeni  muUU 
munerihu»  mmdmari  im  oporAiä,  ist  gans  glanbUdh';  mindestens  hat  die 
Stimmnng  des  Kaisers  in  dieser  Angpdw  gewiss  treoen  Ansdrack  gefunden. 
Es  ist  darauf  sicher  zum  grossen  TheQ  die  Verbitterang  und  Heftigkeit  zu- 
rAckzuführen,  mit  der  er  sich  immer  über  das  Pabstthom  ausspricht,  sobald 
er  glaubte,  sich  keinen  Zwang  mehr  aa£Brlegen  an  müssen,  seiner  wahren  Qe- 
sinnnng  fireien  Lauf  lassen  zu  dürfen. 

Die  besondern  Umstände,  noter  denen  Friedrich  an  das  Reich  gelangte, 
die  Verpflichtungen,  zu  denen  er  sich  damals  verstehen  musste,  haben  offenbar 
entscheidend  auf  seine  ganze  spätere  Regierung  zurückgewirkt,  die  ^rossen 
Schwierigkeiten  derselben  durchweg  veranlasst.  Der  Unterstützung  der  deut- 
schen Fürsten  war  er  nur  gewiss,  wenn  er  ihnen  die  Rechte  des  Reichs  be- 
reitwilliger preisgab,  als  der  Gegner;  jeder  Versuch,  da  später  eine  andere 
Stellung  einzunehmen,  war  dadurch  von  vornherein  wesentlich  gehindert  und 
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erschwert,  und  es  mag  das  nicht  am  wem'gsten  dazu  mitgewirkt  haben,  daat 
.Friedricli  sich  von  den  schweren  Aufgaben  des  deutschen  Konigthoms  nuftek- 
zog.  Die  Förderung,  welche  er  dem  Könige  von  Frankreich  gegen  Otto  ver- 
dankte, hat  sichtlich  auch  später  seine  auswärtige  Politik  aulFs  wesentlichste 
beeinflusst.'  Wie  ihm  in  den  Angelegenheiten  Oberitaliens  durch  die  in  der 
Zeit  der  Noth  gojten  Creniona  oinj^egangenen  Ver|)flichtungen  die  Hände  ge- 
bunden waren,  haben  wir  früher  besprochen.^  Aber  am  verhängnissvollsteo 
waren  in  dieser  iiichtung  die  damals  der  Kirche  gemachten  Zugeständnisse, 
vor  allem  die  Abtretung  von  Spoleto  und  Ancona.  Es  war  damit  ein  Ver- 
hältniss  begründet,  welches  ihm  selbst,  wenn  er  niclit  auf  persönliche  Herr- 
■schafl  in  Sizilien  verzichten  wollte,  unleidlich  erscheinen  musste,  welches 
wieder  das  Pabstthum  fortwährend  mit  Misstrauen  auf  jeden  seiner  Schritte 
blicken  Hess,  der  nur  entfernt  den  Gredanken  an  eine  Zurücknahme  der  Reichs- 
lande  ni  yerrathen  schien.  Die  Abtretung  war  geschehen,  um,  wie  man 
meinte  nnd  anssprach,  den  lYieden  iwiidien  EMi»  mi  Beioh  fBr  immer  ai 
befestigen.  Wie  die  Sachen  neb  einmal  gestalteten,  ist  gerade  sie  es  gewesen, 
wehshe  mehr  als  alles  andere  em  aoftiditiges  FViedensrnfailtmas  iwischen 
Kaiser  uid  Kirche  onmOg^ch  gemacht  bat. 

—  Diesen  Veihlltnissen  g^genfiber  kann  die  lange  Binbaltnng 
der  Verzichte  durch  K.  Friedrich  Ihst  befremden.  Es  wird  sich  fiber- 
'  haupt  kaum  behaupten  lassen,  dass  eine  Zurücknahme  der  abgetretenen  Reichs- 
lande von  vornherein  in  seiner  Absicht  gelegen  habe.  Sein  Vorgehen  in  der 
früheren  Zeit  scheint  doch  durchaus  von  dem  Gedanken  beherrscht,  dass  er 
nichts  mehr  zn  meiden  habe,  als  einen  Bruch  mit  dem  Pabste;  dass  aber  jeder 
Versuch,  sich  über  die  Verzichte  fortzusetzen,  denselben  zur  nothwendigen 
Folge  haben  musste,  darüber  konnte  er  sich  keiner  Täuschung  hingeben.  Als 
er  nach  K.  Otto's  Tode  von  dieser  Seite  nichts  mehr  zu  fürchten  hatte,  treten 
allerdings  noch  einige  bedeokHche  Anzeichen  hervor.  Reinald,  der  Sohn  Kon- 
rads v(m  Urslingen,  nennt  sich  Herzog  von  Spoleto;  und  wenn  der  König  einen 
etwa  zum  Vorschein  konimenden  Belehnungsbrief  von  vornherein  für  erschli- 
chen erklärt,  so  wird  uns  das  kaum  erweisen  müssen,  dass  ein  solcher  nicht 
vorhimdeu  wai'.  Fennu,  Medicina,  andere  päbstliclie  Orte  werden  ais  zum 
Bd^e  gehörig  behandelt;  frelUch  nur  aus  Versehen;  der  KOnig-wusste  nicfat, 
dass  Fermo  eine  Stadt  der  Mttfc  sei,  dassMedieinA  der  Kirche  lastshe;  seine 
ans  Sizilien  stammenden  Schreiber  haben  sich  in  den  BeiehsyerhiHniiisDB  noch 
nicht  zurechtfinden  kOonen.  Aber  es  sind  das  höchstens  Vmncbe,  mn  an  er- 
proben, in  wie  weit  die  Kirche  auf  ihrem  Rechte  bestehen  werde.  Nirgffids 
hält  der  KOnig  an  seinen  Ansprfldien  fest;  alles  wird  gelft^gnet  oder  entschnl- 
digt  nnd  widerrufen;  1219  Sept.  folgt  dann  die  abermalige  ftierliche  Verbrie- 
fong  der  Rechte  der  Kürche.^ 

Auf  dem  ROmerzQge  1220  scheint  Friedlich  keineriei  Antess  nr  Kbige 
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geboten  zu  haben.  Die  auffallende  VerzOgemog  der  Uebergabe  des  Mathil- 
dischen  Gutes  durch  den  Reichskanzler  stiinnit  zu  wenig  mit  dem  Voigehen 
des  Königs  selbst,  als  dass  sie  auf  geheime  Weisungen  desselben  zurQckza- 
fuhren  sein  wird.^  Bis  dahin  war  es  der  Kirche  nur  in  sehr  beschränktem 
Masse  gelungen,  sich  wirklich  in  den  Besitz  alles  dessen  zu  setzen,  was  ihr 
vom  Reiche  zuerkannt  war.  Vielfach  mag  man  emartet  haben,  dass  auch 
jetzt  mit  der  Ankunft  des  Königs  das  Reich  wieder  in  sein  volles  Erbe  ein- 
treten werde,  wie  einst  mit  der  Ankunft  K.  Otto's.  Dass  der  König  die  Rechte 
der  Kirche  nicht  blos  anerkannte,  dass  er  sogar  selbst  seinen  Arm  dazu  lieh, 
sie  in  Besitz  zu  setzen,  gegen  die  Widerstrebenden  mit  voller  Strenge  vorging, 
musste  weiteres  Sträuben  erfolglos  erscheinen  kisseii.  Bald  konnte  der  Pabst 
mit  grösster  Befriedigung  zur  allgemeinen  Kuude  bringen,  wie  es  ihm  gelungen 
sei,  die  Hoheit  der  Kirche  in  allen  ihr  lostehflnden  Gebieten  zu  that&ächlicher 
Gdtniig  n  bnngen.*  Nor  eimelnee,  anf  mldiee  die  Kirche  Ansprüche  bitte 
erliebeB  kAmieii»  edieiiil  in  den  Hindeii  deeBeieheg  geblieben  n  aein;  so  me- 
beeondece  CSitta  di  G«atell<H  wo  J221  ein  Otto  tod  Outigfione  als  Bote  des 
Kaisers  thilig  ist  and  ein  Vertrag  gesohlossen  wird  m  honorem  d.  F.  impo- 
ratorio  et  eme  nmäorum  ei  epetMÜterd^Oduigi  ekte  ddegaä  m  eomilaitti 
CaeieOano*;  es  bat  sidb  dann  erst  nach  der  Bannong  des  Kaisers  1228  dem 
FU»8te  nnterwoiftn,  wobei  dieser  die  bisherige  Herrsdiaft  des  Kaisers  als 
eine  Usorpation  bezdcbnet'^  Hatte  aber  die  Kirche  ihre  Ansprüche  ftel;ge- 
balten,  wie  sich  auch  daraus  ergibt,  dass  1225  Gitta  di  CasteUo  unter  den 
Orten  aufgeführt  wird,  welche  dem  König  von  Jerusalem  als  Rektor  des  tos- 
zischen Patrimonium  unterstehen  sollten^,  so  ist  doch  wohl  anzunehmen,  dass 
da  irgend  ein  Einverständniss  bestand;  denn  es  findet  sich  keine  >Spur,  dass 
der  Pabst  irgendwelche  Klage  wegen  ungenügender  Erftillung  seiner  Verheis- 
sungen  gegen  den  Kaiser  erhoben  hätte.  Die  Stadt  ist  dann  im  Besitze  der 
Kirche  geblieben ;  der  Kaiser  bemühte  sich  später  vergeblich,  den  Pabst  zur 
Wiederabtretung  zu  bewegen.  ^ 

Den  ersten  emstlichen  Anstoss  gab  das  Vorgehen  Gunzelins  von  Wolfen- 
büttel, der,  wohl  noch  Legat  Tusziens^,  1222  im  Herzogthume  und  in  der 
Mark  die  päbsthclieu  Beamten  verjagte,  den  Eid  der  Treue  für  das  Reich 
verlaugte,  überhaupt  kurzweg  die  Hoheit  des  Reiches  wiederherstellte.  Der 
Kaiser  hat  aufs  bestimmteste  betheaert,  dass  das  olme  sein  Wissen  und  gegen 
seinen  WiUeo  gescbehen  sei,  hat  die  bestimmtesten  Befehle  eigefaen  lassen, 
aBes  wieder  in  den  frfthefen  Stand  m  setzen.  Glaubte  man  za  Rom  siehtKoh 
an  seine  Mitsdudd,  so  erheben  siofa  gegen  dieselbe  dodh  gewiss  die  emstesten 
Bedenken.  Modite  Friedrieh  noch  so  sehr  nach  der  Wiedererwerbong  der 
veriorenen  Reichslande  trachten,  so  ist  doch  anznnehmen,  dass  er  einen  Ver- 
snob daan  gewiss  nioht  vntemahm,  ohne  die  Binde  anderweitig  fira  an  haben, 
ohne  in  der  Lage  zu  sein,  mit  ganier  Kraft  den  Schwierigkeiten  entgegentreten 
so  können,  die  sich  ans  einem  entschiedenen  Broch  mit  der  Kirche  ergeben 
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nwssteii.  Damals  auf  der  Luel  SiaKen  beschlftigt,  lag  üm  gewiss  nicfau 
ierner,  als  einen  solchen  zu  zweifellos  ungelegener  Zeit  hervorzorafen.  Ein 
eigemnftditiges  Vorgehen  seiner  Beamten  und  Anhänger  ist  da  auch  nidit 
gerade  onwahrscheiolich.  Es  war  da  nmächst  das  Streben  der  Söhne  Kon* 
rads  von  UrsKngen  wirksam«  wieder  in  den  Besitz  des  väterlichen  Herzog- 
thoros  zu  gelangen;  Reinald,  der  den  Ilerzogstitol  fortführt,  war  beim  Kaiser; 
sein  Bruder  Bertold  aber  wird  als  Hauptanstitler  des  Unternehmens  bezeichnet. 
Zunächst  veranlasst  mag  dieses  sein  durch  Unzufriedene  aus  den  Ländern 
selbst;  insbesondere  in  der  Mark  Ancona  finden  wir  fortwährend  Zeug^nisse 
für  das  Widerstreben  gegeti  den  vom  Pabste  belehnten  Markgrafen  von  Este. 
Die  grossen  Geschlecliter  der  Mark  scheinen  hnmer  die  Wiederherstellung  der 
Reichshoheit  erstrebt  zu  haben;  Sohn  und  Neffen  des  frühern  Markgrafen 
und  Grafen  Gotebald,  dann  Streitgeoossen  K.  Otto*s^  finden  wir  unter  denen 
genannt,  welche  jetzt  für  das  Reich  eintraten.  Gunzelin  und  Bertold  werden 
fiberEeogt  gewesen  sein,  dass  der  Kaiser  nadi  dem  ^Mererw«rb  der  Linder 
trachte,  geglaubt  haben,  in  seinem  Sinne  ai  handeln,  wenn  sie  euie  sich  dar- 
bietende Gelegenheit  nicht  unbentitit  Hessen;  ein  bestimmterer  Antheil  des 
Kaisers  ist  unvalirBoheinlioh.^^ 

—  Dass  es  nicht  im  Sinne  des  Kaisers  iag,  hier  iigend  meilig 
vDizogehen,  «rgibt  sich  aoeh  wohl  daraas,  dass  die  erste  Zorflcknahme 
der  abgetretenen  Reiohslande  der  schon  1227  Sept  29  eifolgten 
Ezkommunizirung  nicht  unmittelbar  folgte.  Der  Kaiser  hat  wohl  noch  gehofft, 
einen  völligen  Broch  hintanhalten  zu  können,  Erfolg  von  den  angeknüpften 
Verhandlungen  erwartet.  Seine  Rechtfertigimgsschreibeo  enthalten  noch  keine 
bezügliche  Andeutung;  auch  der  Umstand  mag  zu  beachten  sein,  dass  er  1228 
April  gerade  Reinald  von  Spoleto  zum  Statthalter  des  Königreichs  ftir  die 
Zeit  seiner  Abwesenheit  ernannte,  was  schwerlich  der  Fall  gewesen  sein  dürfte, 
wenn  er  ihm  damals  schon  die  später  übertragene  Stellunsf  in  Mittelitalien  zu- 
gedacht hatte.  Dagegen  muss  der  Kaiser,  als  er  wirklich  seinen  Kreuzzug 
antrat,  überzeugt  gewesen  sein,  dass  aucii  die  nachträgliche  Lösung  seines 
Gelübdes  zur  Herstellung  des  Friedens  mit  der  Kirche  nicht  genügen  werde. 
Denn  gerade  die  letzte  Massregel,  welche  er  vor  seiner  Abfalirt  traf,  war  die 
Zurücknahme  der  Abtretungen;  er  musste  wissen,  dass  er  damit  einen  Schritt 
tbat,  welcher,  wenn  er  nicht  zorückgenommen  wurde,  die  Wiederherstellung 
des  Friedens  unmöglich  machte.  01«ch  nach  seiner  Rflokkehr  bestrebt,  sich 
mit  der  Kirche  anssosOhnen,  mag  er  es  denn  anch  schon  damals  versnobt 
haben,  jenen  Sehritt  fiheriianpt  in  Abrede  sn  stellte.  Später  1239  hat  «r  das 
aofs  bestimmteste  gethan;  er  behauptet,  Reinald  von  Spoleto  habe  das  Land 
der  Kirche  angegriffen  preUr  semüam  et  vchmUUtm  nasfrom»  firoitt  nsf 
f09lmodum  per  ipnua  penam  wprenimiM;  er  redet  von  solchen,  welche  9i 
nastroß  nunÜM  faeimk$  im  Hersogthwne  nnd  in  der  Mnk  mo^  propri9 


379.]  9.  Fid0mimu  4$  Mtahm  wM  dmelbe  mIb  nll  A&m  lUiembm»  i$  mardUa  im- 
«ON«,  4n  1211  bd  K.  OMo  SB  Capua  bt}  BSIoMr  Acta  229.  161.  VgL  TUmt  Cod. 
te.  1, 71-76. 
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fine  nastra  «rte  Mkidia  voqgfiffingBa  acien.  Ei  ist  das  doch  euie  der  aof- 

fiüJendsten  von  den  Unwahrheiten,  deren  Friedrich  sich  .schuldig  gemacht  hat; 
nk  Recht  konnte  der  Pabst  dem  gegenüber  darauf  hinweisen,  wie  ja  Reinald 
cum  litteris  amw  bulla  munitis  im  Grebiete  der  Kirche  erschienen  sei.  ^  Denn 
noch  jetzt  liegen  uns  die  urkundlichen  Zeugnisse  vor. 

Reinald  von  Spoleto,  der  schon  W'^her  Reichslegat  für  Tuszien  war, 
wurde  nun  auch  zum  Reichslocaten  ffir  die  Mark  Ancona,  das  Mathildische 
Gut,  überhaupt  wohl  für  alle  früheren  Reichsiänder  in  Mittelitalien  ernannt.' 
Genaueres  erfahren  wir  aus  dem  Schreil)en,  durch  welches  der  Kaiser  1228 
Juni  21  zunächst  Civntanova  in  der  Mark,  und  gewiss  gleichlautend  auch 
andore  Städte  von  seinen  Massregeln  in  Kenntniss  setzt.  ^  Er  gibt  diesen  die 
Bedeutung  eines  Widerrufs  seiner  frühern  Schenkung:  Concensioiu'ui  nostram 
predU'tam  ip/^i  Jiomane  ecclesie  tle  vobis  riterito  du^vitmis  revocandatu,  vo- 
lentes  et  imperiali  mncientes  edicio^  ut  de  cetera  mb  noetro  et  invpei'iaU 
dminio  d^eatU  semper  conMm  ei  «mhuiv,  nee  per  vo»  ei  eweeeeoree 
noetroB  debeaiie  unquam  alienari  eeu  eubirahi  ab  mperU  poteeiate. 

Es  dflrfke  mm  hea«shteneirarth  sein,  daes  der  Kaiser  bei  der  Begrtindung 
seiner  Berechtignuf  m  diesem  Schritt  das  Voifehen  des  Pabstes  selbst  gegen 
ihn  gans  ans  dem  Spiele  Iftsst,  nicht,  wie  später,  von  den  Aoflkssong  ausgebt, 
das«  die  Veriifagnng  des  Bannes  gleichsam  eine  Kriegseridämng  sei,  welöhe 
ihn  aller  Verpfliehtongen  enthebe.  Die  Gründe,  die  er  vorbringt,  sind  davon 
gani  unabhängig;  der  Kaiser  sdidnt  da  eine  Entwicklung  im  Auge  gehabt  n 
haben,  welche  es  ihm  vielleicht  ge-statten  dürfte,  auch  nach  einer  Lr^snog  vom 
Banne  an  der  unabhängig  davon  verfugten  Massregel  festzuhalten.  Die  Recht- 
fertigung dieser  geht  von  dem  Gesichtspunkte  aos,  dass  mit  der  Abtretung  an 
die  Kirdie  nicht  zugleich  die  Hoheit  des  Reichs  aufgehört  habe ;  denn  sie  sei 
so  geschehen,  ut  sub  nostre  pvotectionis  %tmhraeulo  e.s/icfia  et  nihilommus 
viveretif*,  ut  milln  conturhationuta  con^^utert'nt  'tm  ti')ii]U'stat<'  i>t  vos  s»mp<'r 
haber^nu^,  cum  expediret,  ad  nostra  i't  imperii  sm'itid  prrparatos,  (pios 
ex  corw('8fiio)U'  hniusinodi  a  iurisdicf  'nmt'  <'t  .<ti'rrltii.s  iutpcrii  mmqiiajn  ßtiu 
i'ohimux  alimatos.  Dagegen  hätten  nun  di(>  \'on  der  Kirche  bestellten  Rek- 
toren die  Rechte  des  Rei('hs  missachtet^  et  si  alitpiando  pei'  partes  ipaa^ 
conti  ff  it  HOS  transire,  reverentiam  et  aenntium,  quod  a  vobis  ceterisqiw  ßde- 


3M.  -  1*  Vgl  HaU]»rd  5,  296.  3.30.  377.  £&  wäre  höchstens  denkbar,  dass  die 
BestaUungsorlnmAi  BtiuM  wu  sorückgelaMtB  «w,  m  ftr  gsvim  ÜB«  AKnat  CMtmuli 
M  mdMii,  vad  dan  «in  TOMÜlgM  Voqjtbin  VnaaftMnug  Mkau  Ungnad«  vsr.  Aber 

auch  das  dürfte  sich  mit  dem  gleichseitigen  Rundschreiben  kaum  vcreinigpn  lasvon. 
2«  Vgl.  §  286  u.  15.  Dio  iindputüchp  Bezoichmiiig  in  vattf,  toai,  mnritimn  habe  ich 
dort  nicht  zo  erklttren  rersacht.  Erhob  iieiuald  auch  ohnehin  Ansprüche  auf  das  Herzog- 
dRm.  «0  kann  es  do«k  «nflUlsB,  dan  Uqt  letner  BeAignisit  In  deräaelben  nidit  aatdrflek- 
Beh  gedacht  wäre.  Bei  FWK«  kSnnte  demnach  SpoUtana  zu  ergänzen  sein,  eine  nicht  un- 
gewöhnliche Bezeichnung  zunfich.st  für  das  Gebiet  nördlich  von  Spoleto.  Wäre  demnach 
hier  dM  Ganze  nach  einem  Tbeil  bezeichnet,  so  würde  unter  derselben  Voraussetzung 
Lmm  daa  Gebiat  von  PMmgi»  baiaialuMn  kSnaan.  Dia  MaHiima  ist  gewiss  dia  tnniaaha, 
«ia  in  den  apttam  Titel  des  G«i«raMkar  Amelia  «ifiM  flirnrtww  «f  per  Mam  MariH' 
•NMk     g.  HnUlaid  3,  66. 
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Ubu»  nostris  imperii  celsitudini  fwstre  debehtr,  impeHrt  eonaiU  mmi,  et  nobii 

fum  vehit  Rümanornm  irnperatori  et  vero  dommo  vestrOy  sed  tanquam  «p- 

traneo  per  tmperium  nosfrum  —  tranwitum  ffimplicifer  prehere;  sie  hättflo 
weiter  von  diesen  Reichslanden  aus  Empörern  Unterstützung  gewährt;  sie 
hätten  ferner  die  Lande  schlecht  verwaltet,  so  dass  es  Pflicht  des  Kaisers  sei, 
ihrem  Unwesen  und  der  Bedrückung  der  Einwohner  für  immer  ein  Ende  zu 
machen. 

381.  —  Die  Auffassung,  auf  welche  diese  Reohtfertigang  sich  stützt, 
verdankt  nun  wenigstens  insofern  nicht  lediglich  dem  nächsten  Zwecke  ihre 
Eotfitehung,  als  eine  Fortdauer  kaiserlicher  Rechte  in  den  abge- 
tretenen Beichslanden  auch  früher  sehon  vom  Kaiser  behauptet  und 
bis  n  einer  gewiesen  Giimse  selbst  vom  Pabste  sqgestanden  wurde.  Ans- 
drflekfich  vorbebaHen  war  in  den  Vernchtsorknuden  das  Fodnuu  von  den 
Besitnmgen  der  Kirche,  aber  fteiKob  mir  während  des  BOmeraoges  oder  wenn 
der  Kaiser  vom  Pebste  gemfen  sei,  und  auch  dann  so,  dass  es  dem  Kaieer 
nur  aof  BefUd  des  Pabstes  entrichtet  werden  eolle;  ab  der  Kaiser  es  1220 
aneh  in  Gunpanien  nnd  der  Mantina  veilangte,  gestand  der  Pebst  ihm  denn 
auch  einen  Bedhtsanspmch  darauf  nieiit  au.*  Aber  es  mOssen  dem  Kaiser 
auch  weitergehende  Befugnisse  zugestanden  sein.  Der  Pabst  selbst  erkttrt 
1214,  dass  die  Stadtbehörden  von  Pemgia  das  Recht  zu  Umlagen  haben  prü 
serviHo  eecMs  Komane,  popuU  Romam,  nnperatoris  vel  nuntii  »id^y  wo 
die  Erwähnung  des  Reichsboten  zeigt,  dass  es  sich  nicht  blos  um  das  vorb»* 
haltene  Fodrum  handeln  kann.  Doch  mag  das  ein  Ausnahmsverhältniss  ge- 
wesen sein.  Dagepren  behauptet  hei  den  Verhandlungen  von  1244  der  Kaiser 
^  ganz  allgemein,  dass  ihm  in  der  Mark,  dem  Uerzogthume  und  andern  Ländern 
der  Kirche  cabalcatn  parlamentum  et  mercatus  et  procuratio  zuständen 
und  dass  er  bis  auf  den  Beginn  des  Streites  im  Besitze  dieser  Rechte  gewesen 
sei,  qiuinquain  de  modo  habendi  e.rei'cittim  et  edbalcatam  predictam  aU- 
quando  contentio  fu'tt  mfer  nos  et  siünmo,9  pontifices  Honorwm  et  Greffo- 
rium,  qtd  ea  non  iure  noatro,  sed  ad  mandatum  ee^'lesie  requimt/>  de  kiis 
no8  debere  recipere  et  habere  dicebant.^  Das  scheint  eine  gewisse  Bestätigung 
darin  eo  finden,  dass  der  Kaiser  1226  die  Bewohner  des  Herzogthums  zur 
Heeresfolge  in  die  Iiombardei  aufbot,  was  diese  preter  pctpe  mandatum^  md 
tm^mtur,  verweigerten;  der  Pabet  sah  darin  eine  Verletzung  seiner  Reohte, 
es  fthrte  das  la  einem  heftiger  werdenden  Briefveohsel;  das  Hauptgewicht 
scheint  aber  doch  entsprechend  oinger  Angabe  des  Kaisers  daranf  bq  fidlen, 
dass  der  Kaiser  vorher  die  Eilanbniss  des  Pabstes  bitte  einholen  roflssen; 
quüd  H  freier  ddntum  a  noNa  m  tBi»  aUud  pro  terre  sanete  svMdio  p&' 
iüäHtt  timt  deetmrat,  formaia  peUUo  ad  eaiaudäumie  praümn  uäroUeeL* 

Worauf  hat  nun  der  Kaiser  solche  Ansprüche  gegründet?  Es  könnte  der 
Gedanke  nahe  liegen,  dass  da  neben  den  Privilegien  Abmachungen  bestanden. 


3U.  —  1*  Theiaor  Cod.  don.  1,  61.  6S.     8»  IMnar  1,  i6.        Hvillnrd  6^  818. 
4.  Yfl.  Blee,  d«  S.  Germano  zo  1226;  Huillard  2,  BSQ.  —  Wegm  dM  HnllM  2,  WS 
Utlier  g«MgMMii  flchnttwu      §  368  n.  16. 
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welebe  dem  Kaiser  gewisse  Rechte  in  den  abgetretenen  Ländern  vorbeliielten. 
Das  scheint  dadurch  ausgeschlossen,  dtiss  der  Pabst  1226  in  einer  Antwort 
an  den  Kaiser  ausdrücklich  auf  die  Privilegien  der  Kirche  als  alh  in  mass- 
gebend hinweist:  M'  rasallis  quoqiie  patrlmonU,  de  qmhus  i^rout  placuit 
8crip»iiiti,  quid  l}if/\^  imptridli  excellentif  compctat,  hioritm  ff  tut  predeces- 
tfons  jyrii'ilepiorifhi  /'nspectio  protestatur ;  und  wieder:  Super  quo  si  qua 
nova  iura  sunt  condiia^  in  publicum  prodeant,  cum  idtm  iion  piUiantar 
cmtiqua.  ^ 

Der  Kaiser  führt  denn  «nah  wenigstens  1228  seine  Ansprüche  niebt  anf 
einen  beaoDdem  Rechtstitel  lorüek,  sondern  daraof,  dass  seiner  Behaaptong 
nacii  die  AliCretiiQg  onter  Vort)ehalt  der  Hoheit  des  Beiciies  und  der  Lei« 
stuDgen  an  dasselbe  geschehen  sei  Nach  dem  Gesagten  kOnnen  da  aber 
nieder  nor  die  Pri^ilogien  massgebend  sem;  and  diese  enthalten  kein  Wort 
von  dnem  solchen  Vorbehalte;  gerade  der  ausdrückliche  und  beschr&nkteVor«' 
behalt  dee  Fodrom  sdiemt  gegen  jeden  weitem  Vorbehalt  in  sprechen;  die 
Länder  sind  abgetreten  cum  omni  iurisdieiione,  distrietu  €t  honore  mto, 
ABerdings  heisst  es  auch  nirgends,  dass  sie  fortan  nicht  mehr  zum  Reiche 
gehören  soUeo,  wie  sich  das  bei  der  Abtretang  der  überelbischen  Lande  we- 
nigstens ans  der  Bestimmung  folgern  lässt,  dass  niemand  sie  fortan  dem  Dä- 
nenkönige  wegen  des  Umstandes  bestreiten  solle,  qmd  aUqucmdo  imperio 
fubiecH  fuerint.^  Man  mochte  immerhin  bei  dem  von  jeher  unklaren  Ver- 
hältnisse der  weltlichen  Gewalt  der  römischen  Kirche  zur  li<')clisten  weltlichen 
Gewalt  des  Kaisers"^  behaupten  können ,  dass  jene  Länder  auch  nach  der 
üeberlassung  an  die  Kirche  nicht  aufgehört  hätten,  einen  Theil  des  römischen 
Kaiserreiches  zu  bilden.  Aber  dann  handelte  es  sich  jedenfalls  lun  einen  Theil 
des  Reiches,  in  welchem  alle  Hoheitsrechte  in  bestimmtester  Weise  an  die 
Kirche  überlassen,  dem  Kaiser  als  solchem  koinerlei  Rechte  vorbehalten  waren, 
wo  sich  aus  einer  Verletzung  solcher  Vorbehalte  also  auch  kein  Widerruf  be- 
gründen lie.ss. 

Bei  sonstigen  Gelegenheiten  hat  denn  andh  der  Kaiser  die  von  ihm  in 
den  abgetretenen  Lftndem  beansproditen  Befiignisse  anf  eben  anderen  Gto- 
siofatsponkt  sirttckgeftthrt.  Bei  den  Verhandlungen  von  1244  bezeichnet  er ' 
die  erwähnten  Beehte  als  solche,  que  no9  tcmquam  advoeaU,  pcttroni  €t  d4- 
fmaortB  $eiMs  habere  dtbeame.^  Denselben  Omnd  muss  er  schon  1226  Ar 
seuie  Ansprflche  im  HerEogthume  geltend  gemadit  haben,  da  der  Pabst  ihm 
schreibt:  Prcvideae  tarnen,  vi  aduoeaUe  voeabuhum  firequenier  tms  UUerie 
npeMum  tua,  ei  placei,  non  protrahat  nUerpreiatio  m  almatm;  quum 
enim  advoattue  ecdeeU  idem  nädUgi  dtheat,  quam  defenaor,  ei  de/eneorie 
omitüe  officium ^  nomen  improprie  retinea  advocatt.^  Die  Stellung  des 
Kaisers  als  Vogt  der  römischen  Kirche  blieb  durch  die  Verzichte  unberührt; 
die  Verpflichtung  des  .Schutzes  der  Besitzungen  der  Kirche  war  ihm  in  den 
Privil^lien  ausdrücklich  anferl^   Der  Verpflichtung  mussten  allerdings 

5.  Huillard  2.  598.       C  HsiOind  ],  847.        7*TcLS88ft.       g.  BaUlMd  6,  31& 
«,  UttilUrd  2,  5d& 
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auch  Befugnisse  entsprechen.  Aber  die  Privilepen  erwähnen  da  nichts, 
als  Procuratiü  und  P^odrum,  wenn  der  Kaiser  pro  neceasitoMhus  eccle^ie 
ah  apostollca  e^'de  vocati  komme.  Und  wieder  war  es  kaum  statthaft,  be- 
.stimmte  Reclite  als  an  und  für  sich  jedem  Vogte  zustehend  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Der  Kaiser  hat  seine  Forderung  später  wohl  dahin  zu  formuUren 
gesucht,  es  müsse  ihm  im  Kirchengebiete  alles  das  zustehen,  que  principea 
rmperii  habmt  in  tei^ris  ecclesiamim,  quarum  ipai  sunt  advocatiA^  Aber 
die  Rechte  der  Fürsten  als  Vögte  waren  überaus  verschiedeae.  Und  mandie» 
komite  da  Eimia]  auf  die  \mooAm  VariiiltiiisM  der  rtmisolian  Kirohe  Mie 
Anwendang  finden.  Die  Rechte  insbesondere  der  dentsehen  KirebenvOgte  be- 
mhten  vorzugsweise  andi  daraof,  dass  sie  die  Blotsgeriditsbariteit,  «eldisr 
dieKireihe  auch  mittelbar  fem  bleiben  sollte,  kraft  des  vom  Könige  veilielienen 
Bannes  übten.  Die  rönusclie  Knobe  hatte  das  (Ulen  lassen,  obwohl  die  Kaiser 
wohl  darauf  hinwiesen,  dass  jener  Sats  doch  anoh  für  sie  gdte^^;  sie  fibte 
andi  dieBIotgeriditsbarkeit  dorehdie  von  ihr  bestellten  Beamten;  die  streitige 
Belehnnng  des  Präfekten  mochte  das  einzige  sein,  wo  von  Befugnissen  des 
Vogts  in  dieser  Richtang  später  noch  die  Bede  war.  Es  handdte  sidh  we- 
sentlich nur  um  den  Schutz  der  Besitzungen  der  Kirche  gegen  äosseve  nad 
innere  Feinde.  iSoIlte  der  Vogt  dieser  Pflicht  gentigen  können,  so  mochten 
dasu  allerdings  gerade  die  vom  Kaiser  bezeichneten  Befugnisse  nnerlässlich 
sein;  insbesondere  auch  das  Aufgebot  der  Mannschaft  in  den  Ländern  der 
Kirche.  Das  scheinen  denn  auch  die  Päbste  nicht  bestritten  zu  haben.  Kam 
diese  Befugniss  dem  Kaiser  aber  lediglich  als  Vogt  zu,  so  war  sie  zweifellos 
auf  die  Fälle  zu  beschränken,  wo  es  sieb  \m\  ein  Interesse  der  Kirche  handelte; 
ob  ein  solches  in  Frage  stand,  war  natürlich  vom  Pabste  zu  entscheiden.  Es 
entspricht  demnach  durchaus  der  Zuriickführung  jener  Befugnisse  auf  die 
Vügtei,  wenn  der  Pabst  verlangt,  dass  der  Kaiser  sie  nur  auf  seine  Auffor- 
derung und  mit  seiner  Zustimmung  üben  soll;  es  erklärt  sich  weiter,  dass  er 
aoch  dann,  um  einer  Auffassung,  als  handle  es  sich  da  um  kaiserliche  Rechte, 
entgegenzatreten,  darauf  besteht,  dass  die  Uoterthanen  zur  Leistung  niohtvoD 
Kaiser,  sondern  von  der  Kirohe  aufgefordert  werden.  Es  handelt  sieh  da  also 
'  zweifidlos  nicht  nm  Befugnisse,  welche  anf  einem  Voihehalte  fllr  das  Beidi 
beruhten,  ans  deren  Nichtgewfihroog  der  Kaiser  einen  Widerruf  seiner  Ver- 
leihungen hätte  begründen  kOnnen;  sie  konnte  ihn  höchstens  dam  beraohtigen, 

381.]  10.  HuiUard  6^  820.  11.  Vgl.  $  368  n.  27.  12.  Vgl  §  336  n.  4.  GeisUich« 
Fürsten  ent<;clmldipt^n  sich  da  denn  auch  vohl  dBrch  das  Beispiel  de-;  Pabstef.  Dem  Err- 
bUehofe  Ton  Lyon  war  vorgehalteu,  da&s  er  durch  seinen  äenescbail  die  Blutgerichtsbarkeit 
ttban  laat«;  «r  gibt  «u  dan  «r  dieuni  die  Befbgnlis  «rilMilte,  veist  aber  dtnnflifai,  dan 
aber  schwer«  Strafsachen  kein  Wort  an  Om  gebracht  «mden  dürfe,  und  fügt  hiniu:  2«- 
ffftit  aufem  ad  ampfinr^m  conßAentiam,  quod  proeffcfvf  trrhif  Romae,  qui  puniendif  eri- 
»Unibus  speciiUüer  prae€$U  praefecturae  tuae  auctorüalem  a  domino  papa  rteipwe  dieüur, 
und  dass  der  Pabst  auch  xu  BeneTent  einen  Rektor  mit  Blutgericbtsbarkeit  bettellej  Meae- 
strier  Hiftoire  eivilo  da  Lyon  20.  BekaantUeh  erUirte  dann  P.  Boolte  1298  gaaa  aQge> 
mein,  dass  Kleriker,  welche  wettlidie  Gerichtfibarkeit  haben,  »ach  die  BIntgeriditabarifeH 
m$lu  irrtgularitaUi  etuamU  andani  dabgiran  dflifen;  a.  3  in  VL  3.  24. 
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daw  er  erUirte,  sdneii  Terpfidiliuigeii  als  Vogl  mdit  weiter  nanhkwmiMm 
a  woDeo,  irul  man  Oun  die  den  nOtingen  Mittel  versage. 

Daes  aioli  der  Kalier,  nadidem  der  Fabat  daroh  Verkflndi^ 
dem  Bruche  bestiiuniten  Ansdnck  gegebeo  Iiatte,  an  seine  Verzichte  olelit 
tuAr  gebonden  hielt,  ist  erklärlich.  Aber  die  Rechtfertigoog,  welche  er,  von 
jenem  Umetaade  offenbar  absichtlich  absehend,  versacht,  beruht  auf  hinfälligen 
Grundlagen,  auf  der  Geltendmachung  von  Vorbehalten,  welche  gar  nicht  be- 
standen. Für  die  spätere  Gestaltung  ist  das  ohne  Gewicht;  denn  durch  den 
Frieden  von  S.  Gennano  1230  wurde  die  ganze  Massregel  stillschweicrend 
rückgängig  gemacht,  indem  das  Recht  der  Kirche  auf  das  Uerzogtbom«  die 
Mark  und  das  übrige  Patrimonium  vorbehaltlos  anerkannt  wurde. 

882.  —  Gewichtiger  ist  die  zweite  Zurücknahme  der  abgetre- 
tenen Reichslande,  weil  P>iedrich  dieselbe  nie  rückgängig  gemacht  hat. 
Sie  war  Folge  der  1239  März  2()  ausgesprochenen  zweiten  Exkommunikation 
des  Kaisers.  Näheres  erfahren  wir  ans  mehreren,  wohl  in  den  August  gehö- 
rigen Rundschreiben,  in  welchen  der  Kaiser  anzeigt,  dass  er  seinen  Sohn,  den 
Legaten  KOnig  Heinrich  schicke,  gut  loco  nostro  marchiam  Anconitanam  et 
dneatmn  SpoUü  ad  nartram  ti  impeni  ditionem  rwocei  ei  retumat,  nnd 
aOe  TOD  d»n  der  Kirebe  ex  perndukm  «iMlra  nod  9ako  htte  oder  Aonor* 
nnperü  geldsteten  Eiden  entbindet'  In  der  Begrflndong  UidLt  die  frOben 
AÖffassnog  wob)  noch  dardi,  wenn  er  klagt,  ^  Khrche  habe  gehindert,  quod 
ptHUaHMUa  p§r  vo9  impwio  mweia  wm prwimttiir;  anoh  dttrike  ea  sehr 
miftlhaft  sein,  dass  die  Tranaohwilre  hn  aUgenidnen  onter  Torbehalt  der 
Hechte  desBeiehs  gdeistet  waren. ^  Absr  das  ist  nieht  das  anssoUaggebende; 
die  ftOhere  Abtretong  wird  propier  inffroHtudinem  fMinifetksm  widerrufen; 
mi^enU  inffraUiudiM  pretidtnU»  ecdetie  ad  iptanm  revoeaüioimi  pro- 
po8itum  et  inientionem  noHram  duximus  exereenda.  Eine  entsprechende 
Auffassung  zeigt  sidihi  spätem  bezüglichen  Aeusserungen.  Der  Kaiser  schreibt 
1240:  Cum  auiem  non  fuerit  in  wde  Petri,  —  qm  servitwnm  nostn>rum 
et  mtmerum  memor  eoMterH,  —  viom  alteram  elinentes  profHmmmus  in 
manu  forti  proced&rc,  mm  aptul-  ipmm  nobw  humiUtas  nll  prodesset,  die- 
positimus  ßrmiter  irm-ocahiU  propo&ito  m^enUn  nostre  dumtnm  et  mar- 
chiam et  fci-ras  alias,  qufi  lonno  t-t^mpore  imperio  s)ihd>(cf'\fi/4'rnnt  et  »uh- 
tracte^  ad  manuft  noftfras  et  Impf'rii  revoc<tr<>;  und  1244  spricht  er  von  dem 
von  ihm  besetzten  Gebiete  der  Kirche,  quam  iure  belli  per  quondam  G.  pre- 
decessoreiu  suurn  kostiliter  propulsati  primitvs  ceperamus  et  quam  in  eccle- 
nam  de  imperii  Ubei^alitate  translatam  propter  ntanifestas  inffratitudinet 
MCtmdum  tustitiam  mtmm  coaeti  ad  impcrium  revocare.^ 

Die  mdurfoche  Betonung  der  Ingratitudo  ist  hier  offenbar  nicht  eine  mehr 
soföllige;  der  Kaiser  hat  dabei  sichtlich  die  aasdrOddiehe  Bestimmong  des 

382.  —  1.  HüiUvd  5,  374  ff.        2.  Die  Gemeinde  Monto  PeIo.<;o  untaiwtaft  tich 
Rimini  talvo  honorf  ft  fatvn  iurifdiftione  impifrii  et  eccUtif,      ti  quem  honorem  0t  M 
quam  mriMÜetionem  hcUtM  imperium  vel  eetUtia  vd  aüi  ab  V6i  «eelesia,  ToniniS, 

M4;  bt  dM  wohl  nvt  Audniek  itar  ünriebarbeit  dtr  RMhUTerhUtiilMe  nach  der  ente« 
Zarteknahtt«.     f.  HuOlHd  ft,  709. «,  SOft. 
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justinianeischen  Rechtes  im  Ange,  wonach  jedem  Schenker  wegen  Undankbar- 
keit des  Beschenkten  der  Widerspruch  zusteht  Der  Akt  der  Undankbarkeil» 
den  er  im  Auge  hat,  ist  offenbar  zunächst  die  Verhängung  des  Bannes  und 
das  sich  daran  knüpfende  Vorgehen  des  Pabstes.  Bestimmter  ist  das  gesagt, 
wenn  der  Kaiser  1244  deutschen  Fürsten  schreibt,  dass  ihn  zu  Feindseligkeiten 
g(»gen  die  Kirche  nocli  nicht  bewogen  habe,  quod  quondam  papa  Gregarias 
—excommuincatioyus  st^nfmt/dm  contra  no-t  ex  motu  improi'ido  fuhninavit, 
sed  potiufi  causam  nohh  dedei^t,  terras  ^wpmV,  quas  iniuriose  tenebat 
eceleeia^  adius  etdomwium  hnpeni  rmocandi ;  dass  erst  das  vom  päbstlichen 
Legaten  unterstützte  Vorgehen  der  Rebellen  gegen  die  Keichsbesitzungea  ihu 
zu  Feindseligkeiten  bestimmt  habe.    Die  ersten  Massregeln  des  Kaisers  schei- 
neo  sich  denn  auch  auf  das  beschränkt  zu  haben,  was  der  Kirche  von  ihm 
abgetreten  war,  fnsbeeondeve  das  HenogUham  und  die  Muk;  nrst  später  Int 
er  dann  aodi  den  alten  Beeite  der  Kirdie  angegriffen.  Hat  der  Kaiser  da 
einen  8a(8  des  bttigeriiehen  Rechte  fBr  staatliehe  Zwedra  n  Tenreitlien  ge- 
sndit,  so  hat  er  sich  ansserdem  anf  das  Kriegsreeht  gestHtil.  Anob  abge- 
sehen davon,  dass  wenigstens  der  Kaiser  und  seine  Anhinger  diesesmal  in 
dem  Banne  von  yomhernn  nur  eine  rein  politisehe,  im  Interesse  der  an6tia- 
disdien  Lomhaiden  veiliiagte  Ifassrsgel  sahen,  hatte  jetzt  allerdings  der 
Bann,  zumal  wie  ihn  Pabst  Gregor  handhabte,  wesentlich  die  Bedeotang  einer 
Kriegserklärung  gegen  den  Kaiser.  Es  handelt  sich  da  keineswegs  nur  un 
Idrdiliche  Folgen,  nicht  um  den  Bann  in  der  Auffassung  des  Sadisen^isgsls, 
dar  wohl  der  Seele  schadet,  aber  niemandem  den  Leib  nimmt  oder  ihn  an 
seinem  Landrecht  und  Lehenrecht  schädigt,  wenn  nicht  die  Acht  des  Kaisers 
hinzukommt.  ^  Alles  weltliche  Recht  des  Kaisers  wird  in  Frage  gestellt,  die 
ihm  creleisteten  Eide  werden  für  nichtig  erklärt,  die  Uuterthanen  werden  zum 
Autstande  aufgefordert,  ihnen  derselbe  zur  PHicht  gemacht.  Und  der  Bann 
musste  da  offenbar  eine  ganz  besondere  Bedeutung  gewinnen,  seit  die  Stellung 
des  l^abstes  als  weltlichen  Herrschers  so  sehr  in  den  Vordergrund  getreten 
war,  die  Kirche  als  Rivalin  des  Reichs  nach  Ausdehnung  ihrer  weltlichen 
Gewalt  in  Italien  strebte,  weiter  durch  die  Lehenseigenschatl  von  Sizilien  noch 
ein  besonderes  weltliches  Rechts verhältniss  zwischen  Kaiser  und  Kirche  be- 
gründet war.  Der  Bann  des  Hauptes  der  Kirche  musste  da  doch  nothwendig 
sogleieh  den  Charakter  ehier  Kriegserklärung  des  Ihnsdiers  de«  Kbdben- 
staates  gewinnen,  insofeni  nun  aoeh  dieser  sieh  seiner  weltliehen  Verpilioh- 
tongen  gegen  den  Kaiser  für  entle^  ond  wie  jeder  andere  (Br  beraditigt 
halten  konnte,  gegen  den  weltUeheQ  Besite  des  Kaisers  Tonagehen.  IKe  erste 
Exkommunikation  hat  dem  Kaiser  Gttk  di  OasteUo  gekostet,  insofern  «r. 


a81]4.HainHde,ia8.    S.  Sieh«.  Ldr.  8,  es  S  S.  Et  ist  w«U  ntefat  mllllig,  wmn 

Deutodiqatpiegel  die  Bistim  mung  über  das  Recht,  der  Schwabenspiegel  in  ursprüngUdier 
Passung  aber  dar;  Ganee  fallen  lässt.  Die  Angabe  SScbs.  Ldr.  3,  57  $  1,  dass  man  den  ge- 
weihten Kaiser  nur  wegen  dreier  Dinge  bannen  darf,  findet  sieh  schon  in  der  S  368  n.  18 
envOnteo  Dlipalslto:  Culpa«  mom  M  tru  rnutm  Mmä  mniktmatk  mtt  fadb|nrelm.- 
Conitue  dmi$m,  mmufM  w^eriaKt  kmur,  ktMmt  statt  im  sveitaa  mant  dtr  Bsrtii 
spkfgtl  offMbar  sntraffender  ZcntOrang  von  GoHsÄlaitm. 
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«vmidft  Midi  AnsprUebt  teKMie  voo  jebor  bestaate,  den  Besiti  vwlor 
mid  nioht  viedenriaogte,  bit  ihn  der  «bemnljge  Bann  die  Gelegenheit  dun 
bet^  Und  ee  igt  doeb  beacfatentwerth,  daae,  wenn  der  Kaiser  in  beidenFillen 
neh  bereditigt  hielt,  die  abgetretenen  BdchsUnde  mrOekannehmen,  derPabet 
ihm  ebenfiüle  in  beiden  FiUen  mit  gans  entepreehenden  Ifaaeregeb  beillglieh 
des  KOoigreiohs  entgegentrat  Als  Oberiehensherr  nahm  Gkegor  1229  StSdte 
des  Königreichs  anter  die  Herrschaft  derKirdhe  zorOck,  weil  der  Vasall,  da  et 
Rein  Recht  aar  Bedrfiekiing  der  Unterthanen  misssbranchte,  sein  Lehen  verwiilBt 
habe,  guamguam  iam  sit  «»  al'us  camh  ipso  iure  pinvatns'';  es  ist  nicht  zn 
becweifehl,  dass  der  Pabst  schon  damals  beabsichtigte,  dem  Kaiser  das  K5nig« 
rsieb  sa  entziehen.  Jetzt  schloes  der  Pabst  schon  im  September  1239  einen 
Vertrag  mit  Venedig  und  Genua,  worin  sich  diese  verpflichteten,  dem  Pabste 
in  angegebener  Weise  bei  Erobernnfi  des  Köni^rei'^lis  Sizilien  beizustehen  und 
ohne  seine  Zustimmung  mit  dem  Kaiser  keinen  Frieden  einzuirehen,  wofür  den 
Venetianern  Barletta  und  Salpi  zugesichert  wurden.  Und  es  ergibt  sich  sogar, 
dass  der  Pabst  die  Durchfiihrung  des  Planes,  nach  dem  Bruche  mit  dem 
Ksuser  das  Königreich  zu  unterwerfen,  schon  längst  vorbereitet  hatte;  unter 
Vermittlung  des  Pabstes  schlössen  schon  1 238  Nov.  30  zu  Rom  Venedig  und 
das  im  Reichsbanne  befindliche  Genua  ein  Bündniss,  in  welchem  allerdings 
von  Unterwerfung  des  Königreichs  noch  nicht  die  Rede  ist;  aber  die  Bestim- 
mungen, dass  sie  sich  auch  in  Sizilien  und  Apatien  unterstützen  wollen,  dann 
insbesondere,  dass  keine  Stadt  binnen  nenn  Jahren  ohne  Znstfanmnng  des 
Mwtes  einen  Frieden  mit  dem  Kaiser  eingehen  dftrfe,  lassen  den  letzten 
Zweek  dentlioh  genug  hervortreten.*  Es  kann  nioht  befremden,  wenn  das 
Hanpt  der  Khrdie,  nachdem  es  einmal  Herrscher  des  Kirdienstaates,  Lehen»- 
henr  von  £KzQieD  war,  diese  Stelinng  aoch  zarDonsMhrmig  von  Zwangsmass- 
ragein,  welche  doch  zonSchat  rein  kirddlehe  sem  sollten,  benatzte.  Eben  so 
wenig  kann  es  befremden,  wenn  der  Kaiser  im  Pabste  zonftbhst  den  weltlichen 
Herrscher  sah,  der  aeiae  kiieblidie  Steihmg  flir  die  FBrderong  pditiadier 
Zwecke  verwerthete,  gegen  den  er  einfach  nach  Kriegsrecht  vorgehen  könne. 
Seit  dar  Verbindung  Siziliens  mit  dem  Reiche  und  den  darauf  folgenden  Re- 
kuperationen  der  Kirche  hab«!  die  Kämpfe  beider  Gewalten  doch  einen  durch- 
aus anderen  Charakter  gewonnen.  Sie  sind  doch  kaum  mehr,  wie  früher, 
wenigstens  vorwiegend  dadurch  bestimmt,  dass  es  sich  um  ihrem  Wesen  nach 
verschiedene  Gewalten  handelt,  deren  verschiedene  Aufgaben  und  Auffassun- 
gen auf  den  Gebieten,  wo  beide  ein  eis:enthüniliches  Interesse  haben,  zn  Zu- 
sammenstfVssen  fiihren  muss.  Auch  wird  man  da  im  weiteren  Verlaufe  kaum 
mehr  von  einem  Kampfe  zwischen  Kirche  und  Reich  reden  können.  Es  tritt 
da  doch  der  Charakter  eines  von  den  Herrschern  des  Kirchenstaates  mit  dem 
staufischen  Hause  um  die  Herrschaft  in  den  rekuperirten  Reichslanden  und 
Sizilien  geführten  Kampfes  ganz  in  den  Vordergrund. 

Dieser  Kampf  ist  von  nun  an  nie  mehr  durch  einen  dauernden  Frieden 


6.  Vgl.  %  379  n.  7.  7.  Theiner  1.  89;  Tgl.  Winkelmann  1,  318.  8.  UaiUard  5, 
880.1328. 
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beendet.  Bei  den  Friedansverluuidkugeii  von  1244  tritt  nSohst  der  Ang»- 

kgenheit  der  Lombarden  vor  allem  die  Territorialfrage  in  den  Vordergrand; 
man  sieht,  dass  von  beiden  Seiten  der  grOsste  Werth  darauf  gel^  wird.  Dflr 
Pabst  macht  die  Zurflcketeliung  des  gesanomten  Kirchengebietes  zor  antim- 
gänglichen  Vorbedingang.  Der  Kaiser  hat  sich  zunächst  erboten,  die  besetzten 
Lande  der  Kirche  zurückzustellen,  nm  sie  dann  von  dieser  als  Lehen  zurück- 
zuerhalten gegen  einen  jährlichen  Zins,  der  grösser  sei,  als  das  Einkommen, 
welches  die  Kirche  je  daraus  gezogen,  gegen  Dienst  mit  fiinfhiindert  Reitern, 
80  oft  die  Kirche  dessen  bedarf,  und  eine  Zahlung  von  dreissigtaiisend  Mark 
zur  Deckung  der  Schulden  der  Kirche.^  Als  der  Pabst  das  verwarf,  willigte 
der  Kaiser  ein,  dass  der  Kirche  das  gesaniinte  Gebiet  zurückgestellt  werde, 
welches  sie  zur  Zeit  der  Exkommunikation  besass;  nur  die  früher  besprochenen 
Rechte  sollten  ihm  vorbehalten  sein,  welche  er  als  Vogt  beanspruchte.^^  Zur 
Restitation  vor  Sicherung  der  Absolution  fVeilich  wollte  der  Kaiser  sich  nicht 
verstehen;  und  das  Anertneteo  la  eoldier  nur  bezOgUch  dessen,  ipae  die  Kirdie 
vor  dem  Bffmenoge  io  Beeits  hatte  moohte  doeh  deo  Argwohn  nahe  legen, 
dass  er  das  Henogthom  und  die  Mark  unter  irgendweldier  Fonn  mrOekso- 
halten  wünsche. 

Kam  es  damals  nicht  zom  Frieden,  so  liat  anch  der  Tod  des  Kaisen  die 
Sachlage  mcht  weeentlieh  geSndert  Der  Pabst  soohte  das  KOnigreiob  aoeh 
seinen  SOhnen  vormentiuüten.  Aodersrseits  bistten  diese  die  Anspr&cilie  anf 
die  abgetretenen  Reichslande  fest  K.  Konrad  starb,  als  er  eben  zom  Zöge 
gegen  diese  bereit  war.  Manfred,  der  sich  nicht  blos  als  König  von  Sizilien 
betrachtete,  sondern  gemäss  dem  Testamente  des  Kaisers  als  Verwalter  Ita- 
liens, hat  wenigstens  seit  1258,  wo  er  den  Percival  Dorla  zu  seinem  General- 
vikar in  der  Mark,  im  Herzogthume  nnd  in  der  Romaniola  bestellte,  jene  An- 
sprüche mit  Nachdruck  wieder  aufgenommen  und  scheint  insbesondere  in  der 
Mark  allseitig  anerkannt  zu  sein.  Erst  der  8chlachttag  von  Benevent  1266, 
dessen  Ergebnisse  durch  den  von  Tagliacozzo  1 268  gesichert  wurden,  hat  da 
die  Entscheidung  gebracht.  Es  handelte  sich  dabei  keineswegs  nur  um  die 
Herrschaft  im  Königreiche,  sondern  insbesondere  auch  um  die  der  abgetre- 
tenen, vom  Kaiser  wieder  zurückgenommenen  Roichslande.  Mit  jenen  Schlach- 
ten waren  sie  nicht  blos  für  seine  Nachkommen,  sondern  auch  für  das  Reich 
endgültig  verloren.  Siebzig  Jahre  waren  verflossen,  seit  die  Kirche  ihre  For- 
derongen,  die  Trennung  Siziliens  vom  Reiche  and  <fie  Aosdehamig  ihres 
Gebietes  von  Meer  za  Meer,  aierst  gestellt  imd  merst  dvrehgefthrt  hatte; 
melarfiuh  ans  der  gewonnenen  Stellang  wieder  verdrängt,  hat  sie  ihr  Sei  doeh 
nie  ans  dem  Aqge  verloren,  sieb  durch  kdnen  misslongenen  Versuch  ab- 
sehredcen  lassen,  nicht  gernht,  bis  sie  ihre  Ftordemngen  in  vollem  Umfimge 
dorchgeAhrt  hatte. 

888.  —  Diese  Erfolge  haben  aber  nicfat  genügt  Sie  wurden  erst  spiter 
ergänzt  dardi  die  Erwerbongder  Romagna  durch  die  Kirche,  wo- 
mit die  BUdong  des  Kirchenstaates  m  späterer  Ausdehoang  vollendet  war. 


an.]  a  Httillaid  «,206.     1«,  Vgl  f  881  n.  8.     11.  BniUw«  6.  220. 
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nicht  beachtet;  ein  ergänzendes  Eingehen  auf  dieselben  wird  um  so  weniger 
QberflQssig  sein,  als  bisher  meines  Wissens  das  Fortbestehen  der 
Rechte  des  Reichs  auf  die  Rom  ag  na  nachdem  Verzichte  nicht 
beachtet,  nirgends  bestimmter  betont  wurde,  dass  der  Uebergang  der  Romagna 
an  die  Kirche  unter  wesentlich  anderen  Verhältnissen  erfolgte,  als  der  der 
übrigen  Reichsländer,  dass  es  sich  da  wenigstens  thatsächlich  zur  Zeit  K. 
Rudolfs  nicht  um  eine  Restitution,  .sondern  um  die  Abtretung  eine.s  weiteren 
Reichslandes  handelte,  auf  welches  die  Kirche  insbesondere  zur  Zeit  K.  Fried* 
richs  U  keinerlei  Ansprüche  erhoben  hatte. 

Wir  sahen,  wie  P.  Innozenz  auch  Rekupenitionen  in  der  Romagna  ver- 
suchte, aber  unter  Vorbehalt  seines  Rechtes  alsbald  davon  abstand,  obwohl, 
Sü  weit  er  seine  Ansprüche  auf  die  alten  Privilegien  glaubte  stützen  zu  dürfen, 
diese  nirgends  besser  begründet  waren,  als  gerade  in  der  Romagna.'  Unter 
dem,  vaa  hi  den  Privilegien  Otto  s  von  1201  und  1209,  und  ebenso  in  denen 
fViedilohs  von  1213  und  1219  als  Eigenthnin  der  Kirche  anericaont  ist»  wird 
mm  auch  der  EnrobatRayenna  genamit  Es  ist  nicht  oowahrschMDlich,  daaa 
der  Pabst  daraufhin  Otto  gegenflber  auch  die  Romagna  anzusprechen  ge- 
dachte; wemgeCene  kaim  es  auffiüleii,  daee  wAhrend  der  KOnig  1209  eeinea 
Legaten  aoadraddich  anoh  tOJt  die  Bomagna  bevollmächtigt,  die  pibstüchen 
Empfehlongsschraiben  nur  Ar  die  Lombardei  and  Tfutka  ausgefertigt  ahid. 
Sicher  lässt  sich  das  nicht  entscheiden,  weil  dann  die  Bekoperationett  ftber- 
haupt  nicht  weiter  beachtet  wnrden.^  Dagegen  ergibt  sich  bestimmt,  dass  die 
Päbste  trotz  jeuer  Erwähnung  in  den  Privilegien  und  trotz  der  Entschieden- 
heit, mit  der  sie  übrigens  auf  voller  Ausführung  der  Verzichte  des  Reichs  be- 
standen, Friedrich  gegenüber  die  Romagna  nie  beansprucht  haben. 

Dürfen  wir  nicht  zweifeln,  dassK.  Friedrich  sich  schon  1212  zu  Rom 
zur  Anerkennung  der  Rekuperationen  verpflichtet,  so  hat  er  dieselben  auch 
schon  vor  dem  1213  Juli  12  ausgestellten  ersten  Privileg  beafhtet.  Denn 
üflfenbar  imt  Rücksicht  darauf  bestellt  er  schon  Feb.  16  einen  Legaten,  nicht 
für  ganz  Italien,  wie  sonst  üblich  war,  sondern  für  einzeln  aufgezählte  Länder, 
nämlich  Lombardien,  die  Veroneser  Mark,  Tuszien  und  die  Romagna.  ^  Hatte 
Otto  da  auch  Spoleto  und  Aucona  ausdrücklich  und  zweifellos  absichtlich  ge- 
nannt'*,  so  fehlen  dieselben  hier  in  Anerkennung  der  Ansprüche  der  Kirche, 
üm  ao  sicher  werden  wir  dann  aber  auch  annehmen  dürfen,  dass  der  König 
bei  der  anadrückliefaen  NeDonng.der  Romagna  sich  bewoiat  war,  dabd  aaf 
keinen  Widenpmoh  der  Kirche  zu  etoesen.  Dnroh  spätere  Thatsachen  wird 
da^  dnrehana  bestätigt  Beim  Legaten  Konrad  1220  finden  whr  woU  wieder 
den  Titel  eines  Legaten  für  ganz  Italien;  aber  wenn  der  KSnig  seine  Bestel- 
hmg  «nnrsrsv  per  Lombardiamt  Bomamolam  etTuaciam  aiqiiB  per  iotam 
ItaUam  anzeigt^  ao  finden  whr  da  hei  AnfitähUmg  der  Eionlgehiete  dieeelbe 
Adfoeanng  wirltsam.  Insbesondere  haben  dann  der  Kaiser  ond  seme  Beamte 
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fortwährend  alle  Hulit.itsrcchte  in  der  Romagna  geübt,  ohne  irgend  einen  Ein- 
sprach der  Päbste,  obwohl  diese  sonst  doch  jeder  MasMregel  entgegentraten, 
welche  irgend  eine  Absicht  des  Kaisen  sa  ▼orathen  sohieii,  aeiiio  Verachte 
nicht  in  yollero  Umfange  einzuhalten. 

Dass  die  Kirche  aus  don  Privilegien  keine  Ansprüche  auf  die  Roniagim 
im  allgemeiueu  ableitete,  ergibt  sich  besonders  daraus,  dass  sie  allerdings 
auch  hier  gewisse  Ansprüche  erhob,  aber  gerade  solche,  für  welche  sie  beson- 
dere, von  der  Nennung  des  Exarchats  ganz  unabhängige  Rechtstitel  hatte. 
Es  waren  das  einmal  Medicina  und  ArgelaUi,  welche  der  Kirche  jetzt  als  Be- 
standtheile  des  Mathildischen  (iutes  zukamen.  Der  Pabst  hatte  damit  1215 
ond  1217  Salinguerra  belehnt^;  als  der  Kaiser  1219  zu  Medicina Regierungs- 
bandlnngea  vorgenommen  hatte,  mosste  er  sich  auf  die  Vorstellangen  dee 
Pftbstes  damit  entschnldigen,  dass  er  w&äA  gewosst  habe,  dass  der  Ort  der 
Kirche  gshOre^;  mit  dem  gesammten  Gut  wurden  sie  1220  vom  Reiche  der 
Kirche  fibergeben,  und  Bologna  verstand  sich  1221  dam,  auf  dieadben  n 
Gunsten  der  Kiidie  n  verEicbten.*  Ebenso  hat  die  Kirdie  ihre  akheqp- 
brachten  Beohte  anf  Fenaia*  ieslgehalten  und  geltend  gemaoht.  Der  KSoig 
behaoptet  1219,  dass  er  sdnen  Boten  anadrilddich  geboten  habe,  dieseUian 
zn  achten  nnd  zu  Ferrara  keinen  Treueid  zu  verlangen.'*'  Den  bestimmtesten 
Beweis  aber,  dass  der  Pabst  die  fortdauernde  Hoheit  des  Reichs  über  die 
Romagna  nicht  als  den  Rechten  der  Kirche  zuwiderlaofend  betrachte  gibt 
wohl  der  Umstand,  dass  der  Pabst  miter  den  Gründen,  ans  welchen  er  1239 
den  Bann  verhängt,  auch  Okkupation  von  Besitzungen  der  Kirche  durch  den 
Kaiser  aufführt  und  diese  genau  angibt.  ^  *  Von  der  RomaiTna  im  allgemeinen 
ist  nicht  die  Rede;  ausser  Sardinien  und  Massa  werden  nur  Ferrara'^  ond 
die  Mathildischen  Güter  Bondeno  und  Pegognaga'^  genannt. 

Nach  dem  völligen  Bruche  waren  nun  allerdings  die  kriegerischen  Unter- 
nehmungen der  Kirche  zunächst  gegen  die  Romagna  gerichtet;  Ferraia  wurde 
1240  erobert,  Ravenna  zum  Abfalle  gebracht;  päbstliche  Legaten  leiten  vor- 
zugsweise die  Angelegenheiten.  Aber  auch  in  dieser  Zeit  fehlt  durchaus  die 
Anschauung,  dass  die  Romagna  ein  Land  der  Kirche  sei;  der  Kampf  gegen 
den  gebannten  Kaiser  wird  emfach  auch  hier  vom  der  Kirdie  gdeitot,  wie  in 
andem  Beicihslftndem,  wo  die  Kirche  nie  Ansprttchd  auf  weltliclie  Hoheit  er- 
hoben hat,  So  weit  ich  sehe,  liesse  sich  dagegen  nur  etwa  anföhren,  dass  der 
Kaiser  1240  dem  Pabste  vorwirft:  Oivitatem  nMtntm  Bmenm — nobU  et 
hnperio  tubirahmt  et  ab  dt  «bi  et  ecdeeie  tanquam  prmoep»  et  pmU^ 
taerammUa  eueeepit^*  Ks  wäre  mfiglich,  dass  der  Pabst  gerade  sa  Ravenna, 

383.]  6.  SavioU  2,  361.  379.  7.  Reg.  Fhd.  n.  296.  8.  Uuülard  2,  128.  9.  Vgl 
$940.  le.  Beg.  Aid.  n.  296.  11.  HniDatd  5, 287.  292.  18,  Tann  leheiiit  SaUn- 
fpmnk  als  pibstttdut  Lahea  gehabt  m  haben  und  et  mag  dann  eCwa  n  der  Zeit,  als  die 
kais  er  liehe  Hoheit  in  der  Tremauer  Mark  hergestellt  wurde,  hier  ein  Treuschwur  für  deo 
Kaiser  erfolgt  sein,  der  den  Pabst  zur  Behauptung  der  Yorenthaltung  berechtigte;  spiter 
wird  augegebea,  dass  Salingneira  die  Stadt  der  Kirche  abwendig  gemacht  habe;  TgL  Hoil» 
M  9, 114.  18.  NoffdSitiid  von  Gemsg»;  «  war,  wie  Bonimio,  1216  und  1217  so 
Bsiiwgwerra  verliehen;  1221  werdeu  beide  als  Mathildisches  Gut  genaont,  da«  vom  Reiche 
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welches  in  den  Privilegien  ausdrüokfich  genannt  war,  Ansprüche  auf  welt- 
liche Hoheit  erhob.  Aber  auch  in  dieser  Beschränkung  scheinen  andere  Zeug* 
nisse  das  kaum  zu  bestftt^^  In  pibBtliohen  Schreiben  von  1239  über  die 
Aogelegenheit  von  Ravenna,  in  welchen  zum  Widerstande  gegen  den  Kaiser, 
zum  Eintreten  fttr  kirchliche  und  städtische  Freiheit  aufgefordert  wird,  fehlt 
jede  Beziehung  auf  Ansprüche  der  Kirche  *^  wie  das  doch  nie  da  der  Fall  ist, 
wo  man  sich  zu  solchen  berechtigt  hielt.  Ebenso  rauss  das  auffallen  in  einer 
Urkunde  von  1247,  in  welcher  der  Pabst  dem  Erzbischofe  die  vom  Kaiser  in 
der  ötadt  erbaute  Burg  verleiht^'*,  wenn  sich  das  auch  an  und  Tür  sich  als 
Uebuiig  von  Hoheitsrechten  auffassen  Hesse;  aber  solche  Verfügungen  werden 
vielfach  auch  da  getroffen,  wo  von  bestimmteren  Ansprüchen  der  Kirche  gai' 
nicht  die  Rede  war.  Zudem  konnte  hier  das  besondere  Verhältniss  eingreifen, 
dass  die  weltliche  Hoheit  des  Erzbischofs  überhaupt  wohl  als  Lehen  dar 
Kirche  betrachtet  wurde.  Im  allgemeinen  erscheint  auch  zu  Ravenna  die 
Hoheü  des  Reidis  ebenso  geäbt  und  von  den  P&bsten  aneriuimt,  wie  in  jeder 
andern  Stadt  der  Romagna;  sollten  sidi  aber  etwa  gerade  su  Ravenna  noch 
wettere  Zengnisee  Ar  pftbstlicfae  Anspr&die  finden,  so  würde  das  ans  dem 
angedeuteten  Gründe»  anf  den  wir  noch  zorfiddrommeib  Ar  die  Verh&ltniBse 
der  Romagna  fibeibaapt  nicht  massgebend  sein  kOnnen. 

Von  emer  BestroitoQg  der  Rechte  des  Reichs  auf  die  Romagna  ist  dann 
audi  später  so  wenig  die  Rede,  dass  gerade  der  unter  päbstlichem  Euiflosse 
aofgestelite  K.  Wilhelm  seme  Rechte  unangefochten  übt,  dieselben  vom 
Pabste  sogmr  ausdrücklich  anerkannt  werden;  nur  ist  es  natürlich,  dass  er 
dieselben  ganz  im  Interesse  der  Kirche  übt,  thatsächlich  das  Land,  so  weit  es 
nidit  zum  Kaiser  hält,  wesentlich  von  der  Kirche  geleitet  wird.  Die  formelle 
Anerkennui^  seiner  Rechte  fallt  dadurch  nur  um  so  mehr  ins  Gewicht.  Seit 
1249  erscheint  als  königlicher  Graf  der  Romagna  Richard  von  Supino,  von 
der  Kirche  anerkannt  und  gestützt.  Der  Kardinallegat  tadelt  1249  die  von 
Ravenna  wegen  Verletzung  der  Treue  gegen  die  Kirche  und  den  Grafen  der 
Romagna;  es  scheinen  demnach  doch  auch  zu  Ravenna  selbst  Rechte  des 
Reichs  von  der  Kirche  anerkannt  zu  werden.  Die  von  Faenza  beschliessen 
1251  au  dem  vom  Grafen  zu  Cesena  zu  haltenden  Parlamente  Theil  zu  neh- 
men and  sidi  dem  Grafen  zu  allem  zu  verpflichten,  was  demselben  nach  altem 
Herkommen  des  Reichs  imd  da- Graftchaft  Romagna  vor  den  Zeiten  K.  Fried- 
richs anstand.'^  Mao  sieht  Ikbenül  deutlich,  wie  die  AnfEmmg  der  kuroh- 
liehen  Partei  die  ist»  dass  der  alte  Zustand  wiederherznsteUen  sei;  schon  das 
weist  daraufhin,  dass  statt  der  Generalvikare  des  Kaisers  der  anf  Seiten  der 
Kiidie  stehende  Reichsbeamte  wieder  den  alten  Grafentitel  führt  K.  Wil- 
hefan,  den  aoch  Boh)gna  anerkannte*',  verlieh  1249  alle  Reidisrechte  zu 
Genria  und  Beitinoro  dem  Thomas  de  Fogüano^  Neffen  und  Marschall  des 
Pabstes.  Thomas  ersucht  dann  den  Pabst,  das  zu  bestfitigen,  was  auch  ge- 
schieht, aber  mit  der  ausdr&cklichenBenierkuag:  LUei  m,  qu»  per — WilUl^ 
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mum  regem  Romanoi'um  illustrem  de  hiis ,  que  ad  imjyeiHum  pertineiit, 
concedunhti\  in  se  rohicr  obtineant  finniiatis,  ut  tarnen  intemei^ata  con- 
sistant,  cion  nosfro  fnerint  presidio  eammunitü,  ea  interdum  apostolico 
munimine  }ion  inutiliter  roboramus^^;  und  als  die  von  Cervia  nicht  gehor- 
clieii  wollen,  droht  ihnen  Thomas  iiiit  dem  Banne  K.  Wilhelms.^*  Thomas 
wurde  daun  1253  vom  Köu'ige  zum  Rektor  und  Reichsvikar  der  Romagna 
ernannt  und  ist  noch  1255  als  solcher  thätig;  wenn  er  das  auch  jetzt  vom 
Pabste  genehmigen  liess,  wie  auch  Rimiui  sich  1250  seiae  Privil^iea  nichl 
blos  Tora  Könige,  sondern  auch  vom  Pabste  bestiU^n  liess,  so  hat  da  eben 
zu  gelten,  was  der  Pabtt  seibat  in  der  angefühlten  StaOe  denilKh  genug  be- 
Kiduietbat^ 

Aach  K.  Richard  hat  aicfa  als  Herrn  der  Romagna  betrachtet»  be- 
sdcfanet  1257  in  emem  Schreiben  an  Bologna  die  Stadt  als  geMrata  imperU 
potseam.^*  Thataichlldi  hatte  das  Fehlen  einer  irirksainen  Reiohsg^walt 
hier  znnächst  die  Folge,  dass  Bologna  seine  Gewalt  mehr  and  mehr  Ikst  über  . 
die  ganze  Romagna  ausdehnte.  Fehlte  es  jetzt  an  einem  von  der  Kirche  an- 
erkannten Könige,  so  ist  es  erklärlich,  wenn  sich  aus  dieser  Zeit  Zeugnisse 
für  aosdrfickliche  Anerkennung  der  Rechte  des  Reichs  nicht  finden.  Aber 
eben  so  wenig  findet  sich  das  geringste,  was  auf  Ansprüche  der  Kirche  deutete. 
Wird  vom  Pabste  seit  1262  mit  grosster  Entschiedenheit  von  Bologna  die 
Herausgabe  von  Medicina  und  Argelatu  als  Eigenthum  der  Kirche  verlangt^^ 
so  wird  das  nur  ein  Beweis  sein  können,  dass  die  Kirche  hier  noch  immer  nur 
das  beansprucht,  worauf  sie  besondere  Rechtstitel  hat.  Nie  fuhren  die  päbst- 
lichen  Legaten  in  der  Romagna  den  Titel  Rektoren,  wie  er  von  denen  gefiihrt 
wird,  welche  die  weltlichen  Hoheitsrechte  der  Kirche  verwalten.  Nicht  etwa 
zufällig;  es  wird  da  scharf  unterschieden;  1264  wird  einem  Kardinal  die 
Bectoria  des  Herzogthums  Spoleto,  der  Mark  Ancona  und  eines  Theiles  des 
tuszischen  Patrimonium,  dann  aber  auch  das  Ofßciunt  leyationis  für  dieselben 
Gebiete  und  überdies  für  die  Roraanioia  und  die  Patriarchate  von  Grado  und 
Aglei  übertragen.^'  Dass  die  Kirche  sich  wohl  in  der  Mark,  nicht  aber  in 
der  Romagna  aaeh  weltliche  Gewalt  msdirieb,  scheint  sieh  da  doch  mit  wfln- 
sehenswerthester  Bestimmtheit  n  ergeben.  Auch  weiterhhi  bis  mm  J.  1276 
fehlt,  80  weit  ich  sehe,  die  leiseste  Andeutung  für  besQgliohe  Ansprüche  der 
Kirche;  es  ergibt  sich  als  zweifellose  Thatsacfae,  dass  auch  nach  dem  Ver- 
zidite  von  1213  die  Romagna  von  der  Kirdie  immer  als  Reicfasliind  be- 
trachtet ist 

S84.  —  Es  erhebt  sich  da  natürlich  die  f^age,  was  denn  der  Rechts* 
grund  für  das  Verbleiben  der  Romagna  beim  Reiche  war,  wie 
sich  dasselbe  gegenüber  der  ausdrücklichen  Ueberlassung  des  Exarchats  in 
den  Privilegien  erklären  l&sst  Am  nächsten  konnte  da  der  Gedanke  liegen, 

80*  Pieiui  esposizione  dei  diritti  sopra  Comacchio  363.  21.  Faatuzzi  3,  92.  22»  Toniui 
8, 222.  88«.  685.  663.  28.  Savioli  3,  346.  24.  ThMim  Cod.  dorn.  1, 143.  SarkK 
8,874.876.881.383.886.403.  28»  TlmiMr  Cod.  don.  1. 162.  In  dfoier  BMitaiit  iit 
auch  wohl  za  beachten  der  Titel  eines  ptbsClieheo  LegaMB  1288:  «ut  rtwfUrattfw  MCr- 
«Am  Amcomtom  m  Rimamola  kgatmi  Faatiuui  6,  171. 
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W  1212  mit  Friedrich  zu  bestimmten  Abmachungen  gekommen,  wonach 
die  Kirche  gegen  die  Zusicherung  vou  Spoleto  und  Ancona  auf  die  Ansprüche 
an  die  Romagna  vemchtete,  deren  Besitz  für  sie  eine  ungleich  geringere  Be- 
dentong  hatte.  Dm»  trotidem  der  Biarehat,  ja  den  folgenden  Privilegjqi  auf" 
geAhrt  wird,  wflrde  ich,  da  es  sich  um  wOrUiohe  'VHederhohing  früherer  Pri- 
Til^gieo  handelt,  als  Gegengmnd  nidht  hoch  aneehlagfln»  EntaehaideDd  aber 
flchaint  mir  dagegen  der  Gnud  so  qpreehen,  daas  die  Kirche,  wenn  aie  ftber- 
haopt  Ansprache  auf  die  Bomagna  zn  haben  glaabte  und  darauf  ta  Gmaten 
Friedrieha  venichtete,  aieher  dSese  Anapraohe  wiedererhoben  haben  wflrde, 
ab  aoofa  der  Kaiaer  aioh  an  aeine  Yenioiite  nidit  mehr  band. 

So  manche  Bedenken  sich  da  erheben  mOgen.  weiss  ich  die  Sache  nicht 
anders  zu  erklären,  als  durch  die  Annahme,  dass  bei  Nennung  des  Exardiata 
in  den  Privilegien  weder  die  Kirche  daran  gedacht  hat,  dadurch  Rechte  anf 
die  Romagna  zu  erwerben,  noch  das  Reich,  auf  solche  zn  verachten.  Aller- 
dings entsprach  die  alte  Ausdehnung  des  Ezarchats  im  wesentlichen  der 
jetzigen  der  Romagna.  Aber  die  Bezeichnung  als  Exarchat  war  durchaus  an- 
tiquirt;  selbst  da,  wo  die  Gebietsbezeichnung  noch  vonRavenna  hergenommen 
^nrde,  ist  von  einem  Dukat  Raven  na  die  Rede.  *  Wir  bemerkten  bereits,  vne 
in  der  1201  entstandenen  Aufzählung  der  Gebiete  der  Kirche  alte  und  neue 
Bezeichnungen  gemischt  sind^;  wo  die  Kirche  bestimmte  Ansprüche  erhob, 
wie  in  der  Mark  Ancona,  fehlt  die  neue  Bezeichniuii;  nicht;  warum  sollte  nicht 
auch  die  Romagna  ausdrücklich  genannt  sein,  wenn  mau  diese  wirklich  be- 
anspruchte? 

Das  scheint  sich  nun  allerdings  aus  dem  Vorgehen  des  Pabstes  1 1 98  zu 
ergeben. '  Aber  da  ist  doch  einmal  zu  beachten,  dass  Innozenz  auch  andere 
Ansprfldie,  weldie  er  anfangs  erhob,  dann  ganz  fidlen  Ueaa;  ao  niabeaoodere 
die  auf  T^iaaen.*  Dann  aber  iat  ea  doch  naUar,  waa  er  daroala  eigentlieh  be- 
anapiu^te.  San  Schreiben  iat  aller^nga  nicht  bloa  an  den  Endiiaohof  von 
Ravenna,  sondern  aodi  an  deaaen  Snffiragane  gerichtet,  was  auf  weitergehende 
Foideroqgen  deuten  könnte.  Genannt  ist  auch  hier  nicht  die  Romagna,  aon- 
dem  der  Riarchat  Ravenna  und  die  Grafschaft  Bertinoro.  Was  verstand  man 
mm  aber  unter  dem  Ezarchate?  DerErzbischof  wies  die  Forderang  damit  ab, 
dass  er  den  Eixarchat  von  altersher,  die  Grafschaft  Bertinoro  neuerdings  als 
Lehen  von  der  rOmischen  Kirche  erhalten  habe.  Es  liess  sich  daa  dorch  Ur- 
kunden eaewtßMMki  nnd  der  Pabst  liess  daraufhin  von  seiner  Forderung  ab,  ge- 
stattete sogar  dem  Erzbischofe,  dass  er  Bertinoro  unter  Vorbehalt  der  Hoheit 
der  römischen  Kirche  an  sich  nahm.'^  Es  ist  nichts  darüber  bekannt,  dass 
der  Pabst  auch  an  die  Städte  der  Romagna  Auftbrderungen  richtete;  als  Be- 
sitzer des  Exarchats  scheint  nur  der  Erzbischof  zu  gelten.  Wenn  nun  kurz 
nach  diesen  Vurgänuen  in  dem  für  alle  folgenden  massgebenden  Privileg  vou 
1201  die  Rechte  der  Kirche  auf  den  Exarchat  und  Bertinoro  anerkannt  wer- 
den, so  wird  der  Pabst  selbst  wohl  kaum  mehr  etwas  darunter  verstanden 
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haben,  all  deo  Vorbehait  der  LeheoalMheit  d«r  Kiroba  Aber  den  finbiacbof 

von  Ravenna. 

Ein  Sprachgebrauch,  wonach  man  damals  unter  dem  Exarchat  die  ganze 
Romagna  verstand,  ist  gar  nicht  nachzuweisen;  Ravenna  wird  als  Gebiets- 
bezeichnung zuweilen  offenbar  in  engerer  Bedeutung  gebraucht,  da  die  Ro- 
magna daneben  genannt  wird.^  Man  hat  sichtlich  auch  später  keine  klare 
Vorstellung  davon  gehabt,  was  unter  dem  Exarchate  zu  verstehen  sei;  so  bei 
der  Angabe  des  Ptolemeus  von  Lucca,  der  Pabst  habe  K.  Rudolf  angegangen 
super  resignatimie  lionuignolae  et  (wavcJKtfuJt  Rareimae,  qul  erat  prim^i- 
patiis  supf^  sex  civitates  Jlomandiolae,  quae  a  cumitatu  disthigmbatur ;  el 
antüjuiius  in  Ravenna  erat  Senator,  mcut  in  urbe,  dictmque  chitates  gu- 
bemabcUf  inter  qua»  conäntbatur  Bonoma,  ut  patet  supra  per  Ludovicim 
imperatorem  ieribentan  PoiMU  papae;  distin^MMitr  auUm  «omdMiif 
a6  eeeanheOu,^  Aach  nodi  eia  anderar  Umstand  Uesse  tidh  da  gebend  ma- 
chen. Im  J.  1220  wird  Hogolin  von  JoBaoo  mm  Grafen  der  Romagna  auf 
sieben  Jahre  and  nun  Podeste  TOn  Bavenna,  Cerria  nnd  Bertinoro  auf  swei 
Jahre  ernannt*  Daraoa  eingibt  sieh  nlohl  gerade  bestimmt,  dass  ihm  diese 
Orte  nieht  anoh  als  Oralen  onterstanden  bitten,  da  wir  ivjBnigstens  spiterBei- 
qnele  finden,  dass  Provinzialbeamte  des  Reichs  zugleich  Podestaten  in  ein- 
nlnen  Städten  ihree  Sprengeis  waren.  Aber  es  liegt  doch  auch  sehr  nahe 
anwwslmien,  dass  man  diese  Orte  nicht  schlechtweg  der  Reichsgrafschafl  Ro- 
magna zurechnen  wollte  mit  Rücksicht  auf  die  PriTi^gien,  in  welchen  der 
Exarchat  und  Bertinoro  ausdrücklich  der  Kirche  zugesprochen  sind.  Ist  das 
richtig,  so  würde  sich  daraus  ergeben,  dass  man  damals  unter  dem  Exarchate 
nichts  verstand,  als  Ravenna  und  Cervia,  nämlich  die  einzigen  Städte,  in 
welchen  dem  Erzbischofe  noch  bedeutendere  Befugnisse  zustanden.  Und  dieser 
Annahme  widerspricht  nicht,  dass  trotz  der  Privilegien  doch  auch  diese  Städte 
weiterhin  immer  den  Reichsbeamten  unterstanden;  denn  es  wurde  da  der 
Kirche  unmittelbar  kein  Besitz  vorenthalten  und  der  Erzbischof  war  kaum  iu 
der  Lage  oder  gewillt,  Einsprache  zu  erheben. 

Iu  den  alten  Privilegien  ist  allerdings  nicht  blos  TOm  Exarchat  scUeoht- 
weg  die  Rede,  sondern  es  ibd  aBe  StSdte  desselben  angeführt,  wonna  sieh 
em  der  Romagna  entspreehender  Umfluig  ergibt.  Aber  wir  haben  aehon  be* 
meilBt,  wie  bei  den  neoen  Tentiobten  kaum  ein  engerer  Znsammenhang  mit 
den  alten  Privilegien  besteht»  wie  fUr  die  Anfitählwig  von  1201  dupchans  die 
damaligen  Anspr&ohe  der  Kirohe  maasgebend  waren.*  Jeden&lls  schont  die 
onlingbare  Tbatsache,  dasa  die  Kirche  auf  die  Nennung  des  Ezarchats  in  den 
neuen  Privilegien  hm  keine  AnsprOehe  auf  die  Romagna  erhoben  hat,  doch 
aofs  bestimmteste  darauf  hinzuweisen,  dass  man  d»  beim  Exarchat  keinenfaUs 
die  alte  Ausdehnung  im  Sinne  gehabt  hat,  sondern  anscfaeinand  nm*  die  Reste 
dea  fizarchats,  welche  dem  Erzbischofe  nooh  gebiieben  waren  nnd  weiobe  er 
als  Ton  der  Kirche  Torhehen  anerkannte. 


381]  6.  Vgl.  $  309  n.  10. 12.  7.  Sei^u  2t.  11, 118S.  8»  ToIommi.  MittMlK  Am. 
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—  FDr  diiM  Aattusmg  scheiiil  mir  auch  su  sprechen,  das»  man 
bei  der  epiteni  B/tanaprachnng  der  Bomagoa  ffir  die  Kirclie  anter 
K.  Rudolf  aioh  nielit  bloe  anf  die  neoerai  PThrii^gleii  etütEte,  soodem  mm 
wenigHtena  im  wettern  Veilanfe  anf  die  Ütem  ziirflokglDg.  Es  ist  bekannt,  wie 
K.  Rndnif  anf  Andringen  des  Pabstes  Gregor  selbst  sich  1276  znr  Herstel- 
long  der  Reichshoheit  in  Italien  entschloss.  Dass  das  aach  in  der  Bowagna 
n  geschehen  habe,  mnsste  nach  dem  früheren  Zustande  selbstverständlich 
osoheinen.  Es  ist  von  vornliercin  Rücksicht  darauf  genommen.  Von  den  drei 
Boten  des  Königs  führt  der  Reichskanzler  Rudolf  den  Titel  sacri  imperii  m 
Lombardia,  Momaniola  ac  Aipdleienti  pcUriarchatu  et  marcha  Tcvevisina 
meariua  generdUs^;  derselbe  ist  zweifellos  so  festgestellt  in  der  Ueberzeugong, 
damit  allen  Ansprächen  der  Kirche  zu  genügen,  da  nicht  allein  Spoleto  und 
Ancona  fehlen,  sondern  auch  Tuszien  mit  Rücksicht  auf  das  Vikariat  König 
Karls  von  SiziUen  nicht  genannt  ist.  Einen  anderen  der  Boten,  den  Grafen 
Heinrich  von  Fürstenberg,  scheint  der  Kfmig  zum  Rektor  der  Romagna  be- 
stimmt zu  haben;  wenigstens  haben  sich  bezügliche  königliche  Schreiben  in 
Formelbüchern  erhalten 2;  in  den  in  Italien  entstandenen  Aktenstücken  führt 
er  nur  den  Titel  eines  Boten  des  Königs.  Die  Boten  scheinen  nirgends  auf 
Widerstand  gestossen  zu  sein;  wie  einst  zur  Zeit  K.  Otto's  scheint  man  auch 
jetzt  von  einem  kräftigen  Eingreifen  von  Deutscliland  her  eine  Ordnung  der 
ssrfohrenen  inneren  Verhältnisse  erhofft  zu  haben.  Sie  nahmen  zuerst  iu  der 
Lombardei,  dann  aber  auch  von  allen  Städten  der  Romagna  den  Treuschwur 
ftr  das  Bach  entgegen. 

Es  scheint  mir  sweifeUos,  dass  damals  nooh  nidit  das  geringste  voilag, 
was  Termotben  lassen  konnte,  die  Kindie  werde  darin  iigend  etwas  ihre 
Becfate  verietzendes  sehen,  dass  Tielmehr  die  Wiederiierstellang  der  Reidis* 
hoheit  aneh  in  der  Romagna  geradem  unter  Bfitwiriumg  der  Kircfaengewalt 
geschah.  Um  die  Boten  des  ESnigs  an  nnterst&tien,  war  ihnen  nämlich  der 
Bisdiof  Wnhelm  von  Ferrara  als  pAbsthcher  Legat  angeseilt  Wie  sich  dieser 
seinar  Angabe  entledigte,  ersehen  wbr  ans  den  Verbriefongen  über  die  Lei- 
stung des  Trenschwurs  durch  Piacenza  1275  Okt.  13;  als  der  Reichskanzler 
sein  Ansinnen  gestellt  hatte,  erklärte  der  päbstUche  Legat,  nachdem  dessen 
darauf  lautende  Vollmacht  verlesen  war,  dass  der  Schwur  so,  wie  ihn  der 
Kanzler  verlangt  hatte,  bei  Strafe  der  Exkommunikation  und  des  Interdikts 
tXL  leisten  sei.'  Wie  hat  sich  nun  der  Bischof  in  der  Romagna  verhalten? 
Anscheinend  genau  ebenso,  wie  zu  Piacenza.  Wir  lesen,  dass  die  Legaten  des 
Pabstes  und  des  Königs  über  Bologna  und  Imola  nach  Faenza  kamen;  Nov.  3 
wird  hier  ein  Parlament  versammelt;  nach  Verlesung  der  Vollmachten  spricht 
zuerst  der  Bischof,  ausdrücklich  zur  Leistung  des  Treuschwurs  für  König  und 
Reich  auffordernd,  dann  der  Kauzler,  worauf  der  Treuschwur  geleistet  wird.* 
Milssea  wir  danach  nicht  annehmen,  dass  die  Volhuachten  des  päbstiiciien 

305,  _  1.  FantoniS,  119.  In  den  diese  Legatioii  ankündigenden  RundsdmOflB» 
Script.  It.  9,  720,  Fontes  rer.  Austr.  II,  25,  262  ist  nur  Ton  Italien  im  allgemeinen  die 
Rede.  2.  Fontes  rer.  Austr.  II,  25,  287.  289.  Oesterr.  Archiv  14,  365.  8.  BOhmtr 
Aeu  698.  Lünig  Cod.  It.  2,  1437.     4.  C«ntiii«lU  ohron.  bei  MittanlU  Aoe.  847.  861. 
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Legaten  auch  die  Romagna  iinit'a8st<?n,  er  mindestens,  wenn  dieselbe  nicht 
ausdrücklich  genannt  war,  keinerlei  Grund  hatte,  dieselben  nicht  auch  auf 
diese  zu  bezichen?  Wenn  man  damals  die  Romagna  als  Land  der  Kirche  be- 
trachtete, hätte  er  nicht  an  der  Grftnze  umkehren  oder  die  Boten  nur  noch  m 
dem  Zwecke  begleiten  mflssen,  tun  gegen  Our  Vorgehen  Einspraohe  ebiEulegen? 
flfon  hat  später  settist  zo  Rom  «igeben  mfisaen,  dass  die  kOnigüchen  Boten 
depemüaaione  3eu  vohmiaie  des  ffiadialii  ab  apostolisdien  Legaten  vorg»- 
gaqgen  seien  ^;  ist  es  denkbar,  dass  dieser  seine  Vollmachten  überselurittcn 
babe,  somal  gewiss  damals,  wo  dasBeicSislandTasaen  demEOnig^  aasRndc- 
sicht  aof  das  sisUiscbe  Vikariat  noch  vorenthalten  sein  sollte,  gerade  beiQg- 
lieh  der  örtlichen  Aosdehnung  derselben  mit  Vorsicht  vorgegangen  sein  wird? 

Anfang  Dezember  kam  der  Pabst  von  Lausanne  heimkehrend  mit  den 
Kardinälen  nach  Bologna,  wo  er  mit  dem  Bischöfe  ond  den  Boten  des  Königs 
cnsaomientraf.  Da  finden  wir  nun  zuerst  die  Behauptung,  dass  das  Vorgehen 
dfflr  Boten  den  Rechten  der  Kirche  zuwiderlaufe.  Doch  deutet  das  Auftreten 
des  Pabstes  noch  nicht  auf  volle  Entschiedenheit.  Er  erklärt,  dass  die  that- 
särhlich  geleisteten  Treueide  eigentlich  zu  widerrufen  seieri,  sieht  aber  vor- 
läufig davon  ab,  sich  begnügend,  den  Boten  zu  gebieten,  die  Romagna  zu  ver- 
lassen und  zunächst  ihre  Aufgal^e  in  der  Lombardei  weiter  durchzuführen. 
Zu  dem  Zwecke  wird  ihnen  nun  ein  anderer  päbstlicher  Bote,  der  päbstliche 
Kapellan  Arditio,  zugetlieilt,  dessen  Dez.  11  ausgestellte  Vollmacht  ausdrück- 
lich nur  die  Lombardei,  die  Trevisaner  Mark,  das  Patriarchat  Aglei  und  das 
Gebiet  von  (Jenua  umfasst.  Wohl  noch  au  demselben  Tage  verliess  der  Pabst 
Bologna.  Die  Reichsboten  scheinen  Gewicht  darauf  gelegt  zu  haben,  das,  was 
de  in  der  Romagna  begonnen,  zunächst  durchzuführen;  sie  waren  dort  insbe- 
sondere woU  auch  mit  Ausgleichung  der  städtisdien  Parteinngoi  besdiäfUgt, 
da  Rayenna  noch  Des.  6  flir  sofehen  Zwedt  einen  Boten  bd  ihnen  bevoH- 
mftcht^*  Sie  richteten  demnadi  an  den  Ptobst  einErsochen  ansdieinesd  des 
Inhaltes,  ihnen  das  za  gestatten  nnd  die  VoUmaditen  des  pähstüchen  Legaten 
demgem&ss  zn  erwdtein.  Der  Pkbot  drückt  ihnen  Dez.  12  Ton  Fianoio  alld- 
lieh  von  Bokigna  seine  Verwonderang  darttber  ans,  da  das  den  eben  getrafie- 
nen  Bfassregeln  zuwiderkiofe,  fordert  sie  anf,  ihren  Weg  in  die  Lonibardd 
fortzusetzen  ond  erklärt,  dass  er  über  die  erbetene  Ausdehnung  der  VoUiuaeht 
seines  Boten  nur  in  Gemeinschaft  mit  den  Kardinälen  einen  Beschluss  fassen 
könne. ^  Die  Legaten  gehorchten  denn  auch;  im  Januar  1276  finden  wursie 
mit  der  Versöhnung  der  Parteien  zu  Piacenza  beschäftigt.^ 

Nach  den  zurückhaltenden  Aeusserungen  des  Pabstes,  der  ja  auch  dem 
Könige  bis  zu  seinem  Tode  die  wohlwollendste  Gesinnung  bewahrt  hat,  ist  es 
schwerlich  er  persönlich  gewesen,  der  diese  Schwierigkeiten  hervorgerufen 
hat.  Dürften  sie  von  den  Kardinälen  ausgegangen  sein,  so  wird  auch  da  nicht 
gerade  die  Absicht  in  erster  Linie  wirksam  gewesen  sein  müssen,  das  Be- 
dürfiiiss  des  Königs,  im  Friedeu  mit  der  Kirche  zu  bleiben,  zu  einer  Erweite- 


385.]  5.  Thoiner  Cod.  dorn  1.  1.S8.  «.  Fantuzzi  3.  lltf.  7«  Th«inef  Cod.  dorn.  1,  iM. 
198.     8.  Aon.  PUcenc  Moa.  tierm.  18,  562.  563. 
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nag  des  Kirchenstaates  za  benatzen.  Es  bestand  tmSMM  «ne  mlofat^a 
Partei,  wdche  Im  Interesse  K.  Karls  too  SWaa  dem  K.  Rudolf  widelstrebte 
ond  die  mit  den  Bemühongen  des  Ptetes»  dei^deats^n  Hemeber  baldmüf- 
fichst  zum  Zage  nadi  Italien  und  zom  Empfimge  der  KaiseikiOomig  za  be« 
stimmen,  in  kdoer  Weise  Unverstanden  war.  Dem  entgegenzowirken  konnte 
nichts  geeigneter  erscheinen,  als  die  Hervormfbng  eines  Streitpunktes  über 
territoriale  Ansprüche  der  Kirche.  Wurde  aber  von  Kardinälen  nun  die  Be- 
banptang  aufgestellt,  nach  den  Privilegien  gehöre  die  Romagna  der  Kirohe, 
so  konnte  der  Pabsfc  das  nicht  unberäcksichtigt  lassen.  Dass  er  schon  end- 
gültig entschlossen  war,  die  Abtretung  der  Romagna  zu  beanspmdien,  wird 
sich  nach  den  dürftigen  Nachrichten  kaum  behaupten  lassen. 

Pabst  Gregor  starb  aber  schon  1276  Jan.  10.  Von  nun  an  hat  die  K. 
Rudolf  abgeneigte  Partei  die  Oberhand;  es  steht  von  nun  an  oflfenbar  fest, 
ohne  dass  der  rasche  Wechsel  der  folgenden  Päbste  da  irgend  ein  Schwanken 
herbeiführt,  dass  Rudolf  im  Frieden  mit  der  Kirche  nur  dann  Italien  betreten 
dürfe,  wenn  er  einerseits  mit  dem  Könige  von  Sizilien  einen  Vertrag  nach 
dessen  Wunsche  abschliesse,  andererseits  auf  die  Romagna  zu  Gunsten  der 
Kirche  verzichte.  März  2  wird  dem  Kimige  von  Sizilien  die  Würde  eines  Se- 
nators von  Rom  und  Vikars  von  Tuszien  bestätigt,  dagegen  März  9  dem  K. 
Rodolf,  der  zom  Antritte  des  Römerzages  bereit  war,  bedeutet,  er  habe  vor 
einer  weiteren  Einigung  mit  dem  rOmisdien  Stöhle  Italien  nidit  zo  betreten, 
lürz  17  folgt  dann  die  bestimmte  Forderung,  er  soll  die  too  sdnen  Boten  m 
der  Romagna  entgegengenommenen  tVeosobwttre  als  anf  Irrtbnm  berohend 
nicht  genehm  halten  mid  die  Boten  anweisen,  die  Romagna  einem  Boten  des 
Pabstes  zn  übergeben.  Es  wird  das  damit  begründet,  dass  die  Grafiobaften, 
Städte  ond  Orte  der  Romagna,  welche  dem  Rdcfae  holdigteo,  zom  Exarchat 
Ravenna  und  zur  Pentapolis'  gehörten;  dass  diese  aber  in  den  Privilegien 
Otto*s,  Friedrichs  und  Rudolfs  selbst  als  Eigenthom  der  Kirche  anerkannt 
seien;  dass  insbesondere,  om  jedes  Bedenken  zn  beseitigen«  Friedrich  ond 
Rudolf  sie  der  Kirehe  abgetreten  hätten. 

Dagegen  war  in  so  weit  nichts  einzuwenden,  als  K.  Rudolf  zu  I^ansanne 
£e  Verzichte  K.  Friedrichs  von  1213  und  1219  wörtlich  wiederholt  hatte.  . 
Dennoch  hat  der  König  sich  sichtlich  lange  gesträubt,  dem  Verlangen  zu  will- 
fahren. Nov.  1 6  beklagt  sich  Pabst  Johann,  dass  die  Forderung  wf gen  der 
Romagna  weder  erfüllt,  noch  beantwortet  sei;  er  wiederholt  die  Fordorung, 
ebenso  1277  Juli  27  das  Kardinalskollegium,  Dez.  12  Pabst  Nicolaus.  Es 
ist  inzwi.schen  verhandelt,  die  Bischöfe  von  Basel  und  Trient  waren  als  Bot«n 
des  Königs  beim  Pahste;  aber  es  dauert  zwei  Jahre,  bis  der  König  auf  die 
Forderungen  eingeht.  Wa^  man  von  Seiten  des  Reichs  gegen  jenen  Hinweis 
auf  die  Privilegien  einwandte,  ist  nirgends  gesagt.  Aber  es  wd  kaum  m  be- 
zweifeln sein,  dass  man  geltend  machte,  K.  Rudolf  habe  einfitch  die  Verzichte 


9.  W»6  bei  Rimini  und  ürbino,  welche  unter  den  huldigenden  Stidten  genannt  werden, 
nach  der  aJten  Ausdehnong  vxini;  in  der  Mark  Ancona,  m  welcher  der  grOtisbe  Theil  der 
PüitfoK»  jetzt  gaharf,  üad  die  Boten  4m  KBalgi  nidifc  gtmutn. 
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K.  Friedriehs  ernenert;  und  wenn  nach  diesen  die  Romagna  immer  m  ooan- 
gefoditenem  Besitse  des  Reidies  geblieben  sei,  so  habe  der  Verzicht  aof  den 
Eiurohat  andh  schwerlich  die  Bedentang  einer  Abtretnng  der  Romagna  haben 
kOnneo. 

S86.  —  Kam  es  dennoch  schliesslich  za  einem  Verzicbte  des  Reichs 
aaf  die  Romagna,  so  liegen  die  Gründe  nahe,  welche  den  König  zu  einem 
Nachgeben  bewogen,  ohne  welches  einmal  auf  den  ihm  and  dem  Reiche  n9* 
thigen  Frieden  mit  der  Kirche  nicht  zu  rechnen  war.  Aber  er  hat  sich  offen- 
bar nicht  schlechtwerr  zn  allem  verstanden,  was  man  verlangte;  nur  hier  finden 
wir  Zewgnisse,  dass  die  Bere(^htio;iing  der  Anspniche  der  Kirche  genauer  ge- 
prfift  wurde.  Der  Könirj  hovnllmächtigte  1278  Jan.  19  seinen  Boten,  den 
Minoritenordensineister  Koniad,  alle  seine  frühern  Versprechungen  nochmals 
anzuerkennen,  alles  zu  widerrufen,  vas  dagegen  geschehen,  und  der  Kirche 
die  entsprechende  Besitzergreifung  zu  gestatten.  Es  ist  hier  offenbar  absicht- 
lich jede  bestimmtere  Be/eichnun2  vermieden;  der  Bote  wird  angewiesen  sein, 
sich  zu  Rom  über  die  Ansdehnuiiii  der  Ansprüche,  welche  die  Kirche  auf 
Grund  der  Privilegien  erheben  kiuine,  zn  vergewissern.  Es  kam  offenbar  da- 
rauf an,  ob  die  Kirche  nachweisen  könne,  dass  die  Nennung  des  Exarchats 
ihr  einen  Ansprucli  auf  die  ganze  Romagna  geben  könne.  Da  war  man  nun 
in  der  Lage,  sich  auf  die  alten  Privilegien  K.  Ludwigs,  Otto's  und  Heinrichs 
Btfttzeo  zu  können,  von  welchen  bis  dahin  bei  diesen  VerhaDdlungen  keuierlei 
Gkbraneb  gemacht  zu  sein  scheint  Denn  hier  waren  Ezarchat  mid  Pentapolis 
nicht  lediglich  im  allgemeinen  genannt,  sondern  alle  in  ihnen  liegenden  StSdte 
an^SeKfthlt.  Gerade  hier  entspracb  der  Inhalt  derselben  dorchans  den  An- 
spfftchen  der  IQrdie;  nnd  hier  allein  sdieinen  mh>  dieselben  wiiUich  einen 
Ehiflnss  aof  die  Bnrchf&hmng  derselben  gewonnen  so  haben,  wie  das  bei  den 
frfihem,  ihnen  so  wenig  entsprechenden  Vernchten  nidit  woU  der  Fall  ge- 
wesen seh)  kann.  Die  angeblichen  Originale  wurden  dem  Boten  des  KSoigs 
voigel^  Die  Frage  nadi  der  Eehibeit  ist  sohweiücli  fiberhaapt  eriioben. 
Und  dann  lag  die  Sache  Ar  die  Kirche  so  gflnstig,  wie  möglich.  Denn  auch 
die  Frage  konnte  ganz  ans  dem  Spiele  bleiben,  ob  jene  uraltNl  Schenkungen 
noch  jetzt  rechtskräftig  seien.  Exarchat  und  Pentapolis  waren  ja  seit  1201 
als  Eigenthum  der  Kirche  aneikannt,  ihr  seit  1213  zur  vollsten  Sicherheit 
ausdrücklich  abgetreten;  mir  darauf  kam  es  an,  was  darunter  begriffen  sei. 
Und  wenn  auch  anzunehmen  ist,  dass  man  1213  an  eine  Erneuerung  der 
Schenkung  im  alten  Umfange  gar  nicht  gedacht  hat,  so  gab  es  jedenfall-^  kein 
Mittel,  das  zu  erweisen;  man  konnte  sich  nur  stützen  auf  den  unangefochtenen 
Besitzstand  des  Reichs,  der  nun  aber  allerdings  dieser  urkundlichen  Beweis- 
führung der  Kirche  gegenüber  als  ein  unrechtmässiger  erscheinen  musste. 

Der  Bote  des  Kimigs  muss  das  anerkannt  haben.  Er  selbst  freilich  hält 
sich  daraufhin  noch  nicht  zu  weitergehenden  Schritten  ermächtigt;  er  entledigt 
sich  seines  Auftrags  Mai  4  niu-  unter  den  ganz  allgemeinen  Ausdrücken, 
welche  seiner  Vollmacht  entsprachen.  Aber  er  wird  dem  KAirige  boMitit 
haben,  dass  die  Ansprüche  der  Kuühe  begrttodet  sslen.  Denn  Jetit  ent, 
Mai  29,  bevoDmachtigt  der  König  schien  Protonotar,  den  Probst  GottM  fon 
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Maria  Saal,  alle  Eide,  wMm  frflher  dar  Kauler  ohne  ZMlimnwmg,  ^^^ssen 
■od  BefeU  des  Könige  in  Bologna  und  anderen  genannten  Stidten  entgegen- 
genonmieo  habe^  lllr  melitig  m  erUftien  and  zn  videnrnfto,  eo  daes  damne 
dem  Beiehe  heb  Beoht  erwidiaen,  der  Kinhe  kein  Becht  verloien  eem  eolle, 
sei  ee  beiSglich  des  Besitzes,  sei  es  bezüglich  dee  Eigeothoms;  weiter  die 
Stftdte  anzuhalten,  die  Herrschaft  der  Kirche  anzoerkennen.  Der  Bote  en^ 
ledigt  eich  dieses  Anftiage»  indem  er  Juni  30  vom  pftbetlieben  Hoflager  ane 
enteprechende  Weisungen  an  jene  Städte  erlasst. 

Dem  Pabste  konnte  das  noch  nicht  genügen.  Für  den  Einzelfall  waren 
allerdings  die  Anspräche  der  Kirche  auf  Grundlafro  der  geltend  gemachten 
Beweismittel  anerkannt,  ihr  das  Recht  auf  den  Besitz  zutresprochen.  Aber  es 
schloss  das  doch  nicht  aus,  dass  das  Reich  seine  Ansprüche  zu  anderer  Zeit 
wieder  erheben  könne;  und  sind  die  etwaigen  Rechte  des  Reir'hs  nicht  aus- 
drücklich vorbehalten,  so  scheint  die  Fassung  doch  zu  ergeben,  dass  noch 
nicht  endgültig  auf  dieselben  verzichtet  sein  soll.  Und  während  der  langen 
Verhandlungen  rait  dem  Reiche  mochte  doch  manches  geltend  gemacht  sein, 
was  Bedenken  erregen  konnte,  ob  man  auch  unter  anderen  Verhältnissen  die 
bisherigen  Rechtstitel  als  genügend  anerkennen  werde.  Damm  strebte  man 
auch  jetzt,  ebenso  wie  1213,  danach,  einen  neuen  Rechtsboden  durch  ans- 
drfidtliche  Abtretung  von  Seiten  dee  BeidiB  m  gewinnen. 

Indem  der  PMm(  dem  Könige  Abedunften  der  betreffmden  SteUen  aoa 
den  alten  Privilegien  mitüidh,  adik^  er  Oun  aig^eieh  Fomndare,  nach  wil^ 
eben  er  die  Abtretangsorkmiden  abgefiuet  wftaksdit^  Dieeeiben  eind  aiober 
mit  den  Boten  dee  KDoige  ▼ereiidiart  Und  da  mOseen  dieee  ingatGoh  daranf 
beetaaden  haben,  daae  nichts  angenommen  werde,  wae  nidit  im  Wordante  . 
dar  alten  Privilegien  seine  Begrftndoag  fluid.  Von  der  Bomagaa  als  soieher 
ist  gar  nicht  die  Bede.  Aber  der  KOnig  eri^ennt  als  Eigentham  der  Kirohe  ' 
jetzt  ansdrticklich  an  civitatem  Nwennatem  et  £kniUam,  Bobiitm,  Ceienam,  ^ 
Forumpofidi ,  ForUvium ,  Fat'enciam,  Imokan,  Bononiam,  Ferranam,  • 
Comachimj  Adriam  atque  OabeUum^  Arimirdum,  Urbinum,  Montern/eretn, 
t§miormn  Bailnm9$.^  Eis  ist  da  kern  den  alten  Privilegien  fremdes  Wort, 

386.  —  1«  Alle  bexügUchen,  den  B«festeii  eutDommeQeD  päb«üjcb«D  Brief«  «iad 
dütift  üip.  «.  FfCrum  momSi  irnnH;  damit  iditiiit  in  «nlSslidieni  Wid«ispnidi  n  stAm,  itm 
bI0  nieht  Uoe  dit  Stndnng  des  Protonotar,  sondern  die  Erklärung  dasidb«!!  Tom  30.  Juni  • 

schon  erwähnen.  Sie  werden  Jnuia  ab^'efa^gt  sein;  Bruder  Konrad  sollte  sie  nnrh  Deutseh- 
land bringen:  die  Rückreise  desielben  wird  sieb  hi&  nach  Ankunft  des  Protonotar  rerzH^rt 
haben ;  man  wird  nun  den  Bii«fea  die  mf  die  Sendung  dieses  bezüglichen  Abschnitte  zuge- 
Agt  und  wmigiteat  ia  dm  RegMMa  auf  Aendmng  im  Datam  TergM««B  haben.  f.  In 
dem  Sehreiben,  in  welchem  der  Pabst  nm  die  Willebriefe  der  Pfiisten  ersucht,  und  in  diesen 
Willehriefen  selbst  ist  diese  Reihe  in  die  alte  AnfzAhlang  zwischen  dem  Mathildischen  Gute 
und  Bertinoro  einfach  eingeschoben,  während  nach  Bertinoro  noch  der  £zarchat  Rarenna 
md  die  pBBtapoliK  genannt  werden;  ebene«  nach  Baynaldi  Ann.  ad  IS78  g  62  in  dem  ton 
Kenige  vom  Pabcte  sogeeehickten  Entwürfe,  wo  nur  der  Exarchst,  wohl  aus  Versehen, 
nicht  genannt  ist.  Dagegen  ist  im  Pririleg  des  Königs  ron  1270  Feh.  14  die  alte  AufrSh- 
hing  ganz  nngetndert  geblieben  und  es  folgt  dann  spiter  eine  besondere  Stelle  über  den 
Yersidit  auf  jene  Orte.  Im  einen,  wie  in  dem  andern  FaUe  fiehlt  jede  Andeutung,  das«  jene 
Orte  ofanehhi  anter  den  Exarohat  nnd  der  PentapolU  begriffen,  demnach  auch  schon  darab 
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keine  Aendemiig  der  Bahenfolge;  jetst  aohoo  venchoUene  Orte,  wie  Bobbio» 

sind  aufgenommen,  sogar  die  jetzt  gewiss  ganz  unverständliche  Bezeichnung 
der  Emilia-';  es  sind  lediglich  die  Orte  der  Pentapolis  nicht  genannt,  welche 
zu  der  jetzt  unbestritten  der  Kirche  zustehenden  Mark  Ancona  gehörten.  Der 
König  soll  nun  aber  hier  nicht  blos  die  alten  Rechte  der  Kirche  anerkennen, 
sondern  ganz  so,  wie  1213,  ad  oinvem  fhihitationis  scrupulum  renwvendiim 
jene  Orte  der  röniisclien  Kirche  de  noro  distincte,  libeyr,  plenarie  et  expresae 
cotwedere,  conferre  >'t  donare.  Es  wird  weiter  verlangt,  dass  Fürsten  und 
Edle  Zeugen  sein  und  uiiterschrcilx  n  sollen,  dass  der  König  verspricht,  un- 
mittelbar nach  der  Kaiserkröiuing  das  Privileg  zu  erneuern,  dass  endlich  die 
geistlichen  und  weltlichen  Fürsten  Deutschlands  zustimmen  sollen.  Der  König 
hatte  bis  zum  November  einige  der  verlangten  Privilegien  geschickt;  doch  ge- 
nügten diese  noch  nicht  vollständig,  insbesondere  fehlte  noch  die  Zustimmung 
der  Ffbrsten,  am  weldie  «Ich  der  Pftbet  Dez.  21  doo  aelbet  durch  Sdireibeo 
an  dieXioftnCeD  ond  andere  Fürsten  erwarb.  Er  erfolgt  dann  1279Feb.l4 
die  endgültige  VerDehtsarkande  des  Königs,  and  im  Mftrz  stellten  die  Kur- 
fürsten insgesammt  nnd  einzeln  ihre  Willebriefe  dasa  ans. 

So  war  ftr  die  Kunhe  m  bester  Reditskraft  eb  Land  gewonnen,  Yon 
dem  anscheinend  noch  vor  vier  Jahren  von  Niemanden  beiweifölt  wurde,  dass 
es  mit  vollstem  Rechte  dem  Reiche  gehöre.  Dass  es  sich  um  eben  Weoliael 
der  Herrschaft,  um  eine  Abtretung  der  bisherigen  Rechte  des  Reichs  an  & 
Kirche  handle,  ist  in  der  UnterwerfbqgsnriLande  von  Rimini  deutlich  genug 
^gedrückt;  die  Bewohner  bekennen  und  verpflichtNi  sich,  se  «rse  ßddn 
Celeste  Romane^  sicut  oUm  fuernnt  imperü  Jtomani,  et  eidem  respondere 
et  ea  facere,  prout  et  que,  /arm«  fenehantur  hnperio  Homano  et  hnperato- 
ribus,  r/ui  nctenus  extiferi/nf.*  Aehnlich  benifen  si<'h  1283  die  von  Urbino 
darauf,  dass  ihre  Leistungen  an  die  Kirche  zu  beurtlioilen  seien  ratume  iuris 
imperii,  quod  eccles-ia  Romana  Indttd  in  dictis  dritate  et  coniitatii  ab  im- 
perio.^  Mochten  die  Urkunden  neben  der  Abtretung  den  Gesicht,s{»unkt  der 
Restitution  betonen,  so  haben  doch  die  Zeitgenossen  darin  si(;lit]ich  lediglich 
die  Ueberlassimg  eines  Ueichslandes  an  die  Kirche  gesehen.  Es  entsprach  ge- 
wiss der  allgemeinen  Auffassung,  wenn  die  Annalen  von  Piacenza  einfach 
melden,  K.Rudolf  habe  die  ganze  Romagna  der  Kü*che  geschenkt.^  Schärfer 
tritt  £e  Aoflässang  bei  einem  anderen  Zeitgenossen,  dem  Bruder  SaKmbene, 
dadurch  hervor,  dass  er  zugleich  darauf  hinweist,  wie  es  die  Benutzung  des 

SML]  die  MfÜBgiaB  Ton  Otto  niid  PMAdrich  aberUssea  mIm;  m  lehaiiit  doeh,  d«M  am 

da.<;  nicht  anprkennen  wollte  and  lediglicli  (Vic  ;iltf>n  Privüppion  als  massgebend  betrachtete. 
8.  Vgl.  §  350  n.  2.  4«  Alle  Aktenstücke,  auf  welche  die  vorstehende  Darttellong  sich 
stützt,  sind  lohr  yo]Utjüulig  gedruckt  Xbeiner  Cod.  dum.  1,  198  ff.;  doch  ist  einiges,  wio 
der  pSbsdielio  Brief  von  1S77DM.  12,  «ariählig  eingereilit  md  dte  U«b«iiiefat  vielfaoh  da* 
darcb  erschwert,  dass  wichtige,  aas  'Craossumpten  mitgetheilte  Urkonden  nicht  Ton  der 
Transsumirungsurkonde  geschieden  zu  ihrem  Datum  eingereiht  .sind,  wodurch  auch  Wje- 
derholangen  Termieden  wlreo.  5«  Theiner  Cod.  dorn.  1,  264.  6>*  Moo.  Germ.  18,  570. 
SoBdnter  Ist  die  Angabe  d«r  Amialmi  von  Gbmbs,  Seript  14,  llOd^  4an  naeh  AvingMi 
«Ittv Linie  die BraiMiioI»  1276  oder  1277  dneii  vtar  goMimle Gimm  an  ^Einhegt» 
goben  mL 
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Bedürfnisses  nengewähltfr  Könige,  mit  der  Kirche  in  giitem  Vernehmen  zu 
bleiben,  gewesen  sei,  weiches  den  Päbsten  solche  bedeutende  Erwerbungen 
tmiöglichte:  Hanc  {Mamoffnolani)  eccUsia  Romana  äono  ohtmuÜ  a  d.MtH 
SulfOt  gtd  t6mpor$  d  Or^orii  pape  x,  ad  imperium  fiät  deehtB,  Saep« 
dntm  Jtomam  pontißo»  de  repubUea  aUqmd  vokint  emmgert,  cum  tmpf- 
roCoTttf  ad  impm'itm  tMumuniur.  Ipm  vero  cowenimUr  nf^ar$  nm  poB'. 
ntai,  quod  p&thtUUm'  ab  eU,  tum  propter  mriaStaimn  et  Itbrn^alUaiim, 
ft»am  m  primeipio  hrnpetn  ttd  nuurime  erffa  MÜmam  vobmt  oHendere; 
hm  iüan  quia  cnäml^  m  dona  habere,  qtddquid  de  imperio  dabüur  eie; 
tmn  eiutm  qma  erubeeeuni,  ee  aeeium  oetendere^  antequam  in  euatrbita 
ekU;  ium  etiam,  ne  amnmo  patifwtur  repttlsamJ  Saba  Malaspina  berührt 
wenigstens  die  alten  Aosprfkdie  der  Kirehe,  oline  doch  sichtlich  eine  Ver« 
pfliohtiiQg  &.  Rudolfs  aozniiehmen:  ipae  enim  Bodulphus,  d.  Nicolai  cort" 
iemplaiione  pereonaUf  quae  adutiUtaieni  piihUcam  tantum  dirigi  indebatur^ 
per  novam  seu  renovatam  concessionrin,  liomaniolam  de  mera  liheralitate 
conßrmanit  eccl^'sine,  (piam  qitondrtw  ficdea  npostolica  caesarea  tmuerat  et 
possed'^rat  datione.^  Vill.ini,  der  die  Abtretung  damit  in  Verbindung  bringt, 
flass  Rudolf  für  den  versprochenen,  aber  nicht  ausgeführten  Kreuzzug  der 
Kirche  straffällig  geworden  sei,  fugt  hinzu:  l^e  questu  dnzionrdi  hrii'ile<riare 
alla  chiesa  il  contado  di  Homanna  e  la  citta  di  Bolof^va  nf"  poU'a  nr  dovca 
/are  di  ra/jinn^:  intra  t nitre,  perchf'  il  detto  Ridolfo  nnn  era  pei*v>'m(to 
aÜa  benedizione  imperiale;  ma  queün  cN  e  chcrici  prendom^  tardi  earmo 
rendereJ 

Otas  die  Kirche  nur  Eigeaflnimsreclite ,  nicht  vorhergehenden  BesHs  • 
geltond  machte,  ergibt  sieh  aneb  daraos^  jjass  der  Zotthoiiiimg  des  KOnigB 
kflfawrlei  Versodie  war  Besitzergreifung  gemacht  »i  aeb  sdiemeo.  Erst  dordi 
Randufareibeo  vom  20.  Joni  1278  forderte  der  Pabst  mit  Hmveis  auf  die 
alteo  Rechte  der  Kirdie  und  die  Zastimmoog  des  KOnigs  die  Stidte  des 
Läodes,  welches  jetzt  als  Bomaoiote  bezeichiiet  werde,  snr  Unterwerfhng  auf. 
fanofai  miterwarf  sieh  Joli  4  emfkoh  allen  Fordermigw  dds  Pfthstes;  BSaM 
Jidl  27  in  angegebener  Weise.  Entscheidend  war  insbesondere,  dass  die  in 
Bologna  herrschende  gaelfische  Partei,  von  den  Gegnern  gedrängt,  unter  Vor- 
behalt aller  bisherigen  Rechte  der  Stadt  Juli  29  dio  Ilerrscliaft  der  Kirche 
anerkannte.  Da  nun  zugleich  auf  Aufforderung  des  Pabstes  der  König  von 
Sizilien  ein  Heer  in  die  Romagna  schickte  zur  Unterstötzang  des  Bertold  von 
den  Orsini,  eines  Neffen  des  Pabstes,  den  dieser  zum  Rektor  bestellte,  so  un- 
terwarfen sich  auch  dif  GhihelliiuMi  den  FordorunLrpn  der  Kirche.  Aber  schon 
1280  erfolgto  eine  ailgt'Uieine  Erhebung  der  Ghibellinen  unter  Leitung  des 
Grafen  Guido  vun  Montefeltre  und  es  bedurfte  eines  jahrelangen  blutigen 
Krieges,  bis  die  Unterwerfung  des  Landes  als  vollendet  betrachtet  werden 
konnte. 

387.  —  Mit  der  Erwerbung  der  Romagua  ist  die  Reihe  der  Verloste 

7.  Mon.  Parm  3».  262.      8.  Sab«  M.  1.  5  c  12.  ■    9,  (iiov.  Villaiii  ed.  Dragomspni  L  7 
e.  64.     10.  BoMi  412;  OfaimrdMBi  234. 
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▼OD  Reiofaalaiideii  an  die  Kiidie,  weon  wir  tod  dm  spiteni  VefiiKltusa«i  voo 
Pumft  and  Plaoenn  absehen,  geaobloeaen.  Die  Venoehe  aber,  nocli  iveiteie 
fteidislande  n  erwerbent  waren  noeh  nidit  beendet  Ee  bandelt  eidi  um  den 
Versncb  der  Erwerbung  Tnesiens  für  die  Kirche,  ein  Gegen* 
stand,  der  sieh  den  bisherigen  Untersnchimgen  so  eng  anschBeest,  daes,  naob» 
dem  wir  dieselben  ehunal  so  weit  gefUhrt  haben,  es  gewiss  nahe  Begt,  aneh 
darauf  noch  ergänzend  einzugehen. 

Wir  sahen  früher,  wie  P.  Innozena  nach  dem  Tode  K.  Heinrichs  auch 
ganz  Tuszien  fOr  die  römische  Kirche  beanspruchte,  dann  aber  gegenüber  den 
Hindernissen,  aof  weldie  er  sUess,  bald  davon  abliess.  *  Er  scheint  nie  darauf 
anrückgekommen  zu  sein;  für  eine  Politik,  welche  zunächst  die  Trennung 
Siziliens  vom  Reiche  im  Auge  hatte,  war  Ttiszieii  von  ungleich  geringerer  Be- 
deutung, als  Spoleto  und  Ancona.  Anders,  wenn  überhaupt  nur  eine  Erwei- 
terunpj  des  Gebietes  der  Kirche  erstrebt  wurde;  Tuszien  war  da  noch  werth- 
voller, wie  die  Roinagna;  und  zumal  niusste,  seit  die  Erwerbung  dieser  gelungen 
war,  der  Gedanke  au  eine  Abrundung  des  Kirchenstaates  durch  Erwerboog 
Tttsziens  doppelt  nahe  liegen. 

Hat  sich  Innozenz  für  seine  Ans|iriiohe  auf  die  Privilegien  berufen,  so  ist 
später,  so  weit  ich  sehe,  nie  mehr  behauptet  worden,  dass  die  Kirche  kraft 
aJtir  Icaiserlicher  Verleihungen  Bechte  auf  Tuszien  habe.  Die  bezüglidieB 
spätem  Bestrebungen  knflpfen  s8di  an  die  hn  dreizehnten  Jiahilnnderte  be<* 
stfanmter  geltend  gemachte  Aoifossang  an,  dass  dem  Kaiser  seine  weltGcfae 
Holieit  ▼on  der  Khrehe  fibertragen  'seL^  BesQgUch  derKaiserwflrde,  beafii^ 
der  damit  verbnudenen  Rechte  und  Pflichten  eines  Vogtes  der  Kirdie  kooote 
ehie  solche  Anflkssnng  alleidfaigs  nahe  Kegen,  wie  sie  sieh  usbeaoodere  aadi 
m  dem  jetst  so  oft  betonten  Satie  Ton  der  Uebertiagong  des  Kaiserthnms 
durch  die  Kvdie  aof  die  Deotschen  ansspridit  Aber  man  bt  dabei  niofat 
stehen  geblieben;  nuui  beschränkte  jene  Behanptong  nioht  anf  die  Kaiser- 
wOrde,  sondern  dehnte  sie  auf  das  Kaisoveidi  aas;  im  Widerspruch  mit  der 
ganzen  geschichtlichen  Entwicklang,  wonach  die  Gewalt  des  deutschen  Herr- 
schers in  Italien  und  Burgund  ganz  unabhängig  von  der  Kaiserwürde  war', 
wurde  nun  auch  von  dieser  behauptet,  dass  sie  von  der  Kirche  durch  die 
KaiserkrfMiuiig  iihertragen  werde.  Dieser  Satz  gewann  nun  aber  eine  sehr 
weitgreifende  praktische  Bedeutung  dadurch,  dass  der  Anspruch  des  Pab- 
s  t  e  s  a  u  f  d  a  s  R  e  i  c  h  s  V  i  k  a  r  i  a  t  darauf  begründet  wurde.  War  das  Kai- 
serthuni  erledigt,  so  stand  nach  jener  Lehre  dem  Pabste  die  Verwaltung  des 
Kaiserreiches,  insbesondere  Italiens,  zu.  Strenggenommen  hatte  danach  selbst 
der  römische  König,  dessen  Wahl  von  der  Kirche  als  rechtmässig  anerkannt 
war,  vor  der  Kaiserkrönung  noch  kein  eigenes  Recht  aut  das  Kaiserreich;  es 
ist  ihm  nur  vorläufig  die  Verwaltung  desselben  gestattet;  es  entspricht  dieeer 
Auffassung,  wenn  sich  K.  Rudolf  1275  bei  Beglaubigung  sefawr  nadi  ItaHsn 


387.  —  1.  Vgl.  §  363.  2,  Vgl.  S  .335  n.  3.  8.  Hie  geschichtlichen  Gründe 
dafür  bftt  insbesonder«  schon  Lupoid  ron  Bebeoborg  im  TracUtiu  de  ioriba«  regni  ei  in- 
perH  c  6  ir.  im  Oegeneacse  su  deu  pilwdteliMi  AaeprUdmi  lafer  ebenmigeol  mwartblt 
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gesdiickten  Legaten  des  Titels  Btmumorum  reu  9emftr  attffuttuf,  viemim 
9aeri  Romani  imperü,  Mieot^  Dis  moohte  ohne  Bedeotong  «nabeHMO. 
Aber  der  Pkbst  DAhm  nun  nieht  «Deiii  du  Becht  der  Eoteeheidimg  \m  stra- 
tiger KOnigswaU  in  Anspmdi,  sondern  erkannte  noch  die  frfther  feststehende 
Verpffiehtaog,  den  eimnfitihig  gewiUten  rSmischen  Klloig  als  soklieii  aner- 
kennen ond  zum  Kaiser  krOnen  sn  milssen,  nidht  mehr  an.  Er  konnte  seine 
Zostinimong  zor  Wahl  jetzt  an  Bedingongen  knflpftn,  es  Ton  der  Erfüllang 
derselben  insbesondere  abfaingen  lassen,  ob  er  ihm  die  Uebung  seiner  Herr- 
scherrechte  in  Italien  gestatten  wolle,  oder  nicht.  Es  ist  da  doch  nichts  be- 
zeichnender, als  wenn  K.  Rudolf,  dessen  Wahl  zodem  schon  als  rechtmässig 
anerkannt  war,  1276  und  in  den  folgenden  Jahren  von  Päbsten  ond  Kardi- 
nalen wiederholt  1h  deutet  wird,  er  dürfe  nicht  nach  Italien  kommen,  ehe  er 
die  Forderungen  der  Kirche  erfüllt  habe;  oder  wenn  K.  Albrecht  selbst  nach 
seiner  Anerkennung  versprechen  moss,  dem  Pabste  es  vorher  anzuzeigeu  und 
um  dessen  Unterstützung  zu  bitten,  wenn  er  einen  Zug  nach  Italien  beabsich- 
tige. ^  Liess  jener  Satz  sich  durchftihren,  so  lag  es  thatsächlich  im  Belieben 
des  Pahste<,  nh  or  die  TTerrschaft  in  Italien  in  seiner  Hand  behalten  oder  dem 
deutschen  Herrscher  iiberlassen  wolle. 

Wurde  nun  auch  schon  seit  Innozenz  III  beim  Nichtvorhandensein  eine« 
von  der  Kirche  anerkannte  n  Königs  oder  Kaisers  vom  Pabste  vielfach  Gre- 
horsam  in  rein  weltlichen  Anq;elegenheiten  verlangt,  suchte  thatsächlich  das 
Pabstthnm  in  die  Befugnisse  der  Reichsgewalt  einzutreten®,  so  erscheint  meines 
Wissens  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  der  Anspruch  des  Pabstes  auf 
das  Reidisvikariat  noch  nicht  bestimmter  fonnolirt,  wenn  anoh  du  ibn  zn 
Gmnde  Rogmde  AnfRsssnng  der  Verleihung  des  Reiehs  dnreh  denPabst  hftnflg 
genug  aosgesprocben  wird.  Allerdings  ist  sdion  1240  von  der  BesteOnng 
ebes  Kapitäns  fllr  Ttaszien  oder  Lomhaidien  dnreh  den  Pabst  die  Bede;  aber 
dodi  kanm  so,  dass  man  annehmen  dfirUte,  es  sei  das  anoh  nur  von  der  p&bst- 
Kchen  Partei  als  ao  nnd  f&r  sich  in  den  Befugnissen  der  Eurehe  liegend  be- 
trachtet.T  So  weit  ieh  sehe,  weiden  Bedite  des  Vikariats  zuerst  1256  naoli 
dem  Tode  K.  Wilhelms  geflbt,  nnd  zwar  anffaUenderwelse  im  deutschen  Kö- 
nigreiche; der  Pabst  verleiht  dem  Bischof^  von  Vevdun,  mm  imperium  vacat 
aä  Presens,  vice  repla  ctuetoritate  die  Regalien  seiner  Kirche  mit  der  Bev 
dingung.  dafür  dem  kfiofügen  römischen  Kimige  alles  Uerkömmliche  zu  leisten, 
sobald  dessen  Wahl  vom  römischen  Stuhle  bestätigt  sein  werde.®  Auch  hi 
Burgund  ist  später  vereinzelt  von  pähstlichen  Vikariatsrechten  wohl  die  Rede: 
der  Delfin  protestirt  1 304  gegen  die  Kompetenz  des  geistlichen  Gerichts,  weil 
es  sich  um  eine  Lehens<;vhe  handle,  welche  zn  entscheiden  sei  vor  dem  König 
Albrecht  oder  vor  den  T>e]ienspenossen  oder  fort^^  coram  apostolkn  sede,  si 
secundum  eatimntionein  <i/forfnidam  imperiuni  vacare  dieaiur,  licet  idem  d. 
Albertus  nw  PouianoriDn  ^'xl.^fat.^ 

Der  erste  umlassentlc  Gebrauch,  der  iu  Italien  von  den  Vikariatsreohten 

4,  Script.  It.  9,  720.  .1.  Mou.  flerm.  4,  +85  ö.  Vgl  §  328:  §  361  n.  6.  7.  Höfl« 
Albert  TOD  Bsfamn  22-     8.  Böhmer  Reg.  Alex.  IV.  n.  148.    9.  Histoira  de  Draphine  2, 26. 


üiyiiizeü  by  CjüOgle 


460 


Das  Heich  and  die  Rekuperationen. 


ganaeht  wurde,  war  die  Bestellang  eines  ReiobsTikar  ioTaaiieo 
dnreli  deo  Pabtt  Znent  wird  da  das  ESogireifeQ  des  Pabstes  nidit  anf 
emeo  bestinnntereD  weltlibbeD  BecbCstitel  airttokgef&brt;  es  wird  1267  bin- 
gewiesen  aof  die  beim  Mangel  kaiserlidier  Herrsobaft  dorob  Febden  lerrltt- 
teten  Znstinde  des  Landes,  welche  insbesondere  auch  fllr  das  benachbarte 
Patrinoniam  bedenUieb  seisn;  wie  die  HersCeihnig  des  fViedens  fibeibanpt 
Pflicbt  des  biscbOflieben  Amtes  sei,  so  sei  sie  insbesondere  Aufgabe  des 
Pabstes.  Dieser  gebietet  daher  einen  allgemeinen  Landfrieden  und  flberträgt 
das  ofßiekm  paehrH  seu  patis  urvatoris  dem  KHnig  Karl  von  Sizilien,  der 
sich  aber  verpflichten  mnsste^  wenn  ein  römischer  KOnig  von  der  Kirche  an- 
erkannt sei,  das  Amt  binnen  einem  Monate  niederzulegen.  Es  wurde  oflfenbar 
absichtlich  vennieden,  ihm  die  Rechte  eines  Reichsvikar  zu  übertragen;  der 
Einsprache  K.  Richards  gegenüber  weist  der  Pabst  darauf  hin,  wie  er  Karl 
bestellt  habe  imn  imperii,  sicut  qiddam  m^ntiunfur,  ricarium,  sed  päd« 
ronsf'rvntorem,  dass  es  sich  da  um  Massregeln  handle,  qiiae  non  solum  vd- 
ra))fr  inip,>no  li  fjifliih'  pi>S'</f)it  //V/v,  fn'd  in  jfKrfitanf^.^^^  Aber  schon  1268 
best(*jlt  ihn  der  Pabst  zum  Rt  ichsvikar:  ne  ofßcii  rounnissl  tenuifa^  nostrum 
possit  propoüitim}  et  tmtm  impi  diri'  prorrssum,  nos  qni  ßuctuantis  imperii 
euram  fjenmuA,  te  vicnrium  ipsuui  imperii  in  dicfift  partihmt  ronsHhtimua 
ffmeralem,  *  *  Bei  einer  spätem  Erw  ähnung  heisst  es,  es  sei  das  geschehen,  damit 
ihm  zur  Anfrsdithaltuug  des  Friedens  die  volle  Gerichtsbarkeit  zur  Verfugung 
stehe^';  er  wird  bei  AnsSbung  der  BeidisgeriebldiarlLeit  anf  Anstinds  ge- 
stossen  sem.  Besonders  dentlicb  drflckt  sich  dann  die  Anfessmig,  da»  die 
Uebong  der  Hoheitsrscbte  im  Lande  dem  Pabste  sostebe,  darin  ans,  dass 
1273  Pfblzgraf  Goido  Novdhis,  fraber  Vikar  K.  Manflreds  m  Ttisaen,  vom 
Pabsta  von  der  Geriobtsbarkeit  K.  Karls  nnd  seiner  Vikare  befreit  wird,  so 
dass  er  nmnitteibar  an  der  römischen  Knrie  an  Redüe  stoben  soll.**  Dieses 
BeiehsTikaiiat  Karls  dauerte  nun  anob  fort,  als  es  in  Rndolf  einen  vom  Pabste 
aneriumnten  roniIsr!i(>n  K9nig  gab;  es  worde  diesem  keine  Uebung  von  Herr- 
scherrechten in  Tusnen  gestattet,  dagegen  noch  1276  das  Vikariat  an  Kari 
bestätigt. 

Erst  1278  gab  K.  Karl  das  Vikariat  zurück;  die  von  ihm  besetzten 
Burgen  wurden  an  einen  Kardinallegaten  übergeben,  allerdings  mit  dem  Be- 
merken, dass  das  im  Interesse  K.  Rudolfs  geschehe.'^  Doch  scheint  diesem 
noch  keine  Uebung  von  Herrscherrechten  gestattet  7m  sein;  nach  den  Annalen 
von  Piacenza  hätte  der  Pahst  Tuszien  duroii  einen  Vikar  für  die  Kirche  ver- 
walten lassen.' Es  mag  das  damit  zusammenhängen,  dass  in  den  nächsten 
Jahren  vom  Pabste  Nikolaus  mit  dem  Kimige  über  eine  umfassende  Umge- 
staltung der  Reichsverhältiiisse  verhandelt  sein  soll.  Danach  sollte  das  deutsche 
Königreich  erblich  werden  und  Rudolf  und  seinem  Hause  verbleiben;  das 
Königreich  Arelat  sollte  an  Rudolfs  Schwiegersohn,  den  Sohn  K.  Karls  von 


387.1  10.  Theiupr  Cod.  dorn.  1.  IfJS  Raynaldi  Annalps  ad  1207  §  5.  7.  9  11.  Marten« 
The».  2,  587:  Tgl.  Böhmer  Acte  692.  12.  Theioer  Cod.  dorn.  1,  177.  Ift.  Tbeioer  Cod. 
dorn.  1.  178.     1^  TlMiaer  Cod.  ta.  1,  218.     !(•  Jlon.  Qtm.  18;  ft71. 
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SUSkn  koBuneo;  aosltafieo,  so  mit  et  Doch  zam  Beiohe  gehörte»  sollten  nrei 
Königreiche»  eis  lombaidisohee  und  ein  tosasches  gebildet  werden;  wen  er 
dieselben  zogedaoht»  hnbe  der  Fahet  nioht  ausgesprochen,  doch  scheint  man 
an  seine  Neffen  gedacht  n  haben;  wegen  des  Todes  des  Fabetes  sei  das  nioht 
nr  Ansföhiung  gekonmieiL**  In  wie  wdt  diese  Angaben  genau  ond  wie  weit 
die  Verhandlungen  gedidien  sbd,  ttast  sich  schwer  benriheileo.  Jeden&Us 
sind  sie  nicht  aus  der  Loft  gegriffen.  Denn  wenigstens  für  die  Ceberlassong 
des  Arelat  au  den  Schwiegersohn  des  Königs  ist  1281  ein  WiUebrief  des 
^mgs  von  Sachsen  ausgefertigt  worden^'';  und  der  Plan  mnss  in  weiteren 
Kreisen  bekannt  geworden  sein,  da  1281  die  Kirchen  von  Lyon  und  Vienne 
sich  zum  Schutze  ihrer  Rechte  gegen  eben  küntligen  König  des  Arelat  ver- 
binden. Dieser  Plan  ist  also  auch  nach  dem  Tode  des  Pabstes  noch  fest- 
gehalten. Andererseits  scheint  doch  auf  besondere  Plaue  wegen  Tuszien  zu 
deuten,  dass  Rudolf  bis  zum  Tode  des  Pabstes  dort  keinerlei  Herrsehafts- 
rechte  übt,  dann  aber  alsbald  1281  Jan.  5  den  Biscliof  von  Gurk  und  den 
Reichskanzler  Rudolf  zu  Generalvikaren  in  Tuszien  bestellt*^;  die  Rechte  dea 
Reichs  sind  denn  auch  jetzt  vom  Pabste  Martin  aufs  unumwundenste  aner- 
kannt, die  Vikare  durch  seine  Empfehlung  unterstützt.'-^^'  Doch  war  Rudolf 
offenbar  überzeugt,  dass  er  in  Tuszien  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Wflnsche  der  Kirche  vorgehen  müsse;  der  spätere  Reichsvikar,  Peraval  La- 
vagna,  Sob^akott  ond  Kaplan  des  Fabetes,  war  gewiss  auf  Wnnsdi  desselbea 
bestellt**;  dann  beanftmgte  der  KOnig  1286  sdnen  Boten,  den  Bischof  von 
Basel,  an  Rom  mit  enieni  Kaittinal  ond  emem  Orshii  über  die  Uebemahme 
des  Yikariats  n  TerhandehL** 

K.  Adolf  schickte  dann  1295  anscheinend  ohne  Kuisprache  des  Fab- 
stes  den  Johann  von  Ghalons  als  Beiehsvikar  nadi  Tnsaen.  Non  sctheineo 
aber  die  tuszischen  Weifen  die  päbstlichen  Ansprüche  auf  die  Reichsverwal- 
tung  geltend  gemacht  za  haben,  am  sicfa  des  Reichsvikars  zu  entledigen,  und 
dem  PabsteBonifiu  eine  girosse  Summe  geboten  su  haben,  um  das  zu  bewerk- 
stelligen, quamuU  tum  ettet  neceeearium,  quta  adhuc  äictua  Adulphua  cm- 
firmatua  non  erat  in  tmperio  et  ideo  eidein  administrationis  non  competebat 
officium,  nisi  quantum  sitae  t/mti  placdxtt;  es  lieisst  dann,  dass  der  Pabst 
ihn  zurückschickte  et  pectmiani  eibi  retinuit  pro  terrts  imprrii  t'idem  volla- 
tam,  in  hoc  volens  ostendere  iloniitiimn  papne  dominio  imperntoris  prae- 
feiTi.^^  Er  ernannte  nun  zwar  selbst  keinen  Reichsvikar,  sondern  einen  Kar- 
dinal zum  Paci8  seri'utor  oder  Paciarius,  die  Vollmachten  desselben  nun 
aber  weit  über  das  Reichsgebiet  ausdehnend,  indem  dieselben  sich  ausser  auf 

Ift,  Ptolem.  LuceDsis,  Script.  It.  11,  1183;  es  scheint  das  die  einzige  selbststAndige  Nach-  . 
rieht  SU  sein,  am  welcher  die  spStern  Enräbnungeu,  so  bei  Jordaniu,  Antiq.  lt.  4,  1006, 
■ad  ÜHtiB.  Miiioiita»  EeOMd  bbt.  1,  1714,  abgdeitat  liiid.  17*  SicsuigsiMr.  14, 
171.  18.  Hiat  dtt  Dkuphini  2,  23.  1».  Mon.  Germ.  4.  425:  Urkunden  Rudolfs  bei 
Böhmer  Acta  704.  20.  Theiner  Cod.  düiii.  1,  251.  21.  Urkunden  des.selbeu  uU  Vikar 
Ton  1284  und  12S7  bei  Alticozzi  Uomiuio  sopra  Cortooa  1.  353  und  Hisl.  de  Dauphine 
8,  41.  22.  Heg.  Bad.  n.  861.  862.  28.  Pt«k».  Lac,  Script,  lt.  11, 1218.  1801. 
KlIufM  Kopf  lUidMf.  8a,  181. 
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Gebiete  der  Kirche  auch  aofTiuzieii,  die  Treriaaoer  Mark  und  dMPMriarahal 
cntrei&leD. 

S88.  —  Bis  daliin  tritt  die  beBtimmte  Abddit,  Tnsaen  mk  dem  Kir- 
eheoetaate  la  yeretmgen,  niolit  berfor;  mao  aieht  nur,  daes  die  Pibste  die 
Rechte,  welche  lie  eich  beriigfiob  die  geeammten  Beiduigebietee  aiaefariebeii, 

▼orzagsweise  in  ToszieD  wsat  Anwendnng  brachten,  dass  sie  die  Uehong  der 
Reichshoheit  dort  nur  ungern  sahen.  Daae  an  die  Einverleibung  m  den  Kir- 
chenstaat schon  mehrfach  gedacht  unr,  ist  gewiss  wahrscheinlich.  P.  Bonifia 
trat  dann  aber  mit  der  Forderung  der  Abtretung  Tusziena  aa 
die  Kirche  bestimmt  hervor  und  dachte  dieselbe  durchzuführen,  indem  er 
die  Anerkennung  K.  Albrechts  von  dessen  Einwilliguug  abhängig  machte, 
zugleich  aber  von  voniherein  sich  auf  eine  Auffassung  stützte,  wonach 
die  ZustiinnuinfT  des  Königs  und  des  Reichs  gar  nicht  einmal  erforderlich 
sei;  es  sind  da  die  aus  der  Lehre  von  der  Uebertragung  des  Reichs  durch  den 
Pabst  gezogenei:  Folgerungen  in  einer  Weise  auf  die  Spitze  getrieben,  wie  das 
bis  dahin  doch  nie  der  Fall  war.  Das  wichtigste  Zeugniss  ist  ein  im  Originale 
erhaltenes  Schreiben  des  Pabstes  von  1300  Mai  13  an  den  Herzog  von 
Sachsen.  Der  Pabst  erinnert  daran,  wie  das  Reich  vom  apostolischen  Stuhle 
auf  die  Deutscheu  übertragen  sei,  insbesondere  zu  dem  Zwecke,  damit  die 
Kaiser  kräftige  Vertlieidiger  der  Kirche  seien,  wie  dann  aber  manche  der- 
selben die  Kirche  verfolgt  hätten.  Da  nun  einst  angemessene  Einrichtiiogen, 
welche  rieh  im  Laoib  der  Zeit  als  schldlleh  erwiesen  hitten,  immer  aorOdi- 
genommen  werden  konnten,  p^rovidbwiu  ad  Aonormi  däy  thriHiamiaiU  pa- 
cemy  tranqtäUUaiem  eceUfie^promneiam  Tugeimn,  qtie  ßnibu»  protfm- 
darum,  terrarum  atque  locorwn  eceleme  aei^ediete  välde  noBcHur  este  vküui, 
— rfvoeare  od  «ua    praprietaian  eecletif  msmoraie,  euius  auetorUaU — 
m  Bomanuni  impermm  nowitur  fidne  tranalaia;  denn  eben  von  Ttasaen 
her  sei  die  Kirche  durch  die  Kaiser  vielfach  geschädigt  worden.  Et  Ucet  «d 
revocatione/n  huiuamodi  /adendam  mrfßeiat  ouctoritM  dick  sedis,  a  qua 
guU^päd  habet  impenton  ttinnpsit  ex(yrdntm,  so  schicke  er  doch  zunächst  in 
dieser  Angelegenheit  den  Bischof  von  Anoona  nach  Deutschland  und  ersuche 
den  Herzog,  si  ma/rnißciis  prme$p8  AJhtrtM  Austrie  du.r — a<ip«r  Uta  mo- 
teria  vd  coiühigmtibus  eam  nunc  in  statu,  in  quo  est  tri  qnm'is  in  futurum 
statu  faerit.  nostris  hencplaeitis  ae  cnftpfrt  et  fdciut  cum  f/ecta,  quc  pro 
utilitate  pnblicd  mlumus  in  Juw  part^',  durch  Brief  und  Siegel  seine  Zustim- 
mung dazu  zu  erklären.  ^  Da  das  Original  des  Briefes  noch  in  Rom  ist,  mag 
er  nicht  abgesandt  sein.  Aber  es  ist  kein  Zweifel,  dass  dem  Könige  selbst 
das  Ansinnen  gestellt  und  ihm  die  Formel  für  die  Abtretungsurkunde,  wie 
.   man  sie  wünschte,  von  Rom  zugesandt  wurde;  denn  dieselbe  hat  sich  in  einer 
frflheien  nnd  einer  späteren  etwas  erweiterten  Fassung  sowohl  in  emem  aus 
der  Kandel  des  Königs  stammenden  Formelbuche^  wie  auch  in  dem  Koozept- 
boehe  eines  Beamten  des  Erzbischofs  von  Trier  erhalten.'  Die  Begründung 


388.  -  1.  Tbeiner  Cod.  dorn.  1.  :i7l ;  nuch  Kopp  Keicbsg.  3a.  2.  OttMrr. 
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MhfiMrt  Mk  vidftdi  der  im  Briefe  des  Pabstes  wOrtMch  u,  nur  fehlt  Uer 
dooh  jedes  Anerimmtniis,  daas  es  dem  Pabste  aa  und  flkr  aidi  natehe,  Toarien 
dem  Heid»  zo  entBehen;  der  KMg  evUiit,  daaa  ea  aeine  Pffidil  sei,  sUea 
n  venneideii,  «aa  den  Frieden  iwiaelieD  Beioh  mid  Kirohe  atOno  l^oe: 
PrtMiUmm  tgUur  Unor0  ipai  dmino  m»  B.  pape^-^ü  smeU  BomoM 
€eoUtk  MpedUtg  do,  eaneedo,  donoettrmio  in  fmfdmm  Mam  provinciam 
ThuaeU  ad  Bamamtm  imperimn  perfmentem.  Daas  dieses  Ansinnen  dem 
Könige  spätestens  1300  zuerst  gestellt  wurde,  wird  nach  jenem  Briefe  nicht 
so  bezweifelo  seio.  Nach  der  £iz&hlung  des  Johann  von  Winterthur^,  der 
iirig  die  Bomagna  statt  Toaaen  nennt,  hätte  der  Pabst  dem  Könige  das  An- 
sinnen zuerst  zu  Kolmar,  wo  nns  im  März  1300  ein  Aufenthalt  des  Königs 
bekannt  ist,  dnrch  zwei  Minoritenbrüder  stellon  lassen.  Die  Antwort  des 
Königs  soll  dahin  gelautet  haben,  es  sei  ihm  nicht  erlaubt,  ein  Heichsland  zu 
veräussern,  wenn  nicht  dem  Reiche  ein  besseres  oder  doch  gleich  wo  rt  hl  L;es 
dafür  gegeben  werde;  ist  das  genau,  so  könnt»."  er  an  einen  Austauscii  der 
Romagna  gegen  Tuszien  gedacht  haben.  Sagt  Johann  von  Winterthur  aus- 
drücklich, die  Verweigerung  der  Abtretung  sei  der  (n-und  gewesen,  dass  der 
Pabst  nun  dem  Könige  das  Recht  auf  das  Reich  bestritten  habe,  so  stimmt 
däs  durchaus  zu  andenu.  Denn  hatte  der  Pabst  bis  dahin  Albrecht  nicht  an- 
erkannt, so  hatte  er  doch  auch  keinen  bestimmteren  Schritt  gegen  ihn  gethan. 
JeCit  aber,  oadi  mdirjährigem  Schweigen,  fordert  er  1301  Apr.  13  Albieolit 
aal^  sich  wegm  des  gegen  seioen  Vorgänger  begangenen  Hoehverratbea  am 
pitatKehen  Hofe  binnen  secha  Mooalen  zn  reohtfertigen,  widrigenfeUs  er  ihn 
aller  seiner  Bechte  Ar  verlnatig  eriüSren  werde.  Wenige  Tage  vorher  hatte 
er  den  Kari  von  Valnia  nm  Oonserrator  pads  in  Toasien  ernannt,  freilich  mit 
der  Bestimmung,  daas  er  das  Amt  niederzulegen  habe,  wenn  es  einen  vom 
römischen  Stahle  anerkannten  römischen  Kaiser  oder  König  geben  werde ^;  es 
ist  danach  doch  auch  hier  die  eigenmächtige  Einverleibung  Tusziens,  wie  sie 
in  dem  Briefe  von  1300  ausgesprochen  ist,  nicht  featgehalten.  ^  Bei  den  dann 
folgenden  Verhandlungen  hat  der  Pabet  zweifellos  seine  Forderung  erneuert; 
der  König  ist  nicht  darauf  eingegangen;  es  kann  sich  doch  wohl  nur  auf  diese 
Angelegenheit  beziehen,  wenn  er  1302  März  27  seinen  Boten  umfassendste 
Vollmacht  gibt,  ihn  dem  Pabste  gegenüber  zu  verpflichten,  aber  nur  so  weit 
das  sine  dittwinbracione  impt'rü  geschehen  könne."  Aber  zu  einer  bezüg- 
lichen Konzession  musste  er  sich  doch  verstehen,  um  seine  Anerkennung  zu 
erwirken.   Damit  die  Besitzungen  der  Kirche  gegen  Uebergriffe  besser  ge- 
schützt seien,  verpflichtet  er  sich  1303  Juli  17,  binnen  fünf  Jahren  überhaupt  * 
keinen  Vikar  in  der  Lombardei  und  Tuszieu  ohne  Willen  des  Pabstes  zu 
Betzen,  später  aber  nur  einen  solchen,  der  der  römischen  Kirche  ei|;eben  und 
oavardichtig  sei.' 

Der  Gffond  dalBr,  dass  der  Pabst  von  dem  so  bestimmt  verfolgten  Plane 


4»  ed.  Wyu.  44.  6»  Thsiasr  Cod.  dorn.  1,  377.  tt.  Ls  ist  doch  miiglicb,  dass  der  Brief 
•ÄoB  damals  daiihalb  akis  abfniandt  wnrd«,  weil  naa  aaehtrigUik  fftf^MCa.  damit  sa 
«alt  sa  gahta.     9»  Kopp  Raiobtg.  8a.  318.     g,  Thaiaar  Cod  daae.  1, 69tk 
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äbsttod,  ist  mifello«  znoSdist  in  der  Mfawierigeo  Lage  la  ndieii,  in  die  €r 
fVankreieh  gegenüber  gerathen  war.  Unter  anderen  VerhättniiMen  wire  «old 

zu  erwarten  gewesen,  dass  die  einmal  gestellte  Forderung  bei  spileier  Ge- 
legenheit wiederholt  und  schliesslich  ebenso  dnicfagefiihrt  worden  wire«  wie 
das  bisher  den  Fftbsten  mit  allen  Anforderungen  an  das  Reich  gelungen  war. 
Aber  es  folgte  nun  die  Verlegung  des  päbstlichen  Stuhles  nach  Avignon;  das 
Streben  nach  Erweiterung  des  Kirchenstaates,  welches  im  dreizehnten  Jahr- 
hunderte für  die  Beziehungen  des  Pabsttluims  zum  Reiche  so  überaus  mass- 
gebend gewesen  war,  trat  mehr  zurück,  andere  Gesichtspunkte  wurden  da 
gewichtiger.  Nicht  zum  Nutzen  eines  besseren  Verhältnisses  beider  Gewalten. 
Jener  .Satz  von  dem  päbstlichen  Vcrfügungsrechte  nicht  blos  ül)er  die  Kaiser- 
krone, sondern  auch  über  das  Kaiserreich  wurde  nun  durch  willfährige  Päbste 
nur  zu  oft  im  Interesse  franziisischer  Politik  verwerthet.  Er  fand  eine  weiter- 
gehende Anwendung,  als  je  bisher,  als  Pabst  Klemens  nacli  dem  Tode  K. 
Heinrichs  nicht  blos  dessen  Achtsspruch  gegen  einen  ungehorsamen  Reichs- 
va&allen  kraft  seiner  Hoheit  über  das  Reich  für  nichtig  arktihte',  sondern  nun 
eben  diesem  das  Reicbsvikariat  ttber  gaiiB  ttalien  flbertrug;  als  dann  sein 
Nachfolger  sogar  aassprach,  dass  Italien  für  immer  vom  Kaiserreiche  ood 
▼om  deotschen  KOn^ireicbe  getrennt  sein  solle;  es  ist  bekannt,  wie  jener  Sats 
und  die  darauf  gegründeten  Massregeln  gegen  K.  Ludwig  den  Baiem  dami  den 
Ausgang  Ar  den  letzten  grossen  Kampf  zwischen  Reich  and  Kirche  bildeten. 

889*  —  VersQcheD  wir  es  nun  schliesslwh«  das  Ergab niss  der  Un- 
tersnehnngen  ftber  die  Reknperationen  der  Kirche  aosammen- 
aofassen,  so  weicht  dasselbe  doch  wesentlich  von  der  bisher  flUidien  Aaflks> 
sung  dieser  Dinge  ab.  Diese  ging  durchweg  davon  aus,  dass  es  sich  bei  den 
Reknperationen  um  die  Geltendmachung  uralter  Aüsprflche  der  Kirche  han- 
delte, über  welche  diese  Verbrieftmgen  besa>s,  deren  Echtheit  wenigstens 
damals  nicht  bezweifelt  \»Tirde,  mochten  dieselben  nun  in  früheren  Zeiten  ge- 
fälscht sein  oder  nicht;  um  Ansprüche,  welche  bis  dahin  der  überlegenen 
Macht  der  Kaiser  gegenüber  nothiiedrungen  beruhen  mussten,  welche  dann 
mit  glücklichem  Erfolge  wiedererholten  und  durchgeführt  wurden,  sobald  die 
Erschütterung  der  Macht  des  Kaiserthuuis  nach  dem  Tode  K.  Ueiurichs  VI 
das  ermöglichte. 

Unsere  Untersuchungen  führten  zu  einem  anderen  Ergebnisse.  Üer  Kir- 
chenstaat in  seiner  späteren  Ausdehnung  beruht  danach  nur  zum  geringeren 
Theile  auf  Rechtsansprüchen,  welche  schon  in  den  Zeiten  der  Karolinger  be- 
grUndet  vaä  seitdem  festgehalten  waren;  was  sich  darauf  zurttckf&hren  liess, 
war  anch  sor  Zeit  des  Todes  K.  Heinrichs  mit  wenigen  Ansnahmen  thatsieb- 
lioh  in  den  Binden  der  Kurohe  oder  ihr  wenigstens  nicht  vom  Bekhe  vorent- 
halten. Die  Hauptmasse  dessen,  was  die  Kirdie  im  dreiwbnten  Jahrirandeito 
erwarb,  bestand  ans  Lindern,  bei  welchen  genügend  begründete  Beohtsan- 
qprfiöhe  der  Kirdie  entweder  iiberhanpt  nie  Torhanden  oder  aber  lingst  still- 
schweigend  oder  auch  aosdrflcklieh  aufgegeben  waren.  Die  Recbtsgrnndls^ 
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i&r  die  spätere  weltliche  Hoheit  der  Päbste  bilden  da  nicht  die  alten  Sohen- 
knngen  der  Karolinger,  sondern  die  ^Abtretungen,  za  welchen  das  Reich  sich 
im  dreizehnten  Jahrhunderte  Tersteben  mosste«  deren  ausschlaggebende  Be- 
deutung die  Kirche  selbst  sichtlich  sehr  wohl  zu  würdigen  wusste,  wenn  sie 
daneben  auch  an  der  einmal  goltond  gemachten  Antrassunjs;  fest/.uhalten  suchte, 
dass  es  sich  um  blosse  Rekuperatiooeo,  um  ein  Wiedereiotretea  in  altbegrün- 
dete  Hechte  handle. 

Mag  da  im  einzelnen  nocli  mancher  Zweite),  noch  mancher  Kaum  tür 
Ergänzungen  und  Berichtigungen  lileiben,  su  glaube  ich  doch  kaum,  dass  diese 
von  solcher  Tragweite  sein  dürften,  um  die  Auffassung  der  Entwicklung 
des  Kirchenstaates  wesentlich  ändern  zu  können,  wie  sie  sich  aus  unseren 
Uotersuchungep  ergab  und  wie  wir  sie  schliesslich  nochmals  iu  kurzer  Leber- 
sicht zusammenfassen. 

Die  AnOnge  des  Kirchenstaats  knüpfen  sich  bekanntUch  an  eme  Ent- 
irioklung,  wie  wir  sie  mehrfach  m  der  Geschichte  des  sinkenden  Bömerreiches 
beobachten  können.  Ein  Theil  des  Beicbes»  der  Dukat  von  Rom»  das  rö- 
mische Campanien,  die  Maritima  und  das  snbnrbikarischeTbszien  umfassend  ^ 
gerftth  emerseits  nicht  in  die  Hftnde  der  Barbaren,  während  doch  andererseits 
der  Znsammenhang  mit  dem  Mittelpunkte  der  Reichsr^rung  sich  mehr  und 
mehr  lOst.  Mag  er  dem  Namen  nach  noch  als  zum  Reiche  gehörig  betrachtet 
werden,  thatsächlich  gehen  die  Rechte  und  Pflichten  des  Herrschers  auf  den 
Pabst  über,  der  auch  ganz  abgesehen  von  seinem  kirchlichen  Vorrange  der 
mächtigste  Grosse  des  Gebietes  war,  der  einzige,  der  in  der  Lage  war,  sich 
den  Aufgaben  auch  der  weltlichen  Ilerrschaft  hier  za  unterziehen.  AU  Herr 
des  Dukats  wurde  der  Pahst  dann  insbesondere  auch  von  den  Frankenkönigen 
anerkannt;  auch  später  wurde  ihm  diese  Stellung  von  den  Kaisern  nie  be- 
stritten. Allerdings  schloss  das  nicht  aus,  dass  dieses,  wie  andere  (iebiete  der 
Kirche,  als  ein  Tlieil  des  wiederhergestellten  Kaiserreiches  betrachtet  wurde, 
dass  auch  hier  dem  Kaiser,  als  der  Spitze  aller  M'eltlichen  Ordnung  und  als 
dem  Vogte  der  römischen  Kirche,  manche  Rechte  vorbehalten  waren^;  wir 
können  hier  davon  absehen,  da  uns  zunächst  nur  die  territoriale  Entwicklung 
des  Kirchenstaates  beschäftigt  und  wenigstens  zur  Zeit  der  Vollendung  dieser 
nicht  mehr  in  Frage  stand,  dass  die  weltUche  Hoheit  des  Pabstes  eine  unbe- 
dingte, nicht  durch  höhere  Rechte  des  Kaiserthums  beschränkte  seL 

Dieses  Gebiet  des  Pabstes  erhielt  eine  erste  Erweiterung  dadurch,  dass 
Pipin  766  den  Ezarchat  und  die  Pentapolis,  gleich&Us  Reste  des  Rö- 
merreiches,  nach  dem  Verzichte  des  Longobardenkönigs  nicht  etwa  dem  Kaiser 
zu  Byzans,  sondern  dem  Pabste  fibeigab,  welchen  er  als  den  Träger  der 
Rechte  des  römischen  Reichs  in  Italien  betrachtete.  In  späteren  Privilegien 
sind  diese  Gebiete  der  Kirche  bestätigt  Aber  von  einzelnen  Besitzungen,  ins- 
besondere Ferrara,  abgesehen,  hat  die  Kirche  hier  ihre  Httnchaft  weder 
tliatsächlich  behauptet,  noch  auch  nur  ihre  Ansprüche  später  festgehalten. 
Vieles  mag  ihr  wider  ihren  Willen  entfremdet  sein,  manches  kam  nachweislich 
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mit  ihrer  ZastimmoDg  m  fremden  Besitz;  insbesondere  wurde  später  ausdrück- 
lieh  von  ihr  anerkannt,  dass  der  Exarchat  von  altersher  dem  Erzbischofe  voo 
Ravenna  von  den  Päbsten  überlassen  sei.  Die  dem  alten  Urnftinge  de?  Ex- 
archats  entsprechende  Romagna,  dann  die  Mark  Ancona,  in  welche  die  Pen- 
tapolis  fast  ilireni  ganzen  Umfange  nach  anfgegantri-n  war,  varen  im  zwölften 
Jahrhunderte  Reichslande,  auf  welche  die  Kirclu',  abgesehen  von  den  ihr  ver- 
bliebenen Einzelbesitzungen,  keinerlei  Ansprüche  mehr  erhob.' 

Dagegen  war  nun  noch  eine  Erweiterung  des  Kirchengebietes  ■ 
durch  Karl  den  Grossen  erfolgt,  welche  auch  in  den  folgenden  Jahr- 
hunderten für  den  Umfang  desselben  bestimmend  blieb.  Die  nächste  Veran- 
lassung desselben  haben  wir  in  der  Urkunde  von  754  zu  sehen,  wodurch  Pipio 
dem  Pabste  ganz  Italien  sildwftrts  von  einer  ▼onLoni  auf  Ifbnselice  gezogenen 
Linie  verhiess,  oifenbar  in  dem  Sinne,  dass  er  alles,  was  er  hier  etwa  den 
Loogdbarden  abnehmen  werde,  an  das  durch  den  Pabst  vertretene  rOmiscfae 
Geroeinwesen  fibergebeii  wolle.  £arl  der  Grosse  hat  dann  774  keinen  Anstand 
genommen,  die  ihm  vorgelegte  Sehenkongsnrknnde  seines  Vaters  za  emeaem.^ 
Er  wäre  non  als  Herr  des  Longobardenreiches  in  der  Lage  gewesen,  jene 
Schenkung  in  vollem  Umfange  aosznf&hren.  Das  aber  hat  er  im  Fortgänge 
der  Dinge  verweigert;  scheint  der  Pabst  anfangs  die  volle  AusHihning  ver- 
langt m  haben,  so  hat  der  König  zunächst  gar  nichts  gev^'ährt.  Um  781  aber 
moss  es  zu  einem  neuen  Uebereiokommen  zwischen  beiden  gekommen  sein. 
Der  Pabst  verzichtete  auf  die  Ausführung  jenes  Versprechens,  entsaL'te  ins- 
besondere allen  Ansprüchen  auf  die  Herzogthümer  Tuszien  und  Spoleto,  so 
dass  ihm  nur  ein  Zins  ans  denselben  verbleilten  solle.  ^  Dagegen  erkannte  Karl 
nicht  blos  deo  Besitz  der  Kirche  an,  wie  er  sich  schon  unter  Pipin  gestaltet 
hatte,  sondern  trat  nun  wirklich  zur  Erweiterung  und  Abrundung  desselben 
einzelne  longobardische  Gobif  te  und  Städte  an  den  i*ahst  ab,  nämlich  Capua 
und  andere  campanischc  Städte,  die  Sabina,  dann  insljesondere  eine  Reihe 
von  Städten  des  longobardischen  Tuszien.^  Den  sich  daraus  ergebenden  Be- 
stand des  Kirchengebietes  finden  wir  anerkannt  in  dem  ältesten  der  noch  vor- 
handenen Privilegien  der  römischen  Kirche,  dem  K.  Ludwigs  von  817,  dessen 
Text,  von  einer  Intefpolation  abgesehen,  im  wesentlichen  edit  fiberliefert  zu 
sein  seheint;  weiden  in  demselben  einerseits  das  rOmische  Gebiet  in  seraem 
durch  Karl  erweiterten  Umfange,  dann  der  Exarchat  and  die  Peatapolis  als 
E^genthnm  der  Kirdie  anerkannt,  so  smd  in  demselben  andererseits  eben  so 
bestimmt  unter  Hrnweis  aof  den  Verzksht  des  Pabstes  die  HenogthOmer 
Toszien  ood  Spoleto  als  der  unmittelbaren  Herrschaft  des  Kaisers  vorbehalten 
bezeichnet.  ^ 

Dieser  Bestand  des  Kirdiengebietes  ist  auch  in  den  Privilegien  von  962 
und  1020  bestätigt;  was  bis  zu  diesen  und  durch  diese  noch  hinzukam,  ist 
unbedeutend  and  kann  für  den  nächsten  Zweck  onberflcksichtigt  bleiben.^ 

380.]  8.  Vgl.  §  339-341;  dann  S  342  n.  6.  7,  wonach  aach  bei  deo  weitgehendsteu  püiMt- 
hdiiii  Föidtnugan  des  swOlfMn  Jahriumdtrti  k*»— w  uidFlinl^oUi  niehfi  mehr  g«iiwut 
werden      4.  Vgl.  S  346.     (»YgLSSSL     «.  7g|.  S  388.  39i.     7.  TgL  $  8Sa  8»1. 
Vgl  S  366.  366. 


üigiiized  by  Google 


Usbenidil  dar  Eatirkkfaing  des  KirelMnttMtei. 


467 


Jener  Beataad  wurde  aber  isuM  i&  Tollem  Umfinge  behaoptet  Wir  bemerlUen 

schon,  dass  vom  Exarchat  und  der  Pentapolis  nur  weniges  unter  der  Herr- 
schaft der  Kirche  verblieb»  ADSprfidie  auf  das  Ganze  später  nicht  mehr  er- 
hoben wurden.  Audi  was  vom  longobardischen  Campanien  durch  Karl  der 
Kirche  überlassen  war,  blieb  nicht  unter  ihrer  Herrschaft,  sondern  bildete  die 
Grundlage  dos  Fürstonthums  Capua;  nur  gewisse  lehensherrliche  Rechte  der 
Kirche  werden  hier  auch  später  noch  anerkannt.  ^  Damit  ergab  sich  die  später 
mehrfach  betonte  Ausdehnung  des  Patrimonium  von  Acquapen- 
dente  bis  Ceperano,  welclu'  sich  durch  eine  Neuerwerbung  des  zwölften 
Jahrhunderts  nordwärts  bis  Kadicofani  erweiterte*'^;  um  daraus  ein  genaueres 
Bild  für  die  Ausdehnung  des  zusammenhängenden  Gebietes  der  Kirche  zu 
gewinnen,  wird  hinzuzufügen  sein,  dass  dieses  sicli  in  anderer  Richtung  vom 
Meer  bis  zu  den  Grunzen  des  Herzogthums  Spoleto  erstreckte,  so  dass  Narni 
nod  Todi,  nicht  aber  mehr  Rieti  und  Terni  der  Kirche  gehörten;  dass  ferner 
am  oberen  Tiber  das  Patrimonium  bedeutend  über  die  Breite  von  Acquapen- 
deDte  hinanereichte,  da  aneh  noch  Perugia  and  CSttk  di  Gastello  demselben 
tosoreofanen  sind.^^  Allerdings  kann  anch  in  diesem  Gebiete  von  dner  wirk- 
samen Hemöhaft  des  Pabstes  oft  kamn  die  Rede  sein,  wurde  dieselbe  oft  nnr 
in  einem  sebr  geringen  Thdle  anerkannt  Aber  ihre  Ansprfli^  aaf  dieses 
Gebiet  hat  die  Kirche  dodi  nie  anigegeben,  hat  jede  sieh  dart>ietende  Gelegen- 
heit beontit,  sie  znr  Geltung  zn  bringen;  ihre  Rechte  darauf  waren  in  den 
PrivA^en  bestimmt  begründet  und  schräien  im  aUgemeioen  insbesondere 
auch  von  Seiten  des  Reiches  nie  in  Frage  gestellt  zu  sein.  Anderorseits  aber 
scheint  auch,  nachdem  der  Exarchat  und  die  Pentapolis  verloren  waren,  von 
iigend  weitergehenden  Ansprüchen  der  Kirche,  insbesondere  solchen  auf  das 
Herxogthnm  Spoleto,  bis  weit  in  die  fränkische  Kaiserzeit  hinein  nie  die  Bede 
gewesen  zu  sein. 

Dann  finden  wu"  erste  Versuche  zur  Erweiterung  des  Kirchen- 
gebietes in  der  Periode  Gregors  VII.  Beanspruchte  der  Pabst  Imola, 
obwohl  dieses  schon  lange  in  unbestrittenem  Besitze  der  Kirche  von  Ravenna 
war*^  so  kann  sich  das  durch  ein  Zurückgreifen  auf  die  alten  Privilegien  er- 
klären. Der  Pabst  nimmt  nun  aber  weiter  als  Eigenthum  des  h.  Petrus  die 
Insel  Sardinien  in  Anspruch**;  ebenso  das  Herzogthum  Spoleto  mit  der  Mark 
Fermo*';  bei  ihrem  ersten  Vermächtnisse  scheint  die  Markgräfin  Mathilde 
auch  Tuszien  und  ihre  sonstigen  Amtslehen  der  Kirche  zugesagt  zu  haben  * 
was  doch  nur  stattiiaft  sein  konnte,  wenn  man  die  beeS^idien  Länder  als 
Eigenthnm  der  Kirche  betrachtete;  schon  1069  war  das  Verfügungsrecfat  der 
Kirche  Ober  die  L&nder  UnteritaUens  geltend  gemacht  ond  anerkannt,  als 
Robert  Gniskard  Apnhen,  Calabrien  uid  eventoell  Sizilien  Tom  Päbste  zn 
Lehen  nahm.^^  AUes  das  findet  in  den  Privilegien  der  Kirche^  soweit  wir 
ihren  Inhalt  als  echt  betrachten  dOrfen,  keinerlei  AnhaH.  Biesen  hätte  die 

».  Vgl.  §  333  n.  10  ff.  10.  Vgl.  §  314  n.  14;  §  333  n.  1  ff.  U.  Vgl.  §  316.  334. 
12.  Vgl.  S  342  n.  1.  18.  Vgl.  §  134;  §  339  n.  4.  14.  Vgl.  §  350  n.  7.  16.  Vgl. 
§8420.4.  18k TgL  § 884 B.  7.  17.  WattoiiA  1,  888{  ioh iMnerk« sa 8  888 n.  1, 
dsn  saeh  htor  ichoii  d«r  Auidnibk  üdyaAa  «.  Pttri  gdmachl  bL 
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Konstaotmisebe  Sdienkimg  bieten  kOnnen;  aber  insbesondere  Gre^r  sdlMt 
Bcheint  sich  nie  auf  dieselbe  gestfltzt  za  hkben.'^  Den  Aasgang  bildete  woU 
ein  Zurückgehen  auf  die  Schenkung  Karls  Tün  774,  aas  welcher  sich,  wenn 
sie  überhaupt  noch  rechtskräftig  gewesen  wäre,  diese  Anspriiclie  grossontheils 
begründen  Hessen;  die  Nachricht  über  diesolbi^,  welche  sich  in  dem  Pabst- 
hnrhf  erhalten,  war  allgemein  bekannt nicht  aber,  dass  dieselbe  nie  aus- 
U'^tührt,  dass  sie  sogar,  wie  sich  aus  den  Privilegien  ergibt,  später  mit 
Zustiiiiinung  des  Pabstes  ausdrücklich  ziiriickgenomnv>n  und  durch  andere 
Abmachungen  ersetzt  war.  Jedenfalls  fehlte  es  an  urkiiiullichon  lieweismittelD 
für  die  jetzt  erhobenen  Ansprüche;  man  suchte  diese  zu  beschaffen  durch 
Interpolationen  der  echten  Privilegien.  In  das  Privileg  von  817  wurde  eine 
stelle  eingeschoben,  welche  der  Kirche  die  Inseln  Corsica,  .Sardinien  und  Sizi- 
lien zusprach.  Dann  wurde  den  Privilegien  von  962  und  1020  ein  Satz 
zugefügt,  welcher  die  gesaiumte  Schenkung  Karls  des  Grossen  wiedeiliolt 
Diese  Ar  ons  wichtigste  Interpolation  ist  aber  in  sehr  ungeschickter  Weise 
erfolgt  Die  Stelle  war  an  und  Ar  sich  hier  nnr  für  den  ▼erständllch,  dem 
ohnehin  die  Schenkung  Karls  seboo  beikannt  war.  Dann  aber,  da  der  fibrig» 
Inhalt  nuTerftodert  blieb,  stand  sie  mit  diesem  Im  bestimmtesten  Widersprach; 
bei  irgend  genauerer  Prüfung  Hessen  sich  ans  den  Urkunden  in  ihrer  jetzigen 
Gestalt  insbesondere  keine  Ansprüche  auf  Tuszien  und  Spoleto  ableiten.^* 

Sehen  wir  von  doi  ans  ßuner  liegenden  Verhältnissen  der  Inseln  ab,  so 
haben  die  Bestrebungen  dieser  Zeit  nur  einen  Erfolg  gehabt  durch  die  damals 
begründete  Lehenshoheit  der  Kirche  über  das  K  önigreich  Sizi- 
lien. Erhielt  dadurch  ihr  Gebiet  keine  unmittelbare  Erweiterung,  so  war 
damit  doch  ein  Recht  weltlicher  Hoheit  von  weitgreifendster  Bedi'utuug  ge- 
wonnen, auf  dessen  Behauptung  die  Päbste  den  gr«)ssten  Werth  zu  legen 
hatten.  Der  Erwerb  dieses  Rechtes  erfolgte  unter  Verhältnissen,  welche  eine 
genauere  Prüfung  der  Berechtigung  der  Kirche,  die  Länder  Unteritaliens  als 
ihr  Eigeuthuiu  zu  behandeln,  kaum  nahe  legen  konnten;  die  thatsächlichen 
Beherrsdier  derselben  erkannten  sie  an,  die  Hoheitsrechte  des  Reichs,  welche 
dagegen  etwa  geltend  gemacht  werden  konnten,  waren  hier  immer  nur  vorüber- 
g^end  zn  bestimmterer  Anerkennung  gekommen;  ak  es  spftter  nAher  lag,  auf 
dieselben  zurttckingreifen,  hatte  die  Kirche  da  jedenfoUs  den  Vortheil  eines 
lang^,  nnangefoditenen  Bentzstandes. 

Die  Ansprache,  welche  in  der  GregoiiamsofaeD  Periode  auf  zweiMoee 
Keichslande,  insbesondere  das  Herzogthum  Spoleto  Mlloben  wurden,  hatten 
keinen  Erfolg.  Einmal  gestellt,  wurden  sie  auch  später  wohl  noch  vereinzelt 
wieder  erwähnt,  freilich  zuletzt  in  so  abgeschwäcliter  Form,  dass  auch  nur 
von  einem  Festhalten  der  Kirche  selbst  an  denselben  kaum  die  Rede  sein 
kann.'''^  Es  stellt  sich  im  zwölften  Jahrhunderte  die  alte  Auffassung  durchaus 
wieder  her,  dass  das  Patrimonium,  das  Land  von  Acquapendente  bis  Ceperaiio, 
das  einzige  grössere  Gebiet  ist,  welches  der  Kirche  zusteht.  Hätten  da  aber 

389.]  18.  Vgl  DüUinger  Pabstfabeln  77.  84.     19.  Vgl.  §  346  n.  12  ff.    flOl  Vgl.  § 
81.  Vgl.  S  3Ö4;  $  357  d.  17.     22.  Vgl.  $  342  n.  6.  7. 
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noch  Zweifel  bestanden,  so  mussten  diese  ihre  letzte  Erledigung  durch  den 
Frieden  von  Venedig  finden.  Es  erfolgte  hier  eine  vollständige  Einigung 
über  alle  territorialen  Ansprüche,  bis  auf  zwei  uns  genau  bekannte  Piinktp, 
das  Mathildische  Gut  und  die  (Jrafschaft  Bertinoro,  wolehc  auch  fernerhiti 
streitig  blieben.  Davon  abge.sehpn  liören  wir  von  keiner  Klaue  der  Kirche, 
dass  ilw  nicht  alles  zurückgestellt  sei,  was  sie  auf  (Jrund  des  Friedens  vom 
Reiclie  beanspruchen  konnte.  Die  Restitution  bezog  sioli  aber,  von  Eiuzel- 
besitzungeu  abgesehen,  lediglich  auf  das  Patrimonium;  insbesondere  blieben 
Spoleto,  Aucona,  die  Homagna,  Tuszien  im  unangefochtenen  Besitze  des 
Reichs.  Ansprfidie  auf  dieee  sind  offenbar  von  der  Kirche  gar  nicht  mehr 
erhoben,  oder  wenn  sie  erhoben  sein  solllen,  moss  sich  mindestens  bei  den 
Verhandlungen  des  Friedens  herausgestellt  haben,  dass  sie  nicht  zu  begründen 
waren.  Es  war  damit  ein  ganz  fester  Recfatsboden  gewonnen,  auf  Gnmdlage 
dessen  von  der  Kirche  zur  Zeit  des  Todes  K.  Hemriehs  1197  Anspr&ohe  an 
das  Reich  nnr  erhoben  werden  konnten  bezOglich  des  Kathüdischen  Gutes  und 
einzelner  Theile  des  tuszischen  Patrimonium.'' 

Bei  den  sogenannten  Rekaperationen  nach  dem  Tod  ■  K.  Hein- 
richs handelte  es  sich  demnach  weder  nach  den  alten  Uechtstiteln  der  Kirche, 
noch  nach  den  neuern  Abmachungen  um  eine  durch  die  Zeitverhcältnisse  be- 
günstigte Geltendmachung  wohlbegründeter  Ansprüehe,  welche  lun*  der  nl)er- 
leC'enen  Macht  des  Kaiserthunis  gegenüberhatten  beruhen  müssen.  Die  Kirche 
selbst  suchte  sich  freilich  auf  diesen  Standpunkt  zu  stellen,  ohne  aber  die  Be- 
rechtigung desselben,  so  weit  wir  sehen,  jemals  eingehender  zu  erweisen,  sich 
durchweg  mit  der  Behauptung  begnügend,  dass  es  sich  da  um  althergebrachte, 
in  ihren  Privilegien  begründete  Rechte  handle. Wir  werden  doch  in  den 
Rekupcrationen  kaum  etwas  anderes  sehen  können,  als  einen  ohne  bestimm^ 
teren  Zusammenhang  mit  bestehenden  RechtsansprQchen  unternommenen  Ver- 
such, sich  der  mittelitalienischen  Reichslande  zn  bemächtigen,  deren  Besitz 
allerdings  der.  Kirche  fast  nnentbehrlicfa  scheinen  konnte,  wollte  sie  sich  einer 
dnrdi  .die  Vereinigung  Siziliens  mit  dem  Kaiserrekdie  geschaffenen  Lage  ent- 
ziehen, welche  auf  die  Daner  den  Bestand  der  weltlichen  Herrschaft^  des  Pab- 
stes  überhaupt  inFlrage  stellen  musste.  Durch  die  Gunst  der  Umstände  unter- 
stützt gelang  es  denn  auch  insbesondere  in  den  von  jenem  Gesichtspunkte  ans 
wichtigsten  Landschaften,  dem  Herzogtbume  Spoleto  und  der  Mark  Anoona, 
die  Rekuperation  durchzuführen.^' 

Der  anfängliche  rasche  Erfolg  würde  da  an  und  für  sich  auf  die  Dauer 
kaum  nachhaltig  gewirkt  haben.  Der  Schwäche  der  Rechtsansprüche  war  der 
Pabst  sich  zweifellos  durehaiis  bewusst;  wo  er  auf  Widerstand  stiess,  wie 
beim  Erzljiscliufe  von  Il^iveiuia,  beim  tuszischen  Bunde  hat  er  seine  Forde- 
rungen beruhen  lassen^^;  er  ist  bei  den  Verhandlungen  mit  K.  Philipp'-^',  und 
dann  auch  K.  Otto  gegenüber  nicht  auf  denselben  bestanden-'';  er  hat  sich 
schliesslich  bemüht,  eine  ganz  neue  Hechtsgrundlage  fQr  dieselben  zu  ge- 

23.  VkI.  §  a3t)-343.  24.  Vgl.  §  344.  337.  25.  Vgl.  $  358-362.  2Ö.  Vgl.  §  3«». 
27.  Tgl.  §  364.    8g.  Vgl.  §  367. 
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winnen.^^  Von  eioem  strengen  Festhalten  nnter  allen  Umstftnden,  wie  es  sich 
aos  dem  BewuMtoein  zweifelloser  Berechtigung  za  ergeben  pflegt,  ist  bei  den 
Rekuperationen  nicht  die  Rede;  wohl  dagegen  bei  den  sizilischen  Verhält- 
nissen, wo  sich  die  päbstlichen  Anspriiclie  ja  auch  wirklich  in  sehr  ausrei- 
chender Weise  bet^ründen  Hessen.  Und  auch  daran  war  nicht  zu  denken,  dass 
die  Kirche  einem  einmüthig  anerkannten  Kaiser  ^enüber  im  Stande  gewesen 
wäre,  das  Gewonnene  nöthigenfalls  mit  Gewalt  zu  behaupten;  konnte  sie  doch 
K.  Otto  gegenüber  nicht  einmal  ihren  alten  liesitz  ungeschmälert  erhalten. 
Unter  anderen  Umständen  würden  die  Rekuperationen  keine  grössere  Bedeu- 
tong  gewonnen  haben ,  als  die  mannichfachen  sonstigen  Usurpationen  von 
Rafehsgpt  wfihrend  des  Thronstreites,  welche  unmittelbar  rückgängig  tarden, 
als  das  Reich  wieder  einen  aügeinein  aneriuuinften  Herrn  hatte. 

Der  Grand  des  schliesslichen  Erfolges  der  Kirche  Ist  in 
anderem  za  soeben.  Der  Thronstreit  in  Dentschland  nach  dem  Tode  K.  Hein- 
liehB  ffihrte  nicht  Mos  m  einer  zeitweisen  LShmong  der  Beichsgewalt  Er  er- 
ml^idhte  es  dem  Pabste,  bezfiglich  der  inneren  VeihXltnisse  dea  deatschen 
Reichs,  insbesondere  bezOglich  der  Wahl  nnd  Anerkennung  des  KOnigs,  Be- 
fugnisse anzusprechen  und  vielfiMsh  zor  Geltong  zu  bringen,  von  welchen  früher 
in  dieser  Weise  nie  die  Bede  gewesen  war.  Die  Zerfahrenheit  der  deutschen 
Verhältnisse  gestattete  es,  an  den  in  dieser  Richtung  einmal  erhobenen  An- 
sprüchen nicht  nur  festzuhalten,  sondern  dieselben  fortwährend  zu  steigern. 
Die  Sachlage  gestaltete  sich  so,  dass  der  König  ohne  den  guten  Willen  des 
Pabstes  kaum  zu  gesicherter  Herrschaft  in  Deutschland,  noch  weniger  zum 
Besitze  Italiens  und  zur  Kaiserkrönuug  zu  celangen  hoffen  durfte.  Und  nicht 
das  allein.  Dem  Pabste  stand  zur  Durchführung  und  Behauptung  auch  der 
Ansprüche,  welche  er  ledighch  in  Sachen  weltlicher  Herrschaft  erhob,  jeder- 
zeit der  Bann  der  Kirche  zur  Verfügung;  und  der  Gebannte  sollte  auch  aller 
seiner  weltlichen  Rechte  verlustig  werden.  Daraus  ergab  sich  auch  fttr  den 
allgemein  anerkannten  und  gekrönten  Kaiser  noch  immer  eine  grosse  AbhSn- 
gigkeit  vom  HoTseher  des  Kirehenstaates;  bei  jedem  Zerwflrfiiisse  mit  dem- 
selben anch  in  Sadien  weltUcher  Hemehaft  hatte  er  za  gewirtigen,  seine 
Steflong  doreh  die  weitgreifende  Wirkung  der  kirchlidien  Zwangsmittel  er- 
sehfittert  zn  sehen.  Diese  Yerhftltnisse  waren  es,  welche  die  grossen  territo- 
rialen Erweiboiigen  der  Kirohe  un  dreizehnten  Jahrtionderte  ennOgUditen. 
Die  Eünige  waren  anf  den  guten  Willen  des  Pabstes  angewiesen,  um  sich  in 
der  Herrschaft  zu  befestigen  oder  zn  behaupten;  dieser  aber  machte  seine 
Anerkennung  nnd  Unterstützung  davon  abhängig,  dass  der  Kirche  die  Länder, 
welche  sie  erstrebte,  vom  Reiche  abgetreten  würden. 

In  erster  Reihe  handelte  es  sich  da  um  den  Erwerb  des  Ilerzogthums 
Spoleto  und  der  Mark  Anco  na.  So  wenig  gerade  hier  die  Ansprüche 
der  Kirclie  in  den  alten  Privilegien  eine  Stütze  fanden,  so  sehr  begreiflich  ist 
es,  wenn  die  Pabste  auf  Gebiete  das  grösste  Gewicht  legten,  welche  ihre  Herr- 
schaft, von  iMeer  zu  Meer  ausdehnten,  deren  Erwerb  das  einzige  Mittel  zu  sein 

380.]  29.  Vgl.  §  37b-.     80.  Vgl.  S  368. 
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flduen,  die  fQr  die  weltliche  Herrschaft  der  Kirche  so  mbsliche  Verbindung 
Siziliens  mit  dem  Roiclie  zu  lösen  oder  doob  anschädiich  zu  raachen.  Zuerst 
hat  sich  nun  1201  Ottu  als  Gegenkönig,  um  seine  öfifentliche  Anerkennung 
durch  den  f*abst  und  die  Exkomraunikation  seiner  Gegner  zu  erwirken,  bei 
geheimen  Verhandlungen  dazu  verstanden ,  alle  territorialen  Anforderungen 
des  Pabstes  als  angeblich  mit  den  Privilegien  der  Kirche  in  Ucbereinstimmung 
stehend  anzuerkennen,  obwohl  eine  solche  Uebereinstiininung  weder  bestand, 
nocli  der  ganzen  Sachlage  nach  damals  überhaupt  eine  genauere  Prüfung  der 
Ansprüche  vorgenommen  sein  kann.  Er  hat  das  1209,  als  er  der  Kaiserkrö- 
nung wegen  des  Pabstes  bedurtle,  in  einer  zweiten  Urkunde  wiederholt.'* 
Beide  Urkunden,  wenn  sie  auch  bei  der  fehlenden  Zustimiuung  desRdcbs  oocih  . 
jeder  RecfatskiBft  ermangelten,  sind. dennoch  fttr  den  späteren  ümfang  des 
Kirchenstaates  ensclieideiid  geworden.  Otto  selbst  gegenüber  schemt  fireflicb 
der  Pabst  nicht  auf  der  Aaaffihnmg  bestanden  zn  haben. Als  non  aber 
Friedrich  sich  1212  zur  Uebenahme  des  Reichs  entsddoss,  an  das  er  sohon 
als  Kind  einmfithig  gewiUtwar,  schien  der  Erfolg  dorchans  bedingt  dorch  den 
guten  Willen  des  Pabstes;  es  ist  erUftrUch,  dass  er  sich  einer  Bestätigung  der 
Zngestandnisse  seines  Gegners  nicht  entziehen  konnte.  In  den  Privilegien  von 
1213  und  1219  hat  er  alle  Ansprüche  der  Kirche  anerkannt.  Jetzt  war  fÖT 
diese  ein  unanfechtbarer  Beohtstitel  insbesondere  an  Ii  auf  den  Besitz  von 
Spoleto  und  Ancona  gewonnen.  Denn  hier  entfielen  die  Mängel  der  Zugeständ- 
nisse Otto's.  Einmal  nämlich  trat  jetzt  die  Zustimmung  des  Reiches  hinzu. 
Andererseits  handelte  es  sich  von  nun  an  nicht  mehr  um  die  bedenkliche  Zu- 
rückführung  der  Ansju  üche  auf  dir  alten  Privilegien.  Dadurch,  dass  das  Reich 
die  aufgeführten  Gebiete  jetzt  ausdrücklich  an  die  Kirche  abtrat,  ergab  sich 
eine  ganz  neue  Rechtsgrundlage.^^  K.  Friedrich  hat  dieselbe  geachtet,  bis  er 
nach  dem  Banne  und  dem  kriegerischen  Vorgehen  des  Pabstes  sich  an  seine 
Verzichte  nicht  mehr  gebunden  hielt  Spoleto  und  Ancona  waren  dann  wieder 
hn  Besitze  des  Reichs,  wenn  anch  die  Kirche  ihre  Anspr&che  jederzeit  geltend 
n  madien  sodhte.  Anch  K.  Maofted  hat  dort  noch  whrksame  Herrschaft  ge- 
übt. Dnrcb  den  Sieg  des  päbstlichen  LefaenkOnigs  von  Sizilien  bei  Benevent 
1266  ist  dann  die  Herrschaft  der  Kiidie  in  jenen  Ländern  danemd  be- 
festigt'« 

Diese  erhielt  dann  noch  eine  wesentliehe  Erweiterong  dorch  den  ISrwerb 

der  Ro magna.  Bei  diesem  stQtzte  man  sich  nun  allerdin|^  bestimmter  anf 
die  Privilegien,  indem  man  geltend  machte,  dass  die  Abtretung  des  Exarchats 
in  den  neuen  Privilegien  sich  auf  die  in  den  alten  angegebene  Ausdehnung 
desselben  beziehe,  obwohl  bei  Ausfertigung  jener  eine  solche  Auffassung  auf 
keiner  Seite  vorhanden  gewesen  sein  kann.  Denn  es  ist  Thatsache,  dass  man 
bis  dahin  auf  Grund  der  Privilegien  keinerlei  Ansprüche  auf  die  Romagna 
erlu)ben  hatte,  dass  diese  in  unangefochtenem  Besitze  des  Reiches  blieb,  dass 
s()f:;ir  noch  1275  die  Besitzergreifung  für  K.  Rudolf  mit  ausdrücklicher  Be- 
willigung und  Unterstützung  der  Kirche  geschah,  diese  damit  aufs  bestimmteste 

•1.  Vgl  S  365.  366.   82.  Vgl.  §  367.  368.    88.  Vgl.  §  375.  376.   U,  Vgl.  §379-382. 


Digitized  by  Google 


472  Bei«b  and  di«  B^kaperationen. 

dip  nie  bpstritt^nen  Rocht<^  dps  Reichs  anerkannte.  Dann  erst  wurde  plötzlich 
die  Hchanptung  anfjipstellt,  die  Roinagna  gehöre  der  Kirche;  es  wurde  dem 
Könige  liHdeutet,  dass  er  nicht  nach  Italien  zu  kommen  habe,  bis  die  Forde- 
ninp  der  Kirche  ertüllt  sein  werde;  nach  langen  Verhandlungen  entschloss  sirh 
der  Könijj  unter  Zu^timninnu  der  Fürsten  1278  zur  Al)tretung  eines  Landes, 
bei  dem  wenige  Jahn-  trülier  niemand  auch  nur  daran  gedacht  hatte,  dass  es 
dem  Reiche  nicht  mit  vollstem  Rechte  gehöre.'* 

Schliesslich  sollte  dann  der  Kirchenstaat  vollends  abgerandet  irerden 
durch  den  Erverb  von  Tnszien,  dessen  Abtretung  der  PÄbet  von  K.  Al- 
brecht als  Bedingung  seiner  Anerkennung  verlangte.  V&r  Widerstand  des 
Königs,  die  steigende  HfllftbedHrftigkeit  des  Pabstes  liessen  das  nicht  nr 
Ausflthrung.  kommen,  die  geinderten  Verhältnisse  des  vierzehnten  Jahrhun- 
derts den  Plan  nicht  weiter  verfolgen.'* 

XXX.  VIKARE  DER  GENERALLEGATEN. 

390*  —  Wir  glaubten  das,  nas  wir  über  die  in  unsere  sonstigen  An/gaben 
vielfach  eingreifende  Erwerbang  von  Reichslanden  durch  die  Kirche  zn  sagen 
hatten,  im  Zusammenhange  vorlecren  zu  sollen.  Wir  kehren  zu  unserer  näch- 
sten Aufgabe,  der  Provinzinlvorwaltuni,'  Italiens  zurück;  haben  wir  das  Wenige, 
was  da  über  die  Zoiten  K.  Philipps  und  K.  Otto's  zu  sagen  war,  in  jene  Un- 
tersuchnngen  über  den  Kirchenstaat  eingereiht ^  so  erübrigt  noch  die  Be- 
sprechung der  bezüghchen  Verhältnisse  in  der  spätem  staufischen  Zeit. 

Bezüglich  der  Pro  vi  nzial  Verwaltung  in  den  fr  ü  he  rn  Zeiten 
K.  Friedrichs  II  zeigt  sich  noch  keine  gleichmässige  Anordnung;  eher 
finden  vir  ein  grosseres  Sdnranken.  Oft  ergibt  sidi,  nidieeeindere  aneh  be- 
züglich der  Titel,  noch  ein  engerer  AnscUuss  an  die  froheren  Einriditungen, 
der  in  den  späteren  Zeiten  des  Kaisers  gans  anfh&rt  Dodi  finden  sidi  auch 
jetzt  schon  manche  Abwdcfaungen,  wie  ja  auch  bezfl|^ieh  des  Generallegaten 
wohl  im  allgemeinen  an  der  alten  Stellung  festgehalten,  dann  aber  bezOglidi 
des  örtlichen  Wirkungskreises  bedeutende  Aenderungen  getroffen  wurden.' 
So  grosse  Mannichfaltigkeit  sich  da  aber  auch  findet,  so  tritt  jetzt  fast  fiberall 
der  Ein fluss  römisch  rechtlicher  Bestimmungen  auf  Beurthei- 
long  der  Stellung  der  Provinzialbeamten  bestimmter  hervor.  Derselbe  mag 
schon  vielfach  mitgewirkt  haben,  dass  die  Verwaltung  mehr  und  mehr  den 
feudalen  Charakter  verlor.  Umgekehrt  erleichterte  es  dann  eben  der  Ueber- 
gang  vom  Feudalstaate  zum  Beanifcnstaate,  die  Stellung  der  neuen  Gewalten 
in  nähere  Verbindung  mit  der  römischen  Auffassung  zu  bringen.  Und  es  ge- 
sehieht  das  nicht  blos  theoretisch  in  den  Schriften  der  gelehrten  Juristen;  man 
sieht  doch,  wie  die  Praxis  des  Reichs  sich  der  Theorie  vielfach  anschliesst, 
Insliesondere  gewinnen  jetzt  die  Lehren  von  der  Möglichkeit  der  Weiterüber- 
tragung der  vom  Kaiser  verliehenen  Gewalt  festeren  Boden;  die  Gewalt  der 

389.]  aö.  Vgl.  §  ;3ä3-386.     gtt.  Vgl.  $  387.  388. 

3M.  -  1.  Vgl.  $  364.  371.    «.Vgl.  §284.     8.  Vgl.  S  325. 
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dedeni  Beamten  endieiiit  Yiellkdi  abgeleitet  aos  der  der  höhem.  Es  zeigt 
gish  darin  allerdings  dne  gewisse  Verwandtscihaft  mit  der  lehenrechtlielien 
Weiterverleihang,  -wie  sie  andi  beim  Amtdehen  gestattet  war;  aber  lehen- 
rechtliche Auffassungen  machen  sich  da  doch  keineswegs  mehr  geltend;  wo 
nns  bestimmtere  Ilaltpunkte  geboten  sind,  ergibt  sich  überall  der  Anschlnss 
an  römischrechtliche  Bestimmungen. 

Alle  dem  römischen  Rechte  bekannten  Arten  der  Weiterübertragung  der 
Richtergewalt  finden  auch  bei  den  Roi-^hsheamten  dieser  Zeit  ihre  Anwendung. 
Die  Bestellung  eines  Judex  zur  Urtlicilstallung  durch  den  die  Gerichtsgewalt 
übenden  Beamten,  wesentlich  entsprochond  dov  riunischen  .Tudicis  datio,  ist 
eine  sehr  häufig  vorkommende  Form,  auf  welche  wir  lioi  spätem  Untersuchun- 
gen genauer  znrückkonuiien  werden.'*  Weiter  finden  wir  dann  aber  die  Lehren 
von  der  Jurisdictio  delegata  und  demandata  auf  die  Verhältnisse  der  Reichs- 
beamten angewandt. 

891*  —  SaJien  wir  schon  früher  die  Formen  der  Delegation  auf  die  vom 
Kaiser  für  einzdne  FWe  bestellten  Bicbtor  fibertragen  ^  so  finden  wir  mm 
aoch  Delegation  dnrch  Reiebsbeamte.  Dass  die  kaiseribhen  Lega- 
ten schon  im  zwölften  Jahriinnderte  bAnfiger  Einzelsaehen  za  selbstständiger 
Entseheidong  fiberwiesen,  wird  kanro  zn  bezweifeln  sein.  Als  bestimmteres 
Beispiel  weiss  ich  nur  anznffibren,  dass  1187  BogenuM  iudesß  de  ChtattaBa 
als  cogmior  eaum  ex  mandato  et  praeeepto  SenM  de  Jjuira — m  podere 
Matilde  Ugati  zn  Gerichte  sitzt^;  es  ist  das  wesentlich  dieselbe  Bezeichnung, 
wie  sie  bis  dahin  auch  für  die  Delegirten  des  Kaisers  üblich  war.  ^  Später 
finden  sich  nicht  selten  Beispiele;  so  entscheidet  1210  ein  Uofrichter  einen 
Streit  zwischen  Ravenna  und  Cervia  ex  delegatione  d.  W.  Aqnilepiensis  pa- 
trinrche  lerjati  O.  imperatarie  in  ItaUa.*  Der  Legat  Albert  von  Magdeburg 
überträgt  1223  nnctoritate  Pantimii^,  qua  fima'ninir,  dem  Bischöfe  von  Tor- 
tona  die  Entscheidung  einer  »Strritsaclie:  (pmd  ixstum  fm-rif,  deceTniatis^  fa- 
cimteSf  quod  decreveritis^  imperiali  uuctoritate  per  bannmn  etiatn  et  penam 

4«  Vgl.  §  165.  Ich  versuchte  das  dort  unter  die  Gesicht.spunkte  der  Jurisdictio  mandata  zu 
bringen,  welcher  du  Verhältniss  allerdingi  in  dem  entspricht,  was  für  deo  Gegensatz  zur 
Jarisdifltfo  ddsgate  in  Betracbt  koaiiDt,  im  dort  niiSelttfc  harroiBalieben  irar.  Wird  da- 
gegen der  Unterschied  zwischen  Jurisdictio  mandata  und  Judicis  datio  ins  Auge  gefa.<^st,  so 
zeifrt  sich  dpr  nähorn  Anschlnss  zweifellos  hei  dieser;  vgl.  Bethmann  Civilpr.  2,  100.  103. 
Aber  es  scheint  mir  kaum,  dass  man  jetzt  diesen  Unterschied  beachtete;  PiUiu««  der  doch 
Jnrisdietio  delegata  md  demandat«  noeh  nnteneiieldeti  inH$t  nirgendi  anf  die  MMn  datio 
als  besondere  Form  hin;  uud  ohne  mir  da  ein  massgebendes  ürtheil  znzatranen,  macht  mir 
da.s  dürftipf  Mntprial  doch  den  Eindruck,  dass  man  jene  Bestellung  eines  Judex  zum  Ur- 
theilen  von  der  Demandation  nicht  bestimmter  unterschieden  und  nach  den  Regeln  der- 
$abm  boniÜieilt  bat.  —  Aneh  hei  den  folgenden  Versuchen,  die  Einrichtungen  dieier  Zeit 
mit  Bestimmungen  de«  rOmlseheB  Bechtt  in  nlhere  Yerbindong  m  bringen,  mag  mandiea 
unsicher  oder  felilgogriFen  sein;  ich  mSchte  da  aber  weniger  Werth  auf  die  Richtigkeit  des 
Einzelnen  legen,  als  auf  da.s  wohl  genügend  begründete  allgemeine  Ergebni.ss,  das.s  man 
sieb  in  dieser  Zeit  auch  auf  dem  Gebiete  der  Staatsverfassung  in  sehr  weitgreifender  Weise 
dnnb  rOmiaebrechCliebe  Antdbammgen  leüen  lies«. 

392.  1.  Vgl.  S  217.  2.  Antich.  Est  1.  361  extr.;  aneb  Tlnboscbi  Med.  3. 101 
aar  Anaang.     9»  VgL  g  216  n.  2.     4»  Fantossi  i,  320. 
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imperialem  firmiter  observari;  wie  denn  der  Biediof  auctoritaie  freäkU 
delegationis  einen  solchen  Bann  vtfbäogt'^  Der  Ausditidc  anseheint  auch  hier, 

wie  bei  den  Delegirten  dfs  Kaisers,  auf  die  Ueberweisung  von  Rechtssachen 
beschränkt;  sonstige  Bevollmächtigte  der  Legaten  für  Einzelangelegenheiten 
werden,  wie  dio  kaiserlichen,  gewöhnlich  als  Nnntien  bezeichnet;  so  erfolgte 
1220  dio  Restitution  der  Grafsohaft  Iniola  durch  Bologna  an  zwei  Nimtii  et 
leaati  des  Generallegaten,  weli-he  dieser  durch  Briefe  und  Siegel  dazu  bevoll- 
mächtigt hatte. ^  Jedem  vom  Kaiser  bestellten  J.egaten,  auch  wenn  er,  wie 
das  bei  Heinrich  von  Lautern  zutrifft,  nicht  Generallegat  war,  stand  zweifellos 
das  Recht  der  Delegation  zu,  während  der  von  ihnen  Delegirte  gewiss  ent- 
sprechend dem  allgemeinen  Grundsatze  die  Sache  nicht  weiter  delegiren  konnte; 
scheint  doch  die  Subdelegation  selbst  bei  kaiserlichen  Delegirten  für  den  Ein- 
zelfkll  wenigstens  nicht  üblich  gewesen  zu  sein. 

Das  Redit  zo  ddegiren  8t«bt  weiter  den  stftndigeo  Reiehtbeaiii- 
ten  zn,  welche  eigene  Geriditsbarkeit  haben;  hebt  FlUhis  das  ansdrUddieh 
hervor^  so  Ist  es  nm  so  weniger  za  bezweifeln,  als  Herzoge  und  Markgrafen 
▼on  jeher  doreh  Boten  Gericht  halten  Uessen;  Ar  stellvertretende  Richter  des 
Erzbisehoft  von  Ravenna  findet  sich  schon  1119  aodi  der  Ansdnick  J>eUgaä 
gebraocht*  Ans  den  dflrftigen  Nachriditen  Über  die  Reichsbeamten  des 
zwölften  Jahrhunderts  wüsste  ich  nur  anzaf&hren,  dass  1195  Bos  Teutonicus 
mieeue  PhiUppi  duvis  eine  beim  Herzoge  angebrachte  Klage  erledigt  Nach 
der  ansdrücklichen  Angabe  des  Pillius  steht  dieses  Recht  aber  aodi  den  Un- 
terbeamten der  vom  EUuser  bestellten  Provinzialbeamten  zu,  insbesondere  den 
Grafen  und  Kastellanen  in  Tuszien.  ^  *  Und  das  wird  wenigstens  später  durch 
Einzelfalle  bestätigt;  so  wird  1230  entschieden  pei-  liobertum  indicem  dele- 
gatinn  ah  Ererardo  de  Esfnc  eajftellano  s.  Mhii<ifl'^.^'^  Würde  das  dem 
Satze,  dass  nur  der  vom  Princeps  Delegirte  weiter  delegiren  darf,  nicht  ent- 
sprechen, so  findet  es  seine  Erklärung  bei  Berücksichtigung  der  Grundsätze 
der  Demandation. 

392.  Dass  die  Zulässigkeit  einer  Demandation  der  Gewalt 
der  Reichsbeainten  in  dieser  Zeit  vielfach  von  Einfloss  auf  die  Bemr- 
theiluDg  der  Stellung  der  Provinzialbeamten  war,  sdieiaen  schon  die  urkund- 
lichen Zeugnisse  durchaos nahezu  legen.  Dennoch  kOnntees  inisslich  Schemen, 
auf  den  Unterschied  zwischen  Delegation  nnd  Demandation  grosseres  Gewicht 
zn  legen;  hatte  in  der  spätem  rOmischen  Kaiserzeit  die  mandirte  Gerichtsbar- 
keit kerne  weiteigreifende  Bedeotong  mehr*,  so  wird  jener  Unterschied  andi 
von  den  italienisciien  Juristen  weiterhin  kaum  mehr  beachtet;  Tankred^  kennt 
im  Gregensatze  zum  ordentlichen  Richter  nnr  den  delegirten,  unterscheidet 
nicht  verschiedene  Arten  der  übertragenen  Grerichtsgewalt  Dagegen  gewinnen 
nun  die  Haltpunkte,  welche  die  Urkunden  zu  ergeben  scheinen,  eine  sehr  wich- 
tige Unterstützung  dadurch,  dass  gerade  Pillius  auf  den  Untersdiied  Gewicht 

 1  , 

an.]  6.  Mon.  patr.  lü».  for.  6«!.  1, 696.  6.  MoU  2, 441.  7.  Vgl.  S  217  b.  15^ 
8.  P.  2  §  13       9.  Amudediu  2,  867.      16li  Sni»  •  Craiiei  5d,  47.      11.  P.  S  S  14. 

12.  Huillard  3.  199. 

302.  —  1«  BetbmMin  Cirilpr.  2,  101.  a,  182.     2,  F.  1  Ut  2. 


Digitized  by  Google 


f 


Delegation  nad  Dtnuaiblira  tedi  lUWitktMal*.  475 

logt,  der  am  Ende  des  iwOlften  JalvIiiinderCs  •dlfeib(^  «leo  in  emer  Zeit» 
welche  hier  f&r  ans  besonders  massgebend  s«n  moss,  mid  dass  er  ngleieh 
seine  Angaben  ausdrücklich  auf  konkrete  Verhiltoisse  seinar  Znt,  soniohst 

auf  die  Provinzialverfassung  Tusziens  bezieht 

In  dem  betrefifenden  Abschnitte^  fasst  PiUins  allerdings  wohl  auch  beides 
anter  den  weitern  Ausdruck  Delegation  zusammen ;  aber  man  sieht  doch,  dass 
er  den  Unterschied  überall  im  Auge  hat  und  demselben  Gewicht  beilegt.  Er 
schliesst  sich  da  durchweg  der  Auffassung  der  römischen  Juristen  an,  insbe- 
sondere auch  in  dem  fiir  unsere  Zwecke  beachtenswerthesten  Punkte,  dass, 
während  es  sich  bei  der  Delegation  um  einzelne  Rechtssachen  handelt,  bei  der 
Demandation  eine  solche  Beschränkung  nicht  stattfindet,  die  üebertragung  der 
Gerichtsbarkeit  sich  auch  auf  gewisse  Gegenstände  überhaupt,  auf  einen  gan- 
zen engeren  Bezirk,  ja  auf  die  gesaramte  Provinz  erstrecken  kann;  und  wird 
da  Ton  den  Juristen  zunächst  nur  die  Jurisdiktion  betont,  so  war  die  Üeber- 
tragung hier  nicbt  auf  dieee  besobrSakt,  traf  aoflli  die  administnitiven  Befhj^- 
nisse,     Yerwaltong  des  gesanunten  Amtes. 

FSKos  hat  da  znnSchst  die  ständigen  Provinzialbeamten  im 
Aitge.  Von  der  Gerichtsbarkeit  sprechend  sagt  er:  Ordinaria  ett  im  praeri- 
d^uB  ii  proeonmiUbut  pfvmneiarum,  ftd  habetU  digmMtm  cum  admini-' 
MiraHone,  ctdua  ratumf  posMtmi  dt  eaum  eoffnatetre  et  prcnrndar«,  Si 
namque  iurudieHonem  rede  demandant,  quonUan  JiabetU  eammtomre^  nm 
dkeno,  id  est  non  ab  äUo  nuUce,  praeterquam  a  principey — «tpossunt  uidr' 
veraam  iuritdicUon^m  mtam  alicui  demandare,  aut  non  Mam,  sed  tn  ptT' 
sonas  certas,  vel  in  loea  certa,  puta  demandant  amnem  iurisdicttonem 
miayn  nvius  hei  vel  pbtrium  locorian  aimul,  ut  quando  faciunt  castellano8 
vel  cotnites  iv  Tuscia  vel  in  al'iis  pmvintv'is.  Weiterhin  betont  er  dann  be- 
sonders scharf  den  Unterschied  von  der  Delegation;  es  sei  zu  unterscheiden, 
quoniam  aut  est  qtiis  8p*'cialiter  deh'aatus  ad  unavi  causam  vel  ad  plures 
sinfruhn-ifer,  quod  proprie  diritur  ddaiiülo,  ficnt  fit  fwdie  talis  dehgatin 
Omnibus  advocatis  civitatum  vel  castrorum  a  suis  iiidicibus  ordinariis; 
aut  est  deUgatua  ad  iurisdicttonem  totam  vel  ad  partem  eius  neneraliter^ 
quod  proprie  dicitiur  damandatio,  sicut  ßt  hodie  üUOf  ^  praeßcwntur  In 
omgvMt  prcvmeüa  vdm  parte  aUeukte  pravmciae,  ut  tii  comüaiu  Senmui, 
Fhrfnimo  vel  Aretmo  vü  in  aliquo  certo  loeo;  in  jenem  ersten  FaUe  kfinne 
der  Richter,  wenn  er  nidit  Del^girter  des  Prinoeps  sei,  mcht  weiter  delegiren; 
m  eeemdo  eaeu  taU»  ddegatue^  fpd  proprie  dieitur  habere  iuriedietiitmein 
demandaiamt  reete  ddegai  eoMom  imom  wd  pktree  epeeialitert  eed  non 
demandat  umversaliter,  quomom  habet  eam  aiüno  ben^ieio. 

Wir  werden  danach  nicht  za  bezweifeln  haben,  dass  man  die  Stellang 
der  Unterbeamten  dahin  anffasste,  dass  ihnen  der  höhere  ständige  Beamte 
einen  Theil  seiner  Gewalt  übertragen  habe.  Die  anderweitigen  Zeugnisse  sind 
da  freilich  sehr  dürftig.  Es  entspricht,  wenn  Azzo  von  Este,  als  Markgraf 
von  Ancona  fiir  die  Kirche,  1228  dem  Bischöfe  von  Fossombrone  auf  drei 

t.  Vgl.  %  313  n.  19.    4.  P.  2  S  13.  14. 
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Jahre  die  dortige  Grafschaft  zor  Venraltiiog  übeiigibt  mit  der  Beatinunong, 
das«  dar  Bischof  alles  verfugen  und  thuD  dürfe,  que  mos  tn  persona  no^ra 
facert  poteratums.^  Dabei  nia«::  es  sich  deoD  häufig  nur  um  di«;  Uobcrtragoiig 
der  richterlichen  Gewalt  gehandelt  haben;  spricht  1211  Archipretbyter  pro 

d.  Everardo  de  Lutra  in  comitatu  Aretino  pro  ratione  facienda  iudex  exi- 
fttnho  ein  Urtheil^  so  scheint  es  sich  dorb  nicht  um  blosse  Delegation  für 
einen  Einzelfall,  sondern  um  Mandirnnc  der  ( Jerichtsgewalt  zu  handeln. 

Der  Beamte  kann  nun  auch  seine  gesamnite  Gewalt  nuindiren.  Bei 
der  feudalen  Auflassung  des  Amtes  kann  es  nicht  befremden,  wenn  der  hi- 
halter,  der  ein  dauerndes  Recht  darauf  hat,  dasselbe  zeitweise  durch  einen 
Vertreter  üben  lässt. '  Eher  bei  Beamten,  welche  der  Kaiser  nach  Willkür 
setzt  uiid  doch  wohl  überwiegend  auf  unbestimmte  Zeit;  kann  oder  will  der 
Beamte  das  Amt  nicht  mehr  versehen,  so  liegt  es  doch  nahe,  daas  dann  der 
Kaiser  eben  andern  ernennt  Dennoch  findet  sich  da  schon  Mh  eüi  Beispid. 
Von  den  unterworfenen  Ifailftndem  heisst  es  1162:  daiuB  ett  ein  Hemienu 
Leodienrit  episcopuM^  wt  Hs  praeeueietvt  guatuor  hea  eit  ad  habitandum 
de^iffnareL  Gerade  in  diesem  Falle  wftre  doch  irohl  znnichst  nor  an  Ver- 
leihung auf  unbestimmte  Zeit  zu  denken,  deren  Wiiltsamkdt  durch  persönliche 
Uebung  bedingt  gewesen  wftra.  Aber  als  der  Bisdiof  wenige  Monate  später 
Italien  verlässt,  setzt  nicht  der  Kaiser  einen  anderen  Beamten,  sondern  der 
Bischof  versieht  das  Amt  durch  Stellvertreter*  Zuerst  heisst  es  von  ihm,  dedit 
Petrnm  d*'  Camino,  itf  Midiolanensihiis  praeessct;  die  Mailänder  werden 
dann  auch  noch  weiter  als  de  iurisdietione  Leodienms  episeopi  bezeichnet; 
später  heisst  es  dann:  7>enit  Fedi^ricuft  rlenrnft — -ynvisus  (d>  episcopo  l^eo- 
diensi  J/iuIfofanum :  omnein  potestdteui  ]*efr(t  <lr  i  ^nmino  ahstuUt,  quoniam 
nudiehot  e]>i.'''r<ipn.>\  qinxl  Petrus  ille  twile  jMidioIanemcs  trnctdiu^rat.^ 
Dass  darauf  schon  Anschauungen  des  römischen  Rechtes  bestimmter  einwirk- 
ten, ist  schwerlich  anzunehmen.  Die  Verhältnisse  der  Ileichsverwaltung  waren 
damals  noch  sehr  schwankend;  besondere  Verhältnisse  mochten  es  angemessen 
erscheinen  lassen,  dem  Bischöfe  sein  Amt  vorzubehalten.  Ebenso,  wenn  onaara 
Vermutbung  begründet  wäre,  dass  Anselm  von  Kunigsberg  1 187  Tusaen  Wr 
nächst  als  Vertreter  seines  Bruders  verwaltete.*  Im  folgenden  Jahrhunderle 
finden  wir  dann  aber  so  zaMreiche  Beispiele,  dass  gar  nicht  zu  zweifeln  ist, 
dass  die  von  Pillius  im  Anschlüsse  an  das  rOmische  Bedit  geltend  gemachte 
Auffassung  einer  Uebertragbarfceit  der  gesammten  Amtsgewalt  auch  die  that- 
sAchlidien  Verhältnisse  durchaus  beherrschte.  Wir  fknden  bereits  neben  Aao 
von  Este  als  Markgrafen  von  Anoona  einen Ft(Miriu«  marcMo,^^  DieRomagna 
werden  wir  vorwiegend  durch  einen  stellvertretenden  Grafen  verwaltet  finden. 
Ueberau  treffen  wir  Beispiele  für  Uebung  der  Amtsgewalt  durch  Vikare;  es 
beschränkt  »ich  das  nicht  auf  die  Beichsämter;  es  entspricht,  wenn  nun 

302.]  6.  Antiq.  It.  1,  335.  6.  Rena  e  Camici  üa,  27.  7.  Aber  eine  Weiterrerleihung 
der  getanmtm  Amtsgewalt  ist  wtnigiteas  naeb  dentschem  Reiehslebenredit  b«stinBt  aas» 

geschlossen;  di«  im  FOrsteDamt«  entbaltenen  GrafenSmter  kann  der  Fürst  wciterleihen.  .-iVpr 
nicht  das  Fflrstennmt  splh>;f.  so  wpiiip  wie  der  Graf  dio  Grafschaft.  8«  Ann.  MedioL,  Mon. 
üenn.  18,  374.  375.     %  Vgl.  §  315  n.  a     10.  Vgl.  §  371  n.  24. 
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aooh  die  angemheiraren  Penooen  flbertrageoea  Podestarien  durch  YikAre  ge- 
fibt  werden. 

888»  —  Insbesondere  macht  sich  nnn  aber  in  der  Provinzialverfassung 
der  früheren  Zeiten  K.  Friedrichs  II  die  Auffassang  geltend,  das«  auch  eine 
Weiterübertragiinji;  der  Gewalt  des  Generallegaten  statthaft 
sei;  so  weit  unsere  Hülfsniittt  l  reichen,  scheint  die  Gewalt  der  Provinzial- 
beaniten  vorwiegend  als  eine  nioht  unmittelbar  ans  der  kaiserlichen,  sondern 
zunächst  aus  der  des  Generallegaten  aligeleitete  betrachtet  zu  Wiarden.  Das 
scheint  nun  allerdings  der  römischen  Auffassung  nicht  zu  ents[jrpchen.  Auch 
PUlias  spricht  die  Befugniss  zum  Mandiren  nur  den  Provinzialbeaniteii  zu, 
welcbe  eine  eigene,  mit  dem  Amte  dauernd  verbundene  Jurisdiktion  hatteu, 
WM  aof  die  Stellung  eines  Herzogs  von  Tasrien,  eines  Markgrafen  von  An- 
<xna,  eines  Qrafen  der  Bomagna  seine  Anwendung  finden  mochte.  Die  Ge- 
walt des  Generallegaten  aber  beruht  darauf,  dass  ihm  die  kaiserliche  Gewalt 
l&r  den  Bereich  ftaliens  mandirt  ist;  es  ist  die  kaiserliche  Gewalt  selbst,  welche 
er  als  Stelhrertreter  fibt  >  Sein  Amt  ist  zngleicb  ein  ausserordentliches.  Nach 
romischer  Auffassung  sollte  daher  nur  noch  eine  Delegation,  nicht  eine  De- 
mandation  seiner  Befugnisse  statthaft  sein.' 

Die  Uebereinstimmung  des  Titels  Hesse  etwa  daran  denken,  dass  man  da 
die  Stellung  des  Legatus  Augusti  im  Auge  gehabt  hätte,  der  allerdings  seine 
Gewalt  mandiren  durfte.^  Aber  die  Stellung  des  Generallegaten  ist  vielfach 
eine  andere;  und  die  Ausnahmsstellung  des  Legatus  Augusti  tritt  in  den 
Quellen  doch  wohl  zu  wenig  deutlich  hervor,  als  dass  wir  annehmen  dürften, 
die  Juristen  dieser  Zeit  hätten  sie  zum  Ausgang  genommen  für  eine  Auffassung 
der  Stellung  des  GencralK  gaten ,  welche  vorzugsweise  massgebend  für  die 
Reichsverwaltung  wurde.  Iii  dieser  Kichtung  wird  man  niciit  zu  weit  gehen 
dürfen.  So  zweifellos  sich  zu  ergeben  scheint,  dass  auch  in  der  tteichsver- 
widtang  dieser  Zeit  Auffassungen  des  römischen  Rechts  zu  weitgreifender 
Geltung  gelangen,  so  wenig  ist  doch  wohl  daran  zu  denken,  dass  man  die 
Stellung  einzelner  Beicfasbeamten  bestimmter  nach  der  StelluQg  dieses  oder 
jenes  römischen  Beamten  beurtheüt  hätte.  Auch  abgesehen  davon,  dass  .  die 
Juristen  dieser  Zeit  wohl  noch  kaum  dne  genflgende  Einsicht  in  das  Einzelne 
der  keineswegs  sehr  emfach  gestalteten  römischen  Provinaialverwaltung  ge- 
wonnen hatten«  würde  da  schon  die  thatsächliche  Verschiedenheit  der  Ver- 
hältnisse eine  genauere  Parallelisirung  schwerlich  ermöglicht  haben.  Auf  eine 
solche  scheinen  sich  denn  auch  die  Juristen  kaum  einzulassen.  So  bewegt  sich 
Bulgams  einfach  auf  dem  Boden  des  altrömischen  Reichs;  er  spricht  nicht 
allein  von  den  altröniischen  Beamten,  ohne  auch  nur  anzudeuten,  welchen 
neueren  Beamten  dieselben  etwa  entsprechen,  sondern  auch  vom  ( h'ievs  uder 
der  utraque  Libifn  oder  der  Pontica  (Uoecn^is  in  einer  Weise,  als  ob  sich  da 
seit  den  Zeiten  Justiuiaiis  nicht  das  geringste  geändert  habe.*  Tankred,  wo 
er  von  den  ordentiicheu  Richtern  spricht,  lüüst  die  altrömischen  Ausdrücke 


383.  -  1.  Vgl.  §  289.  291.      2.  Vgl.  Bethmamn  CiTÜpr.  2. 111.  .    8.  Vgl.  Beth- 
mann  Civilpr.  2,  71.  102.  112.     4.  Wunderlich  24. 
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gBDZ  IkUen,  nennt  die  althergebrachten  feudalen  Amtstitel  der  Herzoge,  Mark** 
grafeo  and  Grafen,  ohne  wohl  die  besondern  YerhältnisBe  sdoer  Zeit  be- 
stimmter ins  Auge  za  fiuuen.  ^  Bei  Pillius  ist  das  in  der  angegebenen  Stelle 
wohl  der  Fall ;  aber  es  zeigt  sich  doch  auch  da  die  Schwierigkeit.  Während 
er  sich  bei  Nennung  der  tuszischen  Grafen  und  Kastellane  einfach  an  die  Ver- 
hältnisse seiner  Zeit  hält,  nennt  er  als  ordentliche  Richter  die  Praesides  und 
Proconsules  der  Provinzen,  wohl  im  Anschlüsse  an  den  Brauch,  die  kaiser- 
lichen Statthalter  als  Praesides  von  den  Prokonsuln  zu  unterscheiden^  und 
somit  sichtlich  beabsichtigend,  alle  Provinzialstatthalter  als  zur  Demandation 
berechtigt  zu  erklären.  Aber  der  Titel  des  Prokonsul  war  der  Reichsverwal- 
tung  ganz  fremd,  der  des  Präses  kommt  nur  sehr  vereinzelt  vor.^  Allerdings 
greift  man  zur  Bezeichnung  der  Reichsbeamten  auch  in  der  Betehskanilq  jetit 
mdirfluli  ^Besen  oder  jenen  rOmieeliea  Tilel  auf;  aber  dooh  noU  ohne  den» 
in  denken,  daran  beeondere  Befiigntese  eben  des  betreffenden  rOnuachen  Be- 
amten an  knflpfini.  Ebenso  wird  man,  wenn  man  jetat  die  rOmiache  Deman- 
dation im  aligemeinen  anf  die  Stellung  der  Reiehsbeamten  anwendet,  nidit 
gerade  gewillt  oder  im  Stande  geweeen  aein,  eioh  damit  allen  beillgliciien  Kin- 
zelbeBtimmungen  des  rOroischen  Rechts  genauer  anmpaiaen.  Wandte  man  sie 
aodi  anf  die  Stellung  des  Grencrallegaten  an,  so  mag  man  in  diesem  einfAch 
fnnftehat  einen  Provinzialstatthalter  gesehen  haben.  £e  konnte  das  um  so 
näher  liegen«  da  der  Charakter  des  Amts  als  eines  aoaaeapordentlichen  sich 
doch  fast  ganz  verwischt  hatte,  dasselbe  wesentlich  zu  einem  ständigen  ge- 
worden war.  Dann  aber  hat  gerade  in  der  Zeit,  wo  die  Ableitung  der  Gewalt 
der  andern  Beamten  aus  der  des  Legaten  sich  am  auflfalleudsten  geltend  macht, 
durch  die  Theilung  Italiens  in  zwei  und  drei  Legationen  das  Amt  noch  be- 
stimmter den  Charakter  einer  Provinzialbehürde  gewonnen.^ 

Weiter  wird  insbesondere  zu  beachten  sein,  dass  die  bezüglichen  Befug- 
nisse des  Generallegaten  sich  gewiss  nicht  ursprünglich  auf  Grundlage  der 
römischen  Bestimmungen  entwickelt  haben,  sondern  man  umgekehrt  schon 
vorhandene  Befugnisse  desselben  später  unter  die  römische  AoifossoQg  bradite 
nnd  aie  dann  dieaer  genauer  entspreefaend  weiterbildete.  Wenigstens  nodi  In 
den  frohem  Zeiten  E.  Friedridis  I  war  die  Ernennung  der  Beamten 
▼oo  iigendwelcher  Bedeutung  gewiss  annflchst  nur  Sache  des  Kaisara.  Aber 
zweifelloe  wird  aooh  den  Generallegaten,  wenn  der  Kaiser  gar  nicht  in  Italien 
oder  doch  weiter  entfernt  war,  die  Belhgniss  aar  Bestellung  von  Beamten  ftr 
ebzelne  Reichstheile  zugestanden  haben;  ist  die  allgemetne  Auffassung  zu- 
nächst die,  dass  dem  Legaten  alles  zusteht,  was  dem  Kaiser  zustehen  würde, 
wenn  er  anwesend  wäre,  so  ist  wohl  kein  Grund,  die  Bestellung  von  Beamten 
davon  auszunehmen,  wenn  dieselben  auch,  um  ihr  Amt  auch  über  die  Zeit  der 
Legation  hinaus  dauernd  üben  zu  können,  einer  kaiserlichen  Bestätigung  be- 
dürfen mochten.  So  scheinen  die  ersten  Reich'Jgrafen  in  Tuszien  durch  den 
Legaten  Reinald  von  Köln  bestellt  zu  sein^;  die  spätem  Beamten  in  Idittel- 

303.]  5.  P.  1  tit.  1  §  1.  6.  Bedmunn  anlpr.  2,  73.  9«  Vfi-  %  dl5  a.  8.  8.  YfL 
S  284.     9.  Vgl-  S  311. 
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Italien  dürften  dano  wohl  Torwiegeod  znerst  Ton  Christian  von  Ifainz  ein- 
gesetzt sein. 

Mag  man  da  anfangs  nicht  untsrschieden  haben,  ob  der  Beamte  vom 
Kaiser  unmittelbar  oder  zunächst  vom  Legaten  bestellt  war,  so  konnte  sich 
da  doch  sehr  leicht  die  Auffassung  feststellen,  dass  da  ein  Unterschied  l»estehe, 
der  letztere  zunächst  nur  Vertreter  des  Lo säten  sei,  aber  freilich  auch 
zugleich  des  Kaisers,  dessen  auf  den  Generallogaton  übertragene  Gewalt  ihm 
weiter  übertragen  war.  Die  frühoste  Andeutung  scheint  sich  1175  in  der  Ro- 
magna  zu  ergeben;  der  Erzpriester  von  Sacco  heisst  sacri  imperU  in  Mo* 
mania  Uga/tus^  handelt  imperiali  auctoritate  und  könnte  danach  eiDfoeh  tän 
vom  Kaiser  b«itellter  Legat  sein;  aber  er  befteUt  dann  fwU  <i  vm^ptraf- 
tarii  et  MaffanUni  arthiejpUeopi^^;  es  ist  das  doch  wohl  nur  daraus  za  er- 
Ulren,  dass  er  zonftchst  vom  Generallegaten  Christian  von  Mainz,  der  die 
Romagna  unterworfen  hatte,  zo  seinem  Vertreter  ernannt  war,  nur  in  dieser 
Eigenschaft  auch  die  Gewalt  des  Kaisers  übte.  Bestimmt  tritt  dann  1186  die 
GewaltObertragong  dnreh  den  Legaten  hervor,  wo  sich  Heinrieh  Faffas  a  le- 
gato  d.  imperatorü  in  comitatu  Areiii  ac  Senarum  delegatua  ad  iustitiam 
faciendam  nennt Dann  heisst  1209  vor  Ankunft  des  Königs  in  Italien  der 
Graf  der  Romagna,  Rudolf  von  Tricano,  Legatus  Romanie  pro  d,  ptUriarea 
et  pro  d.  OUone  reffe^^;  er  war  zweifellos,  znraal  er  Dienstmann  der  Kirche 
von  Aglei  war,  Tom  Patriarchen  als  Generallegaten  bestellt,  also  zunächst 
dessen  Legat,  aber  dorh  auch  mittelbar  I,ecat  dos  Kitiii^s. 

Unter  Friedrich  II  werden  wir  dann  die  ausdrücklichsten  Zeugnisse  für 
dieses  Verhältniss  finden.  Der  Legat  überträgt  soino  Gewalt  für  einen  Tlieil 
seines  Legatit)nssprongels;  aber  es  steht  auch  niolits  im  Wogo,  die  Gewalt 
über  das  Ganze  zu  übertragon,  wie  das  von  Reinald  von  .Spoleto  als  Legaten 
Tusziens  geschieht.  Daneben  finden  wir  nun  freilich  auch  noch  unmitti'lbare 
Ernennung  der  Provinzialbeaniten  durch  den  Kaiser;  aber  mehr  und  mehr 
schobt  man  dodi  den  regelmässigen  Zustand  dahm  zu  fessen,  dass  die  Pro- 
vinzen zunächst  durch  Vikare  der  Legaten  verwaltet  werden;  nichts  spricht 
dafür  bestimmter,  als  dass  wir  Fälle  finden  werden,  wo  der  Beamte  vom 
Könige  selbst  ernannt  und  dennoch  als  Vikar  des  Legaten  bezeidinet  wird.  * 

Damit  scheint  denn  aoch  eme  Aenderung  in  den  Titeln  in  Verbindung 
zu  stehen.  Der  Ausdruck  Xe^oftcs,  bisher  förBeichsboten  des  ▼erschiedensten 
Ranges  fiblich,  wird  mehr  und  mehr  nusschliesslich  für  die  Generallegaten 
gebraucht  Fflr  die  Verwalter  einzelner  Reichsländer  fanden  wir  unter  K.  Otto 
eimgemal  den  wohl  der  römischen  Rechtssprache  entlehnten  Ausdruck  Pro- 
cura for  gebraucht  der  aber  zu  ausgedehnterer  Anwendung  nicht  gelangt 
ist.  .Statt  dessen  finden  wir  nun  mehrfach  für  Vertreter  des  Königs  odor  des 
Legaten  für  oinzohie  Landostheilo  den  Ausdruck  NuntiuSy  früher  mohr  iilili'h 
für  untergeurdnote  ständige  Roiclisboten  oder  bei  EinzelauftrÜL'oii.  Vorherr- 
schend wird  dagegen  jetzt  der  Ausdruck  Vicariua.  Früher  ständige  Bezeich- 

10.  Vgl.  §  314  n.  6;  316  n.  5;  319  n.  4.  11.  Vgl.  $  305  n.  10.  12«  Vgl.  %  313  u.  2. 
18.  Vgl.  S  371  n.  15.     14.  Vgl.  $  371  n.  12.  18. 
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imng  des  Vorsitzenden  im  llofgerichte,  wurde  er  nur  vereinzelt  für  andere 
Reichsboten  gebraucht.'^  Und  konnte  er  dem  Wortsinne  nach  eben  so  wohl 
den  unmittelbaren  Stellvertreter  des  Königs  bezeichnen,  so  scheint  sein  häu- 
figerer (Ji'brauch  doch  jetzt  dadurcli  herbeigeführt,  dass  man  in  den  Provin- 
ziaibearaten  weniger  luimittelbare  Boten  des  Königs,  als  Vertreter  des  Legaten 
sah,  zunächst  dieses  Verhältuiss  durch  den  Ausdruck  betonen  wollte,  der 
dann  aach  herrschend  blieb,  als  diese  Aafiassung  selbst  irieder  znrfickge- 
treten  war. 

894.  —  Ueber  die  Yerhältoisse  der  ProviozialTenraltaDg  io  den  firfiheni 
Zeiten  K.  Friedrichs  II  sind  wir  am  genanesten  för  Tnszien  nnterriditet 
Der  König  sdiickte  1220  Sept  21  von  Mantna  ans  den  Beicfasdienatmaan 
Bberliard  von  Lantern  a  latere  suo  nach  Tüszien,  wo  derselbe  schon 
früher  thätig  war',  ernennt  ihn  za  seinem  nunOua  tpedalis  th  iodem  pro- 
vmda  and  beglaubigt  ihn  als  solchen  bei  Allen  per  totam  Tuteiam  n  l^ontr 
remulo  superma.^  Es  bt  die  erste  ans  erhaltene  Ernennungsurkunde  eines 
Boten  fiir  einen  einzelnen  Landestheil,  aus  welcher  die  Stellung  eines  solchen 
neben  dem  Generallegaten  sich  zugleich  um  so  genauer  beurtheilen  lässt,  als 
uns  auch  die  Hestallungen  des  damaligen  Oenorallegaten  noch  vorliegen,  die 
eine  frühere  im  April,  eine  zweite  ausführlichere  später  im  November  ausge- 
stellt.-^ Die  Form  der  Jie.stalluug  Eberhards  schliesst  sich  einerseits  der  frü- 
heren an,  in  welcher  wie  hier  Gewicht  auf  die  Vorbereitung  des  Zuges  nach 
Rom  zur  Krönung  gelegt  ist;  näher  noch  der  zweiten,  mit  welcher  sie  oft  bis 
auf  den  Wortlaut  übereinstinunt.  Aus  der  Vergleichung  ergibt  sich,  dass  der 
Nuntius  im  allgemeinen  dieselben  Befugnisse  hatte,  wie  der  Legat,  nur  in  ge- 
ringerer örtlicher  Ausdehnung;  auch  er  ist  onmittelbaFer  Vertreter  des  Königs, 
es  ist  ihm  zu  gehorchen  tanquam  nobU;  und  auch  hier  findet  sich  die  ana- 
drflckliche  Versicherung,  quod  qtddquid  ipM  m  omnibua  agmdi»  nostirisper 
taiam  Tuaciam  et  partes  eiuB  dioeerit  eeu/ecerit,  ita  rutum  eißrmum  hor 
beMmm,  ae  ei  ab  ore  proceeeieeet  regiae  nuueetaUe,  Bei  Erwfthnnng  der 
Gerichtsgewalt  wird  hier  ansdr&oklich  erwähnt,  dass  er  nicht  blos  selbst,  son- 
dern auch  per  euoe  iudieee  et  vicarios  entscheiden  könne;  ist  das  beim  Le- 
gaten nicht  gesagt,  so  ist  es  da  wohl  als  selbstverständlich  vorausgesetzt.  Als 
wesentlicher  Unterschied  ergibt  sich  nach  Vergleichung  der  Urkunden  nur, 
dass  dem  Nuntius  das  Recht  fehlt  conßciaidi  tabellioneSy  welches  dem  Le- 
gaten in  beiden,  und  faciendi  iitdices  ordinarios,  welches  ihm  in  der  zweiten 
Urkunde  zugestanden  wird;  dann  aber  insbesondere,  dass  in  beiden  Be'^tiil- 
lungen  des  Legaten  die  Appellation  an  den  Kaiser  ausgeschlossen  ist,  nicht 
aber  hier.  Von  irgendwelchem  Verhältnisse  der  Unterordnung  zum  Legaten 
ist  nicht  die  Rede;  ist  aber  der  Nuntius  ganz  selbstständiger  Vertreter  des 
Königs  in  seinem  Sprengel,  so  ist  dadurch  doch  das  Kingreifen  des  Legaten 
in  demselben  nicht  ausgeschlossen,  da  dieser  gerade  in  der  nächstfolgenden 
Zeit  auch  in  Tnszien  thfttig  war.^ 

904. J  15.  Vgl.  §  288  n.  4;  §  296  n.  34;  §  302  n.  1 ;  §  371  n.  8. 
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Eberhards  königliche  VoUmacht  mag  mit  der  Kaiserkrönung  erloschen 
sein.  Denn  als  sich  der  Legat  Küiirad  1221  Feb.  gegen  Deutschland  wandte, 
übertrug  nun  er  für  Tuszien  seine  VoUnwiolu  weiter  auf  Eberhard;  es  heisst: 
quitt  proptt'r  multa  hnpt'rii  iwaothi  in  piun'itn'ia  Tin^cia  ad  pri'soiH  moruin- 
facere  nun  ralemus,  ipsutn  .Ki  t  runlam  in  totn  ruib'nh  proriuci'f  nnntium 
nostruiii  consfifuimu^  specialem,  coinmittentes  eitlem  in  omnibus  ayendis 
imperü  vices  nostraa  secundum  quod  nobis  commiaaa  sunt  a  domino  nostro 
imperatore;  eo  modout  omnia  negotia  imperü  faciat  et  diaponat,  tanquam 
nosfobGer«  potsumus,  seamdum  quod  ei  videbitur  expedire;  etutde  mtmir 
hwe  raüonihtta  imperH  qmUbet  ei  reepondere  debetU  tanquam  nobie.^  Die 
Urkonde  schliesst  sich  vielfach  in  ihrem  Wortlaute  an  die  firfihere  königliche 
Bestallnng  Eberhards  an;  die  anfjsezählteaBefognisse  sind  dieselben;  die  Ge- 
richtogewatt  ist  genauer  dahin  bestimmt,  dass  er  ds  omnibue  eaueis  ekriUbuM 
et  crinunaUbue  et  appeüatiombue  etiam  in  ipea  provinda  prinrementibue 
entscheiden  könne;  von  Ernennung  von  Notaren  und  Bicht^  ond  Fortfallen 
der  Appellation  ist  auch  hier  keine  Rede.  In  der  ganzen  Fassung  ist  aber  aufs 
strengste  die  Anscliauung  festgehalten,  dass  er  nicht  Vertreter  des  Königs, 
sondern  zunächst  des  Legaten  ist;  es  fehlt  jeder  Hinweis  auf  einen  unmittel- 
baren Zusammenhang  mit  dem  Könige;  insbesondere  sagt  auch  hier  der  Legat 
entsprechend  d»'r  bt'ziiglicli<'n  Furmel  der  königlichen  Urkunden:  ita  quod 
quiihjuid  ip.'^e  <>rJin<n<rr(t  si-tt  pricepirit,  itii  rat  um  et  jirmum  huheatur,  ac 
si  HOS  ore  }}r<>prio  /eci^st'inus.  Ist  in  keiner  Bestalluntrsurkunde  eines  Legaten 
die  Möglichkeit  solcher  Weiterübertragung  der  ilmi  verliehenen  Befugnisse 
erwähnt,  so  werden  wir  um  so  bestimmter  annehmen  müssen,  dass  da  die 
dem  römischen  Rechte  entnommene  Anschauung  von  der  Möglichkeit  der 
Uebertragung  der  gesammten  Grewalt  wirksam  war.  Ob  eine  solche  schon 
froher  in  so  bestimmter  Form  übfich  war,  lassen  die  dürftigen  Quellen  nicht 
entscheiden.  Es  w&re  möglich,  dass  damals,  als  der  Kaiser  f&r  Iftngere  Zeit 
nach  Sizilien  ging,  Verftgungen  getroffen  wurden,  bei  welchen  jene  Aoffassnng 
auch  desshaß)  zu  bestimmterer  Geltung  gelangte,  weil  sie  den  damaligen  Ver- 
bftltnissen  besonders  entsprach.  Während  der  Kaiser  selbst  zunächst  Sizilien 
regierte,  wird  dem  Grenerallegaten  für  Italien  eine  selbstständigere  Stellung 
zugedacht  sein,  wie  sie  ja  auch  in  Deutschland  die  vormundschaftliche  Regie- 
rung einnahm,  und  der  es  dann  allerdings  entsprach,  wenn  auch  die  Gewalt 
der  Provinzialbeamten  vom  Legaten  übertragen  wurde.  Der  Titel  des  Vikar 
wird  hier  nicht  angewandt;  auch  Eberhard  selbst  nennt  sich  1242  Mai,  wo  er 
zu  8.  Miniato  zu  Grerichte  sitzt,  in  Tuscia  d.  iinperutoris  oc  d.  cancellarii 
nunUuJi  et  prae.^-<;s.^ 

Es  trat  dann  die  früher  besprochene  Theilung  der  Legation  Italiens  ein, 
wonach  Tuszien  eigene  Legaten  hatte',  woraus  sich  erklärt,  dass  Vikare  zu- 
nächst nicht  genannt  werden.  Die  häutige  Verwendung  des  Legaten  Reinald 
in  allgememeren  Angelegenheiten  wird  dann  wieder  zur  Aufstellung  von  Vi- 
karen geführt  haben.  Der  erste  von  diesen,  Rudolf  von  S.  Miniato,  er- 
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sehdnt  nun  allerdmgs  nach  der  dozigen  Ton  flim  bekannteD  Uikande  ledij^ 
ab  Vertreter  des  Kaisers,  iodem  er  1226  Mai  6  zu  S.  Qiürico  ab  VkarhiM 
in  Thuteia  pro  d.  imperatore  den  UnterwerfungsTertrag  ebes  Klosters  unter 
Siena  viee  et  nümma  d*  hnperaUmt  bestStigt.^  Um  so  schärfer  tritt  dann 
die  nähere  Beziehung  zum  Legaten  trotz  unmittelbarer  Emeunung  durch  den 
Kaiser  hervor,  wenn  dieser  1226  M,ii  20  den  Bertold  yon  Urslingen, 
Bruder  des  Legaten  Reinald  nach  Tuszien  schickt,  ui  rati&nes  omnes  imperü 
foco  emsdem  legaü  düigetUer  inquirens  reciplat  fideliter  et  procuret^  und 
befiehlt,  ihm  tanqunm  ricario  preäicti  Icgati  fratris  sui  a  nostra  maiestate 
transmisso  zu  geh«  »rohen,  da  er  die  Vollmacht  liabe  audoritate  noatra  et 
vice  h'ijati  Bann  und  Strafen  zu  verliängon  pro  nition/hu.f  nO)ffri  imperti 
obtineiHÜf}.^  Dieses  Verhältniss  findet  >ich  dann  auch  ijanz  fj^t-naii  im  Tit<>I 
wiedei-ge<T;el>eii,  wniii  er  noch  1227  Juni  als  Ii.  dnela  frtttris  uostri  in  7\(sriit 
vicariu-'i  a  in<iiestitt>-  impi  ri'ili  trani^uiis.^u.i  einen  Prokurator  zur  Erhebung 
der  Reichssteuer  von  »Siena  bestellt.  JSIau  hält  sich  da  olTenbar  an  Formen, 
welche  man  glaubt,  beachten  zu  müssen,  ohne  dass  abzusehen  wäre,  wie  sie 
auf  Grundlage  der  Reichsverhältnisse  sich  neu  gebildet  haben  sollten;  gerade 
hier  schemt  sich  wieder  deutlich  zu  ergeben,  dass  man  sich  durch  die  alt- 
lOmbche  Form  bestimmen  Uess,  wonach  der  Kaiser  bei  Behinderung  euies 
Fh>vinzialbeam(en  demselben  emen  Stellvertreter  bestellte. Es  handelt  sidi 
b«  Bertold  ttbrigens  wohl  nicht  um  die  Uebertragung  der  Tollen  Gewalt  des 
Legaten,  sondern  zunSchst  nur  um  die  Finanzverwaltung,  woraus  sich  erklärt, 
dass  er  noch  fbngirt,  als  bereits  ein  anderer  Vikar  ernannt  war. 

Der  Legat  Reinald  ernannte  nämlicli  1226  Sept.  27,  als  et  ZU  Foggia 
beim  Kaiser  war,  seinen  Neffen  Eberhard  von  Estac  zunächst  zum  Ka- 
stellan von  San  Miniato.  Das  Schreiben,  in  welchem  Reinald  das  den  Be- 
treffenden anzeigt,  ist  das  einzige  mir  bekannte,  in  welchem  die  Befugnisse 
niederer  Proviuzialbeamten  bestimmter  angegeben  sind.  Er  soll  das  Amt 
führen  ad  Jumorehi  et ßdeUfaf^nn  d.  nostri  iiii]tcviti>rif<  <  t  honon m  nosfrum, 
—  ConcedmfrH  ei<lrm  cdi-teliino  (i>ictorif(if< ,  i/iki  finvuniur,  pleiuim  pote- 
statem  et  in)'isdietioue>n  .sv^^f /■  ntiduhus  iat^tiliis  cf  ri(f/onibus  imptrii  in 
cimctis  loeis  prediefi.f  ponendi  et  ordinandi  iudieets,  qui  de  qiubuslibet  eati.'iis 
cognoscani;  id  etiam  exigat  et  requivat  atque  recipiat  iustttias,  lura^  ra- 
Hönes  et  omnes  redditus  hnperü  ac  Itonores,  que  ad  in^^erhan  pertineni  et 
pertinere  noecuntur  in  omnibua  terria  et  loci»  predictie  et  tota  ittriedietione 
caatdlam  $,  MtmaUe;  ui  etiam  Ueeat  ei  mutare  per  omnia  loeapredtcta 
fdceeondtee  ei  eaataldionet  ad  uüUtatem  imperii  et  noairam  et  alioe  ponere 
ac  loeare,  eicui  aniiqmiu»  caeteUani  8»  JßniaÜefaeere  ei  exereere  eoneue^ 
veruni.*^  Dass  die  Bestellung  ausschliesslich  ab  Sache  des  Legaten  ohne 
alle  Einflussnahme  des  Kaisers  betrachtet  wurde,  tritt  hier  besonders  deutlich 
hervor.  Nicht  bloe,  dass  die  Bestellong  durch  den  Legaten  vom  Hoflager  des 
KaueiB  ans  erfolgt,  abo  kern  Grund  gewesen  wäre,  diesen  zu  Abeigeheni 
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wann  er  fiborhaopt  nocb  solcbe  Ernenniuigeii  vonialiin.  Bis  Uegt  noch  ein 
SehreibeD  des  Elaisers  Ton  demselbeii  Tage  vor,  in  welcheni  er  den  Betreifen- 
den ganz  ein&ßb  tod  der  Ernennung  Knude  gibt  und  sie  auffordert,  dem  Ejt- 
stellan  wxta  ienarem  Utterarum  nuadan  UgaH  nottrizvi gehorchen;  es  fehlt 
die  leiseste  Andeatnng,  dass  er  sich  da  audi  nnr  ein  Best&tignngsrecht  zu- 
schreibt. 

Nicht  lange  nachher,  Nov.  2,  onennt  dann  Keioald  toq  Horn  aus  den 
Eberhard  za  seinem  Vikar:  ubiqae  per  Tusciam  mper  imperü  negötüs  (rae- 
tancUs  et  facicndis  eibi  vicem  et  auctoritatem  nosirain  plnüus  duxhnus 
committendam  et  ipaum  vicariKm  nostrunt  arueralem  et  specialem  super 
predictis  Omnibus  amstituimus  exercendis,  nitmn  et  ßrmn)n  hahenfes  rjuir- 
quid  exind^  diccei^if  fi/rlnidimi ;  er  bt-tiehlt,  ilini  fiDiqKdn}  vtcarhi  iinsfrn  zu 
gehorchen,  und  L'^-'^viss  zu  sein,  dass  alles  was  der  Vikar  tiiun  wird,  ffniqunnh 
a  persotid  uosfrn  j'irlanh  et  eo/nposlfiim  (ifij/ie  pestnin  reputabimus  et ßr- 
vium  habehiinus.^^  Eberhard  nennt  sich  1229  inelirfacl»  (/.  R.  ducis  Spoleti 
imperialis  auk  Tuscie  legati  vicaritta;  nennt  ihn  der  Kaiser  1230  nur  Ka- 
stellan von  San  Miniato,  so  müssen  seine  Vollmaditen  för  ganz  Tuszien  doch 
noch  fortbestanden  haben,  da  von  Lnoca  an  ihn  appellut  wird.^^  Er  mag 
dann  in  den  Sturz  Reinalds  Terwickelt  worden  sein,  da  wir  seine  Aemter  als- 
bald in  anderer  Hand  finden;  1232  urknndet  ein  Jonas  als  tancti  MtmatU 
caatdlanuf  pro  ds  CMfordo  de  SameBiein  aaeri  imperü  in  liaUa  Ugato 
aiqii/t  ekttdim  dommi  viearhaA^  Es  moss  also  auch  dieser  Tom  Legaten 
znm  Kastellan  und  zum  Vikar  bestellt  sein  und  es  scheint  herkömmlich  ge- 
wesen zu  sein,  die  unmittelbare  Verwaltung  von  San  Miniato,  von  altersher 
Mittelpunkt  der  Reiclisregiening  Tusziens,  mit  den  ausgedehnteren  Vollmach- 
ten für  das  ganze  Land  zu  verbinden. 

Hier  in  Tuszien,  wo  uns  das  genaueste  Material  vorliegt,  ist  also  gar 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  man,  wenn  sich  da  anfangs  auch  noch  Schwankungen 
zeigen,  schliesslich  die  Verlugung  über  die  Provin/.ialverwaltiing  durchaus  als 
Sache  des  Legaten  behandelt  hat,  der  sowohl  die  Bi'.imten  in  einzelnen  Theilen 
der  Provinz  setzt,  als  auch  seine  gesannnte  Gewalt  auf  einen  Vikar  üher- 
traircn  kann.  Haben  da  im  allgemeinen  altrömische  Anschauungen  zweifellos 
eingewirkt,  so  werden  dieselben  auch  weiter  für  die  lieurtlieilung  mancher 
Einzelheiten  massgebend  gewesen  sein.  Im  allgemeinen  ist  die  Machtbefugniss 
des  Vikar  ^eselbe,  wie  ^e  des  Legaten,  welche  ihm  ja  übertragen  ist.  Ein 
Hanptnnterschied  dürfte  darin  liegen,  dass  beim  Legaten  m  dieser  Zeit  die 
Appeltation  ausdrücklich  ausgeschlossen  ist^';  er  nimmt  damit  wesentlich  die 
Stdlang  des  inappellabeln  römischen  Präfekten  ein.  Beim  Vikar  dag^n  ist 
das  weder  irgendwo  ausdrücklich  gesagt,  noch  wahrschemlich.  Dann  war  aber 
zweifellos  Ycm.  "^Hkar  nicht  an  den  Legaten,  sondeni  an  den  Kaiser  zu  appd- 

18,  Huillard  2,  678.  Von  dem  was  Winkelmanu  1.218  bezüglich  der  Zeit  bemerkt,  ist 
richtig,  dass  Böhmer  Beg.  Frid.  nr.  614  und  629  eia  und  dieselbe  Urkunde  und;  die  wei- 
ttNB  SobiHerigkeiteii,  velehe  «r  berroilieVt,  8tütx«n  tidb  aber  lediglieh  aof  sein  Tenelieii, 
tt«  buserliche  Bestätigung  auf  die  Ernennung  zum  Vikar,  <;tntt  zum  Kastellan  zu  besiehmi. 
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liren,  wie  das  auch  bei  den  römisclion  Vikaren  der  Fall  war.  Ist  deren  Stel- 
lung zum  Präfekten  auch  eine  vielfach  andere,  insbesonderp  selbstständigere  ^\ 
so  mag  das  nicht  ausgesclilossen  haben,  dass  sie  für  die  Beurtheilung  der 
Stellung  der  Vikare  der  Legaten  vielfach  die  Norm  abgegeben  hat.  Und  auch 
abgesf'licn  davon,  ergali  sich  die  Apfieliatiun  vom  Vikar  an  den  Kaiser  schon 
aus  dem  allgemeinen  (irimdsat/.i*,  dass  derjenige,  welcher  mandirte  Jurisdik- 
tion übt,  keine  eigene  Instanz  liildet,  also  auch  nicht  von  ihm  an  den  Voll- 
ma<']itgel>er  appt  llirt  werden  kann.  AusTuszien  wüsste  ich  in  dieser  Richtung 
nur  etwa  anzuführen,  da.ss  man  sich  wegen  nicht  erfolgter  Exekution  eine« 
Spruches  des  Vikar  an  den  Kaiser  wandte.  In  Oberitalien  dagegen  finden 
wir  einen  Fall,  dass  vom  Sprwlb»  eines  Delegirten  des  Bisehoft  von  Mantna, 
gui  tum  immpcris  tn  /te^  vieem  Ugaä  ffer^at,  nicht  an  den  Legaten,  son- 
dern an  den  Kaiser  appelfirt  wird.^® 

895.  —  Was  uns  Aber  die  Verwaltung  der  andern  Reichslande  bekannt 
ist,  entspricht  durchweg  den  VerhAltnissen  m  Ttasaen.  Das  Herzogthum 
Spoleto  und  die  Mark  Ancona  waren  an  die  Kirche  abgetreten;  wäh- 
rend der  knrzen  Zeit  ihrer  ersten  Zurficknahme  unterstanden  sie  Reinald 
von  Spoleto  als  L^aten.^  Ueber  Vikare,  welche  er  in  dieser  Zeit  etwa  be- 
stellte, ist  uns  genaueres  nicht  bekannt.  ^  Die  Uutemehmangen  in  der  Mark 
leitete  anfangs  1228  sein  Bruder  Berthold,  hn  Herzogthume  Konrad  vou 
Liitzclliard,  wohl  ein  Sohn  des  frühern  Markgrafen  von  Ancona^;  er  wird  als 
Nutif/fis  iiDpt'rafons  bezt  ioliiief  ^,  was  doch  wohl  um  so  sicherer  auf  Ueber- 
tragung  durch  den  Legaten  ziwückzutühren  sein  wird,  als  der  Kaiser  im  Mor- 
genlande war.  Konrad  ist  dann  noch  1229  März  bei  Reinald  in  der  Mark, 
scheint  dauu  aber  zum  Verräther  geworden  uud  zum  Pabste  übergetreteu 
zu  sein.* 

396«  —  Bezüglidi  der  Romagna  führten  wir  berdts  ans,  dass  dieselbe 
nicht  als  an  die  Kirche  abgetreten  betrachtet  wurde,  sondern  im  nnaqgefocb- 
tenen  Besitze  des  Reiches  blieb',  wie  sich  das  auch  insbesondere  daraus  er- 
gibt, dass  WUT  sie  fortwährend  durch  Reicfasbeamte  verwaltet  finden.  Werden 
solche  bis  1220  nicht  genannt,  so  hat  damals  der  Legat  Konrad  schon  vor 
Ankunft  des  Königs  die  Verwaltung  in  früherer  Weise  wieder  geordnet.  Ho- 
golin  de  Juliane  aus  Parma  heisst  schon  Aug.  16,  wo  ihm  als  Roten  des 
Legaten  von  Bologna  die  Grafscliafl  Imola  zurückgestellt  wird,  Cornea  et 
rector  Momanie.  '^  Im  September  auf  einem  Tage  zu  Imola,  zu  welchem  alle 
Grosse  des  Landes  entboten  waren,  bestimmt  der  Legat,  dass  Hugolin  esset 
eomes  (h'  Roniania  j>rr  annos  ffcptt'in  de  rolnniate  rerfis,  et  pnt^'stas  Tta- 
vennae,  Cerviae  et  Jirettonorii  per  armos  duos;  er  liess  dann  von  ihm  den 
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TVeoflchwur  für  Faenza  einnehmpn. '  Hior  \\-ird  allerdings  auf  Verfiiffiing  des 
Königs  hingewiesen,  sei  es  dass  dieser  inzwisclien  den  zunächst  vom  Let^aten 
aus  eigener  Maf^lit  liestellten  Grafen  liestäticte,  oder  es  sich  zu  Inmla  nur  um 
eine  feierliche  Verkiindung  der  früheren  Ernennung  handelte.  Graf  der  Ro- 
magna  heisst  Hu£»olin  auch  in  tinen»  Schreiben,  worin  ihm  dfr  Kaiser  Dez.  5 
befahl,  gegen  die  Leute  von  Castruuovo  vorzuiielu'n.  weim  sie  sich  weigerten, 
ihrem  Grafen  Hubert  zu  huldigen"*;  in  derselben  Sdche  schreibt  ihm  dann 
noch  1221  Jan.  29  der  Legat.  ^  Nicht  lange  nachher  muss  er  in  Ungnade 
gefalleD  edn,  da  statt  seiner  «o  anderer  Graf  gesetzt  wird;  er  ist  dann  noch 
m 'demselben  Jahre  anseheinend  zn  Bavenna  ermordet^ 

Im  Jnni  1221,  als  kein  Legat  in  Italien  war,  verlieh  der  Kaiser  nnter 
Widenrnf  der  Bestellang  des  Hogolin  die  Grafiwhaft  Romagna  dem  Grafen 
Gotfrid  von  B landrate,  nnd  zwar  auf  nnbestimrote  Zeit,  donee  nottro 
plaeuerit  heneplacUo  et  vokttUati;  nach  Aufzählung  einzelner  Befiignisse, 
insbesondere  der  hohen  Gerichtsbarkeit,  fügt  der  Kaiser  hinzo,  erdflrfe  omnia 
alia /aeere  et  exercere  in  ipso  comitatu,  qite  noB  et  impemim  exercere  poe- 
eemue,  nnd  fordert  die  Einwohner  auf,  ihm  tunquam  pertone  nostvf'  zu  ge- 
horchen.' Die  Stellung  ist  also  wesentlieh  die  eines  vom  Kaiser  bestellten 
Reichsboten,  ähnlich  wie  1220  die  Eberhards  von  Lautern  in  Tiiszien^,  nur 
dass  hier  der  hergebrachte  Grafentitel  beibehalten  wurde;  auf  seine  missa" 
lischen  Befugnisse  wird  auch  wohl  ausdrücklich  hinuewiesen.  ^ 

Bei  ihm  zeigte  sich  nun  deutlich,  wie  bedenklich  es  war,  die  volle  l'ebnng 
der  Machtbefugnisse  des  Reichs  jemandem  anzuvertrauen,  von  dem  man  nicht 
durchaus  überzeugt  sein  durfte,  dass  er  nur  da.s  Interesse  des  Reichs  im  Auge 
haben  werde,  wie  nothwendig  es  zugleich  war,  dass  die  Abhängigkeit  der  Pro- 
nnzialbeamten  eine  fest  geregelte  war.  Wie  früher  so  oft*",  war  es  aoch  jetzt 
wieder  Aufgabe  des  Reichs  gewesen,  Imola  gegen  die  mächtigen  Nachbarstadte 
m  Schutz  zn  nehmen.  Von  Bologna  nnd  Faenza  bedrftngt  scheint  die  Stadt 
sich  1219  zunächst  an  den  König  gewandt  zu  haben,  der  ihr  im  Februar  die 
Unabhängigkeit  von  Stadt  und  Grafschaft  neuerdings  verbrieft;  im  März 
wendet  sich  die  Stadt  dann  anch  an  den  Pabst,  sich  darauf  berufend,  dass  sie 
unter  besonderem  Schatze  der  Kirche  stehe;  als  im  Mai  Boten  des  Königs 
von  Bologna  Heransgabe  der  Grafschaft  verlangen,  wird  da,s  abgeschlagen.*^ 
Erst  der  Legat  Konrad  erwirkte  dieselbe  1220'^,  scheint  sich  auch  sonst  der 
Stadt  eifrig  angenommen  zu  haben,  indeni  er  StreitiL'keiten  mit  Faenza  zu 
Gunsten  derselben  entscheidet^-',  während  dann  Faenza  ans  •hoinend  wegen 
Widersetzlichkeit  gegen  seinen  Spruch  in  den  Reichsbann  vertallt.  Nun  nah- 
men aber  auch  die  von  Imola  ihre  alten  Plane  auf  Castel  Iinolese  wi<Hlt*r  auf; 
1221  Jan.  26  willigten  die  Bewuhtn'r  in  UebersiedlnuL'  nach  bnola  und  Zer- 
störung des  Kastells;  es  scheint  aber  eine  Gegenpartei  be.staudeu  zu  haben. 


8.  Tolosanus,  MitUrelli  Acc.  159;  vgl.  §  384  n.  8.  4.  Ung«dr.;  Tgl.  Huillard  2.  74. 
5.  Huillard  2.  75.      6.  Hnill.ird  2,  217.     7.  Huillard  2,  186.  188.     8.  Vpl.  §        n.  2. 

9.  Vgl.  §  321  n.  12.  10.  Vgl.  §  306;  §  328  n.  22.  II.  SarioU  2.  3i>8.  401.  405. 
I&  YgL  S  S88  B.  IS.    la.  BShour  Aels  M\  HnUIwd  1, 8A4L 
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welche  sich  an  Bologna  wandte.  Dieses  tritt  dort  nun  als  Wahrer  der  Rechte 
des  Reichs  auf,  indem  es  im  Juni  die  Bewohner  verpflichtet,  das  Kastell  und 
die  dürtiL{'Mi  Reichsreclite  zu  wahren  und  dort  olme  Bewilligung  des  Podesta 
von  Bologna  keine  Aenderune:  vorzunehmen,  es  sei  denn  mit  Willen  des  Kai- 
sers oder  seines  Boten.  Höchstwahrscheinlich  konnte  .sich  dabei  Bologna 
auf  ausdrückliche  Verfügungen  K.  Otto's  berufen  und  suchte  das  zu  be- 
nutzen, um  unter  dem  Scheine  anes  Einschreitens  för  das  Reich  seine  alten 
Plane  anf  Imola  ineder  aufzunehmen. 

Dass  nun  aber  der  Rdebsgraf  sich  willig  finden  liess»  daranf  nmnittelbar 
einzDgehen,  ist  doch  schwer  so  eiUftren,  wenn  es  andi  sdieint,  dass  Imola 
sich  wirklich  Verleteongen  des  Reichs  nnd  sonädist  des  Grafen  so  SdraMen 
kommen  Hess.  Der  JSchnts  Imola's  war  hier  traditionelle  Politik  des  Reicbs 
gewesen;  die  letzten  VorfOgongen  der  Reichsbeamten  hatten  daran  festgehal- 
ten; hatte  sich  Imola,  wie  es  sein  mag,  gegen  Bestimmungen  aus  der  Zeit  K. 
Otto's  Verstössen,  .so  lagen  die  Verhältnisse  doch  jetzt  so  wesentlidi  anders» 
dass  dem  Boten  des  Reichs  kein  Zweifel  sein  konnte,  dass  er  hier  wenigstens 
nicht  offen  für  die  Gegner,  von  welchen  sogar  Faenza  noch  im  Reichsbanne 
war,  eintreten  durfte.  Das  aber  that  Gotfrid,  und  zwar  sichtlich  ganz  auf 
eigene  Hand,  ohne  alle  Weisungen  des  Kaisers.  Kv  schliesst  1222  Jan.  15 
einen  Vertras:  mit  Bologna  und  Faenza,  wonacth  er  wie  beide  .Städte  mit  ganzer 
Macht  Imola  we;jen  der  durch  Zerstiu  uiiL:  de.s  Kastells  begangenen  Verletzung 
der  Rechte  des  Grafen  und  des  Reichs  bekriegen  sollen;  nach  Unterwerfung 
der  Stadt  soll  das  Kastell  wiederhergestellt  und  der  Hut  von  Bologna  und 
Faenza  übergeben  werden;  Imola  soll  bezüglich  der  eingezogenen  Bewohner 
wieder  auf  den  Fuss  gestellt  werden,  wie  er  war,  ehe  Patriarch  WoUjser  ab 
Legat  JL  Otto*s  kam;  es  irird  also  da  ansdrficUifiii  an  die  Zeit  der  giOssten 
Machtlosigkeit  des  Reichs  angeknüpft.  Der  Graf  verspricht  wmter,  dass  er 
sich  bemfihen  wird,  Faenn  die  Gnade  des  Kaisers  wiedennschaffsn,  dass  er 
insbesondere  dahm  wkken  wurd,  dass  der  Kaber  das  Geschehene  billigt  nnd 
dessen  Fortgang  nicht  hindert;  aalva  m  omnibua  ßddUaie  d,  unpmtiori»  d 
wie  denn  in  der  ganzen  Urkunde  überaus  vid  von  Kaiser  und 
Reich  die  Rede  ist,  während  man  doch  zu  fühlen  scheint,  dass  man  da  schwer- 
lich im  Sinne  des  Kai.sers  vorgehe.  Am  folgenden  Tage  verhängte  dann  der 
Graf,  gestützt  auf  seme  VoUmachten  ab  Bote  des  Kabers,  den  Reichsbann 
fiber  Imola. 

Einige  Zeit  nachher  ernannte  der  Kaiser  den  Erzbischof  von  Magdeburg 
zum  Legaten  in  Ohoritalien  mit  Einschlnss  der  Roniagna  und  betraute  ihn 
insbesondere  auch  mit  der  Regelung  der  Angelegenheit  von  Imola.  Da  dieses 
sich  den  Geboten  des  Reichs  unterwarf,  liefahl  der  Legat  Bologna  und  Faenza 
von  jeder  Feindseligkeit  ge(i;en  Imola  abzustehen;  al.s  sie  nicht  gehorchten, 
wiederholte  Botschaften  mit  Hohn  abfertigten,  verhängte  er  über  sie  den 
Reichsbann,  welchen  der  Kaiser  1222  Juni  17  bestätigte.  Schon  während 
dieser  Verhandlungen  sdieint  der  Graf  eine  zweideutige  Stellung  eingenommen 


8M.]U»SMioU3kft.l2.  13.     U.  Tgl.  §  309  a.  21. 
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zu  haben.  Spätor  kann  dann  kein  Zwoifel  sein,  dass  er  sich  dem  Legaten,  der 
doch  ;7iit  Zu.stininiunf:  des  Kaisers  vorgeht,  nicht  fügt,  sich  aber  dennoch  auf 
seine  Stellung  als  Graf  und  Kcichsbote  stützt  und  in  dieser  das  Vorgeljcn  der 
Städte  unterstützt.  Denn  Sept.  8  unterwirft  sicli  Iniola  durch  Verti  ag  auf  die 
aUerhfirtesten  Bedingungen,  durch  welches  es  wieder  zur  genieinsaiiiini  Unter- 
thaiun  TOD  Bologna  and  Faenza  wird;  der  Graf  ist  anwesend  und  genehmigt 
den  Vertrag,  seine  Bedite  werden  vorbehallea  und  denen  von  Imola  uxdsik^ 
«i  pro  htmore  ei  decore  imperii,  imperaiane  et  d.  comUe  pro  imperio  Ai- 
retU  et  iurare  Meant  ßdeUtatem  dL  eomiU,  Heut  ForUvimeee,  CeaetuUee  et 
Raveimaieneee  dehite  iuraverunt  et  ä  in  omm^  obedieniee  eoßistemiL^* 
Ueberdies  überliess  der  Graf  die  Entscheidnng  seiner  Streitigkeiten  mit  der 
Stadt  dein  sdiiedsrichterlichen  Sprache  derPodestaten  yon  Bologna nnd Faenza, 
welche  Imola  vernrtlnilten,  doni  Grafen  zweitausend  Pfand  zu  zailen.  Man  geht 
oflFenbar  vor,  als  seien  der  Legat  und  seine  Befehle  gar  nicht  vorhanden  und 
als  Iiandlp  man  nach  wie  vor  im  Einverständnisse  mit  dem  durch  den  Grafen 
vertrct.  iien  Reiche.  Nov.  18  appellirt  der  Pode.sta  von  Bologna  gegen  jeden 
etwaigen  Befolil  des  Krzbiscliofs  von  Magdeliurg,  den  er  als  Legaten  gar  nicht 
anzuerkennen  scheint,  an  Kaiser  und  Pabst,  und  Nov.  27  wird  ein  Bote  an 
den  Kaiser  geschickt,  um  aiisi-inandi'rzusetzen ,  wie  alles,  was  in  Sachen 
Imola*s  geschah,  nur  geschehen  sei  >nl  honorem  »'t  nt'ditatan  <f.  i)iiper(ftüri8 
et  ad  vindicandain  suain  iitit(riinii  et  th'  vohtHhiO'  nuncii  sni  coinitis  Ro- 
nuatteJ"^  Ueber  die  weitere  Entwicklung  dieser  Angelegenheit  fehlen  uns  ge- 
nauere Nachriehten;  vielleicht  gelang  es  dem  Erzbischof,  die  Interessen  der 
berrschenden  Städte  zu  trennen,  da  es  von  Faenza  heisst,  dass  es  1223  den 
Erzbischof  unterstfitzt  habe.^^  Als  der  Kaiser  1226  in  die  Lombardei  kam, 
standen  Faenza  und  Bologna  in  den  Reihen  seiner  Gegner,  während  er  IiaM>la 
nchüich  begfinstigt;  und  diese  Verhältnisse  haben  zweifellos  vorzugsweise 
dazn  beigetragen,  dass  auoh  später  gerade  jene  Städte  durchweg  dem  Kaiser 
gegenüberstehen. 

397.  —  Graf  Gotfrid  wild  in  Folge  seiner  mehr  als  zweideutigen  Stel- 
lung seines  Amtes  entsetzt  sein,  da  er  seit  1222  Nov.  nicht  mehr  als  Graf 

genannt  wird.  Jene  Verhältnisse  gaben  zweifellos  au.  li  die  Veranlassung,  dass 
der  Legat  Albert  von  Magdeburg  wahrscheinlich  im  Frühjahr  1223 
auch  zum  Grafen  der  Romagna  bestellt  wurde;  er  war,  wie  wir  sahen,  jeden- 
falls noch  1232  Oraf  und  Legat  der  Romagna,  so  dass  das  Amt  vielleicht 
erst  mit  seinem  1233  Okt.  15  erfolgten  Tode  als  erledigt  betrachtet  wurde.  ^ 

10»  Daniu  darf  Tielleieht  gefolgert  wurden,  dass  Bologna  nnd  Tusm  dem  OfafSni  der  Bo- 

miigna  nicht  zum  Treuschwur  verpflichtet  waren;  sie  befiniden  sich  allerding.«:  in  einer  Au«- 
naliinsstelliHipr,  insofern  sie  die  einzigen  Stiidtn  di  r  Romnrrna  waren,  für  welche  der  Kon- 
8tau2or  Frieden  galt.  Vollständig  von  der  Grafschaft  eximirt  &iad  aber  auch  sie  nicht 
gewesen;  gerade  bei  diesen  Ereignissen  tritt  doch  herror,  dass  sie  sieh  als  som  Auto' 
sprenftel  des  Gnüa  gehörig  betraehteni  nnd  1251  hat  Faensa  ansdrüddieb  aneckaant»  dass 
es  nach  altom,  über  die  Zeiten  EL  FHedrich.s  zurückreichenden  Hwkoinnien  dem  Grafen 
der  Rf)magna  zu  gewissen  Teistungen  verpflichtet  sei;  Fantuzzi  3,  93.  17.  Alle  bezüg- 
lichen Urkunden  bei  Savioü  3,  18.  Tolosanus,  Mittarolli  Acc.  166. 
807. -1«  Vgl  S  285. 
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Unter  Albert  können  wir  nun  ganz  entsprechende  Verhältnisse,  wie  wir 
sie  in  Tnszien  fanden,  bpstimmter  nachweisen.  Johann  von  Worms,  viel- 
leicht ein  Sohl)  des  früher  in  Italien  mehrfach  orwähnton  Hugo  von  Worms^, 
wird  sclion  1223  Aul'.  als  Honnrnii^  (unneft  r(  tinntiu^  d.  Albt'rti  archiepi/f- 
eopi  ^liniih'Jiuvijnisis  (rwälint'',  heisst  auch  Homanie  comes  -pro  AllnTto 
iirchlt'pifiropo  MtKjilrlnirtjnisi^,  in  Bricfiormcln  schieclitweg  Eomaniolae 
coinos.'^  Er  steht  zweifellos  ganz  in  demselben  Verhältnisse,  wie  die  Vikare 
in  Tuszien;  Albert  hat  ihm  seine  ganze  Gewalt  über  die  Komagna  weiterüber- 
tragen, ein  Verhältniss,  das  sich  auch  deutlich  darin  ausspricht,  dass  er  1224 
in  Urkonde  des  Erzbisehofs  als  lohannM  de  Varmaüa  eomn  notkr  be- 
zdcfanet  wird.*  Die  Uebertragang  des  ToUen  Amtstitels  auf  den  Vikar  ist 
nidit  ganz  vereinzelt,  da  wir  schon  firöher  in  der  Haik  Anoona  einen  VtearmB 
marehio  fanden.'  Hätte  der  Ausdruck  Vteteomef  nahe  gelegen,  so  wurde  er 
wohl  nicht  angewandt,  weil  man  damit  hier  jetzt  die  Beamten  der  in  der  Bo- 
magna  belegenen  einzelnen  Graftchaften  bezeichnete,  ftür  deren  Uehertragung 
durch  den  Grafen  und  Legaten  wir  glei  -hfalls  ein  Beispiel  finden.  Albert  iiber- 
trSgt  1223  Juni  4  dem  Hugolinus  und  dem  Henrigettus,  BOrgem  von  Bimini, 
vicecormtalum  nostrum  in  eivitate  Ariminensi  mit  Zubehrjr  zur  Verwaltung; 
beide  werden  dann  bei  ihm  als  vkernmites  nosfri  erwähnt;  dass  es  sich  dabei 
um  die  ganze,  von  altersher  dem  Reiche  zustehende^  Grafschaft  handelt,  er- 
gibt sich  daraus,  dass  1223  ein  Delegirter  d.  T'anVni  patriscivitaÜ»  etMenr 
rigeti  vieecoinitum  tocius  comitatxis  Ariminensis  urtheiit.^ 

Nicht  so  ])estimmt,  als  Johann  von  Wonns,  wird  sich  Konrad  von 
Hohenlohe  als  Stellvertreter  des  IlerzoL's  bezeichnen  lassen.  Er  war  mit 
dem  Kaiser  im  Morgenlande;  1229  Apr.  zu  Accon  wird  er  gegen  sechstau- 
send Byzantiner  jährlich  zum  Vasallen  des  Königreichs  Jerusalem  angenom- 
men so  dass  damals  sein  Verbleiben  in  Syrien  im  Plane  gelegen  zu  haben 
scheint  Aber  er  kehrte  mit  dem  Kaiser  zurttck,  der  ihm  1229  Dez.  die  sizi- 
lische  Grafschaft  Molise  verlieh;  im  April  1230  ftlhrt  er  dann  in  zwei  zu 
Foggia  ausgestellten  Kaiserurkunden  den  Titel  CameB  Bmyanole, '  ^  Er  sehemt 
dann  auch  in  der  Bomagna  th&tig  gewesen  zu  sein;  1230  Mal  20  zu  Bimini 
sdiliessen  Bavenna,  Forli  und  Bimini  auf  Befehl  zweier  vom  Kaiser  in  die 
Romagna  geschickter  Boten,  von  denen  der  erstgenannte  Konrad  zu  sein 
scheint,  ein  Böndniss  zur  Vertheidigimg  der  Ehre  und  der  Rechte  des  Reichs 
in  der  Romagna. Im  Juli  ist  Konrad  beim  Kaiser  zu  S.  Germano,  nun  aber 
wieder  als  Graf  von  Molise  bezeichnet^';  Ende  des  Jahrs  finden  wir  ihn  in 

397.]  2.  Vgl.  §  312  D.  22;  S  371  D.  6.  3.  HuiUard  2,  189.  4*  SwrioK  8a,  18r 
6*  Sarti  Bon.  2,219:  Tfl.  ArdiiT  Ar  BoheiilohLidM  G«Mihidito  2,  219.  6»  TmäaA  S,  484. 
7.  Vgl.  S  371  n  24  S.  Vgl.  §  307  n.  8.  9.  Toninl  3,  522.  434.  432.  10.  Künftig 
im  ArchiT  für  Hohenlohisclip  CpspIi.  2.  11.  Huillard  3.  171.  180.  187.  12.  Tonini 
3,470;  es  beisst  hier  Conradut  de  Fallim.;  da  die  sonst  bekannten  Daten  nicht  wider- 
gpndwn  und  Idi  nieht  ▼Ante,  wen  dM  ««nst  treffen  kSnnte,  lo  iU  4oeh  voU  an  K.  tmi 
Holmüohe  zu  denken,  d.i  ja  .so  weitgohendo  Korruptionen  deutscher  Namen  in  Italien  nicht 
selten  sind.  Dorh  b'^tnorko  ifli.  dass  1240  ein  FnU^ro  de  Fa/feronihfif  als  Bote  K.  Eniio's 
in  der  Mark  Ancona  erwitlint  wird,  so  dass  es  sich  auch  um  ein  Mitglied  dieses  Geschlecht« 
handeln  konnte.     18»  Wkmm  Aefen  270. 
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]>eat8ehlaDd,  ohne  dass  er  jetzt  oder  b  den  nächetfolgendeD  Jahren  nodi 
einen  der  Halienisohen  Titel  fthrte.^^  Bei  so  dOrftigen  Anhaltepnnkten  wird 
sich  seine  Stellung  m  Albert  scfairer  benrtheOen  lassen.  Vidleichft  übte  der 
Kaiser  sein  Recht,  selbst  dem  abwesenden  Legaten  und  Grafen  einen  Stell- 
vertreter zu  ernennen,  wie  irir  dafQr  ein  bestimmtes  Zeugniss  in  Tuszien  fan- 
den.*' Möglich  ist  es  aber  auch,  dass  ohne  Rücksicht  auf  die  Rechte  Alberts 
vorgegangen  wurde,  der  sich  vielleicht,  obwohl  ich  oin  Zeugniss  dafür  nicht 
kenne,  auf  die  Seite  der  Kirche  gestellt  hatte;  dem  würde  entsprechen,  dass 
nach  der  Aussöhnong  des  Kaisers  mit  dem  Pabste  Konrad  nicht  mehr  als 
Graf  erscheint. 

Jedenfalls  wurden  12'M  und  1232  die  Rechte  des  Erzbischofs  anerkannt 
und  ßjeübt.  Einen  stellvertretenden  Grafen  scheint  er  jetzt  nicht  gehabt  zu 
haben.  Aber  wir  haben  auch  jetzt  ein  auffallendes  Zeugniss  für  die  Anschauung 
der  Uebertragbarkeit  der  gesammteu  Amtsgewalt.  Der  Erzbischof  schreibt 
1231  odßt  1232  denen  von  Rimini,  dass  ilir  Bote  Ihm  das  Qerficiit  mitge- 
tbeilt,  quod  euidam  ewi  Vmeto  eomUahm  BotnanioU  eoneeBwuemuB  mit 
haberemu»  ßrmum  prop<fsiium  eoneedendt,  nnd  gebeten  habe,  die  Gra&ohaft 
Ramini  nnter  gewissen  Bedipgnngen  der  Stadt  ni  verleihen;  es  sei  das  nn- 
richtig,  er  habe  eomUatum  nostnm  weder  ganz,  noch  tbeüweise  veiliehen,  •* 
noch  beabsichtige  er  das;  denke  er  aber  an  Verleihung  an  einen  Italiener,  so 
werde  er  zunächst  sie  oder  eine  ihnen  genehme  Person  berücksichtigen,  jeden- 
falls nicht  eine  speciali  mandato  d.  imperatoris  vorgehen.*^  Wird  hier  auch 
der  Willen  des  Kaisos  betont,  der  thatsächlich  gewiss  auch  sonst  von  den 
Legaten  bei  Emennungen  von  Stellvertretern  immer  beachtet  wurde,  so  gibt 
doch  das  Schreiben  den  bestimmtesten  Beweis,  dass  Ernennungen  von  Reichs- 
beamten für  den  j^auzen  Amtssprenc'K  wie  für  einzelne  Grafschaften  zunächst 
durchaus  als  Sache  des  Legaten  betrachtet  wurden. 

Noch  bei  Lebzeiten  iVlberts  erscheint  dann  Garnele vari  von  Pavia 
als  de  iinperiali  mandato  rector  Tiomaniole:  da  er  wiederholt  diesen  Titel 
führt,  wird  nicht  zu  bezweifeln  sein,  dass  er  vom  Kaiser  selbst  bestellt  war; 
vielleicht  wurde  ihm  der  Grafentitel  mit  Rücksicht  auf  den  Erzbischof  nidit 
gegeben.  Er  scfaloss  1233  Sept.  22  einen  Vertrag  mit  der  Stadt  Rimini,  wo- 
nach diese  ihm  vie$  impmii  die  Gralschaft  Bimini  ftberlftsst,  welche  demnach 
der  Erzbischof  an  die  Stadt  gegeben  haben  dttrfte,  wenn  sie  nicht  etwa  von 
dieser  nsnrpirt  war;  es  wird  weiter  bestimmt,  dass  der  Rektor  emen  Tag  für 
die  ganze  Romagna  halten,  jede  Fehde  ab9gu$  voltmtate  ei  mandato  d.  im- 
paratori»  vel  eius  maitü  untersagen  nnd  £e  Uebertreter  reqvisita  prws 
vohtntate  d.  impei-atorls  bekriegen  soll,  secundum  quod  d.  imperatori 
plaeuignt;  es  scheint  da  doch  schon  die  grössere  Unselbstständigkeit  der  Pro- 
inunalbeamten  gegenüber  dem  Kaiser  angedeutet,  wie  sie  später  bestimmter 
hervortritt.  Später  Dez.  6  erklärt  Her  Rektor,  dass  das  von  ihm  übernommene 
Schiedsrichteramt  zwischen  Kimini  und  Urbino  an  dem  früheren  Abkommen 


14.  Vgl  StSUn  2, 666.       1&.  YfL  $  384  n.  8.       16.       §  286  n.  12.      17.  To- 
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nichts  ändern  solle. In  der  Chronik  von  Faenza,  welche  ihn  als  comes  Po- 
wifnie  bezeichnet,  wird  dann  zu  1234  gonuUkt,  dass  er  den  Streit  jener 
Städte  beileiüte. Wie  lange  er  das  Amt  bekleidete,  wissen  wir  nicht;  später, 
1239  und  1240,  scheint  er  kaiserlicher  Falkennieister  gewesen  zu  sein.^® 

lu  der  Zeit  von  Aug.  1235  bis  Juli  1236  werden  nun  die  Brüder  Got- 
frid  und  Eonrad  von  Hohenlohe  mehrfach  als  Comtee  RomanioU  be- 
zeichnet; luüglicherweiBe  rdcht  ihre  Emennong  weiter  zorOdc,  da  Koorad 
schon  1234  Sept.  zuMontefiascone  Comes  heiut,  ein  Titel,  der  von  den  Edel- 
herren  von  Hohenlohe  in  der  R^l  nicht  geführt  wird.^'  Audi  war  Eonrad 
schon  im  FrOhjahr  1236  in  der  Romagna  thätig,  da  die  Chronik  von  Faenza 
meldet,  dass  sich  wfthrend  der  Fehde  zwischen  Faenza  nnd  Forli  Corradu$ 
comes  de  JBomania  in  Forli  einschlösse^;  in  dieselbe  Zeit  gehört  wohl  ein 
Brief,  worin  er  als  dei  et  imperatori'^  fjratia  conws  Jiomamole  Rimini  znr 
Unterstützung  von  Ravenna  auffordert.  Dass  beide  Brüder  zu  Grafen  be- 
stellt wurden,  hat  wohl  darin  seinen  Grund,  dass  ein  Aofentbalt  bald  des 
einen,  bald  des  andern  in  Italien  vorgesehen  war,  wie  davon  schon  in  ein^ 
Hausvertrage  von  1230  die  Rede  war,'^  Doch  seheint  keiner  von  ihnen  in 
der  nächsten  Zeit  wieder  nach  Italien  gegangen  zu  sein.  Die  Grafschaft  wurde 
nun  für  sie  durch  Johann  von  "Worms  verwaltet;  schon  1235  wird  dieser 
als  Vikar  Konrads  erwähnt;  123G  wird  er  in  dor  Chronik  von  Faenza  mehr- 
fach als  Vicariits  Corrndi  comlfix  dr  l'unxinia  ^'enannt,  der  Forli  gegen 
Faenza  vertheidigt.^^  Schon  die  Bestellung  eines  \  ikar  scheint  darauf  zu 
deuten,  dass  ihnen  kein  Legat  übergeordnet  war;  da  seit  dem  Tode  Alberts 
kein  Legat  für  die  Romagna  mehr  genannt  wird^^,  so  dürften  die  Hohenlohe 
dort  m  die  vollen  Machtbeftignisse  Alberts  eingetreten  seuu 

Da  die  Hohenlohe  auch  später  in  bestem  Einvernehmen  mit  dem  Eaiser 
blieben,  so  mag  der  Gmnd,  dass  die  seit  1236  den  Titel  fallen  liessen,  dem- 
nach wohl  Aber  die  Grafschaft  anders  verf&gt  war,  nor  darin  zn  suchen  sein, 
dass  kemer  nach  Italien  gehen  mochte.  Ein  Graf  schdnt  nicht  mehr  bestdit 
zu  sein;  1237  unterstand  die  Romagna  dem  Legaten  Oberitaliens,  Grafen 
Simon  von  Teate^^  und  wurde  durch  einen  Vikar  desselben  verwaltet,  den 
ApuUer  Thomas  von  Mater ia,  der  urkundlich  als  Jiavennae  poteetoM  et 
vicarius  in  Romaniola  d.  Simonis  co/nitis  Teatini  in  Italia  seien  imperii 
leffati  bezeichnet  wird.^^  Soll  noeh  Graf  A  gi  n  u  1  f  von  Modi  gl  i  an  a,  der 
Ende  März  1239  von  den  Fnentinern  besiegt  und  gefangen  \^nirde,  Graf  der 
Romaniola  für  den  Kaiser  gewesen  sein,  so  sind  die  Belege  sehr  unsicher; 
auch  wenn  er  das  Land  unter  einem  anderen  Titel  veiivaltet  haben  sollte, 

397.1  18.  Tonini  3,  508.  517.  19.  ^fittarHli  Are.  182.  20.  Huillard  5,  635.  834. 
21.  Vgl.  Stäiin  2,  558  ff.  22,  MiturelU  Acc.  IST;  vgl  Savioli  3s,  113.  28.  Tonini 
3,  521 ;  attdi  In  AfeUT  f.  Boksnbh.  Gesch.  2,  35&  24.  Vgl  AtcIut  t  HohenL  G«ielu 
2,  224.      26.  lOttarelli  Aee.  187.  189.      88.  In  •iMm  «efaon  vor  iwei  Jahren  gescbiie- 

benon  Aufsatro  zur  HcKch.  der  Grafen  der  Romajnin.  .\rcliiv  f.  Hohcnl.  Ge.sch.  2,  356.  gab 
ich  irrig  an,  (Jerhard  von  .Salm  .^ei  1234  auch  Lf£rat  ilcr  Knmagna  gewesen;  es  beruhte  das 
Mif  einer  ungenauen  Angabe  über  den  $  28b  n.  22  ervähnicD  Titel.  27.  Vgl.  §  285 
o.  80.    flS.  Faatassi  5, 17a 
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würde  es  sehr  begreiflich  sein,  wenn  ihn  spätere  Chronisten  als  Grafen  dem- 
selben bezeichneten.^^  JedenfaUs  iat  dieses  Wiederaufnehmen  des  früheren 
Titel  nur  ein  vorübergehendes  gewesen.  Die  Verwaltung  Italiens  \nirde  jetzt 
anders  geordnet;  der  Grafentitol  verschwindet;  erst  unter  K.  Wilhelm  ist 
wieder  %-on  einem  Grafen  derKomagna  die  Rede^^,  wie  später  auch  die  Statt' 
haitcr  der  Kirche  den  Titel  beibehalten  haben. 

398.  —  War  in  der  Lombardei  die  Thätigkeit  der  Rcichsbeamten 
eine  weniger  regelmässige,  so  treffen  wir  doch  auch  da  dieselbe  Auffassung; 
werden  anfangs  noch  Boten  des  Königs  genannt,  so  finden  wir  später  auch 
hier  Vikare  der  Legaten.  Als  Bote  König  Friedrichs  fordert  MarkgrafMan- 
fred  Lanoia  1216  Mai  15  deo  Podesta  von  VeroeUi  auf,  sich  wegen  der 
ZerBtSnmg  von  Gasale  zo  rechtfertigen^;  er  hat  dann  spftter  wegen  dieser 
Sache  deo  Bann  gegen  Vereellt  Terhäogt,  der  1218  toid  KOnige  bestfttigt 
wird.'  Er  wird  schwerKeh  Uosser  Bote  Ar  den  EinzeUUl  gewesen  sein,  son- 
dem  ftr  Pieniont  oder  Oberlombardien,  wekfaes  sieh  jetzt  immer  bestimmter 
ak  eigener  Verwaltongssprengel  des  Beiehs  heraosstellt  Nahmen  wir  einen 
solchen  schon  im  zwölften  Jahrhonderte  an,  Anden  wir  dann  nnter  EL.  Otto 
einen  Prokurator  Ar  Obeikmbardien  genannt',  so  tritt  nnn  die  später  mass- 
gebende BezeichDong  zuerst  hervor,  indem  Boten  von  Pavia  aufwärts 
genannt  werden.  Als  solcher  ist  1219  Eberhard  von  Lautern  thätig. 
Apr.  29  gewährte  er  denen  von  Vercelli  eine  eintägige  Frist  zur  Leistung  des 
Treuschwurs^;  Mai  20  befahl  er  als  d.  rcn'is  nuncius  a  Pajna  in  fiursum 
denen  von  Alba,  keine  Feindseligkeiten  uepen  Asti  zu  unternehmen  und  vor 
seiner  nächst  bevorstehenden  Aiikuntl  keine  Sühne  zu  schliessen;  wir  erfaliren 
dabei,  dass  er  im  Siegel  den  Adler  führte. '  Er  bat  dann  wegen  Nichteinhal- 
tung seines  Friedensgebotes  Asti  gebannt,  da  dieses  Sept.  4  vom  Könige  ge- 
löst wird.  Auch  zu  Turtona  nahm  er  den  Treuschwur  entgegen  und  traf  dort 
Vwfügungen,  welche  der  Kaiser  später  widerrief.^  Auf  seine  damalige  Afflts^ 
führuug  wird  es  sidi  anch  beziehen,  wenn  1224  erwShnt  wird,  dass  der  Bi- 
sohof Ton  VeroeUi  denen  von  Gasale  eine  Bannstrafe  aniMegt  hatte,  weil  sie 
ohne  seine  Erlanboiss  dem  Eberhard  den  Treoschwur  geleistet  hatten.  ^  Sp&ter 
im  Sept  1220  ist  Eberhard  als  Bote  des  Legaten  in  den  Angelegenhdten  von 
Imola  th&tig*  nnd  worde  dann  mit  der  Verwaltung  Tnsziens  betraot  AU  dL 
imperatori»  numHm  €t  mUtuß  a  Papia  «urwum  whrd  dann  ein  Eingebomer, 
Konrad  von  Gastagnole^  erwähnt,  der  1221  JnU  21  eine  Sache  zwi- 
schen den  Stiftshem  von  Casale  nnd  den  fieiren  too  Torodio  entscheidet. 


29*  Vgl.  TonduEi  278,  der  nach  einer  Chronik  von  Cecena  von  ihm  sagt:  wendo  ttato 
OehiaKUo  tonU  ädtaBomagna  per  Timtperio  da  Rdtri»,  wUntiid  «r  auch  in  einer  Gironik 
Ton  Faenw  ab  tarnt»  RmmmdMat  beseiebnet  trird.  In  dar  Script.  It.  14, 1096  gadnuftlain 
Chronik  von  Cesena  aber  .sind  wohl  die  son<iti;Tpn  ThatsBchen,  nidll  abflr  dia  Erlwbang  SMl 
Grafen  der  Romagna  enrÄhot.      SO.  Vgl.  §        n.  18. 

398.  -  1.  Maodelli  1,  71  extr.       2.  Böhmer  Acta  240.      8.  Vgl  f  8M;  S  871 
i.  Ibaddii  1, 94  «ttr.    S.  BSlunw  Aete  826.    «,  BShntr  A«to  242.  849.  SSa 
7*  Iriei  71.      8.  Hoillard  1,  844.       9.  d»  CcutagnoKif ;  ein  Castafnole  liegt  nordöstlich 
▼OD  Asti,  ein  andsiM  BordOitL  von  Alba,  ein  diittet  «ttdvaaU.  tob  Tniin.     10^  Hon.  patr. 
Soip«.  8,  464. 
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Für  ganz  Oberitalien  sdieint  seit  1228  der  Hofvikar  Bischof  Jakob 
von  Turin  bevollmächtigt  gewesen  zu  sein,  welchem  1219  der  Markgraf 
Wilhelm  von  Montferrat  zur  Seite  tritt.  Jakob  scheint  dann  die  Stellung  eines 
Vikar  dt\s  Oenerallegaten  Konrad  eingenommen  zu  haben,  was  im  Titel  viel- 
leicht nur  desshalb  nicht  bestimmter  hervortritt,  weil  er  den  seines  hedeu- 
tunfislos  gewordonon  Hofamtes  beibehielt.^*  Im  J,  1226  bestätigte  der  Kaiser 
die  Entscheidung  eines  vom  Bischöfe  Heinrich  von  Mantua,  qui  tunc 
t^nnporiii  in  Italia  vict'in  hyati  (it^ebat,  dologirten  Richters  gegen  Ravenna, 
während  der  Bischof  in  einer  städtischen  Urkunde  über  denselben  Gegenstand 
als  Vicarius  d.  imperatoris  bezeichnet  i»t*2;  die  Ausdrücke  werden  doch 
zweifellos  dahin  zu  erklären  sein,  das«  der  Legat  Albert  den  Bischof,  der 
schon  frQher  als  HoMkar  ond  Legat  Ahr  Lombardieii  verwandt  war^',  n 
seniem  Vikar  bestellt  hatte.  Für  den  Legaten  Thomas  war  dann  1227  sein 
Sohn  Amadeus  von  Savoien  Vikar,  anschebend  für  den  ganzen  Umfing 
»«eines  die  Lombardei  nnd  Trevisaner  Maxk  nmfiMsenden  Legationsspreagels, 
während  er  zugleich  insbesondere  mit  der  Verwaltung  von  Sabona  betraut 
war. Und  wieder  fanden  wir  den  Hofrichter  Cyprian  von  Teate  als 
Vikar  des  Legaten  Simon  von  Teate,  denselben  gewiss  nicht  blos  in  der  Po- 
destarie von  Padua,  sondern  wenigstens  in  der  ganzen  Mark  vertretend,  da  er 
auch  an  Treviso  nnd  ConegUano  Befehle  erlässt. 

XXXL  GENERALVIKARE. 

399.  —  Die  Provinzial Verwaltung  in  den  späteren  Zeiten 
K.  Friedrichs  II  beruht  auf  ganz  andern  Grundlagen,  als  die  frühere.  Von 
der  bisher  massgebenden  Auffassung,  dass  die  Gewalt  der  Provinzialbeamten 
zunächst  aus  der  des  Legaten  abgeleitet  ist,  sie  zunächst  nur  diesen  unter- 
geordnet seien,  ist  jetzt  nicht  mehr  die  Rede;  forniell,  wie  materiell,  steht  die 
Provinzialverwaltnng  fiberall  in  unmittelbarer  Veibindong  mit  der  Person  des 
Kaisers,  Ündet  sie  am  kaiseifichen  Hofe,  nicht  zunächst  beim  Legaten,  ihren 
Mittelpankt  Waren  die  Vollmachten  der  froheren  Provinzialbeamten  Hut  nn- 
besohiinkte,  so  stossen  wir  nnn  flberall  anf  Zeugnisse  fOr  die  grOsste  Ab- 
hängigkeit derselben  vom  Kaiser.  Zeigte  sich  bisher  nooh  mancher  AnseUuss 
an  die  althergebrachten  Titel  und  Formen,  so  h5rt  das  jetzt  anf,  wir  finden 
neue  Bezeichnungen  und  Einrichtungen.  Waren  bisher  nur  einzelne  Theile  des 
Reichs  ständig  durch  kaiserliche  Beamte  verwaltet,  finden  wir  in  andern  nor 
ein  zeitweises,  unregelmässiges  und  wenig  wirksames  Eingreifen,  wie  das  die 
in  weitem  Masse  zugelassene  .Selbstven»-altnng  gestattete,  so  wird  nun  ein  und 
dieselbe  Ordnung  über  das  ganze  Reich  ausgedehnt;  dasselbe  soll  in  allen 
seinen  Theilen  möglichst  gleichförmig  durch  vom  Kaiser  nach  Belieben  L'^  sptzte 
Beamte  regiert  werden.  Liegen  dem  neuen  System  zweifellos  zunächst  die 

an.]  11.  Vgl.  S  189  12.  Hnillaid  2,  840.  Ul.  Nach  UghelU  1,  864  wSr«  HeiDrieh 
nach  einigen  Nachrichten  schon  1220  gestorben;  aber  er  Iä«gt  sich  in  den  Raii>.erurkiindpii 
bis  1226  Jali  rerfolgen.  Huill.  2. 659.  18.  Vgl.  S  187.  14.  Vgl.  §  285  n.  20.  15.  Vgl 
S  285  n.  22.  Cifdu  heUst  in  Urkanden  «f«  TktrL,  bei  BoiAudia  d»  TkmU  «dar  TittL 
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Aiwjmopngen  sn  Grund«,  wekshe  ftr  die  Venraltimg  des  eiiniiehen  KOoi|^ 
rdohs  Bcfaon  frQber  masegebend  waren,  so  sind  nun  aoeh  die  Werkzeuge, 
dereo  sich  der  Kaiser  zor  Daichffihrung  desselben  in  ItaUeD  bedient,  ganz 
forwiegend  Sizüianer;  es  zeigt  sich  auch  da  der  bestimmteste  (Gegensatz  zom 
bisherigen  Brauche,  Italien  durch  Deutsche  za  verwalten. 

Wir  werden  das  weiterhin  genauer  aoszuf&hren  und  zu  begründen  haben. 
Der  vorläufige  Hinweis  mag  genögon ,  zu  zeigen ,  wie  da  der  bestimmteste 
Gegensatz  besteht;  und  da  es  sich  nicht  um  einen  allmähligen  Uebergang 
handelt,  wir  die  neuen  Einrichtungen  in  kurzer  Zeit  nacli  ihrem  ersten  Auf- 
treten überall  durchgeführt  finden,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  wir  sie  als  eine 
nach  wohlüberdachtem  Plane  ausgefiihrte  durchgreifende  Umgestaltung 
der  Verwaltung  Italiens  zu  betrachten  haben.  Hat  dieselbe  bisher  we- 
niger Beachtung  gefunden,  als  die  Einrichtungen,  welche  der  Kaiser  in  seinem 
sizÜischen  Erbniehe  traf,  so  liegt  der  Grund  doch  wohl  nur  darin,  dass  die 
Zeugnisse  fttr  diese  ons  in  den  Qndlen  vielfiM^  unmittelbar  yor  Angen  Hegen, 
'      wir  oft  mimittelbar  naehweisen  iLÖnnen,  wie  nnd  wann  dieselben  getroffen 
wurden,  während  wir  nns  Ar  die  entsprechenden  VerhAltnisse  Italiens  beim 
Mangel  einer  dieselben  zur  Anschauung  bringenden  Gesetzgebung  lkst  nirgends 
anf  unmittelbare  Zeugnisse  stützen,  nur  mittelbar  ans  der  Vergleicbung  der 
Masse  derEinzelthatsachen  auf  das  ihnen  zu  Grunde  liegende  System  zurück- 
schliessen  können.  Diese  versuchte  und  zum  grossen  Theile  durchgeführte 
Neugestaltung  Italiens  erscheint  mir  aber  fost  beachtenswerther  und  für  die 
BeurtheiluDg  der  Persönlichkeit  des  Kaisers  massgebender,  als  seine  entspre- 
chende Thätigkeit  in  Sizilien.  Hier  war  doch  überall  an  das  Gegebene  anzu- 
knüpfen, dasselbe  nur  weiterzubilden.  Dort  in  Italien  galt  es  ein  .System  durch- 
zuführen, welches  im  schärfsten  Gegensatze  zu  den  bisherigen  Verhältnissen 
stand;  es  galt  einen  centralisirten  Beamtenstaat  in  einem  Lande  herzustellen, 
in  welchem  die  konuuunale  Selbstverwaltung  /u  vollster  Entwicklung  gelangt, 
für  weite  Landestheile  die  fast  ausschliesslich  massgebende  Form  des  Staats- 
lebens geworden  war,  in  welchem  daneben  die  alten  Feudalgewalten  sich  noch 
▼ielÜseh  behauptet  hatten.  Und  wenn  auch  in  manehen  Landestheilen  schon 
lange  die  Verwaltnng  dorehBeiohsbeamte  durchgeführt  war,  so  trat  doch  auch 
da  wenigstens  die  jetzt  versuchte  Gentralisation  m  bestimmten  Gegensatz  zur 
bisherigen  Auffassung,  wonach  gleich  der  Beamte  des  Reichs  in  seinem  Sprengel 
ziemHdi  mit  derselben  UnabhSngigkeit  schaltete,  wie  Mher  der  Feudalherr, 
so  dass  der  firflher  betonte  Uebergang  vom  Beamtenstaate  zum  Feudalstaata 
zunächst  wesendich  nur  darin  seine  Bedeutung  hatte,  dass  es  nicht  mehr  vom 
Erbgange,  sondern  wieder  vom  Ermessen  des  Herrschers  abhing,  wem  er  die 
Verwaltung  der  einzelnen  Landestheile  Übertragen  wollte.  Und  nicht  um  all- 
mähligen Uebergang  handelt  es  sich  da,  wie  wir  ihn  sonst  im  Staatsleben  des 
christlichen  Abendlandes  finden,  dem  der  bewusste  Bruch  mit  dem  Gegebenen 
fast  ganz  fremd  ist,  wo  es  ofl  Jahrhunderte  dauert,  bis  die  den  Mitlebenden 
gar  nicht  zum  Bewus.stseiii  kommende  Verdrängung  eines  früher  massgeben- 
den Systems  durch  ein  neues  erfolgt  ist;  in  kürzester  Frist  wurde  eine  Umge- 
staltung durchgeführt,  für  welche  es  in  der  bisherigen  Gestaltung  des  italie- 
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maduBa  Staatslebeni  hat  an  jedem  AnknllpfbDgtpaDkte  ftifalte.  Und  wM  min 
oicht  gerade  sagen  kOonen,  dasa  das  neue  System  vom  Kaiser  erdacht  se!» 
hatte  sich  dieses  auch  alfanäUig  im  AnscUnsse  an  normannisches  Staatswesen 
im  sizilischen  Königreiche  entwi(^elt,  dort  nur  seme  letzte  Ansbildong  dem 
Kaiser  verdankend,  so  steht  jedenfidls  der  Versnch,  dasselbe  anf  ein  anderes, 
der  Vorbereitnng  and  der  nothigen  Vorbedingangen  entbehrendes  Land  n 
übertragen,  ganz  vereinzelt  in  der  Geschiclite  jeuer  Zeit,  wenn  wir  absehen 
▼on  der  Ytriifianztiog  des  abendländischen  Fendalwesens  in  die  christlidben 
Staaten  des  Orients,  welche  doch  unter  wesentlidi  anderen  Verhältnissen 
erfolgte. 

400.  —  Wenn  wir  auf  den  Zusammenhang  mit  den  Einrichtungen  des 
sizilischcn  Künigroiches  hinwiesen,  so  soll  damit  keineswegs  gesagt  sein,  dass 
es  sieh  eint'acli  darum  handelte,  diese  auf  Italien  zu  übertragen;  eher  scheint 
es,  dass  die  Neugestaltung  Italiens  auch  Aenderungen  in  dr*r  Verfassung  des 
Köni^rtMchs  zur  Folge  hatte.  Der  ganze  Zusammenhang  wird  vielmehr  wesent- 
lich darauf  zu  beschränken  sein,  dass,  als  sich  fiir  den  Kaiser  die  Nüthwen- 
digkeit  ergab,  zunächst  die  Verwaltung  einzelner  Theile  Italiens  mit  ganz  freier 
Hand  neu  zu  ordnen,  es  wohl  in  der  Natur  der  Sache  lag,  dass  ihm  dafür  die 
St^ng,  welche  er  als  Herrscher  in  seinem  Erbkönigthome  einnahm,  die  For- 
men der  Herrschaft,  an  wekhe  er  sich  dort  gewohnt  hatte,  TOfzngsweise 
massgebend  sein  mnssten. 

Was  nämlich  Veranlassung  nndZeit  der  Umgestaltung  be- 
trifft, so  sind  wir  aufs  bestimmteste  anf  die  Erfolge  hfaigewiesen,  weldie  der 
Kaiser  1236  und  1237  in  Oberitalien  errang.  Dieses  war  bisher  der  unmittel- 
baren Herrschaft  des  Kaisers  so  gut  wie  entzogen.  Es  stand  unter  Herrschaft 
der  städtischen  Gemeinden,  der  Feudalgewalten,  welche  sich  behauptet  hatten, 
und  neoaufstrebender  Dynastengeschlechter.  Von  einer  Thätigkeit  von  Reichs- 
beamten war  hier  denn  auch  nur  wenig  zu  melden.  Wohl  stind  ein  grosser 
Theil  des  Landes  auf  Seiten  des  Kaisers;  aber  auch  da  war  man  kaum  ge- 
willt, kaiserlichen  Beamten  grösseren  Einfluss  zu  gestatten.  Die  Partei  des 
Bundes  stand  dem  Kaiser  aufs  bestimmteste  gegenüber;  wiederholt  der  Acht 
des  Reichs  vertallen,  konnte  es  sich  für  den  Kaiser  nur  darum  handeln,  ob  er 
die  Macht  liatte,  feindlich  gegen  sie  vorzugehen.  In  den  Jahren  1226  und 
1232  war  er  diizu  vorzugsweise  desshalb  nicht  im  Stande,  weil  es  ihm  nicht 
gelang,  deutsche  Truppen  heranzuziehen.  Da  wurde  nun  der  spätere  Erfolg 
dadurdi  vorberdtet,  dass  1232  Ezdm  snm  Kaiser  fibertrat  und  damit  Ve- 
rona, welches  den  Zugang  von  Deutschland  her  beherrschte,  gewonnen  und 
mit  deutschen  Tmppen  besetzt  wurde.  Weiter  war  es  dann  der  ftlr  den  Kaiser 
so  überaus  günstige  Ausgang  der  Empörung  K.  Heinrichs  1235,  weldier  ihm 
freie  Hand  zom  Kriege  gegen  die  Lombarden  gab. 

Hatte  der  Kaiser  da  Erfolg,  so  warf  sich  die  Frage  auf,  wie  der  Sieg 
von  ihm  zu  benutzen  war.  Der  Selbstständigkeit  der  Städte  und  Herren  über- 
haupt ein  Ende  zu  machen,  das  Land  in  sizilischcr  Weise  einfach  durch  von 
ihm  gesetzte  Beamte  regieren  zu  lassen,  daran  hat  der  Kaiser  wohl  von  vorn- 
herein kaum  gedacht;  es  hätte  das  ja  auch  seine  Bündner  getroffen,  welche  m 
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seboDOD  er  alle  Ursache  lifttte.  Gelang  es  ihm  aber,  Gegner  zu  unterwerfen, 
80  mossteo  da  neue  Einrichtungen  getroffen  werden.  Niemand  konnte  da  er- 
warten, dass  der  Kaiser  sich  begnügen  werde,  sie  zum  Gehorsam  zorückza- 
fiihren,  ihnen  übrigens  die  bisherige  Selbstständigkeit  zu  belassen.  Diese  hatte 
ihren  Rechtsgmnd  ganz  fiberwiegend  im  Konstanzer  frieden.  Der  Kaiser  war 
durchaus  berechtigt,  diesen  nicht  mehr  anzuerkennen;  er  war  einPriyQeg,  das 
mit  der  Verhängong  des  Reichsbannes  hinföllig  geworden  war^,  wo  es  beim 
Kaiser  stand,  ob  er  es  nach  erfolgter  Unterwerfung  im  Gn  ul  -nwegc  wieder- 
herstellen wollte.  Daran  war  um  so  weniger  zu  denken,  als  der  Kaiser  den 
Frieden  nicht  blos  als  verwirkt,  sondern  als  an  und  fax  sich  unverbindlich 
betrachtete,  tanquam  factam  in  evUlens  prmtdichtm  utris  et  honoris 
perü.'^  Er  stellt  sicli  da  auf  denselben  Standpunkt,  wie  ihn  K.  Friedrich  I  im 
Anfantje  .sfiinT  Hegirnint,'  einnahm,  auf  den  der  Geltendmachung  unveräusser- 
licher Ilüheitsn-clite  d.'s  licir-lis;  und  wie  dieser  berrniigt  ersieh  nicht,  die- 
selben als  vom  Reiche  iii »ertragen  aoerkaout  zu  sehen,  er  will  sie  unmittelbar 
durch  seine  Beamte  üben. 

In  der  Weiterentwicklung  ergibt  sich  dann  der  bestimmteste  Gegensatz. 
K.  Friedrich  I  sucht  zunächst  ohne  Freund  und  Feind  zu  sclieiden  die  Ver- 
waltung durch  kaiserliche  Beamte  in  milderer  Form  durchzuflibren,  geht  dann 
aber  davon  ab,  indem  er  auf  der  einen  Seite  grössere  Selbstständigkeit  ge- 
währt, dafür  auf  der  anderen  zu  strengeren  Formen  greift'  K.  Friedrich  II 
macht  Jenen  Standpunkt  zunächst  nur  den  Gegnern  gegenüber  mit  aller  Schärfe 
geltend,  wo  die  ganze  Lage  der  Verhältnisse  mit  Bestimmtheit  daraufhinwies. 
Hatte  er  hier  ganz  fireie  Hand,  so  ist  es  natfirlich,  wenn  er  von  Sizilien  her 
an  unumschränkte,  durch  keine  Sonderrechte  beengte  Regierung  gewöhnt, 
jenen  einfachen  Staatsgedanken  zu  verwirklichen  sucht,  welcher  le^UgUch  einen 
befehlenden  Herrscher  auf  der  einen  und  gehorchende  Unterthanen  auf  der 
andern  Seite  kennt.  Wir  dürfen  da  nicht  blos  aus  den  Thaten  auf  den  Ge- 
danken zuriickschliessen.  Den  Lombarden  gegenüber  hat  er  ihn  oft  genug 
ausgesprochen;  er  bezeichnet  es  als  sein  Ziel,  diesolben  rcdditi»  nostrls  et 
imperü  iio'llnfs  zu  solchem  Gehorsam  zu  brin^^en,  qnonadniodiitii  noh/'s  et 
alüs  ft'rrc  retjiha.-i  et  prluciptbufi  siihdlfi  no^trl  d'  s,  ri'limt;  er  spricht  bei 
Erzählung  der  Verliajidhmgen  mit  ihnen  von  der  /m/vV^/iV/i».  quam  nos  sim- 
plicitrr,  sictit  i/ndihct  nw  in  tt'rrii  8i«i,  Italwre  rol<l)(iinii.-\^  Er  liält  sicii 
oflfenbar  berechtigt,  das  überall  anzusprechen,  was  ihm  in  seinem  Erbreiche 
zustand.  Das  sind  nun  aber  ganz  allgemeine  Forderungen,  welche  mit  der  be- 
sondem  Stellung  unterworfenen  Rebellen  gegenüber  nichts  zu  schaffen  haben. 
Ging  der  Kaiser  einmal  davon  aus,  so  fanden  sie  fiberall  ihre  Geltung.  Mag 
er  sie  sich  selbst  wenigstens  in  Beziehung  auf  italienische  Verhältnisse  erst 
bestinmiter  formulirt  haben,  als  er  sich  über  die  Stellung  klar  werden  musste, 
welche  er  den  zu  unterwerfenden  liombarden  gegenüber  einnehmen  solle,  so 
ist  es  begreiflich,  dass  ihm  dieselben  nun  auch  als  Massstjd)  f&r  die  Beurthei- 
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long  Minor  StolliiDg  im  italieniBchen  ESnigreidie  übaiimpt  dienten.  In  die 

Angelegeolieiten  desselben  hatte  er  bidberwen^  dogegriffen;  eine  bestimmtere 
Ordnang  der  Verwaltung  desselben  rousste  an  und  für  eidi  als  Bedärfmes 
erscheineD.  Und  dann  lag  freilich  nidite  näher,  als  dass  er  Anordnungen, 
welche  von  jenem  Gesichtspunkte  aas  zunächst  nur  mit  Rücksicht  auf  die 
unterworfenen  Lombarden  getroffen  waren,  nun  auch  auf  die  andern  Reichs- 
theile  ausdclmte,  dass  er  das,  was  anfangs  nur  als  Ausnahinsmassregel  be- 
trachtet werden  mochte,  nun  als  Regel  festzuluiltcn  und  die  ganze  Verwaltung 
des  Ri'ichs  dem  entsprechend  umzugestalten  sui'lite. 

401.  —  Diese  Aufi"a*sung,  wonach  allerdings  der  leitende  Gesichtspunkt 
der  neuen  Einrichtungen  wesentlich  den  sizilischeu  Verhältnissen  entuommea 
ist,  die  bestimmtere  Gestaltung  aber  sich  aus  den  Anordnungen  ergab,  welche 
nnSchst  nur  bezüglich  der  unterworfenen  lombardisohen  Städte  getroffen 
wurden,  bestätigt  sich,  wenn  wir  die  Anfänge  der  nenen  Einriohtangen 
genauer  ins  Auge  fiusen,  insbesondere  auch  beachten,  wann  die  mit  denselben 
später  allgemein  ▼erbundenen  Titel  zuerst  erwähnt  werden.  Es  ergibt  sich  da 
offenbar  der  engste  Znsammenhang  mit  dem  Vorschreiten  der  Untersuchungen 
g^en  die  Lombarden. 

Der  Haupterfolg  des  ersten  Feldzugs  1236  war  die  Unterwerfoi^  von 
Vicenza.  Dasselbe  wird  einem  kaiserlichen  Beamten  unterstellt,  der  lii<  r  zuerst 
in  Italien,  so  weit  ich  sehe,  den  Titel  Kapitän  fUhrt,  der  dann  bald  allge- 
meinste Anwendung  findet.  Maurisius  sagt,  dass  er  den  Ritter  Wilhelm  Vis- 
dominus  aus  Mantua  pro  rectore  et  capitaneo  setzte;  er  heisst  urkundlich 
Cdju'tanra.i  communis  Vincawie  pro  d.  imperaiore,  in  Kaiserurkunden 
schlechtweg  C<ip  'ititnruR  Vicentie.  *  Der  nächste  bedeutende  Erfolg  in  Abwe- 
senheit des  Kaisers  ist  dann  die  Unterwerfiuig  von  Padua  1237  Febr.  durch 
Gebhard  von  xlrnstein  und  Ezelin,  welcher  die  vun  Treviso  folgt,  womit  die 
Unterwerfung  der  Mark  wesentlich  vollendet  war.  Hier  scheint  sich  zu  erge- 
ben, dass  festere  Formen  für  die  neu  zu  gestaltende  Yerwaltong  nocii  nicht 
bestehen.  Zu  Padua  wird  die  Wahl  emes  Podesta  dem  Ezelm  flberiassen,  der 
den  Grafen  Simon  von  Teate  dazu  bestellt;  den  spätem  Verhältnissen  schliesst 
sich  das  in  so  weit  näher  an,  als  femerhm  aoch  die  vom  Kaiser  selbst  ge- 
setzten Beamten  Tiellach  den  Podesteträtitel  beibehalten.  Von  Treviso  hdsst 
es  nor,  dass  dort  em  Nuntius  des  Kaisers  bestellt  wurde.^  Wäre  die  Nach- 
richt genau,  dass  Simon  zugleich  zum  Vikar  des  Kaisers  für  die  ganze  Maik 
bestellt  wurde,  so  könnte  man  darin  den  Ausgang  fUr  die  spätere  Stellung  der 
Generalvikare  finden ;  er  mag  aber  schon  früher  vom  Kaiser  bevollmächtigt 
gewesen  sein;  jedenfalls  ist  da  der  Anschluss  noch  in  der  früher  üblichen  Be- 
stellung von  Legaten  für  einzelne  Reichstheile  zu  suchen,  wie  er  auch  urJumd- 
üch  noch  den  Titel  eines  Legaten  führt.  ^ 

Auf  dem  Feldzuge  des  Kaisers  1237  war  der  erste  grosse  Erfolg  der 
Abfall  Mautua's  vom  Bunde.  Man  sieht  da,  dass  der  Kaiser  bei  rechtzeitiger 
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Digitized  by  Google 


Anfluge  d«r  nmien  Ejarichtuiigen. 


497 


Unterwerfong  die  Annahme  eioes  JBLapitän  noch  nicht  verlangt;  Okt.  1  werden 
der  Stadt  unter  Lösung  vom  Banne  ni  lu  !>los  alle  Freiheiten  im  allgemeiDen 
zagesichert,  sondern  es  heisst  auch  ausdrücklich:  eis  lUftre  liceat,  quemctm' 
que  voluerint  eUfjcre  et  recipere  in  potestatt  m  seu  eciam  in  rectorem,  dum 
tarnen  non  inimicuni  )io.itnitn  vel  de  cu'it'üc  nofitre  e.ccclJcncie  inimlca^;  es 
wird  sii'Iitlicli  besondores  Gewicht  auf  den  Punkt  frch  ^'t,  man  erwartet,  dass 
der  Kaiser  den  unterwurfenen  .Städten  die  Seil  stverwaltung  entziehen  wird. 
Das  zeigt  denn  auch  nacli  dem  Siege  von  (.'«irtmuuva,  Nov.  27.  Ueher 
die  Verhandhingen  nach  demselben  R(.'hreibt  der  Kaij>er,  wie  schon  bemerkt, 
dass  er  die  Uebung  der  Gerichtsbarkt- it  schleclitweg,  wie  sie  jedem  Könige 
zustehe,  verlangt  habe,  dass  insbesondere  die  Mailänder  sich  bereits  eiuver- 
standeo  eriüärt  halten,  recipere  eapUaneum  a  nobis,  quem  ek  darevellemue 
et  ibidem  ad  noetram  vohmUUem  dtmittere,  qui  iuriediethnem  et  merum 
imperium  in  dvUate  Mediokoieiuium  ei  eiua  dietrietu  pro  parte  noetra  et 
imperii  exerceret^ 

Nach  derUDterwerfangyonLodi  folgt  dann  in  den  ersten  Monaten  1238 
die  ToUst&ndige  Uoterwerfang  von  Piemont  Da  haben  wir  nun  nrkandliche 
Zeugnisse,  wie  die  Orte  sich  zum  Verzichte  aof  die  bisherige  Selbstverwaltung 
ond  aar  Annalime  eines  kaiserlichen  Kapitän  verpflichten  müssen.  Im  Miirz 
onterstellen  sich  die  von  Chieri  dem  Schutze  des  Kaisers,  indem  sie  alle  ilo- 
heitsrechte  in  die  Hände  des  Reichs  resigniren;  der  Kaiser  bestätigt  ihnen 
ihre  Gewohnheiten  und  sichert  ihnen  zu,  dass  sie,  wie  früher  vor  dem  Podesta, 
jetzt  nur  belangt  werden  sollen  in  curia  nostra  rel  lenatorum  nostrorum 
aut  capitanei  nostri  .speciiditer,  qui  loco  eident  de  nurndafo  rtosfro  pre- 
fuerif;  dass  weiter  nundus-  ef  eapifant k.^  nogter,  qui  de  mandato  nostro  rel 
h'tjatorum  iinafrnruh^  in  eod-  nt  loeo  fi'<  r(t  (>rdii>«tfit.<t .  sich  mit  den  her- 
künimlichen  Strafgefallen  beguin:*  ii  und  aus  der  kai.M.i  lii.'ln'n  Kasse  liesoldet 
werden  soll.  Genau  dieselben  Bedingungen  ging  damals  Savigliano  ein.''  An 
den  verschiedensten  Orteu  in  Piemont  werden  denn  nun  auch  kaiserliche  Ka- 
pitäne g>  nannt;  Philipp  von  Citro,  Connetable  von  Capua,  ist  1238  Kapitän 
▼on  Turin  und  Moncalieri^;  1239  der  Cremonese  Albert  Struzias  Kapitän 
Ton  Chieri^,  Reinald  von  Guasto  von  Ivrea^  Jonathas  de  Looco  imperiaUM 
nuneitte  et  eapUaneue  zn  Torin  1240  Opizo  von  Revello  kaiserlicher  Ka- 
pitän von  AcqnL'^ 

Dass  in  jener  Urknnde  für  Chieri  sich  noch  keine  Hiodentnng  anf  den 
Generalvikar  findet,  der  doch  weiterhin  als  der  zunächst  dem  Süipitän  über- 
geordnete Beamte  erscheint,  muss  darauf  deuten,  dass  die  Anfange  des  Amts 
in  bestimmterer  Gestaltung  nicht  so  weit  zurOckreichen.  Wir  fanden  freilich 
schon  1238  Febr.  einen  Vicarius  et  eapitaneu!^  in  Italia  et  Lombardia  ge- 
nannt    die  Amtstitel  erinnern  wohl  schon  an  die  späteren  Einrichtungen, 

4»  HaiQafd  5,  118.  5.  Uuillard  6,  217.  G.  UuiUurd  5,  177.  178.  7.  Sau  Quintioo 
2,  22i.     8.  Cibnnio  Chieri  2,  106.     %  HandelU  1,  20A.     lOi  Mon.  patr.  Ch.  1,  1341. 
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welche  ich  durt  vor  Augen  hatt<'.  Vind'nirn's,  tlnn^rtfn  >f..riondi  2,  5G1  Vinciijuerm,  WM 
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wShrend  die  örtliche  Bezeiclinunfz  doch  noch  auf  die  frühern  VerhältnifJse  hin- 
deutet. Aueli  in  dieser  Kii'htung  .scheint  nun  bald  darauf  zunächst  Picmont  in 
der  später  niasssebend'H  Weise  organisirt  zu  sein.  Hier  finden  wir  zuerst  den 
später  ganz  all;.'eniein  niassnf.ljendrn  Titel,  indem  Afark^raf  Manfred  Lancia 
1238  April  20  aN  .^'ti-ri  hiii"  i'''i  riviirtus  <i  P>tj>la  .si(i»'riiift  (ji'iu  ralis  einen 
Vikar  für  die  Maritima  von  Bagnasco  bis  Nizza  liestellt.'^  Die  Be.stellung 
eines  solchen  Pruvinzialbeamteu  lag  hier  allerdings  besonders  nahe,  weil  schon 
früher  Piemont  häufig  als  besonderer  Amtssprcngel  erscheint  und  auch  die 
Abgränzang  desselben  mit  Pavia  schon  frtther  üblich  war.  Vor  allem  er- 
seheint hier  nnn  aber  zuerst  der  weiterhin  massgebende  Titel  Generalvikar. 
Seine  Stellung  mochte  noch  unklar  sein  nnd  bleibt  znnSchst  noch  eine  ver- 
einzelte. 

Dann  aber  werden  offenbar  planm&ssig  im  J.  1239  die  neuen  Einrich- 
tungen auf  ganz  Italien  ausgedehnt  Der  erste  Generalvikar  der  Trevisaner 

Mark  wird  I2.'59  Mai,  um  dieselbe  Zeit  der  von  Pavia  abwärts  bestellt;  noch 
vor  Ablauf  des  Jahres  finden  wir  die  Massregel  auf  die  Romagna,  dit  Mark 
Ancona  und  die  Lunigiana  ausgedehnt;  spätestens  1240  Jan.  nnd  l\  br.  sind 
auch  in  Tuszien,  im  Herzogthume  und  in  den  eroberten  Theilen  des  Kirchen- 
staats Oeneralvikart'  c^  sotzt.  Ftizwisehen  hatte  die  neue  Organisation  an-^h 
ihren  ,S  "liliissstein  dadin  oh  ( i  liaiten,  dass  die  l)isher  übliche  Theilung  in  meh- 
rere LegatioinMi  anf'hrti  U'  und  1239  Juli  25  wieder  in  K.  Enzio  ein  Legat  fiir 
ganz  Italien  lirsti  lit  wurde,  aber  freili<'li  im  engsten  Anschlüsse  an  den  Ge- 
saiumtcharakter  der  neuen  Einrichtimgfn  mit  wesentlich  beschränkten  Befug- 
nissen. Mit  den  neuen  Kim  iclitungen  steht  daim  gewiss  in  nächstem  Zu- 
sammenhange die  früher  erörterte  Umgestaltung  des  sizilischen  Grossgerich tes 
zu  einem  auch  für  Italien  kompetenten  Hofgeridite,  deren  erste  Spuren  nicht 
Aber  Ende  1238  zurQckreichen,  während  sie  1239  August  zu  bestimmterer 
Durchführung  gelangt  zu  sein  scheint**  Und  weiter  wohl  auch  die  jetzige 
Eintheilung  des  Königreichs  in  zwei  Kapitanate,  wie  sie  1239  Okt  zuerst 
hervortritt;  fand  sich  daf)lr  auch  schon  ein  Halt  in  früheren  Verhältnissen,  so 
ist  doch  wohl  anzunehment  dass  diese  Massregel  gerade  jetzt  zunächst  durch 
entsprechende  Anordnungen  in  Italien  veranlasst  war,  mit  weldien  sie  zdtfich 
so  genau  zusammenfällt.  *  ^ 

An  diesen  neuen  Eiorichtungont  wie  sie  sich  seit  1237  entwickelten, 
1239  zu  voller  Ausführung  gelangten,  wurden  wohl  noch  hie  und  da  Aende- 
rongen  vorgenommen;  im  aUgemeinen  hat  nicht  allein  der  Kaiser  an  ihnen 


IM*1 1230  «rwihnt  VimeigHtrra  d»  Comtto  in  d«r  CapiUnata,  de  BottemUt  ib  Äntna  und 

de  PaUna  uiUfr  dem  Adel  der  Abruzzen,  ein  VicinguiUra  BntelUr  in  Terra  d'Otranto; 
Huillard  5.  552.  ÜIO.  G21.     13.  Uh.  iur.  Gcu.  1.  075.      14.  \%rl.  §  338  n  3.      IT,.  Vgl 
§292.     16.  Vgl.  §  2Ü1.  202.      17,  Vgl.  §  203.  Die  Angaben  &iud  dahin  zu  ergäoien, 
dass  1239  aneh  schon  ein  Kspttin  fQr  Sisilien  nnd  Calabrien  ernannt  \rar;  Jordannt  F11an> 

gerins  ist  1230  Dez.  16  Caju/nn-'ns  a  porta  Roteti  usqfU  Fumm  p^r  tf>t>nn  Siciliam  und 
1240  Jan.  24  «ichrt'iLt  ilim  der  Kaiser,  nachdem  pr  ihm  frulitr  d.is  Amt  der  K.ipitanie  in 
Siziliea  und  Cakbrieu  übertragen,  seieu  seine  Dieu;ile  dort  jetzt  nicht  mehr  nöihig  und  er 
noge  suraskkelutn.  HuiUard  5*  588.  691.  812. 
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feftgehalleii,  aondem  sie  «nd  auch  nach  seinem  Tode  noch  neUkch  beiliia- 
meod  flir  die  Terwaltinig  des  Landes  gewesen. 

—  Cranz  Italien  ist  jetzt  in  grössere  Amtssprengel  getheflti  wdehe 
einem  Generalrilcare  oder  Generalkapitäne,  Vteatim  generali» 

oder  Capitaneut  generalis,  unterstehen.  Beide  Titel  sind  sichtlich  ganz  gleidi- 
bedeutend;  der  erstcre  ist  der  häufiu:er,  in  Oberitalieo  fast  ausschliesslich  ge- 
branolite  Aitsdrtick.  Oft  heissen  sie  nur  schlechtweg,  wie  die  ihnen  unter- 
stehenden Beamten,  Vicaritts  oder  Capitarmis,  sind  abn-  doch  auch  dann 
von  diesen  durch  die  Nennung  des  grössern  Aratssprengels  leicht  zu  unter- 
scheiden; auch  scheint  der  Titel  T7rrtr/«»  oAqt  Capitmieus  iVnjj^r// vorwi^^end 
nur  von  den  Generalvikaren  pt-brancht  zu  werden.   Der  Ausdruck  Kapitän, 
welclien  wir  trüber  fVir  Keiclisbeanite  nicht  verwandt  fan^len,  ist  gewiss  aus 
Sizilien  üliernomtnen ,  wo  derselbe  schon  friib»  r  vielfacli  in  Gebrauch  war. 
Wurde  derselbe  in  Oberitalien  schon  seit  123(1  zur  Bezeichnung  der  die  Po- 
destaten  ersetzenden  kaiserlichen  Befehlshaber  einzelner  Städte  verwandt,  so 
mochte  er  sich  hier  zur  Bezeichnung  der  höhern  Beamten  weniger  empfehlen; 
es  mag  dann  umgekehrt  der  Umstand,  dass  in  Mittelitalien  der  Ausdruck  far 
die  unteren  Beamten  nnr  ausnahmsweise  fiblich  var,  damit  zosammenhängen, 
dass  er  hier  hfiafiger  f&r  die  höheren  gebraucht  wurde.  Was  den  Ausdruck 
Generalvikar  betrifft,  so  dachte  man  bei  dessen  Aufnahme  1238  vohl  kanm 
znnftchst  an  einen  Vikar  des  Legaten,  wie  das  die  ▼orzogsweise  Verwendung 
des  Ausdmdu  in  der  vorhergehenden  Zeit  nahe  legen  könnte;  das  System 
der  Legaten  fOr  einzelne  Reichstheile  war  offenhar  schon  aufgegeben,  m  Ober- 
italien scheint  es  keinen  Legaten  mehr  gegeben  zu  haben  ^;  dass  wieder  ein 
Legat  fQr  ganz  Italien  bestellt  werden  sollte,  st.ind  damals  schwerlich  schon 
fest  >rin  hatte  zwi  if  llos  zunächst  einen  Vikar  des  Kaisers  im  Auge;  es  war 
Ja  auch  schon  früher  der  Ausdruck  häufig  so  verwandt  worden,  insbesondere 
noch  1227  in  Oberitalien  für  Thomas  von  Savoien  wechselnd  und  anscheinend 
gleichbedeutend  mit  dem  Titel  eines  Legaten. ^  Vielleicht  mag  auch  das  ein- 
gewirkt haben,  dass  der  An<dru'*k  gerade  damals  für  den  Statthalter  des 
burgundischen  Königrei  dis  gebraucht  wurde,  der  durchaus  die  Stellung  eines 
Legaten  einnahm  und  früher  ancii  den  Titel  führte;  der  Seneschall  Heinrich 
von  Rivello  heisst  l'l'SS  Jan.  urkundlich  »vv/«/  Arelati'iisis  v'tcarius;  es  wird 
dann  aber  eine  Rückwirkung  des  italienischen  Titels  sein,  wenn  es  seit  1239 
oun  auch  da  in  genauerem  Anschlnss  an  diesen  heisst:  aaeri  incpirii  in  regM 
Ardaimm  et  Viemtmei  vicartus  generaUe. '  Der  Ausdruck  generaUä  ist  hi»- 
besondere  charakteristisch  f&r  die  Titel  dieser  Zeit;  bis  dahin  ist  er  auch  heim 
Legaten  nur  ganz  vereinzelt  nachzuweisen,  während  jetzt  auch  die  Bezeich* 
Dong  £nzio*s  als  Gknerallegaten  auf  den  n&heren  Zusammenhang  seiner  Stel- 
lang mit  den  neuen  Einrichtungen  hmweist^  Der  Ausdruck  konnte  schwerlieh 
80  gewählt  und  beibehalten  werden,  um  auf  die  grössere  örtliche  Ausdehnung 
der  Befagnisse  zum  Unterschiede  von  den  unteren  Beamten  hinzuweisen;  er 


M2.  —  l»TgLS  285  a.  38.84  8.  TgL  $  285  a.  17.  8,  Hnillaid  6, 161. 886. 
4»Tg}.S276ii.5. 
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würde  da  wohl  für  den  Legaten,  nicht  aber  für  die  Provinzialvikare  ange- 
messen gewesen  sein.  Jiu  Ansclilusse  an  die  roniisclie  Rechtssprache  ist  der 
Gegensatz  gewiss  in  spccaiUs  zu  suchen;  die  Bezeichnung  kommt  sichtlich 
allen  Beamten  zu,  welchen  der  Kaiser  die  üebung  seiner  Gewalt  nicht  für 
einen  Einzelfall  oder  nur  in  einer  Richtung,  souderii  fjeneralif^'r  demandirt 
hat;  denn  wir  werden  sehen,  dass  auch  die  Stellung  der  Generalvikare  so  auf- 
gefasst  wurde,  ihre  BefogoUae  von  denen  des  Generallegatcn  sicli  aar  durch 
die  geringere  Örtliche  Ansdehoiiog  ontenoheiden. 

Die  Sprengel  der  GeneralTikare  irerden  in  der  Begel  mit  kemem  eot- 
aprecfaeodea  Aiudniclte  beEeichnet;  es  Verden  die  allgemeineren  Ansdrftoke 
Provineia  oder  J2^o  g^hraacht;  in  den  Erlassen  an  die  Generalvikare  heiast 
es  durchweg  th  ntrUdietiime  tua  oder  m  mriadietiomig  tue  terra  oder  pat^ 
UbuB»  Den  Aasdruck  Capitanea  finde  ich  nur  zur  Bezeichnung  des  Amts  ge- 
braodit'*,  wie  auch  von  dnem  O/ßeium  vicarie  wohl  die  Rede  ist^;  doch  wird 
als  Meariatiis  wenigstens  vereinzelt  auch  wohl  der  Sprengel  bezeichnet'^ 

Die  Abgi'änzimg  der  Genera Ivikariate  schliesst  sich  wohl  im  allgemeinen 
der  altherkömmlichen  Eintheilung  des  Reichs  an,  zeigt  im  einzelnen  aber  doch 
auch  Abwf'i(^hiiiigon.  Die  oberitalischen  Vikariate  lehnen  sich  ohne  genaue 
üebereinstiiuumng  an  die  Mark  Treviso,  die  Lombardei  im  engern  Sinne  und 
das  Land  von  Pavia  aufwärts  oder  Piemont  an;  dieser  Gruppe  wird  dann 
anch  das  von  Tuszien  abgetrennte  kleine  Vikariat  der  Lunigiana  zuzuzählen 
sein.  In  Mittelitalien  bildet  sicli  eine  östliche  Gruppe  dadurch,  dass  die  Vika- 
riate der  Romagna,  des  ilerzogthums  und  der  Mark  zuweilen  in  einer  Hand 
▼ereioigt  sind.  Derselbe  Umstand  begründet  im  Westen  einen  nähern  Zusam- 
menhang zwiaehen  TnsDen  nnd  den  im  Patrimomom  gebildeten  Vikariaton. 
N&hert  sich  dorch  diese  Zusammenlegungen  die  Stellung  des  Generalvikar 
schon  der  der  frühem  Theillegaten,  so  geschieht  das  m  EmzeUiUlen  noch  mehr 
'  dadurch,  dass  dem  Generalvikar  noch  Beamte  mit  wesentlich  entsprechenden 
Befi](gnissen  unterstehen,  wie  denn  auch  wenigstens  vereinzelt  für  ihn  der  Titel 
Legal  wieder  aufgegriffen  wird.  Ist  die  Orgaoiaaüon  im  allgemeinen  eine 
durchaus  ständige,  so  traten  doch  auch  manche  ModÜlkationen  dn,  wie  sie 
durch  besondere  Verhältnisse  bedingt  waren. 

403.  —  In  Oberitalien  schloss  sich,  wie  bemerkt,  das  General  vika- 
riat von  Pavia  aufwärts,  a  Papia  superiuSt  wi  eine  schon  früher  für 
Zwecke  der  Reichsverwaltung  gebildete  Eintheilung  an.  Wie  erwähnt,  wurde 
hier  im  Frühjahre  1238  Manfred  Lancia  zum  Generalvikar  bestellt ^  aus 
einem  früher  weniger  hervurtretenden,  dmxh  die  .Schwester  Bianca  Lancia 
dem  Kaiser  näher  getretenen  markgräflichen  G^schlechte  Piemonts,  das  sich 
früher  nach  Buscha  nannte"'^,  jetzt  seinen  Ilauptsitz  zu  Aghano  südlich  von 
Asti  hatte.  £r  behielt,  .wie  die  urkundUcheu  Erwälmuiigeu  zeigen  ^,  das  Amt 

4l2.]S.Hiii]lMd5,661|Tgl.69L      I>Mr.  de  Tineb  L  S  ep.  79.   7.  BShiiMr  Acte  S74. 

403.  —  1.  Vgl.  §  401  n.  13.  2.  1204:  Maynfreiut  marehio  de  Buscha,  jtif 
Laneea  dieilur.  Böhmer  Acta  621.  3.  l-^'j  Feb.  18:  Cibrario  Chicri  2,  106;  dann  Mon. 
patr.  Cb.  1,  1345i  Monoudi  1,  212;  Uuiliiud  ^,  1002.  1018;  zuieut  1240  Okt.  2ß:  Sm 
QniatiM  2, 228. 
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unoiilertifodieD  bis  nriodetteiiB  zum  Okt  1240,  naehdem  er  seh  der  ünter- 
werfoDg  der  Stadt  im  Mai  aodi  Podeeta  tob  Alessandria  war.^  Es  folgt  ihm 
Marino  de  Ebnlo,  an»  einem  im  Prinzipate  angesessenen  Gescblechte, 
der  von  1241  Bflrz  bis  1242  Jan.  orknndiidi  als  Genendvikar  bezeichnet 
wird*^;  dann  wird  1242  OlLt  em  Zog  desselben  gegen  Savnn<a  erwähnt*;  nodi 
Dez.  1242  und  angeblich  noch  1243  ist  er  Podesta  von  Pavia^;  bei  der  häu- 
figen Verbindung  der  wichtigsten  Podestariate  mit  dem  Generalvil^ariate  dürfte 
ihm  aach  dieses  so  hD^(^  zugestanden  haben.  Manfred  Lancia  und  die  Ge- 
meinde Alba  criindrii  \'24'i  Xov.  12  den  Ort  Chora<;i"()^;  das'*  rr  Viknr  war, 
.  dürfte  sich  daraus  nicht  mit  Sir-herhoit  ergeben;  den  Titel  tülnt  er  nicht,  wie 
er  ihn  auch  in  den  f(il(,'oi)den  Jahren  bis  1248  beim  Kaiser  vorkommend  nicht 
führt®,  obwohl  andere  neben  ihm  ausdrücklich  als  Vikare  bezeichnet  sind;  es 
scheint,  dass  er  zunächst  kein  Keichsamt  l>ekleidete.  Im  Juli  1244  scheint 
Markgraf  Berthold  von  Hohenburg  Vikar  gewesen  zu  sein Er  und 
«ein  Bruder  Diephold  müssen  1237  in  Deutschland  in  nähere  Beziehungen 
zam  Kaiser  getreten  sein,  da  sie  als  Valeti  desselben  in  einer  Urltnnde  er- 
seheinen, weldie  ihre  Matter  Mathilde  1237  Feb.  zaWien  Ar  sie  ansstellt^^; 
sie  werden  vom  Kaiser  aodi  mehrfoch  als  seine  Gonsangninei  bezeichnet  Als 
Gomo  sich  Herbst  1239  dem  Kaiser  unterwarf,  fibertmg  dieser  Berthold  die 
wicJitige  SteUnng  eines  Kapitftn  flir  Gomo  nnd  die  umliegende  Gegend,  welche 
er  bis  Anfimg  1241  ▼ersehen  hat^'  Seit  er  l^kar  ron  Pavia  aufwärts  war, 
dürfte  er  keine  Reichsämter  mehr  bekleidet  haben;  1250  scheint  er  sich  mit 
epier  Tochter  des  Grafen  Waiths  von  Manupello  verheirathet  zu  haben  er 
war  beim  Tode  des  Kaisers  gegenwärtig  und  spielte  dann  mit  seinen  Brüdern 
Otto  und  Ludwig  eine  bedeutende  Rolle  in  den  sizilischen  Wirren,  bis  er  1256 
mit  ihnen  als  Verräther  verurtheilt  wurde  und  im  Kerker  endete.  Im  Juli  1245 
wird  dann  Richard  Filangieri  genannt,  aber  nicht  als  General vikar,  son- 
dern als  Ueh'fjatH.s  a  reat' Ilmriro  vicario  et  legato  gimerali  in  [((tHa^*; 
es  niat:  damals  das  Vikariat  durch  den  Kaiser  nicht  besetzt  und  vorläufig  von 
Richard  auf  Anordnung  des  Legaten  verwaltet  sein.  Im  J.  1246  wird  Richard 
dann  ausdrücklich  als  Vikar  von  I'avia  aufwärts  bezeichnet^'  Er  wird  der- 
selbe sein,  der  früher  als  Marschall  und  als  ^Statthalter  des  Königreichs  Jeru- 
salem oft  erwähnt  wird  und  sich  auch  de  Principatu  nannte.  Nach  ihm  wird 
1247  Mai  Bonacnrsus  dePalnde,  ans  der  parmesaaisehen  Familie  de 


i»  Aas.  Qmmm^  Flaenit,  Mos.  0«rai.  18, 192. 48S.  (•  HnObdl  ft,  1100.  1183. 
S7. 897.  €•  Ann.  Gennena.  Von.  Genn.  18,  207;  seine  üuternehinangen  gegen  Gena» 
«erden  dort  mehrfach  erwähnt.  7.  Robolini  4  a.  133.  8.  San  Quintino  2,  227;  ich 
weiss  nicht,  ob  Huiliard  Intr.  476  noch  einen  andern  Beleg  hatte,  ihn  1243  Nov.  als  Gene- 
Mifiku  nnd  PodesU  Ton  Alessaadrin  zu  bezeichnen.  0.  1244  April,  1245  Joli  nsv.: 
HniHaid  6,  181.  829.  854.  666.  583.  890.  66Ui  661.  Et  viid  dem  aOeidings  1246 JnU  12, 
MorioDdos  2.  6G5,  eine  Sentenz  be.stÄtigt,  welche  Manfred  als  Vikar  von  Paria  aufwärts 
gab;  damals  war  er  es  nnch  dem  Vorkommen  in  Kaiserurknndon  schwerlich  mehr,  und  da 
ist  es  denn  doch  möglich,  da^s  es  sich  um  eine  mehrere  Jahre  früher  gefällte  Sentenz  han- 
delt. lOl  Ann.  Plae.  Ifen:  Qenn.  18.  488t  «mwwM»  «b  OOmgot  wm  dodi  kein  anderer 
sein  kann.  U.  HuUlard  5,  28.  12.  Huiliard  5, 470.  536.  1096.  18.  HnUlHd  8,784. 
14,  Monondu  2,  666.     16,  Bshmer  Aeto  276}  TgL  Bobolini  4«,  138. 
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Paln,  in  Briefen  des  Kaisers  nnd  des  Lps:aten  als  Vikar  genannt*^  Knn 
darauf  im  Juli  1247  Markgraf  D i e p Ii o  1  d  von  Hohenburg  oderVohburg, 
der  Bruder  Bertholds,  der  sonst  seit,  n  erwähnt  wird* 1240  war  er,  noch 
als  Valet  dos  Kaisers  bezeichnet,  krank  in  den  Bädern  von  Pozzimli^^;  er 
wird  dann  nocii  1248  vor  Parma  [renannt*-'  und  ni.ii,'  Iwild  darauf  gestorben 
sein,  da  er,  so  weit  ioli  sehe,  sj»äteriiin  nicht  erwähnt  wird.  Heinrich  von 
Rivello,  1237  Vikar  des  Kr)nigreichs  Arelat,  1245  in  Deutschland  bei  K. 
Konrad  genannt^'^  heisst  1248  Juli  ausdrücklich  Generalvikar  von  Pavia 
aufwärts.^*  Im  Nov.  1248  ernannte  dann  der  Kaiser  den  Grafen  Thomas 
von  SaTOten  mm  Greneralvikar  von  Pavia  aufwärts^^;  sein  Bruder  Amar 
draa  liatte  ihm  sdion  1245  die  pieinontenBcbeD  BesittaDgeo  fiberlassen  nnd 
•  der  Kaiser  aoohte  ihn  jetzt  dordi  die  ausgedehntesten  Verleihnngen  an  sich 
wa  Uoden. 

In  dieser  Zeit  nnn  erseheint  das  Generalvikariat  in  zwei  Vikariate  oder 
Eapitanate  yon  Pavia  bis  Asti  nnd  von  Asti  aufwärts  getheOt 
Es  heisst  in  den  Genueser  Annalen  zo  Anfang  1248  vom  Ifarkgrafen  Jakob 

von  Carretto,  einem  Schwiegersohne  des  Kaisers:  qui  se  vicarlmn  d. 
Frederid  a  civitaie  Astetwi  superitu  OBterebat.'^^  Urkundlich  ist  der  Titel 
niehlt  nacbznweisen;  sdion  1247  beauftragt  ihn  der  Kaiser  mit  der  VoUzie- 
hong  «ioes  Befehls  in  jener  Gegend^^;  als  dann  der  Kaiser  1248  Nov.  den 
Grafen  Thomas  von  Savoien  mit  dem  Canavese,  Turin,  Ivrea  und  anderen 
Orten  dieser  Gegenden  belehnte,  wird  ausdriicklich  bemerkt,  d;ns  dieselben 
in  der  Gewalt  des  Markgrafen  waren  und  aueii  bis  zum  Frit  diMi  zwischen 
Kaiser  und  Pabst  darin  verbleiben  sollten^^;  wir  dürfen  daraus  wohl  schlies- 
sen,  dass  der  Markgraf  Vikar  von  Asti  aufwärts  bleiben  sollte.  Es  lintrt  das 
um  so  näher,  da  nun  Manfred  Lancia  1248  Dez.  und  1249  Januar  den 
Titel  sacri  imperli  a  Papia  uaque  Ast  am  capltaucus  führt. Es  zerfiel 
demnach  das  ganze  Generalvikariat  damals  in  zwei  Sprengel. 

Eine  weitere  Aenderung  tritt  dann  1249  ein.  0er  Kaiser  meldet  im 
Jnni  allen  perLombardicun  a  ßumine  Lambri  tuperiWj  dass  er  den  Orafon 
Thomas  von  Savoien  zum  soicri  imperü  gmaraUm  kgatum  in  partäna 
^^819  bestellt  habe.''  Die  neue  Begrftnzong  vom  Lambro  anfwftrts  be- 
zeichnet keinerlei  erhebliche  Erweiterung  des  Sprengeis;  wnrde  Pavia  selbst 
mit  seinem  Gebiete  demselben  schon  früher  zngezählt,  wie  es  scheinen  mute» 
da  Befehle  in  dortigen  Angelegenheiten  an  die  Vikare  aafwärts  eriz^  hen^^  so 
würde  es  sich  wesentlich  nur  um  eine  genauere  Bezeichnung  handeln,  zumal 
das  Gebiet  von  Mailand  nicht  in  Betracht  zu  ziehen  war.  Aach  auf  den  Titel 


418.1 1^  ffniHMTd  6.  920«  BShiBOT  Aeto  673;  vgl  RoboUni  4»,  138.      17.  Bebmer  Aeu 

791;  in  df»n  frühem  Druclcen  San  Quintino  2.  223  und  danach  HHÜlnr,]  G,  5.^2  Bprthold 
genannt;  so  lange  Tcpitere  Zenj^nisse  fehlen,  durfte  die  Lesart  des  Kopialbuchs  ron  Asti 
doch  den  Voriug  rcrdienen:  ist  der  Name  Bertholds  bekannter,  so  liegt  eine  Aendemiig 
in  dIeMr  Riefatangr  nsher,  ah  vmgekehrt.  18.  Haillard  5,  768.  1^  HaiUaid  6,  588. 
aO.  Haill.  6.  864.  21.  Huill  638.  22.  Huill.  6,  658.  23.  Mon.  Oerm.  18,  224. 
24.  Huill  6, 541 .  25.  HuiU.  6» 664.  665.  86.  HuiU.  6. 670.  689.  27.  UuU.  6»  7ia 
28.  Böhmer  Acta  275.  673. 
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Generallegat,  worauf  wir  zunK^kkominen,  isf  kein  Gewicht  zu  legen;  er  mag 
damit  znsainmeiiiiängen,  das»  der  GeneralKgat  für  Italien  bereits  gefangen 
war;  Thomas  selbst  führt  denn  auch  bei  Vermittlung  eines  Friedens  zwischen 
den  Markgrafen  von  Geva  nnd  der  Stadt  Monreale  1250  Aog.  7  oar  den 
Titel  etmea  saeri  imperii  et  imperii  supradicH  vieairiu»  generaUt.'^^  Heisst 
mm  im  April  1250  Manfred  Lancia  in  den  Annalen  von  Piaoenza  pirtetUu 
Laudi»  et  domimus  et  viearius  pro  imperatore  a  Lambro  euperiut^^f  bo 
rnnss  er  noch  Unterbeamter  des  Thomas  gewesen  ond  die  neue  Abgr&nzong 
auf  seinen  Sprengel  ausgedehnt  sein.  Da  Thomas  bald  nach  dem  Tode  des 
Kaisers  zur  päbstlichen  Partei  abgefallen  ist,  wird  nan  Manfred  selbststän- 
diger  Vikar  vf>ni  T^anibro  aofwärts  gebliebeo  sein,  da  er  1251  .S*'pt.  noch  als 
kaiserlicher  Bt  fehlshaber  von  Lodi  erwähnt  wird  '*  und  sein  Nebenbuhler 
Markgraf  Hubert  Palavicini  1252  vom  Lambro  abwärts  gebietet,-^-  Aus 
Eifersucht  gegen  dio'jen  wurde  er  dann  Anfang  1253  zum  Verräther,  worauf 
K.  Konrad  den  liubert  Palavicini  zum  Vikar  von  ganz  Lombardiea 
bestellte,  3^ 

S[iät('r  luaLj  die  Untorwfrfung  von  Alessaiidria  K.  MaiilVcd  bewogen 
haben,  wieder  fiiieii  Kapitän  für  diese  Gegend  zu  bestellen:  Berard  de  Ar- 
nario,  ein  Apulier,  schliesst  1261  Juli  'M  als  m//;/.?  r'/]>ff<n)t'if.t  In  Lom- 
bardia  a  Papia  superiuJt  einen  Vertrag  mit  dem  ALirkgrafen  \  on  Montferrat, 
welcher  Okt  22  von  beiden  beschworen  wird^^;  noch  Juni  1262  wird  er- 
w&hnt,  dass  er  Alessandria  mit  zweihnndert  deutschen  Rittern  besetst  hielt'" 

iOi,  —  Das  Generalvikariat  von  Pavia  abwärts,  a  Papia 
m/erku,  nmfasste  nicht  die  ganze  Übrige  Lombardei.  Gehörte  sQdlich  vom 
Po  dam  das  ganze  Gebiet  bis  za  den  Gränzen  der  Romagna  mit  Piacenza, 
Parma,  Beggio  and  Modena,  wie  vereinzelt  im  Titel  die  Ansdehnong  aoch 
wohl  Ton  Paria  bis  Modena  bestimmt  wird,  so  reichte  es  nOrdlich  nicht  bis  zn 
den  Gränzen  der  Trevisanerroark,  sondern  nor  bis  zum  Oglio,  so  dass  Bresda 
und  Mantua  zum  Vikariat  d*  r  Mark  gehörten;  der  Grund  wird  darin  liegen, 
dass  fiir  die  Gestaltung  dieses  letzteren  zweifellos  der  Machtkreis  Ezelins  oder 
auch  das,  was  er  in  diesen  noch  hineinzuziehen  wünselire,  massgebend  war. 
Wir  dürfen  ziemlicli  sicher  annehmen,  dass  es  vor  12ii9  hier  noch  keinen 
Vikar  L'ab;  di  im  (iraf  Simon  von  Teate  wurde  1238  vom  Kaiser  zu  sei- 
nem Sti-llvertri'ter  als  P(Kl(  sfa  v.m  Parma  bestellt,  führt  noch  1239  Jan.  zu 
Parnia  beim  Kaiser  keim  n  Anit>titel,  während  er  dann  im  Juli  1239  Geiieral- 
vikarvon  Pavia  abwärts  lieisst^  da  er  demnach  schon  früher  mit  der  Leitung 
der  Angelegenlieiten  in  diesen  (Jegenden  vor/iisisweise  betraut  erscheint,  so 
würde  der  Titel  gewiss  nur  ilnn  zugekommen  sein,  wenn  er  überhaupt  schon 
ttblieh  war.  In  dieser  Gegend,  welche  unter  der  aosschlicsslichen  Herrschaft 

29.  GrsMi  2,  45.      80.  Mon.  Gnrn.  18.  499.      8i.  Ann.  PlMont.  Mon.  Oerm.  18,  hOh, 

Bfihmpr  Ai  tn  675.      88.  Petr.  de  Viin     I.  3  0p.  79.  Böhmer  Reg.  f'otir.  n.  124  setzt 
das  zu  1252;  abor  nnch  tlon  Ann.  Piacent.  .Mon.  Herm.  18,  506  wird  1253  Jan.  1  als  Zeit 
dea  Verratbs  ausdrücklich  angegeben.        84«  Moriondi  2,  36.  37.        85*  Ana.  Placent. 
Mon.  Genn.  18,  513$  n  heisst  hier  Btrardus  mmariu$  Apulienm, 
4Mi  -  1.  Hoillard  N  265.  276.  857;  Tgl.  S  285  n.  26. 


Digitized  by  Google 


504  Ottsarftlviksr«. 

einiger  mSelifigen  Stfidte  stand,  lag  die  Einsetzung  enies*  stSndigeii  lAiwren 
Reichsbeamten  weniger  nahe,  als  im  Oberlande,  war  hier  aach  nie  üblich  ge- 
wesen. Dass  dennoch  jotzt  ein  solcher  hier  bestellt  wurde,  werden  wir  als 
Zeugniss  dafür  fassen  dürfen,  dass  es  sich  jetzt  nicht  mehr  um  die  besondem 
Bedürfnisse  einzelner  Landestheiie  handelte,  sondern  nm  die  Durchführung 
einer  izloichmassigon  Organisation  dor  Verwaltung  im  ganzen  Roiche.  Im  fol- 
genden Jahre  ist  Vikar  Rainald  von  Acquaviva,  oin  Edler  aus  den 
Abruzzen,  dpii  dnr  Kaiser  im  Frhriiar  von  dorther  zum  Ka|)itän  von  Viterbo 
berief;  1240  Dez.  bezeichnet  ihn  der  Kaiser  als  s>h:r/  iittj>rrö  a  Papin  in- 
ff'r/u.9  ffjtque  Mi/finnm  i-irftriiix  <i<'ni  rulift  et  pof»'.'ff<i.<i  Cremone.'^  Dass  auf 
ihn  Manfred  Lancia  folfrto,  erfahren  wir  aus  einer  Urkunde,  in  welcher 
dieser  als  Generalvikar  von  Pavia  abwärts  das  Kloster  Canipagnola  von  dem 
ihm  von  seinem  Vorganger  Rainald  von  Acquaviva  auferlegten  Banne  löst, 
und  einem  Briefe,  weldien  er  nnter  demselben  Titel  an  den  Prior  der  Prediger- 
mOnche  in  der  Lombardei  schreibt'  Beide  sind  andatirt  Rainald,  welcher, 
so  weit  ich  sehe,  später  nicht  mehr  genannt  wird  und  demnach  anch  im  Amte 
ge8torben*sein  könnte,  war  wohl  jedenfalls  1241  Not.  bereits  durch  Manfired 
ersetzt,  wo  dieser  als  Führer  derTTnppen  yon  Cremona  nnd  Bergamo  erwfthnt 
wird.^  Ais  Podesta  von  Cremona  bezeichnet  ihn  K.  Enzio  1242  Angnst  b 
einem  Privileg,  in  welchem  er  das  eroberte  Ronearolo  an  Cremona  flberlässt*; 
in  den  Annalen  von  Piacenza  heisst  er  noch  1243  Juni  Vicarius  imperaf/)rü 
in  parttbus  Cr^move.^  Da  im  September  Graf  Lantelm  von  Cassino  Podesta 
von  Cremona'',  Manfred  selbst  im  November  wieder  im  Oborlande  ist^,  so  ist 
damit  die  Zeit  seiner  Thätigkeit  in  diesen  Gegenden  ziemlich  genau  bestimmt 
dass  er  aber  auch  In  fler  spätem  Zeit  nicht  blos  Podesta  von  Cremona,  son- 
dern Generalvikar  war,  ergibt  sich  aus  jenen  iM  wähntm^en  nicht  mit  Si 'herheit. 
Es  ist  das  vielleicht  des^hall^  beachtcn^werth,  weil  nun  eine  Reihe  von 
Jahren  hindurch  hier  (iener.ilvikare  par  nii-hf  uenannt  werden.  Bei  der  Reich- 
haltigkeit der  Quellen  ist  nicht  daran  zu  denken,  da>s  sie  uns  nur  ztifJillig  un- 
bekannt sind.  P2benso  ist  nicht  anzimehinen,  dass  nur  hier  von  einer  Einrich- 
tung, welche  im  ganzen  Reiche  durchgeführt  ist,  abgesehen  wurde.  Wir  haben 
die  Erklärung  zweifellos  darin  zu  suchen,  dass  der  Generallegat  K.  Hein- 
rieh hier  jetzt  selbst  die  Stelle  des  Generalvikar  einnahm.  Dieser,  frOher  m 
der  Romagna,  Mark  nnd  Tnszien  beschäftigt,  seit  Sept.  1239  in  der  Lom- 
bardei überhaupt  nicht  mehr  nachwebbar,  kommt  1242  Juli  auf  Befehl  des 
Kaisers  Ton  Tuszien  in  die  Lombardei,  nnd  ist  nun  von  da  ab  mit  Ausnahme 
eines  kurzen  Aufenthaltes  in  Piemont  Anfiuig  1246  ausschliessHeh  im  Vika- 


401,]  9.  Hnillaid  S,  779.  1070.  g.  Tlnbocebi  Mod.  6,  20.  Moriondi  2.  32.  4.  Ana. 
FlMait.  Mon.  Genn.  18,  485.  —  Hnillard  Istr.  477  bestreitet,  dass  Reinald  noch  1241 
Podestn  von  Cremona  sein  konnte.  Tpoil  fr  irhrr  1240  war.  Aber  das  Amtsjahr  verb- 
sslte  zu  Cremonn  <:oit  i22!)  mit  Anfang  Juli;  vgl.  Ann.  Crcmon.  Mon.  Germ.  18,807.  BOb- 
mar  Acta  669;  var  das,  wie  vahrscheinlich,  auch  für  du  Vikariat  bestimniend,  so  wird 
Bainald  «s  bis  1241  Juli  gewesen  sein.  6*  Arehir  sd  Cremona  mit  1248%  aber  ind.  I5i. 
womit  die  sonstigen  Verhältnisse  stimmen.  9«  Mon.  Genn.  18,  487.  7«  Reg.  Enthu 
B.  4.     8.  Vgl.  S  403  n.  8. 
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riate  von  Pavia  abwärts  thätig,  so  weit  irgend  Nachrichten  Aber  ihn  m- 

liegen^;  wir  sahen  zugleich*  das8  seit  derselben  Zeit  Manfred  Lancia  nur  noch 
als  Podesta  oder  Vikar  von  Cromooa  erscheint.  Das  ist  sicher  nicht  zufällig; 
es  scheint  danach  überhaupt  die  nnmittHlbnre  Verwaltung  eines  besonders 
wichtigen  Generalvikariats  durch  tlen  (Jcnerallegaten,  wofür  wir  auch  sonst 
noch  Tfaltpunkto  findon  werden,  einen  wesentlichen  Bestandthcil  der  gesannn- 
ten  Organisation  fichildet  zu  haben.  E'^  entspricht  das  ii^nvm  den  altn'imisehen 
Einrichtiin^'t'u,  wonach  cinzehic  Dir»/,esen  keinen  Vikar  hatten,  sondern  dein 
PräIckten  unmittelbar  unft-rstandcn. 

.Seit  der  Gcfantrennalune  Eiizii/s  1 249  Mai  26  hat  dann  der  Kaiser 
wohl  dem  Markgrafen  Uubert  Paiavicini  die  Gewalt  in  diesen  Gegenden 
überlassen;  er  ist  1250  Podesta  von  Cremona,  wie  es  1249  Enzio  gewesen 
war^*^,  nnd  der  Kaiser  schreibt  im  Sept.  von  ihm:  fuan  capitaneum  felieii- 
simi  exerdtu»  noairi  nte  non  eMris  emtaiia  nottraeCremonaeH  istamim 
partium  eoruütuimtuJ^  Doch  scheint  es  kaum,  dass  er  jetzt  sdion  an»- 
dr&cklich  zum  Generalvikar  ernannt  war,  da  der  Kaiser  1250  Okt  ihm  keinen 
Amtstitel  gibt*^;  der  Grund  könnte  darin  liegen,  dass  Enzio  die  bisherige 
Stellung  noch  vorbehalten  werden  sollte.  Dann  mag  ihn  K.  Konrad  ernannt 
haben;  1252  März  heisst  er  CapUaneu»  generdUs  ah  Ambro  mferius  et  po- 
testas  Crnnone^^:  die  GrSnze  beim  Lambro  entspricht  der  seit  1249  im 
obem  Vikariate  eingetretenen  Gestaltung.^*  Nach  dt m  Verrathe  Manfreds, 
also  wohl  in  den  ersten  Monaten  1253 schreibt  dann  der  König:  fidelem 
et  solicifum  virum^  qualihet  fmtpidone  cwentem^  de  quo  sicid  de  nohis^ 
mef/p.<ff  o  coufidimns,  Uhertum  marehionetn  Palavicinum,  —  n  Papia  su- 
periU't  8u'((f  inft'i'lif-'*  totam  Lonth'frdimn  .ttttfiiiinuJi  in  officio  flcarie.^^ 
Im  Juli  1 2r»3  vorlt'iht  der  Kiiniir  au  Hubert,  in  IjOinh(ir<1iii  rirtrritfm  nos- 
triu/i  ar,h'r<ih'm,  damit  er  dii*  Zugän;^e  von  Lduibardifu  nacli  Apulieu  besser 
schürzen  kann,  den  T.nudstriidi  von  der  Vi.-i  Claudia  bis  zum  Po  und  vom  Taro 
bis  zum  Bache  Chiaveiuia ' '';  ako  ta-f  da^  L'esanunte  Piaceuza,  Parma  uud 
Cremona  auseinanderhaltende  Gelüet,  indem  er  dasselbe  ausdrücklidi  den 
SCftdten  entzieht  Beim  Abschlüsse  von  Bündnissen  mit  den  Grossen  und 
Städten  der  Maifc  1254  Okt  h«8st  er  «am  mpern  m  Lombardia  vkanua 
generalis  et  dtntaittm  OremrMy  Papie^  PlaeenUe  et  VergeUarum  perpe- 
tiudia  dominue  et  poteeta».^*  Später  mag  er  auf  den  Titel  kaum  mehr  Werth 
gelegt  haben;  seine  Stellung  als  Haupt  der  kaiserlichen  Partei  in  der  Lom- 
bardei beruhte  insbesondere  darauf,  dass  er  sidi  von  emer  Reihe  von  Städten 
die  Herrschaft  för  immer  oder  auf  eine  Anzahl  Jahre  übertragen  liess.  Als 

9*  Za  den  Kegesten  Enzio's,  deren  mir  bekannte  Nachträge  mit  dem  Gesagten  stimmen, 
«gl.  insbesonder«  Ann.  Piacentini,  Mon.  Gem.  18»  466  IT.  —  Hnillaid  Intr.  477  aneht  die 
Niefataennaog  ron  Genenlvikaren  dnreh  die  Annahme  sn  erkliien,  Hubert  Palavidni  habe 

fliatsfl'"!i!ifH  dpren  Stfllo  pingonnmmon.  Ab^r  bei  diesem  wSie  nicht  abr.usehon,  wesshalb 
er  nicht  auch  jetjit.  wie  später,  den  Titel  führte.  10.  Ann.  Plac.  Mon.  Germ.  18,  498. 
11.  Htiillard  (i,  792  aus  dem  Griechischen  übersetzt.  12.  Huillard  6.  798.  13.  Böhmer 
Aet»676.  14.  Vgl  S  403  n.  27.  IS.  Tgl.  $  403  n.  33.  1«.  Petr.  de  Tineb  L  8 
ep.  79.  17,  Zwischen  Piaconza  und  Cromona  in  der  Nike  Ton  HeiüioeUi  in  den  Po 
mOndend.     18,  ÄSb  F.  3, 400.     1».  fiühmer  AoU  676. 
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dann  Manfred  seit  1258  die  Aasdehnnng  seiner  Herrschaft  in  ItaKen  be- 
stimmtfi-  ins  Anne  fa>;sre,  bestellte  er  Hubert  zu  seinein  Kapitän  und  General- 
vikar in  der  Loinbardei.^^  Fanden  wir  1261  einen  andern  Ki^itan  Manfreds 
von  Paviii  aufwärts^ so  map:  dieser  ihm  untergeordnet  gewesen  sein;  jeden- 
falls blieb  Hubert  fortdauernii  in  siitrin  Vernehmen  mit  Manfred,  da  er  flidl 
erst  nach  dessen  Tode  der  Kirche  unterwarf. ^■^ 

405. —  Südlich  an  das  A'ikariat  von  Pavia  abwärts  anschliessend  finden 
wir  eine  Zeitlang  ein  besonderes  ( J  e  n  e  r  a  1  v  i  k  a  r  i  a  t  d  e  r  L  u  n  i  g  i  a  n  a  und 
der  anliegenden  Gegenden.  Der  Grund  datVir,  hier  einen  selbststän- 
digen, von  Tuszien  geschiedenen  Verwaltungssprengel  zu  bilden,  ist  in  der 
grossen  Wichtigkeit  dieses  Landstriches  für  die  Erhaltung  der  Verbindung 
zwischen  der  Lombardei  nnd  Ttisxien  in  suchen;  für  diese  war  der  Kaiser  bei 
der  feindlichen  Stellung  von  Bologna  fast  ausschliesslidi  anf  den  za  Pontre- 
moli  inCIndeoden  Apenninenpass  von  Monte  Bardone  angewiesen;  er  schreibt 
selbst  1249  von  Pontremoli:  de/ieieniibu»  aMt  viarum  pattagiit  mdß  «m- 
pereat  uniea  dam*  et  f  onua,  gu»  noatri*  ßddünta  reaerare  poteat  et  dau- 
dare  iranaitum  et  regreaaum, '  Schon  K.  Friedrich  I  hatte  diesen  Gegenden 
besondere  Anfinerksanikeit  zugewandt,  sie  in  unmittelbarer  Vorbindung  mit 
dem  Reiche  zu  erhalten  gesucht.^  Ueber  die  Massregeln,  welche  R.  Friedrich  II 
nach  dem  Ausbruche  des  Kampfes  mit  der  Kirche  hier  traf,  sind  wir  be- 
stimmter unterrichtet  Als  er  im  Dez.  1239  aus  der  Lombardei  über  Monte 
Bardoni^  nach  Tnszien  zog,  besetzte  er  alle  festen  Punkte  bei  l'ontrt  nioü. 
nahm  von  dort  sochszig  angesehene  Geissein  mit  sich,  nnd  führte  den  Bischof 
von  Lnni  gefangen  fort;  er  Hess  daiui  die  Burgen  dieser  fjegend  von  Apuiien 
her  verproviantiren  und  zur  Besetzung  derselben  zweihundt  rt  Ritter  aus  Terra 
di  Lavoro  kommen.  Zugleich  bestellte  er  den  Hubert  Palavicini  .•^inim 
vicarimn  in  J^inxwann  rt  Ponfre/tiulaut ;  urkundlich  bezeichnet  er  ihn  als 
capitaneum  in  Limesana.^  Als  vicarim  in  Luncxana  et  partibua  convi- 
dnU  wird  er  1241  erwähnt;  mit  vollem  Titel  heisst  er  1243  Jan.  aturi  im- 
pam  m  lAmigicmoy  VaraiUay  Garfctgnana  et  partibua  eomnemia  viearma 
ganeraltaJ  Er  muss  danach  den  anderen  Generalvikaren  gleichgestanden 
haben,  keinem  derselben  untergeordnet  gewesen  sein;  sein  Sprengel  erstreckte 
sich  von  den  Apenninen  bis  in  die  NShe  von  Lucoa.  Znletzt  erwfthnen  ihn  die 
Annalen  von  Piacenza  im  Iduife  des  J.  1243  als  fneariua  in  partänu  Porti 
Veneri^,  w&hrend  er  später  bdm  Kaiser  vorkommend  kernen  Amtstitel 
mehr  führt. 

Sein  Abtreten  hängt  wobl  damit  zusammen,  dass  der  Kaiser  diese  Land> 
sdiallen  dem  Generallegaten  K.  Heinrich  verlieh,  und  zwar  nicht  blos 
amtsweise,  sondern  als  dauernden  Besitz,  da  er  seine  späteren  anderweitigen 

4Mi]  20»  Sab«  Malaspiua  L  2  c.  2.  In  dem  Vertrage  1259  Juni  11  gegen  Ezelin.  Verd 
Eoel.  8,  404,  enoheiat  «r  ■!■  Anhioger  Manfreds,  führt  aber  keinen  anf  das  Vikariat  be- 
sttgPebea  Titd.     21.  VgL  $  408  n.  84.     22,  BaynaldaB  sn  1 266  %  23. 

UM.  -  1.  Huillard  6.  4r»8;  rgl.  §  346  n.  4.  2.  Vgl.  §  'M)\  n  27  ff.  8.  Ann. 
Piacent  Mon.  Germ.  18,  483;  Huillard  5,  641.      4.  Uoillard  5,  1109.  6,  75.      6,  Mob. 

Germ.  Ib,  4ti7. 
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Vorftgnngeii  als  d&en  Eingriff  in  dIeReohte  seiots  Sohnes  bei  diefem  so  ent- 
schuldigen ztt  mdeeen  glaubt  Massgebend  war  da  gewiss  einmal  der  Werth 

dieser  Küsteogc'gend  für  den  Herrscher  Sardiniens;  andererseits  aber  wohl 
der  Umstand,  dass  Enzio  damals  auch  das  anstossende  Viliariat  von  Pavia 
abwärts  onmittelbar  Terwaltete.  Später  glaubte  der  Kaiser  grösseren  Werth 

darauflegen  zu  müssen,  sich  hier  die  ihm  ergebenen  taszischen  SUidte  zn  ver- 
pflichten; hatte  er  schon  1244  bewilligt,  dass  Lucca  Leute  der  Garfagnana 
zu  Bürgern  machen,  diese  ihre  Podestaten  und  Rektoren  aus  Lucca  nehmen 
dürfen,  so  gab  er  1248  die  riarfa^nana  an  Lucca  und  dir  LinilLnana  an  Pisa 
zu  Lehen. ^  Unmittelbar  in  der  Hand  des  Reich^^  l  lifl)  wühl  nur  Pontremoli, 
wo  noch  1249  Juli  ein  apulischer  Kapitiin  erwähnt  wird,  dr-r  die  Burg  be- 
hauptete, als  die  Stadt  abfiel'';  mit  den  Massregeln  zur  Wiedergewinnung 
wurde  nun  der  Generalvikar  von  Tuszien  beauftragt**,  was  freilich  nicht  be- 
stimmt erweisen  muss,  dass  es  schon  vorher  zu  seinem  Sprengel  geredmrt 
wnde* 

40«.—  Das  dstKche  Oberitaiien  bildete  das  Oeneralvikariat  in 
der  Mark  und  vom  Flnsse  Oglio  bis  durch  das  ganze  Bisthnm 
Trient,  in  ManMa  et  a ßumbu  Olei  usque  per  totam  epiicopatum  2Vt- 
d0nimum;  abgekörtt  heisst  es  wohl  emfaoh  vieariut  ffmtraUa  tn  Marehga. 
Die  Grundlage  bildet  die  TreTisaner  Mark.  Ffir  die  westliche  Erweitenmg  bis 
zom  Oglio  glaubten  wir  den  Grand  in  Rücksichten  auf  Ezelin  soeben  zu  sollen; 
es  bestand  da  das  eigenthttmliche  Verhfiltniss,  dass  in  diesem  Yikariat  that- 
sächlich  die  Grewalt  yorzagsweise  in  seiner  Hand  war,  die  Reichsbeamten  wohl 
ausdrücklich  vom  Kaiser  angewiesen  werden,  durchaus  nach  dem  Willen  Eze- 
lins  zu  handeln,  dieser  den  grössten  Einfluss  auf  die  Bestellung  der  Beamten 
übt,  während  er  doch  selbst  nie  ein  Reichsamt  übernimmt,  formell  die  höchste 
Gewalt  andereu  Personen  znscelit. 

Beaehtenswerth  erscheint  die  Ausdf^hnnn^  über  das  Bistlniin  Trient. 
Das  national  gemischte  Gebiet  wurde  bisher  iiolitiseh  zum  deutschen  König- 
reiche gerechnet,  hatte  insbesondere  auch  noch  zulet/t  dein  deutschen  Könige 
Heinrich  unterstanden.*  Seit  Verona  in  der  Hand  des  Kaisers  war,  dann  die 
Empörung  K.  Heinrichs  die  Nothwendigkeit  der  ungehinderten  Verbindung 
mit  Deutschland  doppelt  nahe  gelegt  hatte,  finden  wir  den  Kaiser  eifHg  be- 
müht, sidi  der  Brennerstrasse  mOgliehst  m  versichern.  Frühere  Kaiser  hatten 
da  genügende  Bürgschaft  darin  gefunden,  dass  hier  deutsche  ReichsfÜrsten 
geboten,  insbesondere  jedes  Hereinziehen  Trients  in  die  italieoisehe  Entwick« 
hmg  verhütet  wnrde.^  Es  kann  non  kaum  etwas  bezeichnender  sein  ffir  den 
scharfen  Gef^ensatz,  in  dem  die  Politik  K.  Friedrichs  II  za  der  seiner  Vor* 
gSnger  steht,  als  wenn  dieser  umgekehrt  jene  Bürgschaft  darin  sucht,  dass  er 
THent  von  Deutschland  trennt,  es  in  den  Kreis  seiner  italienischen  Neugestal- 
tungen hineinzieht;  es  entspricht  das  durchaus  emem  System,  welches  Sizilien 

6.  Huillanl  6,  195.  670.  673.    7.  Ann.  Flae.  Mon.  Genn.  18,  498.    8.  HuUIard  6,497ff. 
n  1247  Feb.t  die  g«iiaii«n  NadiTi«htMi  d«r  Ainia1«ii  von  PiMensa  iMten  ab«r  ketnsriti 
Zv^el,  dass  diese  Briefe  sich  auf  den  Abfall  ron  Pontremoli  12i9  JaH  becitben. 
M  —  !•  Vgl.  S  217  o.  7.     8.  Vgl.  §  1^  SOO. 
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ud  das  damit  enger  za  verbindende  ItaHen'  als  das  Hanptland  beCraditet, 

Deutschland  im  wesentlichen  sich  selbst  fiberlässt,  aber  doch  auch  auf  die 
Möglichkeit  nicht  veniditen  will,  dort  nach  Gefallen  einzogreifen  und  es  för 
andePR'eitige  Zwecke  nutzbar  zn  machen.  Auf  seinem  Durchzuge  nach  Italien 
1236  Aug.  entlodigte  der  Kaiser  zunächst  zu  Brixen  den  dortigen  Bischof  der 
Sorge  für  soiiip  weltliche  Gewalt;  auf  dt>n  Grund  hin,  dass  der  Bischof  wegen 
seines  Alters  nicht  im  Stande  sei,  dm  Pflichten  derselben  zu  genügen,  nahm 
er  die  Verwaltung  der  Reiralieii  des  Stifts  zu  Händen  des  Reichs^;  ein  kai- 
serlicher Richter  Haward  regierte  das  Stift  mindestens  bis  zum  Jahre  1239^ 
in  dem  der  Bischof  starb,  während  dann  sein  Nachfolger  1240  wieder  in  die 
weltlichen  Rechte  eingesetzt  wurde.  ^  Ganz  entsprechende  Massregeln  muss 
der  Kaiser  nicht  lange  nachher  auch  im  Bisthume  Trient  ergriffen  haben  und 
hier  niciit  ab  vorübergehende;  mindeetens  von  Mai  1237  ab  werden  Stadt 
nnd  Biethimi  IVient  nicht  mehr  dnrdi  den  Bisehof^  sondern  durch  euien  vom 
Kaiser  gesetzten  Podesta  des  Bisthnms  verwaltet,  toerst  Lazarus  von  Lnoea, 
dann  seit  1239  durch  den  Apolier  Sod^ger  von  Tito.^  Doreh  VerfDgoagen 
von  1237  Sept  hob  der  Kaiser  dann  auch  die  Gewalt  anf,  weldie  die  deot- 
scihen  Grafen  von  Tirol  in  Jo^karien,  von  Ulfen  imNonsbeige  als  Podestaten 
übten;  alle  Bewohner  des  Stifts  sollten  nur  zu  Trient  zu  Rechte  stehen.^  IMe 
Vereinigung  des  bisherigen  deutschen  Reichsfdrstenthums  mit  dem  General- 
vikariate  der  Mark  und  damit  mit  dem  italienischen  Königreiche  ergänzte 
diese  Massregeln.  Sie  waren  nicht  blos  vorübergehende;  noch  nach  dem  Tode 
des  Kaisers  hat  sich  Sodeger  von  Tito  in  Verbindung  mit  Ezelin  als  Gebieter 
des  Bisthums  behauptet. 

Wir  bemerkten  bereits,  dass  die  Erfolge  des  Kaisers  und  seiner  Partei 
in  der  TrevisanerMark  seit  1236  und  die  sich  anknüpfende  Herstellung 
unmittelbarer  Reichsverwaltuiig  überhaupt  für  die  neuen  Einrichtungen  als 
nächster  Ausgangspunkt  zu  betrachten  sind.^  Die  bestimmtere  Gestaltung  des 
Generalvikariats  scheint  hier  aber  erst  später  erfolgt  za  sein.  Die  Stellang, 
welche  Simon  von  Teate  bis  Mai  1238  in  der  Mark  eionahm,  scheint  sidi 
noch  an  die  der  firQhoren  Legaten  fttr  einzelne  Beiohstheile  anzoscMiessen.'* 
In  dem  darauffolgenden  Jahre  aber  scheint  ein  Reiehsbeamter  fOr  die  ganze  MtA 
ftberhanpt  nicht  bestellt  zu  sein.  Zum  Nachfolger  des  Simon  in  der  Podestarie 
von  Padua  ernannte  der  Kaiser  den  Aldobrandin  Gaociaooote^*;  wira  er  zo- 
gideh,  wie  die  spätem  Podestaten  von  Padua,  Vikar  der  Mark  gewesen,  so 
wfirde  das  bemerkt  sein. 

Die  Reihe  der  Generalvikare  beginnt  mitTebaldns  Franciscus, 
ans  einer  Familie  des  Prinzipats.  Er  wurde  zunächst  als  Na43bfolger  des 


406.1  8*  '^rI-  S  378  b.  2.  4,  Haillard  4.  807.  f».  Noch  Mirs  1239  ist  zn  Padua  ffn- 
warHuf  iudfjr  Bri.rin^ni>h  Zpnjye.  Huillard  5,  282 :  auf  einem  Rippel  soll  er  sich  H.  dt  H'iV- 
Ujmd  nennen,  Siunacber  Beiträge  zur  G.  tod  Brixen  4,  312;  bei  der  Seltenheit  des  Per- 
*on«Daaiii«iM  dürft«  «i  doeh  d«r  B.  d»  Soätwme  idn«  d«r  ndnfiMli  Seog»  bei  K.  Hdortab 
ist,  HuiUard  4,  (556).  586.  «Ol.  60:V  6.  Haillard  5,  llJK).  7,  Vgl.  Durig  Beitr.  40 ff. 
8.  Mittheilung  Ton  Duri^.  VfL  (  401.        10,  YgL  S       »•  26;  S  397  n.  2& 

11.  AolandiiL  Hon.  Q«nn.  19,  67. 
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Heinrich  von  Ebulo  Potestas  Vincentie  per  d.  imperatorem;  als  solcher  lässt 
er  1239  April  6  durch  einen  Vikar  die  Regierung  der  Stadt  beschwören.*^ 
Mai  1  bestellt  ihn  dann  der  Kaiser,  der  sich  damals  zu  Padua  aufhielt,  als 
potestatem  Padw  et  imperialem  vicarium  in  marchia  Tarvisina  et  oene- 
raliter  a ßumine  Olii  t(S<jue  Tridentum^^;  es  handelt  sich  da  wohl  um  die 
erste  feste  Gestaltung,  zumal  das  in  seiner  Ausdehnung  dadurch  mitbestimmte 
Vikariat  von  Pavia  abwärts  in  derselben  Zeit  eingerichtet  zu  sein  scheint.** 
Es  geschah  das  natürlich  im  Einverständnissu  mit  Ezelin;  die  Annalen  von 
S.  Jnatiiia  sagen,  der  Kaiser  habe  den  Tebald  als  Pudesta  von  Padaa  nnd 
Vikar  der  ganxen  Mark  zurflckgelaMen,  Ua  tamm  ut  rnandaH»  Ecdbui  m 
omnibuB  parer^L^^  Tebald  hat  das  Amt  mehrere  Jahre  venehen.  Noch 
1242  Feb.  uikmidet  ein  Ivdese  H  a»9etsor  d.  Thj^dUU  DnmcUchi  viewä 
I»  Marekia  T^rvirina  ab  OUo  utgus  ad  ^pMcopolum  TVidaUi  et  Fdkri  €t 
Bduttif  et  Padue  poteetatie^*,  woraos  sich  also  ergibt,  dasa  andi  die  Bia- 
thQmer  Feltre  und  fieUano,  wie  das  von  yomhereio  wahrscheblicfa  ist,  txm 
Vikariate  gehOrtm.  Im  April  berief  der  Kaiser  den  Tebald  zurück*^;  niehr- 
fiush  bei  ihm  genannt  führt  er  jetzt  in  der  Regel  keinen  Anitstitel,  1243  ver- 
einzelt den  eines  Marschalls  des  Königreichs^^;  erst  1245  bekleidete  er  als 
Podesta  von  Parma  wieder  ein  Reichsauit.  Nach  einigen  Monaten,  im  Juli 
1242,  schickte  der  Kaiser  als  Nachfolger  in  der  Podestarie  von  I^idua  den 
Galvano  Lancia,  der  auch  als  Vikar  der  Mark  bezeichnet  wird.^^  Er 
wurde  dann  aber  Ezelin  verhasst,  von  ihm  verfolgt  und  im  Feb.  1244  seiner 
Stellung  entsetzt.^^  Ezelin,  der  überhaupt  ganz  frei  über  die  Pudestarien  in 
der  Mark  verfügt,  setzte  nun  1244  den  Grafen  Wizard  von  Realdesco 
im  Brescianischen  zum  Podesta  von  Padua,  der  zugleich  den  Titel  des  Gene- 
ralvikar  führt,  ohne  dass  freilich  gesagt  wäre,  dass  ihm  auch  dieser  von  Ezelin 
verliehen  seL^'  Ende  Mai  1247  erhielt  er  in  beiden  Aemtern  zum  Nachfolger 
den  F^iankr  Weaelo  tob  Prata,  einen YenrandtenEiefios'^;  dieser  blieb 


12.  Hoülud  5,  214.  18.  Rolandin.  Mon.  Germ.  19,  73.  U,  Vgl.  §  401  n.  1.  Nach 
GodI  Gbraii.  10,  M  Oraerim  6  a,  wira  sdum  1238  Heinridi  t.  Ebnlo  Podatta  tob  Yieenia 

gewesen  pro  d.  Theobaldo  Francigmta  wmHo  d.  hnperaUm»  m  Verona,  Vieeniia  et  Padua; 
«ber  es  stimmt  das  nicht  zu  den  sonstigen  Nachrichten.  15.  Mon.  Germ.  19.  157. 
16i>  Gloria  PodecU  20,  wo  es  gewiss  irrig  usjue  ad  Fadum  TridetUi  hei&st,  wouacb  das 
aadifolgaBda  pot^ath  nuk  nttS»  «wrhergeDaiutaii  Orte  la  MdMii  wir»;  aber  dnmal 
w&re  dann  ^du  gewiss  snent  genannt^  vditer  war  n  Tdenk  ein  anderer  Podesta. 
17.  Rolandin.  Mon.  fiertn.  19,  79.  18.  Huülard  G,  88.  19.  Rolaudin..  Ann.  S.  Ju- 
stinae.  Mon.  Germ.  19,  79.  158.  20.  Rolaudin.  81.  Es  beisst  dort,  Ezelin  habe  kun 
VOilMr  eine  Schwester  Galvano's  geheiratbet  und  sich  jetzt  ron  ihr  scheiden  lassen;  ander- 
weitig  wissen  wir,  dasa  Eselin  1238  Selraggia,  eine  natürüehe  Tochter  des  Kaisen,  beim» 
thete.  Sollte  beides  zusammengehören  und  sich  durch  die  Angabe  des  FlorentinerMinoriten, 
Böhmer  Fontes  4,  653,  erklären,  diisv  der  Kai.ser  nicht  nur  die  bekannte  Bianca  Lancia, 
sondern  auch  schon  deren  Mutter  zur  Konkubine  gehabt  habe?  Aber  da  die  Verheirathung 
«Ml  muUo  Umpotrt  mUta  geschehen  teia  ioO,  iil  doeh  wohl  wafandwiniieher,  daei  Sei» 
ngl^  inzwischen  gestorben  war.  21.  Rolandin.  81 ;  auch  als  Zeuge  beim  Kaiser  heilet 
er  1245  Juni  Generalrikar  der  Mark.  22.  Rolandin.  84;  vgl.  Huülard  6,  714;  Valenti- 
neUi  Reg.  n.  224.  Er  citirte  1248  Apr.  7  als  Geueralvikar  Bewohner  des  Yai  Sogan»  im 
tkieatinischen,  sich  in  seinem  Gerichte  ra  Padua  zu  steilen  i  MitdnM«Bg  von  Dmig. 
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bis  August  1249,  wo  ihm  Ansedisius  de  Widotis,  Schwestprsohn  Eze- 
liiis,  in  derselben  Stellung  folgte.  Er  behauptete  sich  in  der  Gewalt  zu  Padua 
bis  1256,  wo  er  von  da  verjagt  wurde;  den  Titel  eines  Generalvikar  df  rMark 
fuhrt  oT  aber,  so  weit  ich  sehe,  zuletzt  1253,  während  er  bei  spätem  urkund- 
lii'hen  Erwähnuii2oii  nur  Podesta  voü  Padua  heisst**  Manfred  echeiot  hier 
keini'n  Vikar  nit  hr  licsrellt  zu  haben. 

407.  —  Ueber  das  Genoral  vi  kariat  der  Koniagna  liegen  uns 
nur  sehr  dürftige  Nachrichten  vor.  Die  Errichtun-j^  desselben  scheint  gleich- 
falls in  das  J.  1239  zu  t  tllt-n.'  Nach  dt^ni  im  .luli  ertulirten  Abfall  von  Ra- 
venna  schreibt  der  Kaiser,  dass  er  seinen  iSühu  K.  Heinrich  von  Sar- 
dinien, legatwm  ^  Romaniola  generellem^  voraussende,  am  sie  zum 
Gehorsam  zarfickznffihren.^  Der  Brief  könnte  vor  der  Joli  25  erfolgten  Er- 
oennnng  Enzio's  zum  Generallegaten  Italiens  geschrieben  sein;  föllt  er  späteTi 
80  irSre  der  jedenfalls  auffallende  Titel,  wenn  er  richtig  überiiefert  bt,  etwa 
daraas  zu  erklären,  dass  man  damals  die  Romagna  als  die  Provinz  im  Aoge 
hatte,  welche  der  Legat  unmittelbar  verwalten  sollte.'  Aber  noch  in  demsel- 
ben Jahre  ist  Graf  Walter  von  Manopello  in  den  Abruzzen,  aus  der 
Familie  de  Palearia,  sacri  impn'ü  in  Bomaniola  vlcarmt  gn^mlis^  welchem 
daneben  noch  insbesondere  die  Podestarie  von  Imola  vom  Kaiser  übertragen 
wird.*  £r  kann  diese  Stellung  nicht  lange  eingenommen  haben,  da  er  1240 
Aug.  Gpneralvikar  im  Königreiche  Arelat  ist.'  Thomas  von  Materia, 
ein  Apulier,  den  Simon  vonTeate  schon  1237  zum  Podesta  von  Ravenna  und 
zu  seinem  Vikar  in  der  Uonianiola  setzte^  mag  ihm  unmittelbar  gefolgt  sein^; 
nrkundli'-li  uird  er  erst  1243  Jan.  und  uochnials  gegen  Ende  des  Jahrs  als 
Generalvikar  drr  Romaunia  erwiilint^;  in  dfin-elKtMi  Jahre  auch  als  Podesta 
von  Ravemia.  ^  üb  seine  Aint-^tiihning  dann  ein»'  ununterbrochene  war,  muss 
dahingestellt  bleiben.*^  Jedenfalls  war  er  Juni  im  Amte;  denn  es  heissl 
in  den  Annalen  von  Piacenza,  dass  der  damalige  allgemeine  Abfall  der  Städte 
der  Romagna  vom  Kaiser  erfolgte  dB  woMmta  Tomaa^  de  Maiera  Apulie, 
viearü  ei  eonUHe  pro  imperaiore  iUarum  parHum,^^  Graf  Richard  von 

M.]  88.  Vgl.  Oloria  Po4«sa  21 ;  BSboMr  Aeta  675.  676. 

407.  1.  Nach  Huillard  iDtr.  479  xrrirf^  schon  1238  Simon  von  Tente  OcneralTÜMT 
der  Romagna  gewesen;  vgl.  dagegen  §  285  n.  33.  —  lieber  die  Angabe,  Aghinulf  t.  Mo- 
digliana  sei  Anfang  123U  Graf  der  Koinagna  gewesen,  vgl.  §  397  n.  29.  2»  Uoillard 
ft,  872.  8.  Vgl.  S  404  a.  9.  4.  Hoillard  5.  664;  Frixxl  (ed.  II)  8,  124.  h,  Halllaid 
5,  1022.  6.  Vgl.  S  397  n.  28.  7.  HuiJlard  Intr.  479  lässt  ilun  für  1241  und  1242 
Robert  t.  Castiglionc  vorangehen.  Ich  habe  vprtTebpii>v  n.icli  einem  Hel.  po  gesnrlit:  Rohert 
kämpft  1240  Apr.  in  deo  Abruzzen  gegen  Kebciicu  und  wird  schon  1241  Nov.  als  Vikar 
der  Mark  erwibnt;  Huillard  5*  881.  982.  Compagnoni  106.  8.  Hnfllard  6,  76.  906:  Tgl. 
auch  Petr.  de  Viii.  is  1.  5  ep.  127.  9.  Fantuzzi  6.  250.  10.  Es  wird  1246  Apr.  ein  R. 
als  Jli'irliskapiiän  der  Romaniola  erwähnt,  wolchoTi  Huillard  f),  410  Air  R'  bprt  v.  Casti- 
gliooe  hält,  was  anwahrscheinlich  ist,  da  Roberl  zu  dieser  Zeit  Vikar  der  Mark  ist,  Huillard 
6«  410;  das  B.,  welches  kormtnpirt  sein  könote,  würde  die  uaanterbrocbeoe  Amtsfuhrang 
des  Thomas  nidit  gerade  anssehliessen.  Nennt  1247  Friedfleh  von  Antioehieii  in  ehiem 
ans  der  Sammlung  des  Petr.  de  Vineis  entnommenen  Briefe,  Huillard  6,  559,  den  KOnig 
Enzio  Reichsvikar  der  Romagna.  so  muss  da  eine  irrige  Erij.'lnzung  odrr  sonstige  Korrup- 
tion TuiUegea.     11.  Mon.  Germ,  lä,  4Ü7,  wo  es  T.  d»  Mareea^  Äptdi«  viearii  usw.  beisst. 
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Teate,  ein  unehelicher  Sohn  des  Kaisers,  ist  dann  1248  Des.  und  1249 
Juli  GeoeralTikar  in  der  Mark,  dem  Ilerzogthume  und  der  Komagna^^;  iieisst 
sonst  er,  wie  sein  Nachfolger  in  der  Mark,  Waltor  von  Manopello,  nur  Vikar 
der  Mark,  während  auch  ein  eigener  Vikar  der  Kuniagna  nicht  genannt  wird, 
so  ist  wohl  anzufiehni«  n,  Hass  in  der  für  den  Kaiser  jetzt  fast  ganz  verlornen 
Romagna  ein  licsoiiderer  Vikar  nicht  mehr  bestellt,  sondern  der  Vikar  der 
Mark  ziii,'leich  fiir  die  Romaiina  licvollinächti^t  war,  was  dann  nur  zuweilen 
im  Titfl  hi  inerkt  wird.  Dassfll»*.-  \'erliältniss  werden  wir  dann  hei  den  später 
von  Manfrtd  zunächst  für  die  Mark,  aber  auch  zugleich  für  das  Uerzogthum 
and  die  Humagna  bestellten  Vikaren  finden. 

408.  —  Das  Generalvikariat  der  Hark  Ancona  wird  in  der 
Regel,  ebenso  wie  das  der  Trerisaner  Mark,  schlechtweg  als  das  in  Mardtia 
bezeichnet  Als  der  Kaiser  Herbst  1239  die  Abtretang  der  Mark  and  des 
Herzogthoms  an  die  Kirche  widerrief*,  hat  er  zonftchst  keine  besonderen  Be- 
amten fttr  dieselben  bestellt,  sondern  flbertrug  die  Verwaltung  unmittelbar  dem 
Generallegaten  K.  Heinrich,  wie  das  in  den  betreffenden  Bandschrei- 
ben gesagt  ist^  Enzio  urkundet  denn  auch  1239  Okt  und  Not.  in  der  Bfark 
für  Jesi  und  Macerata^;  1240  Jan.  30  löst  er  zu  Josi  die  von  Cagli  von 
einem  Banne,  welchen  seine  Boten  Sanguineus  de  Collenzon  und  Fallero  de 
Falleronibus  über  sie  verhängt  hatten^;  auch  das  deutet  in  Uebereinstimmang 
mit  früher  Gesagtem'*  darauf  hin,  dass  nolien  dem  Legaten  kein  anderer 
höherer  Reichsbeamter  in  der  Provinz  bestellt  war.  Im  Februar  ist  Enzio  beim 
Kaiser  zu  Foligno**;  fehlen  weitere  urkundliche  Zeugnisse  für  seine  Tliätigkeit 
in  der  Mark,  so  sagt  d(»>'h  Richard  von  S.  Gerniano,  dass  der  Kaiser  ihn 
1240  März  in  der  Mark  zurückgelassen  halie.  Damit  stimmt,  dass  wir  hier 
erst  im  folgenden  Jahre  einen  (ieneralvikar  nachweisen  können.  Robert 
von  Castiglione,  noch  1240  Apr.  in  den  Abruzzen,  seiner  Ileimath,  mit 
der  Bekämpfung  von  Rebellen  beschäftigt  %  wird  toerst  1241  Nov.  als  Vikar 
des  Kaisers  in  der  Mark^  nnd  dann  mehrfach  1242  erwähnt*;  als  eaeri  Im- 
perü  in  Marehia  vicarius  generaUB  bestätigt  er  Apr.  24  der  Stadt  Fermo 
ihre  Privilegien^^;  Aug.  15  war*  er  zugleich  mit  den  beiden  GknenUvikaren 
des  Patrimoniom  und  denen  von  Tnszien  und  Spoleto  beim  Kaiser  zn  S.  Ger- 
mano.^^  Sein  Nachfolger  war  Richard  von  Fasanella  oder  de  Fasa- 
nellis,  ans  einer  Familie  des  Prinzipats,  Bruder  des  GeneraMkar  Pandulf  von 
Tuszien;  er  wird  1243  Juni  und  Okt.  als  Generalvikar  erwähnt. Dann 
wurden  für  kurze  Zeit  mehrere  Vikariate  vereinigt.  Graf  Richard  von  Ca- 
serta,  Schwiegersohn  des  Kaisers,  schon  vorher  Vikar  von  Amelia  bis 

Wie  Martta  wo.  bessern  sei,  bemerkt  sdioii  Hiiilkrd  Chr.  Fleeeul.  217;  durch  die  In  den 
ICoo.  liiDsakommende  Sdieidnog  des  Worte  von  JpuH«  wird  die  Stelle  inreleiCend;  Thomas 

nannte  sich  wohl  nach  Mnt»>rn  in  der  Basiltcatn.  12.  ''niiipngtumi  110.  Erw'lhnon  die 
Ann.  Plac.  Mon.  (iorin.  18.  4;Hj  schon  zu  1247,  dass  Cr.it  Ricliard  f«  Romagna  et  valU 
SpoUti  optinebat,  so  ist  das  wohl  ungenau  oder  bezieht  »ich  uur  auf  dio  KriegsfiibrUDg. 

406.  —  1.  Vgl  $  882.     2.  HniUerd  ft,  375.  377.    S.  Baldassini  17;  Compegnonl 
104.      4»  Ungedr.      5,  Vgl.  §  404  n.  9.      6»  Muzi  6,  55.       7.  Ruillard  5.  881.  988.  • 
8.  Compagnoni  105.       0.  Huillnrd  H.  07.  938.       10.  (Jngedr.;  Tgl.  Ademi  17  bei  Ofae- 
Tius  7  b.     11.  Uagedr.     12.  MuUlard  6,  8a  134.  241. 
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Corneto,  heisst  1244  Jan.  und  Juoi  saeri  imperüper  Marchiam,  ducatum 
ßpoleti  et  ab  Amella  usque  Cornetum  oder  usque  per  totam  Maritimam 
virari'fA  qeneraUs^^;  kurz  darauf  mu^ss  seine  Amtsführuni,'  überhaupt  auf- 
gehört haben,  da  er  seit  Au<4ust  häufig  ohne  Amtstitel  beim  Kaiser  genannt 
wird.'*  In  der  Mark  ist  sein  Nachfolger  Jakub  von  Morra,  aus  einer 
Familie  des  l^-in/.ipats,  121^9  kalseriieher  l'odesta  von  Treviso dann  mehrere 
Jahre  Vikar  des  Herzogthums;  als  Generalvikar  der  Mark  sj»richt  er  1244 
August  22  zu  Macerata  ein  Unheil  gegen  die  Söhne  des  Palmerius  de  S. 
Angelü.  ^ ^  Weiter  tritt  hier  zuerst  F  r  i  e  d  r  i  e  h  von  A  n  t  i  o  c  Ii  i  e  u ,  ein  un- 
ehelicher Sohn  des  Kaisers,  ins  öflentliche  Leben;  der  notarius  impenaUt 
curie  in  comitcUu  Auximano,  Jlumanensi  et  AnconitauM  nimmt  1245  Mai  3 
in  Sadien  der  Gemeinde  CingoU  ein  Zeogeoverlidr  aof  de  mandato  iUuttrie 
wi  d.  Frederiei  de  AntiodUa,  d,  imperatoris  ßlü,  »acri  imperU  in  Mar' 
eftui  viearü  fteneralie.^''  Es  Bcheiqt  nichts  der  Annahme  im  Wege  za  stehen, 
dass  Friedrich  das  Amt  behielt,  bis  er  1246  Februar  zum  Generalvikar  von 
Toszien  ernannt  wnrdeJ^  Bann  finden  wir  die  Hark  wieder  unter  Verwaltoog 
des  Robert  von  Gastiglione,  der  als  Generalvikar  1246  Apr.  6  die  von 
Camerino  wieder  in  die  Gnade  des  Kaisers  aufnahm auch  1247,  wo  er 
einen  glänzenden  Sieg  über  die  Päbstli  hen  errang,  wird  er  März  4  urkund- 
lich als  Genendvikar  erwähot^«*  und  stellt  Dez.  16  als  hi  Man-hia  capitaneue 
generalis  denen  von  Cingoü  ein  Privileg  ans^*;  noch  1248  März  13  scheint 
er  im  Amte  gewesen  zu  sein^^j  dann  wird  er  nicht  mehr  erwähnt.  Wenig- 
stens seit  Juli  1248  vi  rwaltet  dann  Richard  von  Teate  die  Mark,  der, 
wie  erwähnt,  aucli  Vikar  des  Flerzogtliums  luid  dt-r  Htuiiai^na  und  mindestens 
bis  1249  Juli  im  Amte  war.'^^  Der  Kai.ser  bevullmäclitigte  dann  1250  Ft  b. 
den  Uaiiiald  von  B  r  ii  ii  fo  rte,  in  der  Mark  die  sich  Unterwerfenden  in  die 
kaiserliche  Gnade  wiedi  r  autnehmen  zu  diirl'en''*,  was  wühl  schliessen  lässt, 
dass  Rainald  selbst  damals  Generalvikar,  oder  wenigstens  kein  anderer  be- 
stellt war.  Er  muss  em  Eingebomer  der  Mark  gewesen  sem,  da  ihm  noch  in 
spfttem  Jahren  K.  Manfred  wegen  der  treuen  Dienste,  welohe  er  seinem  Vater, 
Bruder  und  ihm  selbst  geleistet  hatte,  Besitzungen  in  der  Mark  verlieh.'' 
Dann  wird  der  schon  als  Vikar  der  Romagna  erwähnte  Graf  Walter  von 
Manopello,  der  1250  Jan.  noch  keinen  Amtstitel  führt'^  vom  Juni  bis 
Okt  in  Privilegien,  welche  er  an  Fermo,  S.  Elpidio,  Fabriano  verlieh  und  in 


408.1  13.  Huillard  6,  151.  IU7.  14.  Huillanl  '_'_'7  ff.  15.  Rolandin.  Mon.  Gor». 
19,  72.  Itt.  Uugedr.  12.  Ungedr.  18.  Uuiilard  U,  343  lii:>st  eiu  in  den  Aug.  1245 
fUleadM  Sehreiben  des  Kaisen  an  den  GeneralllipitSn  der  Marie  (Robert  ron  Castiglione) 
gefidttet  «ein.  Bei  Peir.  de  Vineis  1.  5  ep.  62  heis.st  es  einfach  Eid«m  (Capitaueo)^  ohne 
dass  auf  die.sO  sich  bei  mehreren  Hri.  t<  n  ilurcli/iehonde  Ucbcrschrift  viel  z.u  geben  wäre; 
dem  Inhalte  nach  kann  sich  da«  öcbreibea  recht  wohl  nur  auf  einen  Befehlshaber  von 
Trappen  in  der  Maik  beziehen;  ist  das  SdutS^  aber  an  den  Generalkapitüa  gerichtet,  so 
kana  das  immerhin  FHediidi  talbet  lehi.  BoberC  Ton  CaatigHone  aber  war  liM  Federte 
Ton  Cremona:  Arch.  stör.  3b,  21  19.  Huillard  G,416.  20,  Conipngnoni  107.  21.  Uu- 
gedr. 22.  roinpagnoni  IÜ9.  23.  Huillard  0',  64i.  T^Cy  7:,-i  :  vr-1  §407  n.  12.  ^B»g. 
Frid.  u.  1170.     25.  Keg.  Manfr.  n.  27.  33.     2(>.  iiuiüaird  7J7. 
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den  Bestätiguugeo  dflnelben  dnreh  den  Börner  als  Oenenlvikar  der  Bluk 
benifliiiiet»" 

Nadi  dem  Tode  des  Kaisen  schebt  die  Mark  nemlicli  ansnahmsloe  sieb 
der  p&batUcheo  Henrschaft  unterworfen  zn  haben  und  es  werden  dort  zunächst 
keine  ReidhsTikafe  mehr  geoaimt  Als  ManiM  dann  1258  Ang.  11  um 
Könige  i^orOnt  war,  icamen  von  den  verschiedensten  Seiten  Aufforderungen 

der  Ghibellinen  an  ihn,  auch  die  väterliche  Heri  schafl  über  Italien  wiederher- 
zustellen. Nach  einigem  Bedenken  ging  or  darauf  ein.  Durch  Rundschreiben 
vom  Okt.  1258  meldet  er  allen  in  der  Mark  Ancona,  dem  Herzogthume  Spo- 
leto  und  der  Romagnola,  wie  er  non  nach  Beruliigung  des  Königreichs  sich 
dieser  Länder  mehr  annehmen  könne,  dass  er  daher  denPerzival  de  Auria, 
seinen  Verwandten  und  Vertrauten,  zu  seinem  Generalvikar  in  ihrer  Provinz 
ernannt  habe  und  dass  er  alles,  was  derselbe  thi:e  oder  verspreche,  eben  so 
genehm  halten  werde,  als  habe  er  selbst  es  gethan.^"  Perzival,  wohl  der  ge- 
nuesischen Familie  Daria  angehörend,  rückte  mit  Deutschen  uud  Sarazenen 
alsbald  in  die  Mark  ein,  wo  das  einzige  Camerino  Wider.staud  leistete*^;  als 
marchie  Anconitane,  ducatusSpoleHetJRomaniolereffius  incarius  generalis 
stellt  er  von  Dez.  1258  bis  Des.  1259  eine  Reihe  von  Privilegien  aus,  den 
Städten     Gnade  des  Kdoigs  wiedeigewUiiend  and  ihre  Rechte  bestätigend. 
Ifit  Ausnahme  emes  Privilegs  ftr  Gabbio  beziehen  sich  alle  anf  die  Hark; 
diese  scheint  ihm  vOlfig  onterworfen,  seue  Gewalt  aber  aooh  wesenliioh  auf 
dieselbe  besehrinkl  gewesen  zq  sein.  San  Nachfolger  Hainrioh  de  Vi- 
gintimiliis,  Graf  von  Ischia,  nennt  sich  in  einer  Reihe  von  Urkunden, 
welche  er  1260  Apr.  bis  1261  Aug.  in  der  Mark  ausstellt,  immer  im  M  et 
t^fia  gratia  comes  Yscle  maioris  et  regiua  in  marcJua  Aneonitana  vieanuB^ 
gentraUtf  obwohl  es  nicht  scheint,  dass  für  das  Herzogthum  und  die  Romagna 
besondere  Vikare  bestellt  waren.  Konrad  von  ilntiochien,  Sohn  Fried- 
richs von  Antiochien  und  Schwiegersohn  des  Galvano  Lancia,  1261  als  Graf 
von  Alba,  Celano,  Loreto  und  den  Abruzzen  urkundend,  stellt  dann  wieder  als 
regi>is  in  Marchia,  dio\tfu  Spoli'ti  et  liommuidd  vlvdr'ms  genei'alis  12(32 
März  denen  vonTolentino  einen  Gnadenbrief  aus-^";  zuMonticoh  verrätherisch 
gefangen  genommen,  versuchte  es  sein  Schwiegervater  vergeblich,  ihn  mit 
Gewalt  zu  befreien,  was  ihm  dann  später  mit  List  gelaug.  ^  ^  Auch  äeui  Nach- 
folger Konrad  Capece  nennt  sich  in  Urkunden,  welche  er  1263  März  und 
'Nofv  in  der  Mark  ausstelle»  Generalvikar  der  Mark,  des  Herzogthums  and 
derBomagna.  SabaMalaspina  nennt  dann  noch  den  Jordan  von  Anglone, 
,^|raftn  tou  S.SeveriQO  nnd  Schenken  des  Königreichs  als  Vikar  der  Mark*'; 
4iiiB8  Amtif&farong  mnss  1264  fidlen,  da  der  König  1265  eine  TerfllgaQg 
lüiiHtigt,  weldie  derselbe  duäam  m  ontio  praaimo  pretmüo  tegtime  mäk' 
Horns  m  Mardda  vieariua  ffeneraU»  getroffen  hatte.  Dann  finde  ich  keinen 
VD^ar  der  Mark  mehr  genannt*' 

27.  Uagedr.;  Tgl.  Hamurd  6,  780.  782.  792.  28.  Uogedr.,  uoch  den  Vorarbeiten  für  die 
Etglmamg  der  Hegest«»  BShnMn,  «fo  all«  folgendem  nii^  betoaden  belegten  Angaben. 
28«  Sab»  Malacpina  L  2  c.  2.  80»  Santini  363>.  wo  noch  mehrere  Urkunden  dieser  spätem 
Geaeralrikare  gedruckt  sind.  81,Siib»MalaipiaftL2e.8.  |8.8ab»H.L  2e.  10.  tl«Winl 
Fioker  Foraetmaiea.  11.  33 
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409.  —  Das  Generalvikariat  ira  Herzogthnrae  Spoleto  wird 
häufig  schlechtweg  als  das  //*  Ducatu  bezeichnet  und  scheint,  ebenso  wie  das 
in  der  Mark,  in  seiner  Ausdeiinuog  durchaus  durch  die  herköiDmli<  hon  Grän- 
zen  der  Landschaft  bostinnnt  zu  sein.  Vielleicht  war  es  anfangs  mit  der  Mark 
der  unmittelbaren  Verwaltung  des  Generallegaton  vorbehalten.*  Aber  schon 
1240  Fei»,  bestellt  der  Kaiser  den  JakoT»  von  Morra'^  zum  Capitanm.^  in 
diirnfn  iSpolrfi  und  lässt  ihm  Tniii{»en  und  t^iiien  zuverlässigen  Finanzbeaniten 
aus  den  Abruzzen  konunon^;  auch  1241  Juni  lieisst  er  nur  Kapitän;  doch 
dürfte  seine  Stellung'  keine  niedere  gewesen  sein,  als  die  der  sonstigen  Pro- 
vinzialstatihalicr;  1242  Aug.  15  beim  Kaiser  zu  S.  Germane  werden  er  und 
mehrere  von  diesen  als  Gentfalvikare  snsammeogefasst^  Okt.  1243  führt  er 
deo  Titel  nicht  mehr.'  Graf  Richard  ron  Caserta  war  dann  1244  Vikar 
in  der  Maik,  dem  Herzogthome  nnd  weiter  bis  snm  Meere.*  SpBter  1246 
wird  Marino  von  Ebnlo^  als  GeneralTikar  des  Hensogthoms  erwfthnt;  er 
war  1248  Podeeta  von  Pisa  uid  starb  später  auf  Befehl  Manfreds  dngeker- 
kert  imd  geblendet^  Ende  1248  nnd  1249  yeieiDigte  dann  Bichard  von 
Teate  die  Vikariate  des  Ilerzogthoms,  der  Mark  und  der  Romagna.^  Die- 
selbe Verbindung  finden  wii  dann  später  auch  im  Titel  der  meisten  Vikare 
K.  Manfreds  in  der  Mark;  doch  scheint  es  kaum,  dass  dieselben  im  Heraog- 
thume  irgend  bedeutenderen  Einfluss  geübt  haben. 

410.  —  Das  Generalvikariat  von  T  u  s  z  i  e  n ,  per  Tusciam  oder 
in  7\(st  i(t,  urafasste  im  Norden  nicht  die  ganze  Landschaft,  insofern  der  Be- 
zirk nördlich  von  Lucc^i  bis  zum  Apennin  längere  Zeit  einen  eigenen  General- 
vikar liatte;  später,  als  hier  124Ö  neue  Vertilgungen  getroffen  waren,  mögen 
dann  diese  ( iegendeu  zum  Vikuriat  von  Tuszien  gehört  haben.  *  Die  Bestim- 
mung der  Ausdehimng  gegen  das  im  römischen  Tuszien  errichtete  General- 
vikariat von  Amelia  bis  Corneto  wird  dadurch  erschwert,  dass  beide  zeitweise 
in  einer  Hand  YereUugt  waim  GUtik  di  CSastdk»»  ein  aber  Beeks  der  Kirche, 
aber  in  den  früheren  Zeiten  des  Kaisers  in  den  Händen  des  Reichs  nnd  von 
den  Legaten  Tnsziens  verwaltet^  gehörte  auch  jetzt  zu  Tuszien,  da  es  schon 
1240  und  1241  mit  Arezzo  einem  Unterbeamten  des  tnszischen  Generahrikar 
unterstand.*  Für  Perugia  fehlt  jedes  Zengniss,  da  es  ftberfaaiqit  nie  inHftnden 
des  Reichs  gewesen  zu  sein  scheint  Im  Süden  untersteht  die  Grafschaft  der 
Ddebrandeschi  zwar  1246  mit  mehreren  tuszischen  Gra&chaften  demselben 
Unterbeamten^;  doch  waren  damals  beide  Generalvikariate  vereinigt  und  1250 

408tJ  Heg.  Manfr.  n.  31*  zu  1265  Perziral  als  solclior  erwähnt,  so  scheint  sich  das  auf  seine 
frühere  AmutuiiruDg  zu  beziehen;  er  befehligte  um  diene  Zeit  im  Uerzogthume  and  er* 
ttank  dort,  Sab»  Malaapin»  L  2  e.  10. 12.  Jent  Urk.  ist  gedniekt  in  imm  ma  Ufkaadoi 
niohwi  Werke  von  AeqoMotta,  Memorie  di  IfrtuKea  1830,  wfUdm  Uh  wgebUdi  ta  m- 

langen  siH-hto. 

400.  —  1.  Vgl.  S  408  D.  2.  2.  Vgl.  S  408  n.  15.  8.  Uuillard  5,  755.  810.  827. 
4.  Ungedr.  6,  HuUlafd  6»  134.  0.  VgL  $  406  n.  13.  7.  Vgl.  §  403  n.  ft.  8.  Holl- 
lard  6,  406.  417.  9ia  Intr.  482;  TgL  Bohnw  FontM  4^  716.       8u  TgL  S  407  n.  12. 

10.  Vgl.  §  408  n.  28  ff. 

410.  —  1.  Vgl.  S  405.  2,  Vgl.  S  379  n.  4.  8.  üena  e  Camici  Uc,  40.  56. 
4.  Uuillard  U,  418.  419. 
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werden  wir  sie  unter  dem  Geueralvikar  von  Amelia  bis  Corneto  finden.  Viel- 
fach auf  Verleiliungen  der  Kirche  zurückgehend^  und  in  den  Händen  eines 
Gesclilechtes,  das  sich  mit  Glück  bei  grösserer  Macht  behauptet  hatte,  stand 
sie  auch  schon  tiülier  wohl  in  einem  Ausnalnneverhältnisso,  wird  von  den 
Reicli^beamten  für  Tuszien  kaum  bestinnnter  abhängig  gewesen  sein.  Davon 
abgesehen  war  wohl  im  »Süden  die  alte  Ausdehnung  von  Iteichstuszien  mass- 
gebend; insbesondere  finden  sich  für  Chiusi,  .S.  Ciuirico  und  die  Abtei  /S.  ^al- 
vatore  am  Berge  Amiate  Zeugnisse,  dass  äie  den  tufizischeo  Greneraivikareo 
iiDt«ntaDdeii. 

Die  Erfolge  des  Kaisers  in  OberitaUen  wirkten  aoch  auf  Tuszien  zorfiek; 
insbesondere  onterwarf  sich  Florenz  1238  dem  Gebhard  von  Arnstein.  ^  Dieser 
blieb  zunächst  in  semer  frohem  SteUong  als  Legat  f&rTnszien;  im  Sept.  führt 
er  zuletzt  den  Amtstitel  und  sdiemt  dann  nach  Deutschland  gegwgen  zu  sein.  ^ 
Wer  Tuszien  in  der  nichstfolgenden  Zeit  verwaltete,  ist  nicht  bestimmter  ge- 
meldet; vielleidit Marino  vonEbulo,  da  nach  einem  undatirten,  wahr- 
scheinlich in  diese  Zeit  gehörigen  Beglaubigungsschreiben  der  Kaiser  denselben 
loco  et  vice  nosfrd  nach  Tuszien  sandte,  allerdings  zunächst  nur  mit  der 
äaiuiuluDg  eines  Heeres  beauftragt.**  Vielleicht  wurde  dem  Gebhard  von  Arn- 
stein seine  frühere  Stelking  vorläufig  noch  vorbehalten  und  desshalb  noch 
kein  anderer  stäiuliger  Beamter  ernannt.   L^rst  als  der  Kaiser  1240  Jan.  aus 
der  Lombardei  nach  Tuszien  gekommen  war,  ernannte  er  den  Pandulf  von 
Fasane  Ha  zum  Capitdtuu'i  ift'iwruUs  des  Landes;  das  bezügliche  Itund- 
schreiben  ist  uns  erhalten  und  macht  in  seiner  Fassung  durchaus  den  Ein- 
druck, dass  es  sich  dabei  überhaupt  um  eine  neue  Linrichtung,  nicht  um  die 
einfache  Ersetzung  des  einen  Beamten  durch  einen  andern  liaudelte. Pandulf, 
dem  Prinzipate  angehSrend,  m  Bruder  des  froher  genannten  Bichard hat 
Tuszien  sechs  Jahre  lang  verwaltet;  in  zahbreiohen  Urkunden,  welche  sich  er- 
halten^S  heisst  er  regeUnässig  pro  d.  mperatore  oder  imperiaUa  m  Tuiäa 
eofnUumiM  ffeneraUa,  wohl  nur  in  näherem  Anschlüsse  an  den  Wortlaut  der 
Bestallungsurkunde;  seme  Stellung  war  zweifellos  ganz  dieselbe,  wie  die  der 
andern  Provinziabtatthalter,  welche  sich  vorwiegend  als  Generalvikare,  aber 
doch  auch  zuweilen  als  Generalkapitäne  bezeichn«i.  Im  J.  1244  war  er  auch 
Podesta  von  Siena.  ^'^  Er  war  dann  an  der  im  März  1246 entdeckten  Ver- 
schwörung der  apulischen  Grossen  betheiligt;  doch  scheint  seine  Anitüführung 
nicht  erst  dadurch  beendet  zu  sein.  Er  wird  zuletzt  in  einer  tusaschen  Ur- 
kunde 1245  Dez.  3U  als  Generalkapitän  bezeichnete^,  führt  aber  um  dieselbe 
Zeit  beim  Kaiser  vorkommend,  keinen  Amtstitel  mehr^^;  kann  das  Zufall  sein, 

S.  Vgl.  $  834  n.  aO.       g,  Ana.  Pkeent.  Mon.  Gem.  18, 479.       7.  Vgl.  $  286  n.  24. 

8.  Petr.  de  Vineis  1.  5  ep.  126.  9.  Huillard  5,  650.  10.  V^gl.  §  408  n.  12.  lU  Ge- 
>;aninick  bei  Kona  e  Cnmici  6c,  46"  Ö".  liei  Älaltei  Stor.  eccl.  di  Pi-ii  1.  U2  (uach  W  üsten- 
itild)  Urkk.  über  eiuea  vor  ihm  gegeu  dou  Enbuchof  vou  Visa  getuiirteu  Prozess.  Im  Ar- 
clü%«  SD  Sien«:  1241  Nor.  2,  Vertrag  PaadnUk  mit  Sieu  Uber  den  den  Kwser  Ton  den 
Leuten  ron  Moiiterio  unter  Vorbehalt  der  Bedite  von  Sienn  m  leistenden  l^nsehwnr; 
Kot.  3,  über  den  zwischen  dem  Jleiche  und  Siena  streitigen  Ort  fielforte;  Mittheilung  von 
Benchi.  J2.  Kepetti  4,  G30;  Tommasi  1,  25b".  18.  Ann.  Piac.  Mon.  Gorni.  18.  492. 
€ieiL  di  Titeibo,  Böhmer  1-onte»  ^  7lü.    14.  li«na  e  Camici  ti  c»  74.    Ii.  Uuiliard  U,  3ö4. 
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ao  ist  jedenfalls  sein  Nachfolger  schon  Feb.  1246  ernannt  und  es  wäre  mög- 
lich, dass  die  Entfernung  ans  der  lange  eingenommonen  Stellung  ihnderTheU- 
nähme  an  der  Verschwörung  geneigt  machte.  Er  floh  vom  Hofe  des  Kaisers 
zu  Grosseto  zniiächsr  nach  Corneto,  dann  nach  Rom;  später  wurde  ihm  von 
Karl  von  Anjou  seine  Baroiiie  Fasanella  restituirt.  ^® 

Im  Feb.  1246  ernannte  der  Kaiser  seinen  .Solin  Friedrich  von  An- 
tiochien, den  wir  zuerst  1245  in  der  Mark  fanden'",  zum  Vkarius  gene- 
ralis per  TiL8ciam  et  ah  Amelia  ttsque  Cornetum  ae  per  Maritimam.^^  In 
den  TOQ  ihm  ausgestellten  Urkunden**  führt  er  diesen  Titel  bis  1248  Juli; 
Mit  1248  Not.  nennt  er  sieh  aber  nnmer  nur  Genendrikar  roo  Tnazien,  so 
dass  Ober  das  Vikariat  im  Palrimoniun  aadenraitig  Terfögt  Sehl  rnnss«  Wie- 
derholt ipar  er  sugleichPodesta  von  Florens.  In  den  Annalen  von  Piaoenza^^ 
aber  aadi  in  emem  Notariatsinstnmente  Ton  1247  wird  er  als  Rex  beieich- 
oet^';  nach  Bartholomeus  von  Neoeastro  hätte  es  m  der  Absicht  des  Kaisers 
gelegen,  ihn  zom  Könige  von  Toszieo  zu  machen,  was  aber  doch  kanm  wahr- 
scheinlich ist^^  Noch  1250  Okt.  9  urkandet  er  als  Generalvikar  zu  Siena^*; 
nach  dem  Tode  des  Kaisers  inrd  er  in  Toszien  nicht  mehr  erwälmt;  er  wird 
sich  dort  nicht  haben  behaupten  können  und  in  das  Königreich  zurückgekehrt 
sein.  Schon  1247  als  Graf  von  Alba  bezeichnete^,  scheint  ihm  K.  Konrad 
noch  die  Grafschaften  Celano  und  JLtoreU)  ▼erUehen  zu  haben^'^;  er  starb  bald 
nach  der  Krönunc;  K.  Manfreds. 

Von  den  Ghibellinen  aufgefordert,  ernannte  dann  K.  Manfred  1260  den 
Jordan  vonAnglone,  Grafen  von  S.  Severino,  zu  seinem  Generalvikar 
in  Tuszien^^;  im  Juli  traf  er  mit  achthundert  deutschen  Rittern  zu  Siena  ein. 
Er  war  zugleich  Podesta  voaSiena  und  wird  noch  1261  Mai  als  Geoeralvikar 
erwähnt^^;  bald  nachher  wurde  er  nachApulien  zorückgerufeu ;  au  seine  Stelle 
als  reffiua  vieatha  gmuraHt  trat  Qnido  NoTcllas  von  den  Gaidi,  Pfaiz- 
graftn  von  Toszien,  der  schon  vorher  von  den  Florentinern  auf  zwei  Jahrs 
Zorn  Podesta  angenommen  war^*;  er  scheint  das  Amt  bis  zum  Unterliegen 
Maofireds  1266  fortgeführt  zn  haben  imd  dann  auch  wieder  von  Konradin  zmn 
Generalvikar  bestellt  zn  sehi.^* 

411*  —  Im  Februar  1240  unterwarf  sich  nach  dem  Vorgaoge  von  Vi- 
terbo  fast  das  ganze  römische  Tuszien  dem  Kaiser,  welches  dann  später  regel- 
mftssig  als  Generalvikariat  von  Amelia  bis  Corneto  and  durch 
die  ganze  Maritima,  ab  Amelia  usque  Comehnn  et  per  totam  Ma/rüi' 
mam  bezeichnet  wird.  Der  Kaiser  meldete  1240  Feb.  29  dem  Rainald  von 
AcquaviTa,  dass  er  beschlossen  habe,  ihn  als  capUaneum  Viterbii  et  aä- 


16.  Hoillaid  6»  917.  17.  Vgl-  §  408  n.  17.  18.  RaiUard  6,  386.  19.  YgL 
B9hmer  Reg.  Friedr.  t.  Ant. ;  Huillard  6.994:  dazu  Muti  6.57;  Banchi  Brere  137;  Cecins 
44;  Repem  4,  638.  639.  20.  Mon.  Germ.  18,  496.  21.  HuiUard  6,  592 ;  vgl  Tommad 
1,  268^  wo  «r  f«  ^AmHoeMa  Iieitgt,  «ieh  ab«r  Bidit  aof  die  angesogeoe  üfk.  ttiltit. 
82.  TgL  Huillard  Intr.  208.  33.  Banchi  Brere  137.  24.  HaUiard  6,  666.  25.  Petr. 
de  Vioeis  1.  6  ep.  8.  26.  Böhmer  Acta  680;  Saba  Malaspiaa  1.  2  c.  2.  7.  Saint  Priest 
I,  362.  367.  28.  Vgl.  Viilani  1.  6  c.  77  ff.  Böhmer  Acta  684.  Saint  Priest  1,  371. 
2tt.  Kaynaldiu  1267  S  2.  10;  rgl.  Theioer  Cod.  dorn.  1,  178. 
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üumiämi  pmüum  n  Tarwendeii;  w  solle  aehnRitlar  «os  den  Abrnzfea  mit- 
bringeo,  weldie  cor  Verwiltong  ebzdnen  Orte  geeignet  aden.*  Der  Kaiser 
scheint  diesen  Plan  dann  geindert  m  haben.  Denn  wXbrend  wir  Reioald  nooih 
in  demselben  Jahre  als  Generalvikar  von  Fkvia  abwärts  filodea^  meldet 

Richard  von  S.  Germano,  dass  der  Kaiser  M&rz  1240  den  Grafen  Simon 
von  Teate,  der  im  Jahre  vorher  Vikar  von  Pavia  abwärts  war,  als  Kapitän^ 
zn  Viterbo  zaräckliess.  Er  gebot  hier  mehrere  Jahre  und  fBhrt  1242  Aug.  16 
den  Titel  sm^i  imperii  ab  Amelia  luque  p$r  totcm  MariUmam  vieariuB 
generalis.^  Er  schoint  in  Viterbo  unbeliebt  geworden  zu  sein;  1243  August 
gingen  Gosandtf  an  den  Kaiser,  sich  einen  andern  Vikar  zu  erbitten;  kurz 
darauf  folgte  der  Abfall  der  .Stadt,  während  Simon  die  Burg  behauptete.'*  Der 
Kaiser  schickte  nun  als  Vikar  den  Grafen  Richard  von  Gas  er  ta,  der  zu 
MoDtefiascone  Stellung  nahm;  im  Okt.  heisst  er  urkundlich  Generalvikar  von 
Ameha  bis  Cometo^;  später  bis  Juni  1244  erscheint  er  dann  unter  Beibehal- 
tnng  dieses  Amtes  zugleich  als  Vikar  der  Mark  und  des  Herzogthums.  ^  Seit 
1244  wird  dann  Vitalis  von  Aversa  häufig  als  Kapitän  des  Kaisers  in 
Gegenden  genannt?;  ist  sein  nrfcvndlieher  Titel  niefat  erwihnt,  so  ist 
doch  nicht  zu  zweifeln,  dass  er  anderen  GeneralTÜuumi  gleichstand.  Es  kann 
daher  aoffallen,  dass  Friedrieh  von  Antiochien  1246  Feh.  auch  zun 
Generalvikar  von  AmeKa  bis  Ciometo  ernannt  wurdet  dennodi  aber  Titalis 
in  seiner  bisherigen  Steflong  bleibt,  dann  nodh  1247  Feb.  vom  Kaiser  entfernt 
nnd  durch  Alezander  von  CaTelli  ersetzt  wvd*;  diese  können  doch  jetzt 
nur  Unterbeamte  Friedrichs  gewesen  sein. 

Es  melden  nun  weiter  die  Chroniken  von  Viterbo*'',  dass  der  Kais^ 
1247  zu  Temi,  wo  er  im  Feb.  gewesen  sein  würde,  seinen  Sohn  Karl  zum 
Herrn  und  König  aller  seiner  dortigen  Länder  unter  Führung  der  Titel  der- 
selben ernannte,  dass  dieser  dann  im  Mai  nach  Viterbo  kam  und  ihm  dort 
Treue  geschworen  wurde.  Dieser  Karl  ist  wohl  zweifellos  derselbe  mit  dem  in 
den  Urkunden  als  Heinnch  bezeichneten  Sohn  von  der  Isabella  von  England.** 
Von  diesem  wissen  mr  aus  einem  anscheinend  noch  im  Kijnigreiche  geschrie- 
benen Briefe  des  Kaisers,  dass  er  ihn  als  Statthalter  des  Königreichs  unter 
Leitung  eines  Käthes  zurückliess.  Die  Statthalterschart  eines  Knaben  hat 
doch  wohl  nur  einen  Sinn,  wenn  ihm  das  Land  überhaupt  bestimmt  war.  Die 
Chronflcen  von  Viterbo  gehen  denn  in  ihren  Angaben  auch  weiter;  nnd  es 
wäre  mSglleb,  dass  der  Kaiser  erst  nach  jenem  Seteiben  nodi  weitere  Sehritte 
that,  Heinrich  zom  König  von  Sizilien  bestimmte.  Es  sdieint  dem  zo  wider- 

411.  —  1.  Huillard  5.  779.  2.  Vgl.  §  404  n.  2.  8.  üngedr.  4,  Vgl.  Cron. 
de  Viterbo,  Bfihmer  Footes  4.  709;  Huillard  6,  127.  206.  288.  &.  Haillard  6.  133. 
8.  Vgl.  S  408  o.  18.  7«  Cran.  d«  Yiterbo,  B«lmier  F.  4.  714  ff.;  HnUlard  8,  282.  368 ff. 
8»  Tgl.  %  410  B.  Ift  t,  Cron.  de  TitoAo  718.  Atenadw  wird  derMn»e  Min,  der  1258 
Podesta  Ton  Pisa  war;  im  alten  Verzeichnt.sse  heisst  er  A.  del  CalveUo;  Roncioni  nennt  ihn 
A.  Carveli  Forliv««e;  Arch.  stör.  6  b,  642;  6  a,  525:  ein  in  Terra  di  Laroro  ansässiger  Ro- 
pmu  d$  CalvdkM  vird  1239  erwähnt;  Hoillard  5,  613.  10.  Böhmer  Fontes  4,  719. 
lim  Tg^  WinkeliBUB  2,  147,  deesen  Bewebfahm^  feh  nidi  «v  «ueUieeseB  kainii  fibr 
den  Xamen  Karl  kommt  nun  ausser  den  Chroniken  von  Viterbo  noch  das  ZesgnlM  dM 
norentiner  Minoritem  Böhmer  Fontes  4,  651  hinso.     !£•  HuiUerd  6,  502.  604b 
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sprecbeo,  dass  Hetonoh  im  TeBtamente  des  Kaisera  auf  Arelat  oder  Jenisaleiii 
angewiesen,  dagegen  Maofred  zum  Statthalter  SinUens  bestellt  wixd.  Aber 

1247  waron  die  Plane  des  Kaifiers  erweislich  andere;  im  Vertrage  Aber  die 
Ehe  Manfreds  mit  der  Tochter  des  Grafen  vonSavoien  1247  Apr.  wird  jenem 
ausdrücklich  das  Land  von  Pavia  aufwärts  und  das  Arelat  zugesichert^*; 
damit  gewinnt  dir  Annahme,  Heinrich  sei  damals  überhaupt  zum  Nachfolger 
in  Sizih'en  liestimmt  gewesen,  .in  Wahrscheinlichkeit,  während  es  dann  nicht 
auffallen  kann,  dass  ^Tantred,  gewiss  nicht  oline  Einflnss  auf  das  Testament 
des  Kaisers,  die  Rolh  n  zu  tauschen  nnd  sich  die  (Gewalt  im  werth vollsten 
Theilc  des  Erbes  viirzubeiiaiten  wusste.  Für  unsere  nächsten  Zwecke  könnte 
jene  Nachricht  insofern  von  Bedeutung  scheinen,  als  es  danacli  in  der  Absicht 
gelegen  hätte,  das  Patrimonium  näher  mit  Sizilien  zu  vereinen;  es  liesse  sich 
damit  die  Beschränkung  Friedrichs  auf  Toszien  in  Verbindung  bringen.  Aber 
diese  sidienit  dodi  erst  bedeutend  spiter  eingetreten  za  sein  und  jene  An- 
ordoongen  kommeD  wohl  überlianpt  Ar  die  YikariatsTerhftltnisse  kaum  m 
Betracht,  da  es  sksh  dabei  um  eine  mnfksseiidere  königliche  SteOong  gehandelt 
haben  würde. 

Vielleicht  ist  die  im  Titel  Friedrichs  von  Antiochien  1248  hervortretende 
Beschränkong  auf  Ttaszien  daraus  za  eiklSren,  dass  Galvano  L an oia  zani 
Vikar  im  rümischen  Tuszien  bestellt  war.  Unsere  Nachrichten  sind  da  freilich 
stAa  dürftig.  JamsiUa  sagt  von  Galvano,  dass  der  Kaiser  ihn  lange  Zeit  als 
seihen  Vikar  in  Tuszien  gehabt  habe;  auch  Saba  Malaspina  erwähnt,  dass  er 
dem  Kaiser  in  Louibardien  und  Tuszien  dienteJ^  Urkundlich  wird  er  in  dieser 
Geeend  zuerst  erwähnt  1249  Sept.  17  in  einem  Ilathsprotokoll  von  Siena, 
wonach  der  Kaiser  l)eziiKlicli  der  Wahl  des  }*odesta  tt^J  ntorrh/orirm  Limce 
schrieb  und  ihn  mit  den  nöthiLTt'Mi  Vorkehrunjien  beauftraLTte. Ein  solcher 
Auftrac  im  eigentlichen  Tiis/ien  würde  ni^ht  gerade  ausschliessen,  dass  er 
schon  damals  Vikar  im  Patrinioniiuii  war.  Dann  meldet  1250  Dez.  31  zu 
Montefiascone  Galvamus  Latio'  sacri  nnp'  rh'  ah  Amelia  iisqne  Cometrun 
ef  tft  comitntu  Ildihrandescn  et  tota  Manctima  vapitancuA  pmerdlis  ge- 
nannten Getreuen,  er  habe  a  scura  imperatoria  maiestate  miper  den  Befehl 
bekommen,  die  Grafschaft  der  Ildebrandesdu  an  die  von  Siena  zn  fibergeben, 
damit  diese  sie  pro  parte  serentBsmi  d,  noeiri  eeBoHs  et  iUmtrU  triri  d. 
Mmfiredi  ßUi  sui  gegen  die  Reichsrebellen  vertbeidigen;  er  beauftragt  sie, 
das  anszufiihren  nnd  die  Bonrknndnng  alsbald  einzusenden,  da  er  sie  sog^h 
ad  hnperiaimn  preaentiam  einschicken  mfisse.^'  Es  ist  kaum  anzunehmen, 
dass  Galvano  den  Dez.  13  erfolgten  Tod  des  Kaisers  noch  nicht  gekannt 
habe;  aber  er  scheint  ihn  zu  verheimlichen;  es  scheint  sich  da  um  eine  Mass- 


411.1  18.  Huillard  6.  52&  14.  Vgl  §  410  n.  1 0  15.  Vgl.  Rena  e  Camiei  6d.  33. 
1(5.  Arrliiv  7.11  Sif>na:  Mittbeilnnj;  rnn  Banchi.  N.ich  der  mir  erst  xor  kurzom  bekannt  go- 
wordciieii  folgendon  Urk.  ist  die  §  287  n.  4  geäusserte  Yermutbang  zu  beseitigen.  17.  Mi(- 
theiluQg  TOD  Baaelü  mm  dem  ArohiTe  ni  Siena,  efngwBelEt  in  da«  Frotokolf  der  ITalMtvai» 
obong  des  Briefes  im  Ratbe  eu  Siena  von  1250  (1251),  Ind.  9,  Jan.  4.  Auf  dem  Siegel 
befand  sich  imMffo  milt  miif^ri.^  cum  qitibitsdam  si^nis  proffis  et  mMMfli^  €t  HU9t€  wrtMBI 
potiu  sigillo  dictbant:  Ego,  £u»  mando,  OnUvcumu  Lanesa  pando. 
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fegd  n  handeln,  die  geCroifea  wurde,  um  die  Steflong  Manfteds  za  siohera.^^ 
Damals  idiim  Grahano  doch  aelbatstibidiger  Vikar  gewesen  seuit  *^  £r  dürfte 
sieh  hier  kaom  noch  Ifinger  gehalten  haben;  K.  Eonrad  verbannte  ihn  später 
ans  dem  Königreiche,  während  er  dann  bei  Manfred  m  hohen  Ehren  stand. 

412.  —  Nur  ganz  dürftige  Nachrichten  liegen  über  mnen  zweiten  im 
Patrimonium  gebildeten  Verwaltungssprengel  vor,  über  das  General  vikariat 
von  denGr&nzen  des  Könir; reiche  bis  Narni.  ITattpn  sieh  die  ersten 
Unternehmungen  des  Kaisers  im  Patrimoniom  Anfang  1240  auf  das  römische 
Tuszien  beschränkt,  so  brachte  der  zweite  Zug  im  Sommer  1241  ihn  insbe- 
sondere in  den  Besitz  von  Tivoli,  wo  er  bei  seinem  Abzüge  im  .September  eine 
Besatzung  zunickliess,  deren  Befelilshaber  uns  ni'  ht  genannt  wird.  Im  März 

1 242  schickte  er  dann  nach  Tivoli  als  Kapitän  den  T  h  o  m  a  s  v  o  n  M  o  n  t  e- 
nigro',  aus  einer  Familie  des  Prinzipats,  in  weichem  er  inihcr  Justitiar  war. 
Auf  ihn  wird  es  sich  beziehen,  wenn  der  .Senator  von  Rom  1242  Juni  14 
denen  von  Alatri  schreibt,  die  Römer  beabsichtigten,  gegen  das  Heer  zu  ziehen, 
welches  der  Kaiser  sammeln  liess  inter  Tyhur  et  potUem  Luoanum  per  ca- 
pitanmtm  T^^urU  et  eapUanmm,  qui  fmt  super  Seate,^  Der  letztere  ist 
wohl  Andreas  von  CSeala,  Kapitän  des  Königreichs,  welcher  un  Mai  gegen 
Rieti  zog.*  Bei  den  damaligen  Angriffen  anf  das  Psatrfanoniuro,  welche  dann 

1243  noch  wiederholt  wurden,  war  es  doch  wohl  anf  daoemde  Besitznahme 
desselben  abgesehen.  Denn  1242  Aug.  15  zn  S.  Germano  beun  Kaiser  fUhrt 
nun  Thomas  den  Titel  Mun'  imperü  a  ßimbua  regm  usgue  Namiam  vicarht» 
ff0neralia.*  Ist  da  zweifellos  zonAchst  die  Gränze  bei  CSq>erano  zn  v«  rstehen, 
80  umfasste  sein  Sprengel  das  gesammte  Patrimonium,  so  weit  es  nicht  dem 
General vikar  von  Amelia  bis  Cometo  unterstand.  Damit  waren  denn  die 
neuen  Einrichtungen  über  ganz  Italien  ausgedehnt.  Aber  testen  Fuss  konnte 
die  kaiserliche  Herrschaft  hier  nicht  fassen,  da  die  Stadt  Rom  zur  Kirche 
hielt.  (Jeneralvikare  werden  liier  später  nicht  mohr  erwähnt;  es  ist  möglich, 
dass  Tivoli  und  andere  Punkte  noch  länger  behauptet  wurden;  aber  seit  dem 
Abfalle  und  der  vergi-hlichcn  Belagerung  von  Viterho  1243  scheint  il«'r  Kaiser 
auf  ernstliche  üntoruebiDUDgen  gegen  den  südlichen  Theil  des  Patiimouium 
verzichtet  zu  liaben. 

413.  —  Die  Befugnisse  der  General vikare  lernen  wir  insbe- 
sondere kennen  aus  den  ans  erhaltenen  Ernennungsurkunden.  In  der  Fassung 
von  Schreiben,  durch  welche  den  Untergebenen  die  Ernennung  kundgemacht 
wird,  liegen  sie  uns  vor  von  1240  Jan.  für  Pandulf  von  FasaneOa  als  Gene- 
ralkapitän durch  Tuszien,  von  1246  Feh.  für  Friedrich  von  Antiochien  als 


18*  Naeb  IfittheUang  Wüstenfelds  aas  dem  Archive  zu  Siena  uabm  kurz  darauf  Sien» 
OroiMto  ia  BmÜs  mEhna  dM  KsiMfi  und  Manfreds,  uln«»  Sohns  nnd  Erben.  19.  Ton- 
masi  1.  203  enrlhnt  die  Yeriesvng  jenes  Briefes  und  bezeichnet  Galvano  dabei  als  vieario 
0  gentral«  dfff  i'mpsrador^  f  dtl  re  d' AntiiM-ht<x;  aber  Friedrich  von  Antiochien  wird  woder 
in  dem  Briefe,  noch  in  dem  I'rotokolie  erwähnt;  auch  in  diesem  heisst  Galvano  einfach 
Mm  imp0rn  ah  A  usqtt«  C  tt  ptr  t.  Ml.  vuarmi  gmmdu. 

412.  —  1.  Hycc.  de  8.  Genn.  sn  1241. 1242.  2,  üngedr.  8»  Byoe.  de  S.  Genn; 
m  1242.     4»  Ungedr. 
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Genenlvikftr  durch  Taszien  und  von  Amelia  bis  Corneto,  voo  1249  J«m  fifar 
Thomts  TOD  Sayoien  als  GeneraflsgutoD  doidi  LombardieQ  vom  Lambro  auf- 
wärts. *  Der  formelle  Eingang  ist  m  der  ersten  ein  anderar;  den  beiden  andern 
^Bente  andi  Ifir  diesen  dieselbe  Formel  cnr  Vortage^  die  nnr  in  der  dritten 
gdtürzt  ist.  Die  Anfeiblnng  der  Befognisse  ist  in  allen  dreien  wOrtfieh  über- 
einstimmend, nur  dass  die  dritte  einen  nodi  zu  bespredienden  Znsats  hat, 
wShrend  in  ihr  die  ongewiehtigB  Stelle  Aber  die  Befugnisse  rar  Bestelfamg  von 
Kuratoren  und  Tatoren  and  zur  Restitutio  in  integrom  vielleicht  nur  zufEUKg 
fehlt  Wir  haben  weiter  eine  Formel,  in  welcher  der  Kaiser  einem  Unge* 
nannten  aoieigt,  dass  er  ihn  zum  Oenoralvikar  in  Lombardien  von  Pavia  ab- 
wärts ernannt  habe;  sie  schliesst  sich  ganz  genau  dem  Schreiben  über  die  Er- 
nennung Friedrief  IS  von  Antiochien  an.^ 

Vergleichen  wir  diese  Urkiniden  mit  der  liestallimg  Enzio's  als  Legaten 
für  ganz  Italien  von  1239  .lull 3,  so  Hrgibt  sich  nicht  allein,  dass  den  General- 
\'ikaren  ganz  dieselben  Befuf^nisse  mit  denselben  Worten  zugesprochen  sind, 
sondern  dass  selbst  der  fonnelle  Eindrang  fast  durchweg  wörtlich  mit  den  Ur- 
kunden von  1246  und  1249  stimmt.  Ein  und  dieselbe  Formel  wurde  demnach 
für  den  (xenerallegaten  und  die  Generalvikare  benutzt,  die  wohl  zunächst  fftt 
letztere  entworfen  war,  da  1239  Juli  schon  mehrere  Generalvikare  bestellt 
waren,  manche  Wendungen  audi  mehr  der  Beziehung  auf  eine  einzelne  Land- 
schaft, als  auf  ganz  Italien  zu  entspreehen  sohdnen.  Der  einzige  wesentfidie 
Unterscbied  Hegt  darin,  dass  dem  Legaten  die  Befiigniss  rar  Ernennung  von 
Jndices  und  Notaren  ertheilt  wund,  moht  aber  dem  GenenÜTikar  naob  den  Ur- 
kunden von  1240  und  1246  und  der  Formel.  Sie  wird  Friedrieb  von  Antio- 
ofaien  1246  Juni  nachtrftglioh  in  besonderer  Urknnde  ertheilt^  Dagegen  findet 
sie  sich  1249  sogleich  in  der  Bestallung,  so  dass  hier  die  vollen  Befugnisse 
des  Legaten  vorliegen. 

Man  könnte  geneigt  sein,  es  damit  in  Verbindung  ra  bringen,  dass  in 
diesem  letzteren  Falle  Thomas  von  Savoien  auch  zum  Grenerallegaten,  nicht 
zom  Generalvikar  ernannt  wird.  Aber  es  scheint  auf  den  Unterschied  der 
Ausdrücke  hier  überhaupt  kaum  Gewicht  zu  legen  sein.  Thomas  selbst  be- 
zeichnet sich  später  als  Gcneralvikar^  Der  Unterschied  beider  Stellungen 
hegt  überhaupt  wesentlich  nur  noch  in  der  örtlichen  Ausdehnung  der  Befug- 
nisse; und  diese  entsprach  auch  bei  Thomas  nur  der  des  Vikar.  Dass  hier  ein 
wesentlicher  Unterschied  der  Stellung  nicht  in  der  Absicht  lag,  scheint  sich 
auch  diu*ch  einen  anderen  Umstand  zu  bestätigen.  In  der  Urkunde  von  1246, 
und  entsprechend  in  der  Formel,  findet  sich  nämlich  die  früher  fehlende  Be- 
merkung: nec  tarnen  ipsum  9ola  vicarii  poteHaie  vohum»  tue  eonimkßny 
Ueet  9olo  vimrU  wmint  cmMoiur,  aed  ibi  uaqM  ad  aUud  mandatum  «os- 
fyrum  adikmuB  offienm prmdaiktt.  Heisst  es  nun  aodi  1249  entsprechend: 
»«0  €um  sola  Uffoti  potesiaie  vobrnma  «ese  eonimium,  aedn  adUdmuB  offt- 
cum  presidatuB,  so  kann  doch  der  AnsdrudL  Legat,  der  sonst  an  und  Ar 


m»  —  1«  HnÜlaid  5^  85a  «,  888.  741.     8.  FMr.  ds  Tinsis  L  5  sp.  1.     g.  YgL 
§292.    |«Httill«d6,488.    i.  YgL  S 408  o.  20. 
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sich  deo  höchsten  Reichsbeamtea  bezeichnet,  hier  nicht  wohl  in  wesentlich 
anderer  Bedeatmig,  als  der  des  Vikar,  gebraucht  sein. 

Damit  erhebt  sieh  aber  die  Frage,  was  unter  jenem  Prisidat  «i  ver- 
stebeD  sei.  Die  altrSmisehe  Termbologie  schemt  da  keinen  Anbattspukt  so 
Ueten;  nach  ihr  wire  der  Generahikar  ohnehin  als  Praeses  seiner  Provinz 
n  beieiehnen*;  der  Aosdrack  war  vereimBelt  aoeh  wohl  tat  Beseichnong  der 
Reiehsbeamten  einzelner  Provinzen  schon  firfiber  ao^eoommen.^  Hfttten  wir 
anzonehmen,  dass  die  Bestimmnng  spiter  in  die  EmeoDnDgsnrkmdeD  aller 
Generalvikare  aufg^noiuinen  wurde,  so  würde  ihr  grössere  Bedeutung  kaam 
beizulegen  sein;  sie  sollte  dann  etwa  nnr  andeuten,  dass  der  General vikar 
nicht  blosser  Vikar  dos  Legaten,  sondern  unmittelbarer  Stellvertreter  des* 
Kaisers  sei.  Für  diese  Annahme  scheint  allerdings  zn  sprechen,  dass  die  Be- 
stimmung sieh  auch  in  der  Formel  Rir  die  Ernennung  zwm  Gonoralvikar  von 
Pavia  abwärts  findet.  Alior  ich  glaube  kaum,  das*;  dieso  Forriit  ]  mit  jener 
bestimmten  Beziehunc  euvr  wirklich  ausgefertigten  Urkunde  tMitspricht.  Sie 
mossvor  1249  Juni  fallen,  da  es  später  vom  Lamhro  abwärt^  heissen  miisste; 
nun  gab  es  aber  eben  von  1242  bis  1249  keinen  besondern  Generalvikar  von 
Pavia  abwärts.^  Es  ist  bei  der  genauen  Uebereinstinunung  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  in  jener  Formel  lediglich  die  ßestallungsurkunde  Friedrichs 
von  Antiochien  unter  willkflrlidier  Aenderuog  der  bestinmiten  Beaehungen 
abgeacbrieben  worde.  Dann  aber  kannte  Gewicht  darauf  gelegt  werden,  dass 
jene  Bestimmnng  zonftclist  Friedrieb  von  Antiocbien  nod  Thomas  von  Savoien 
trifft,  welche  insofern  vor  andern  Geoeralvikareo  bervortreten,  als  ihnen  an- 
dere höhere  Beichsbeamte  ontersteben,  welche  selbst  die  Befiignisse  von  Ge- 
neiahrikaren  gehabt  baben  durften.  Friedrich  erbielt  sogleich  zwei  Vikariate; 
und  in  dem  von  Amelia  bis  Corneto  bleibt  trotzdem  der  bisherige  Kapit&n  im 
Amte,  wird  dann  noch  ein  anderer  ernannt'  Der  ganze  Sprengel  des  Thomas 
aber  war  wieder  unter  Vikare  bis  Asti  und  von  Asti  aofwfirts  getbeilt.^^  Eine 
entsprechende  Stellung  würden  wir  dann  etwa  noch  anzunehmen  haben  fttr 
Richard  von  Caserta.  einen  Schwiegersohn,  und  Richard  von  Teate,  einen 
Sohn  des  Kaisers,  welche  drei  Vikariate  zuL'Ieieh  verwalteten.*' 

Was  das  Verhältniss  zum  G e  n  e  r  a 1 1  ega  t  e  n  betrifft,  so  hatten 
die  Generalvikare  zweifellos  Befehli*  von  ihm  entL'egenztniehmen;  dein  der 
Romaniula  gibt  K.  Enzio  1243  ßrnyfer  in  in<(n(Litis,  einen  Befelil  auszu- 
fiihren;  dem  von  Pavia  aufwärts  schickt  er  1247  eine  Klagsehrift,  pri'rij>omdo 
manfhtntes,  die  Sache  zu  erledigen.  War  damit  die  Möglichkeit  giiboten,  in 
allen  Sprengein  unmittelbar  einzugreifen,  so  scheint  der  Legat,  wenn  ihm  m<^t 
Appellationen  einen  bestimmteren  Anlass  boten,  davon  wenig  Gebrauch  ge- 
macht za  haben;  auch  der  Kaiser  wandte  sich  m  den  Angelegenheiten  des 
einselnen  Spreogels  in  der  Regel  ao  den  besSgUchen  Generalvikar;  nnr  mit 
der  Ernennung  von  Beamten,  welche  der  Kaiser  nicht  selbst  su  bestellen  vor- 


C  Vgl  BedinaiiB  Civüpr.  2,  73.  7.  Vgl.  S  315  d.  9;  §  393  n.  7.  8.  Vgl.  $  403  n.  27; 
S4MB.9.  «.ygl.$41h  M,Tgl.408.  11.  TgL  S  406  b.  ISi  S  407  a.  12. 
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log»  wonof  wir  znrflckkoniiDen,  aoheint  überwiegend  der  Legpit  beanftngt 
worden  m  am.  Yorzogsweise  edieint  eidi  der  Legat  nur  mil  dem  Sprengd 
besehSftigt  su  haben,  in  dem  et  sioli  aofbielt  In  diesem  scheint  in  der  Begd 

ein  besonderer  Generalvikar  nicht  bestellt  za  sein;  Enzio  nimmt  anfangs  in 
der  Mark  Ancona,  später  von  Pavia  abwärts  selbst  die  Stellung  des  Vikar 
ein.  War  aber  ein  General vikar  da,  wie  bei  den  Aofenthalten  £nzio*8  1241 
in  Taszien,  1246  in  Piemont,  so  wird  das  Verhältniss  das  gewesen  sein,  daas 
in  Anwesenheit  des  Legaten  die  übrigens  gleichen  Befugnisse  des  Vikar  ruhen* 
wie  beim  altröinischon  Vikar  in  Anwesenheit  des  Präfekten ;  in  beiden  Fällen 
iirkimdt't  Enzio  auch  in  Angelegenheiten  des  betreffenden  .Sprengeis.  Zeigt 
sich  darin  gerade  kein  Gegensatz  zu  den  Verhältnissen  in  den  frühern  Zeiten 
K.  Friedriclis,  so  tritt  dieser  in  anderer  Richtung  bestimmt  hervor.  Von  einer 
BesteHung  der  Vikare  durch  den  Legaten  ist  niclit  nielir  die  Rede;  sie  werden 
ausnahmslos  vom  Kaiser  ernannt.  Höchstens  mag  dem  Legaten  gestattet  ge- 
wesen sein,  bei  Erledigung  eines  Vikariats  vorläufige  Vorkehrungen  zu  treffen, 
bis  der  Kaiser  endgültige  Bestimmungen  getroffen  hatte;  von  Payia  aufwärts 
fanden  wur  wenigstens  einen  Delegaten  des  Generallegaten  thitig,  der  dort 
dann  später  als  Generalvikar  erseheint  ^*  Damit  enchemt  denn  auch  die  Anf- 
iassnng  ganz  beseitigt,  dass  die  Gewalt  des  Vikar  ans  der  des  Legaten  ab- 
geleitet, er  zunächst  der  Vertreter  dieses  sei,  weldie  frflher  so  bestimmt  fest^ 
gehalten  wurde,  dass  selbst  die  vom  Kaiser  bestellten  IVovinzialbeamten 
dennodi  znnädist  Vikare  des  Legaten  sein  sollten.  Jetzt  wird  der  Legat  m 
den  Ernennungsurkunden  gar  nicht  einmal  erwähnt;  schon  der  Gebrauch  em 
und  derselben  Formel  ftir  die  Bestellung  des  Legaten  und  des  Generalvikar 
eigibt,  dass  auch  der  letztere  nnmittelbarw  Vertreter  des  Kaisers  ist;  wie 
jener  für  ganz  Italien,  so  wird  dieser  fiir  sdne  Phivinz  Tmn  Kaiser  bestellt* 
ut  vices  nostras  tjim>^r<ilit>*r  nerat  ihuhna. 

Insbesondere  sind  auch  die  richterlichen  Befugnisse  desGeueral- 
vikar  von  der  örtlichen  Beschränkung  abgesehen  ganz  dieselben,  wie  die  des 
Legaten.  Auch  er  darf  jede  Sache  entscheiden,  welch*'  dem  Kaiser,  wenn  er 
gegenwärtig,  vorbehalten  wäre.  Ist  das  in  den  Ernennungsurkunden  ausdrück- 
lich gesagt,  so  wird  auch  sunst  wulil  l)etont,  dass  seine  richterüche  Gewalt  so 
umfassend  ist,  wie  die  des  Kaisers  selbst,  den  er  vertritt;  bei  einer  bei  Pan- 
dalf  TonFasaneBa  als  GenerahrikärTusziens  anhängig  gemachten  Klage  halte 
sich  ein  Abt  auf  seben  geistlichen  (verichtsstand  vor  dem  Bisdiofe  berufen; 
es  wurde  aber  emgewandt,  dass  die  Exceptio  fori  nicht  zulässig  sei,  qmn  <L 
tmfMrotor  ef  mm^s,  q^d  erai  muB  ommtun  eti  nufovJ*  Was  msbeson- 
deie  die  AppeDatkn  betrifft,  so  geht  diese  bei  den  Entsoheidnngen  der  Jodioes 
ordinarü  an  den  Generalvikar;  insbesondere  auch  aus  den  städtischen  Ge* 
richten;  von  einem  ürtheile  der  Gerichtskonsuln  von  Volterra  wird  1245  an 
den  G«neralvikar  appellirt J  ^  Von  diesem  konnte  dann  weiter  unmittelbar  an 
den  Kaiser  appellirt  werden.  Nach  den  Ernennungsurkunden  sollte  man  ao- 


413.1  13.  Vgl.  §  408  B.  2;  $  404  n.  9.  14.  Vgl.  §  403  n.  14.  !&,  Vgl  $  384  D.  10. 
13.  Baa*  •  Cuaici  6c  75.     17«  fieu  a  CMnioi  6«,  74. 
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nehmen,  da«  von  ihm  nur  an  den  Kaiser  appellirt  werden  konnte ;  denn  es 
wird  hier  ganz  in  denselben  Ausdrücken,  wie  beim  Legaten,  nur  die  Appella- 
tion an  den  Kaiser  vorbehalten.  Nach  andern  Zeugnissen  leidet  es  wohl  keinen 
Zweifel,  dass,  wenn  atich  in  der  Regel  an  den  Kaiser  appellirt  zu  sein  scheint, 
doch  auch  eine  Appellation  an  den  König  Ilolnrich  als  Legaten  statthaft  war. 
Da  der  Generalvikar  Pandiiif  1240  die  vom  Vertreter  des  Erzbischofs  \  ^\n 
Pisa  Vi ir;,'(  brachte  Einrede  des  geistlichen  Gerichtsstandes  nicht  zuliisst,  ap- 
pellirt derselbe  an  den  König  fleinridi,  den  Pabst  und  den  Kaiser.  *®  Die 
Stadt  \'ulterra  bestellt  1242  t  inen  Sindikus  tid  appellanditn}  ad  d.  impera- 
torem  gegen  einen  Befehl  Pandulfs;  dann  aber  1244  gegen  einen  Spruch 
dessdben  einen  sindicua  ad  appellandum  ad  d.  regem  vel  principem,  fMM*- 
vata  Semper  diclo  eoimmi  Ueenüa  pro  sequmda  apptSoHone  eoram  aUero 
iüonmL^*  Dass  dieses  Verhältniss,  wie  fiberhanpt  die  gesftmmte  Stdlang 
des  Genendvikar  zum  GenefaUegaten,  in  den  Ernennnngsnrkonden  gar  niobt 
erwfthnt  wird,  dfirfte  doch  aoeb  darin  seben  Grund  haben,  dass  die  Fonnel 
Ar  dieselben  sich  schon  festgestellt  haben  wiid,  ehe  wieder  ein  Legat  ernannt 
war,  andererseits  aber,  wie  bemerkt,  dieselbe  Formel  dann  anch  bei  der  Er- 
nennung des  Legaten  als  Vorlage  benutzt  sein  mnss. 

414.  —  Als  Unterbeamte  in  den  General vikariaten  finden 
wir  Vikare  oder  Kapitäne,  dann  Podestaten.  Zeigt  sich  da  auch  manches 
Schwanken  der  Ausdrücke,  so  ist  docli  in>  allgemeinen  bei  der  Wahl  derselben 
ein  bestimmter  scheidender  Gesichtspunkt  festgehalten.  Die  Vikare  und  Ka- 
pitäne sind  Beamte  des  Reichs,  welche  die  dem  Reiche  schon  früher  zustehen- 
den oder  jetzt  zu  Händen  des  Reichs  genommenen  Uoheitsrechte  in  Vertretung 
des  Reichs  verwalten.  Der  Pudesta  erscheint  dagegen  wenigstens  furmell  noch 
als  eine  städtische  Behörde;  seine  Gewalt  wurzelt  in  den  der  Stadt  vom  Reiche 
überlassenen  Hoheitsrechten,  welche  er  in  den  durch  die  Stadtverfassung  be- 
stimmten Formen  und,  worauf  wir  zurückkenimiMi,  tTir  Rechnung  der  Stadt 
verwaltet  Der  Unterschied  tritt  deutlich  hervor,  wenn  1238  piemontesische 
StBdCe  die  ihnen  zustehenden  Hoheitsrechte  dem  Reiche  resigniren  nnd  non 
gesagt  wird,  dassBefiignisse,  welche  bisher  demPodesta  der  Stadt  zustanden, 
jetzt  durch  den  kaiserlidien  Kapit&n  zu  üben  sind.  >  Oder  wenn  die  von  Gomo 
1241  den  Kaiser  bitten,  ihren  Podesta,  wie  den  Vorgänger,  andi  zum  Capi- 
taneua  CmMrtm  et  adiaeenttum  terrarum  zu  bestellen,  der  dann  als  Copj- 
toMue  ei  poteeiaa  Oumairum  bezeichnet  wird.^  Aber  der  üntersdiied  wird 
doch  insofern  nicht  streng  festgehalten,  als  auch  blosse  Reiohsbeanite,  deren 
Gewalt  in  keiner  nähern  Beziehung  zu  den  einer  Stadt  überlassenen  Hoheits- 
rechten steht,  als  Podestaten  bezeichnet  werden.  Es  tritt  das  besonders  deut- 
lich hervor  bei  dem  dem  Generalvikar  der  Trevisaner  Mark  untergeordneten 
Beamten  fiir  das  in  Reichsverwaltung  genommene  Bisthum  Trient  ^  Sodeger 
de  Tito;  er  heisst  regelmässig  pott'Sfas  ffi(ii(.^  episcopatus  Tridentmi  pro  d. 
imperatare  oder  Tridentiet  episcopalua per  d. imperato-rem  potestaa.*  Heisst 

18.  Mattei  Storia  errl.  di  Pisa  I.  92  nach  Wif-tonfold.         IJ).  Ilona  o  Camici  6b.  Sl.  65. 
.  414.  -  1.  Vgl.  §  401  n.  6.     &  Uuüiard  5, 1096.    8.  Vgl.  §  ^  n.  7.    4.  Böhmer 
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VitaUft  de  Beehaiu  1247  impmaM»  poU&k»  Cwm^  so  war  Mme  Stella« 
gewiss  keiiie  andere,  wie  die  der  Beamteo  der  sonstigen  plemontesisdMD 
Städte,  welche  durchweg  als  kaiserliche  Kapitäne  bezeichnet  werden.'  Und 
das  kann  am  so  weniger  befremden,  als,  wie  wir  sehen  werden,  der  Untw- 
schied  mehr  und  mehr  zu  einein  formellen,  auch  dar  städtische  Podesta  we- 
sentlich zu  einem  kaiserlichen  Beamten  wird. 

Zwischen  Vikaren  nnd  Kapitänen  ist  kein  Unterschied  zu  machen, 
wie  auch  die  Ausdrücke  Genoralvikar  und  Generalkapitan  wechselnd  und 
gleichbedeutend  gebrain-ht  werden.  Fanden  wir  jenen  vorwiegender  in  Ober- 
italien,  diesen  in  Mittviitalicn  o;el)raucht,  so  zeigt  sich  bei  den  entsprechenden 
Ausdrücken  für  die  (Intcrbeaintt'n  das  Umgekehrte.  In  OberitaHen  werden 
diese  durchweg  als  Kapitäne  bezeichnet;  für  Pieniont  gaben  wir  schon  Bei- 
spiele; bleiben  im  übrigen  Oberitalien  meistentheils  Podestaten,  so  finden  wir 
doch  auch  da  mehrfach  Kapitäne  genannt;  so  einen  Kapitän  von  Como^,  fnr 
das  Bbtha^lCeneda^  von  Monselice^  von  Portenaa  und  Ragugna.^  Dagegen 
ist  b  Tiisaen  fiMt  ausschliesslich  von  Vikaien  die  Bede;  auch  in  der  Harii 
Ancona  werden  neben  den  Podestaten  em  Vikar  von  Maoerata^^,  von  Tliale 
S.  Gleinentei'  genannt  Die  Vikariate  schlössen  sich  vielfiMsh  in  ihrer  Ab- 
grinzang  sichtlich  noch  an  die  althergebradite  der  Stadtbenike  nnd  Graf- 
schaften an.  Doch  mochten  die  zeitweisen  Bedfirfhisse  der  Verwaltang  da  zo 
den  mannidifachsten  Abweichungen  fi'ilirrm,  insbesondere  auch  der  Umstand, 
dass  oft  nur  Theile  eines  Bezirks  dem  Kaiser  gehorchten.  So  wird  Berthold 
von  Hohenburg  1239  zum  Kapitän  von  Gomo  nnd  dessen  Grebiet  bestellt, 
seinem  Kapitaneate  aber  auch  alles  zugelegt,  was  er  vom  mailäodischen  Ge- 
biete zu  unterwerfen  vermag,  Oft  haben  die  Vikariate  nur  eine  geringe  Aus- 
dehnung; so  finden  wir  in  Tuszien  Vikare  zu  Fucecchio,  Montauto,  Prato, 
welche  unmittelbar  dem  (reneralvikar  unterstehen. Andererseits  finden  wir 
oft  mehrere  Grafscliafton  unter  einem  Vikar  vereinigt,  ohne  dass  freilich  die 
Zusammenlegimg  eine  ständige  gewesen  wäre.  Es  war  da  wohl  das  augen- 
blickliche Bedürfniss  oder  das  besondere  Vertrauen,  welches  eine  Person  ge- 
noss,  massgebend.  8o  ist  1240  Roger  de  Lugnolu  Vikar  in  den  Grafschatlen 
Aiezzo,  dttä  dl  Gastello  nnd  Gortona,  1241  Leonard  de  Coourscio  in  den 
Grafschaften  Arezzo  nnd  Gastello  1246  Okt  Goostanthi  de  SicOla  in  der 
Grafschaft  Siena  nnd  dem  Bistbnme  Ghinsi;  Thomas  von  Ophen  ist  1246 
Dez.  Kapitän  der  Gralschaften  Arezzo,  Gastello,  Siena,  Ghinsi  und  der  IMe- 
brandesdia;  dann  1249  TlcoNis  de  GoUe  wieder  nur  Vikar  der  Grafsdiaft 
Siena.  > '  Bei  Thomas  von  Ophen,  einer  in  den  Abmzzen  gesessenen  Fannfie 
angehdrig^^  ist  die  Ausdehnung  des  durch  ganz  Tuszien  sich  eratrM&enden 


414.1  Acta  831.  833.  Huillard  5.  1227.  6,  80  5.  Huillard  6,  541:  Tgl.  §  401  n.  7. 
6.  Huillard  5,  47(».  536.  10Ü6.  7.  Huillard  f.'.  132.  8.  Rolandin.  Mon.  Germ.  19,  87. 
9.  Yaleotinelli  &eg.  n.  224;  d«r  Kaiser  wird  sie  al»  Rechtsnaohfolger  der  Henoge  tob 
0«it«R«idi  ia  Berits  genoannen  Inbeii;  Bagogn»  Hegt  am  TagUaBeiito  M  8.  DoMeu 
1«,  ComiMgiioni  107  11.  Mittarem  Ani.  4.  583.  12.  HsilM  ft,  686.  lt.  Bern 
f  Camici  6c.  75.  Huillard  6,  89.   Repetti  4,  638.  14.  Rena  e  Camici  6b.  40  56. 

16.  HaiU.  6,  453.  418.  722.  723.     Itt.  Vgl.  Hoili.  5,  610;  Ofena  liegt  ««Uieh  tob  A^uüa. 
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jS^preogels  so  gross,  dass  wohl  an  eio  Ausoahmeverh&ltniss  zu  denken  ist,  wie 
denn  auch  aufifailen  kann,  dass  er  den  hier  sonst  nicht  gebräuchlichen  Titel 
Kapitän  führt;  es  mag  da«;  zusammenhängen  mit  dem  früher  hosprochenen 
Präsidat,  welches  dem  daauüigen  Greaerftlvikar  Friedrich  von  Antiochien  ver- 
liehen war.  * ' 

Die  Vikare  und  Kapitäne  haben  wir  als  die  Judices  ordinarii  zu  betrach- 
ten, von  welchen  an  den  Generalvikar  zu  apj>elliren  ist,  als  die  Inhaber  der 
alten  gräflichen  Gerichtsgewait.  In  den  Vikariaten  gab  es  dann  wohl  noch 
mancherlei  niedere  Beamte  des  Reichs.  Die  mehrfachen  Stufen  der 
Terwaltung  treten  sehr  deutlich  hervor,  wenD  1240  ein  Beamter  io  einem 
TheOe  der  Grafechaft  Areno  sich  nennt:  F,  vieecome»  in  tfeBeontaria  dt 
C^MadOf  9cäie$t  cb  Ükno  s,  Ihrue  et  utgue  CdUaubm  et  uaque  LungnO' 
num  pro  d,  IL4b  iMgwUo  vieario  m  eomitaäbu»  AretH  et  CaetelU  ae  m 
Cortönenii  et  eku  dietnetu  per  d.  P,de  FaeaneUa  tatiue  Tueeiae  pro  tm- 
perio  capitaneum  genmUem;  er  erwähnt  dann  noch  BaUtorea^  welche  er  in 
emidnen  Orten  gesetzt  hatte,  die  demnach  erst  die  unterste  Stufe  der  Reichs- 
beamten darstellen.  Der  Ausdruck  Vtceeomee  scheint  aber  znweilen  auch 
bei  einrai  dem  Gieneralvikar  unmittelbar  unterstehenden  Beamten  gebraucht 
XQ  sein;  so  nennt  sich  1241  ein  Albert  von  Montebeuichi  tncecomea  Vallis- 
ambre  pro  d.  P.  de,  F.  in  Tu^scia  capitaneo  penerali  pro  .<?.  F.  impa-atore.  ^  ^ 

Dem  Vikar  untergeordnet  waren  in  der  Regel  gewiss  auch  die  Pd do- 
staten oder  Rektoren  kleinerer  Ortp.  So  wird  1243  (.'onegliano,  obwohl 
e.s  einen  eigenen  Podesta  behält,  ausdrücklicli  dem  ji'desinaliizeii  Ka{)itän  des 
Bisthums  Ceneda  unterstellt.^^  Selbst  bei  einer  st»  bedeutenden  .Stadt,  wie 
Corao,  scheint  das  Verhältniss  doch  zunächst  so  aufgefasst,  dass  der  Podesta 
der  Stadt  dem  Kapitän  von  Como  und  Umgegend  untersteht,  und  die  Ver- 
einigung beider  Stellungen  in  einer  Hand  nur  eine  thatsftchiidie,  nicht  noth- 
wendige  ist''  Dagegen  wird  1244  dem  Rektor  von  Montepnldano  ausdrflck- 
lidi  die  üebung  der  hohen  Gerichtsbarkeit  zugestanden  und  ausser  der  h5hem 
Gerichtsbarkeit  des  SLaisers  nur  die  des  Generalvikar  von  Tnszien  Torbehal- 
ten'^  so  dass  die  Stadt  von  der  Gewalt  des  in  der  Nähe  zu  S.  Qmrico  resi- 
direnden  Vikar  der  Grafschaft  Siena  ezünirt  war;  der  Rektor  erscheint  damit 
dem  Vikar  gleichgestellt,  hat  die  Gewalt  des  Judex  Ordinarius.  Dasselbe  Ver- 
hältniss werden  wir  wohl  als  Regel  fiberall  anzunehmen  haben,  wo  \nr  in  be- 
deutendem Städten  Podestaten  genannt  finden,  auch  wenn  die  Grafschaft,  wie 
bei  Siena  und  Arezzo,  unter  Vikaren  steht.  Die  Befugnisse  beider  Behörden 
werden  auch  nicht  überall  örtlich  scharf  geschieden  gewesen  sein;  von  Siena, 
das  der  Kaiser  sehr  begünstigte,  wird  angegeben,  dass  die  Einkünfte  aus  den 
Orten  der  Grafschaft  zur  Flältle  für  die  Stadt  und  zur  Hälfte  vom  Vikar  er- 
hoben und  dass  Ortsbeamte  gleichzeitig  für  die  Stadt  und  für  den  Kaiser  ver- 
eidet wurden. Stadt  früher  Herrin  der  Grafschaft  oder  doch  eines 
grössern  Gebiets  war,  da  scheint  dieses  Verhältniss  auch  jetzt  insofern  durch- 

♦ 

12.  Vgl.  $413a.  ».  18.  Uena  e  Camici  (ib,  40.  19.  Rena  e  Camici  e>b,  59.  20.  Huil- 
lud  e,  132.     81.  YgL  oben  n.  2.     22.  Huillard  6,  les.     88.  Malavolti  68. 
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weg  beibehalten  za  sein,  als  das  Gebiet  dem  Podesta  der  Stadt  unterstand, 
dieser  also  auch  in  der  örtlichen  Ausdehnung  seiner  Gewalt  den)  Vikar  gleich- 
gestellt erscheint  In  den  Criirralvikariaten  von  Pavia  abwärts,  der  Trevisaner 
Mark,  der  Romagna,  wohl  auch  der  Mark  Ancona  scheint  das  das  vorherr- 
schende gewesen  zu  sein;  \'ikare  und  Kapitäne  werden  da  woni«:  «lonannt;  der 
Podesta  ist  als  der  regelmässige,  dem  Generalvikar  unmittelbar  unterstehendf 
Beamte  zu  betrachten.  Aber  nach  später  zu  Erörterndem  handelt  es  sicli  auch 
da  später  fast  nur  noch  mn  eine  Verschiedenheit  des  Titels;  schloss  man  sich 
bei  der  Gestaltung  der  kleineren  staatlichen  Kreise  sichtlich  noch  vielfach  den 
hergebrachten  Verhältnissen  und  Formen  an,  war  hier  eine  solche  Gleich- 
förmigkeit, wie  wir  siebezfigHch  derProTin^Terwaltung  fanden,  nidit  durdi- 
g^fllhrt,  80  finden  wir  das  Wesentliche  der  nenen  Einriehtungen  doch  aoofa 
hier,  die  wdtgreifende  Gentralisation  der  Verwaltung,  die  nnmittelbare  Ab- 
hftngigkeit  vom  Willen  des  Kaisers. 

416«  —  Daför  schemt  besonders  bezeichnend,  dass  anch  die  Emen- 
nong  der  Unterbeamten  durch  den  Kaiser  vorbehalten  gewesen  n 
sein  scheint,  dass  der  Kaiser  weder  von  vornherein  den  hohem  Reichsbeamten 
die  Enwnnong  derselben  überliess,  noch  aber  auch  Wahl  derselben  durch  die 
Gemeinden  gestattete.  Ueberaus  häufig  ist  die  Erneniiunii  durch  den  Kaiser 
ausdrücklich  bezeugt  oder  ergibt  sich  aus  dem  Titel,  indem  es  heisst  Capi- 
(aneuJi  oder  Pot^sfas  prr  d.  iriijh'mfort'in  oder  dt'  trnpfrlall  numdato;  oder 
es  ist  in  ürkundfu  des  Kaisers  für  einzelne  Orte  die  Rede  vom  Podestaten 
ibidem  de  ccffro  prr  iiostrutn  airi<im  d^stoumdott  vcJ  sttftumdos,  oder  von 
Kapitänen,  quos  per  tempora  per  enriam  no-ffrnm  creari  continerit.^  Nur 
das  etwa  könnte  fraglich  sein,  in  wie  weit  wir  darin  nur  Ausnahmen,  oder 
aber  die  Regel  zu  eii^licken  haben. 

In  den  frühern  Zeiten  K.  Friedrichs  war  die  Bestellung  der  Unterbeamlen 
Sadie  des  Legaten  oder  sonstigen  höheren  Bdchsboten;  man  sah  darin  eine 
theilweise  Weiterabertragung  der  vom  Kaiser  erhaltenen  Gewalt;  wir  fiunden 
diesen  Gesichtspunkt  so  streng  eingehalten,  dass  ein  L^at  selbst  vom  Hof- 
lager des  Kaisers  aus  eben  Unterbeamten  bestellt  und  der  Kaiser  dabd  sicht- 
lich nicht  einmal  ein  Bestätigungsreofat  in  Anspruch  nimmt^  FOr  eme  solche 
Demaodation  finden  wir  nun  allerdings  bdm  Beginn  der  neuen  Einrichtungen 
noch  ein  sehr  aufiallendes  Beispiel.  Manfred  Lancia  als  Generalvikar  von 
Pavia  aufwärts  zeigt  allen  in  der  Maritima  von  Bagnasoo  bis  Nizza  an,  dass 
er  ihnen,  da  er  in  der  Lombardei  zuruckgehalt*>n  sei,  den  Sarletus  de  Homa- 
nisio  als  seinen  cerhm  nuntiumetvicarium  schicke  zur  Wahrung  der  Keichs- 
rechte;  et  inomnihus  sihi  vices  nosU'as  committimus,  ut  in  partllms  fe^tris 
ad  honorem  et  ßdeliUitem  d.  imperatoris  intendatis  et  a'edntis  ei  ianquam 
pcrsone  nostre;  et  (piiequid  ihi  fererit,  ßi'mion  et  ratum  proiuitti)nus  h(d>i- 
tnros;  et  quieumpw  noa  iittender<t  in  etiiu,  tamquain  in  personam  no.^'triiin, 
ei  ei  fioii  äedt'rit,  tanqimm  pt  rsone  nostre  et  eerto  naneio  d.  imperutoris, 
indignaUonem  imperii  se  noveril  incursurum.  ^  Aber  das  wird  für  die  ßpätere 

415.  —  U  HaiUard  Ü,  482.  694.    2.  Vgl.  §  3U4  a.  16.     3.  Lib.  iar.  Gen.  1,  975. 
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Grestaltang  in  keiner  Weise  massgebend  sein  können.  BieDemandation  scheint 
insbesondere  nur  noch  statthaft  bei  den  Podostarien,  insbesondere  wenn  ein 
höherer  Reichsbeamter  diese  nebenbei  verwaltet.  So  scheint  Tibaldus  Fran- 
cisi-us,  bald  darauf  auch  zum  General vikar  und  Podesta  von  Padua  bestellt, 
die  ihm  vom  Kaiser  übertragene  Pudestarie  vun  Vicenza  nicht  selbst  versehen 
zu  haben,  sondern  durch  einen  Ntoitius  rt  rh-arin.-!.*  Und  1240  schreibt  der 
Kaiser  denen  von  Imola,  dass  er  den  Geuerah  ikar  zugleich  zu  ihrem  Podesta 
ernannt  habe  und  fordert  sie  auf,  demselben  zu  gehorchen,  ei  vicario  eius,  quem 
In  abuK§ia  tiaäiet  ioeo  ttd.^  Kam  in  Oberitaüen  wenigstent  in  den  frühem 
Jaliren  ein  eolehes  Yerlifiltniss  noch  mehrftch  Tor,  so  mag  das  veranlasst  haben, 
dass  man  snmUnteischiede  von  solchen  Vikaren  die  vom  Kaiser  gesetzten  Orts- 
beamten als  Kafiitäne  bezeichnete.  Jedenfalls  handelt  es  sich  wohl  nor  noch 
mn  ein  Ansnabmeverhältniss.  Insbesondere  wfiide  sich  auch  die  Annahme 
kaum  begründen  lassen,  es  sei  eine  Befugnbs  des  früher  besprochenen  Präsi- 
dats^  gewesen,  sich  in  grösseren  Theilen  des  Greneralyikariats  dordi  Vikare 
▼ertreten  za  lassen.  Denn  bezfiglich  der  Unterbeamten  Friedrichs  von  Antio- 
chien wird  aosdrücklich  angegeben,  dass  ein  neuer  Kapitän  von  Amelia  bis 
Gometo  vom  Kaiser  gesetzt  wird^;  und  Thomas  von  (){)hen,  der  unter  ihm 
einen  grossen  Theil  Tusziens  verwaltet,  nennt  sich  ausdrücklich  Capituneus 
ah  Imporiali  mairstutc  statufui^ß  Dasselbe  ist  zweifellos  bei  den  beiden, 
Thomas  von  Savoien  untergeordneten  Vikaren  anzunehmen,  zumal  diese  schon 
vor  ihm  im  Amte  waren. '-^  Die  ganze  xViischauuiig,  dass  die  Gewalt  der  niedern 
Beamten  zunächst  aus  der  der  höhern  abgeleitet  sei,  nur  durch  diese  mittelbar 
auf  die  des  Kaisers  zurückgehe,  tritt  wieder  zurück;  wie  bei  den  General- 
vikaren jeder  derartige  Zusammenhang  mit  dem  Geoeraliegaten  fehlt,  so  er- 
scheinen auch  die  unteren  Beamten  durchweg  ab  onmittelbare  Vertreter  des 
Kaisers. 

Die  Emennong  der  unteren  Beamten  scheint  denn  auch  jetzt  im  allge- 
meinen ein  dem  Kaiser  vorbehaltenes  Recht  zn  sdn.  Allerdings  ibden  sich 
aoehZeagnisse,  dass  hOhere  Beamte  daran  betheiligt  sind.  Emmal  wird  mehr- 
fach von  vornherein  in  Aussicht  g«iommen,  dass  die  Emennong  dnrch  den 
Kaiser,  aber  auch  durch  höhere  Beamte  desselben  erfolgen  könne.  DerKaistf 
spricht  1238  von  dem  jeweiligen  Kapitän  von  Chieri,  qui  de  mandato  nostro 
vel  li'gatorum  nottrorumineodem  loco  /uerU  ordituUus;  er  bezeichnet  1244 
die  Rektoren  von  Montepulciano  als  per  iios  vel  noatros  generales  vicarios 
Tn-srie  imtituti  pro  (empöre.  Friedrich  von  Antiochien  bestätigt  1246  der 
Gemeinde  Muiiteveltraio  ihre  Gewuhnhciten  bezüglich  der  Beamten,  so  weit 
sie  den  Hechten  des  Kaisers  nicht  entgegen  sind,  nimmt  davon  aber  die  Wahl 
des  Vikar  oder  Pudesta  aus,  welche  er  ihm  oder  seinem  Vikar  in  Tuszien  vor- 
behält.^^ Auch  sind  Eiozellalle  bestimmt  nachweisbar,  iu  weichen  Beamte 

4.TgL§4O0n.  12.  Ik  Hufllard  5,  654.  «.  YgL  413  n.  6.  7.  YfL  S  411  n.  9. 
8.  Vgl.  $  414  n.  16.  9.  Vgl.  §  403  n.  28.  10.  HuiUard  5,  177.  6,  165.  11.  Nur 
grosserer  Auszug  bei  Ceciua  44  und  Rena  e  Catnici  b'c,  48.  Es  lioisst  da;  qtt^m  tibi  et  vi- 
tatrio  tuo  in  Tutda  »ervottum  esse  declaravU.  An  and  für  sich  wäre  tibi  und  mo  zunlclut 
MfMedrich  ssftit  s«  besidieo;  eierglbe  «ich  danuu  nidit  «llein  siM  EiafliiBiiig  ohne 
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nicht  vom  Kaiser  selbst,  sondern  insbesondere  vom  Generallegaten  bestellt 
waren.  So  1243  der  Podesta  von  Cesena;  der  Kaiser  schreibt  dem  Legaten: 
cum  per  te  ipsum  O.  fidelis  noster  extiterit  in  ipsorum  pote^tatem  eU(^Ui, 
demd^  eodim  G,  amotOt  aUum  eiiem  in  iintdan  potettarie  officio  duxtm 
mtbroffondum.^^  Neont  sieh  1243  GeriMid  von  Tebaklis  reyali  graüa  jpo- 
te9ta»  Muim$^\  so  werden  wir  annebineo  mfisseo,  dass  er  dnreh  K.  Enao 
bestellt  war.  Auf  dasselbe  Usst  wobl  schliesseii,  weon  1244  in  der  Mait 
Aneona  ein  Vieatm»  eonaUiuiug  ex  parte  imperaiori»  et  r^it  Bmriei  ge- 
nannt wird^^;  anch  wird  sieb  dafür  aöf&bren  lassen,  dass  die  Vikare  sich  zu- 
weilen im  Titel  zunächst  als  Vertreter  des  Generalvikar  oder  Legaten  bezeich- 
*  nen,  wie  etwa  der  von  Areno  sieh  1241  Viearna  comüi»  P.  dt  FatantUn 
Qfypte  refjim  nennt 

Aus  diesen  Thatsachen  werden  wir  aber  nicht  folgern  dürfen,  dass  die 
Ernennung  von  Beamten  an  und  fiir  sich  in  den  Befugnis.ten  der  höhern  Reichs- 
beamten gelegen  habe;  andere  Ilaltpunkte  lassen  wohl  keinen  Zweifel,  dass 
dieselbe  ein  dem  Kaiser  vorbehaltenes  Hecht  war,  welches  nicht  einmal  dem 
Generailegaten  kraft  seiner  allgemeinen  \'()llnia('ht  zustand,  sondern  von  die- 
sem und  den  (Jeneral Vikaren  nur  geübt  wurde,  wenn  der  Kaiser  sie  im  Einzel- 
falle mit  der  Ernennung  beauftragte,  oder  aber  es  sich  um  eine  nur  provi- 
sorische, vom  Kaiser  zu  bestätigende  Ernennung  handelte.  Zunächst  wird 
nicht  zu  flbersehen  sein,  dass  früher  bei  Bestellung  von  Provinzialbeamten 
wobl  ausdrflcklich  gesagt  ist,  dass  sie  ihre  Befugnisse  auch  doreb  ihre  Richter 
und  Vikare  Oben  dfirfen^*;  dass  dagegen  jetzt  jede  bezügliche  Andeutung  in 
den  Ernennungsurkunden  des  Legaten,  wie  der  Generalvikare  föUL  JX»  ist 
femer,  so  weit  ieh  sehe,  bei  kaiserlieben  Bestunmungen  ttber  Oitsbeamto  w- 
gesehen,  dass  sie  regelmässig  von  ebem  höheren  Beamten  m  «mennen  seien; 
ist  aber  mehrfach  vorausgesetzt,  dass  sie  entweder  vom  Kaiser  oder  von  einen 
sokdien  bestellt  sein  werden,  so  ist  das  recht  wohl  mit  der  Annahme  zu  ver- 
einen, dass  die  Bestellung  in  erster  Reihe  ein  Recht  des  Kaisers  ist,  welches 
er  im  KinzeUalle  nach  seinem  Ermessen  durch  einen  andern  üben  lassen  kann. 
Für  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  sprechen  durchaus  die  Fälle,  wo  uns  der 
Hergang  bestimmter  bekannt  ist.  Die  von  Ascoli  richten  1249  ihr  Gesuch  an 
den  Kaiser,  ilmen  einen  Podesta  aus  der  Lombardei  zu  bestellen;  der  Kaiser 
beauftragt  darauf  den  Greneralle<:aten,  ihnen  einen  zuverlässigen  Lombarden 
bis  zum  lö.  .luli  zu  schicken,  beauftrayt  aber  gleichzeitig  auch  seinen  General- 
kapitän in  der  Mark  fiir  den  >  uli,  d;iss  der  vom  Legaten  zu  schickende  Lom- 
barde an  jeuciu  Tage  nicht  eiugetroffeu  sein  werde,  einen  Podesta  aus  seiner 
Umgebung  zu  bestellen.  Ebenso  wendet  sidiSiena  1249  wegen  des  Podesta 
«machst  an  den  Kaiser,  der  dann  die  Bestellung  desselben  dem  Galvano 


4Uk]  iill^  Einflussnahme  des  Kauerg,  sondeni  auch  ein  Vikar  des  Generalvikar  für  gani 
Tuszieii  und  damit  ein  VerhSltniss,  welches  wir  n.  6  für  diese  Zeit  glaubten  in  Abrede 
stellen  zu  müssen;  ich  möchte  daher  doch  annehmen,  da&s  $ibi  und  tuo  auf  den  Kaiser  so 
iMiMMOMi  12.  HoiUttd  e,  908.  lg»  nnboichi  Hod.  ft.  21.  14»  MittwdH  Aas. 
4,58S.    Ift.  Bmm  e  Caniei  6bk  66;  Tg).  40.  59.    lg.T^S894.        Hnilbid  g.  78». 
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Lancia  fiberträgt  und  das  der  Stadt  anzeigt.'^  Beeoiiderg  bezeichoend  aber 
ist  es,  wenn  der  Kaiser  1243  die  von  Conegliano  von  der  Gewalt  der  Stadt 
Treviso  befreit,  sie  dem  Kapitän  des  Bisthnins  Ceneda  unterstellt  und  ihnen 

als  besoDdere  Gnade  gewährt,  tU  si  potestas  mrum,  quam  eis  pro  tempore 
eelsihido  nastra  eoneeaaerü,  media  tempore  officH  sui  decesserit,  facuUcUem 
habeant  a  vicaHo  nostro  ipsanim  partium  potestattnn  petere  et  ab  eodem 
redpere,  doriec  super  eo  p*^r  ip.<o.<t  mah'stos  nosfra  pl^mlus  consnlatur.^^ 
Wenn  danach  die  Ernennung  dt*s  Podesta  eines  kleineren  Ortes,  der  einem 
Kapitän  untergeordnet  ist,  regelniäs.^ig  dem  Kai'^er  vorbehalten,  nur  fiir  einen 
Ausnahmsfall  und  aus  besonderer  Gnade  eine  Erneniiunjj:  durch  den  Vikar 
gestattet  wird,  so  kann  docii  über  das  Verhältnis^  im  allgemeinen  kein  Zweifel 
sein.  Und  nicht  eiotnal  die  Annahme  würde  sich  erproben,  es  sei  wohl  überall 
grundsätzlich  die  Bestellung  dem  Kaiser  vorbehalten  gewesen,  dieser  habe  sein 
Recht  aber  doeb  in  der  Regel  durch  'die  Provinzialbeaniten  gefibt;  die  FäUe 
sind  SU  zahlreich,  wo  die  unmittelbare  Besetzung  auch  untergeordneterer  Stellen 
dorcb  den  Kaiser  aosdracUich  beieugt  ist 

411k  —  Schon  aus  dem  bisher  Angeführten  eigibt  sich  hinreichend,  dass 
wir  aacfa  in  den  Podestaten  keineswegs  etwa  im  Gegensatze  zu  den  Vikaren 
durchweg  gewählte  Beamte  zu  sehen  haben,  dass  sie  wenigstens  vielfach  durch 
den  Kaiser  gesetzt  wurden.  Es  kann  sich  nur  fragen,  in  wie  weit  wir  die  Er- 
nennung der  Podestaten  durch  den  Kaiser  als  ßegel  betrachten 
dürfen;  es  läge  doch  die  Annahme  nahe,  dass  der  Kaiser  das,  was  er  sich  in 
kleineren  Orten  vorbehielt,  den  grossen  treugebliebenen  Stadtgemeinden  nicht 
zuzunuithen  wni^e,  K.  Friedrich  I  hatte  da<  Aersucht,  kam  aber  nach  kurzer 
Zeit  davon  zurück';  es  wurde  nun  Grundsatz  der  kaiserlichen  Politik,  die 
Stadtgemeinden,  welch»/  sich  ohnehin  als  zuverlässig  erwiesen,  in  ihrer  Selbst- 
ständigkeit möglichst  wenig  zu  beirren,  um  ihrer  dauernden  Anluiiiglichkeit 
um  so  sicherer  zu  sein.  K.  Friedrich  II  ist  nun  zweifelhaft  in  seinen  späteren 
Jahren  dem  umgekehrten  Gesichtspunkte  gefolgt,  hat  grösseren  Werth  darauf 
gelegt,  doidi  von  ihm  eingesetzte,  ganz  von  ihm  abhängige  Podestaten  die 
Städte  in  mOgliehster  Botmässigkot  zu  halten,  auf  die  Gefahr  bin,  sie  sich 
dadurch  zu  entfiemden,  sich  aoch  da  nur  noch  auf  die  Gewalt,  nicht  auf  den 
guten  Willen  stfltzen  zu  können.  Die  vorhandenen  Zeugnisse  lassen  keinen 
Zweifel,  dass,  wenn  die  Wahl  der  Podestaten  auch  nicht  allgemein  beseitigt 
war,  der  Kaiser  in  den  letzten  Jahren  seiner  Regierung  doch  fiberall  das 
Recht  in  Anspruch  nahm,  den  Podesta  nach  semem  Ermessen  auch  selbst  zu 
eniennen. 

Wie  K.  Otto  in  solchen  Städten,  wo  dii'  inneren  Zwistigkeiteu  ein  Ein- 
greifen zu  erfordern  schienen,  Podestaten  setzte-^,  so  kommt  auch  unter  K. 
Friedrich  wohl  schon  früher  die  Ernennung  von  Podestaten  als  eiiie  durch 
besondere  Umstände  im  Interesse  der  StaJt  selbst  gebotene  Ausiialimsmaäs- 
regei  vor.  Zu  Pavia  ueuut  sich  Apr.  i22t)  der  dortige  Bischof  Fulcu  comunia 

Viu  Archiv  KU  Siena  nach  Banchi.  Huillard  6,  132. 
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Papit'  rector  per  d.  imperatorem  comfitutus ;  im  Juni  ernennt  dann  der 
Kaiser  den  Viilanu-  Aldishieri  zum  Podesta  der  Stadt,  der  sich  insbesondere 
verpflichten  inuss,  ti  hle  durchzuführen,  welche  der  Kaiser  zur  Beilegung 

der  Streitigkeiten  zwischen  den  Edeln  und  den  Populären  erlassen  wird.* 
Cremuna  ersucht  1233  selbst  den  Kaiser,  ans  seiix-n  Getreuen  einen  Podesta 
ZU  schicken,  der  den  inneren  Zwistigkeiten  ein  Knde  machen  könne'*;  in  Er- 
füllung dieses  Wunsches  sandte  er  ihnen  dann  den  Thomas  von  Aquiuu,  Graten 
von  Aoenra*;  eine  ähnliche  Veranlasanng  mag  es  gehabt  haben,  wenn  1236 
Oraf  Simon  von  Teate  Podesta  von  Gremona  ist* 

Einen  ganz  andern  CSiarakter  haben  die  spätem  Ernennungen  durch  den 
Kaiser,  welche  zanächst  lediglich  in  dessen  eigenem  Interesse  folgen.  Sie  be- 
ginnen in  den  unterworfenen  Städten  der  Trevisaner  iCark.  Wir  sahen,  dass 
der  Kaiser  1236  in  dem  eroberten  Vicenza  zunächst  einen  Kapitän  setzte; 
damit  wurde  wohl  zugleich  die  ganze  bisherige  Form  der  Stadtverfassung  be- 
seitigt Wenn  in  derselben  Weise  nicht  später  auch  in  den  anderen  Städten 
vorgegangen  wurde,  so  mag  das  zunächst  dadurch  veranlasst  sein,  dass  1237 
die  Uebergabe  von  Padua  unter  Umständen  erfolgte,  welche  eine  gewisse 
Schonung  der  bisherigen  Formen  angemessen  erscheinen  Hess;  indem  man 
Ezelin  alle  Stimmen  ül»erliess  und  dieser  dann  den  Simon  von  Teate  zum  Po- 
desta ernannte,  war  da  ein  Veihältniss  angelehnt,  welches  hier  massgebend 
blieb.'  Es  wunlcii  in  den  gri"»>s,.ren  Städten  keine  Keichskapitäne  mehr  be- 
stellt, auf'li  in  Vict-nza  finden  wir  wieder  einen  Podi-sta;  aber  die  Podestaten 
wfcjil«  n  hifr  jetzt  einfach  vom  Kaiser  oder  von  Ezelin,  der  sich  da  in  einer 
Ausnahiuestellung  bet.iud,  ernannt.  Dass  Heinrich  von  Ebulo,  bis  1238  Po- 
desta von  Vicenza,  durch  den  Kaiser  bestellt  war,  lässt  schon  der  Name 
sebliessen;  sein  Nachfolger,  Tebaldns  Frandsons,  heisst  1238  aasdrttcltlteh 
poteatas  Vicentie  per  äommum  imperatorem^;  dann  war  drei  Jahre  lang 
Richard  Tibaldinus  aus  Apulien  kaiseriicher  Podesta  der  Stadt'  Za  Treviso 
bestellt  der  Kaiser  1239  den  Apulier  Jakob  von  Morra  zum  Podesta,  aller- 
dings de  vohmtate  fotim  popuU  TarvUini.^^  Bonacursus  von  Pal&,  1239 
Podesta  von  Verona^*,  wird  auch  später  hänflg  als  Keichsbeamter  verwandt  *2 
und  war  gewiss  vom  Kuser  gesetzt;  1242  macht  Ezelin  einen  Schwestersohn 
zum  Podesta  von  Verona,  einen  Trevisaner  zum  Podesta  von  Vicenza. '  ^  Ins- 
besondere wissen  wir  von,  Padua,  dass  alle  Podestaten  dieser  Zeit  vom  Kaiser 
oder  Ezelin  ernannt  wurden,  wie  sich  das  schon  daraus  ergibt,  dass  die  Po- 
destarie von  Padua  jetzt  regelmässig  mit  dem  Generalvikariate  der  Idark  ver- 
bunden erächeinU 


416.]  8a  Robollni  4a,  106.  107.  Auch  für  RaTOnna.  forvia  und  Bertinoro  wird  1220  rom 
Kaiser  ein  Podesta  prnanut,  vgl.  §  ASi  u.  8.  der  aber  wohl  einfach  die  Stellung  eines 
Aeichsbeaiuton  einnimmt;  der  Titel  bezeichnet  ja  auch  früher  keineswegs  ausschlieMlicfa 
•tidtbcb«  Behörden«  Tgl.  S  302  n.  9.  4.  Böhmer  Ael«  668.  8.  Ryeo.  de  S.  Oennano 
sa  1233.  «.  Arch.  stor.  N  S.  3b,  22,  24  7.  Vgl.  g  401  n.  2.  8.  Huillard  5,  2H. 
9.  Godi  chrnti.  10  bei  Cr.M  riu^  Ca.         10.  Rolandin.  Mon.  Germ.  19,  72.  11,  Ann. 

\  erun.  Moa.  Gurtu.  iU,  11.  12.  Vgl.  t>  403  u.  lt>.  Itt.  Kolaudia.  Moa  Germ  li^.  7ä. 
14.  Vgl.  §  406. 


* 


Digitized  by  Google 


Bmimining  dtr  Pttdatteten  dndi  dn  Emmt. 


531 


Dasselbe  finden  wir  denn  auch  in  der  Lombardei.  Legt  der  Kaiser  hier 
anfangs  Gewicht  darauf,  dass  d'w  Gewalt  dnich  einen  Kapitän  des  Reichs 
geübt  wird,  hat  er  in  Pieniont  durchweg  Kapitäne  gesetzt*'^,  so  hat  er  dann 
auch  hier  bei  grössern  Städten,  welche  sich  unterwarfen,  die  Form  der  Stadt- 
verfassung nicht  geändert,  aber  zur  Sicherung  den  Podesta  selbst  gesetzt 
Vercelli,  das  sich  1230  auf  Gnade  und  Ungnade  unterwarf,  hat  bis  1242 
kaiserliche  Podestaten  gehabt*^;  Graf  Lantelm  von  Cassino  ist  1239  imp* 
riäU  mandtUo  Pergaaitd  pot»ia9^^;  Robert  Rangone  1240  ouetoritatB  im- 
perü  poietta»  MuÜne. 

Bu  dahin  kaon  man  das  als  eine  Aosnahmsregel  gegen  Hsher  anftttn- 
disehe  oder  doch  nnsaTerlissige  Stidte  fassen.  Anderwdljg  ist  denn  aadi 
wohl  noch  in  dieser  Zeit  von  freier  Wahl  der  Podestaten  die  Rede.  Maatna 
wird  diesdbe  1237  ansdrQokUoh  sogesichert,  fireUich  nnter  dem  Vorbehalte, 
dass  kein  Feind  des  Kaisers  gewfthlt  werde  was  immerhin  eine  Handhabe 
für  einen  Ansprucii  auf  Prüfung  and  Bestätigung  der  Wahl  geben  konnte. 
Der  Generalvikar  der  Mark  Anoona  best&tigt  1242  Apr.  24  denen  vonFermo, 
nachdem  sie  sich  unterworfen,  ausnahmslos  ihre  alten  Rechte  und  gestattet 
ihnen,  potestatem  elioere  et  habere  consnUs  seu  rectores,  secundum  quod 
alie  ch'itates  de  Lombardia  et  Marchia,  quc  suvt  suh  fidelitate  et  düminio 
d.  imperaforis  htfuitt  et  elinunt,  netjKr  lal/nt^-  sit  ihi  pro  curia,  wonach 
also  im  allj^enieineii  für  die  treuen  Städte  noch  Wahl  des  Podesta  voraus- 
gesetzt wird.  Aber  in  der  die  Begnadigung  der  Stadt  bestätigenden  Urkunde 
des  Kaisers  vom  August  ist  davon  nicht  die  Rede;  es  werden  ihnen  lediglich 
ihre  guten  Gebräuche  .inh'o  ttonore  imperii  bestätigt  und  versprochen,  dass 
sie  immer  beim  Reiche  verbleiben,  nicht  wieder  an  die  Kirche  abgetreten  wer- 
den sollen^®;  nicht  weiter  gehen  die  Zusicherungen  in  einem  gleichzeitigen 
Mvileg  f&rGamerino^^;  und  wenigstens  dieses  hat  sogleidi  ^nen  kaiserlichen 
Podesta.'^  Es  findet  sich  auch  sonst  wohl,  dass  der  Kaiser  bei  Bestätigung 
von  Prhrilegien  ans  denselben  Bestimmungen  entfernt»  welche  ihn  irgend  in 
der  Wahl  der  Beamten  an  beschränken  schienen;  hatte  K.  IViedrich  I  den 
Lenten  der  Garfagnana  zugesichert,  dass  sie  nnlr  dem  Reiofae  nnd  den  Boten 
unterstehen  soU^|u|elche  er  mit  Zustimmung  der  Konsuln  und  Rektoren  im 
Lande  emennf»lj|||||  1243  bei  wr>rt]icher  Wiederholung  dieser  Zusatz  durch 
einen  anderen  ersetzt,  wonach  der  Kaiser  Boten  setzen  wird,  welche  ihm  treu 
und  ihnen  nützlich  sind.^' 

Sicher  ist,  dass,  wenn  der  Kaiser  zunächst  noch  hie  und  da  freie  Wahl 
gestattete,  doch  schliosslicli  selbst  in  den  Städten,  welche  die  treuesten  waren 
und  auf  deren  guten  Willen  er  am  n)eisten  angewiesen  war,  die  Podestaten 
geradezu  von  ihm  eingesetzt  oder  wenigstens  erst  nach  seiner  vorherigen  Zu- 
stinunung  gewählt  waren.  Wenn  der  Kaiser  irgend  Städte  schonend  zu  behandeln 
hatte,  so  waren  es  gewiss  Parma  und  Crcmona.  Zu  Parma  begann  er  damit. 


15.  Vgl.  §  401  n.  5.  7.  1«.  Mandelli  3,  275.  17,  Ronchetti  4,  71.  18.  Tiraboschi 
Mod.  5.  17.  19.  Vgl.  §  401  u.  4.  30.  Ungedr.  21.  Huillard  6,  64.  22.  Hoülard 
6,  SM.  416.     28.  Vgl.  §  168  n.  6;  S  302  B.  d. 
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dass  er  für  1239  sich  selbst  mm  Podesta  der  Stadt  setzte  und  sie  darch  den 
Grafen  Simon  von  Teate  als  seinen  Vikar  verwalten  Hess. 2*  Dann  wurden 
einige  Jahre  die  Podestaten  anscheinend  gewählt,  aber  schwerlich  ohne  Ein- 
flnssnahrae  des  Kaisers,  da  wenigstens  der  Podesta  für  1241,  Heinrich  Testa 
von  Arezzo,  kaum  in  den  Kreis  gehört,  aus  dem  die  Stadt  ihre  Podestaten 
zu  wählen  pflegte,  während  der  Kaiser  ihn  auch  sonst  verwandt  und  später 
1246  nochmals  zum  Podesta  der  Stadt  gesetzt  hat.  Dann  aber  ui  kündet  1244 
Guido  von  iJauuazaro  als  imperiaU  mandato  Parmeiisium  potestas'^^;  von 
da  bis  zum  Abfalle  der  Stadt  1247  sind  die  häufig  wechselnden  Podestateo 
•InuDtUch  Tom  Kaiser  gesetzt";  den  Masoerios  de  Boigo  nennt  der  Kaiser 
1246  in  Parma  poteata»  per  no9tram  eseedlmtiam  ordmatut,^''  Za  Gre- 
mona  sdiant  schon  frflher  die  freie  Wahl  beeeiligt  za  sein.  Die  Podestaten 
von  1240  und  1247,  WQhelm  de  Isembardo  und  Ferrarios  Canis  von  Pavia, 
werden  als  imperiaU  ffratia  et  mandaio  poteataiea  bezeichnet;  finden  wir 
wdtor  als  Podestaten  1241  Rainald  von  Acqnaviya,  1242  Manfred  Lancia, 
1243  Graf  Lantelm  von  Cassino,  1245  Robert  von  Castiglione,  1249  König 
£nzio,  1250  Hubert  Palavicini^^,  so  lassen  da  schon  die  Namen  keinen 
Zweifel ;  es  sind  Personen,  welche  auch  sonst  vom  Kaiser  als  Beamte  verwandt 
wurden.  Das  würde  auch  sonst  sehr  häutig  den  Schluss  auf  Einsetzung  durch 
den  Kaiser  rechtfertigen.  iSo  ist  Bunucursus  de  Palü,  den  wir  1239  als  Po- 
desta von  Verona  fanden,  in  dieser  Zeit  auch  Podesta  von  Havenna'^^,  dann 
1242  bis  1245  von  Pisa^^,  1246  von  Pavia^';  Hubert  Palavicini  1239  von 
Pavia'*,  1246  von  iieggio^^  1250  von  Creinona.   Deutlicher  noch  tritt  das 
hervor,  wenn  es  sich  um  Apulier  handelt,  wie  wir  dieselben  schon  in  der  Mark 
Verona  and  za  Gremona  fiinden;  so  auch  za  Pavia  1242  Marino  de  Ebulo, 
1248  Richard  FUangieri'«;  zo  Pisa  1248  Marino  de  Ebolo,  1250  Hemrich 
von  Bivello.''  £a  ist  da  weiter  das  bei  Besprechung  der  emzelnen  General* 
vikariate  oft  hervoi^ehobene  Verhältniss  za  beachten,  dass  der  Generalviluur 
gewöhnlich  zugleich  Podesta  einer  der  bedeatendsten  Stfidte  seines  Sprengeb 
war,  ganz  entqwechend  dem  frflher  nachgewiesenen  Umstände,  dass  der  Ge- 
nerallegat zugleich  ein  Generalvikariat  verwaltete;  da  kann  natürlich  von 
freier  Wahl  des  Podesta  nicht  die  Rede  gewesen  sein. 

Auch  in  Tuszien  finden  wir  vom  Kaiser  gesetzte  Podestaten  mehrfach 
genannt,  so  zu  Florenz,  .Siena,  Arezzo,  Cortoua,  Volterra^^;  in  Urkunden  fÖr 
Gitta  della  Pieve  erwähnt  der  Kaiser  einfach  potestat^s  ibidem  de  cetero  per 
nostram  curiam  deatinandos  vel  sfataendos.^^  Doch  bedarf  es  hier  nicht 
einmal  der  Einzelbelege;  wir  haben  ein  ausdrückliches  Zeugniss,  dass  in  Tus- 
zien  wenigstens  zeitweise  die  freie  Wahl  ganz  allgemein  beseitigt  war.  Der 
Generaivikar  Pandult  bestätigt  1241  denen  von  <S.  Gremiguauo  iiire  Freiheiten 

410. J  2i.  Ann.  Piacent.  Mon.  Germ.  18,  480.  25.  Affö  P.  3,  380.  2H,  Ado.  Far- 
mmuMt  Mon.  Gem.  18,  67a      87.  Hnillaid  6, 46a      28»  Vgl.  Chnn.  CraDon.  Aich. 

stor.  3b,  22.  Script.  It.  7,  647.  Ann.  Flac.  Mon.  Germ.  18,  498.  29.  Fantuzzi  4.  70. 
80.  Arcb.  stor.  6b,  642.  81.  Roboliui  4a,  138.  82.  Roboüni  4  a,  129.  88.  Mem. 
pot.  Reg.  Script.  It.  8,  1114.  M.  Koboliui  4  a,  133.  139.  85.  Arch.  stor.  6  b.  642. 
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mit  der  Bemerkung:  PermiUitur  etiam  eis,  ut  possmt  elixjere  rectorem  vel 
potesiatem,  salvo  imperiaU  mandato  et  edicto  nuper  per  Tusdam  facto  de 
non  ^mäU  vel  recipiendis  poteattMut  vd  raetor&m»  »hie  apeciali  man- 
daio  ei  UeenUa  principis  ei  eapiianeit  salvo  quod  pro  fuiuru  temporibme 
non  9it  euprofiiudieiumf  quin  eUgere  pogsini;  m  gtähua  praedieiis  onm&u» 
reservat  ei  eontervai  imperiaU  heneplaeUvm  ei  manäaium.^^  Es  ist  das 
allerdings  mir  als  eine  ▼or&bergeheode  Hassregel  daigestellt,  welche  das 
Redit  der  Stadt  an  ond  für  sich  nidit  beseitigen  soll;  aber  memand  wird  be- 
iweifeln,  dass  bei  einem  Obsiegen  des  Kaisers  nnd  seines  Systems  diese  Aus- 
nahmsmassregel  nie  ihr  Ende  gefunden  haben  würde.  Auch  ist  die  Wahl  nicht 
unbedingt  ausgeschlossen;  nur  soll  sie  im  Einzelfalle  mit  Genehmigung  des 
Kaisen  geschehen.  Es  mochte  da  manche  Formen  geben,  welche  der  Stadt 
einen  jjpwissen  Einfluss  gewährten,  während  doch  der  Wille  de«  Kaisers  ge- 
nügend zur  Oeitiintr  gflangen  konnte.  Aus  Urkunden  über  Verhandlungen  mit 
Ventrilius  von  Pisa  wehren  Uebernahme  des  Podestariats  von  Siena  für  1244 
ersehen  wir.  dass  die  VV^ahl  in  den  üblichen  Formen  vor  sieh  ging;  aber  es 
heisst  ausdrücklich,  dass  ihm  dabei  ein  auf  din  Podestarie  bezügliches  Schrei- 
ben des  Kaisers  vorgelegt  wurde,  und  dass  er  verpflichtet  sein  soll,  alles  zu 
thun,  sicut  in  litteris  d.  imperatori^^  ei  tnissis  ah  eo  continetur  de  diclo  re^ 
ffimine^^;  es  ergibt  sich  da  doch  deutlich,  dass  nicht  allein  die  Zustimmang 
des  Kaisers  vorher  eingeholt  war,  sondern  dass  dieser  dieselbe  wohl  auch  an 
die  Einhaltung  gewisser  Bedmgungen  knüpfte.  Genauer  noch  ergibt  sich  der 
Hergang  bei  Verhandlongeo  im  Rathe  von  Siena  im  Sept  1247.  Bemaidm 
▼on  Faenza,  da  ei  d.  imperaioris  ffraHa  Senarum  potestae,  meldet,  dass 
der  an  den  Kaiser  wegen  der  Wahl  des  Podesta  gesandte  Bote  soriickgekehit 
sei  mit  Briefen  des  Kaisera,  wonach  dieser  den  Ifarfcgrafen  Lancia  beaof- 
fragte,  von  den  vier  von  der  Stadt  Genannten  demjenigen  zum  Podesta  an 
bestellen,  der  ihm  am  getreuesten  und  der  Stadt  am  nützlichsten  sein  werde. 
Während  der  Verhandlung  erhebt  sich  aber  noch  das  Bedenken,  man  werde 
sich  trotzdem  nicht  an  die  Genannten  halten;  es  wird  verlangt,  dem  Mark- 
grafen zu  erklären,  dass  man  in  diesem  Falle  den  Podesta  nicht  annehmen 
werde;  schliesslich  wird  dennoch  beschlossen,  den  Markgrafen  zwar  um  Be- 
stellung aus  den  Genannten  zu  ersuchen,  aber  nicht  hinzuzufügen,  dass  man 
darauf  bestehe.'*^  Ascoli  beschränkte  sich  1249  darauf,  um  Bestellungeines 
Lombarden  zum  Podesta  zu  ersuchen;  der  Kaiser  gewährt  das,  aber  doch 
auch  nur  für  den  Fall,  dass  keine  Verzögerung  daraus  entsteht.*' 

Aber  solche  schonendere,  die  Wünsche  der  Stadt  berücksichtigende 
FotiDMi  sind  keineswegs  flberall  eingehalten;  überaus  häufig  ergibt  sieh  ans 
den  Titeln  oder  sonstigen  Nachrichten  die  ein&ehe  Eraennong  doreh  den 
Kaiser,  ohne  dass  die  Stadt  auch  nnr  befragt  wftre.  Denen  von  Imola  zeigt  er 
1240  knrsweg  an,  dass  er  den  Generalvikar  der  Romagna  ngleioh  za  ihrem 


Rena  e  Cätnici  6c  56,  irrig  mit  1245;  Peeori  Storia  di  S.  Gizoignano  597  mit  1241, 
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Podiite  Kkr  das  fidgande  Jahr  «nMimt  haU;  elieiMO  meUal  er  1848  dm 
Floimtfaitni  die  Emenming  des  Friedrich  tod  Antioehien.^^  Dem  eatafniobk 
die  Formel  f&r  den  Befehl  an  deo  Enuumteo,  das  Amt  n  dbemehmeD:  Ih 
Am  frudtnMa  et  /iddUate  cot^  t$  patetMm  eMiaÜM  JBgeuU  pro  mm» 
fkihtro  duaimua  wtatumdum,  fideUtaU  iwm  mandanUSy  qwUtnm  ad  prae- 
dietam  eMiaiem  te  confero»  stpoteBtariam  eandtm  ad  honormn  €t  Jiddi^ 
üUem  nostram  et  padficum  atatum  dviUxtia  iptw»  dAmt  ßd^ikr  werctre; 
er  habe  den  Bewohnern  befohlen,  ihm  fanquam  nosiro  poiutaii  a  «MMSiafe 
nostra  statuto  zu  gehorchen.^' 

Der  Kaiser  hat  sich  dann  auch  nicht  damit  begnügt,  die  Podestaten  za 
ernennen;  sie  miissten  die  Stadtregierung  auch  weiterhin  ganz  nach  seinem 
Willen  fiihrcn,  wie  jeder  andere  Beamte.  Die  Formen  derselben  lässt  er  im 
allgemeinen  bestehen,  aber  nur  so  weit  sich  kein  Widerstreit  mit  seinen  Inte- 
ressen ergibt  Er  gestattet,  dass  der  von  ihni  für  Imola  bestellte  Podesta  die 
Einhaltung  der  Stadtverfassung  beschwiirt,  aber  freilich  mit  der  Weisung,  ut 
form  am  iiirmnenü,  quod  de  e.cfrcenda  pofrsfar/a  df  ynore  prestaiit,  faeiai 
salvo  mandalo  et  ordinatiorui  nostra."^^  Die  Authahme  dieses  Vorbehalts  in 
den  Schwur  des  Podesta  wurde  gewiss  allgemeia  verlangt  Zu  Siena  findet 
sieh  in  dem  Schwor  von  1237  noch  keine  Andeutung,  das  Statut  wird  be- 
schworen omni  tmtor«  et  €XC$pHone  remota  ;  dagegen  heisst  es  bei  den  Ter- 
haodhmgen  von  1243  »abns  preceptU  md  §aho  mandato  d.  impmUons*^^ 

Auch  onter  K.  Manfred  wird  dieses  System  noch  vielfech  festgehaltaa, 
wenigslans  Bestätignog  verlangt  Sem  Gkneralvikar  bestätigt  1269  denen 
von  Fabriano  das  Recht,  pro  tuo  regmihM  potettat»  eeu  reetore$  inpo9t$- 
mm  de  ßdd&ue  <i.  noetri  regia  eÜgendii  Ua  tarnen  quod  deetimem  nobi» 
npretentare  eurabunU,  utper  wo«?  h  /'omm  regirmne  conßrnwtur*^;  auch 
denen  von  Civitanova  gewährte  damals  K.  Manfred  die  freie  Wahl,  aber  unter 
Vorbehalt  der  Bestätigong  durch  ihn  oder  seinen  Vikar. 

417.  —  Die  Ernennung  der  Podestaten  durch  den  Kaiser  hatte  überdies 
ftr  die  Städte  vielfach  bedeutende  finanzielle  Opfer  zur  Folge  wegen  der  Be- 
soldung des  Podesta  durch  die  Stadt  nach  Bestimmung  des 
Kaisers.  Die  Besoldung  und  die  snnstifien  Einkünfte  des  Podesta  hingen 
früher  vom  Ermessen  der  .Stadt  ab;  auch  als  Cremona  sich  1233  vom  Kaiser 
einen  Podesta  erbat,  werden  die  Beziige  desselben  nicht  etwa  in  das  Ermessen 
des  Kaisers  gestellt,  sondern  einfach  mitgetheilt,  was  die  Stadt  geben  wird.' 
Jetzt  wird  das  anders;  der  Kaiser  nimmt  nicht  allein  die  Ernennung,  sondern 
anoh  die  Bestimmong  dessen,  was  die  Stadt  dsm  Podesta  n  Idsten  hat,  h 
Ansprach;  und  Ar  kleinere  Gememden  scheut  das  eine  sehr  empfindfiofae 
Last  gewesen  an  sein,  somal  die  kaiserlichen  Ptodestaten,  welche  da  weniger 
Rfteksicht  in  nehmen  hatten,  in  ihren  Fordemngen  gewiss  noch  oft  weiter  gs- 
gaofen  sind.  Es  finden  sidi  eine  Reihe  besflf^ioher  Zeognisse.  Anf  die  Vor- 

dli.j  4S.  HaiÜMd  6, 653.  6, 578-    43.  Petr.  de  Yineis  l  S  «p.  iüO.    ü.  Huillaid  6. 654. 
ik  BaMbi  Brate  151. 154. 156;  vfL  n.  88.    it,  UagsAr.    47.  llMiBioai  »0. 
417.  —  Im  Bohnur  Aeta  66a 


Digitized  by  Google 


AUilDglgkeit  dtr  VoäiuUbm.  BttoMoDg  d«r  FbdestotMi  o.  K«pitli»a.  535 

ataUnnf  der  Stadt  Foiii,  dMs  die  bisherige  Besoldung  ihre  Krftfte  flbenteige, 
eraiasigt  der  Kiiser  dieselbe  auf  siebzig  Pfinid.^  Oesena  wendet  sieh  1243 
ao  den  Kaiser,  weil  K.  Enzio  verlangte,  dass  es  einem  von  ihm  im  Laufe  des 
Jahres  durch  einen  anderen  ersetzten  Podesta  den  vollen  Jahresgehalt  aas- 
zahle. ^  Denen  von  Camerino  wird  1246  eine  Fordernng  des  fnilK  ren  kaiser- 
tichen  Podesta  nachgelassen  und  zncff^'^ichert,  dass  fortan  dor  Podesta  nicht 
mehr  solle  fordern  dürfen,  als  dreihundf-rt  l'tuiid,  wio  vorn  Kaiser  früher  fest- 
gesetzt Hei;  oino  rihnlicho  Zu^inhorun!::  erhält  Cittä  dflla  Pievf  auf  die  Klage, 
dass  der  Podosta  mehr  als  die  ühlicho  Besoldung  verlariLre.^  Und  es  handelt 
sieb  dabei  ni<:ht  nur  um  den  Jahresgehalt ;  auch  Nel»enlMV.iirro  werden  vom 
Kaiser  geordnet.  Er  bestioimt  1247  zur  Erleichteruni.'  der  grossen  Ausgaben, 
welche  die  Stadt  Osimo  für  das  Reich  zu  ma'^hen  hatte,  dass  der  dortige  Po- 
desta, so  oft  er  pro  nosfrls  .ft  n'ifii/t  vA  coinmuom  '•ln^iltu»  Jieisen  zu  machen 
habe,*  von  der  Stadt  nicht  mehr  als  ein  Taggeld  von  zwanzig  Solidi  solle  bean- 
spruchen dürfen.'  Es  ist  bezeichnend,  dass  da  ausdrücklich  auch  Reisen  im 
Dienste  des  Kaisers  als  von  der  Stadt  sn  vergüten  bezeichnet  sind;  der  Po- 
desta ist  wesentlich  zu  dnem  haiserßohen  Beamten  geworden,  der  nidit  blos 
das  regimm  ewitaäB,  sondern  auch,  wie  der  Kaiser  wohl  betont,  serviHa 
noHra  zu  besorgen  hat^  dessen  Unterhalt  aber  dem  Kaiser  nichts  kostet 
Und  da  es  sich  nicht  blos  nm  die  Person  des  Podesta,  sondern  auch  um  sem 
Gefolge  handelt,  das  ganze  Yerhiltniss  offenbar  eine  Menge  Anlässe  bot, 
Ausgaben  im  Interesse  des  Reichs  auf  die  Stadt  abzuwfilzen,  so  ergaben  sieh 
daraus  zweifellos  sehr  bedeutende  Lasten,  welche  zu  den  friili*  r^n  Leistungen 
hinzukamen.  Nach  einem  Privileg  des  GeneralvUuMr  der  Mark  von  1 247  soll 
Cingoli  jährlich  an  die  Kurie  nicht  mehr  als  dreissig  Pfund  zahlen;  das  wird 
die  althergebrachte  Reichssteuer  sein;  dagegen  heilst  rs  nun  weiter,  dass 
die  Stadt  ihrem  Podesta  jährlich  nicht  über  zweihundert  Pfund  solle  zahlen 
dürfen.  7 

418.  —  Dem  gegenüber  wird  nun  zu  beachten  sein,  dass  die  Besol- 
dung der  Kapitäne  aus  der  kaiserlichen  Kasse  erfolgte,  wenig- 
stens wenn  wir  da  die  Privilegien,  welche  1238  Cliieri  und  Savigliano  nach 
ihrer  Unterwerfung  unter  die  Keichsherrschaft  erhielten,  als  massgebend  b^ 
tnuditen  dürfen,  wie  ich  das  nidit  bezwofehi  möchte;  es  heisst  da  aosdrOdt- 
lieh:  capHaneo  mUan  vd  mmüo  nottro^  qui  ibidem  Hatuiut  fuerii,  vokamu 
p§r  mmam  nosttam  m  tatario  provideriA  Es  wird  sich  da  doch  die  Fk'age 
aniweifen,  wesshalb  man  denn  noch  Werth  darauf  legte,  einen  Podesta  zu 
haben,  weeshalb  beispielsweise  CÜQgoli  in  der  erwähnten  Urkunde  von  1247 
sich  verbriefen  liess,  dass  dort  kein  Baiuhis  von  der  Kurie  gesetzt  werden 
solle,  sondern  ein  Podesta  mit  dem  hohen  Gehalte  von  zweihundert  Pfund? 
Es  handelte  si  Ii  In  gewiss  nicht  nm  ein  blosses  Festhalten  an  hergebraditen 
Formen.  Die  Bedeatong  wird  in  anderem  zu  suchen  sein. 
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Wo  ein  Podesta  blieb,  der,  wenn  auch  vom  Kaiser  ernannt,  doch  zu- 
ottehst  Vertreter  der  stidtischeD  Gemeinde,  Verwalter  der  dieser  zustehendeo 
Befoginsse  ist,  da  blieb  die  Stadt  im  Besitie  Umet  biaherigeo  Vermögens,  in»- 
besondere  der  Einkflofte  aus  den  HoheitsreohteD,  behielt,  weoo  aocb  die  Lei- 
stongen  an  das  Reich  sich  sehr  steigern  mochten,  im  fibrigen  fireie  Hand  bei 
Verwendung  derselben.  Wo  statt  dessen  die  Stadt  durch  einen  Kapitin  oder 
Vikar  des  Reiehs  regiert  wurde,  da  scheint  auch  das  stidtisehe  Vermögen, 
insbesondere  die  Hoheitsreehte,  an  das  Reich  genommen  und  mm  NiAmb 
dieses  verwaltet  zo  sein,  woraus  sidi  dann  natfirlich  ergab,  dass  auch  die 
nothwendicen  öffentlichen  Ausgaben  vom  Reiche  zu  bestreiten  waren.  In  jenen 
L  rkuii  im  heisst  es,  dass  die  Leute  vonChieri  und  Savigliano  sich  den  Schute 
des  Reiches  erbaten,  locnm  ip»um,  mixtum  et  mejrufn  imperium  et  furis- 
dictionem,  prdnnia  et  quidquid  commune  ipmm  hahuit  fiacfmus,  in  noetri* 
ef  imp>'r}}  m'niihns  preeise  ac  Uhernlittr  restnnantes;  es  wird  weiter  er- 
wähnt, dass  die  Einkünfte  aus  der  Rechtspflofre  dem  Kapitän  des  Reiches 
z.u'^tf'hen.  Von  Gegenleistungen  des  Reichs  wird  allerdings  nur  die  Besoldung 
des  Kapitän  en\'ähnt  und  es  sind  mir  aus  der  Zeit  K.  ?>iedrichs  keine  Ur- 
kunden bekannt  geworden,  welche  die  Gestaltung  dieser  Verhältnisse  be- 
stimmter erkennen  Hessen. 

Aber  wir  werden  da  wohl  etwas  spätere  Zeugnisse  berOcksichtigen  dür- 
fen, die  Unterwerfnngsverträge  piemontesischer  Städte  mit  Karl  von  Anjoo. 
Denn  wir  finden  flberall,  dass  die  Einriditungen  des  Kaisers  auch  nach  semem 
Tode  noch  sehr  massgebend  sind,  dass  uisbesondere  andi  die  <3egeiqpartei  sie 
vielfach  anfhimmt,  dieselben  Mittel  m  Anwendung  bringt  Znmal  m  Piemoot, 
wo  die  Städte  unter  Beseitigung  der  Podestaten  lange  Zeit  durch  Kapitäne 
re^ert  waren,  wird  die  Annahme  kaum  ebera  Brdonken  unterliegen,  dass 
man,  als  nicht  lange  nachher  ganz  entsprechende  Verhältnisse  wieder  be- 
gründet wurden,  einfach  das  von  früherher  Grewohnte  zum  Muster  nahm.  Bei 
der  Unterwerfimg  von  Cuneo  1265  heisst  es:  predicto  d.  comlti  —  donmje- 
runt  et  supposuerunt  dommhim  et  seiffnoriam.  dkti  loci  de  Cunii  et  eins 
dieirictfi^  ef  in  Ipso  Irnnffuh  rnnt  predictinn  dominium  utih  et  dir^rfnm  ei 
regalio  omni''',  r'^ddifus  r»////?*',«  ef  ohventioro's,  proprietdtes,  possessiorunn  et 
quasi  dornivliiin  omni  um  i/irixm  <i  reruiit  >td  unit'ersitatem  Cunii  pei^tinentes 
quoquo  modo  tt  iiualitercuuque;  es  wird  ihm  ausserdem  von  jedem  Rauch- 
fange eine  nach  dem  Verniöcon  des  Besitzers  abgestufte  jährliche  Steuer  be- 
willigt; üln  r  die  Gegenleistungen  heisst  es  nur,  dass  er  einen  Vikar,  Podesta 
oder  Bajulus,  deo  Richter  und  alle  Beamten  setsen  nnd  die  nöthigen  Ai»- 
gaben  fQr  dieselben  bestreiten  soll.'  Deutlicher  tritt  das  bei  der  Unterwerfiiqg 
von  Alba  mit  Ghierasoo  1259  hervor.  Auch  hier  wird  eine  jährlidie  Steuer 
bewilligt  und  das  sämmtliche  städtische  Vermögen  fiberlassen,  insbesondere 
auch  die  Burgen;  dagegen  hat  der  Qraf  dreitausend  Ffimd  Tomosen  mr  Eni- 
Uisung  der  verpfändeten  Burgen  und  rar  Deckung  der  SohuUeo  der  Stadt  n 
sablen;  es  heisst  weiter:  ip»e  d.  comts  faeUa  omnet  egtpeiuM,  fuat  com- 
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fmmt>  xilbfi  et  Ch<»raschi  /rtrere  con.vt/n'if  ot  qur  d£  cet^TO  dicte  cimfati  H 
Charnjichi  fit  ehi.^  hirhdlcioni  viHi'hitiir  e.rjvdire;  und  schliesslich:  et  cum — 
reffnlia  ad  manus  ipffiu^  d.  romith  pert'enerint,  /unr  ipse  d.  comes  facini 
expensas  ponfnm,  clusantm  et  molmdlnomtm,  et  fmere  kuIs  expensif  m 
dictis  locis  pote^tates  sev  vicmrios  et  omnes  alios  o/ßdales  ibidem  per  eum 
»fu  eita  tiearios  conaHiiUoa. '  ' 

So  weitgelieiide  Verziehte  auf  jede  Sdhatrerwaltang  sind  wohl  nor  daraus 
n  «rkttreD,  dass  man  hier  schon  roa  den  SSeiten  K.  Friedrichs,  her  an  solche 
VwhftICoisse  gewöhnt  war.  Es  ist  roOg^ich,  dass  es  da  noch  manche  Abstn- 
fttngen  gab,  dass  anch  anter  einem  ReichskapitSne  der  Stadt  nooh  ein  g^^wisser 
Emfloss  anf  die  VermOgensvenraltang  hfieb,  dass  omgdLehrt  aneh  bei  Be- 
lassoQg  eines  Podesta  manche  Hoheitsreehte  mit  den  sich  daraus  ergebenden 
EünkOnften  bei  Unterwerfimgen  dem  Beiche  ilberiassen  werden  mossten.  Aber 
der  oft  betonte  Oegensat?:  zwisdiOEi  der  Verwaltung  durch  kaiserliche  Pode- 
staten  und  dgentliche  Reichsbeamte  scheint  doch  wesentlich  darin  zu  liegen, 
dass  ha  dieser  anch  das  frühere  Vermögen  der  Stadt  zu  Händen  des  Reichs 
genomroeD  und  für  Rechnung  desselben  verwaltet  wurde,  bei  jener  der  Stadt 
die  hergebrachten  Formen  der  Verfas<;un£r  und  die  Uoheitsrechte  verblieben, 
überhaupt  die  Selbstständigkeit  in  Regelung  aller  inneren,  das  Interesse  des 
Kaisers  nicht  berührenden  Angelegenheiten.  Denn  wo  dieses  ins  Spiel  kam, 
da  war  der  Podesta  ebenso  abhänirif;  vom  Willen  des  Kaiser«j,  wie  der  Ka- 
pitän, hatte  allen  Weisungen  desselben  zu  gehorchen,  ohne  alle  Rücksicht  auf 
die  Bestimmungen  der  Stadtverfassung,  welche  er  nur  unter  Vorbehalt  der 
Rechte  des  Kaisers  beschworen  hatte. 

419«  —  Ganz  entsprechend  war  die  Behandlang  der  Fendalge« 
walten  durch  den  Kaiser.  Einigen  der  bedeutendsten  hat  er  ihre  Ho- 
beitsredite  schlechtweg  entzogen,  ihre  Gebietein  Beiefasrerwaltang  genommen. 
"Wir  erwihnten  da  bereits  die  Massregeln  bezüglich  des  Bisthnms  TVieot, 
weldies  efaifhch  durch  einen  Reiehsbeamten  re^ert  wurde.*  Audi  das  Bis- 
thum Geneda  stand  unter  einem  kaiseriiohen  Kapitin.'  Die  den  Graftn  Dde- 
brandeschi  gehörige  Stadt  Grosseto  hat  der  Kaiser  1243  und  1245  als  Win- 
terquartier benutzt;  er  legt  Werth  auf  diese  Stellung,  wddie  ihm  je  nach 
Bedarf  erlaube,  gleich  rasch  sich  zum  Königreiche  oder  zur  Lombardei  zu 
wenden';  dann  muss  die  ganze  Grafschaft  der  fldebrandeschi»  anseheinend 
unter  Benutzunn;  von  Ansprüchen  der  Stadt  Siena,  für  das  Reidl  in  Besitz 
genommen  sein,  da  sie  seit  1246  Reichsbeamten  untersteht.* 

Wo  sein  Interesse  nicht  im  Spiele  war,  hat  der  Kaiser  feudale  Berechtigun- 
gen nicht  gerade  grundsätzlich  beseitigHU  wollen.  Gegen  die  Privilegien  der  Abtei 
S.  Salvator  am  Berge  Amiate,  welche  derselben  die  höhere  Gerichtsbarkeit  zu- 
sicherten, bestellte  der  Generalvikar  von  Tuszien  1245  Rektoren  auf  den  Gütern 
der  Abtei;  der  Kaiser  befiehlt  ihm  das  abzastellen,  freilich  mit  dem  Zusätze, 

t,  Saint  Priest  2,  325;  vgl.  §  313.  316. 

419.  -  1.  Vgl.  S  406  n.  7.      2.  HuiUArd  6,  132.      8.  HullUrd  6,  374.     4.  Vgl. 
$410n.4}S41lB.  17. 
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er  solle,  wenn  etwa  besondere  Gründe  ftir  die  Massreg^  sprftdieo,  dwftbw 
vorher  berichten.*  Und  wo  man  herrschaftliche  Beamte  beliess,  da  wnrdeh 
dieselben  wohl  allgemein  zur  Befolgimg  aller  Gobofp  des  Kaisers  and  der 
Rf'iohsbeamten  verpflichtet.  Ein  kaiserlicher  Vicecomes  hatte  1240  Balitores 
an  Orten  eingesetzt,  wo  es  dem  Abte  von  8.  Flora  zu  Arezzo  zustand,  die- 
selben durch  von  ihm  ernannte  Konsuln  bestellen  zu  lassen;  er  gestattete  denn 
auch  dem  Abte  die  Uebung  seines  Rechtes,  aber  die  Wähler  müssen  S(;hwr)ren, 
facere  ballivum  pro  irnpe)\o  H  timere  et  ohserrare  eiuj*  mandatn  et  iura 
imperiaUa  acdvare  et  con/m-erfi;  und  der  Eid  des  Gehorsams  für  den  Abt  soll 
mir  geleistet  mden  »akfo  precepto  imperatork  et  eiua  wumHi,  qui  pro  ien^ 
pore  fuerit  m  UH»  par&lntB,* 

Insbesondere  sdidnt  der  fiUuser  beanspmcht  ro  haben,  dass  Borgen  nnd 
Orte,  weldie  für  die  Kriegsf&hmng  Ton  Gewicht  waren,  nnter  leitweiser  Be- 
seitignng  der  Rechte  der  FendalhetTen  dem  Reiche  anf  Kriegsdaner  Qbedassen 
werden  mflssen.  Wird  1239  erwftlint,  dass  die  Borg  Montosdo  vom  bisherigen 
Lehensträger  gegen  Entsehädigang  ans  Kirchengnt  dem  Bischöfe  von  Turin 
BuücJcgestellt  nnd  von  diesem  einew  Boten  des  Kaisers  ttbergeben  wird^  so 
sind  nns  die  nähern  Bedingungen  nicht  bekannt.  Die  Herren  von  Arco  müssen 

1 244  Arco  mit  andern  Borgen  dem  kaiserlichen  Podesta  von  Trient  über- 
geben; es  soll  ihnen  zurückgegeben  werden,  quan/fnrnmq^ir  homines  de  Brixia 
venprimf  vel  fverint  od  nrntiam  d.  h7}perntiyris  per  vim  t>t  roncnrdinm 
Seit  der  Pabst  zu  Lyon  war,  musste  die  Sicherung  Pienioiits  ein  Hauptaugen- 
merk sein;  der  Aufenthalt  K.  Enzio's  in  diesen  (irsTenden  Anfang  1246  war 
wohl  zunächst  dadurch  veranlasst.  Der  M.irkgraf  Bonifaz  von  Montferrat  war 

1245  Joli  vom  Kaiser  begnadist  imd  alle  verwirkten  Lehen  ihm  ohne  irgend 
einen  Vorbehalt  zurückgestellt.^  Jetzt  musste  er  1246  Jan.  unter  Vermittlung 
des  Grafen  von  Savoien  überaus  lästige  Verpflichtungen  eingehen;  er  mosate 
dem  Legaten  K.  Enao  als  Vertreter  des  Kaisers  Terspreche*,  den  Gnldo 
Bianraohns  von  Pavia,  der  1244  kaiserlioher  Podesta  von  Parma  gewesen 
w«r<^  sqn  Kapitftn  mid  Podesta  genannter  Orte  zn  bestellen  et  ffeneraUier 
onmimn  Mwum  terramm  etutrmn  terri»  rMUum  viebianm  et  iüanm 
ommtm,  de  qmbue  pr^dieto  Omdofd  plaeueritt  emm  frofwdenllAB  commmt 
et  «whitrio  teeentaeU,  vcHene  quod  per  eapitaneum  et  poteetaiem  ipeum, 
terrae  et  hominee  eupradktoe  de  eetero  eirate  et  Uinera  nb^Ubue  imperii 
4Soareenti^  et  prohibeantur  omnino,  ac  ßat  vlva  et  inetane  guerra  eiedem 
rebelUhtis,  et  omnia^  que  honorem  imperii  et  servitin  sap'lnnt,  iwcta  man- 
daium  et  volimtatem  d.  imperatoHs  et  d.  regi«  dictt  d  arhitrhm  einsdem 
eapifann  iffufiimdi;  er  verspricht,  dafür  zu  sorgen,  qnod  terr*\  hra  et  ho- 
mf'neft  starent  ad  vohmtnfem  et  arbitrlitni  dirfi  GKidonis,  eodem  per  omnin 
tamqii'im  capitaneo  et  poffstafi  eonim  ohedient  et  infetidtiif,  ut  (comrnitten- 
dum)  eibi  o/ßeium  meUua  ad  honorem  imperii  easequatur.  ^  ^  Damit  war  der 


419.]  6.  Böhmer  Acta  270.  6.  Rena  e  Camici  6c  40.  7.  Mon.  patr.  Ch.  1,  1346 
8.  Verci  Ecel.  X  298  ».  Huillard  6,  330.  10.  Ann.  P»nn.,  Mon.  G«rm.  18.  670. 
!!•  MoD.  patr.  (Jh.  2,  145^. 
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der  Kapitän,  der  fonnell  von  ihm  ernannt,  thatsächlich  vom  Reiche  beatelk 
war,  wesentlich  Herr  im  Gebiete  des  Markgraieu;  es  ist  erklärlich,  wenn  der- 
selbe  sieh  einer  so  drttokenden  Abh&ngigkeit  durch  Abfall  bald  wieder  zu  enU 
Mm  fachte.  Im  Feb.  bekundet  dann  K.  Enno,  das«  die  Herren  Ton  Lanao 
auf  idnea  Wunsch  und  BeftU  ihm  daa  nordwestfidi  von  Torin  belegene  Lanio 
mit  der  Fette  ftbergaben  ieimdum  ei  emtodiendum  pro  eunia  mperiaU 
«afM  ad  whmialem  et  beiuplaeUum  d  imperatorisettiMinm;  es  soll  dort 
ein  kaiseilioher  KasteUan  bestellt  werden,  vor  dem  andi  die  Herren  nnler 
Befreinng  von  anderweitiger  Gleriditsbarkelt  ihren  Geriditsstand  haben  soUeo; 
aUes  soll  aber  sorfidcgestellt  werden  poat  cotuordimn  inter  d.  imperatorem 
ex  una  parte,  papam  et  aUos  rebdlcs  imperii  celehratam»^^  Im  folgenden 
Jahre  wandten  die  Kastellane  des  wichtigen  Rivoli,  welches  westUch  von  Turin 
gelegen  die  Aasgänge  des  Thals  von  Sosa  beherrschte,  gegen  ein  entsprechen- 
des Ansinnen  K.  Enzio's  ein,  dass  sie  damit  ihre  Verpflichtuncen  p;egen  die 
Kirche  von  Turin  verletzten;  von  f^ekornen  Richtern  wurde  aber  erklärt,  dass 
sie  den  Ort  in  die  Gewalt  des  Reichs  übergeben  dürften,  wenn  ihnen  zuge- 
sichert werde,  dass  nach  Herstellung  des  Friedens  zwischen  dem  Kaiser  und 
dem  Pabste  die  Kirche  wieder  in  Besitz  gesetzt  und  der  Ort  nicht  inzwischen 
in  die  Gewalt  eines  Grafen  oder  Markgrafen  komme;  worauf  dann  die  Ueber- 
gabe  erfolgte. *5  So  belehnt  der  Kaiser  auch  1248  den  Graleo  von  Savoien 
mit  einer  Reihe  von  Orten  in  Piemont  in  der  Weise,  dass  er  zwar  sogleich  die 
Eiakfinfte  ans  denselben  bezieht,  dieselben  aber  bis  znr  Herstellang  des  Rie- 
dens  mit  der  Kirche  in  der  Gewalt  des  Schwiegersohns  des  Kaisers,  des 
Mirkgraftn  tod  Oamtto,  ▼erbklben  sollen. 

4tMK  —  Hier,  wie  woU  sonst»  stellen  sich  die  Massrsgeb  des  Kaisen 
allerdings  zanSehst  als  Torttbergehende,  nor  doreh  die  besondera  ZeitverhilU 
nisse  bedingte  dar.  Im  aUgememen  ist  das  bei  den  Einrichtungen  dieser  Zeit 
offenbar  nicht  der  Fall;  es  handelt  sich  nm  eine  daaemde  Umgestaltung 
der  Staatsordnung  Italiens  auf  Grundlage  kaiserlicher  Un- 
uinschränktheit,  welche  die  ganze  Verwaltung  des  Landes  bis  in  die 
untersten  Kreise  des  Staatslebens  hinab  in  der  Hand  des  Kaisers  vereinigen, 
dberall  die  unbedingte  Greltung  seines  Willens  verbürgen  soll.  Zum  Gehorsam 
gegen  Befehle  des  Kaisers,  wie  er  jetzt  unbedingt  verlangt  wird,  zur  Achtung 
der  Rechtf  des  Reichs  war  freilich  auch  früher  jeder  Unterthan  verpflichtet 
Aber  umgekehrt  bestand  doch  auch  die  Verpflichtung  des  Kaisers,  nicht  in 
die  wohlerworbenen  Rechte  der  einzelnen  Personen  und  Gremeinden  nach  Will- 
kür einzugreifen,  es  gab  da  doch  eine  bestimmte  Gränze  zwischen  dem  Rechte 
des  Reichs  und  dem  Rechte  des  Einzelnen,  welche  beiderseits  zu  achten  war; 
werden  die  Rechte  des  Einzelnen  bestätigt  und  verbrieft  salvis  iuribua  oder 
eakm  tustfüfja  hnperii,  so  li^  darin  nur  der  Vorbehalt  bestimmter,  dem 
Bsidw  nadi  Recht  ud  HerkmnmiD  mstahender  Befbgnisse.  Es  ist  bekamit, 
wie  der  Kaiser  m  seinem  EibkOnigreidic,  wo  die  SteDung  des  Hennchais 
schon  firfiher  eine  sehr  nnbeschränkte  gewesen  war,  von  einer  durchaus  andern 


Ii,  Hon.  psir.  Ch.  1, 188».    1«.  HniUaid    607.    U.  Hnittiid  e,  66ft;  ^|40aa.Sft. 
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Auffassung  ansgpht;  er  kennt  da  nicht  bestimmte  einzelne  Rechte  des  Herr- 
schers, sondern  nur  ein  nnbeschränktes  Recht  desselben;  das  Recht  des  Ein- 
zelnen kann  nur  aus  diesem  abgeleitet  sein;  es  ist  Sache  der  Gnade,  wenn  der 
König  hergebrachte  Rechte  bestätigt  und  auch  dann  erwächst  ihm  gegenüber 
kein  Anspruch  auf  Einhaltung  derselben,  da  das  Recht  nur  gewährt  ist  sah'o 
mandato  et  ordmaihne  nostra.  Wir  haben  schon  darauf  hingewiesen,  wie 
der  Kaiser  mm  «adi  io  Itafien  dieselbe  AolSusaDg  zur  Geltung  zu  bringen 
sucht,  wie  er  sich  ao  die  firfibem  VertrSge  nicht  gebunden  UUt,  weil  ihnen  die 
unveränsseriidien  Rechte  des  Reichs  entgegenstehen,  wie  er  nicht  einielne  ihm 
zukommende  Befugnisse  in  Anspruch  nimmt,  smidem  von  einem  unbedingten 
Rechte  des  Herrsehers  auf  Gehorsam  ausgeht^  Ueberau  tritt  hervor,  wie 
semero  Gebote  gegen&ber  jedes  dem  Einzelnen  sonst  zustehende  Recht  zu 
weichen  hat;  immer  häufiger  wird  die  Klausel  saho  mandaio  d.  imperatoriB. 
Die  Stadtverfassungen  mochten  in  Kraft  bleiben;  aber  nur  so  weit  das  nnt 
seinen  Greboten  yereinbar  war^;  beigebrachte  Rechte  werden  bestätigt,  dum 
tarnen  eae  imp^aUbwf  iuribtut  non  essmt  contrariae^;  vererbte  Lehen 
werden  vom  Generalvikar  verliehen  ftalvo  tarnen  in  omnihus  of  omnin 
irtrc.  mandato  et  ordinafhve  d.  noffrl  imperatoris.^  A\\r\\  unter  Manfred 
finden  wir  diese  Auffassung  durchaus  festgehalten.  Sein  Generalvikar  ver- 
spricht 1259  der  Gemeinde  Fabriano  Achtung  ihrer  hergebrachten  Statuten 
durch  die  Kurie,  dnmmndo  non  sint  ad  depreiisiontnn  iurium  curie  vel  aliter 
contra  honorem  regle  maiestafis ;  der  König  selbst  bestätigt  das  sali'U  in 
omnibue  et  per  omnia  iure  impeiui,  honore,  ßdelitate^  mandaio  et  ordma- 
IjOfM  noBira^;  den  von  seinen  Generalvikaren  in  der  Mark  ausgesteOteo  Be- 
stätigungsuriconden  bt  duidiweg  die  Klausel  angehängt:  sahn»  m  onmibu» 
et^pradieÜB  mandato  et  crdmaHont  d.  regia. 

Die  absolutistischen  Lebren  des  rOmiscSien  Rechts  Uber  die  Allgewalt 
des  Princeps  mOgen  da  mitgewiikt  haben.  Ausschlaggebend  war  i^r  den 
Kaiser  aber  gewiss  das  Voilnld  seines  Erbreidies,  welches  schon  von  seinen 
Vorgängern  unumschränkter  regiert  war,  als  das  sonst  irgendwo  damals  üblich, 
in  welchem  er  Selbst  dann  mit  Glück  alles  beseitq[t  hatte,  was  der  unbedingten 
Durchführung  seines  Willens  im  Wepe  stand,  es  ihm  erschwerte,  die  Hülfs- 
nüttel  des  Reiches  nach  Willkür  für  seine  Zwecke  auszubeuten.  Vor  allem 
wird  das  massgebend  gewesen  sein,  wenn  der  Kaiser  überall  die  Ernennung 
der  Beamten  in  Ansprach  nimmt,  das  offenbar  ;»ls  ein  unveräusserlichps  Recht 
des  Herrschers  betrachtet.  Ein  auscebildett-rps  FJeamtenwesen ,  wie  es  den 
normannischen  Staaten  eigen  war,  hatte  er  aüprdings  in  spinern  Königreiche 
bereits  vorgt'fundrn.  Die  ausschliessliche  Verwaltung  durch  vom  Könige  er- 
nannte Beamte  ist  aber  doch  erst  von  Friedrich  selbst  durchgeführt.  Wurden 
die  Beamten  bis  dahin  noch  vielfach  von  den  Feudalgewalten  gesetzt  oder  von 
den  Gemeinden  gewählt,  so  bezeichnet  er  das  als  eine  Usurpation  von  Rechten, 

ad  BpecUde  dtOM  H  fiMmm  «nperntm  cAtiMimM  nosArv  wpeetme 
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nosctmtur;  m  seineD  Konstitutioneo  verbietet  er  das  schlechtweg  bei  hohen 

Strafen;  offidalea  tantum  a  nostra  maieatate  atatutoa  vel de  mandato  noatro 
—  iibique  per  regninn  rolumus  esse  et  tarn  iura  nostra  quam  ßdelium  nos- 
tronim  m'mistrare.^  Hatto  dio  Massregei  sich  im  Königreiche  bewährt,  so 
ist  es  erivlärlicli,  wenn  er  iu  ihrer  Ausdehnung  auf  Italien  das  Hauptmittel 
sah,  auch  die  durti^^'en  Zustände  seinem  Willen  gemäss  zu  urdnen.  Findet  sich 
da  anfangs  wt»lil  noch  eine  Berücksichtigung  des  Unterschiedes  zwischen  den 
Städten,  welche  ihren  Verpflichtuugeu  gegen  das  Reich  immer  nachgekununen 
wareo,  aaf  deren  guten  Willen  man  rechnen  durfte,  und  denjenigen,  welche 
mit  Qewah  ooterworfen  worden  oder  sich  notl^gedningen  fDgten,  so  Ist  dooh 
siehtlidi  die  Bestellong  aller  Beamten  ein  Haoptgesicbtsponkt  bei  den  neuen 
Einriehtongen,  ist  die  al^gemebe  DarchAhning  derselben  f&r  den  Kaiser»  der 
sich  dorch  entgegenstehende  Berechtigungen  auch  da,  wo  sie  nicht  durch  Anf- 
lehnong  verwirkt  waren,  nicht  gebonden  Ahlt,  lediglich  ane  Frage  der  Macht 
und  der  politischen  Erwftgung.  Und  schliesslich  hat  er  darauf  doch  so  grossen 
Werth  gelegt,  dass  er  sich  nirgends  von  der  Durchführung  durch  das  Beden- 
ken abhalten  liess,  sich  auch  die  bisherigen  Freunde  durch  eine  Massregel 
abwendig  zu  machen,  von  der  man  doch  annehmen  sollte,  dass  sie  nirgends 
härter  empfunden  wurde,  als  in  einem  Lande,  wo  man  so  grossen  Wertli  auf 
die  volle  Selbstständigkeit  bei  Regelung  der  Angelegenheiten  des  eigenen  Ge- 
meinwesens legte,  auf  eine  mit  schweren  Opfern  erstrittene,  durch  feierliche 
Verträge  verbürgte  Freiheit,  welche  dem  Kaiser  allerdings  als  eine  dauernde 
Auflehnung  gegen  die  unbeschränkte  Grewalt  erscheinen  mus^te,  die  er  als 
unveräusserliches  Recht  des  Hen-schers  betrachtete;  er  hat  gewiss  nicht  blos 
die  unberechtigten  Auma^sungen  der  Lombarden  im  Auge,  wenn  er  meint, 
Ubertaüa  ctduadam  vage  lujcuriam  quieU  päd»  impormni  «t  equUati  iuaii- 
äeque  prihdermL^ 

So  weit  die  BCadit  dea  Kaisers  reichte,  war  gegen  Ende  seiner  Regierung 
sein  System  auch  durdigefthrt;  auf  der  Stnfe  der  Gtoaeralvikariate  mit  voller 
Gleichfitnnigkeit  f&r  das  ganze  KSnigreich;  in  den  kleineren  staatlichen  Kreisen 
wohl  noch  unter  Beaehtnng  mancher  herkömmlicher  Formen;  aber  doch  auch 
hier  anter  strenger  Festhaltung  jenes  Hauptgrundsatzes,  dass  die  Uebung  aller 
Hoheitsrechte  in  den  Händen  von  Beamten  liegen  müsse,  weldie  entweder 
unmittelbar  von  ihm  ernannt,  oder  wenigstens  mit  seiner  Zustimmung  bestellt 
und  ihm  unbedingt  verpfli  litet  waren. 

421.  —  Je  grösseres  Gewicht  der  Kaiser  gerade  auf  Durchführung  dieser 
Massregel  legte,  ihr  gegenüber  jf^des  andere  Bedenken  schwinden  liess,  um  so 
mehr  war  der  Erfolg  des  ganzen  Systems  bedingt  durch  die  Zuverlässigkeit 
der  Beamten,  durch  ihre  Willigkeit  und  Tauglichkeit,  die  Zwecke  des  Kaisers 
zu  verwirklichen.  Vergleichen  wir  da  die  frühern  Verhältnisse,  so  ergibt  sich 
in  den  verschiedensten  Beziehungen  eine  wesentlich  ge äu der te  jS teil ung 
der  Reiciisbeauiten. 

Der  Bruch  mit  dem  Lehensstaate  war  wenigstens  in  dieser  Richtung  in 

«i&fllHd4  58.64.     7«  HnOlaid  e,  873. 


Digitized  by  Google 


1 


542  GeneralTikar«. 

Italien  lofaoo  froher  erfolgt,  das  Land  wurde  fibenriegend  meht  dardi  Ant- 
liehe  VasaUen,  sondern  durch  freigesetsto  Beamte  ▼erwaltet  ^  Vewchwiuden 
hei  diesen  jetzt  aodi  die  letzten  feudalen  Titel,  ist  nidit  mehr  von  Bemifen. 
Ifaihgrafen  oder  Grafen,  sondero  nur  no<^  von  Gen^yikaren  oder  Kapi- 
t&nen  die  Rede,  so  mag  das  immerhin  besdefanend  sein  f&r  eine  Richtung, 
welche  das  Althergebrachte  anch  in  den  äussern  Fornipn  zu  beseitigen  sneht; 
sachlich  war  das  bedeutungslos.  Aber  jene  frUhem  Beichsbeamten  waren  mit 
den  ao^dehntesten  Befugnissen  ausgestattet  gewesen.  Der  Kaiser  sandte, 
wen  er  wollte,  konnte  ihn  zurückberufen,  wenn  er  es  för  entsprechend  hielt, 
wenn  auch  im  Gegensatze  zu  dem  jetzigen  Vorgehen  auf  häufigeren  Wechsel 
sichtlich  kein  Werth  gelegt,  der  Beamte  in  der  Hegel  ohne  besondere  Ursachen 
aus  der  bisherigen  .Stellung  nicht  entfernt  wurde.  Jedenfalls  liegt  aber  wäh- 
rend der  Amtsführung  fast  die  einzige  Bürgschaft  in  dem  Vertrauen,  welches 
der  Herrscher  auf  die  Zuverlässigkeit  und  Tauglichkeit  seines  Vertreters  setzen 
darf;  da  fehlen  alle  ängstlichen  Vorbehalte,  jede  kleinliche  Ueberwachung; 
fiberall  zeigt  sich  die  grösste  Selbstständigkeit,  die  freieste  Bewegung.^  Und 
man  whfd  kaam  sagen  können,  dass  dieses  System  sieh  nicht  bewlhrt  habe, 
dass  das  Vertraoen  missbrancht  sei.  Wir  hOren  nichts  vom  Verrathe,  der  in 
den  spätem  Zeiten  K.  Friedrichs  eme  so  grosse  Rolle  spidt  Und  aach  für 
einen  die  Reichsinteressen  schädigenden  Bfissbraoch  der  aasgedehnten  Amts- 
befugnisse  wfisste  ich  ikst  nur  aof  das  Voigehen  des  Guido  yon  Bhmdrate  in 
der  Romagna  hinzuweisen';  und  da  trifft  das  einen  Italiener,  während  Jenes 
System  ausgedehntesten  Vertrauens  allerdhigs  aufs  engste  mit  der  vorwiegen- 
den Verwendung  von  Deutschen  zusammenhängt.  * 

Solches  Vertrauen  zu  gewähren  war  nicht  Sadie  eines  B^;ierongs- 
systems,  welches  auf  dem  Boden  Unteritaliens  unter  einer  aus  den  verschie- 
densten Ursachen  unzuverlässigen  Bevölkerung  erwachsen  war;  es  war  nicht 
Sache  eines  Kaisers,  bei  dem  doch  Argwohn  und  Misstrauen  einen  ganz  her- 
vorstechenden Charakterzug  bilden.  Und  freilich  mag  es  zumal  in  späteren 
Jahren  in  seiner  Umgebung  auch  sehr  an  Personen  gefehlt  haben,  denen  un- 
bedingtes Vertrauen  hätte  gewährt  werden  dürfen.  Wie  Friedrich  von  dem 
frühern  Grundsatze  abging,  dass  den  au  und  für  sich  zuverlässigen  Stadtge- 
meinden gefahrios  volle  Selbstständigkeit  gestattet  werden  könne,  so  sucht  er 
auch  die  Bürgschaft  ftlr  eine  entsprechende  Amtsfthmug  der  Beamten  nicht 
in  dem  Vertraoen,  welches  er  glaubt  aaf  sie  setzen  zu  dürfen,  sondern  in  An- 
ordnui^gen,  welche  sie  in  fortwährender  Abhängigkeit  von  semem  Willen  hal- 
ten, welche  es  ihnen  von  vornherein  unmöglich  DMUshen  sollen,  ihre  Gewalt  in 
ihm  meht  entsprechender  Welse  zu  üben. 


401.  -  !•  Vgl.  S  924  ff.      S.  Vgl.  S  289.  291 .     g.  Vgl.  $  396.      ^  Reindd 

TOD  ünliägen  fiel  allerdlags  1231  in  Ungnade,  doch  wird  ihm  wenigstens  Verratb  nicht 
Torgeworfen.  Von  AbkOmmlingeD  Ton  Deutschen  fiel  allerdings  Conrad  von  Lütteihard 
1220  Tom  Kaiser  ab.  Tgl.  §  395  d.  5,  and  ein  Otto  Ton  IjaTiano  i«t  Theiinehmer  an  der 
yandnreraag  t«b  1846,  HailUid  6,  609.  918;  vgl.  §  812  n.  19;  aber  wohl  tob  itaUenl- 
tchen  Müttern  geboren,  in  Italien  gross  geworden,  viid  man  ti«.  wie  deo  Ktber  teOMti 
do«h  kMim  noch  als  Deatiche  betraehteo  kOniMD. 
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Die  Befugnisse  der  Beamten,  insbesondere  auch  die  des  Generallegaten, 
wie  wir  darauf  schon  früher  hinwiesen  ^  sind  aufs  iresentikdute  gwkaMtttt 
Insbesondere  ist  die  Endgiiltigkeit  ihrer  Verfugungen  in  keiner  Weise  mehr 
gewährleistet;  getren  kann  man  sich  an  den  Kaiser  wenden,  es  gibt  keinen 
inappelJabeln  Beamten  niohr.  Umgekehrt  kann  der  Kaiser  jede  derselben  wi- 
derrufen, er  verpflichtt  t  sicli  nie  mehr,  wie  das  auch  in  den  früheren  Zeiten 
Friedrichs  noch  regflmassig  der  Fall  war,  alles  genehm  zu  halten,  was  sie  in 
seinem  Namen  thim.*'  Den  Beamten  war  dadurch  ihre  Aufgabe  ausserordent- 
lich erschwert;  vorherige  Einholung  der  Wilieusmeiuung  des  Kaisers  im  Ein- 
ttlftUe  nrasste  mit  der  nöthigen  Raschheit  der  Entscheidung  häufig  ganz 
niiv«niobar  eracheiiieii;  olme  dieselbe  mangelte  jede  Bflrgscbaft  Ar  die  Eio- 
haltoog  dessen,  woni  sie  sich  ▼erpfliohteCen.  Der  GeneralTikar  der  Maii 
stellte  der  Stadt  Fenno  1242  eine  flberaus  gttnstige  Verbrieihng  ihrer  Rechte 
aus;  es  war  das  wohl  die  Bedingung,  unter  der  sich  die  Stadt  unterwarf;  ha 
dem  kuTB  darauf  ausgefertigten  Privileg  des  Kaisers  sind  die  wichtigsten 
Rechte  beseitigt.^  Der  Beamte  war  dadurch  in  dem  ihm  zweckmässig  ersehei- 
nenden Vorgehen  gehemmt,  der  Bevölkerung  musste  es  das  nOthige  Vertrauen 
benehmen. 

422.  —  Insbesondere  konnte  gegenüber  der  steigenden  Centralisation 
d  e  r  g  e  s  a  m  m  t  e  n  V  e  r  w  a  1 1  u  n  g  am  II  o  f  e  dos  Kaisers  auch  die  Stufen- 
folge höherer  und  niederer  Beamten  nicht  mehr  dieselbe  Bedeutung  haben, 
wie  früher.  Die  Fäden  der  Verwaltung  des  ganzen  Landes  laufen  nicht  mehr 
zunächst  in  der  Hand  des  Generallegateri  zusanminn,  wie  das  noch  in  den 
früheren  Zeiten  K.  PYiedriclis  der  Fall  war,  sondern  am  Hofe  des  Kaisers. 
Wie  dieser  jetzt  die  unteren  Beamten  ernennt,  das  nicht  nu  hr  den  höheren 
überlässt,  so  steht  er  mit  denselben  auch  weiterhin  in  unmittelbarer  Verbin- 
doDg,  ertheilt  ihnen  anmittelbar  seine  Befehle.  Bei  den  Generalvikaren  ist  das 
doräums  die  Regel;  es  scheint  Oberhaupt  nicht  ttblich  gewesen  zu  sein,  mit 
ihnen  durch  den  Generallegaten  zn  verkehren.  Meistentheils  gehen  die  kaiser- 
lichen Befehle  an  die  Gleneralvikare,  diesen  die  Ausführung  durch  die  niedem 
Behörden  fiberlassend;  aber  nicht  selten  doch  anch  unmittelbar  an  die^^kare, 
Kapitäne,  Richter  und  andere  unteigeordnete  Beamte.*  Die  Aufstellung  des 
GreneraUegaten,  der  Generalvikare  erscheint  nur  als  eine  Erleichterung  fELr  die 
kaiserliche  Centralregienmg,  als  eine  Einrichtung,  deren  der  Kaiser  sich  be- 
dienen kann  und  in  der  Regel  bedient,  an  deren  Beachtung  er  aber  in  keiner 
Weise  gebunden  ist.  Hatte  der  höhere  Reichsbeamte  keinen  Einfloss  mehr 
auf  die  Bestellung  der  ihm  unterstehenden  Beamten,  stiindcn  weiter  auch  diese 
in  unmittelbarem  Verkehre  mit  dem  üofe,  wurde  das  gewiss  zugleich  benutzt, 


5.  Vgl.  §  *2!t2.  6.  Er.st  1258  sagt  K.  Manfred  wieder  iii  der  mir  nur  im  Auszuge  Tor- 
liegenden  i:jrnenauDgsark.  PeniTal  d'  Oria's  (vgl.  $  408  u.  28),  dMs  er  alles,  was  derselbe 
Geueioden  oder  muselnm  Perionen  Tenpreehen  verde,  eben  so  genehm  halten  -welle,  nla 
hibe  er  et  penOnlieb  getihan.  Ebenso  findet  sieh  bei  splteftn  Bestellungen  von  R6i<te* 
«ikaren,  so  1281  durch  R.  Rudolf  Air  Tuszien,  Mon.  Genn.4,^S6,  wieder  die  Yenidurang 
unbedingter  Genehmlialtung.  7*  V'gl.  S  416  n.  20. 
422.  —  1.  z-  B.  Böhmer  Aeta  274.  277. 
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am  jene  zu  kontrolliren,  so  inuMta  dio  Stellong  derselben  dadurch  höchst  un- 
sicher werden;  Verd&cfatigangen  und  persönlichen  Umtrieben  jeder  Art  wir 
fireiester  Raum  gegeben,  es  musste  da  fast  nothwendig  Misstraoea  der  Pro- 
vinzialbeamteD  gegen  ihre  Untcrbeainten  einerseits,  andererseits  gAgeo  dk- 
jraigen,  irelohe  am  Hofe  das  Ohr  des  Kaisers  hatten,  dio  Folge  sein. 

Wie  das  kfuseriiche  flofgericht  jetzt  die  oberste  Instanz  für  ganz  Italien 
und  Sizilien  war*,  so  war  also  auch  die  gesaninite  Verwaltung  am  Hofe  cen- 
tralisirt,  und  zwar  in  einer  Weise,  dass  es  sich  nicht  um  eine  blosse  Ober- 
leitung handelte,  sondern  um  eine  unmittelbare  KenntnLssnahmp  und  Beauf- 
sichtigung auch  der  unterg^'ordnetsten  Verhältnisse  in  den  verschiedensten 
Gregeudeu  des  Reichs,  die  jederzeit  auch  anmittelbares  Eingreifen  in  dieselben 
gestattete.  Es  musste  sich  daraas  eine  Aufgabe  ergeben,  von  der  kaum  bc- 
gnülieh  ist,  ipk  sie  bei  den  damal^  Mitteln  des  Verkehrs  sa  bewiltigen 
unr.  Das  nns  eriialtene  BradistAck  der  Begasten  zeigt,  wie  geringf&gige  An- 
gelegenheiten des  Königreichs  ^om  Hofe  aus  selbst  m  einer  Zeit  geordnet 
wordeo,  wo  dieser  sichln  Oberitalien  befand.  Erstreckt  sich  dasselbe  nor  über 
den  Verkehr  mit  den  Behörden  des  KOnigreidis,  so  lisst  sich  damns  wenig- 
stens Ar  diese  Zeit,  wo  die  neuen  Einricfatangen  sich  eben  erst  fester  gestal> 
leten,  noch  auf  eine  bestimmtere  Scheidung  italienischer  und  sizilischer  Ge- 
schäfte schliessen.  Ausserdem  ergeben  sich  dafür  keine  Uaitpunkte.  Wie  es 
kein  besonderes  Uofgericht  für  Italien  gab,  so  finden  sich  auch  neben  den 
sonstigen  sizilischen  Uofbeamten  keine  nur  für  Italien  bestinnute;  mag  eine 
formelle  Scheidung  der  beidt-rseitigen  Geschäfte  auch  später  furtgedauert 
haben,  so  können  doch  die  l  int  n,  wie  die  andern  nur  durch  dieselben  Personen, 
durch  die  zunächst  für  das  Kiuiigreich  hestinnuten  llofWeamten  erledigt  sein. 
Die  Generalvikare  mögen  zuweilen  an  den  ilut"  entboten  sein,  um  persönlich 
zu  berichten.  So  ünden  wir  beim  Kaiser  1242  Aug.  zu  S.  Germano  die  beiden 
Generalvikare  des  Patrimonium,  daon  die  von  Tuszien,  Spoleto  und  Anoona 
gewiss  ideht  zufällig  versammelt.'  Ausser  ihnen,  dann  dem  GrosshoQustitiar 
und  den  beiden  Hofirichtem  Peter  von  Vinea  und  Thaddens  von  Snessa,  welche 
damals  die  Geschäfte  vorzugsweise  leiteten,  sind  dort  auch  Graf  Bichard  von 
CSaserta  und  Tebaldns  Frandscus,  welche,  damals  ohnd  Amt,  sonst  mehHkcfa 
in  Italien  verwandt  wurden.  Wir  finden  überhaupt  bei  vielen  der  vorzugsweise 
in  Italien  verwandten  Personen,  dass  sie  zeitweise  ohne  ein  Amt  m  bekleiden 
sich  am  Hofe  aufhielten;  ynr  dürfen  wohl  annehmen,  dass  sie  dorthin  berufen 
waren,  mn  skdi  ihres  Bathes  bei  Erledigung  der  italienischen  Geschäfte  zu 
bedienen. 

Diese  einheitliche  Verwaltung  Italiens  und  Siziliens  vom  Hofe  aus  ent- 
spricht ganz  der  früher  angedeuteten  Absicht  des  Kaisers,  beide  Reiche  mög- 
lichst zu  einem  Staatsganzen  zu  vereinigen."*  Das  Vorhandensein  eines  nur 
för  Italien  bevollmächtigten  Generallegaten  ist  ziemlich  das  einzige,  was  da 
die  Scheidung  äusserlich  noch  bestimmter  hervortreten  lässt.  Hatte  das  aber 
bei  den  sehr  geschmälerten  Befugnissen  desselben  ohnehin  nicht  mehr  die 

aXL]  2.  VgL  §  8,  Uagedr.  Utk.  für  f  ermo.     4.  VgL  §  378  n.  2. 
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frohere  Bedeatung,  so  ist  dann  nach  der  Ge&ogQiiQahme  K.  Enzio's  ein  Gre- 
nerallegat  überhaupt  nicht  mehr  emaoot^;  es  unterstanden  jetzt  auch  formell 
die  einzelnen  Generalvikare  in  Italien  cur  noch  der  zunächst  auf  die  #iiBliiM?liWi 
Verhältnisse  berechneten  Ceiitralleitung  am  Hofe  des  Kaisers. 

423.  —  Derselbe  Gegensatz,  wie  bezüglich  der  Befugnisse,  zeigt  sich  auch 
bezüglich  der  Personen  und  Herkunft  der  Reich sbeanUen,  wenn 
wir  die  betreffenden  Verhältnisse  früherer  Zeiten  vergleichen.  Es  ergibt  sich 
weiter,  wie  auch  hei  der  Auswahl  derselben  vor  allem  das  Misstrauen  des 
Kaisers  sich  geltend  macht,  er  ofi"enbar  darauf  sieht,  dass  es  solche  sind, 
welche  auch  ganz  abgesehen  von  ihrer  Gewissenhaftigkeit  im  Einhalten  der 
beeohworenen  Tteoß  genügsame  persönliche  Griüide  haben,  um  einen  Abfall 
oielit  befürchten  zu  iMseo. 

Dahm  gehöit  emmal  die  Torwiegende  Verwendung  von  Verwandten, 
▼on  Personen,  deren  Geechick  von  vornherein  anft  bestimmteste  an  die  SAdis 
des  Kaisers  geknfipft  erscheinen  mossCe.  Enno,  FHedridi  von  Antiochfon, 
Richard  Ton  Teate  sind  Sölme  des  Kaisers;  Richard  von  CSaserta»  Jakob  von 
Carretto,  aach  Eielin,  der  wenn  nicht  dem  Htd  oaofa,  doch  thatwflchlich  der 
T^evisaner  Mark  vorstand,  sind  Schwiegersöhne;  Manfred  und  Galvano  Landn 
waren  dem  Kaiser  durch  ihre  .Schwester  anfs  engste  verbunden;  Thomas  von 
Savoien  stand  in  verwandtschaftlichen  Beziehungen  durch  die  Verheirathaog 
seiner  Nichte  mit  des  Kaisers  Sohne  Manfred.  Ezelin  folgte  demselben  Ge- 
sichtspunkte, indem  er  wiederholt  Verwandten  die  ßeichsämter  in  der  jBiark 
(Ibertrug.  ^ 

Weiter  finden  wir  nun  ganz  allgemein  eine  E  rs  e  t z  a  n  g  der  Den t- 
s  c  h  e  n  d  u  r  c  h  A  p  u  1  i  e  r.  Bis  auf  den  Beginn  der  neuen  Einrichtungen  wurde 
Italien  noch  ganz  vorwiegend  in  früherer  Weise  durch  Deutsche  verwaltet 
Insbesondere  finden  wir  vor  der  Legation  des  Grafen  Simun  vun  Teate  1237^ 
keine  Apulier  inReichsämtem;  war  für  das  Königreich  ausdrücklich  bestimmt, 
dass  nnr  Emgebome  die  Aemter  desselben  versehen  sollten  3,  so  scheint  man 
den  entsprechenden  Gesichtspunkt  bei  Verwaltung  des  Kaiserreichs  eingehal- 
ten za  haben.  Aendert  sich  das  jetzt,  so  hat  der  Kaiser  aach  später  auf  die 
kriegerische  Tflchtigkeit  and  Zuverlässigkeit  der  Dentschen  noch  immer  döi 
grOssten  Werth  gelegt  Rohmdin  spricht  wiederholt  von  den  Deutschen  als 
solchen,  auf  welche  der  Kaiser  das  meiste  Vertrauen  setzte^;  der  Kaiser  selbst 
bestimmt  1240:  Milites  autem  et  baiutarios,  qm  morari  dAent  in  OumU 
pfo  mtrtodia  iävUati»  €i  nMtrwttm  rH)eüium  nocumento,  Teutonia  etti 
volumttSj  de  qitorum  experta  militin  specialiter  confidentiam  gerimtis  et 
hahemus.^  Den  von  Friedrich  selbst  wohl  betonten  Grundsatz,  dass  ihm 
Deutschland  vorzugsweise  die  Streiter  zu  stellen  habe,  dafür  das  Königreich 
bezüglich  der  Geldmittel  stärker  in  Ansprucli  genonmien  werden  könnet  finden 
wir  auch  jetzt  noch  befolgt,  iu  den  2>iachrichten  über  die  KriegszQge  des 

S.  Tgl.  §  411  n.  16  die  Berichtigimg  ra  $  287  n.  4. 

-  1.  Vgl.  §  406.        2.  Vgl.  S  285;  waren  1233  Thomas  tob  Aeem,  1286 

SiaiOD  Podestat^n  von  Tremona,  so  ist  das  nicht  liiehprzuziehen:  vgl.  §  -116  n.  R        3.  Vg\, 
$  288  B.  7.     4.  Mou.  Germ.  19,  öl.  74.     o,  HuiÜMd  5,  1071.     «.  Huillard  4,  930. 
Vteker  PienelraiiCMi.  U.  35 
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Kaisers  werden  die  Deutschen  als  Kern  der  Heere  oft  hervorgehoben;  wie 
zahlreich  Deutsche  im  Heere  Enzio's  vertreten  waren,  treibt  sich  aus  dem 
Verzeichnisse  '1er  mit  ihm  Getanj^enen";  auch  Manfred  führte  seine  Kriege 
noch  VGrziigsw«n>e  mit  dnutschen  Truppen,  welche  damals  sichtlich  fiir  den- 
jenigen, der  sie  zahlen  kunnte,  in  belidii^rer  Anzahl  zu  Gt-hute  standen.  Aber 
abgesehen  von  den  Brüdern  von  Hohenburg  finden  wir  unter  den  Reichsbe- 
amten dieser  Zeit  keine  Deutäche  mehr.  Es  waren  allerdings  jetzt  überhaupt 
tut  keine  angesehenere  Deutsche  mehr  in  der  Umgebung  des  Kaisers ;  aber 
Eweifellos  doch  nor  desshalb,  weil  er  nicht  mehr  geneigt  war,  sie  zo  verwen- 
den. Wesshalb  Gebhard  von  Arnstein,  Eonrad  von  Hohenlohe  and  andere 
sieh  jetet  nicht  mehr  herbeigelassen  haben  sollten,  Aemter  in  Italien  zu  über- 
nehmen, wäre  an  und  f&r  sich  nicht  abzusehen,  wenn  da  nicht  inzwischen  ein 
anderes  System  zur  Geltung  gelangt  wäre,  zn  dessen  Dorcfaf&hniQg  sie  aller- 
dings eben  so  wenig  geneigt,  als  geeignet  sein  mochten. 

Aber  auch  die  Italiener  bilden  nur  einen  geringen  Bruchthefl  unter 
den  Rcichsbeamten.  Abgesehen  von  den  Verwandten  des  Kaisers  and  den 
besondern  Verhältnissen  der  Trevisaner  Mark  finden  wir  in  der  höhem  Stel- 
lung des  Generalvikar  nur  Bunacursus  von  Palü  und  Hubert  Palavicini  ver- 
wandt. Etwas  häufiger  sind  sie  noch  unter  den  untern  Beamten,  insbesondere 
den  Podestaten,  wo  der  Kaiser,  wenn  er  sie  auch  ernannte,  doch  mehrfach 
noch  die  Rücksicht  nehmen  mochte,  sie  aus  dem  Kreis»,*  der  Städte  zu  be- 
stellen, aus  welchem  die  Stadt  auch  sonst  die  Podestaten  zu  wählen  pflegte; 
von  solchen,  deren  mehrfache  Verwendung  zu  zeigen  scheint,  dass  der  Kaiser 
aach  davon  abgesehen  auf  ihre  Dienste  Werth  legt,  wären  nur  etwa  noch 
Masnerios  von  Borgo  ans  Cremona,  Graf  Lantehn  von  Cassino  aus  Lodi, 
Gaido  Ifarrachas  von  Pavia^  Heinrich  Testa  ans  Arezzo*  za  nennen.  Die 
Römer  sachte  er  1240  darch  die  Zusicherung  zu  gewinnen,  die  Reidisämter 
vorzugsweise  durch  sie  verwalten  zu  lassen  and  berief  dazu  einige  römische 
Edle  an  seinen  Hof doch  scheint  das  nicht  aosgeföhrt  za  sein. 

Ganz  überwiegend  sind  die  Beamten  jetzt  Ap alier.  Und  es  handelt 
sich  da  niclit  um  «  ine  anfangs  ausnahmsweise,  dann  häufiger  werdende  Ver- 
wendung derselben  in  Italien,  sondern  offenbar  um  eine  Afassregel,  die  mit  den 
neuen  Einnchtungen  aufs  engste  zusammenhängt,  sogleich  mit  iimen  ins  Leben 
tritt,  vom  Kaiser  zweifellu--  als  ein  wesentliches  Mittel  zur  erfolgreichen  Durch- 
fuhrung derst'lben  betrachtet  wird.  Schon  12.38  liegegnen  wir  bei  den  Kapi- 
tänen in  Piemunt,  den  kaiserlichen  Podestaten  in  der  Trevisaner  Mark  vor- 
wiegend apulischen  Namen auch  weiterhin  gehört  die  ganz  überwiegende 
Mehrzahl  der  Provinzialbeamtt-n,  nicht  blus  der  Geut-ralvikare,  sondern  auch 
der  Vikare  und  Podestaten,  dem  Künigreii-lie  an.  Wie  weit  die  Durchführung 
des  Grundsatzes,  die  eiuzeiuea  Orte  nicht  blos  durch  Auswärtige,  sondern 

4211     SmiioU  3,  265.    S,  Vgl.  S  419  a.  10.    A.  Er  wir  1241,  1246  und  1247  Pbdagu 

vou  Pariiia.  wahrcheinlich  in  dieser  Zeit  auch  ton  Rarenaa.  Fantuzzi  4.  71;  \24&  war  OT 
beim  Geueraivikar  der  Mark  Ancona,  wo  damals  ein  Friedrich  Testa  zum  Podesta  von  Ca- 
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vorzugsweise  durch  Apulier  zu  regieren,  hinabreichte,  ergibt  sich  besonders 
bezeichnend,  wenn  der  Kaiser  1240  nicht  blüs  den  Rainald  von  Acquaviva 
am  Kapitän  von  Viterbo  und  dessen  Gebiete  bestellt,  sondern  ihm  auch  auf- 
tragt, «ehn  Ritter  mitzubringen,  welche  zur  Regierung  der  Ortschaaen  des 
Gebiets  geeignet  seien,  und  sich  dieselben,  w^eun  sie  ihm  selbst  nicht  zur  Hand 
■elen,  dmeb  den  Justitiar  der  Abruzzen  aus  den  Kutrni  dieser  Gegend  be- 
«ichoeii  sa  lasaeo.«'  Es  ist  dodi  ein  höchst  eigeuthümliches  Verhältnis» 
weoD  1239  der  apoUsche  Ritter  Sodeger  Ton  Tito  als  PodesU  des  Bisthums 
Tnent  auf  deatseber  Erde  za  Bosen  mit  fibenriegend  deutscher  Umgebung  zu 
Genehte  sitzt  und  nach  deutscher  Weise  das  Urtheil  fragt.  i< 

Den  Grund  für  diese  Massregel  haben  m  gewiss  nicht  ▼oizagsweise  in 
der  Vorliebe  des  Kaisers  für  sein  Erbkönigreicb»  fftr  das  Land  «einer  Jugend 
za  suchen.  Es  wird  einnjal  zu  beachten  sein,  dass  mancher  Grond,  der  frfiher 
für  die  Verwaltung  durch  Deatsche  sprach",  auch  bei  der  Venrendnng  von 
Apuliern  zutraf;  es  war  gerade  in  Italien  von  jeher  von  Gewicht,  dass  der 
Reichsbeamte  ein  B>emder,  ohne  alle  persönlichen  Verbindungen  im  Sprengel 
war;  von  unterworfenen  Städten  wurde  die  Herrschaft  eines  Beamten  ans 
weiter  P^rne  zweifellos  williger  ertragen,  als  wenn  der  Kaiser  die  Podestaten 
aus  den  Bürgern  der  ihm  von  jeher  anhangenden  Städte  gesetzt  hätte.  Waren 
von  diesem  Gesichtspunkte  aus  Deutsche  und  Apulier  gleich  geeignet,  so  fiel 
noD  für  die  letztern  die  Kenntnis»  der  Sprache  ins  Gewicht,  wenn  dialektische 
Verschiedenheiten  da  auch  einige  Schwierigkeiten  bieten  mochten.  Ausdrück- 
ficfa  ist  das  betont  in  dem  Schreiben  der  Cremoneseu,  in  welchem  sie  1233 
den  Kaiser  ersacheo,  ihnen  zur  Beilegung  der  iunern  Streitigkeiten  einen  Po- 
deste aus  seinen  Getreoen  zu  besteUen;  anter  den  erforderlichen  Eigenschaften 
zihlea  sie  insbesondere  aof:  aduB  etiam  Unguam  wUlUgere  valeamus  und 
da  sie  ausdraddich  verhingen,  er  solle  weder  ansDeotscUaod,  noch  aus  Ober- 
italien,  Tuszien  oder  der  Mark  Anoona  sem,  so  war  da  von  vomherein  ziem- 
lich bestimmt  auf  die  Bestellung  eines  ans  dem  KOnigieiche,  wie  sie  dann  auch 
erfolgte,  hingewiesen.  Aber  der  ausschlaggebende  Grond  ist  das  sicher  nicht 
gewesen;  handelte  es  sich  um  eine  mehr  allmählige  Ersetzung  der  Dentschen, 
so  möchte  ihm  grosseres  Gewicht  beizulegen  sein;  aber  er  genQgt  sieher 
nicht,  um  einen  so  raschen  und  durchgreifenden  Uebergang  za  erkUren. 

Den  Hauptgrund  haben  wir  zweifellos  einmal  darin  zu  sehen,  d'ass  es 
sich  darum  handelte,  die  Art  uud  Weise,  wie  das  Königreich  schon  bisher 
verwaltet  wurde,  aueh  auf  Italien  auszudehnen.  Dazu  waren  insbesondere 
Deutsche  nicht  zu  verwenden ;  es  gebrach  ihnen  an  jeder  Kenntniss  der  For- 
men, in  welchen  eiue  solche  centralisirte  Verwaltung  sich  zu  bewegen  hatte, 
der  deutschen  AofTassnog  war  das  etwas  durchaus  fremdes;  in  die  Stellung 
einzutreten,  welche  jetzt  den  kaiserlichen  Beamten  zugedacht  war,  waren  sie 
gewiss  eben  so  wenig  geneigt,  als  geeignet.  Dagegen  waren  die  Apulier  schon 
ans  ihren  hehnischen  Verhältnissen  mit  der  Regieruugsweise  veitraut,  welche 

tt^B^UMd  5,  779.        lt.  Bflhmer  Acta  8äl.        14.  Vgl.  §  323.        16.  Btthm« 
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ann  aooli  auf  lulieo  amgvdelmt  werden  rollte;  eie  waren  jeUt  xweifelkM  dte 
geeignetsten  Wtf knoge  tat  DarebfÜhning  des  WiUene  des  Kaisers. 

Kaam  geringer  möchte  ich  einen  andern  Grund  anschlagen,  nftmlich  die 
besondere  BQllgschaft,  welche  dem  Kaiser  durch  die  Verwendung  von  Apuliem 
Ar  die  Trene  seiner  Beamten  geboten  schien.  Der  Kaiser  selbst  oder  wenig- 
stens seine  erbländischen  Beamten  hatten  da  die  genügende  Kenntniss  über 
die  Zuverlässigkeit  der  Personen ;  den  Beamten  wird  zur  Pflicht  gemacht,  nur 
solche  zur  Verwendung  in  Italien  zu  schicken,  de  qulhuy  ]Jrne  conßdcrr  nos 
poasimus.  Es  werden  da  wohl  noch  besondere  Vorsiclusniassrogeln  ange- 
geben; in  das  Herzogthum  Spoleto  werden  1240  Kitter  beordert,  qui  non 
eint  oriinidi  dr  terris,  que  dudum  tempore  scismatis  adhcserunf  ecclcaieA^ 
Gewichtiger  war  ein  anderes.  Die  Apulier,  welche  der  Kaiser  verwandte, 
waren  nicht  etwa  besitzlose  Leute,  welche  die  Hoffnung  auf  Gewinn  nach  Ita- 
lien führte;  wenigstens  die  in  den  höheren  Stellen  Terwandten  sind  durchweg 
leidibegQterte  Barone  des  Königreichs  welchen  der  ILaiser  die  Uebemahme 
des  betrelTenden  Amtes  belkhl.  Dem  Justitiar  der  Abnuzen  wird  1240  be- 
fohlen, aUqtmn  tmrum  dhriim,  ßddem  etprovidum  m  senden,  um  ihn  als 
Finanzbeamten  im  Vikariat  Spoleto  zn  verwenden;  mag  da  die  Art  der  Ver- 
wendong  auch  aof  Vermögen  besonderes  Gewicht  legen  lassen,  so  ist  gewiss 
durchweg  darauf  gesehen,  dass  im  Königreiche  belegenes  Gnt  eine  Bfirgsdiaft 
bot  Eine  weitere  Bürgschaft  boten  aber  die  dort  zorijckgela,ssenen  Ange- 
hörigen; c!it  s(>  sah  der  Kaiser,  der  überhaupt  grosses  Gewicht  auf  Geissein 
legte,  sicher  als  eine  der  wichtigsten  Bürgschaften  für  die  Treue  seiner  Be- 
amten an,  welche  gewiss  sein  konnten,  dass  der  Kaiser  nicht  das  geringste 
Bedenken  tragen  würde,  für  ihre  Untreue  die  zurückgebliebenen  Verwandten 
büssen  zu  lassen.  Dieses  Verhältniss  ist  bestiniiut  genug  betont,  wenn  der 
Kaiser  1239  zur  Besetzung  von  Pontremoli  und  der  Liinigiana  vom  Justitiar 
von  Terra  di  Lavoro  zweihundert  Söldner  verlangt,  qui  fidcles  sint,  de  ßd£- 
lium  nostroram  gmere  orti,  et  consainiuhu  os  haheant  fratres  seit  ßlios  in 
regione  ipaa  Tcrre  Lahoria.  *^  Bei  Italienern  traf  das  nicht  in  gleicher  Weise 
zn.  In  Italien  waren  die  Machtverhältnisse  sehr  wechselnde  und  oft  auf  engen 
Ranme  geth^it«.  Der  abfUlende  Beamte,  vielleicht  von  der  Gegenpartei  reich 
entschädigt,  durfte  darauf  rechnen,  wenn  nicht  in  der  Vaterstadt  selbst,  doch 
in  der  Nähe  derselben  einen  sichern  Aufenthalt  zu  finden;  ein  Umschwung  in 
der  Ftoteistellnng  jener,  wie  er  vielleicht  vorauszusehen  war,  liess  ihm  die 
Aussicht,  nicht  für  immer  von  der  Hehnath  ausgeschlossen  zn  sein.  Umgekehrt 
bradite  ein  solcher  Umschwung  den  treuen  Beamten  in  die  misslidiste  Lage; 
Vermögen  und  Angehörige  waren  in  der  Hand  der  Feinde,  wenn  er  dem  Bei- 
spiele nicht  folgte;  und  trotzdem  genügte  dann  für  den  Kaiser  der  geringste 
Verdachtsgrund,  um  ihn  als  Verräther  zu  behandeln.  Den  Gerhard  von  Ca- 
nale  aas  Parma,  der  ihm  sehr  befreundet  war  und  dem  er  viele  Podestarieo 

dSSt)  lAt  Hoillaid  6^  780.  755.  17.  Die  meitten  w«id«D  in  dm  Tarzeichuisüe  der 
Barone  geuunot,  welchen  1239  die  lombatdiselMn  Gefimgenen  anTertrut  varden.  HuUlaid 
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übertragen  hatte»  liess  er  lediglich  auf  den  Gmnd  hin  ersäufen,  dass  die  von 
Parma  nach  dem  Abfalle  seinen  Thurm  in  der  Stadt  iinzerstört  Hessen.^'  Die 
Verhältnisse  des  Königreichs  waren  da  durchaus  andere.  Es  war  ausnahmslos 
in  der  Gewalt  des  Kaisers;  es  war  auch  kaum  darauf  zu  rechnen,  dass  dieses 
Verhältuiss  sich  ändern  werde.  Der  apulische  Beamte,  der  zur  Kirche  ab6el, 
war  voraussichtlich  für  immer  von  seiner  IJeimath  ^'eschieden.  sein  Vermögen 
war  nicht  bloss  für  ihn.  sondern  auch  für  seine  Angehörigen  verloren,  diese 
selbst  mit  dem  Kerker,  wenn  nicht  mit  dem  Tode  bedroht.  Die  Möglichkeit 
vereinzelten  Abfalles  war  da  fast  ausgeschlossen;  bei  der  grossen  Verschwö- 
rung Anfang  1246  aber  rechnete  man  offenbar  auf  einen  so  dordigreifenden 
Erfolg,  dass  aoch  im  Königreiche  die  Henrsdiaft  des  Kaisers  ihr  Ende  finden 
werde. 

484»  —  Zu  den  Massregebi,  welche  die  Treoe  möglichst  Terbfiigen  soll- 
ten, ist  dann  ancb  woU  der  auffallend  rasche  Wechsel  der  Beamten 
IQ  reebnen,  wie  derselbe  auch  im  Königreiche  fiblich  war;  derselbe  gehört 
sichtlich  Eura  Systeme  des  Kaisers.  Den  jährlidien  Wechsel  der  PodestatMi, 

der  dem  entsprach,  hat  er  im  allgemeinen  belassen,  auch  seit  er  dieselben  er- 
nannte, ohne  sich  aber  an  denselben  zu  binden.  Mehrfach  finden  wir  denselben 
Podesta  mehrere  Jahre  im  Amte,  insbesondere  wenn  er  zugleich  Generalvikar 
war.  In  andern  Fällen  hat  der  Kaiser  den  Podesta  auch  wohl  vor  Ablauf  des 
Amtsjahre'^  gewech^elf.  Parma  hafte  1246  drei  vom  Kaiser  gesetzte  Pode- 
staten*,  von  welclien  freilich  der  erste,  Masnerius  de  Bnrgo,  wegen  Verraths 
sein  Amt  verlor.  Zu  Cesena  wurde  1 243  der  Podesta  im  Laufe  des  Amts- 
jahres vom  K.  Enzio  abberufen,  nhne  irgend  in  Ungnade  gefallen  zu  sein,  da 
die  Stadt  ihm  trotzdem  den  ganzen  Gehalt  zahlen  sollte.^  Die  Ernennung  der 
andern  Beamten  erfolgte  jetzt  wohl  durchaus  auf  unbestimmte  Zeit,  so  dass  es 
jederzeit  im  Belieben  des  Kaisers  stand,  sie  zorückzaberufen;  in  den  Emen- 
nongsorknnden  ist  anf  eine  bestimmte  Daoer  des  Anftrags  nie  hingewiesen. 
Und  anf  hänfigera  Wechsel  wurde  sichtlich  Werth  gelegt  Vom  Generallegaten 
abgesehen  dürfte  Sodeger  von  Tito,  der  Podesta  des  Bisthnms  THent,  ziem- 
lich der  einzige  Beamte  sem,  von  dem  sich  nachweisen  Ifisst,  dass  er  von 
1239  ab  immer  m  demselben  Amte  blieb;  nnd  auch  das  mag  seinen  Grand 
nnr  darin  haben,  dass  er  mehr  von  Ezelin,  als  vom  Kaiser  abhing.  Anders, 
wenn  aoch  fast  immer  verwandt,  wechseln  doch  häufig  ihre  Stellung,  werden 
in  ganz  andere  Vikariate  versetzt,  wobei  die  frühere  Bekleidung  einer  höhero 
Stellung  die  spätere  Verwendung  in  blossen  Podestarien  nicht  ausschliesst. 
Robert  von  Castiglione  war  1245  Podesta  von  Cremona,  obwohl  er  schon 
vorher  Generalvikar  der  Mark  Ancona  war,  wohin  er  später  zurückversetzt 
wurde;  Tebaldo  Francesco,  früher  Vikar  der  Trevisaner  Mark,  war  1245 
Podesta  von  Parma  ;  Marino  de  Ehulo  war  1248  Podesta  von  Pisa,  nachdem 
er  früher  Generalvikar  von  Pavia  aufwärts  und  im  Herzogthume  gewesen 
waren.  Zeigt  sich  hie  und  da  eine  grössere  Stätigkeit,  wie  etwa  Tuszieu  über- 

Iii  Salimbene  bei  Uuillard  (3,  Ö30. 
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hanpt  nnr  nrei  Generahikare  hatte,  so  trifft 

dem  von  PavU  aoMits  oder  in  der  Mark  Aooona,  oaheni  so  viel  Vikare, 
ab  Jahre. 

Alle  Vorsichtemassregeln  des  Kaisers  haben  dennoch  nicht  ansgereicht, 
ihm  die  Treue  seiner  Beamten  geniippnd  zu  sichern.  Bei  der  grossen  Ver- 
Sßfawömng  1246  waren  gerade  anch  solche  betheiligt,  welche  in  Italien  in  her- 
vorragenden Stellongen  verwandt  waren;  insbesondere  Tebaldo  Francesco, 
Jakob  von  Morra,  Pandnlf  und  Richard  von  Fasanella;  wenijip  Monate  später 
wnrde  Masnerius  von  Burgo,  damals  Podesta  von  Parma,  als  Verräthrr  ge- 
fangen zum  Kaiser  gf-führt :  Vprratli  des  Goneralvikar  Thomas  von  Matena 
soll  1248  dt'ii  Ahfall  der  Städte  derRomagna  bewirkt  haben;  Manfred  Lancia 
ist  dann  am  Sohne  des  Kaisers  zum  Verräther  tjeworden. 

425.  —  Haben  wir  es  versucht  zusammenzustellen,  was  sich  aus  den 
gerade  in  dieser  Richtung  vielfach  sehr  unzureichenden  Uiilfsmitteln  über  da£ 
vom  Kaiser  in  Italien  dordigeflihrte  Regierungssystero  ergibt,  so  liegt  die 
Frage  nahe,  in  wie  mit  etwa  in  diesem  vonsogsweise  die  Grttode  für  das 
Unterliegen  K.  Friedrichs  nnd  seiner  Sache  za  suchen  seien,  in 
wie  weit  sich  etwa  mit  Fog  annehmen  lasse,  dass  hei  anderem  Vorgehen  in 
dieser  Richtung  der  Erfolg  ein  günstigerer  gewesen  sein  dürfte.  Ist  es  nicht 
wohl  möglich,  sohdie  Fragen  isoUrt,  ohne  enigehendere  Untersnchnng  anderer 
einsdilagender  M<»nente,  wie  sie  jetzt  nicht  in  meiner  Absicht  liegen  konnte, 
genügend  zn  erOrtem,  so  glaube  ich  doch  darin  keinen  Gnind  finden  zu  dörfen, 
cioige  Bemerkungen  in  dieser  Richtung  zurflckznhalten,  wie  sie  sich  mir  bei 
einer  längern,  allerdings  nnr  nächste  Zwecke  genauer  berficksichtigendeo  Be- 
schäftigung mit  der  Geschichte  dieser  Zeit  ergaben. 

Der  voraussichtliche  Erfolg  eines  völligen  Obsiegens  des 
Kaisers,  die  Gestaltung,  welche  sich  daraus  ergeben  haben  würde,  kann 
kaum  zweifelhaft  sein.  Friedrich  hat  in  diesen  spätem  Jahren  sichtlich  kaum 
etwas  anderes  bestimmter  ins  Auge  gefasst,  als  die  engste  staatliche  Ver- 
einigung der  canzen  Halbinsel,  des  sizilischen  mit  dem  italienischen  König- 
reiche. Alle  seine  Einrichtungen  deuten  darauf  hin;  noch  auf  dem  Todesbette 
bat  er  diesen  einen  Punkt  vor  allem  im  Auge  behalten ;  der  Zusammenhang, 
den  «r  da  geschaffen,  sollte  jedenfoDs  nidit  wieder  gelOst  werden,  während  er 
es  dem  Nachfolger  ttberiftsst,  wie  er  die  Stellung  dieses  sisiUsch-italienisdhen 
Beiehes  cur  Gesaramtheit  des  Kaiseireiches,  insbesondere  zu  Deutsdiland 
ordnen  wOl.^  Und  es  sollte  weiter  nicht  blos  der  Schwerpunkt  des  Gannn  in 
SioUen  liegen,  sondern  es  sollte  auch  das  Regiernngssystem,  wie  er  ea  dort 
vorgefonden  und  weiter  entwidt^  hatte;  auf  das  Gesamrotreich  ausgedehnt 
werden;  die  gesammte  Verwaltung  Italiens  war  horaits  in  einer  Weise  geordnet, 
die  sich  den  sizilischen  Verhältnissen  aufs  engste  anschloss,  die  Beseitigung 
des  Wenigen,  was  da  noch  von  wesentlichen,  nicht  blos  formellen  Unterschie- 
den bestand,  überall  angebahnt;  in  der  Kompetenz  der  sizilischen  Central- 
behörden  auch  für  Italien  war  die  Vereinigung  beider  Reiche  schon  wesentlich 
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vollzogen,  eine  gemeinsame  Verfassnng  för  beide  gegeben.  ^  Es  war  da  eine 
Staatsordnung  angebahnt,  zu  grossem  Theile  durchgeführt,  welche  überall 
ausgeht  von  der  unbosfbränktesten  Machthefuyniss  des  Herrschers,  dein 
gecpnüber  es  kein  feststellendes  Reeht  des  Einzelnen  gibt,  der  die  gesammte 
Staatsgewalt  in  seiner  Hand  vereinigt  und  sie  lediglich  durch  von  ihm  gesetzte, 
durchaus  von  seinem  Willen  abhängige  Beamte  übt,  eine  Staatsordnnng,  welche 
gar  bald  mit  aliem  aufgeräumt  haben  würde,  was  sich  von  Resten  feudaler 
und  kommunaler  Selbstständigkeit  zunächst  noch  hätte  halten  mögen.  Es 
hStte  ndi  da  schon  jetzt  gerade  io  dem  Theile  des  Abendlandes,  wo  nao  ^ 
grSsste  Zerfahrenheit  PhUz  griff,  ein  grosses  oentralisurtes  und  aoimisehriDkt 
regieites  Staatswesen  gehildet,  dessen  möj^ldM  BDckwiiknng  auf  alle  andern 
Reiche  kanm  za  ermessen  ist. 

DasMissIingen  knQpftsidiyor  allem  an  den  Widerstand  der  Kirche, 
b  jenem  sizQisdi-itafieniachen  Reiche  wire  natflrlieh  anf  die  Daner  für  dnen 
Staat  der  Kirche  kein  Raom  gewesen.  Der  Broch  mit  der  Kirche  erscheint 
zunächst  bedingt  durch  das  Vorgehen  des  Kaisers  gegen  die  Lombarden.  Wie 
der  Kaiser  diese  beherrschte,  ob  er  ihre  früheren  Rechte  anerkannte,  ob  er 
sie  unbedingt  seinem  Willen  unterwarf,  hätte  unter  andern  Verhältnissen  nur 
sehr  untergeordnete  Bedeutung  für  den  Pabst  gehabt.  Eine  Wiederherstellung 
deutscher  Herrschaft  in  der  Lombardei  wäre  keine  Lebensfrage  für  den  Pabst 
gewesen;  einem  Kaiser,  der  in  Deutschland  eine  unantastbare  Machtstellung 
eingenommen  hatte,  würde  t-r  sie  kanm  haben  wehren  kiunien.  Die  Begrün- 
dung einer  Herrschaft  aber,  welche  Oberitalien  von  Si/ilien  aus  ebenso  unum- 
schränkt regiert  hätte,  wie  dieses  selbst,  hätte  für  den  Pabst  nicht  blos  die 
Behauptung  der  neuerworbenen  Länder,  sondern  seiner  weltlichen  Hoheit 
Qherhaapt  in  Frage  gestellt  Hinterliess  der  Kaiser  jenen  Plan  der  staatlichen 
Einheit  der  Halbinsel  semen  Erben,  so  hmteriiess  er  ihnen  damit  aneh  die 
mnrersöhnliche  F^ndschaft  der  Kirche. 

War  nach  dieser  Seite  hin  bei  einem  Festhalten  des  Kaisers  an  seinen 
Planen  an  eine  Aussöhnung  unbedingt  nicht  zu  denken,  so  wird  vor  allem 
SU  erwSgen  sein,  ob  er  unter  solchen  Verhältnissen  auf  Erfolg  überhaupt  nodi 
rechnen  durfte.  Da  wird  sich  aber  doch  kanm  behaupten  lassen,  dass  das 
Unterliegen  des  Kaisers  durch  dieUnzulftug^chkeit  der  ihm  zu  Gebote  stehen- 
den Machtmittel  nothwendig  bedingt  geweson  sei.  Als  entscheidend  erscheint 
da  zunächst  durchaus  die  Rückwirkung  einzelner  Unglücksfälle, 
wie  des  MissUngens  vor  Parma,  des  Tages  von  Fossalta;  entsprechende 
Glücksffille,  wie  sie  doch  recht  wohl  in  der  Möglichkeit  lagen,  würden  allem 
Anscheine  nach  genügt  haben,  jeden  weiteren  Widerstand  in  Italien  zum 
Schweiffen  zu  brinsen.  Selbst  noch  bei  Manfred  und  Konradin  dürft*  ein  t  nt- 
scheidender  Sieg  zur  Wiedergewinnung  der  Macht  auf  der  ganzeu  Uaibiosel 
genügt  haben. 

Dem  lässt  sich  nun  freilich  entgegnen,  dass  der  einzelne  Unfall,  das 
Unterliegen  der  einzelnen  Person  nicht  auch  ein  Unterliegen  der  Sache  hätte 
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m  babtn  mOiten,  wepn  diese  ivgendwie  Eog^och  SidM  der  BeHIlb^ 
nmg  ffliresen  wäre.  Die  BerechtiguDg  solcher  Aufifassmig  wird  kaum  zu  b»- 
■treiten  sein.  Nor  ist  sie  Dicht  blos  Vür  die  eine  Seite  zatreffeiML  Die  RilidL* 
Wirkung  des  einzelnen  kriegerischen  Gelingens  oder  Misslingens  wird  nin  lo 
entscheidender  sein,  je  grösser  die  Gleichgültigkeit  der  Bevölkerang 
gegen  den  Ausgang  des  Kampfes  ist,  je  bereitwilliger  sich  dieselbe 
demnach  dem  augenblicklichen  Erfolge,  sei  er  auf  dieser,  sei  er  auf  jener  Seite, 
unterwirft.  Bei  der  Masse  >]or  Bevölkf^runjr  scheint  das  aber  wirklich  die  vor- 
herrschende Stimmung  gewoson  zu  sein,  und  zwar  nicht  etwa  blos  auf  dem 
flachen  Lande,  sondern  auch  in  den  grösseren  Städten.  Ihre  Lage  blieb  we- 
sentlich dieselbe,  mochte  der  Pabst,  mochte  der  Kaiser  Sieger  sein.  Der 
früher  so  lebhafte  Komroonalpatriotismos  aber  hatte  sich  abstumpfen  müssen 
durch  die  UieberiitndDehmflo  der  imieniFurteiQDgen;  es  gab  fast  aberaU  neben 
der  die  Stadt  aogeoblioklidi  behenredieiideD  bmenpartei  eine  som  Gegner 
naitenfle  Anesei^Murteis  weniger  die  Stadt  ale  solche,  ab  die  am  dieHemchaft 
in  dereelben  streitenden  GesoUeehter  liatten  feste  SteHnng  n  dem  grossen 
Kampfe  genommen,  waren  am  Aasgange  desselben  anfii  lebhafteste  betheiligt 
Es  ist  erklärlich,  wenn  die  Ilasse  diät  Be?Slkerang  da  g|dohgflltig  worden  sieh 
iinfiush  dem  Eriblge  bengte.  Nichts  schebt  mir  in  dieser  Riditang  beaeioli- 
nmder,  als  der  Heigang  bei  dem  so  überaus  entscheidenden  Umsehwange  der 
Dinge  in  Parma  1247.  Von  einem  Abfalle  der  Stadt  kann  man  da  kaum 
sprechen.  Einer  nicht  sehr  zahlreichen  Aussenpartei  gelingt  durch  die  Um- 
stände begünstigt  ein  Ilcindstreich,  bei  dem  sie  den  kaiserlichen  Podesta  und 
die  herrschenden  Geschlechter  überwriltiyt.  Damit  ist  die  Sache  entschieden. 
Nicht  etwa,  weil  man  sich  in  der  Stadt  in  weiteren  Kreison  nar-h  einem  solchen 
ümschwimge  geselmt  hätte.  Es  lassen  sich  diese  Verhältnisso  kaum  deut- 
licher bezeichnen,  als  wenn  der  aufs  beste  unterrichtete  Salinibeiie  unter  den 
Gründen,  welche  den  Verlust  von  Parma  für  den  Kaiser  herbeiführten,  ins- 
besondere auch  den  aufführt:  qitia  hi,  qui  in  ciritate  erant^  non  irUromitte- 
b€mt  $e  de  nepotiU  istie,  quia  nec  cum  istis^  qui  venerarUy  erant,  nec  pro 
imperatore  puffnabant,  ted  Btdebaml  trapejtiU  awe  eampsorm  ad  idotmm 
mmm,  ti  aUi  arUHe  nm  dhrnUtbani  propUr  Aoe,  quin  cptrareniur  t»  eto- 
tieni&ttf  tute,  ac  et  nüiü  sttßt.*  Das  ist  gewiss  moht  blos  Ar  Parma  n- 
mffend  gewesen;  manche  Erseheinangsn  dieser  Zeit  wOiden  sonst  kanm  sa 
erUiren  sein. 

Masste  dieser  Umstand  an  and  für  sich  Ar  beide  PerteieD  gMchmSes% 

m  die  Wagschale  fallen,  so  kSnnte  doch  die  Annahme  nahe  liegen,  dass  diese 
Gleichgültigkeit  in  politischen  Dingen  für  die  Partei  der  Kirche  weniger  be- 
denklich gewesen  sei,  weil  fiir  sie  derEinfluss  religidser  Gesichte 
punktp  in  die  Wagschale  fiel,  gerade  l)pi  Rücksichtnahme  auf  die  Stimmung 

der  Mas,sf'  der  Bevölkerung  die  .Sai^he  d(^s  Kaisers  von  vornherein  als  die 
schwächere  erscheinen  musste,  weil  er  als  erklärter  Feind  der  Kirche  das 
religiöse  Gefühl  gegen  sich  hatte.  Dem  gegenüber  liesse  sich  zunächst  geltend 
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machen,  dass  umgekehrt  doch  auch  gerade  desshalb  die  Sache  des  Kaisers 
durch  die  zumal  in  Italien  damals  weitverbreitete  antikirchliche  Richtung  we- 
sentlich gefordert  sfin  könne.  Aber  ich  glaube,  dass  weder  dem  einen,  noch 
dem  andern  eine  irgend  massgebende  Bedeutung  für  den  Erfolg  beigelegt  wer- 
den darf.   Dass  dem  Pabste  die  einheitliche  Organisation  der  christlichen 
Kirche  beim  Kampfe  zur  Verfügung  stand,  war  zweifellos  sein  gewaltigstes 
Machtmittel. gegen  den  Kaiser,  dem  dieser  mit  einer  ähnlichen  eiohdt&dieo 
Orgaoisatuni  seiiies  wdtlidieD  Machtkroaes  entgegenzotreteo  anchte.  Wo  die 
piMrtei  der  Kirche  einmal  festen  Fqss  gefSuet  hatte,  konnte  sie  sich  aUerdioga 
Midi  religiöser  Motnre  zur  Befestigung  ihrer  Stellung  in  manniebfaclier  Weise 
bedienen;  sehr  bjBzeichnend  in  dieser  Richtung  acheint  ea,  dasa  an  Oremona, 
als  dieses  endlieh  1267  fllr  die  Partei  der  Kirche  gewonnen  war,  aogleieh  von 
Boten  dea  Pabatea  aoa  allen  kirchlich  Gesinnten  eine  grosse  religiöse  Genos- 
senschaft des  Friedens  and  des  Glaiibens  gehOdet  wurde,  deren  Mitglieder 
eidlich  verpflichtet  wurden,  die  Stadt  im  Gehorsam  gegen  die  Kirche  an  er^ 
halten.^  Etwas  anderes  ist  es  aber  doch,  ob  wir  da  der  kirchlichen  Gesinnung 
einen  von  yomherein  massgebenden  Einfluss  auf  die  Parteistollung,  und  damit 
anf  das  schliessliche  Unterliegen  des  Kaisers  und  seine."  Hauses  zugestehen 
dürfen.  "Wenigstens  für  Italien  selbst  dürfte  sich  das  kaum  behaupten  lassen. 
Der  Umstand,  dass  seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Bestrebungen 
der  Päbste  so  bestimmt  auf  die  Erweiterung  und  Beliaufitung  ihres  weltlichen 
Gebietes  gerichtet  waren,  dass  die  so  üliprwic'gcnd  politischen  Motive  des 
Vorgt'hens  gegen  den  Kaiser  leicht  erkennbar  waren,  dass  der  Kampf  so  vor- 
wiegend mit  weltlichen  Mitteln  geführt  wurde,  musste  doch  gerade  in  Italien 
die  kirchliche  Seite  des  Kampfes  mehr  und  mehr  zurücktreten,  ihn  zonftchat 
als  Sache  des  weltlichen  Herrschers  des  Kirchenstaates,  nicht  des  Oberhaoptes 
der  ohriatUcfaen  Kirche  ala  solchen  anffisaaen  lassen.  F&r  die  Parteistellnng 
einaehier  Personen  mag  die  religiöse  oder  irreligiöse  Geainnnng  von  Gewicht 
gewesen  sein.  Sehwerlich  fftr  die  Parteistellung  grösserer  Kreise.  Fflr  diese 
würden  wir  durchweg,  wo  uns  die  VerhAltnisae  ii^eod  genauer  bekannt  sind, 
naoiiweisen  kthmen,  daaa  sie  durch  Motive  bedingt  war,  welche  von  kkdi- 
lichen  Gesichtspunkten  durdhana  unabhängig  waren,  dasa  sie  keine  andere 
gewesen  sr  in  würde,  wenn  solche  beim  Kampfe  gar  nicht  in  Frage  gekommen 
wiren.  Entscheidend  erscheinen  da  auch  jetzt  überall  die  nächstliegenden  In- 
teressen der  einzelnen  Grossen,  Städte  und  städtischen  Parteien;  und  dass 
diese  in  weiterem  Umfange  nicht  zoßillig  mit  der  mehr  oder  weniger  kirchlichen 
Gesinnung  znsaninienfallen  konnten,  bedarf  keiner  weitern  Bemerkung.  Wohl 
freilich  wird  umgekehrt  anzunehmen  sein,  dass  nachdem  man  nach  Massgabe 
anderweitiger  Interessen  einmal  für  oder  gegen  die  Kirche  Stellung  genommen 
hatte,  das  weiterhin  in  dieser  Richtung  von  Eintluss  war;  dasf?  sich  auf  der 
einen  Seite  das  kirchliche  Bewusstsein  stärkte,  während  derjenige,  der  sich 
äusserlich  von  der  Kirche  ausgeschlossen  sah.  weil  er  dem  Kaiser  die  Treue 
bewahrte,  sich  derselben  auch  mehr  und  mehr  innerlich  entfremden  musste. 
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Allerdnigi  g3t  du  Gesagte  zoniolist  nur  fltar  Itafieo  selbst  Und  der 
Plibst  war  mAt  aossebliesslicli  auf  dieses  aogewieseo;  Ar  eine  Sache,  die  sor 
ADgelegeoheit  der  gaoxen  Kirolie  geworden,  mochte  er  10  der  gesamuteB 
Christenheit  HQlfe  ansprechon  und  ihm  diese  von  rdtgiOs  Gresinnten  vielfadi 
gewährt  werden,  während  der  Kaiser  da  auf  einen  entsprechenden  Rückhalt 
ausserhalb  seiner  Reiche  verzichten  mnsste.  Aber  das  mochte  doch  reichlich 
dadurch  aufgewogen  werden,  dass  er  in  Italien  selbst  an  seinem  Erljkönig- 
reiche,  wo  soino  Horrschaft  eine  allfromein  anerkannt»'  und  gesichorte  blieb, 
einen  so  festen  Rü -kli  ilt  hatte,  der  durch  das  Verblriben  der  Stadt  Rom  und 
weniger  anderer  Th<  ilr  des  Kirchenstaates  auf  Seiten  des  Pabstes  auch  nicht 
annähernd  aufi;.  wogen  erscheint. 

Glaubten  wir  für  Italien  selbst  das  Gewicht  religiöser  Gesinnnng  für  die 
Förderung  der  »Sache  des  Pabstes  sehr  uering  ansrhlagen  zu  müssen,  so  diirf- 
'  ten  sich  umgekehrt  aucli  kaum  allgemeinere  Motive  auffinden  lassen,  welche 
auch  da  Sympathien  für  die  kaiserliche  Sache  hätten  hervorrufen  können,  wo 
dieselbe  ni<sht  ohnehm  n&herliegenden  eigenen  Interessen  entsprach.  Es  liegt 
nahe,  die  Frage  aoftnwerfen,  ob  sich  denn  audi  jetzt  kein  bestimmterer  Ein- 
flnss  oationalpolitischer  Gesichtspnnlcte  geltend  machte.  Pabst 
Innozenz  III  hatte  es  einst  versucht,  gegen  ^  Herrschaft  der  Deatsehen  deo 
Gedaolten  der  Ebheit  nnd  Unabhängigkeit  Italiens  f&r  seme  Bestrebungen  m 
benutzen.'  Jetzt  hfttten  ab  tViger  der  natiooaleD  Idee  wohl  nur  der  Kaiser, 
insbesondere  aiich  Manfred  betrachtet  werden  kOnnen;  sie  waren  nicht  als 
Fremde  auf  der  Halbinsel  anzusehen,  sie  erstrebten  die  Herstellung  einer 
staatlichen  Einheit  derselben,  welche  mit  den  Interessen  der  Gegenpartei  un- 
vereinbar war,  welche  diese  bald  auch  mit  Hälfe  des  Auslandes  za  hindern 
suchte.  So  weit  ich  aber  sehe,  haben  der  Kaiser  und  seine  Partei  den  natio- 
nalen Gedanken  nie  bestimmter  zu  verwerthen  gesucht,  wie  das  doch  unter 
den  damals  obwaltenden  Verhältnissen  mit  dem  Festhalten  der  Idee  des  uni- 
versalen Kaist  rthum  recht  wohl  vereinbar  gewesen  wäre.  Wenn  es  nicht  ge- 
schah, so  dürfen  wir  im  Anschluss  an  früher  Gesagtes^  doch  wohl  annehmen, 
dass  auch  jetzt  bei  dem  Fortbestehen  der  scharfen  Parteiungen  für  eine  erfolg- 
reiche Ausnutzung  nationalpolitischer  Gesichtspunkte  noch  kein  Boden  vor- 
handen war.  Freilich  lässt  sich  auch  sagen,  dass  der  Kaiser  überhaupt  wenig 
Werth  darauf  gelegt  zu  haben  scheint,  seine  Sache  zugleich  zur  Sache  des 
Volks  zu  machen;  er  verlangt  Gehorsam,  weil  er  ihm  gebfihrt,  sucht  sidi  in 
die  Lage  zu  versetzen,  den  Gehorsam  überall  imNothlklle  zu  erzwbgen,  ohne 
sich  anseheinend  viel  darum  zu  kflmmem,  ob  ihm  gern  oder  ungern  g^hordit 
wird.  Der  kirchlichen  Ordnung  tritt  er  g^nflber  mit  dem  Gedanken  des 
Reidis  als  der  universalen  weltliehen  Ordnung,  die  unmittelbar  von  Gott  röhrt, 
wie  jene,  ihr  nicht  untergeordnet  ist,  auf  dem  ihr  zustehenden  Gebiete  auch 
von  jener  nicht  beeinträchtigt  werden  darf  Aber  mehr,  als  einer  seiner  Vor- 
gänger, identifizirt  er  das  Reich  mit  der  Person  des  Herrschers,  sieht  alle 
weltliche  Ordnung  nur  in  dem  unbedingten  Grehorsam  g^geo  seine  Befehle; 
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rtm  dietem  Genehtspnnkte  ans  ftsst  er  «ach  Torzngsweise  seineii  Widerstand 
gegen  die  Kirdie  uf,  es  betoneod»  wie  dereo  VoigdieD  die  Becble  aller  welt- 
lieheo  Herredier  bedrolie. 

Je  loelir  damit  als  Endzweck  des  Kampfes  zonichst  die  AnfirecbdialtDDg 
der  persSnlteheo  Herrsobaft  des  Kaisers  in  den  Vordergrund  trat, 
am  80  widitiger  mnsste  es  für  den  Erfolg  sein,  ob  er  persönlich  beliebt,  ob  die 
Art  und  Weise,  wie  er  seine  Henscbaft  Qbte,  den  WQnscben  der  Unterthanen 
entspracbf  von  ihnen  wenigsten«?  nicht  als  harter  Druck  empfunden  wurde. 
Wie  da  manche  persimliche  Eigenschaft,  insbesondere  das  übergrosse  Miss- 
tränen,  die  ünzuverlässigkeit,  keineswegs  geeignet  waren,  ihm  dio  Herzen  za 
gewinnen,  hedarf  kaum  einer  Andeutung.  Das*i  der  finanziollo  Druck,  und 
zwar  nicht  Mos  im  Konicrpirho.  hart  cmpfundon  wurdo,  unterliogt  keinem 
Zweifel,  wenn  sjfli  auch  zu  ergehen  srheint,  dass  das  auf  der  andern  Seite 
kaum  minder  der  Fall  war.  dass  auch  die  Kirche  von  ihren  Anhängern  da 
sehr  drückende  Leistunü'^ii  iti  Anspruch  nahm.  Es  kann  nicht  in  unserer  Ab- 
sicht liegen,  hier  in  eine  nähere  En>rterung  solcher,  unseren  nächsten  Auf- 
gaben fem  liegender  Verhältnisse  einzugehen.  Nur  die  Frage  möchten  wir  da 
noch  berühren,  welche  uns  zunächst  auf  diese  Erörterungen  führte,  die  näm- 
lieh,  in  wie  weit  ^e  zuletzt  besprochenen  Eänrlehtungen  des  EUdsers  als  be- 
sonders drückende  empfhnden  sein  und  demnach  bedeutenderen  AntheO  an 
seinem  Unterliegen  gehabt  haben  dürften. 

—  Nadi  dem,  was  wir  frflher  hervoi^hoben,  sollte  gewiss  von 
▼omherein  anzunehmen  sein,  dass  der  Einfluss  des  Regierungs- 
systems K.  Friedrichs  auf  das  Unterliegen  seiner  Sache  ein 
sehr  bedeutender  gewesen  sem  mflsse.  Wir  wiesen  darauf  hin,  wie  bedenklich 
es  sein  mn<!';te,  ein  Regierunfrssystem,  weldies  sich  im  sizilischen  Königreiche 
onttf  wesentlich  anderem  Verhältniss  langsam  ausgebildet  hatte,  nach  Italien 
7.r\  verpflanzen,  wo  alle  Vorhedingungpn  dafür  zu  fehlen  schienen,  wo  der 
friihere  Zustand  weifgreifrndster  St  ibstständigkeit  der  städtischen  Gemeinden 
in  schärfstem  Gegen'=atze  zu  dem  stand,  was  der  Kaiser  jetzt  erstrebte  und 
grossentheils  durchführte.  Dass  der  hartnäckige  "Widerstand ,  auf  den  der 
Kaiser  stiess,  vielfach  gerade  dadurch  l»edingt  war,  wird  nicht  zu  bezweifeln 
sein.  An  ein  gütliches  Abkommen  mit  mächtigen  Gemeinwesen ,  wie  etwa 
Mailand  oder  Bologna,  war  gewiss  nicht  zu  denken,  so  lange  der  Kaiser  daran 
f^thielt,  an  die  ihnen  von  seinen  Vorgängern  verbrieften  Rechte  nicht  mehr 
gebonden  zu  sein,  von  ihnm  nicht  blos  Gehorsam  nach  Massgabe  dieser,  son- 
dern unbedmgten  Gehorsam  zu  verlangen.  Der  Abfall  mancher  Stadt  wire 
vielleicht  unterblieben,  wenn  der  Kaiser  ihr  die  gewohnte  fireie  Bewegung  ge- 
lassen, wenn  er  seinen  Hak  da  mehr  in  gegenseitigem  Vertrauen,  als  m  miss- 
tranischen  Yorsichtsmassregeln  gesucht  hfttte.  Es  musste  weiter  gerade  die 
Beschränkung  der  Selbstst&ndigkeit,  die  immer  mehr  hervortretende  Regelung 
der  stadtischen  Verhältnisse  durch  das  Reich  und  filr  das  Interesse  des  Reichs 
vor  allem  die  schon  betonte  grOssere  Gleichgültigkeit  gegen  die  öfl'entlichen 
Angelegenheiten  selbst  in  den  grössern  Städten  fordern,  wo  man  sich  früher 
bewnsst  gewesen  war,  zunächst  nur  im  Interesse  der  Stadt  selbst  auch  für 
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das  Reich  einzusteheui  WO  das  nicht  als  eine  Sache  des  Zwanges,  sondeftt  dir 
freien  Wahl  erschienen  ww.  Wir  wiesen  sclion  darauf  hin,  wie  ein  ZeitgenotM 
dieser  Gleichgültigkeit  gössen  Einfluss  auf  den  entscheidenden  Verlast  von 
Parma  beimass;  er  betont  daneben  anch  den  Umstand,  dass  der  Handstreich 
der  Ofirner  gelingen  konnte,  weil  Parma  damals  oine  offene  Stadt  war*;  es 
war  daa  zweifellos  eine  Vorsicht.smassregel  des  Kaisers,  wrlclu^r  damit  einer 
Stadt,  welche  ihm  zu  Misstrauen  doch  nie  bostimniteren  Aulass  gegeben  hatte, 
für  den  Fall  einer  Auflehnung  dio  Widerstandsmittel  entziehen  wollte.  Dass 
das  ganze  spätere  Regierongssystem  des  Kaisers  den  Widerstand  gegen  ihn 
wesentlich  geschärft,  seine  Anhänger  gleichgültiger  gegen  den  Sieg  seiner 
Sache  gemacht  haben  muss,  wird  schwerlich  zo  verkennen  sein. 

Andererseits  aber  wird  man  das  Gewicht  dieses  Umstandes  dodi  anoh 
nicht  fibencbltwn  dflrfim.  Znnidiit  wird  im  Auge  zu  lialIeD  teiii,  äu»  w 
neb  in  Mittelitalien  flberwiegend  mehr  um  eine  geänderte  SteUong  der  Beam- 
ten, ab  der  Bewohner  selbst  handelte.  Die  nnmittelbare  Verwaltung  dorcb 
das  Reioii  wir  hier  sohon  früher  eine  sehr  ausgedehnte  gewesen.  Die  Emen- 
omig  der  Pk»destaten  war  allerdings  ein  Redit,  welches  das  Reich  auch  hier 
fräher  nie  in  Anspmdi  genommen  sn  haben  scheint  Aber  es  wird  zn  beachten  - 
sein,  dass  ein  grosser  Thdl  Ifittelitaliens  längere  Zeit  unter  Herrsdiafl  der 
Kirche  gestanden  hatte  und  dass  wir  überall  auf  Zeugnisse  treffen,  wie  diese 
die  Selbstständigkeit  der  Städte  beschränkte,  insbesondere  einen  sehr  weit- 
reichenden Einfliiss  auf  die  Bestellung  der  städtischen  Behörden  für  sich  in 
Anspruch  nahm^;  es  war  da  Massregeln,  wie  sie  der  Kaiser  ergriff,  schon 
vielfach  vorgearbeitet. 

Ganz  anders  lagen  die«>e  Verh;iltnis<e  fnüi<'h  in  Oberitalien.  Städte  und 
Grosse,  mochten  sie  gegen  den  Kaiser  oder  zu  ihm  stehen,  hatten  gerade  in 
den  früheren  Jahren  seiner  Regierung  eine  so  unbedingte  Freiheit  genossen, 
wie  vielleicht  nie  zuvor.  Es  sollte  da  scheinen,  als  habe  eben  das  den  spätem 
Zustand  om  so  härter  empfinden  lassen  müssen.  Aber  ein  schwerwiegender 
Umstand  wird  da  doch  sehr  zo  beachten  sein.  In  den  Zeiten  des  ersten  Frind- 
lieb  befimd  man  sich  noch  im  nngetrObten  Genosse  aller  Vörtbefle  der  vor 
konem  erworbenen,  mit  schweren  Opfern  vertheidigten  fVeiheit;  die  Dordi- 
ftthmng  eines  Systems,  wie  es  jetrt  Tersndit  wurde,  mnsste  da  soUeehtweg 
als  onm&glich  eracbeinen.  Jetzt  hatte  man  die  Kehrseite  kennen  gelernt  Hatte 
die  Stadtgemdnde  damals  einmfithig  eingestanden  gegen  jede  Bedrohung  der 
emiDgenen  FVeibeit,  so  war  inzwischen  die  nicht  mehr  bedrohte  Freiheit  die 
Veranlassung  nnsAglicher  Verwirrung  und  Zerrdttong  fiir  die  städtischen  Ver- 
hiltnisse  geworden ;  der  heftigste  Parteizwist  hatte  fast  überall  festen  Boden 
gewonnen,  die  Parteiung,  welche  früher  überwiegend  nar  die  Städte  selbst 
Ton  einander  trennte,  hatte  jetzt  die  ebzelnen  Städte  erfasst,  die  engsten 
Kreise,  in  denen  sirh  das  staatliche  Leben  bewegte,  wo  es  fast  unmöglich  war. 
den  Str^At  iinausgetrngen  oder  auch  nur  zeitweise  beruhen  zu  lassen,  wo  nur 
noch  von  einem  Wechsel  die  Kede  sein  konnte,  der  bald  diese,  bald  jene 

«aS.  -  U  Salimbene,  Mod.  Pann.  3«.  6d.     8.  VgL  §  3ÖÜ  n.  4  ff. 
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PMei  die  gesammte  Gewalt  gewinnen,  oder  aber  jedes,  nicht  blos  öffentliche, 
sondern  auch  private  Recht  verlieren  Hess.  Auch  da,  wo  die  Parteiiingen 
weniger  durch  An.schiuss  an  die  entgegenstehenden  Interessen  der  Popolaren 
und  des  xVdels  die  gesammte  Bevölkerung  ertassten,  wo  es  sich  zunächst  um 
den  Streit  nach  der  Uerrsoliaft  .streln-nder  Adelsparteien  handelte,  musste 
doch  die  Gesammtheit  der  Bürger  aufs  empfindlichste  davon  betroffen  werden. 
Diesen  Verhältnissen  gegenüber  wird  gewiss  anzunehmen  sein,  dass  vielfach 
da  Bedfirfiiiss  nach  eioem  Eingreifen  von  aussen,  nach  einer,  wenn  auch 
streng,  dodi  imparteiiadli  gefibten  Hemehaft  bestand,  die,  wenn  sie  Yielfiudi 
drückend  empfnoden  worde,  der  Stadt  wenigstens  in  den  innem  TeriiiltnisseD 
Frieden  ond  Ordnnng  verbürgte;  dass  eben  das  Uebennass  von  Freiheit, 
welches  man  znnicfast  xovor  gekostet  hatte,  die  DudiRlhmng  der  Einiicb- 
tnogeo  des  Kaisen  nicht  erschwerte,  sondern  wesentlich  erleichterte.  Dass 
ein  solches  Bedflrfoiss  vorhanden  war,  zeigen  uns  ja  die  FlUe,  wo  man  schon 
früher  aus  eigenem  Antriebe  den  Kaiser  ersucht  hatte,  zur  Herstellung  des 
Friedens  die  Stadt  zeitweise  dorch  einen  von  ihm  bestellten  Gewalthaber  re* 
^ren  zu  lassen.' 

427.  —  Bestimmter  noch,  als  aus  diesen  Fällen,  scheint  sich  das  Vor- 
handensein eines  solchen  Bedürfnisses  zu  ertr^hen  ans  einer  Beachtung  der 
Nachwirkungen  der  Einrichtungen  K.  Friedrichs  in  Italien, 
welchen  wir  überall  begegnen.  Fanden  diese  iilx-rhaupt  keinen  geeigneten 
Boden,  waren  sie  schlei'htweg  aufsiiedrungcuc  und  unwillig  ertragene,  so  musste 
sich  das  nach  dem  Tode  des  Kaisers  zeigen;  wir  müssten  in  diesem  Falle  er- 
warten, dass  auch  da,  wo  das  Abtreten  des  Kaisers,  die  dadurch  herbeige- 
führte Lähmung  der  Reichsgewalt  nicht  die  Unterwerfung  unter  die  Kirche 
zur  Folge  hatte,  wenigstens  sogleich  mit  den  bisherigen  Formen  der  Herrschaft 
gebrochen,  die  alte  Selbstständfgkeit  wiederhergestellt  worden  wire,  da  von 
einem  Zwange  von  Seiten  des  Reichs  jetzt  nicht  mehr  die  Rede  sein  konnte. 
Aber  gerade  in  Oberitalien  ist  das  in  keiner  Weise  der  Fall;  es  zeigt  sich  da 
viehnehr  ein  auffallendes  Festhalten  an  den  bisherigen  Einrichtungen,  so  weit  em 
solches  beim  Mangel  emes  wiritsamen  Eingreifens  des  Herrschers  fiberhanpt 
statthaft  sein  konnte.  Die  Generalvikare  bleiben  zunächst  einfach  in  ihrer 
Stellang.  Dass  Ezelin  sich  in  seiner,  von  vornherein  grossentheils  selbster- 
mngenen  Gewalt  behauptete,  wird  da  weniger  zu  betone  sein;  aber  immerhin 
mag  selbst  ein  Schreckensregiment,  wie  er  es  übte,  von  solchen  Klassen  der 
Bevölkerung,  welche  weniger  unmittelbar  davon  berührt  wurden,  nicht  zu 
drückend  empfunden  sein.  Vit  I  auffallender  ist  das  bei  Hubert  Palavicini, 
dessen  .Stellung  doch  lediglich  dinch  den  Kaiser  geschaffen  war.  Er  bleibt 
zunächst  nicht  allein  Generalvikar,  sondern  auch  Podesta  von  Cremuna.  Von 
einer  Setzung  der  Podestaten  durch  den  Herrscher  kaim  nun  allerdings  nicht 
mehr  die  Rede  sein;  die  Städte  können  jetzt  wieder  durchaus  frei  über  sich 
verlugen.  Aber  nichts  ist  da  doch  bezeichnender,  als  die  Art  und  Weise,  wie 
sie  ihre  gewonnene  Selbstbestimmung  verwetthtn.  Der  frfliMn  Podoata  dm 
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Kaisers  wird  nun  durch  die  Stadt  perpctaalis  domimts  et  pot^stas  von  Cre- 
mona;  Pavia,  Piacenza,  eine  Menge  anderer  Städte  folgen  dem  Beispiele. 
Man  scheut  die  wiedergewonnene  Freiheit,  man  fürchtet,  dass  der  Wechsel 
der  gewählten  Behörden  das  alte  Parteiwesen  wieder  ins  Leben  rufen  wird, 
man  zieht  es  vor,  da  der  Kaiser  fehlt,  sich  selbst  zu  binden,  die  Gewalt 
lebeoslängiich  oder  doch  auf  längere  Zeit  za  fibertragen.  Dieselben  Encfael- 
nuogeo  findeo  wir  m  Städten,  welche  bisher  dieser  Eotwicklung  noch  fern  ge- 
standen hatten.  Mailand  nimnit  1263  den  Manfred  Lancia  auf  drei  Jahn, 
1259  den  Palavioini  aof  fünf  Jahre  zum  Kapitän  an.  Dieser  fibt  in  weitesten 
Kreise  nach  wie  vor  die  Gewalt,  welche  ihm  froher  als  Qeneralvikar  und 
Podesta  des  Reiches  instand. 

Aber  aadi  da,  wo  ein  solcher  unmittelbarer  Anschlnss  an  die  Einridi- 
tnngen  des  Kaisers  nicht  hervortritt,  ist  doch  der  engste  Zosammenhang  der- 
selben mit  der  fQr  die  Städte  Italiens  jetzt  immer  massgebend  r  werdenden 
Form  der  S  i  g  n  o  r  i  e  nicht  zu  verkennen.  Hat  die  Stadt  einmal  einem  Herrn 
die  ihr  zustellenden  Uoheitsrechte  dauernd  übertragen,  so  ist  sie  in  ganz  ent- 
sprechender Weise  von  seinem  Willen  abhängig,  wie  früher  von  dem  des 
Kaisers;  es  sind  viel  mehr  die  früheren  Befugnisse  des  Kaisers,  welche  der 
Signore  übt,  als  die  des  Podesta;  es  tritt  das  noch  deutlicher  dann  hervor, 
wenn  er  bei  Vereinigung  einer  Mehrzahl  von  Signorien  die  einzelnen  Städte 
durch  Vikare  oder  von  ihm  abluingigf  Podestaten  verwalten  lässt.  Auch  darin 
wird  man  keinen  Gegensatz  finden  dürfen,  dass  es  sich  beim  Signore  um  eine 
einheimische  Gewalt,  nicht  um  Fremdherrschaft  handelt,  von  der  übrigens  an 
und  für  sich  bei  K.  Friedrich  kaum  die  Rede  sein  könnte.  Denn  gar  bald  wird 
auch  die  Signorie  vielfoch  zn  emer  Fremdherrschaft,  wird  sie  französischen 
PHnzen  nnd  deutschen  Reichsfttrsten  eben  so  wohl  Übertragen,  wie  einhei- 
mischen Grossen.  Der  Unterschied  ist  wesentlich  nur  em  solcher,  wie  er  durch 
das  Fortfallen  eines  anerkannten  oder  doch  in  Italien  gewaltigen  Hauptes  des 
Reiches  an  nnd  für  sich  bedingt  war.  Wo  kein  anmittelbarer  Zusammenhang 
mit  der  Gestaltung  in  den  letzten  Zeiten  K.  Friedrichs  besteht,  da  wird  man 
wenigstens  sagen  müssen,  dass  die  Ausbreitung  der  Signurie,  die  vereinzelt  ja 
auch  schon  frülh  r  vorkam,  nur  erklärlich  ist  durch  das  Vorhandensein  eines 
Bedürfnisses  nach  einer  von  der  wechselnden  Gestaltung  der  städtischen  Partei- 
verhältnisse unabhängigen  stätigeren  Herrschaft,  dass  die  Einrichtungen  des 
Kaisers  ihr  demnach  aufs  engste  verwandt  sind,  indem  auch  sie  demselben 
Bedürfnisse  entgegenkamen  und  demnach  doch  vieU'ach  nicht  als  drückend 
empfunden  sein  mögen. 

Dafür  wird  nun  weiter  zu  beachten  sein,  dass  Manfred,  als  er  nach 
seiner  Krönung  auch  in  Italien  festen  Fuss  zu  fassen  suchte  und  hier  doch 
durchaus  aut  den  guten  Willen  seiner  Anhänger  angewiesen  war,  keine  Ver- 
anlassung getuuden  hat,  von  dem  Systeme  semes  Vaters  abzugehen ;  in  der 
Mark  Ancona  insbesondere,  wo  seine  Herrschaft  lange  eine  &st  unbestrittene 
gewesen  zu  sem  scheint,  finden  wir  dasselbe  durchaus  eingehalten.  Bezeidi- 
oender  ist  es  wohl  noch,  dass  dann  auch  Karl  yon  Anjou  sieh  durchaus 
dem  Systeme  des  Kaisers  anschliesst;  wie  er  spftter  in  SizQien  die  geaammts 
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Verwaltung  in  früherer  Weise  fortfuhrt,  so  hat  er  auch  in  den  Theilen  Italiens, 
wo  er  Gewalt  erlangte,  ganz  in  der  Weise  K.  Friedrichs  und  in  denselben 
Formen  geherrscht;  an  den  strengsten  hat  man  keinen  Anstand  gefunden*; 
es  handelt  sich  da  überall  uielir  um  die  Person  und  Parteistellung  des  Herr- 
schers, als  um  ein  Widerstreben  gegen  wirksame  Herrschaft  überhaupt. 

Es  hatten  demnach  die  Formen  der  Verwaltung  aus  den  letzten  Zeiten 
des  Kaisers  sich  immer  erhalte«,  wenu  auch  mit  den  Alodifikatiooen,  wie  sie 
das  NiditTorhaadeDseia  eioes  io  Italien  anerkannten  Hauptes  des  Reichs  sie 
erheischte;  sie  seheinen  trotz  der  Unterbrechung  doch  fortwährend  alt  die 
Formen  betrachtet  zu  sdn,  in  welchen  dieBeichsgewalt  in  Italien  herkOmmlidi 
a  Oben  sei.  Das  zeigte  sich,  als  deutsche  Herrscher  wieder  in  der  Lage 
waren,  den  italienischen  Dingen  näher  zu  treten»  als  nun  nothwendigdieFMge 
eue  wenigstens  formelle  Lösang  ▼erlangte,  wie  die  thatsächlich  bestehende 
Signorie  mit  der  rechtlidien  Ordnung  des  Reichs  in  Verbindong  zu  bringen 
sei.  Wären  die  Einrichtungen  K.  Friedrichs  ein  blos  vorübergehender,  an 
seine  Person  geknüpfter  Versuch  gewesen,  hätten  sie  nicht  durch  ihren  Zu- 
sammenhang mit  den  Zeitbedürfnissen  festeren  Boden  gefasst,  so  hätte  viel- 
leicht nichts  näher  gelegen,  als  auf  die  feudalen  Formen,  wie  sie  das  deutsche 
Staatsleben  nach  wie  vor  beherrschten,  auch  für  Italien  zurückzugreifen,  die 
thatsächliche  Gewalt  der  Signoren  durch  Reichsbelehnung  zu  einer  legitimen 
zu  machen.  Davon  ist  nicht  die  Rede;  die  Signorie  wird  ergänzt  durch  das 
Reichsvikariat,  bei  desseu  späterer  Gestaltung  wenigsten-  formell  überall 
der  engste  Anschluss  an  die  letzten  Zeiten  wirksamer  Herrschaft  des  Reiches 
hervortritt.  Nicht  blos,  dass  für  die  Boten  des  Reichs  für  einzelne  Provinzen 
der  Titel  Greneralvikare  beibehalten  wird.  Auch  fUr  die  Beziehungen  der  ein- 
zeben  Landestheile  und  ihrer  Gewalthaber  snm  Reiche  bleibt  die  Anschanaqg 
durchaus  massgebend,  dass  der  Kaiser  die  Hoheitsrechte  durch  von  ihm  ge- 
setzte Beamte  zu  fiben  hat;  der  Znsammenhang  mit  der  neuen  Entwicklung 
wird  dadurch  hergestellt,  dass  die  thatsächlicben  Gewalthaber  zu  Vikaren  des 
Reichs  für  ihren  Gewaltsprengel  bestellt  werden.  ^  Und  handelte  es  sich  da 
zunächst  um  eine  blosse  Form,  so  konnte  das  überaus  wichtig  werden,  wenn 
ein  deutscher  Herrscher  nochmals  unmittelbar  in  Italien  zu  herrschen  ver- 
suchte, wie  das  bei  dem  Luxemburger  der  Fall  war.  Da  findet  siL*h  überall 
der  allerengste  Anschluss  an  die  Gestaltung  der  letzten  Zeiten  K.  Friedrichs; 
das  Land  wird  durch  Generalvikare  und  ihnen  unterstehende  Vikare  regiert, 
welche  der  König  nach  seinem  Belieben  in  den  ein7.eln*'i.  Städten  einsetzt;  es 
ist  dl  ich  sehr  beachtenswerth,  dass  K.  Heinrich  ungU  ich  ausgi  delmtc-re  Herr- 
scherrechte in  Anspruch  nimmt,  als  ihm  auf  Grundlage  des  Konstanzer  Frie- 
dens und  anderer  älterer  Abmachungen  irgend  hätte  zustehen  können.  Und 
man  wird  kaum  behaupten  köuueu,  dass  das  irgend  die  massgebeude  Ver- 

427.  —  1.  Vgl.  %  418  D.  2.     8.  Fttr  ^  nSlurSB  Eingdini  auf  du  tpiUre  Beidu- 

▼ikariat  fehlte  mir  um  so  mehr  die  Veranlassang,  als  darüber  die  gründliehe  Arbeit  ron 

Sickel  über  das  Vikariat  der  Visconti  in  den  Sitzungsberichten  30,  3  ff.  rorliegt;  ist  da  der 
hier  augedeutete  Zusammeubang  auch  uiclit  berulirt,  liegt  duck  doä  Material  zu  oiUierer 
Yttgldcliimg  «od  FrOAmg  dort  ToUatlDdig  vor. 


Digitized  by  Google 


560 


GenerAlvikare. 


anlassiing  für  den  Widerstand  war,  den  er  fand;  so  weit  man  überhaupt 
geneigt  war,  sich  dem  Könige  zu  fÖgen,  scheint  man  die  strengen  Formen 
der  Herrschaft,  auf  welche  er  zurückgriff,  als  selbstverständlich,  als  her- 
gebracht hiDgeDommen  zu  haben. 

Wir  haben  diese  späteren  Veriialtnisse  nur  ffltaiitig  angedeutet.  Aber 
ea  durfte  auch  das  genfigen  zor  Begründung  unserer  Ansieht,  daaa  man 
der  Tersnehten  Dorcfaffthmng  eues  Systems,  welches  im  scharfen  Gkgen- 
sati  zu  der  früheren  italienischen  Entwidilnng  anf  dem  Gesichtspunkte 
unbeschränktester  Hachtbefiigniss  des  Herrschers  lieruht,  eben  eotschei- 
deodeA  Ehiflass  anf  das  Unterliegen  der  Sache  des  Kaisers  kaum  vird  su- 
Mihreiben  dftrf«!.  Eis  wird  da  vielleicht  eher  ein  anderer  Gedanke  zu  be- 
tonen sein.  Gelang  es  dem  Kais^  oder  seinen  Nachkommen,  sich  der  Kirche 
und  deren  auswärtigen  Helfern  gegennbor  in  der  Gewalt  über  die  ganze 
Halbinsel  zu  behaupten,  so  hätte  es  damals  wohl  leichter,  als  zn  irgend 
einer  anderen  Zeit,  gelingen  können,  dort  oin  einheitliches,  geordnetes  und 
kräftiges  Staatswesen  lifrznstcllrii ,  \vio  das  in  Folge  der  bisherigen  Zer- 
fahrenheit aller  Verhältnisse  danials  wohl  nur  auf  Grundlage  des  rücksichts- 
losesten Absolutismus  niüglich  war;  die  allgemeine  Erschöpfnni;,  der  weit- 
verbreitete rolterdruss  an  einer  ungeregelten  Freiheit,  die  grossentheils  nur 
einzelnen  Parteien  zu  Gute  kam,  jede  Herstellung  dauernder  Ordnung  aus- 
zuschliesseu  schieu,  würden  es  damals  eher  als  sonst  ermöglicht  haben,  auch 
der  noch  widerstrebenden  Elemente  Herr  za  werden,  auch  diese  wieder  daran 
zn  gewöhnen,  eine  wirksame  Herrschaft  zu  ertragen.  Wandte  der  Sieg  sidi 
anf  die  andere  Seite,  so  hatte  das  nicht  blos  den  Erfblg,  dass  von  Ausdehnung 
ein  und  derselben  staatlichen  Ordnung  Aber  die  ganze  Halbinsel  nun  nicht  mehr 
die  Rede  sein  konnte;  das  Misstranen,  mit  welchem  fortan  die  Päbste  anf 
Jedes  Eingreifen  der  deutschen  Herrscher  in  Italien  blickten,  die  unaufhörlichen 
ffindernisse,  welche  sie  demselben  in  den  Weg  legten,  machte  es  nun  auch 
unmöglich,  wenigstens  in  dem  beim  Reiche  Terbliebenen  Theite  Italiens  jene 
Gunst  der  Umstände  zur  Herstellung  eines  geordneten  Staatswesens  zn  be- 
nutzen. So  kam  das  BedOrfniss  nach  Herrschaft  nur  den  Interessen  einzelner 
Gewalthaber  zu  Gute,  führte  vielfach  zu  Zuständen,  welche  den  vollen  Druck 
unbeschränkter  ilerrschaft  enipönden  liessen,  während  ihnen  die  meisten  Vor- 
theile fremd  blieben,  welche  dieselbe  unter  anderen  Verhältnissen  hätte  ge- 
währen können. 

428.^ —  Auch  an  Riickwiikuiiiien  der  Einriclit iingen  K.  Fried- 
richs auf  Deutschland  scheint  es  nicht  l'hiiz  gefehlt  zu  luiben,  wenn  es  auch 
beg'eiflich  ist,  dass  bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  Verhältnisse,  bei  der 
geringen  unmittelbaren  Einflussnahme  des  Kaisers  auf  dieselben  da  von  irgend 
massgebender  Bedentnng  nicht  die  Rede  sein  kann.  Dass  der  Kaiser,  wo  er 
in  Deutschland  ansnahmsweise  in  dieser  Richtung  freie  Hand  hatte,  sich  durch 
die  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  nicht  abhalten  Hess,  die  italienisdienEin- 
riehtnngen  emfkch  auf  Deutschland  zu  fibertragen,  ze^  die  Verwaltung  too 
Oesterreich  und  Steier  nach  ihrem  Heimfalle;  statt  emes  Herzogs  gebot  dort 
1246  Otto  von  Eberstem  als  CapUoMM  impsHi:  selbst  als  der  KaiMr  aidi 
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.  1 248  entschloss,  die  Verwaltung  der  Länder  an  benachbarte  Grosse  zu  fiber- 
geben, geschah  das  nicht  nach  Lehenrecht;  auch  der  Herzog  von  Baiern  und 
der  Graf  von  Görz  geboten  dort  nur  als  Kapitäne  des  Heiclis.  freilich  dürfte 
es  auch  hei  längerem  Leben  und  völligem  Obsiegen  des  Kaisers  in  Italien  sehr 
dahinstehen,  uh  er  auch  nur  einen  Versuch  gemacht  haben  würde,  ganz 
Deutschland  in  ähnlicher  Weise  seiner  Herrschaft  zu  unterwerfen.  Ohne  darauf 
weiter  einzugehen,  inriclite  sich  da  eher  die  Ansicht  vertreten  lassen,  dass 
das  wahrscheinlichere  Ergebniss  eines  völligen  Durchdringens  des  Kaisers  iu 
Italien  doch  eine  grössere  Scheidong  beider  Reiche  gewesen  sein  dürfte;  sei 
es,  dass  Deatschlaiid  miter  gesonderter  Hemchaft  eines  Mitgliedes  des  Kai- 
serhaiuee  verblieb,  sei  es,  dass  dort  trotz  des  Obsiegens  der  kaiserUdieD 
Sache  in  Italien  die  GegenkOoige  das  Feld  behauptet  hätten. 

Spfttere  deutsche  Könige  waren  dann  freilich  nicht  in  der  Lage,  die  Ver- 
waltung Deutschlands  in  weiterem  Umfenge  nach  ihrem  Ermessen  zu  gestalten. 
Aber  wo  sie  freie  Hand  hatten,  da  scheint  ihr  Vorgehen  doeh  vielfrudi  durch 
die  TomS^aiser  angegebene  Richtung  bestimmt  zu  sein,  wie  das  wenig  befrem- 
den lumn,  wenn  wir  beachten,  wie  sehr  überhaupt  die  Formen,  welche  das 
Staatsleben  in  der  Zeit  Friedrichs  gewann,  auf  die  folgenden  Zeiten  zurück- 
wirkten, wie  en^  si  ];  ti  .tz  der  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  insbesondere 
auch  die  Reichskanzlei  den  Traditionen  aus  der  Zeit  des  Kaisers  anschliesst. 
Finden  wir  unter  K.  Rudolf  wieder  einen  )lcar!n'i  at'ui'viilt-^  p<'r  Ani*trhnii  et 
Stiriam,  so  ist  da  der  unniittell^are  Zusammenliani,'  natürlich  nicht  zu  bezwei- 
feln.* Glaubten  wir  früher  annehmen  zu  dürfen,  dass  der  Uebergang  vom 
Feudal-taate  ziun  Hcamteiistaate,  wie  er  in  Italien  im  wesentlichen  schon  im 
zwölften  Jahrhunderte  durchgeführt  erscheint,  bereits  auf  entsprechende  Be- 
strebungen K.  Heinrichs  in  Deutschland  eingewirkt  hat^,  so  würden  jetzt  ge- 
wiss auch  die  festeren  Formen  der  Staatsordnung  K.  Friedrichs  vielfach  zum 
Muster  gedient  haben,  wflre  es  noch  n)öglich  gewesen,  das  Feudalsystem  m 
Deutschland  zu  brechen.  Wenn  aber  das  spätere  deutsche  Königthum  darauf 
verzichten  mnsste,  die  gesammte  Ver&ssung  des  Reichs  in  der  durch  die  stau- 
fische Verwaltung  Italiens  Torgezeichneten  Richtung  umzubilden,  so  wird  kaum 
zu  bezweifeln  sein,  dass  dieselbe  wenigstens  da  vielfach  zum  Vorbilde  diente, 
wo  in  Deutschland  fiberhanpt  von  unmittelbarer  Reichsverwaltnng  noch  die  Rede 
sein  konnte.  Jene  Bildung  grösserer,  amtsweise  besetzter  Verwaltungssprengel 
des  Reichs,  wie  sie  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  den 
verschiedensten  Theilen  Deutschlands  hervortritt ,  die  wohl  auch ,  wäre  die 
Wiederherstellung  der  Erblichkeit  der  Krone  gelungen,  noch  zu  bedeutenden 
Ergebnissen  hätte  fuhren  können,  erinnei  t  doch  so  vielfach  an  die  besproche- 
nen Verhältnisse  Italiens,  dass  sich  die  Annahme  einer  Rückwirkung  derselben 
auch  auf  Deutschland  kaum  wird  abweisen  lassen. 

428.  —  1.  Titel,  wie  si«  unter  K.  Friedrich  in  Italien  üblich  wurden,  werden  jetzt  in 
Deutschland  nielirfach  aurgenoinmen :  vgl.  z.  K.  SUUin  3«  728  besüglich  der  Capitenei  io 
schwäbischen  St&dten.     2.  Vgl.  §  327  d.  25. 

—  \iA  
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Faens».  Verzicht  des  Bundes  auf  loiola  und  Ferrara  im  Konstanzer  Frieden.  3U7.  Reichs- 
besBita.  MedieiDB  md  ArgelaU.  Moateveglio.  Bertinoro.  SteUong  der  Stidte.  Rimini. 
laid».  308.  Erster  Graf  der  Romagna  im  A  usclilu.s.se  an  die  Grafsch.irt  Itnula.  300.  Her- 
zoge Ton  Ravpnna.  Konrad  v  l.iitzf Iharii.  Vprh/lltnis';  zum  (^rafpn  dor  Romagna.  Mark- 
ward V.  Anuweiler.  —  310.  Tuüzieu.  Deutsche  Markgrafen  seit  dem  Tode  der  Mathilde. 
Amteweiee  Yenraltong.  Belebnang  Henog  Heinriehi  und  Henog  Welfr.  311.  DavUdm 
Grafen  nnd  Reichsboten.  S.  Kiniato  und  dessen  Grafen.  312.  Grafen  ron  8iMM{  813^  von 
AressOf  Chiu^i.  Voltorr.T.  Florenz.  Boten  zu  Prnto.  Pistoja.  Verlust  der  Grafeöbaft  bai 
Laeca,  wie  bei  andern  iStädton.  Pisa  behält  die  Grafschaft.  314.  Tuszisches  Patrirooniam. 
Besetzung  für  das  Reich.  Konrad  t.  Montferrat.  AI ontefiascone,  Acquapendente  u.  Radi> 
eofrai.  Citti  di  CasteUo  n.  Perugia.  Sift.  Beamte  für  ganz  Tnscien.  Anselni  n.  Berthold 
T.  Kanigsborg.  Konrad  t.  I,iitzelhnrd.  Herzog  Plulipp.  —  316.  Herzogthum  Spoleto. 
Herzog  Weif.  Deutsche  Grafen  u.  ReicLsbotou.  .Xn^cblicbcr  Herzog  Bidclulf.  Kourod  von 
Ursliogeu.  Umfang  de.^  Herzogthums.  Herzogliche  Befugnisse.  —  317.  Mark  Anco  na. 
FVflhere  Vereinigung  mit  Spoleto.  Rainer.  Werner  1.  Entstehung  der  Ifaik  in  spiterer 
Abgriasung.  Markgrafen  ans  dem  Hause  Werners.  318.  Grafen.  Abbingigkeit  ron  der 
Mark.  St.ldte.  Bi.sch?5fe  von  .^>roli.  Fermo.  Graf  Walter  v.  Fano.  Gotebald  t.  Siniga^ia. 
Reichsboten.  319.  SpAtere  Markgrafen.  Konrad  t.  Lützelhard.  Gotebald.  Markward  Ton 
Annweiler.  —  820.  Allgemeine  Verhältnisse  der  ProTinzialTerwaltung.  Amts- 
sprengel.  Ansdilnss  an  die  Grafeehitflen.  SteDung  der  alten  Pendalfeiraltmi,  der  Stidte. 
mduDg  grosserer,  markgräflicher  Verwaltungs.sprengel  des  Reichs.  321.  Beftignbse  der 
ProTinzialbeamten.  Verbindung  der  ordentlichen  Amtsgewalt  mit  den  missatlschen  Befug- 
nissen. Beamte  mit  ausschliesslich  missatischen  Befugnissen.  322.  Frühere  Erneunaog  der 
Bischöfe  dureh  den  KOnig.  Dentsehe  als  BisebOfe.  Gelnderte  SteDung  des  Bisthun«  im 
zwölften  Jahrhunderte.  323.  Verwaltung  Italiens  durch  Deutsche.  Nationale  Abneigung. 
Fehlen  nationaler  Politik.  Hin  N.ntifin.ilit.it  dor  Beamten  ohne  Einfliiss  auf  das  Widerstreben 
gegen  den  Kaiser.  —  324.  Uebergang  rom  Feudalstaate  zum  beamtenstaate.  Die  Ver- 
vaadlung  der  Aemtar  in  Laben  war  ÄaorMiMdi  nie  gans  durchgedrungen.  K.  FMedrieh  1 
bellast  die  firbUebkeit  der  alten  Amtslehen;  ansnahnuveise  neue  Amtsleben  Ar  Einhei- 
mische. 325.  Der  Bruch  mit  dem  Lehon<;staatP  gerade  in  Italien  dnrfli  «lio  pünstige  I^ige 
der  Verhältnisse  erleichtert.  Tlieorie  dor  Foudistcn.  Einfluss  des  römischen  Hechts.  326.  .\us- 
nahmsweise  Belchnungen  deutscher  Fürsten  mit  italienischen  Amtslehen.  327.  Amtsweise 
▼erleibung  als  Regel.  Daner  der  YerMhungen.  Ausnahmsweise  Yerleihung  zu  Eibnelit. 
Fehlf>n  fürstlicher  Stellung  bei  den  mächtigsten  italienischen  Bdehsbeamten.  Bigebnin. 
Rückwirkung  auf  die  deutsrhen  VerhSltnisse. 

XX VIII.  Die  Rekuperatiooen  der  römischen  Kirche.  328.  Wendung 
der  Dinge  nach  dem  Tode  K.  Hehniebs  YL  Yerfleehtnag  der  stldtischea  Parteiuag  mh 
dam  mvoastreite.  Usurpatfon  des  Reiebsgntes  dureh  Stidte  und  riros>o.  Lombardei.  Mark 
Verona.  Romapna.  329.  Rekuperationen  der  rttmischen  Kirche.  Beilcnken  l>iviig!ich 
der  Rechtsgrundlage.  -  330.  Umfang  der  territorialen  Anspriiche  der 
Kirche  bis  zum  Tode  K.  Heinrichs.  Massgebende  Bedeutung  der  allgemeinen 
Ausefasaadersetsuag  zwischen  Reioh  und  ILirche  im  FHeden  tou  Yenedig.  881.  Gut  dar 
Mathilde.  Frühere  Besitzer  Verbleiben  beim  Reiche  nach  dem  Frieden.  Festhalten  der 
Ansprüche  der  Kirche.  332.  Grafschaft  Bertinoro.  Verbleiben  beim  Reich  gegen  die  Ton 
der  Kirche  überkommenen  Ansprüche  des  Erzbischofit  tou  liavonua.  —  333.  EiuTerständ- 
niss  Itber  alles  üebrige.  Patrimonium  des  h.  Petrus.  Beseidmung  nach  der  Ausdehnung 
von  Aequapendente  oder  Radicofani  bis  C'eperatio.  Umfang  nach  den  durch  andere  Halt- 
pnnkte  bestätigten  Angaben  der  alten  Privilegien.  .Maritima.  Campanien;  das  von  Karl 
dem  Gr.  erworbene  Grundlage  des  Fürstcuthums  Capua.  i>abiaa.  334.  Tuszisches  Patri- 
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moidvn.  Bteitalitt»  loogobardisdiM  Tttssten.  885.  WAnUmAlt»  dM  Btieh«  im  Filri» 
moninL  UnkhcM      YerhMltaUs«.  Früh»«  Zeiten  K.  FHedridn  1  386.  WalinQh«iii- 

licher  Vf'r/.irlit  auf  allgeinpinp  Hoheit  des  Reirlis  im  Frifvlcn  Prafelctur  Ton  R<^m  337.  Ba* 
stitutiüii  des  Patrimonium  nach  dem  Frieden.  Abermahge  Besetzung  durch  K.  Heinrich. 
Zweite  Keetitution.  Besitzungco  des  Reichs  im  Patrimonium.  33d.  Insbesondere  im  tuszi- 
uhm  Fktrinoniinii.  AngeUidie  Uebergiiff»  K.  Hdnridis.  Uebergriife  Emog  Philipps. 
Zustand  beim  Tode  des  Kaisers.  —  339.  Nichtbestehen  weiterer  Forderungen  der  Kirche 
auf  ein  grösseres  Hoheitsgobiot.  F^arclmt  Aufhören  der  Hoheit  der  Kirche.  .340.  F'nrtbe- 
stehen  derselben  in  den  Grafschaften  Ferrara  und  C'omacchio  und  der  Massa  Fiscaglia. 
341.  Pentepolit.  Konunt  groaiendieili  an  di«  Henog«  Ton  Spoieto.  FortbAstebeu  kireh- 
lieber  Ansprüche  in  den  Grafschaften  Rimini  u.  Gubbio.  342.  Herzog[dlllin  8pol<to.  Salt 
Karl  il  CtT  wc<!'r  Rositz.  n'"li  Atuprüfln'  der  Kirrlio  Aiispriirlip  P  Gregors  VIT:  rerein- 
seit  später  noch  geltend  gemacht.  Jm  Frieden  sind  solche  wabr.scheiulich  gar  nicht  erhoben, 
jedenfklU  nicht  anerkannt.  Reine  Ansprüche  aaf  ganz  Tu&zien.  343.  Ergebniss.  Berechtigte 
Anipiüdie  der  Khroli«  an  du  Reidi  bestanden  beim  Tode  BL  Helnridis  nnr  besflgUdi  des 
Mathildisehen  Gates  und  eines  Theiles  des  tuszischen  Patrininnium.  -  344.  DiePrirt- 
Inirien  der  römischen  Kirche  als  Hrnndlape  der  uarh  dem  Tode  K.  Heinrichs  er- 
hobenen Ansprüche  der  Kirche.  345.  Schenkung  Konstantins.  346.  Schenkung  Karls  des 
Gr.  Sie  ist  Hauptgrundlage  der  spMeni  Ansprflehe,  war  aber  nicht  nrknndHeh  m  erweisen. 
—  847.  Die  Privilegien  sfit  Ludwig  als  Beweismittel.  Frage  nach  der  Echtheit.  348.  Das 
Formelle  d»^r  Urkunden.  Anfertigung  der  angeblichen  Ori;rinaIp  narli  blo.ssen  Abschriften. 
Nothwendiger  Zusammenhang  mit  echten  Vorlagen.  Fertigung  nach  Abschriften  der  ver- 
lorenen Originale.  Daran«  erkliren  sich  manche  fbmolle  Mängel.  349.  Andere  Bedenken 
verUwen  ihr  Gewicht  bei  BenditoBf  des  Peatbaltens  an  den  bargebniditcn  Fonmi  das 
Pactum.  —  350.  Prüfung  des  Inhaltes  der  Privilp::if  ti.  Territoriale  Be.stimmungen  des  Pri- 
TÜegs  K.  Ludwigs.  Sie  sind  im  allgemeinen  unbedenklich;  nur  die  Schenkung  der  Inseln 
ist  eine  erweisliche,  wahrscheinlich  in  der  Uregoriani-schen  Zeit  entstandene  Interpolation. 
351.  Bestimmnogwi  d«r  Prirflegien  ttb«r  TuaiMi  nnd  Spoieto.  Sie  ergeben,  dass  die  Schen- 
kung Karls  d.  Gr.  durch  ein  spiltenn  Pactum  desselben  mit  dem  FilMte  ersetzt  sein  muss. 
Die  Reichstheilung  ron  BOG  bestätigt  das.  352.  Restimmungen  über  die  kaiserlichen 
Rechte  zu  Rom.  Die  des  Privilegs  Ludwigs  sind  mit  den  Verhältnissen  Tereinbar.  353.  Aen- 
deniBg  defselben  im  Psctnm  Ton  824,  ans  welchem  sie  in  den  PKivilegiett  Otto's  nnd  Hein- 
richs wOrtUeh  wiederholt  sdn  mflssen,  wie  in  den  Terlomen,  Bwiscbenliegenden  Privilegien. 
3.'4  Territnriale  Restimmungen  des  Privilegs  Otto'«.  Einschiebung  der  Angabe  des  Pabst- 
buches  über  die  Schenkung  Karls  des  Gr.,  wahrscheinlich  erfolgt  in  der  Gregorianischen 
Periode;  Zusammenbang  mit  der  Mathildisehen  Schenkung  und  den  Ansprüchen  auf  Spoieto 
nnd  Benevent  Eintehiebnng  der  Sdienhnng  der  Kirche  der  h.  Christina  bei  Pavia.  855.  Echt- 
heit  der  übrigen  Bestimmungen.  Capna.  Neapel.  Siztlisches  Patrimonium.  Gaet».  FondL 
Srhenkung  .spoietinischer  Städte  durch  Otto.  356.  Be.stimmungen  des  Privilegs  Heinrichs. 
Fulda.  Terma.  Bistbum  Bamberg.  357.  £rgebniss  ist  Echtheit  oder  doch  Unverdächtigkeit 
der  Mrilegien  mit  Ansnalune  der  sich  bestimmt  ah  Interpolation  ergebenden  Stellen. 
Ueibersicht  der  Entwicklung  des  Pactum.  Der  Werth  der  Privilegien  für  die  Rekuporationen 
war  ein  sehr  geringer,  da  sich  insbesondere  keine  .Vnsprüche  auf  das  Herzogthum  Spoieto 
darauf  begründen  Hessen.  —  358.  Die  Rekuperationen.  Gründe  des  Erfolgs.  Sie 
sdieinen  AusfQhmng  eines  länger  vorbereiteten  Planes  sa  sein.  Baaches  Tergehon  schon 
unter  P.  Coelestfai  unmitteHiar  nach  dem  Tode  des  Kaisers.  Venmlassnag  die  Bedrohung 
der  Kirche  durch  die  Herrschaft  des  Kaisers  in  Sizilien.  359.  Einverstlndniis  zwischen  der 
Kurie  und  der  Kaiserin  Konstanze.  360.  Abneigung  der  Bevölkerung  gegen  die  kaiserliche 
Herrschaft.  Die  Forderungen  der  Kirche  waren  nicht  wesentlich  geringer.  361.  Politik  P. 
Alexanders  IIL  P.  Innosens  HI.  Kirchliehe  Gesiditspnnbte  für  das  Streben  nach  weläicher 
Herrschaft.  Anwendung  Itirchlicher  Zwangsmittel.  Benutzung  des  Gedankens  der  Einheit 
und  DnabhJIngipkeit  Ttalienv.  3f)2  P>folge  der  Kirche  im  Herzogthnme  Spoieto,  in  der 
Mark  Aucoua.  363.  Misslingeu  in  der  Komagua,  beim  Mathildisehen  Gute,  in  Tuszien. 
Der  twstitehe  Band  nnd  seine  Beiiilmngen  snr  Kirche.  Rekaperation  des  tossisehen 
Patrimonina. 
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XXIX  D  a  s  R  c  i  c  h  und  c]  i  o  R  e  k  u  p  e  r  a  t  i  o  n  p  ii.  3f}4.  Der  Pabst  hofft  auf  ihro 
Anerkeuuuug  wegen  des  TüruiiÄtreiies.  K.  Philipp.  Erklärung  der  Fur.sten  &eiuer  Partei 
gegeo  die  Rekuperationen.  ADerbietuugen  K.  Philipps.  Legat  Lopold  Mainz.  Herzog 
Heinrich  t.  Spoleto.  Erfulg:rei(-hp  Vorhandlunjjcn.  Nichtbestehen  des  Pabstes  auf  den  Re- 
kiiperiiti<«ii*»n  3(),'>.  K.  Otto  IV.  IVic  Anerkennung  Air  Rckupprnriniipn  12M1  als 
Grundlage  für  den  späteren  Umfang  de-»  Kirchenstaates.  Sie  erfolgt  lu  f^t  hcimen  Abma- 
chungen, ohno  genügende  P^nng  der  Ansprüche  der  Kirche,  ohne  Berückikichtigung  der 
Utem  Pririlefl^,  oder  doch  nur  unter  Mittheilung  einsehier  Stellen  derselben.  Mangelnde 
Rechtskraft.  360  Wi«  (Iprhulun;r  iler  Auerkrnntinp  im  Privileg  ron  1209  ohne  grössere 
Kecluskraft.  -  o(j7.  Nicluhr.-n.Iiturin'  tlt^r  Rekuperationen  auf  dem  Rönierzudo.  Wolfger 
T.  Agiei.  Verhandlungen  und  wahriclieinlicho  Einigung  vor  der  Kaiserkrünuug.  3Ü8,  Ver- 
anlassattg  des  Zerfalles  mit  den  Pabste  war  nicht  die  Niehtbeaehtnng  der  Rekaperationen 
oder  das  Mathildif.cbe  Guti  sondern  die  Besitznahme  des  tuszisehen  Patrimuuium.  M-elche 
aurh  ohne  bestimmtes  Versprechen  wepen  des  lierkl'inunüclieii  Krönungseides  als  W..rrbrui  h 
eriicheinen  konnte,  womit  die  Verhandlungen  nach  der  Krönung  ütimmeu.  ätrehien  des 
Kaisers  nach  Beseitigung  der  veitliehen  Hoheit  der  Kirche.  —  369.  Wiederherstellung  der  « 
Keichsgewalt  unter  entscbiedenem  Festhalten  am  firühereD  Redita  nd  Besitsstande  des 
ileicbs.  Nachz.ibliin;,'  dt-r  Tribute.  Kr^.it/,  der  Einkünfte,  l'rsarlie  der  Erfolprc  des  Kaiser.*» 
nicht  seine  Parieistellung.  Stellung  über  den  Parteien.  Das  deutsrlie  Jleer  später  ohne  Be- 
deutung. 370.  Bedürfnis»  nach  Wiederherstellung  der  Keicksgewult.  371.  Beamte  iur  eiu- 
zelne  Reichstheile.  Lombardei.  Piemont.  Romagna.  Ancona.  Spoleto.  Tasiien.  372.  Binllnss 
des  Tbronstreites  auf  Italien.  Langes  Fe.sthalten  an  K.  Otto.  —  373.  K.  Friedrich  II. 
Entselieidenile  Parteifiahme  fi'r  Preninna.  374.  Anerkennung  der  Rekuperationen.  375,  Pri- 
Tilegien  K.  Friedrichs  und  Aucrkcuuuug  durch  das  ileich.  Verschiedene  Ausfertigungen 
der  Pririlegien.  376.  AnfTassung  der  ZagestAndaisse  als  Abtretung  tob  Reldislanden- 
377.  Beweggründe  der  Kur  ii n  zur  Einwilligung  in  di'^  Abtretung.  Lage  der  Yerh&Itnisse. 
Geänderte  Bedeutung  der  Reicll.^berrM■llaft  über  Italien.  GleirhguIti;,fkoit  gegen  di»-  In- 
teressen dei>  Reichs.  378.  EinÜuss  de^  Verzichtes  auf  die  spätere  Stellung  K.  Friedricb.s 
aar  Kirche.  Erstreben  engerer  Verbindung  Sisilieiii  und  Italiens.  Ansidit  des  Kaisers  über 
die  Abtretungen.  379.  AusfOlirung  und  lange  Einhaltung  der  Veniehte.  380.  Erste  Zu- 
rfteknahne  der  abgetretenen  Reirhslande.  ;>8I.  Angcblirlie  Fortdauer  kaiserlicher  Rechte 
in  den.selben.  Rechte  der  Vogtei.  Zweite  Zurueknabiue  der  abgetretenen  Reirhsl.inde 

ah  einer  durch  Undankbarkeit  rcrwirkteu  Schenkung  und  nach  Kriegsrecht.  .Schliessliches 
Obsiegen  der  Kirche.  —  383.  Enrerbung  der  Romagna  durch  die  Kirche.  Portbestehen 
der  Rechte  des  Reichs  unter  K.  Friedrich.  K  Wilhelm,  K.  Richard.  384.  Rechtsgrund  für 
das  Verbleiben  der  Rninagna  beim  Reiche  Bedeutung  de^  Verzichtes  auf  den  Exarchat. 
385.  Besitznahme  für  K.  Rudolf  unter  Mitwirkung  der  Kirche.  Beanspruchung  der  Ro- 
magna für  die  Kirche.  386.  Prüfung  der  Ansprüche.  Yerziebt  des  Reichs  auf  die  Romagna. 
Auffassung  der  Zeitgenossen.  Besitsnahme  durch  die  Kirche.  —  387.  VfT.^ueh  der  Erwer- 
bung T  u  -  z  i  e  II  s  fiir  die  Kirche  Ansprueli  des  Pabstes  auf  das  Reieli-vikariai.  nosteUung 
Ton  Reichsvikaren  in  Tu.szien  durch  den  Pab.st.  Vikare  K.  Rudolfs,  K.  Adolfs.  388.  K. 
Albrecbt.  Forderung  der  Abtretung  Tusziens  an  die  Klrdie^  —  389.  Ergebniss  der 
UnterBuehungen  über  die  Rekuperationen  der  Kirehe.  Debersieht  der  Entwicklung  des 
KircheufttM 

XXX.  N'ik.irr  il«  r  Generallegaten.  390.  Provinzialrerwaltung  in  den  frühem 
Zeiten  K.  Friedrichs  II.  Einlluss  römischrechtlicher  Bestimmungen.  391.  Ijelegatiou  durch 
legeten,  durch  stftndige  Reiehsbeamten.  392.  Demandation  der  Gewalt  der  ständigen 
l'rnvitizialbeamten,  auch  der  gesammten  Gewalt.  393.  Weitembertragung  der  Gewalt  des 
fienerailegaten  Ernennung  der  Beamten.  Auffa.ssung  der-elb<  ii  Vertreter  des  Legaten. 
.\enderuug  der  Titel.  —  304.  Tuszien.  Vikare  des  Kaisers  und  der  l>egateu.  Be.^llmmte^ 
Herrortreten  des  massgebenden  Gesichtspunktes  der  Deraendation.  Befugnisse  der  Vikare. 
395.  Spoleto  und  Ancona.  396.  Grafen  der  Romagna.  Mug  lin  de  .luliano.  Gotfrid  von 
Blandrate.  Verhältnisse  ton  Imola.  3;t7.  Albert  vMagdeburg.  farnelevari.  Cotfridund 
Konrad  v.  Hohenlohe,  Vikare  der  Grafen.  398.  lA)mbardei.  Boten  von  Pavia  aufwärts. 
Vikare  t'ur  ganz  Oberilaiieu. 
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XXXT.  Gpneralvikarp.  399.  Umgostaltting  der  V  orwa  Itu  n  g  Ttnüon  in 
den  späteru  Zeilen  K.  Friedrichs  II.  400.  Veranlassung  ist  die  Nothwendigkeit  neuer  tin- 
richtoogeu  für  die  unterworfenen  Tbeile  Oberitaliens,  wobei  sich  der  Kaiser  Ton  dem  Ge- 
danken kaiserlicher  Unnmicbrlnktheit  und  dem  Vorbilde  eeines  ErbreidMs  lei^  liest. 
401.  Die  .\nfänge  der  neuen  Einrichtungen  knüpfen  .sich  an  die  mit  der  Erobmmg  Ton 
Vicenza  123G  beginnenden  Erfolgo  des  Kaiser.*».  KapitSne.  Piemont  schon  1238  in  späterer 
Weise  organisirt.  Allgemeine  Durcht'ülirun^  1239  und  Anfang  1240.. —  402.  Geueral- 
▼ikare  oder  GeneralkapitSne.  Sprengel.  403.  Generahrikariat  von  Pavia  anfirirts. 
N'ik.irr'.  Sfiltere  Unterabtheilung  in  Kapitanate  von  PsTia  bb  Asti  nnd  Ton  Asti  anfwärt.s. 
Neue  Begrllnzunpf  vnni  Lambro  aufwärts.  404.  GV.  von  Paria  abTr.'lrts.  .Xnsdehnung.  Vi- 
kare. Verwaltung  durch  den  Geuerallegaten.  Hubert  Palavicini  Vikar  der  gerammten 
Lombardei.  405.  GV.  der  Lunigiana  and  der  anliegenden  Gegenden.  406.  GV.  in  der  Mark 
n.  Tom  Flosse  Oglio  bis  doreh  das  ganse  Bisdram  "Ment.  Aasdehnung;  Massregeln  des 
Kaisers  bezflgUch  des  Bisthami  Trient.  Einfluss  Ezelins.  Vikare.  407.  GV.  der  Romagna. 

CV.  (lf>r  Mark  Anrona.  Vikare  des  Kaisers  und  K.  Manfreds.  409.  (JV  im  Ilerzog- 
tliuiiif  Npuleto.  410,  GV.  von  Tuszieu.  Ausdehnung.  Vikare  des  Kaisers  uud  K.Manfred«. 
411.  OY.  Ton  Amelia  bis  Cometo  and  dnreh  die  ganse  Maritima.  PrOhere  Vikare.  Des 
Klüsers  Sohn  KnrI  oder  Heinrich.  Galvano  Lancia.  412.  GV.  ron  den  fir  in /.t  n  de.s  König» 
reirlis  bis  Nnriii.  H:!.  Hefu^nisse  dt'r  (M  iicralvikarp.  Kmennuiiprsurkuiid*  n.  Präsidat. 
Verhältuiss  zum  Geuerallegaten.  Richterliche  Uefugnis&e.  —  414.  Unterbeamte  in  den 
GeneralTikariaten.  Vikare  oder  Kapitlne.  Niedere  Beamte  des  Reidu.  Pedestatea 
oder  Kektoren.  415.  Ernennung  der  Unterbeamten,  416.  der  Podestaten  doreh  den  Kaiser; 
Verpflichtunn;  derselben  auf  den  Willen  des  Kaisers.  417.  ^o'^^Idun^  des  Podesta  durch  die 
Stadt  nach  iiestimniung  des  Kaisers.  418.  ]{e>oldung  der  KapitUne  ans  der  kaiserlichen 
Kasse.  Zusammenhang  mit  der  Vermügen.sTenraltuug  durch  die  Stadt  uder  Uebernahme 
derselben  doreh  das  Beieb.  419.  Behandlung  der  Feodalgevalten  durch  den  Kaiser.  — 
420.  A  1 1  ge  m  e  ine  Verhft)  t  n  i  s  s  0  der  11  o  i  c  Ii  s  v  e  r  w  a  1 1  u  n  g.  Umgt  >i,iltung  der 
Staaf^ordmino:  Italiens  auf  Grunül.i'^rf  k  li  '  rliflier  UininisrhrSiiktheit.  Eintlu.ss  der  sizilischen 
Verhiiltnis.se.  Ausschlies.sliche  Verwaltung  durch  königliche  Beamte.  421.  Geänderte  Stel- 
long  der  Reichsbeaniten.  Geringere  Selbststftndigkeit.  422.  Centndisation  der  gesammten 
Verwaltung  am  Hofe  des  Kaisers.  Fehlen  itnlii  uisrht  r  Il"fbeamten<  Ziis.-mnnenhang  mit 
d>  r  Alisicbt  der  Vereinigung  Italiens  und  Si/ilii  iis  I".  rvniu  n  u.  Horknnft  der  Reichs 

beamten.  Verwendung  von  Verwandten.  Fast  keine  dcui.sche  Beamte,  wenig  Italiener, 
grondsltsüdie  Verwendung  toq  Apuliern  ond  deren  OrDnde.  ^4.  Bamher  Wedisel  der 
Beamten.  Untreue  derselben  trotz  aller  Vorsichtsmassregeln.  —  ^£6.  Grände  fBr  das 
Unterliegen  K.  Friedrichs  nnd  seiner  .^ache.  Voraussicbtlirher  Fri'i.lj,^  eines  völligen 
Übsiegens  des  Kai>er>.  I).idur<  li  Jirilincrtt'r  Widerstand  der  Kirche.  Hntscheitlcnde  Hiick- 
wirkung  einzelner  Unglucksfüllc.  Gleichgültigkeit  der  BeTölkerung  gegen  deu  Au.sgang  des 
Kampfb«.  Geringer  Einfluss  religiöser  Gesichtspunkte  auf  die  Parteistellnng  in  Italien. 
Nntinnalpnlitisrl)»'  (Je.viclitspunkte  hat  der  Kaiser  nicht  geltend  gemacht.  Seine  persönliche 
Ilerr^ffirift  .iK  Hauptziel  des  Kampfes.  42fj.  Einthi'is  de>  Regiernngssystems  K.  Friedrichs 
auf  das  Unterliegen  seiner  »Sache.  Er  ist  nicht  zu  hoch  anzu&clilagen,  da  da.sselbe  vielfach 
den  Zeitbedürfiiissen  entsprach.  427.  Nachwirkungen  der  Einrichtungen  des  Kaisers.  Fort- 
bestehen nnd  UmbildoDg  derselben.  Zosammenhang  mit  der  Signorie.  mit  dem  s|):iteren 
BeichsTikariate.  428.  Rückwirkung  der  Einrichtungen  K.  FHedrichs  auf  Deutschland. 
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Die  ErgäozoDg  des  Verzeichnisses  der  abgekOnt  aogeföhrteo  Werke 
wird  dem  dritten  Bande  beigitügt  werden,  welcher  im  folgenden  Jahre  er- 
BcheiDeD  wird. 

Innsbruck  18t;9  Juli  26. 

J.  F. 
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